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Zweiter  Eongrefs  der  Internationalen  Mneikgesellsohaft 

vom  25.  Ins  .  27.  Sept  1906  in  Basel. 
Gesamtbericht. 

Die  Veriiandlungen  begannen  Dienstag,  den  25.  Sept  mit  «mer  SitEnng 
des  Gesamtpräsidiums  im  Saale  des  Basler  Konservatoriums. 

Nach  Aufnahme  und  Verlesung  der  Präsenzliste  begrUBt  der  Yor- 
sitiende,  Hr.  Prof.  Dr.  H.  Kretsschmar  (Berlin),  die  Anwesenden  imd 
formiiliert  den  Zweck  der  Versammlung  dahiii,  die  Tagesordnimg  der 
Generalversammlung  (Neuwahl  des  Vorstandes,  Wahl  des  nächsten  Kon- 
giefiortes,  Beschlußfassung  über  Drucklegung  der  gehaltenen  Vorträge) 
vorzubereiten.  Er  spricht  den  Herreu  Kedakteuren  der  SammellNUide 
nnd  d^  2ieitschrift  für  ihre  bisherige  Tätigkeit  Dank  ans  nnd  ersuoht 
sodann  die  erschienenen  Sektionsleiter  um  Unterbreitang  von  Vorschlägen 
bezügl.  der  drei  Punkte  der  Tagesordnung. 

Als  Bevolhnächtigter  der  Sektion  Paris  teilt  Herr  Dr.  J.  Ecorche- 
ville  (Paris)  eine  Anregung  seiner  Orts^rruppe  mit,  nach  der  es  zur 
weiteren  günstigen  Ausbreitung  und  Fundierung  der  Gesellschaft  in 
Frankreich  als  zweckmäßig  angesehen  wird,  den  französischen  Text  beider 
Vereinspubhkationen  (Sammelbände  und  Zeitschrift)  in  Form  einer  ge- 
sonderten Monatsschrift  in  Paris  auf  Kosten  der  dortii^o-n  Ortsgruppe 
erscheinen  zu  lassen.  Nach  kurzer  Debatte,  in  der  Herr  Dr.  0.  v. 
Hase  (Leipzig),  der  Vorsitzende  und  Dr.  Ch.  Maclean  (^London)  das 
Wort  ergreifen,  wird  beschlossen,  die  Frage  der  Generalversammlung 
vorzulegen. 

Herr  Prof.  Dr.  Stumpf  (Berlin)  ersucht  um  nähere  Mitteilungen  ttber 
die  in  Bildung  begriffene  russische  und  über  die  ostindische  Ortsgruppe. 
Sein  Antrag  wird  zur  späteren  Beachtung  und  Erledigung  zurückgestellt 
Nachdem  Herr  Dr.  J.  Wolf  (Berlin)  über  den  Stand  der  von  ihm  mit- 
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vertretenen  Sektion  Italien  berichtet,  geht  der  Vorsitzende  zu  Punkt  1 
der  Tagesordnung^  über  und  scblägt  vor,  zwei  Stellen  des  Präsidiums  an 
das  Ausland  abzugeben.  Nacli  Kücksprache  mit  den  anwesenden  Ver- 
treteni  des  Auslands  wird  es  jedoch  einstimmig  als  zweckniiiliig  befunden, 
den  jetzigen  iStatus  des  Präsidiums  zu  belassen.  —  Die  Ernennung  eines 
Vizepräsidenten  im  Ausland,  die  Herr  0.  Sonneek  'Washington  vor- 
schlägt, wird  zurzeit  weiler  als  dringlich  noch  als  notwendig  erkannt. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  wird  beschlossen,  die  Wahl  des  näch- 
sten Kougreßortes  ^Amsterdam,  ^liindien)  der  Generalversammlung  zu 
unterbreiten.  Die  Sektion  Paris  lädt  die  Gesellschaft  zum  Kongreß  für 
das  Jahr  1910  ein. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung  wird  die  Resolution  angenoiiunen,  die 
kritischen  Referate  der  Hauj)tversamndung  sämtlich,  die  Vortrüge  in  den 
Sektionssitzungen  nach  Ermessen  und  Auswahl  der  betreffenden  tSektions- 
leitor  d<'ni  Druck  zu  übergeben. 

Naclidem  der  Schatzmeister,  Herr  Dr.  O.  v.  Hase,  den  Rechnungs- 
abschluli  für  das  0.  und  7.  Verciusjabr  verlesen  und  dieser  genehmigt 
worden  ist,  wird  die  Sitzung  geschlossen. 


I.  Hauptversammlung  am  25.  S«pt.  im  Saale  des  Konservatoriums. 

Herr  Nationalrat  Prof.  Dr  Speiser  (Basel)  begrüßt  die  Versammlung 
im  Namen  des  Basler  Ortskomitees  und  gibt  der  Freude  Ausdruck,  eine 
so  stattliche  Anzahl  von  Vertretern  der  Musikwissenschaft  zu  gemein- 
samer Arbeit  in  Basel  vereinigt  zu  sehen.  Der  A'orsitzende,  Herr  Prof. 
Dr.  Kretzschraar,  dankt  dem  Vorredner  und  dem  hohen  Regierungs- 
rate der  Stadt,  worauf  zur  Wahl  eines  Komitees  zur  Leitung  der  Kon- 
greUverhandlungen  geschritten  wird.  Durch  Zuruf  werden  Prof.  Dr. 
Speiser  für  Deutschland,  Dr.  Ch.  Maclean  für  England,  Dr.  J.  £corche- 
ville  für  Frankreich  gewählt. 

Es  folgen  die  kritischen  Referate  der  Herren  Dr.  H.  Springer- 
Berlin  (Über  den  Stand  der  ^îusikhibliographie),  Dr.  E.  M.  v.  Horn- 
bostel-Berlin (Uber  den  Stand  der  vergleichenden  Musikforschung), 
Dr.  Job.  Wolf-Berlin  (Uber  den  Stand  der  Notationskunde),  Prof. 
Dr.  Graf- Marburg  (l^ber  den  Stand  der  antiken  Musikforschung;  an 
Stelle  des  abwesenden  Verfassers  von  Herrn  Dr.  H.  Leichtentritt  verlesen), 
Prof.  Dr.  P.  Wagner- Freiburg  Uber  den  Stand  der  mittelalterliehen 
Musikforschung).  An  den  Vortrag  des  Herni  v.  Hoi  nl)ostel  sebließt  sich 
die  Verlesung  eines  Antrags  von  (i.  Knosp  Paris  ,  betreffend  die  (irün- 
dung  einer  ^ Section  exotique  de  la  IMG.«,  der  zur  Beratung  der  dritten 
Sektion  überwiesen  wird. 


Digitized  by  Google 


A.  Schering,  Beriobt  fiber  den  zweiten  KongreD  der  JUQ, 


3 


II.  HauptTersammlung  am  26.  Sept. 

Nacli  Eröffnung  der  Versammlung  durch  Herrn  E  cor  che  ville  (Paris) 
spricht  Th.  Gerold  (Frankfurt  a.  M.)  einige  Worte  zum  Gedächtnis 
des  verstorbenen  Jul.  Stockhausen,  dessen  Andenken  die  Anwesenden 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehren. 

Die  kriti.schen  Referate  dieses  Tages  übernehmen  die  Herren  Dr.  K. 
Xef-Basel  (Zur  Forschung  über  die  ältere  Instrumentalmusik),  Dr.  M. 
Sei  ff  or  t -Berlin  Zur  Forschung  über  die  ältere  Klavier-  und  Orgel- 
musik; an  Stelle  dos  abwesondon  Verfassers  von  Herrn  Dr.  J.  Wolf 
verlesen],  Dr.  E.  Buhle  [IJljer  den  gegenwärtigen  Stand  der  Instru- 
mentenkunde), Dr.  L.  Schie  der  m  air- Marburg  lÜber  den  Stand  der 
Operngeschichtei ,  J.  Ecorcheville  (Über  die  Operngeschichte  in  Frank- 
reich). Den  Abschluß  bildet  ein  Vortrag  des  Herni  Prof.  M.  Lussy- 
Montreux  (La  liberté  dans  Tinterprétation  musicale}. 

Generalversammlung  am  27.  Sept 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden  spricht  Herr 
Dr.  Ch.  Maclean  (London)  über:  »Musikalische  Institutionen  in  Groß- 
britannien und  Irland*;  darauf  folgen  die  Referate  der  oinzolnen  Sektions- 
löter  über  die  Ergebnisse  der  Sektionssitzungen.  Zur  Aufnahme  in  den  Kon- 
greßbericht  werden  folgende  Resolutionen  durch  Abstimmung  angenommen: 

Sektion  T.  Die  Sektion  für  Bibliogni[)liio  und  Bibliotiiekswesen 
bittot  nach  einstimmig  angenommener  Rosolutiun  die  (  ienoralversamm- 
lung  im  besonderen  Hinblick  auf  das  Bedürfnis  <'inor  Vervollständigung 
und  Verljessening  des  Eitno r'sc  lion  (^uoUonloxikons,  einen  stän- 
digen Arbeitsausschuß  einzusctzon ,  der  die  Aufgabe  hat,  biblio- 
graphische Arbeiten  mit  dem  Endziele  einer  umfassenden  Verzeich- 
nung der  älteren  Musikliteratur  vorzubereiten. 

Sektion  H.  Die  Internationale  Musikgesellschaft  erklärt  es  als 
ein  dringendes  Bedürfnis  der  Musikwissenschaft,  die  Quellenschriften 
der  mittelalterlichen  Musik  in  einer  neuen,  allen  modernen  Anforde- 
rungen entsprechenden  Art  zu  publizieren.  (Unterzeichnet  von  G.  Adler, 
P.  Wagner,  J.  Wolf.) 

Sektion  III.  Die  Bildung  einer  section  exotique  der  IMG.  er- 
achtet die  Sektion  für  nicht  ratsam.  Eine  Ik'gründung  der  Ablehnung 
des  Antrags  (î.  Knosp  behält  sich  die  Sektionsleitung  vor. 

Auf  den  Bericht  des  Vorsitzenden  der  Sektion  IX,  Dr.  Ch.  Maclean 
(London),  wird  eine  Resolution,  den  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  J.  Ecorche- 
ville Paris)  sowie  weitere  Organisationsfragen  betreffend,  nicht  gefaßt. 

Die  drei  Punkte  der  Tagesordnung  finden  sodann  ihre  Erledigung  wie  folgt. 
l.Der  bisherige  Vorsitzende,  HerrPrf.Dr.H.Kretzschmar  wird  ftinafimmig 
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wiedergewählt.  Durch  Akklamation  werden  ebenso  Herr  Dr.  M.  Seif  fert 
als  Schriftführer,  Herr  Dr.  0.  v.  Hase  als  Schatzmeister  wiedergewählt. 

2.  Bezüglich  FeststeUmig  des  nächsten  KongreBortes  faßt  die  Versamm- 
lung keine  Resolution,  sondern  stellt  die  Wahl  dem  Vorstand  anheim. 

3.  Der  Antrag,  die  kritischen  Heferate  sänitlich|  die  SeküonsTorträge  nach 
Auswahl  durch  die  betreffenden  Sektionsleiter  zum  Drucke  zu  bringen^ 
wird  angenommen. 

An  Stelle  des  um  seine  Enthebung  aus  der  Kedaktionskommission 
ersuchenden  Prof.  Dr.  H.  Kretzschmar  wird  Prof.  Dr.  G.  Adler  (Wien) 
in  diese  gewählt  und  damit  die  Sitzung  geschlossen. 

Uber  die  in  den  Sektionssitzungen  geleistete  wissenschaftliche  Arbeit  zu 
referieren,  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  mehrere  Sektionen  gleichzeitig 
tagten.  Da  jedoch  die  wichtigsten  Beiträge,  soweit  sie  nicht  schon  vor- 
her zur  Dnicklegung  bestimmt  waren,  im  Druck  erscheinen,  wird  sich 
das  Rild  des  Geleisteten  wenigstens  in  den  Hauptzügen  feststellen  lassen. 
Die  oft  ungemein  fruchtbaren  und  tiefdiingenden  Diskussionen  freilich, 
die  sich  an  die  einzelnen  Vorträge  knüj)ften  und  in  denen  im  Grunde 
der  Hauptwert  der  persönlichen  Zusammenkunft  besteht,  sind  für  den 
Leser  ni(  Iii  reproduzierbar,  sondern  einzig  Geistesbesitz  der  Teilnehmen- 
den geworden. 

Die  Beteiligung  war  sehr  rege.  Bei  der  Vielseitigkeit  der  Themen^ 
bei  der  Verschiedenheit  der  Persönlichkeiten  und  Ansichten  konnte  es 
nicht  ausbleiben,  daß  ein  anreihender  und  gegenseitig  befruchtender  Aus- 
tausch der  Meinungen  /.u  stände  kam.  Mit  Genugtuung  war  zu  konsta- 
tieren, daß  überall,  im  Inland  wie  im  Ausland,  die  musikwissenschaft- 
liche Forscliunih  in  stet(Mn  AufMiilien  begriffen  ist  und  in  den  Händen 
ausge/.ciclineter  Vertreter  dem  weiteren  Ausbau  ent^egengeführt  wird. 
Nicht  nur,  daß  schwebende  Fragen  der  Beantwortung,  Wiinsclie  und 
Bedürfnisse  der  Erfüllung  näher  gebraclit  wurden,  auch  eine  Anzahl 
neuer  Aufgaben  sind  gestellt  und  der  Forschung  zur  TÄisung  vorgelegt 
worden,  wobei  sich  wiederum  die  einigende  Kraft  mündlichen  Gedanken- 
austausches als  wertvoll  geltend  machte. 

Der  intensiven  Gelehrtenarbeit  der  Basler  Kongreßtage  fehlte  aber 
auch  das  erfreuende,  erhebende  (iegenstiick  nicht:  die  Umsetzung  de.s 
auf  dem  Wege  der  Forschung  (  Jewonneiu'U  in  die  klingende  I'ra.xis.  Zwei 
Konzerte  mit  vorwiegend  vor  1750  entstandener  Musik  versammelte  die 
Teilnehmer  einmal  im  ehrwürdigen  Münster,  einmal  im  Musiksaal  der 
»Stadtlialle.  Zum  Kirchenkonzert  am  25.  Sept.  stellte  die  Allg.  Musikge- 
sellschaft und  (1er  Basler  (4esanij\ erein  Orchester  und  Chor,  beide  unter 
Leitung  Kapelhneister->  Hermann  Suter,  während  Frl.  Else  Kosenmund 
(iïio|>ranj,  Frl.  Manu  Phiiippi  ,Altj,  Herr  Adolf  Hamm  ^Orgel;  sich  so- 
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Kltitoh  betätigten.  Zum  Vortrag  kamen  an  Orohesterstttcken:  G.  Qabridili 
Sonata  pian  e  forte  und  Paduana  von  J.  H.  Sdieiii  für  Tief  KruimuMfPifi 
an  Gharirarkeft:  H.  Sditttz,  Sani,  Saal,  waa  verfolgst  da  mich,  Josqoin 
de  Ml,  Motette:  Ato  Haria,  ChorHeder  toü  Goudimel,  Mareaohall, 
«ehwed.  Anonymus,  Puroeli:  Astiiem,  SweeUndc:  Hödie  CÄirietiie  naitM 
«•t;  an  Soloettteken  für  Orgel:  Fantaaie  B-Moll  von  Froberger,  Tokkata 
im  Gh-Diir  von  Freeeobaldi,  Tokkata  in  F  von  Pachelbel,  zwei  Orgel- 
«boriUe  TOD  Seheidt  und  Walter,  Paeeacaglia  too  Buxtehude,  fttr  Geeeiig! 
Arie  ans  8.  Gior.  Battista  von  Stradella  und  Lieder  von  J.  W.  IVaaok 
(Alt)  und  die  Solokantate  »Ach  Herr,  laß  deine  lieben  Engelein«  (So- 
pran). —  Das  weltliche  Konzert  verzeichnete  deutsche  Suitens&tze  von 
Melch.  Franck,  Peurl  und  Rosenmttller,  französische  Orchesterstttcke  von 
Leelair  (Ouvertüre  zu  Scylla  und  Glaucus),  Lalande,  Bamean  (unter 
Leitang  des  Kapellmeisters  F.  de  Lacerda  von  der  Schola  cantomm  in 
Paris),  Ballettmusik  aus  Pyramus  und  Thisbe  von  J.  A.  Hasse  und  ein 
Klavierkonzert  (D-Moll  1748)  von  Ph.  E.  Bach  (Herr  F.  Schlageten; 
weiterhin  Stücke  fttr  Gavecin  von  A.  Francisque,  Bësard,  gespielt  von 
Mad.  Landowska,  Lieder  und  Madrigale  a  cappella  von  Senfl,  Marensio, 
Bachrogge,  Sweelinck,  Dowland  und  Morley  (Berliner  Yokalquartett: 
Damen  Grumbacher-de  Jong,  J.  Gulp,  Herren  P.  Beimers,  A.  v. 
jl^weyk),  italienisoho  Sologesänge  von  OavaUi,  Carisaimi,  B.  Marini 
(F^L  Bosenmund)  und  vier  Lieder  von  Ad.  Krieger  (Heir  v.  Eweyk). 
Beide  AuffOhrungen  boten  genug  des  Schönen  und  Gelungenen.  Dazu 
kam  eine  Privatsoiree  in  dem  gastfreien  Hause  La  Boche-Burckhardt, 
in  der  den  Teflnehmem  durch  die  Damon  Mad.  Laadowaka  Stücke  von 
Couperin,  Fraadsque,  Otambonnière,  Pasquini,  Daquin  (auf  dem  Clave- 
cin gespielt),  Frl.  M.  Philippi  spanische  Lautenlieder,  Lieder  von  H.  Albert 
und  Znmsteeg,  dureh  Hern  Buddenhagen  ein  ^tenkomert  FViadiioh's 
des  GreBen,  und  unter  Mitwirkung  der  Herren  Kötscher  und  Braun  -ein 
Trio  von  Bameau,  —  also  eine  Beihe  auserlesener  Kammermusikwerke 
in  trefflichster  Weise  voigeftthrt  wurden. 

Eine  wertvolle  Gabe  wurde  den  KoagreBbesuchem  vom  Baslw  Organi- 
aationskomitee  in  Gestalt  einer  Festschrift  überreicht,  enthaltend  wissen- 
schaftliche Abhandluogen  aus  der  Feder  von  M.  Lussy  (De  la  cultare  du 
aentiment  mvaicale),  Dr.  A.  Thttrliugs  (Innsbruck  ich  mufi  dich  lassen 
{Heinrich  Isaac  und  Gosmas  Adler]),  Dr.  G«oig  Walter  (Verzeichnis  von 
Werken  der  Mannheimer  Syn^honiker  im  Besitze  der  Universitätsbiblio- 
thek in  Basel  und  der  Allgemeinen  Musikgesettschaft  in  Zürich),  Dr.  E. 
Bernoulli  (Proben  vokaler  Kldnkunst  aus  dem  17.  und  beginnenden 
18.  Jahrhundert),  Dr.  Karl  Nef  (Katalog  der  Musikinstrumente  im  histo- 
rischen Museum  zu  Basel).  Es  heißt  wohl  im  Namen  sämtlicher  Teil- 
nehmer des  Kongresses  sprechen,  wenn  wir  nicht  nur  hierfür,  sondern 
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für  die  gasUiche,  freigebige  Aufnahme  durch  die  Stadt  Basel  überhaupt 
allen  denen,  die  sich  um  das  Zustandekommen  und  den  ungestörten  Ver- 
lauf des  Kongresses  verdient  gemacht  —  Tor  allem  dem  Lokalkomitee 
selbst  —  auch  an  dieser  Stelle  noch  einmal  herzlichen  Dank  aussprechen. 
Mit  ihrer  Hille  ist  es  gelungen,  den  sweiten  größeren  Schritt,  den  die 
3[MG'.  zwecks  festeren  Zusammenschlusses  sn  gemeinsamer  Arbeit  in  die 
Öffentlichkeit  getan,  aufs  erfreulichste  durchzuführen  ui^d  damit  nicht 
nur  der  G^esellschaft,  sondern  der  Musikwissenschaft  selbst  zu  gesteigertem 
Ansehen  zu  verhelfen.  A.  8ofa«rlng. 

Zur  Notiz.  Die  lii'^pri  (  IninLT  von  V.  Lcdcrcr's  »Heimat  und  T^rspruiig;  der  njehr- 
stininiigen  Tonkunst«  durch  Fr.  Ludwig  in  der  Zeitschr.  VII,  10  rief  bald  nach  ihrem 
Erscheinen  eine  Erwiderung  von  seilen  Herrn  Dr.  Lederer's  hervor,  lU'ren  Verüffent- 
lichiing  sich  verschiedener  Umstände  wegen  verzögerte.  Da  die  Beplick  Dr.  Lederer*a 
sowie  die  r>n;>1ik  Dr.  Lurlwig^s  für  die  Zeitachriffc  su  umfiugreich  nind,  erscheinen  ai» 
in  den  nächsten  Sammelbänden.  Die  Redaktion. 


Josef  Laoner's  fortleben  im  Volkslied. 

Josef  Lanner  (1801  1843],  einer  der  beliebtesten  AViener  Konijiouisten,. 
schuf  eine  große  Anzahl  Walzer  und  Tänze,  von  denen  .sein  Schwanengesang^ 
der  »Schönbrunner  Walzer«,  beute  noch  seine  Wirkung  auf  tanzlustige  Beiue 
Msftbt.  *  Bein  165.  Werk  waren  »Steyrische  Tllnse  für  das  Pianoforte«  (Wien 
bei  Pietro  Mechettij,  ans  denen  besonders  folgender  Tanz  (a.  a.  0.  8.  8)  für 
uns  in  Betracht  kommt: 


9 


10 


*  *  1    J  J 


Imo 


I2d» 
12 


13 


14 


■ß-  -0- 
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16  16  17^       ^       ^  18 


19^ 

1  1 

M'A 

h  M-  1 

^1 

Dieser  Melodie  unterlegte  A.  Schosser  (1801  — 1849).  der  bekannte 
oberÖ8ierreichiöcbe  Dialektdichter,  von  dessen  Liedern  heute  noch  viele  im 
Volke  gesongen  werden,  1844  mib  Gedieht  »b'  Otosjügern  (s.  dessen  Natwv 
bUder  »ns  dem  Leben  der  Gebix^gsbewohner  in  den  Grensalpen  swisehen 
Steyermark  und  dem  Tniunkreise.  Linz  1849,  S.  53  Ânm.}.  Alexander 
Julius  Schindler  hat  <lann  in  dem  Buche:  Anton  Schosser's  Nachgelas- 
.■^^■^e  (  Tedi(  htt^  in  der  \'olksinundart  des  Traunki  ci^i  Steyr  1850.  Beilage 
S.  XXI.  1.  diese  Melodie,  teilweise  ubweicheud  vuu  Lunuer  [h.  uuten  A),  mit- 
geteilt. In  der  Nenausgabe  der  Gedichte  Schosser's  (Ans  dA  HoamAt.  Bilder 
ans  dem  Natur>  und  Volksleben  der  oberösteneiehiBchen  Alpen.  Herauag. 
von  H-  Zotl,  A.  Matoscb  und  H.  Commenda.  Linz  1889)  haben  die  Bear- 
beiter des  musikalischen  Teils,  F.  Reiter  und  L.  Zöhrer,  auf  S.  32  f.  eine 
Lanner  gegenüber  berichti^'te  und  doch  teilweise  wieder  abweichende  Melodie 
gegeben  (s.  uuten  B).  Das  Schoäser'ache  Gedicht  wird  heute  noch  im  ganzen 
Biinstale  (Steiermark)  mit  der  unter  D  wiedergagebenen  Melodie,  weldie 
1908  an%eseiclinet  vnrde,  gesnngen;  diese  ist  ans  der  Unterstimme  Lanner's 
hervorgegangen. 

Aus  Niederösterreich  (Ootzersdorf,  Bh.  St.  Pölten,  Gb.  Herzogenburg)  liegt 
die  Lanner'sche  Tanzweise  in  einem  Ländler  ^s,  unten  C'j  vor,  der  aus  1875 
stammt,  und  dem  geschriebenen  Landlerbuche  des  Johann  Kummer  ent- 
nommen ist  Dieser  Undler  ging  ans  der  Lanner'schen  Oberstimme  hervor, 
wohingegen  die  Melodie  (E)  des  ebenfalls  aus  Getzersdorf  stamnienden,  Jänner 
1906  aufgezeichneten  Liedes  »Schw:1rz  wia  dö  Kersch'n«  im  Jodler  der  Lan- 
ner'schen  Oberstimme,  sonst  aber  teils  der  Lanner'schen  Ober-,  teils  der 
Uuterstimme  folgt.    Den  Text  dieses  Liedes  teilen  wir  zunächst  mit: 

1.  Schwärz  wia  dö  KcrNchn,  ös  dertVs  ma's  glaubn, 
Sand  jà  mein's  Dirnderl  ihre  liab'n  Augnj 
D*Zihikd  sand  jà  weiß  wia  Elfenbein, 

'S  Hen  is  so  hirt  Als  wia  Stein. 

Jodler. 

2.  Drum  sand  a  dû  Buama  àll'  neidi  mir 
ünd  i  lclnn.,meina  SeeF,  nix  dafUr, 
Daß*8  ihre  Augerln  so  kirzngrâd 
Just  auf  mi  hergwor&  hât^ 

Jodler. 
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8.  Und  w&nn  da  Iflftubeiu  km  Himml  debt 
Und  jeda  Bua  zu  nein  Dirnderl  geht, 
Sobkîçii'  i  mi  a  zu  iiir'n  Feuterl  bin, 
Pfeif  är,  —  Mf  ett  WiiMib  biB  i  driniL 
Jodler. 

t.  Bam,  wilkt  a  SiaM  blVn,  maaBt  femterbi  gehfi, 

Sunst  muaSt  du  ewi  alloafl  dästebS. 
IVaust  da  lian  Fensterl  nit  einiz'steig'n, 
ZoAg^  da  jed's  Dirnderl  dû  Feig'n. 
Jodler. 

Einen  weiteren  Text  dieses  Liedes  mit  Melodie  (a.  unten  F)  fanden  wir  in 
einem  geachi-iebeuen  Liederbuch  des  B.  Reichel,  nunmehr  im  Besitze 
Dr.  A.  If.  Pftchinger'i  in  Lins.  Ea  etenunl  «ne  St.  Wolfgang  in  Ober- 
öetorreich,  wurde  1849  sneaumni  gesehrieben  und  enthklt  Lied  aemt 
Melodie  auf  S.  96 f.   Wht  geben  «iniehet  den  Teoct  wieder:  i 

1.  äebwarz  wie  a  Kenohen,  oe  dOrft'e  mir  glaub'n, 
Send  meineni  Dirndl  ihre  UeVn  Aiig*B, 

D*ZShn'  seind  so  weiß  wie  ein  Elfenbein,  's  Fleisch  ao  bârt  wie  e  Stein. 

Wânn's  mir  in's  Augje  scliaut,  juchiz  irh  allmal  auf,  '  , 

Sie  hat  mi  ohne  z'lrag'o  a  gleich  beuu  Krag'n. 
Droni  lein  die  Bab*B  alle  neidig  mir 

ünd  i  kann,  meiner  Secr,  nix  daför, 
Daß^s  ilire  Aug'n  so  krr/'npiràd 
•  Just  auf  mich  hcrir  woi  fn  bât. 

S.  Wànu  halt  da  Mondschein  am  Himmel  st«ht 
Und  jeder  Bua  ra  aeln  Dirndl  geht, 

Schleich  ich  mich  a  zu  ihr*n  Fensterl  hin,  pfeif  ihr  —  und  flttz  bin  i  drinn 

Wer  etwan  in  der  Still'  so  a  wonff  losen  will. 
Der  hört  bald  dös,  bald  d^s,  wißt's  eh  schon  was. 
Dram  ist  dis  (bnsterin  8n  Boam  sein  Fread, 

'S  Dirndl  hât's  a  no  gàr  nie  greut, 

Wer  '^ich  ii<'>d  traut  in  a  Fensterl  z'steîgX 

Dem  zeigt  a  iad  s  Diindl  d' Feig'n. 

3.  Kurz  sand  d'Liehsrli;iltcii  auf n  Land. 
Eins  nimmt  daa  andere  bei  der  Hand, 

Gwispelt  und  gredt  wird  ja  nit  riel,  eins  woaß,  w&s  andere  will. 

D'Hochceit  is  a  bald  da,  d'Muada  sagt  a  glei  ja, 
Hat  ja  sie  a  so  tin,  sonst  hätt's  koan  Mànn. 
Buam,  wollt 's  a  Weib  ham,  miüt's  lensterlu  gehn. 
Sonst  kSnnt*s  ja  ewig  alloan  da  stehn, 
Wer  sieh  nit  traut  in  a  Fenster!  z'steig'n, 
Dem  seigt  an  iads  Dirndl  dTcig'n. 

Arn  dem  Großbersogtum  Baden  ist  eine  TeKftvariante  samt  Melodie  in 
D-Dur  (s.  unten       wo  wir  cUe  Melodie  naeh  F-Dur  transponierten)  bei 

Bender-Pommer  (OberschefTlenzer  VoUcslieder  und  volkstümliche  O^&nge. 
^1002]  S.  90 f.  Xr.  76)  erhalten.  Pommer  ^i.  a.  0.  291  Nr.  TG^  wies  schon 
darauf  hin,  d:iH  die  badi.«rhe  IMelodie  aiM  Lanner'.s  165.  "Werk  hervorgegangen 
sei,  beleuchtet  jedoch  das  Abhängigkeitsverhältnis  nicht  weiter.  Texte  ohne 
Melodie  kennen  wir  ausKSmten  (Pogatscbn  igg-Herrmann,  Deutsche  Volks- 
lieder aus  Kärnten  XL.  [1869]  186  f.  Kr.  599  »  V  [1879'  17f.  Kr.  84; 
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F.  Leon,  Kirntiier  Lieder.  [1881]  8.  Id8)  and  Bdknen  (M.  Urban,  As 
de  Hümet.    [1894]  S.  SOf.  Nr.  13;  Â.  Schacherl,  Segen  nnd  Telle»* 

getaiizel    nil**   dem   Böhmerwalde  [1901]  S.  (>3  :  H). 

Die  Auderungeu,  welche  die  Melodien  im  Vnlksmunde  im  Laufe  der  Zeit 
erlitten  haben,  sowie  deren  Verhältnis  zur  LannerWhen  Urmelodie  köuuen 
eue  naèhfolgender  ITntereiaendeceldllaDg  der  einaelnen  Uelodten  erMlieii 
werden.    Zn  bemeilien  ist  fblgmdes: 

Melodie  A.  LsnnM^s  Sbnplstimme  stimmt  mit  dem  1.  Tenor  äberein; 
die  zweite  Stimme  den  Originals  ist  um  die  Oktave  n«di  oben  versetst  und 

bildet  die  sofjenannte  Überstimme  '2.  Tenor).  Die  iinsancrbaren  Lnnner'fchen 
Mordents  in  Takt  3,  6,  9,  14,  15,  16,  18  sind,  ebenso  wie  der  Auftakt  in 
12.  \ve<:gelassen.     Die  2.  Stimme  weicht  in  Takt  1,  4,  7,  10  und  11  vom 

Original  ab.     Die   Schreibweise    ^  ^   hv'nn  Jodler  ist  dem  Oii^^inal  *' 

älinliib  Die  Takte  14,  15,  18  und  19  sind  vom  Original  vertichiedeQ, 
iudem  m  14,  15.  18  statt  der  Sekunde  {(/)  die  Septime  (f;  auftritt. 

jNIelodie  B  ist  dem  Originale  .'^ehr  ähnlich,  bis  auf  den  .lodKi ,  der, 
statt  wie  bei  Lanner  eine  Führung  hinauf         «jj  zu  zeigen,  die  Melodie 

in  den  Taktteilen  hi-rabtUhrt. 

Melodie  ('  weist  als  eine  volksujäßige  Uberlieferung  einige  wesentliche 
Unterschiede  Lanner  gegenüber  auf.  Die  chromatische  Sekunde  in  Takt  1 
nnd  2,  4  nnd  5  ist  unTolksmftßig  weggelMsen  worden  (vgl.  darüber 
T.  Riemanu,  das  deutsche  Volkslied  VI.  [1904]  84,  Lehrsatz  9).  In  Takt  7 
findet  sieh  b  an  Stelle  von  fr,  weil  der  Ubergang  nach  C  vermieden  wird. 

Der  Jodler  ist  mit  Ansnahme  der  abgeschliffenen  Takteintälnng        statt - 

dem  Original  sehr  ähnlich;  aasgenommen  sind  nnr  die  Takte'  14,  16, 

18,  wo  statt  der  Sekunde  g  die  Septime  e  als  volksmäOig  bevorsugtes  Inter- 
vall der  Älpler  (Kiemann  a.  a.  0  VI.  [1904]  24,  Lehrsatz  10)  auftritt 

Me  1  o  d  i  e  D  ist  in  den  Hauptzügen  dem  Original  ähnlich,  nusgenommen 
find  die  Abschlußtakte  9,  10,  11,  die  gänzlich  abweichen.  Die  cbromatische 
Sekunde  ist  auch  hier  umgangen.  Der  Jodler  ist  vollständig  verschieden, 
nicht  einmal  die  Harmonie  stinmit,  denn  Lanner  hat  I  V-  V.  I  I  V-  V-  I, 
wahrend  D  V,  I  V-  I  V;  I  V.  L  seigt. 

Melodie  S  ist  bis  auf  die  Takte  9—11  mitD  fast  gleich.  Takt  9— 12 

ähnelt  dem  Original.  Auch  hier  wird  der  chronuitiscbt-n  Sekunde  ausge- 
wichen. Merkwürdig  ist,  daß  Takt  1  —  6  die  LannerX  bc  Unterstimnie,  Takt  7 
bis  12  dessen  Oberstimme  verwendet  wird,  was  übrigens  auch  bei  D  7,  8 
aufluUt.  Der  Jodler  ist  in  den  (irundzügen  dem  Originale  gleich,  u^r  in 
bezog  avf  Takt  andmns  notiert  Takt  14,  15,  18  zeigen  auch  hier  wieder 
die  Bevonragnng  der  Septime. 

Melodie  F  folgt  in  Takt  1 — 12  der  Lanoer'schen  Obei stimme,  vermeidet 
jedodi  in  Takt  1,  2,  4  und  5  die  chromatische  Sekunde  und  setzt  in  Takt  7 
b  an  Stelle  von  //.    Der  Jodler  ist  bis  auf  Takt  13  vollständig  abweichend. 

Melodie  (î  ztiLrt  Verwandtscliaft  mit  E.  In  Takt  1 — 6  folgt  sie  der 
Lanuer'scheu  l  nterstimuie,  in  Takt  7  — 12  der  Oberstimme,  nur  tritt  am 
Schluß  von  11  und  in  12  eine  Verschiebung  um  eine  Oktave  ein,  so  daß 
die  Melodie  hinaufgefDhrt  wird.  Aach  hier  wird  die  chromatische  Sekunde 
Termieden.    Der  Jodler  zeigt  in  Takt  14 — 16  und  18  Verwandtschaft  mit 
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D,  enthlli  in  13  und  17  Lanner^ache  Elemente,  ist  aber  Boaet  gam  ver- 
echieden  und  wird  in  19  und  20  parallel  za  11  und  12  hinanfgefttbrt. 

Eine  Vergleichung  der  ein/einen  Melodien  ergibt,  daß  nus  der  T^nter- 
stiiume  Lau n er  s  bei  verscliietienem  .lodler  D  hervorging.  Eine  Mischung 
von  Unter-  (in  Takt  1 — 6)  und  Obei-stimme  (Takt  7 — 12y  zeigen  E  (Jodler 
in  den  Ghmndzttgen  dem  Xjanner^'flcheu  gleich)  nnd  G  (Jodler  vom  Xiànner*- 
achen  verschieden,  aber  mit  dem  Jodler  von  B  verwandt).  Aus  der  Ober- 
stimme allein  gingen  C  (Jodler  dem  Lanner'achen  gleich)  und  F  (Jodler  vom 
Jjauner'sclion  verscbiedeny  hervor. 

FaBsen  wir  zusanuneu,  so  ergibt  sich:  A  und  B  kommeri,  was  auch  daa 
Beibehalten  der  chromuatit>chen  Sekunde  zeigt,  der  von  gebildeten  Leuten 
willkttrlioh  gemachten  Änderungen  wegen  nidit  in  Behtieht.  Es  bleiben  dem- 
nach nur  C,  D,  E,  F  und  G,  die  Lanner  gegenüber  Abweichungen  zeigen  : 

1.  In  der  ^lelodie:  a)  die  chromatische  Sekunde  wird  in  Takt  1  und  2, 
4  und  5  vermieden;  1))  in  Takt  14,  15  und  18  wird  in  ('.  E  die  Septime 
bevorzugt;  wUhreud  der  Schluß  (lU)  im  Gegeu.satze  zu  A  und  B  beibehalten, 
wird,  wobei  das  Prinzip  befolgt  wird,  daß  die  MelodiefÜhrung  im  einzelnen 
Taktteile  nach  aufwKrta,  im  ganzen  Takt  aber  nach  abwftrte  atattfindet  — 

2.  im  Takt:  die  unaangbare  Einteilung  dea  Taktea  im  Jodler  in  ^  wird 
vom  Tolke  in  verwandelt* 

A.  (XXL) 

1  2  3  4  6 


B.  8.  32. 


HeaVmfiaß*    ma     a    no  aaraGamabirggeblij'tr&hrtai  koafiWind^iat  dâa 


E.  


Schwftnwia 

F. 


d5  Kenoh*n,  88derftoma*8glaabn,tand  jàmein'aDimderl  ih-re 


Schwarz  wie 
Drum  sein 


6. 


a    Kerschen.     (»sdürft-^  mir  glaub'n,  sand  meinem  Dirndl  ih  -  re 
die  Buh  n  al  -  le  uei  -  dig  mir    und   i     kann  mei-ner  Seel 


■]-fj  T- 


Sehwarzwie      die  Kir8chen,ilirdQrftmir*iglanb*n,8indja  meiern  Dimdele  sein* 
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A.  6 


[Sa  -  era    wn  a 


so  tchdfi  hell  und  klär,  tdiS-sawird*» 


Wetter  achoA, 


liab*n  Aag  n,d*ZïhiidMiid  jl  weiß 


wift  El  -  fen'beiii,*fHen  it  to 


re 


Iieb*n  Aug'n.d'ZUhnseind     so  weiß    wie     tÎB  £1  -  fen  •  bein. 'sFIeisch  so 
nix  da  •  fur,  daß'a  ih  •  re  Aug'n  so  ker  -  z'n  -  grid  just  auf  mich 


G. 


schwarMuAng^n,  ZSh^ne     sind  weiß    als     wie  El  -  fen -bein,*sHen  istso 


A.  XXII)  VI 


13 


14 


15 


S. 


-1' 


D. 


nea 

E. 


ma    dis  Jlhr. 


Qam  -  serlgibt'snftoh  da  Wàlil,lieutgT&t*suBa 


hirt  Us       wia  Stein. 


HR  -  da  -  ri,    hâ  -  li-i  -  rî,   li&  -  li-dî  -  fl, 


5 


häri  wie  a  Stein;  | 
her  -  gwor  -  fn  liât.  ( 


^^^^ 


w&nn's  mir  in's  Au  -  ge  schaut,  juch-ix  ich 


hart     wie  ein  Stein. 


Wenn  mir's  ins  An  -  geschant,laohtTorFread* 
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TImibm  Cimn,  Oarteb  «mr  dtfioet  ia  (kgm-àtfnikfgmniL, 


D. 


m 


gwiO  no  -  in&l,8echa  und  aieb'n  aau    nit  viel,  wàan'a  uns  toin  will. 


E. 


:)=: 


m 


hâ  -  Uli  -  &      hft-  da  -  ri.     bà  -  li-i-bi  -  i,    h&IianfdA  Alm. 


F. 


ail  •  mal    auf,   aie  liai    mit    ^  '  noa'fng'n,  a  gleich  b«im  £ng*B. 


G. 


foift  BVB  Takt  1  —  12  mit  >I>rum  sein 


Q   -  ber>laiit,  si«  wgt  bald  die«»    balddai,  loh  wei6idi<m  waa. 
Wien.  E.  K.  Blûmml  und  B.  Zodar. 


Certain  new  devices  in  Organ-development. 


My  life-work  has  been  to  render  the  English  organ  other  than  the  brutal, 
«lumsy  and  inane  machine  that  it  ie  or  has  heen:  it  is  to  make  it  mnsieal, 
fl«zible,  amenable:  to  eliminate  mechanical  registering  and  offer  facilities  for 
that  which  is  eclectic  and  intellectual,  simple  and  facile,  and  to  do  what  in 
me  lies  to  exercise  the  ba!<e,  immodest  and  sordid  spirit  of  megalomania  by 
which,  in  default  of  artistic  development,  the  magnihcent  and  beautiful  Art 
of  Organ-building  is  degraded:  to  use  all  legitimate  economy,  which  does 
not  consist  in  cheese-paring,  but  the  rererse:  vastly  to  simplify  mechanism. 
The  gnat  invention  of  the  Englishman  Charles  Spackman  Barker  has 
revolutionized  iho  (^rgan  as  effectively  as  steam-power  has  revolutionized 
locomotion.  It  i>  not  men-ly  to  kt'v-niMiiipulation  and  stop-moving  that  tlie 
revolution  extends  ;  but  also  to  many  minur  details,  rendering  possible  many 
deiira'ble  things  formerly  attainable  only  in  defective,  complex  and  inaocM* 
sible  form.  For  more  than  half  a  century  the  history  of  organ  mechanism 
is  that  of  the  Pneumatic  Lever.  Notwithstanding  this  howevei',  and  in  spite 
of  innumerable,  and  often  beautiful  and  ingenious  developments  of  details  of 
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iht  pneumatic  lannr,  we  oontüia«  to  baild  organs  that  in  their  tonal  and 
aceetorial  schemes  are  more  worthy  of  coaching  than  of  stoam^locomotÎT» 
days.  The  vast  resources  openerl  u]i  by  modern  discoveries  in  the  voicî'ng^ 
of  pipe*,  and  the  countless  varieties  ol  tone  obtainable  by  their  combination, 
are  not  my  present  subject.  But  apart  from  this,  if  we  have  an  organ 
of  given  sim  and  a  eertein  nninber  of  pipes,  it  is  poatible  to  develop  ita 
eziflting  reaonroee  liy  making  the  pipes  serve  in  varied  capacities. 
Though  there  are  those  who  deny  this  obvious  truism,  and  say  that  such 
treatment  is*  ^illegitimate*',  "inartistic",  or  what  not;  yet  in  spite  of  them 
the  chief  mechanical  part  of  organ  development  has  resolved  itself  and  does 
resolve  itself  into  ayatematixing  and  making  acceiûble  in  varioas  capacitiea 
tbe  euBting  pipee,  atope,  stop-families  and  daviera. 

Variation  by  Clavier. 

Looking  at  the  matter  historically,  the  first  stej)  was  segregation  of 
whole  rows  or  sets  of  pipes  by  silencing  them  at  will;  for  at  the  outset  the 
organ  wae  always  '^liill"  without  mitigation  or  variety.  Here  we  meet  with 
pipes  serving  in  a  aeoond  eapadty,  or  say  (to  use  orohestral  analogy)  that 
of  Solo  as  distinct  from  Ripieno.  This  most  important  device  led  on  of 
itself  to  the  invention  of  "stops",  .is  they  were  Boon  termed,  of  greatly 
varied  make  and  tone.  The  first  attempt  to  vary  the  work  of  pipes  iu 
.  groups  however  was  successfully  efifected  by  assigning  them  to  ditiereut 
claviers.  At  first,  pitch  as  much  as  quality  seems  to  have  been  oon*^ 
sidered,  and  the  te«dition  is  still  extant  in  such  matters  aa  an  organ  of  32  ft. 
Pedal,  16ft.  Great,  8  ft.  Swell,  and  4  ft.  Choir.  Here  we  have  fiunilies  of 
stops,  at  first  not  greatly  differing  in  form,  serving  in  differing  capacities  as 
regards  scale  and  pitch.  This  grouping  on  varied  claviers  soon  developed 
itself  as  the  most  perfect  of  combination  movements;  though  of  course  such 
combinations  were  restricted  to  the  nvmber  of  daviers.  These  matters  of 
stops  and  davim  aire  now  so  commonplace,  that  few  realise  their  imports 
ance  as  developments,  or  the  progress  made  from  the  early  cmde  mechanisms 
by  which  they  were  efiectod. 

Pipe  Borrotving, 

It  was  not  long,  we  may  be  sure,  before  it  was  perceived  that  many 
pipes  particularly  the  larger  and  more  costly,  could  themselves  be  nnide  to 
serve  on  two  claviers.  The  first  application  of  tliis  method  waa  by  '*borrow- 
ing**.  Without  knowing  of  any  préviens  instance  of  this  exact  nature,  I 
had  persistently  advocated  a  quarter  of  a  century  the  borrowing  of  the 
upper  range  of  a  pedal  Stoj)  of  16  ft.  from  the  lower  rsnge  of  the  corres- 
ponding manual  stop  of  8ft.  But  C.  F.  Abdy  Williams  in  his  "Story  of 
the  Organ"  quotes  this  from  Praetorius  as  effected  at  Halle  al)out  A.  D. 
1600,  and  remarks  that  it  was  then  a  common  practice.  The  fact  is  inter- 
esting also  as  showing  that  the  primary  duty  of  the  pedal  oirgan  was  even 
then  thoroughly  understood  and  carried  out  generally;  that  duty  being  to 
provide  proper  basses  for  the  manual  stops.  At  Salisbury,  Harris  borrowed 
all  the  Great  Organ,  with  tlie  exception  of  one  stop,  to  form  the  (Mioir 
Organ.  In  his  day  there  were  no  combination  movements  or  couplers,  so 
Uiat  under  the  circumstances  of  the  times  it  was  no  vain  boast  that  ^On 
this  organ  may  be  more  varietys  expressed  than  by  al  ye  organs  in  Eng- 
land**.   Schfitse  borrowed  the  Solo  Oiigan  from  the  Swell  at  Doncaster.  A 
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contrivance  for  obtaining  the  octave  stops  of  the  |)e(lal  from  an  existing  in- 
dependent pedal  stop  was  first  used  by  Robson,  and  has  been  in  constant 
•employ  for  half  a  century.  One  thus  perceives  much  hypocrisy  in  the  horror 
often  expressed  of  borrowing  per  se.  On  the  showing  of  organ-builders, 
gooàf  bad  and  indifferent,  the  question  obvionaly  is  not  whetiier  borrowing 
is  admissible,  but  of  the  extent  to  which  it  is  so. 

I  suggest  the  following  laws  for  admission  and  restriction  of  borrowing:  — 
(Ij  The  mechanism  must  be  simple  and  aooessible,  and  mast  not 

give  '*8econd  wind". 
(2j  The  borrowing  must  be  economical.    That  is  to  say,  it  must 
cost  less  in  room  or  money,  orbotb,  tiian  aetnal  independent  pipes. 

(3)  It  must  be  legitimate.  That  is  to  say,  there  must  be  no  serious 

deficiency  perceptible  when  the  original  and  the  borrowed  stops 
are  used  togetlier. 

(4)  The  device  must  be  fully  set  forth,  in  design  and  contract,  uuder 

its  true  technical  name. 

Applying  these  rules,  we  shall  find  borrowing  of  immense  value  in  rel»- 
iion  to  the  Pedal  Organ,  a  department  most  unworthily  treated  in  England. 
On  the  other  hand  we  shall  find  that,  with  trifling  exceptions,  it  is  practi- 
cally prohibited  for  the  manuals.  The  mass  of  multiplex  and  (worst  of 
faults)  iîKiccessible  niedianisiu  there  involved  would  be  contrary  to  E.ule  1. 
As  tu  Kule  2,  we  shall  lind  that,  although  the  pneumatic  block  and  tubes  . 
aave  muoh  in  tibe  lower  ranges,  we  soon  arrive  at  a  point  where  it  pays 
better  to  employ  separate  pipes  than  to  borrow.  I  do  not  think  that  it 
pays  to  put  borrowing  mechanism  expressly  for  stops  of  4ft.  or  less  A 
borrowed  8ft.  octave  will  save  about  half  the  cost,  while  a  borrowed  KJl't. 
octave  will  save  from  two-thirds  to  three-fourths.  The  crucial  rule  however 
is  no.  3,  which  practically  excludes  all  borrowing  from  manual  to  manual 
on  itself  or  from  another,  on  the  ground  that  in  the  flaying  of  octaves  or 
■any  other  harmony  one  note  will  rob  another. 

In  the  Pedal  there  are  three  methods  of  borrowing,',  and  I  may  say  that 
much  interest  appears  to  be  at  last  excited  upon  this  su  Inject. 

(1)  Borrowing  the  upper  range  of  an  existing  ii)drj)fndent  stop  to  form 
the  lower  range  of  a  complementary  octave  wtop.  This  is,  as  al- 
ready stated,  very  widely  used,  and  may  well  be  extended  so  as  to 
provide,  from  one  set  of  pipes,  pedal  stops  in  32  ft.,  16ft.,  and  8  ft., 
or  in  16  ft.,  H  ft.,  and  4ft.  Pedal-playing  in  octaves  is  so  excep- 
tional, and,  when  it  is  resorted  to,  the  small  defect  is  tisually  so 
well  covered  by  coupled  manu:il<,  that  refusal  to  adopt  this  economy 
is  little  less  then  grotesque  pedantry. 

(2)  The  second  principle  is  the  borrowing  of  the  upper  range  of  a  pe- 
dal stop  from  the  lower  range  of  a  correlative  manual  stop;  e.  g. 
the  upper  18  notes  of  a  pedal  Open  Diapason  from  the  bass  of  a 
manual  "Open".  This  is  strictly  legitimate:  for  it  is  the  primary 
duty  of  the  jiedal  organ  to  provide  accurate  and  apitropriate  basses 
for  corresponding  manual  stops.  Owing  to  the  saving  of  room 
which  it  effects,  it  is  of  exceptional  value  for  the  provision  of  that 
elementary  and  necessary  feature  of  an  artistic  organ,  a  sufficiently 
numerous,  powerful  and  varied  group  of  jmustically  independent  pe- 
dal stops  inside  the  Swell  box. 
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(3)  The  fhird  method  of  borrowing  for  the  pedal  is  borrowing  in  iden- 
tical pitch.    For  very  light  16  ft.  pedal  stops,  and  for  these  onfy, 
it  is  admissible,  for  the  following  reason.     The  manual  doubles  are 
but  seldom  used  except  in  full  combinations;  for  such  combinations 
the  pedal  bass  is  reinforced  by  heavy  stups,  thus  the  absence  of  the 
lighter  basses  is-  not  peresived,  notwillistattding  that,  tiieoreüeally^ 
Bnle  8  is  broken  when  both  stops  are  drawn  and  conpled. 
Here  is  a  Specimen  of  a  pedal>organ  provided  for  one  of  my  tiiree-^ 
manual  twenty-nianual-stop  organs",  where  6  distinct,  «jenuine,  and  complete 
stops  can  be  drawn  on  the  pedal-boaid  uf  thirty-note  compass,  with  the  use 
of  only  B6  original  pipes,  and  while  conforming  to  the  general  rules  indi- 
cated: —  (1)  ^^Aooastic**,  32'  —  12  Quint  pipes  +  18  pipes  from  Double 
Dnlciana  of  Great.    (2)  *K)pen  Diapason",  16'  —  12  pipes  +  18  pipes  from 
one  of  the  Open  Diapasons  of  Great.    (3)  **SwelI  Violone",  16'  —  12  pipes 
(in  Swell)       18  pipes  from  H'  Geigen  Principal  of  Swell.    (4  "Dulciana", 
16'  —  all    from  Double   Dulciaua   of  Great.     f5)  "Eclu)  Sub-bass",   16'  — 
from  £ohr-Bourdou  of  Swell.    (6)  "Fhite",  8'  —  independent  stop. 

Ortarr  CoKjilin/j. 

The  development  succeding  borrowing  was  the  method  of  iuter-coupling 
the  claviers.  This  familiar  device  is  simpl}'  an  extension  of  the  principle 
of  making  stops  ^^peak  in  Taried  capacity.  If,  e.  g.,  the  Swell  be  coupled 
to  the  Ghreai,  Âe  stops  of  Üie  Swell  at  onee  become  stops  Ottilie  Great,  and 
do  daty  on  that  manual.  A  farther  development  however  i.s  the  coupling 
of  a  manual  to  itself  in  octave  or  sub-octave  pitch,  the  former  a  device  long 
known  iu  Italy  under  the  picturesque  title  of  "terzo  mano  By  means  of 
this  the  stops  of  8  ft.  act  as  of  4  ft.  or  16  ft.;  that  is  to  »ay,  the  pipes  again 
act  in  varied  capacity,  though  only  in  addition  to  their  original  rôle,  not 
independently.  These  couplers  are  almost  iuTariably  introduced  recklessly 
and  inartistioally.  The  sub-octave  coujih-r  T  do  not  myself  willingly  insert, 
except  for  quasi-orchestral  effects  of  solo  öt(»ps.  It  confuses  intoler;ibly  tlie 
tonal  balance  when  uned  chorally.  A  further  development  of  octave  and 
8ub-octavc  actions  ia  the  ^Unison  Sileut"  or  "Octaves  Alone"  stop  invented 
by  myself,  now  coming  into  very  general  use.  The  effect  is  to  make  the 
16  ft.  or  4  ft.  capacities  of  the  stops  independent  of  the  8  ft.  range,  enorm- 
ously increasing  the  variety  of  the  capacities  iu  which  the  stops  can  serve. 
This  principle  is  developed  still  farther  in  ^Octave  Duplication*^,  of  which 
more  hereafter. 

With  a  view  to  ordination  of  octave  and  sub-octuve  coupling  I  suggest 
the  following  rules.   As  to  the  former: 

(1)  Since  **8ttper-octave*'  is  the  term  defining  the  ratio  of  the  second  octave, 
i.  0.  2ft.  to  8ft.,  the  definition  should  be  to  that  of  "Octave  coupler**, 

(2)  The  Octave  coupler  is  inadmissible  in  organs  of  pretension,  unless 
(a)  the  necessary  extra  octave  of  pipes  is  provided  to  complete 
the  range;  (b)  the  scheme  provides  ample  16ft.  tone  to  reinforce 
the  8  ft.,  thus  to  maintain  reasonable  tontd  balance.  As  to  the  latter: 

(3)  The  sub>octave  coupler  is  inadmissible  in  full  playing. 

CombmaHon  AetUm^  QeneraL 

The  ordinary  English  ''Combination"  or  ''Composition*'  action  dates  from 
Bishop's   Composition  Pedals,  wbidi  displayed  upon  the   stops  certain 
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Arbitrary  combinations.  This  principle  was  followed  in  the  "pistons"  of  1852 
by  Willis;  who,  calling  the  pneumatic  lever  to  his  aid,  moved  the  "Compo- 
sition" action  by  thumb  pistons.  There  is  no  difference  in  principle  be- 
tween composition  pedals,  pistons,  or  the  subaequent  ^^key-touches'*,  thus 
applied.  Eknployed  u  aiâcili«riet  for  regieteriag  eomhinetioiis,  tlMie  move- 
mente  are  valuable;  but  uufortunatdy  Junrn  with  some  ocgaaiste  come 
to  be  regarded  as  an  end  and  not  as  a  means.  These  players  expect  every- 
thing to  be  done  for  tlieni,  and  instead  of  regi&tering  by  brain-work  th»' 
thousands  of  possible  combinations,  they  restrict  themselres  to  the  few 
ecintrary  oomÛiialiotte  provided  by  the  buOder,  reducing  the  grand  tone* 
peletle  of  the  oigea  to  e  erode  dbromolithogripliy.  The  regiitering  is  as 
mechanieal  as  tbe  clavier  woik  of  a  barrel-organ.  Obvionaly,  î£  witiiont  any 
strain  on  the  memory  or  bewildering  mass  of  exterior  aceesnories  we  can 
make  available  the  unlimited  Loiiihinations  of  eclectic  and  intellectual  cha- 
racter, as  distinct  from  the  poor  half-dozen  of  mechanical  combinations,  tiio 
virtaal  effsot  Is  to  increase'  vastly  the  practical  resouroes  of  die  whole  organ. 
Here  follow  two  eontrivanees  to  ibat  end. 

[h'tto,  Sjjeciallu  fur  Pnfal  Organ. 

Study  of  the  ditliculties  presented  in  eclectic  as  distinct  from  mechanical 
registering  at  once  revealu  the  fact  that  the  pedal  organ  and  its  couplers 
are  the  diief  offenders.^  At  every  change  of  manual  or  maaulal  power  the 
whole  supply  of  time  and  energy  available'  i»  absorbed  in  the  mechanical 
task  of  fitting  a  proper  bn<<><;  bo  that  the  performer  has  then,  for  the 
manuals,  either  to  accept  the  mechanical  combinations  of  the  ordinary  organ- 
builder,  or  else,  if  he  wishes  to  register  the  manuals  eclectically,  to  quite 
abandon  the  hope  of  obtaining  a  satisfactory  bass.  Every  organist  is  ac^ 
qoainted  with  Ibis  diffievlty.  Tbns  perfect  control  of  tbe  pedal  stops  and 
couplers  is  the  first  essential  condition  for  securing  eclectic,  as  distinct  from 
mechanical,  registering.  The  crude  contrivance  of  attaching  the  pedal  stops 
to  the  composition  work  of  the  (Jreat  ( )riLran  is  worse  than  useless.  It 
often  necessitates  breaking  up  the  combinations  of  the  Great  Organ  to  get 
a  bass  for  SweQ  or  Gioir,  and  it  |nreveats  preparative  use  of  the  Great 
composition  work  because  that  use  breaks  up  the  basses  extant  for  Swell  or 
Choir.  The  duty  of  providing  a  proper  bass  under  all  circumstances  is  ful- 
filled by  my  ''Pedal  Help",  a  stud  or  tablet,  of  which  one  is  furnished  for 
each  manual.  On  touching  one,  the  pedal  stops  and  coujjlers  instantly 
move  into  the  correct  bass  for  whatever  combination  of  stops  and  couplers 
is  extant  on  tbe  respective  manual.  Not  only  so;  but  tiie  Pedal  Help 
having  been  touched,  (be  pedal  stops  and  eouj^rs  will,  if  desired,  follow 
automatically  all  changes  in  the  office,  combinations  and  couplings  of  that 
manual. 

Ditto,  with  Dijt'irfmi  ufol  (jronjiitig  on  the  Manualit. 

The  Pedal  is  the  chief  ufi'ender,  as  1  have  said;  but  M'hat  remains?  In 
a  two-manual  organ,  tbe  "Great^  has  t-o  ser>'e  as  Great,  Choir  and  Solo, 
and  the  ''Swell**  as  Swell  and  Echo.  In  a  three-manual  modem  organ,  the 
**Choir**  has  generally  to  serve  for  Choir  and  Solo.  These  things  are  ele- 
mentary. Eveiy  organist  has  to  face  the  difficulty  as  soon  as  he  sit^  down 
to  his  nrtran.  Now  the  tronblf  is  this,  that,  in  spite  of  the  versatility  ne- 
cessary for  each  clavier,  the  combination  movements  provided  are  for  the 
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dariers  in  one  capacity  ouly;  e.  g.  lor  a  two-mauual  organ  the  cotnbiuution 
actions  suit  the  Great  and  Swell  in  âi«ir  «uwmUe  or  ohoral  rôles  only. 
Tbu  tiie  demand  that  ihey  ahaU  act  as  Choir,  Solo,  and  Eciho  is  ignored. 

Hie  draw-stops  are  huddled  together  in  one  place;  the  couplers,  irrespec- 
tive of  the  direction  in  ^vhich  they  are  to  act,  are  huddled  together  in 
another.  Tlu;  dilficulty  is  vanquished  by  a  very  simple  combination  action 
which  I  term  technically  ^Duplication",  but  which  might  be  termed  Depart- 
mental Grouping  on  theMannala;  anduntewhidi  tiie  stops  and  coup- 
Un  ve  lorted  oat  and  allotted  to  groups  snitable  for  each  rôle  of  the  respec- 
tive niannal.  Any  department  of  a  manual  i»  drawn  on  that  manual,  to 
the  exclnsiou  of  the  others.  ]»y  touchinc^  u  stud  or  tablet  called  u  '^^rnuual 
Help".  Depiirtnicnts  out  of  action  can  in  leisurely  fashion  be  re-registered 
during  playing,  just  as  though  they  belonged  to  separate  manuals.  I  need 
bardly  emphase  the  enormous  aid  thus  given  in  eclectic  registering. 

Ditto,  ditto,  using  the  Octave  priiu  iple. 

But  this  })rinciple  of  "J )uplication*'  admits  of  much  further  development. 
I  have  shown  iiow,  alter  the  octave-coupler,  a  further  development  is  t(»  use 
the  octave  alone  by  means  of  my  stop  which  silences  the  unison.  Similarly 
a  whole  department  can  be  grouped  or  segregated  in  the  octaye  alone. 
Ap])lyiug  this  excessively  useful  principle  to  a  threo-manual  oiganj  one  can 
register  as  if  with  6  manuals. 

Conclusion. 

To  sum  uj)  the  advantages  gained  by  usinj.,'  ^i^Uy,  but  within  proper 
limits,  the  only  method  of  mechanical  development  possible,  viz.  that  of 
making  ivpes         in  Tsried  csfMwitiM}  Üie  following  results  are  secured:  — 

(1)  A  perfecÜy  serviceable  pedal  organ  is  obtained,  instantiy  available, 
witli  its  couplers  for  eveiy  combination  uf  manual-stops  and  couplers. 

(2)  The  resources  of  the  manuals  are  <h)ubled  in  combinational  value, 
while  the  manipulation  is  reduced  by  fully  two-thirds. 

(3)  Important  above  all  their  advantages,  the  manipulation  is  leisurely, 
edeetie  and  intalleetual,  instead  of  being  hurried,  arbitrary  and 
mechanicaL 

Not  only  does  the  three-manual  twenty-manual-stop  organ  quoted  above 
give,  while  conforming  to  the  rule.s  laid  down,  the  exact  results  and  effect 
of  35  manual-stops;  but  it  shows  also  an  indefinite  multiplicatitju  of  effecte 
through  the  various  devices  for  providing  pedal-basses,  grouping  stops, 
coupling,  silencing  Ühß  unison,  etc  An  organ  like  this  of  twenly  manual- 
stops  and  four  actual  pedalr-stops  can  compete,  for  artistic  value  at  least, 
witii  monsters  six  times  its  sise.  It  is  a  question  of  simplicity,  true  econo- 
my, and  eclectic  registerinp^  on  the  one  hand,  as  opposed  to  prodigalily,  je- 
june redundance,  and  mechanical  registering  on  the  otlier.  * 
London.  Thomas  Casson. 


Das  Mozartf6st  in  Salzburg. 


Unendlidt  viel,  fast  allmviel  ist  in  diesem  Jahre  Mosart  gefeiert  worden;  soweit 

die  deutsche  Zunge  klinort.  und  darüber  liinaus.  wa(:fte  man  sich,  oft  mit  unzurcii  hen- 
den  Kräften,  an  die  Ofienbarunpen  des  Sonneiifrenies,  und  es  schien,  als  hiittf  ilii- 
Tatsnche,  daß  man  einen  Musiker  noch  1Ô0  Jahre  nach  seiner  Geburt  verträgt,  beim 
z.  a.  iMii.  vm.  2 
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Publikum  jene  Sematiun  erregt,  die  ioml  uur  ein  tinger-  oder  kollifertiger  Virtuos 
rma»g.  ht  der  Tat  ût  das  GeMhleeht  dor  Oktaveodreedier,  Flegeolet- 

fexe  und  Ritter  vom  holien  c  im  Absterben  bep^riffen  —  zum  Sclimerze  der  kitzel- 
süchtigen >Gi-esell3chaft«.  aber  zum  Heile  der  Kunst,  die  lanf>^c  Zi-it  nur  allzu  viele 
Kunzesüiuuea  au  jene  Schmarotzer  machen  mußte  und  nun  allmählich  das  verlorene 
Ctobial  in  der  öSbntlichen  Meinung  wieder  sn  erobern  beginnt.  Das  weitvollate  Sym- 
ptom  diese?  Innpsamen.  aber  foIgfOiaohweren  Siegeszuges  ist.  neben  dem  Bachkulfiis, 
die  internationale  Bewegung  Hir  Mosart.  Eines  aber  unterscheidet  sie  in  vorteilhafter 
Weise  von  der  zugunsten  Bach's:  es  handelte  sich  um  keine  Wiedergeburt,  keine 
»Renaissance«;  Ifoeart  brauchte  nicht  ausg^fraben  au  irarden,  wie  man  jrtat  Miehaal 
Uaydn  anläßlich  seines  liundertsten  Todestages  auszugriiben  versucht  oder  wie  man- 
cher einst  berühmte  Künstler  erst  durch  seinen  Tod  wieder  die  allgemeine  Âufmerk- 
samkeit  auf  sich  lenkt  und  sich  damit  gewissermaßen  selber  ftir  einen  Âugeublick 
ausgr&bt.  Mit  Mozart  hattt*  die  Welt,  die  nicht  in  musikalische  Barbarei  versunken 
war,  niemals  den  Kontakt  verloren  :  allonthallx  n  sprudelten  die  Bäehe  der  Beoreiste- 
ruug,  die  im  Jubiläuroseifer  zu  gewaltigen  Strömen  anschwollen,  und  es  hieß  uur, 
diese  Gewässer  in  das  rechte  Bett  leiten,  d.  h.  durch  eine  alles  überbietende  Königin 
der  Feier  alle  edlere  Menschheit  darauf  hinweisen,  was  sie  in  \\'ahrheit  an  Mosart 
besitzt,  welche  Sehätze  in  der  Gesamtausgabe  seiner  Werke  noch  halb  oder  gans  ver- 
borgen liegen  und  wie  man  Itir  ihre  Hebung  zu  sorgen  hat. 

Für  ein  sddies  Eest  eignet  sieh  kein  Ort  der  Welt  so  wie  Salsburg.  Die  be- 
zaubernde Iiage  der  Stadt,  ihre  reizvollen  Bauten,  der  liebenswürdige  Charakter  ihrer 
Bewohner,  deren  klangvolle,  echt  musikalische  Sprache  —  alles  zi<>lit  ohnehin  den 
Wanderlustigen  im  Sommer  an,  also  zur  Zeit,  wo  die  übervollen  Musikmassen  abge- 
flutet sind  und  die  Seele  dringender  als  sonst  nach  Musik  lechzt.  Dazu  hegt  die 
Stadt  mit  südlichem  Eifer  das  Gedächtnis  ihres  größten  Schurs:  zwar  ist  die  Moziirt- 
statue  von  Sehwanthaler  als  Bildliaiierarbeit  so  schlecht  wie  eben  der  Durchschnitt 
der  von  König  Ludwig  I.  gupüegtcn  Kunst  nun  einmal  war,  allein  der  bloße  Anblick 
«nes  ehernen  Moiartbildes,  die  NShe  seines  Geburts-  und  Wohnhauses,  der  Eindmdc 
vieler,  zum  Teil  recht  wichtiger  Beliquien  rufen  von  selbst  jene  <,'e»pannte,  gehobene 
Stimmung  ber\or,  in  der  man  mit  besonderer  Lust  und  Liebe  dem  Heros  nahe  treton. 
mit  besonderer  Andacht  seinen  Weisen  lauschen  möchte.  Das  merkten  denn  auch  die 
Salsburger,  denen  man  ja  ein  fiist  schweiserisohes  Geschick  für  die  Fremdraindustrie 
nachrühmt,  und  schon  im  Jahre  1877.  also  ein  Jahr  nach  der  EröfTnung  Bayreutlis, 
veranstalteten  sie  ein  dreitägiges  Musikfest  mit  allerlei  Wiener  Zclebritäten,  das  viel- 
fach als  ein  Protest  gegen  Bayreuth,  als  einer  der  vielen  Wiener  jSadelstiche  gegen 
Wagner  aufgofaût  wurde  —  ob  mit  Recht,  mag  dahingestellt  bleiben,  sicheirijèh  hatte 
d«r  vortreffliche  Kapeilmeister  DessolT  Mühe,  die  AufTührung  der  Faust  ouvei^üre  dnrch- 
zusetjten,  die  mit  dem  offiziellen  Gegenstande  des  Festem  nicht  mehr  und  nicht  wenig'er 
zu  tun  hatte  als  dessen  sonstiger  Verlauf.  Denn  schon  damals  wurde  zwar  viel  von 
Mozart  und  der  Mosartstadt  geredet  (was  Wi^er  gewiß  nicht  ärgeni  konnte),  aber 
im  Qbrigcn  kam  schon  damals  Mozai-t  zu  kur?.:  ein  jeder  präsentiere  sich  mit  seinem 
pei-sinilichen  Liebliutrsstück,  Herr  Hehr  mit  Schubert's  Zwerg,  Herr  Ignaz  Brüll  mit 
Schumann  s  Kluvierkuuzert,  Frau  Dustmanu  und  Frau  Gumpert  mit  den  verschiedenen 
EflMctnummem,  und  neben  der  Faustouverture  prangten  stolz  die  sinnreichen  Taria^ 
tionen  von  Brahms  fiber  ein  Thema  von  Haydn.  Mozart  war  mit  einem  seiner 
.  schwächeren  KonzeKe,  der  Sinfonie  für  Violine  und  Bratsche,  vertreten.  —  Ganz  an- 
ders ging  es  zehn  Jahre  später  her;  da  wurde  der  Don  Juan  zu  Ehren  seines 
hundertsten  Geburtstages  sweimal  mit  den  erprobten  SIraften  der  Wiener  und  Miin> 
ebener  Hofoper  aufgeführt,  und  wenn  sich  auch  die  stattlichen  Gesangsruinen  auf  der 
kleinen  Scldoßbühne  etwas  unbehaglich  fühlten,  so  lösten  sie  dncli.  im  Dienste  der 
Oper  ergraut,  wacker  ihre  Aufgabe,  vor  allem  aber  gelang  das  Ganze,  weil  es  von 
B^ns  Richter  einheitlich,  schwungvoll  und  absolut  sachkundig  dirigiert  wurde.  — 
Seither  hat  Salzburg  eine  R«Mhe  von  Festen  veranstaltet,  die  jetzt  gekrönt  werden 
sollte;  und  wie  hat  die  Mozartgemcindi-  das  atigefangen?  Was  erwartete  die  an- 
duchtij^^cu  Pilger,  die,  das  Land  tier  schmclzeudeu  Melodien  uijd  der  remeu  Gesangs- 


Digiiized  by  Google 


Friedrich  Spiro,  Das  Mozartfett  in  Salzburg. 


19 


knnst  verlassend,  flieh  im  Schweiße  ihres  Angesichts  über  Apenninen  und  Alpen  empor- 
radelten,  um  am  reinen  Quelle  dentsrher  Kunst  den  sehnsüj  htipen  Gaumen  zu  laben? 
—  Virtuosität  und  wieder  Virtuosität!  —  Aber  hat  denn  nicht  auch  die  Virtuosität 
ihr  Ontfl«,  und  lißt  me  aieh  nieht  mit  Mosart.  der  dodi  selber  ein  umTemler  Virtnot 
war,  vereinigen?  —  Wir  wollen  sehen. 

Quantitativ  wur  Auf'^vl^nt  auPerordoiitbVli  t  je  zwei  Vorstellungen  des  Don 
Juan  und  l'igaru  waren  augi  kündigt,  dazu  vier  Konzerte,  davon  zwei  mit  Orchester, 
«in  kenunoviutikalifches  nnd  ein  i^eistlidiee  mit  Chor; ^endlich  die  SbUdiea  Zeremonien. 
I>er  Don  Juan  stand  unter  Frau  Lili  Lehmann 's  Ägide;  sie  selbst  ist  noch  immer 
rine  imponier<'n<1<'.  plastische,  trajjische  Donna  Anna,  d 'And  rade  noch  imnior  der 
sciiauspielerisch  uulehlbare,  charakteristische,  der  echt  südliche  Don  (iiovuum;  aber 
waa  sollen  swei  noch  ao  bedeutende  KBnstler,  wenn  ihnen  ein  hont  smammenge» 
wfirfeltes  Personal  zur  Seite  steht?  In  Mozart^s  Hauptwerken  gibt  es  nun  einmal 
keine  Nt  ht-nroIIen:  jede  Gestalt  vcrianjrt  eiiit-n  Meister  der  musikalisch  dramatischen 
Durätelluug,  und  erst  bei  deren  völliger  Fusiuu,  die  wiederum  nur  durch  langjähriges 
Zoflammenapiel  meiéhber  ist,  kommt  das  Werk  Bu  seinem  Rechte.  Wenn  aber  ein  Solist 
aas  Wien,  ein  anderer  au«  Newyork,  ein  dritter  aus  Berlin,  ein  vierter  aus  München 
zu  dieser  Ferienleistun«;  eintriflt,  so  kann  .«olbst  die  Arbeit  einer  Lili  Lehmann  kein 
Ensemble  hervorzaubern;  und  hätte  sie  es  auch  vermocht,  so  wäre  hier  doch  alles 
doreh  die  schier  unglaubliche  Unfühiglnit  des  Dirigenten  Temiohtet  worden.  Man 
darf,  ja  man  soll  es  rürkhaltlos  ausspre<dien:  es  war  unverantwortlich,  das  Werk  dem 
unfähigen  Taktstock  eines  ^'cwisscn  Reynnldo  Hahn  auszuliefern.  Wie  er  schon 
die  Ouvertüre  verdarb,  ja  schon  iu  deren  Einleitung,  die  den  bteiuerneu  Gast  in  seiner 
gamen  schaurigen  Erhabenheit  vor  die  Seele  des  Hurers  beschworen  soll,  seine  totale 
ünfahiL'keit  bewies.  SO  ging  es  den  «janzen  Abend:  niclit  nur  von  Dynamik  und  Or- 
ctiesterkiang  war  keine  Rede,  sondern  selbst  die  erstiu  Elemente  eines  Ensem- 
bles fehlteo,  wichtige  Partien  verschwanden  völlig  unter  aufdringlichen  Geräuscbeu, 
kein  Bhythmns  klappte,  kein  Instrument  p^te  sum  anderen  —  die  Anarchie  wire 
gerin;_'er  jrf\ve«(  n,  wenn  die  vortiofTlielien  Î^Itisikor  rranz  ohne  Kapellmeister  geblieben 
wären.  Herr  Hahn,  der  aus  Paris  stammen  soll,  täte  gut,  die  Vorbereitungsklassen 
des  Pariser  Konservatoriums  zu  besuchen,  wenn  er  nicht  vorzieht  —  was  freilich  ver- 
nünftiger ware  —  die  Hände  ganz  von  Musik  zu  lassen.  —  Erfreulicher  war  die  Regie 
des  Herrn  Gerhäuser;  doch  sei  atif  ein  wielitiicres  Moment  uiirmerk>iani  irctnacht.  das 
auch  anderwärts  übersehen  zu  werden  jjflegt.  Im  ersten  Eiuale,  wo  der  dramatisch 
so  eminent  wichtige  Festestrubel  sich  steigert,  läßt  Mozart  bekanntlich  drei  Orchester 
mit  verschiedenen  Melodien  und  Tanzrhythmen  nacheinander  einsetzen  und  scheinbar 
unabhänjri'-'  \  oneinander  funktionieren.  Die  biMd<  ti  Nelienorchester,  die  auf  der  Hühne 
aulgestellt  werden,  hat  er  zweistimmig  nur  Violine  und  Baß)  geschrieben;  das  tat  er 
der  Not  gehorchend,  weil  das  kleine  Prager  Theater,  Ar  das  er  den  Don  Juan  ge- 
staltete, ihm  keine  Extraspieler  zur  Verfügung  stellen  konnte.  Seine  wahre  Intention 
/y.\cri  or  aKi-r  in  der  Partitur  des  Haupt  Orchesters  :  die  Oboen  und  Urirrnf.  olitxlrich 
im  Dreivierteltakte  der  Hauptstimme  aufgezeichnet,  stimmen  zu  den  Khythmeu  der 
Nebenorchester,  bQden  also  deren  integrierenden  Teil  nnd  sind  nur  deshalb  nicht  in 
sie  hineingesohrieben,  weil  die  vier  Musikanten  unmittelbar  vorher  und  nachher  im 
Hauptorclic^iter  unentbehrlieli  waren  und  natürlich  niclit  schnell  auf  die  Biilme  und 
zurückgelangen  konnten.  Unter  modernen  Verhält nisseu  dürfte  es  nicht  schwer  lialteu, 
ein  iweites  Oboen*  nnd  Homorpaar  zu  engagieren,  und  aaeh  die  Qeigen  soll  man  ver^ 
stiricen,  bis  sie  zum  Hanptorchcster  in  ein  richtiges  Verhältnis  treten,  sumal  wenn 
man  dieses  nach  Müncliener  Muster  originalgetreu,  d.  h.  dünn  liesetzt;  man  soll  die 
drei  Orchester  und  sogar  das  Einstimmen  der  Bühnenmusikanten  deutlich  höreu. 
Man  soll  aber  auch  die  drei  entsprechenden  T%nze  gleichzeitig  sehen;  nicht  nur  im 
gegebenen  Augenldicke  schreibt  der  Text  es  vor,  sondern  schon  in  dem  sogenannten 
Champafrnerliede  gibt  ja  D'm  Giovanni  seinem  a!l;»ewandten   Hausinoister  den  aus- 


drücklichen Befehl,  nebeneinander  [qui-qui-qui-i  die  drei  verschieden  gearteten  Tänze, 
das  Tomehme  Menuett,  die  rierliche  Alemanna  und  die  burschikose  FolUa,  tanaen  m 
lassen.  Erst  so  wird  die  allgemehie  Verwirrung  erreidit,  anter  der  Don  Qiovanni 
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das  Bauernmädchen  beiseite  schaffen  kann;  aufs  schärfst«  soll  dann  in  das  lange  G-dur 
der  drei  Kliythmen  plötzlich  der  Douiinantakkord  von  Eg-ditr  mit  Zerlineni  schrillem 

in  einem 

stumpfen  niezzoforte.  Man  toll  alMT  fiberhaapt  die  wenigen  Regiebemerkungen,  die 
in  Mozart's  Partitur  stoben,  sorgsam  resi>oktieren.  denn  der  Mann  besaß  wahrlich  nicht 
nur  Musikgeuie,  sondern  auch  Theaterpraxis!  Wenn  z.  i3.  nach  der  eben  genannten 
Saene  der  Wttitimg  Minen  Diener  herdnierri,  um  auf  ibn  den  admoden  Yerdaeht  der 
Gäste  abcvwälzen,  ao  soll  er,  heißt  es  aosdräcklich,  den  Degen  nicht  aiéhen; 
hätte  es  auch  für  einen  Sinn,  den  armen,  bestürzten,  schon  am  Krußfen  pepackten 
Schacher  auch  noch  mit  der  blanken  Waife  zu  bedrohen?  Diese  erscheint  viel  wirk- 
aamer,  wenn  aie  einem  «leeren  M<miente  aufgespart  bleibt,  dem  Angenbliok  nämlidi, 
wo  die  Yerachworenen  ihre  Masken  abnehmen  und  Ottavio  dem  Sfinder  »cttn  pistola 
in  mono*  entpepentritt.  Auch  diese  Pistole  ptlept  von  don  Retrisseuren  unterdrückt 
zu  werden;  und  doch  ist  sie  es  gerade,  die  Don  Juan  s  aulîiughchcs  »koperduio  la  mia 
ietta*  nnd  apiteres  »ma  fiofi  tmrnea  m  me  eoraggio*^  die  BeatBraong  wie  den  Auf» 
aehwnng,  recht  eigentlich  motiviert  Etwas  mehr  Mozart,  meine  Herrschaften!  — 
Freilich  wird  man  den  Masken  alles  verzeihen,  wenn  sie  endlich  lomen  wollen,  ihr 
Terzett  leise  und  innig  vorzutragen  ;  es  ist  nicht  ein  Konzertstück ,  sondern  ein  Uebet. 

ESn  Vonag  jedodi  muß  dieser  Aufführung  naehgerfihmt  werden,  der  nicht  hoch 
genug  anauaohlagen  ist:  sie  fand  durchpehends  in  italienischer  Sprache  statt,  ob- 
gleich nur  einer  der  Mitwirkenden  in  italienischer  Gesanpskunst  aufgewachsen  ist. 
Nicht  alle  seine  Kollegen  fanden  sich  mit  der  Aussprache  gleichmäliig  ab;  indessen 
die  meiaten  lOgen  aich  branr  aua  dar  AflTdre,  und  vor  allem:  bei  dieser  Murïc  iat  dM 
schledlteale  Italienisch  besser  als  gar  keins.  Sie  darf  schlechterdings  nur  in  dem 
Idiom  gesungen  werden,  für  das  Mozart  sio  pedai  ht  bat;  sie  bildet  mit  diesem  Idiom 
eine  gescldossene  Eiulteit,  die  auch  durch  eine  gute  Ubersetzung  zerrissen  und  kari- 
Uert  —  w&rde,  wenn  m  eine  gute  Überaetanng  gKbe.  In  dicMm  Punkte  ver- 
dient die  Initiative  der  Frau  Lehmann  überall,  wo  man  über  eme  gewöhnliche  Yolka- 
belustipunp  hinausgehen  will,  uuoinposchrUnkte  Nacliuhnmng. 

Zu  emer  solchen  hat  steh  die  Wiener  Holoper  nicht  entschlossen;  und  auch  sonst 
war  ihre  Figaro-AuflBhrung  dM  gerade  Gegrateil  jenw  Don  Juan:  nimlich  wirksam 
durch  ihr  geschultes  Ensemble  und  ihre  geistvolle,  technisch  perfekte,  überall  sinn- 
volle Ticitunp.    Herrn  ^lahler  standen  außer  Frau  Schoder.  dio  der  Susanne  nicht 
nur  eine  hübsche  Stimme,  sondern  auch  eine  temperamentvolle,  nie  versagende  Auf- 
Isnung  entgegenbrachte,  keine  SoUaten  ersten  BangM  aur  Seite;  sein  Figaro  war 
plump  und  ohne  Kopftöne,  sein  Pape  änpstlich  und  kalt,  sein  Graf  alles  nur  kein 
Graf,  seine  Gräfin  stimmlich  so  bsschränkt,  dali  sie  ihre  große  r-rft<r-Arie  um  einen 
Ton  in  die  l  iefe  transpomerte  und  dadurch,  schon  wegen  der  verdunkelten  Oboen- 
adi,  um  alle  Wirkung  brachte.  Auch  atSrto  allenthalben  die  Ealbeek'ache  Übenet- 
zung,  die  zu  den  herkömmlichen  AbnorniitUten  [z.  B.  statt  des  »r»  capirà*,  das  Su- 
sanne und  die  Gräfin  nacheinander  singen,  sagt  die  eine  »gewiß,  das  wird«  und  die 
andere  »er  schon  verstehen«)  viele  neue  fügt;  so  wenn  sie  in  Figaros  erster  Hotter 
Kavatine  dM  wiederholte  »m^utA*  durchgehend  »im  Schritte  Obersetst  oder  in  seinem 
Höniormonolog  nach  dem  Grundsatze  »reim  dich  oder  ich  freß  dich«  die  Schluß- 
worte »o(fuuno  lo  SO'  mit  »das  weiß  jedes  Kind«  wiedergibt.  Uder  weiß  in  Wien  viel- 
leicht  wu'klich  jedes  Kind  mit  der  Weiber  Tücke  uud  den  Geheimnissen  der  Horner 
Bescheid?  —  Dodi  trota  aller  dieaer  Fehler,  und  trotcdem  Barilio,  Maroelline  und  sogar 
Bartolo  ihn-  Arien  ausließen,  tat  die  Aufführung  wohl,  weil  in  ihr  alles  klang  und 
sprühte;  schon  die  kurzen  Chorsätze,  das  allmHliliche  Verklingen   ihrer  Nachspiel© 
oder  der  Marsch  und  altspanische  Tanz  1,0 hue  die  üblichen  Ballcteusen!  oder  das  Vor- 
spiel au  »Pargi  otnor«  boten  reichen  Enata  fur  alle  soIiaUscfaen  Mingel.  Die  Akustik 
des   eleganten   neuen    Stadttheaters   kam  dorn    trcfTlichon  Wiener    Orchester  aufs 
beste  zustatten,  und  der  Gesamteindruck  war  immtihin  sehr  viel  festlicher  als  bei 
den  sogenannten  Festspielen,  die  sich  in  München  alle<ommerlich  ein  naives  Keisepub- 
likum  »1  Bayreuther  Preisen  auftischen  l&ßt.  Nur  hinsichtlich  der  Dekorationen  und 
Kostfime  hätte  Wien  von  München  lernen  können  ;  da  handelt  es  sich  nicht  mehr  um 
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<T(  schmacksfrageii,  soiuleni  es  ist  ein  Untenollied  wie  swtedben  XSUte  und  Winnei 

Kablhfit  und  Fülle.  To<i  und  Leben. 

Was  aber  da»  Wiener  Orchester  zu  leisten  vennag,  leigtc  es  aufs  glänzendste 
im  ersten  Koosert  unter  Herrn  HotiL  Kne  eolehe  AaffQbnmg  von  Beethoven*e 

fSnfter  Sinfoiiie  war,  zunml  in  den  letzten  drei  Sätzen,  nieht  nur  Kroßartig  hinreißend, 
sondern  auch  tritsächlich  belehrend;  sie  enthüllte  seihst  dem,  der  die  Partitur  wirklieh 
im  Kopfe  zu  haben  glaubte,  noch  ungeahnte  Schätze  und  vemiochtt^  mittelbar  den 
eritennenden  Verstand  ebenso  heilsam  in  befrnohten  wie  die  empfindende  Flnntasie. 
Es  wurde  zu  weit  führen,  wollte  man  auf  Einzelheiten  eingehen;  nur  sei  hervorge- 
holten, wie  energisch  Herr  Mottl  das  Wagner' sehe  Prinzip  von  der  gleichmäßigen 
Stiîrke  lang  gehaltener  Töne  durchführt  oder  wie  wirksam  er  die  oft  vernachlässig- 
ten Mittel-  nnd  sobeinbaren  FDOstimmen  henuuarbeitet  —  bei  Beetboven  gibt  es 
eben  k^  in  bloßes  Füllsel,  und  es  wire  vielleicht  eine  dankbare  Aufgabe,  die  »Ge- 
schichte und  Psyehologie  der  On  liesterfüllungenc  zu  schreiben.  —  Aber  man  fragt: 
■wie  kommt  Saul  unter  die  Propheten,  die  c-mo/Z-Sinfonie  ins  Mozartfest?  Die  Frage 
wird  noch  peinliober,  wenn  man  hört,  was  der  Sinfonie  yoranging:  nur  Mozartwerke 
zweiten  Ratières,  nänilii-h  die  dreisätzige  /)-</7/r-Sinf<)iiie ,  das  Klavierkonzert  in  Es 
(von  Hemi  Saint- Saëns  mit  tcL'linischcr  (Tlätto  mehr  angedeutet  als  gespielt]  und 
ein  ^eizvolle^'.  aber  in  seiner  unverdienten  Isuherung  fast  verlorenes  Fragment  aus 
«inem  Sextett  Der  Auswahl  entspradi  die  Wiedei^be;  sie  trug  fast  fiberall  das  böse 
Gepräge  der  Gleichgiltigkeit.  Natürlieh  wirkte  dann  die  r-mo//-Sinfonie  doppelte 
Wunder;  aber  sie  gehörte  nun  einmal  nicht  hierher.  Herr  Mottl  hat  »ich  an  Mozait 
geradezu  vergangen.  Man  hatte  die  Pflicht,  hier  Hauptwerke  ta  bieten,  etwa  eine 
der  drei  großen  Sinfonien,  die  BISser-Serenaden  in  B4itr  oder  c-moll,  die  Klavier- 
konzerte in  c-  oder  d-moll .  ein  volltöniges  Divertimento,  auch  die  Maurerische 
Trauermusik;  standen  sie  vielleicht  im  zweiten  Konzerte  bevor? 

Zu  dessen  Leitung  war  Herr  Muck  berufen  worden;  leider  sagte  er  ab  und  man 
moBte  sich  mit  Herrn  Richard  Strauß  begnügen.  Wer  ihn  nicht  von  and«  n 
legenheiten  her  als  tüelitigen  Kapellmeister  kannte,  der  lernte  liitr  wiilirlich  nieht 
begreii'en,  warum  er  einen  solchen  Namen  genießt  Er  dirigierte  die  Ouvertüre  zur 
ZanberSSte  scfalSfrig,  schwankend,  ohne  eine  Spur  von  Ausdruck,  ja  sogar  mit  tedi* 
nischen  Fehlern.  So  beginnt  das  Werk  mit  drâimal  drei  Dreiklängen,  dem  dreimal 
wiederholten,  oder  vielmehr  gesteigerten  Freimaurersignal;  Mozart  war  nun  einmal 
überzeugter  Freimaurer,  die  ganze  Zauberflöte  ist  eine  Apotheose  der  Freimaurerei, 
und  deshalb  soll  man  die  beiden  halben  Noten  nicht  fest  aneinander  binden,  sonst 
werden  sie  zu  einer  Vierviertelnote,  man  hi'irt  statt  der  drei  Schläge  nur  zwei,  die 
heilige  Zahl  vi-r-^rliwindet  uml  das  beredte  Signal  geht  verloren.  —  Es  folgte  wieder- 
um jene  unseüge  Sinfonie  concertante  für  Violine  und  Viola,  deren  Eingangstutti 
Herr  Strauß  mit  einer  breiten  ViersehrSttg-keit  herunterspielte,  als  gälte  ee  nicht 
Salzburger  sondern  Hamburger  Musik;  endlich  ergriff  Herr  Petschnikow,  dessen 
prachtvollem  Bratsehenton  und  feurigen  Vortrag  übrigens  die  Geige  seiner  Partnerin 
nicht  im  entferntesten  die  Wage  halten  konnte,  das  richtige  Tempo,  und  in  diesem 
Zwiespalt  wSlste  sich  das  Stttck  seinem  Bnde  entgegen.  Gerade  das  Ende  war  das 
schlimmste;  von  dem  prickelnden  Reiz  und  der  leichtfüßigen  T^iebenswürdigkeit  so 
eines  Prestosatzes  war  unter  diesem  Taktstoek  beim  besten  Willen  nichts  zu  spüren. 
—  Nun  war  es  aber  an  der  Zeit,  daß  echter  Mozart  käme!  Statt  dessen  kam  Bruck- 
ner*s  neunte  Sinfonie  Ihren  hohen  kSnstierischen  Wert  dürften  heute  wenige  mehr 
anzweifeln,  aber  hierher  paßte  sie  wie  ilie  Faust  aufs  Auge.  Auch  in  ihr  bewährten 
sich  die  Wiener  Philharmoniker  aiifs  Glänzemlste,  namentlich  die  Geiger  und  Hlech- 
bläser,  vor  allem  aber  der  Pauker,  »ein  wahrer  Held  auf  seinem  Instrumente«  (wie 
Sdiumann  den  Leipziger  Pfund,  den  VerCssser  des  Paukenmanuals,  nannte);  wer  den 
prachtvollen  Ton,  die  präzise  Rhythmik,  die  reichen  und  übei-all  den  Nagel  auf  den 
K'-y-f  trelTenden  dynamischen  Schattierungen  gehört  hat,  die  der  junge  Künstler  seinem 
unheimlichen  Instrumente  cutlockte,  dem  wird  die  Überzeugung,  daß  Beetboven  in 
ihm  einen  vollwertigen  Interpreten  gefunden  hat,  unauslöschlich  eingeprägt  bleiben 
wie  jeder  Schlag  u^  jeder  Wirbel  seiner  elektrtsierradra  KlSppel.  An  ihm  hfttten 


Digitized  by  Google 


22 


FHfldridi  Spiro^  Dm  Monrtfett  in  SftlBtmrg. 


sich,  wa><  idcnle  rtlichterfaUung  anlaogt,  die  beiden  berühmten  Kapellmeiiter  ein  Bei* 

spiel  nehiueii  küaiiun. 

Der  einnge  Konsertdürififent,  der  seme  Fflicbt  in  Tollem  MaOe  tat,  war  der  ein- 
heimische, Herr  J.  N.  Hummel.  Mit  lauter  einheimischen  Kiftften,  unter  denen  ein 
Clior  kleiner  Miidchen  besondei-s  vorteilhaft  wirkte,  brachte  er.  nach  einer  Motette 
von  Miciiael  Haydu,  daa  Ace  terum,  die  Kröuuugümesse  und  das  Tedeum  in  C-dur, 
aofierden»  bei  der  Abedbiedefeier  einen  ididnen  draietinunigen  IVeimaorerebor  heraas. 
Saine  Massen  waren  prüchtipf  diszipliniert  und  besaßen  einen  wannen,  ahgerundetcn, 
vollen  Ton.  der  sich  zur  Mystik  wie  zum  Glänze  gleich  tretTlieli  oipfnete;  da  auch  die 
îsuancierung  überall  da»  üechte  traf  und  da»  Gauze  durch  eiucu  ehrUchen  Uauch 
fritoher  B^eiiterong  animiert  wnrde,  eo  enrielten  diese  Chöre  endlieh  die  lang  er- 
sehnte FesteSHtiiiimung.  die  selbst  von  den  Solisten  nicht  emstlich  fjetrübt  werden 
konnte.  Hätte  sich  Hen-  Hummel  nur  an  hJihere  Aufgaben  gewagt  als  die  Krönungs- 
niessc  und  selbst  das  Tedeum!  Sie  haben  wesentlich  nur  historischeu  Weit;  bei 
dieser  Feier  aber  bitte  das  Reqoiem  nicht  fehlen  dfirfea.  Hit  ihm  hUtte  Herr  Hum- 
mel selbst  bei  ilen  gläubigsten  Anbetern  briiilunter  Solosterne  daa  Andenken  Mozart's 
auf  den  gebührenden  Platz  erhoben  und  damit  nicht  nur  den  Ruhm,  sondern  auch  die 
musikalische  Erziehung  Salzburgs  vor  den  Augen  Kuropas  um  ein  gutes  Stück  ge- 
fördert. —  Beil&ufig:  die  Schlußseremonie,  die  sonst  bei  derartigen  Festen  den  lang- 
weilipfstcii  Punkt  zu  bilden  j>flegt  und  demgemäß  hier  am  schwächsten  besucht  war, 
gelaug  diesmal  in  ausgezeichneter  Weise;  denn  die  Rede  des  Münchener  Professors 
▼  on  der  Pfordten  zeichnete  sich  durch  eine  Gedankentiefe  aus,  die  ihre  Publikation 
wQnschenswert  macht,  und  zur  Einleitung  spielte  Herr  Ko  fier  auf  der  Orgel  jene 
wiiiulerban',  w.  nig'  bekannte  Phantasie  in  f-moU,  die  Mozart  für  ein  mechanisches 
Xastrument  komponiert  hat  und  die  vielen  als  vierhändiges  Klavierstück  bekannt  ist. 
Nor  die  Orgel,  zumal  so  sinnvoll  registriert  wie  hier,  kann  den  Charakter  des  Origi- 
nale! wiedergeben  und  die  Intentionen  des  Komponisten  snm  Ertrmen  bringen. 

Hätte  man  doch  die  Kammermu  sikmatiiiee  ebenso  jfeschmackvoll  arrangiert 
£s  war  den  Herren  so  leicht  gemacht;  denn  unabsehbare  Felder  voller  Herrlichkeiten 
lagen  vor  ihnen;  sie  foranditeii  nur  m  die  Fülle  der  Wonder  hineinsogreifen,  nm  ein 
Programm  ans  lauter  Meisterwerken  aufzustellen,  das  ihnen  l^bre  gemacht  und  jeden 
wahren  Mozartfreund  entzückt  hätte.  Da  wirkten,  um  von  Duos,  vom  Rratschentrio 
and  anderen  vielverbreiteten  Perleu  zu  schweigen  vliir  das  Dorfmusikanteusextett  hat 
wohl  niemand  mehr  den  Humor)  i)  —  vor  allem  die  sechs  Quartette,  die  Haydn  ge- 
widmet sind;  das  verklärte  Divertimento  für  Streichtrio;  die  gewaltig)  n  Quintette  in 
g-vioJL  c-moll  und  C-dur.  Nichts  von  alledem!  Man  wurde  mit  dem  harmlosen 
Kiavierquarteti  in  Es  abgespeist,  iu  dem  der  uuselige  Marterkasteu  die  Hauptaufgabe 
hat  und  das  demgemaB  in  fiist  allen  FkmiUen  langst  ausreichende  Pflege  besitst;  doch 
das  riH Milte  noch  hingehen;  was  snll  man  aber  dazu  sagen,  wenn  eine  mittelmiffiga 
Berliner  Hofopemsäiigerin,  (leraliline  ?'arrar,  die  lür  den  Idomeneo  nachkompo- 
nierte  Arie  >Non  temer*  nicht  nur  des  Orchesters,  sonderu  auch  der  gesamten  ein- 
leitenden Besitation  beraubte?  Oder  wenn  sie  sieh  von  dem  bereits  charakterisierten 
Beynaldo  Hahti  Im  ofleiten  ließ?  Oder  wenn  sie,  Tom  Pöbel  beklatscht,  ein  Lied  zu- 
gab, das  nicht  von  Mozart  war  ?  Otler  wenn  ein  mittelmäßiger  Piuni>t  die  V'ariati- 
onctt,  Opus  34  von  Beethoven  und  gar  eiue  Bach'sche  Orgelfuge,  noch  dazu  im  An-au- 
gement  von  Lisst,  vermöbelte?  Oder  wenn  er  sich  an  Mosarts  allbekannte  Phantasie- 
Sonate  wagte,  die  man  nnr  dann  in  den  Konzertsaal  bringen  darf^  wenn  man  sie 
überinliscli  H]>i(>lt  wie  der  unvergeUliche  Rubinstein!  —  Nur  ein  Trost  kam  zmn  Schluß, 
das  Klarinettenquintett;  Herr  Fitzner  mit  seinen  Genosbou  und  dum  tcinsiunigeu 
Bffiser  Bartholomey  trug  es  liebevoll,  tonsdiôn  unddurohans  stylgemäß  vor.  Hätten 
sie  sich  doch  nur  den  Klavierhandwerker  und  die  Sängerin  mitsamt  ihrem  unfähigen 
Begleiter  vcim  ITàlse  gcschatVt.  um  die  Konten  der  Sitzung  allein  zu  bestreiten!  — 

Eine  große  Aufgabe  hat  sich  Salzburg  geci'U  lit;  und  es  besitzt  in  jeder  Hinsicht 
die  Mittel,  um  für  Mosart  das  sn  werden,  was  Bayreuth  selbst  jetst  noch  für  Wagner 

1;  Das  Werk  wurde  anläßlich  der  Mozartfeier  in  Leipzig  aufgelBhrt.    D.  Red. 
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ist.  Al>cr  mit  «olch  zfrfahrener  Mosaikarbeit  schafft  man  kein  Pendant  zu  dem 
grauiterifu  Werke  vun  Bayreuth;  im  Getrentt;il.  dir  Meuschh<'it.  die  man  gewinnen 
und  erziehen  will,  treibt  man  ayatematisch  den  üachbten  Modeturheiteu  in  die  Arme. 
Will  die  MoKart^eramnd«  ihrem  erbabenen  Ziele  nSher  kommen*  so  bat  sie,  neben  der 
praktischen  Arbeit,  die  Herr  Huitimcl  in  M>  anerimmenswertem  Maße  leistet,  vor  aUeni 
«wei  Aufgaben:  Siclitu!i«r  der  Sprtu  vom  Weizen  in  Mozart's  Werken,  und  Emanzi- 
pation von  dem  sklavischen  Provinzialkultus  windiger  oder  verstaubter  Podiumgrüßen. 
Auf  den  TrOmmem  des  eitlen  VirtnoMotome  gedeiht,  bei  gemmder  Kritik  und  einignn 
Selbstvertraaen,  die  echte  Kunst,  Friedrich  Spiro. 

Som.   


Beauty  and  Ugliness  in  Mosic. 


Time  was  when  art  and  beau^  and  enjoyment  were  qmonymoiis  terms, 
and  Lully's  definition  that  "art  is  the  production  of  some  permanent  object, 
or  passing  action,  which  is  fitted  not  only  to  supply  an  active  enjoyiut  nt  to 
the  producer,  but  to  convey  a  pleusuruble  impreusion  to  a  number  of  spec- 
taton  or  listeners**,  is  stiU  widely  aooqited  by  the  unthinking.  By  such,  a 
composition  is  judged  1^  its  power  to  diarm  and  fdease,  and  to  these  attri- 
botes  is  added  a  certain  moral  worth;  but  as  soon  as  musicians  began  to 
regard  their  art  as  a  lanpfnajje,  it  ber.ime  apparent  that  beauty  was  only  an 
incidental  consequence,  and  that  the  most  important  elenu-nt  in  a  compo- 
sition was  its  consonance  with  its  tiubject-uiatter.  In  other  words,  there 
srose  a  keener  perception  of  what  was  appropriate,  and  a  demand  for 
greater  regard  to  be  paid  to  dramatic  requirements.  To-day  art  is  best  de- 
scribed as  an  infectious  form  of  expression.  The  composer  feels  so  acutely 
and  has  furh  power  to  give  his  ftt'lini,'  utternnce,  that  he  j)roduees  a  series 
of  bounds  which  make  the  listener,  accordiiiji,'  tn  his  receptive  capacity,  feel 
the  emotion  which  prompted  the  work.  This  iö  the  acme  of  art,  the  infec- 
tion of  expression.  If  such  a  power  in  its  highest  form  is  only  to  be 
found  in  the  world's  masterpieces,  yet  the  same  power  pervades  all  truly 
artistic  productions.  In  this  sense  art  becomes  a  means  of  intercourse  be- 
tween man  and  man,  and  the  spirits  which  have  left  us  still  speak  to  our 
souis  and  quicken  life  in  us.  —  In  proportion  as  composers  wt-re  freed  from 
what  may  be  termed  the  tyranny  of  beanty,  and  yielded  more  to  the  demands 
of  the  dramatic,  music  exchanged  its  grace  and  comeliness  for  ruggedness 
and  strength.  This  was  a  gain.  But  then  on  the  other  baud  freedom 
has  led  to  abuse,  and  many  earnest  composers,  in  their  keen  desire  to  be 
truthful  at  all  costs,  have  become,  in  ccmimon  with  ordinary  people  of  like 
mental  lop-sidedness,  bores  and  dibturbers  of  the  public  peace.  Too  little 
effort  is  made  to  crystallize  a  situation  or  a  thought  in  a  beautifid  melody, 
and  too  often  dissonance  is  piled  on  dissonance  until  the  result  is  chaos. 
The  drawing-master  suys,  ^Before  you  sketch  a  scene,  walk  all  round  it  and 
carefully  consider  which  point  of  view  will  make  the  most  pleasing  picture. 
It  will  be  just  as  truthful,  and  give  more  pleasure".  Exactly  the  same 
method  can  be  pursued  in  the  musical  treatment  of  a  subject;  the  beauty 
or  the  uglineis  will  be  aceoitaated  according  to  the  point  of  view  taken. 
Beauty  and  ugliness  in  music  may  in  fact  be  accepted  as  the  symmetrical 
end  nm^ymmetricsl. 

London.  F.  OUbert  Webb. 
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Dr.  Oskar  PI  ei  ach  er:  Mnsikgesoliiehte  Deatachlands,  2  St.;  Grundlagen  der  Äitfielik 
der  Tonkunst.  2St.  :  T'l>ungen,  1  St.  —  Dr.  Johannes  W o  1  f:  Musikgeschichte  Italiens 
im  16.  Jahrhundert,  2  St.;  Übungen  aar  evangeliadien  Choralkunde,  1  St.;  Übungen, 
2  Stunden. 

Bern.  HeO-Ruetichi:  Analyse  verachiedener  Mutikwerke,  2  8t;  Obongra 

mnsikaliHcIu  r  Formen  und  Einblick  in  die  Instrumentation,  1  St. 

Bonn.    Prof.  Wolff:  S  Bach's  Kirchenkantaten.  1  St.;  H.  Wagner's  Werke,  1  St. 

Breslau.  Prof.  Dr.  E.  Bohn:  Die  deutsche  romantische  Oper  ^Weber,  Schubert, 
Spohr,  Marschner  usw.),  1  St 

C»ln  (Handelshochschule:.   Dr.  Georg  Tischer:  Moderne  Musik,  2  St. 

Czernowitz.  Lektor  Adalbert  Fîi  imaly:  Musikgeschichte  und  INIusiklitcratur,  2  St. 

Darmiitadt.  Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel:  Allgemeine  Geschichte  der  Musik;  die 
Bomantik  der  Hasik  dea  19.  Jahrhunderte. 

Erlangen.  UnirersttStamusikdirdktor  Prof.  öchsler:.  Geschichte  des  evangelischen 
Kirchenliedes,  1  St. 

Freibarg  (i. Br.).  UuiversiUitsmusikdirekt.  Hoppe:  nur  niusikul.-praktische  Fächer. 
GieMen.    üniversitlltsmusikdirektor  Trautmann:  Frans  Schubert  und  aeine 

Werke,  ist. 

(Jreifswald.    Universitütsmusikdirektor  Reinbrecht:  Geschichte  der  Musik,  1  St. 
Halle.   Dr.  Hermann  Abert:  Beethovens  l.iebeu  und  Werke,  1  St.;  Allgemeiue 
Qeeohichte  der  neueren  Musik,  IL  Teil  (von  Bach  bis  Moaait),  2  St;  Übungen  fiber 

Themen  aus  der  Musikgescbicbte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  2  St. 

Heidelberg.    Prof.  Dr.  Ph.  Wolfrum:  Musikhistorische  Vorlesung,  1  St. 

Kiel.  Dr.  Albert  May  er-lie  in  ach:  Musikgeschichte  des  19.  Jahrhunderts,  2  St.; 
Übungen,  2  St 

KSnigsberg.    Universitätsmiisikdirektor  Brode:  Musikgescliirhto. 

Kopenhagen.  Piui.  Dr.  Angnl  Hanunerich:  Allgemeine  Musikgeschichte  I  (bis 
1600).   Pnikti«che  Übungen. 

Leipzig.  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann:  Geeohiohte  der  Instrumentafanuaik  im  14. 
bis  18.  Jahrhundert  mit  illustrierenden  Vorträgen  des  Collegium  musicum,  2  St; 
Musikalische  Textinterpretation  Phnisierung; .  mit  Analyse  von  Werken  Baelrs  und 
Beethoven's,  2  St.  Übungen  Prosenminar:  Paläographische  Übungen  (Übertragung 
von  Mensuralnotiemngen  des  18. — ^16.  Jahxhunderts  und  von  Tabnlaturen),  1  St. 
b'  Seminar:  Lektüre  der  Musiklelire  des  Johannes  de  Grochco  Sainiiiiniiinde  der 
IMG.) ,  1  St.  und  Anleitung  zu  Kelbstiindigen  musikwissenschaftlichen  Arbeiten, 
1  St.;  Übung  des  Collegium  musicuni  (Begleitete  Vokalmusik  aus  dem  14.  Ws 
16.  Jahrhundert  und  Instnunentalmnsik  ana  dem  14.— 16.  Jahrhundert,  2  St.  — 
Prof  Dr.  Arthur  Pr&ier:  Qeschiclitr  der  Oper  von  Gluck  bis  Wagner,  2  St.;  Richard 
Wagner  im  Zu.-^ammenhange  mit  der  Kunst-  und  Weltanschauung  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts, 2  St.;  Übungen,  li/t  St  " 

Narbirg.  Dr.  Ludwig  Sohiederm air:  Geschichte  der  Oper,  2  St;  Übungen 
(fBr  Anfänger;.  2  St. 

MÜDChen.  Pn-f.  Dr.  Adolf  Sandberger:  Beurlaubt.  Dr.  Kroyer:  Geschichte 
des  musikalischen  Kunstliedes,  mit  Demonstration,  4  St.;  Übungen  jPaläographie, 
Lektüre,  Bestimmen  von  musikalischen  Kunstwerken),  1  St.  —  Freih.  v  d.  Pfordt  en: 
Entwidclungsgeschichte  der  Oper  von  ihrem  Ursprung  ans  der  klassischen  Tragödie  bis 
nun  modernen  Musikdrama,  4  St 
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?ng.  Prof.  Or  R i  e  t s ch :  Klassische  Zeit  des  mehntinuttigen  unbegieitelan  Ge- 
niige^  1  St.;  die  Musik  seit  1860,  2  St.;  Übungen,  l»/-.'  St. 

KosUck.   Prof.  Dr.  A.  Thierfelder;  Altgriechisuhe  Muaik,  1  St. 

StoMfkuf.  0.  Jheol  Dr.  Spitt«:  BrangeliaoliA  Kirohenoranlc,  8  St;  Dr.  IVd. 
Lad  wig:  Gesohifllite  dar  méhntiiiumgen  Muaik  bit  1600,  2  St;  Brahme,  1  St, 
Übungen,  1  St. 

TflbiDgei.  Prof.  Kauffmann:  Keine  Vorlesungen,  nur  praktische  Übungen. 

Wi0i.  0.  Prof.  Dr.  G.  Adler:  , Hankalisohe  Romantik,  1  St;  Brkifaen  und 
fiettmunen  Ton  Kunstwerken,  2  St;  Übungen,  2  St.  —  Prof.  iJr.  Dietz:  Die  deutsche 
und  italienische  Oper  bis  aar  Neuaait,  2  St  —  Dr.  B.  W alias ohek:  Wird  nicht 

fesen. 


Vorlemiigeii  fiber  Moalk. 


Bant«!.  Direktor  Adolf  Siewert  am  Konservatorivm:   I.  Moart  Sohnmann 

IL  Allgenii'ine  Gi'^cliirlife  der  Musik  las  Beethoven. 

Am  Lyceum  des  Westens  halten  Vorträge:  Dr.  Georg  Münzer:  Einführung  in 
die  musikalische  Literatur,  12  St.  Die  musikalischen  Probleme  der  Gegenwart  und 
Vergangmiheit  Gemeinschaftliche  Lektüre  der  Schriiten  großer  Musiker,  Besuch 
der  mu'ikbistoripchen  Sammlungen  Berlins.  Dr.  Leopold  Schmidt:  Musikgeschichte, 
I.  Altertum  und  Mittelalter.  II.  Die  Zeit  der  Klassiker.  III.  Komantiker  und  moderne 
Komponisten. 

Fn^.  Dr.  Richard  Batka  hält  am  Konservatorium  zweimal  wr)chentUch  Vor^ 
lesongen  fiber  »Kultorgesdiiohte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Musik«. 


Notizen. 


Eine  Mosikhandschrift  ans  dem  X.  Jahrhundert.  Der  Leipziger  Antiquar  Karl 
W.  Hiersemann  verkauft  das  Breriarium  Benrdictinum  Compleium,  eine  Pergament- 
handschrift aus  dem  X.  Jahrhundert  mit  sorgfältig  ausgeführter  Notierung  der  Melo- 
dien, der  Responndricii  un<l  Atitiphonen  des  Stundeiiofßziums  in  Neumen  ohn>'  Linien, 
sowie  ausführlicher  Emtragung  der  Lektionen,  Oratorien  und  Capitula  nebst  den  zu- 
gehörigen Hymnen  zum  l^ise  von  33ÔÛ0  Mk. 

Der  ausfîihrlioben  wissenschaftlichen  Basohretbnng  des  Manaakrq»tei  daroh  Prof. 
Dr.  Hti^ro  Riemann  sei  das  folgende  «Mitiiommen  : 

Die  im  großen  und  ganzen  gut  erhaltene  Handschrift  besteht  aus  241  Blättern 
Pergament  von  15  cm  Breite  und  20,7  cm  Hohe.  Die  Qesangrtixta  sind  mit  Neomen, 
dm  Notanaeiclioii,  in  denen  die  liturg^isdien  Gesänge  des  Mittelalters  niedergeschrieben 
wurden,  verseljen.  In  der  Hauptsache  von  einer  Hand  ausgeführt,  stellt  das  Stück 
kerne  Prachthaudschrift  mit  reichem  Schmuck  durch  Initialen  dar,  da  es  für  den  prak- 
titeben  Gebranob  beredmet  war  and  rieh  im  allgemeinen  aaf  die  Henroibebong  der 
einzelnen  Abstände  durch  größere  rote  Buchstaben  beschränkt.  Inhaltlich  ist  die  Hand- 
schrift dadurch  besonders  wertvoll,  daß  sie  nieht  nni-  ein  Kantatnrium.  eine  Sammlung 
der  Kespon»orien  und  Antiphonen  des  Stundenofüziums,  sondern  zugleich  ein  Lektio- 
nariom  ist,  eine  Zasammenstellung  der  Lektionen  nebst  HomiKen,  Kapitola  and  Ora- 
tionen  für  die  Offizien  des  ganzen  Xirelienjahres.  Aus  älterer  Zeit  sind  derartige  voll- 
ständige Breviere  selir  selten  Die  gründliche  Dun  harlx'ltung  von  Tland^iliriften  wie 
der  vorliegenden  ist  von  gi'ußer  Wichtigkeit  und  geeignet,  neue  Auf»chlüsse  zu  geben. 
Sehr  reidi  ist  die  Handschrift  an  Hymnen  and  gibt  sie  daher  wertvolles  Material  ffir 
die  Qesdiidhte  des  Hymnengeaanges  im  Offiâam. 
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Barmen.  Am  Konservatorium  dor  Mtisik  [gegr.  1884'  nntf-r  der  Direktion  vou 
Hermann  Schmidt  und  Adolf  Siewert  ist  die  sehr  nachahmenswerte  Kinrichtung 
getroffen  worden,  daß  die  Bibliothek  dieser  Anstalt  der  Öffentlichkeit  in  der  Weise 
iDgänglich  gemacht  worden  ist,  daß  jedermann  unentgeltlich  die  theoretischen  and 
pmktisclicn  Wrrke  sowie  auch  Zeitschriften  in  dem  dazu  eingeri«^htet<'n  Lesezimmer 
einsehen  kann.    Das  Amt  des  Bibliothekars  liegt  in  Händen  des  Herrn  Adolf  Siefert. 

BresiM.  Die  Prof.  Bohn'sche  Fartitarensammlung  des  deutschen 
Liedes  vom  Anfang  des  16.  bis  ziu'  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  soll  vom  hiesigen 
!\f!i<risfr:it'  tlir  16000 Mark  angekaaft  und  den  NotenbeetSnden  der Stadtbibliotbek  ein- 
verleibt werden. 

Der  fiohn^sche  Gesangvarein  vwanrtaltsfc  n.  a.  ein  Xonierfc  mit  Komposi- 
tionen R  o  u  s  s  e  a  u's  ;  in  einem  weiteren  kommen  »Luitige  deutsche  Lieder  dee  16.  Jahr- 
hunderts» zum  Vortrajr. 

Canbridge.  Hier  führte  Pr.  Mann  den  »Messias«  mit  derselben  Zahl  von  Sängern 
und  ListramentaliBten  auf,  wie  Hlndel  bei  der  ünmffBhmng  in  DnbKn:  24  C%oKiten, 
20  Violinen,  je  4  Oboen  und  Fagotte,  eine  Trompete,  zwei  Ilömer  und  eine  Pauke. 

Hambnr;"^.  Das  Stadttheater  wird  nüclmtens  Gretry'a  »Die  beiden  Qeiaigen«  in 
K.  Xleinmichers  Bearbeitung  zur  Auflubrung  bringen. 

LondoB.  K  H.  Aitken  in  bis  '^Windows  of  the  SouP  («ee  Bücherscbau)  describee 
how  C.  J.  Comish  tested  the  efeetê  of  muaie  on  tiie  animât»  in  the  BegenVt  Park 
Zoological  Gardens.    Thus;  — 

C.  J.  Cornish  experimented,  first  with  a  violin  and  then  with  a  iiute  and  piccolo, 
upon  monkeys,  lions,  tigers,  bean,  wolves,  deer,  sebras,  wild  cattle,  boars,  elephants, 
snakes,  smi-pion« ,  and   other  animals;    and  the   results  wcrr  very  reiiiiukable.  The 

Siccolo  angered  some  and  pka«ed  none;  the  Üute  chaimed  many;  but  the  violin  pro- 
uced  the  most  striking  effects.  Deer,  cattle,  the  wild  boar,  the  tapir,  and  the  wild 
cats  left  their  beds,  and  drawing,'  near  stood  all  oars.  Some  rose  on  their  hind-U-jrrs 
and  rested  their  fore-feet  on  the  railing  of  their  enclosure.  The  polar  bear  reared 
up.  and,  spreading  out  his  fore-arms,  pushed  bis  nose  through  the  bars  of  his  cage. 
Others  wallied  up  and  down  in  i,Tcaf  excitemrnt.  The  yoimg  orang-outang  turned 
heels  over  head,  and  then,  sitting  on  the  ground,  chucked  handfuls  of  straw  into  the 
air.  smiling  with  delight  and  approval.  The  flute  set  the  Indian  wild  asses  kicking 
witli  excitement.  A  tigfer  w;is  charmed  with  tlio  violin,  thrown  into  a  fury  willi  the 
piccolo,  and  again  soothed  with  the  flute.  As  a  rule  soft  low  music  and  minor  keys 
gave  most  ])lea.sure.  Shrill  and  harsh  tones  nnmbtakeably  irritated  most  of  the  ani- 
mals, while  a  sliarp  discord  invariably  caused  them  to  start  back  as  if  they  had  re- 
ceived a  shock.  It  was  the  sound  of  a  bag-pipe  imitated  on  the  violin  that  entrauoed 
the  oranff-Otttang ,  a  fact  that  suggests  some  interesting  speculations;  which  might 
however  De  regarded  as  invidious  by  ii  How  Scot*;,  for  which  reason  I  will  pass 
them  by.  One  veiy  remarkable  fact  is  that  none  ol  tlie  music  pleased  the  wolves  and 
jackals;  it  threw  them  into  a  state  of  rage  or  nervous  terror,  and  in  the  case  of  the 
jDemerara  fox  Curnish  had  to  desist  at  the  request  of  a  keeper,  who  was  afraid  that 
the  animal  iniLiht  have  a  lit.  If  Ikis  long  been  popularly  known  that  wolves  were 
averse  to  music;  but,  as  far  as  I  aware,  no  explanation  of  the  fact  has  been 
oflcred,  excejtt  the  doubtful  one  tli:i!  their  musical  sense  is  distorted  by  kind  Nature 
to  enable  them  to  endure  their  own  howling.  The  whole  subject  retjujres  investiga- 
tion.  Eveiyone  knows  how  painfully  many  dogs  are  affected  by  music. 

Another  curious  and  un*'xpeeted  fact,  worthy  to  l)e  ranked  as  a  scientific  dis- 
coverj',  was  that  snakes  and  lizards,  and  even  scorpions,  were  «trongly  afiecfed  by  the 
violin.  The  serpent-charmers  of  the  East  have  always  profeMed  to  allure  and  control 
snakes  by  music,  but  we  men  of  science  have  scoffed  at  thfni.  and  unmasked  their 
pretensions  by  dissecting  the  ears  of  snakes,  and  showing  that  they  could  not  possibly 
be  of  any  pi-actical  use.  Alas!  no  sooner  did  C.  J.  Comisirs  violinist  begin  to  scrape 
in  the  snake-house,  than  the  cobm,  which  wa-^  lying  coiled  up  at  the  bottom  of  its 
cage,  raised  its  head  and  fixed  its  bright  yellow  eye  with  a  set  gaze  on  the  small 
door  at  the  back,  behind  which  (quite  out  of  sight;  the  musician  was  performing. 
Wlien  the  music  became  louder  it  raised  itself  and  spread  its  hood,  slowly  oscillating 
from  one  side  to  the  other,  as  the  violin  played  waltz  time.  The  slightest  change  in 
the  volume  or  diaracter  of  tb>  m  i  ii  wa^  met  by  an  instantaneous  change  in  the 
movements  or  poise  of  the  snake.  A  rattle-suake  in  the  next  cage  was  also  listening 
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intently  ai  tho  Mine  time,  with  its  hea<!  lirauii  back,  and  slowly  risin^r  and  falling. 
But  it  wu  lea*  epperenUy  sensitive  tlian  the  colx-a.  The  violin  suddenly  reproduced 
the  sound  of  the  bag-pipe,  which  greatly  excited  the  cobra,  so  that  its  hood  expanded 
to  the  utmost  dimensions.  Soft  minor  chords  were  then  played,  and  a  sharp  discoid 
struck  withont  warning.  The  snake  flinched  whenever  this  last  was  done,  as  if  it  had 
been  struck. 

The  effect  of  the  mnsic  on  scorpions  was  Ht  ill  more  startling^.  A  number  of  tliera 
were  lyin^  in  their  usual  semi -slumbrous  state,  when  the  violinist  began  to  play 
gentle  ana  melodions  chords  and  gradually  rose  to  a  sustained  series  of  piercing  notes. 
In  a  few  moments,  one  after  the  other,  the  creatures  began  to  move,  the  mass  became 
violently  agitated,  and  the  torpid  scorpions  awoke  into  a  writhing  tangle  of  legs  and 
olawB  and  stings.  When  the  sounds  ceased  they  became  still.  We  know  very  little 
abont  the  organs  with  which  a  scorpion  hears,  and  have  no  reason  to  suppose  that 
tlie^  are  constructed  on  at  all  the  same  plan  as  our  ears.  From  what  we  know  of 
their  lives,  we  might  infer  that  they  have  little  need  for  a  tense  ot  hearing  at  all. 
And  yet,  Sharp  violins  proclaim  Their  jealous  pangs  and  desperation; 
Fury,  frantic  indignation.  Depths  of  pain  and  height  of  passion. 

Mannheim.  An  dem  für  Mai  1907  geplanten  fünftägigen  Mitsikfest  unter  der 
Leitung  des  KapeDmeister  Kntschbach  wird  am  ersten  Tage  »Mansheimer  Musik  des 
18.  Jabrhunderts«  aufgeführt  werden. 
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Aifken,  Edward  Hamilton.   The  five 
Windows  of  the  Soul,  or  Thoughts 

on  Perceiving.  Tiondon,  John 
Murray,  190l>.  3rd.  edition,  pp.  257 
demy  Övo.  4/6. 
Author,  graduate  of  Bombay  Univer- 
vity,  officer  of  Indian  Salt  Department, 
has  written  under  pseudonym  "Eha"  clever 
entertaining  book  on  natural  history  called 
"Tril.cs  on  my  Frontier"  tribes  being 
wild  aoimalsj,  and  other  books.  Now  this 
▼olnme  of  pleasant  philosophy  on  Touch, 
Taste,  Smell.  Hearing.  Seeing.  —  How 
easily  the  soal  can  be  shut  up  is  seen  from 
those  who  are  firom  birth  blind-deaf- 
dumb.  Yet  witli  mankind  generally  it 
looks  out  through  all  of  ö  main  windows, 
as  above.  That  is  to  say.  man  is  specially 
sensitive  exteriurly  -  1  to  the  contact 
of  anv  solid  thin^,  but  not  of  air;  (2)  to 
the  chemical  action  of  some  substances 
when  dissolved  in  the  moistiire  of  the 
mouth;  (3)  to  the  similar  action  of  minute 
particles  floating  in  the  air;  (4)  to  the 
agitation  of  the  air  itself;  5)  to  the  agita- 
tion of  the  assumed  invisible  ether,  rer- 
haps  he  is  jret  to  acquire  distinct  senses 
for  —  '6)  eleetrio  phenomena,  only  known 
now  generally  to  science  since  300  years, 
•ad  Mily  known  in  ita  wirdoii  ooadncting 
stpeetetmoe yesterday;  (7)  m«gnetio>direc- 


tion  phenomena,  as  evidently  possessed  hy 

homing-birds  and  lices  for  instance;  8) 
Röntgen-ray  phenomena.  Indeed  there 
are  various  human  "sensations**  not  yet 

classified.  —  Author's  chapter  on  Sound 
gives  the  broad  facts  familiar  to  musi- 
cians.   Also  several  special  disquisitions, 

e.  g.  ri'gardiii'j-  effects  of  tmisic  on 
animals ,  where  he  gives  results  of 
C.  J.  Cornish,  writer  on  natural-history 
and  sport,  connected  with  London  Zoo- 
logical Gardens  ^see  Notizen,  London'.  — 
Author  ends  by  saying  that  there  exists 
scarcely  any  niade-niusic  in  nattire,  out- 
side of  human  activity:  —  "And  the  rea- 
son is  plain.  Tlie  laws  of  harmony  are 
in  force,  hut  the  instruments  which  should 
obey  them  are  wanHiig.  Nature  docs  not 
produce  iH-rfect  tubes  and  symnictri<  al 
sounding  -  boards.  Everywhere  there  is 
some  un.symmetry  and  imperfection,  and 
therefore  true  harmony  is  nowhere.  From 
this  it  ap]>ears  that  in  the  ear  for  mu- 
sic man  lias  an  endowment  reaching  be- 
"yond  ilie  conditions  of  his  present  state, 
a  faculty  fitted  for  the  ]>erce)>f inn  of  some- 
thing which  is  only  an  ideal,  with  no 
corresponding  reality  anywhere  to  be 
found  until  he  realizes  it  for  himself,  or 
j  —  shall  we  not  rather  say  ?  —  until  it  is 
I  realised  for  him  by  some  divinely  gifted 
one,  some  prophet  in  that  kind**. 
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Bach- Jahrbuch  1905.  Herausgegeben 
von  der  Neuen  Bachgesellschaft. 
8«,  116  ö.  Leipzig,  Breitkopf  & 
HSrtel,  leoe  Jl  3,—. 

Das  Bacli-.Tülirliiioli  ist  eine  Frucht 
des  II.  deutscbeu  Bacbfestes  1904  uud  tritt 
«Is  soloheB  com  sweiten  filale,  doch 

Unternehmen  mit  festen  Zielen  zum  ersten 
Male  in  die  ÖffentUcbkeit.  Über  diese 
•prieht  sich  da*  0«l«i^»ort  des  Hermas - 

L^eliiTs,  Dr.  Arniild  Seherin^;,  in  sehr 
verdieuslvuller  Weis«  aus,  so  daU  man  nur 
wünschen  kann,  die  anfgestellten  Forde- 

pungen  gehen  audi  in  Erfiillunp.  Von  den 
Autsätzen  möchte  ich  au  erster  Stelle  den 
von  B.  F.  Bio  h  ter:  »Die  Wahl  Joh. 

Seh.  Bach's  zum  'Kantor  der  Tlionias- 
schule  i.  J.  1723«  nennen,  und  zwai*  des- 
halb, weil  mir  nichts  bekannt  ist,  wodurch 

man  zu  dem  INIen sehen  Bach  in  engere 
Fühlung  gelangen  würde  als  durch  diesen 
prächtigen,  schlichten  Aafsats.  Hier  spricht 
ein  Mann,  dem  Räch  nieht  nur  wie  es 
in  der  Wissenschaft  der  Fall  ist  —  als 
eine  der  größten  kfinsUerisoheD  Per- 
s<"inliclikeiten  interessant  ist.  sondern  vor 
allem  als  Mensch  lieb  und  teuer  geworden 
ist,  wie  einem  nur  etwas  liel»  und  teuer 
sein  kann.  Und  das  lierührt  ebenfalls  wie- 
der durchaus  meiisehlich,  und  trifft.  Der 
Wissenschaft  mit  ihren  in  >  rs)er  Linie 
egoistisehen  Prinzij)ien  sind  die  Künstler 
in  menschlicher  Beziehung  nur  in  unter- 
geordnetem Maße  interessant,  und  dann 
eben  vor  allem  nur  »ititeressant«.  Uud  da 
kann  es  dann  schon  vorkommen,  daß  Züge 
in  dem  Leben  und  KunstHcliiitTen  eines 
Mannes,  der  das  Recht  hat,  da  13  man  ihn 
auch  menschlich  lieb  gewinnt,  übersehen 
werden,  weil  sie  eben  nieht  mit  demjenigen 
Organ,  das  solche  Züge  entdeckt  und  ihm-ii 
nachspürt,  nämlich  dem  meuschlicheuiierz, 
aufgesucht  werden'.  Was  hat  denn  auch 
das  Herz  mit  wissen«(  hafllichen  Dintreii.  /.u 
denen  ja  die  Erforschung  großer  Künstler 
gehört,  auch  so  tun!  Bringt  es  nicht 
eher  Verwirrung,  anstatt  Klarheit  zu 
schaffen?  Und  doch  zeigten  sieh  dann  uud 
wann  wieder,  daß  die  Intelligenz  und  der 
Spürsinn  der  Wissen-^eliuft  dien  nicht  ge- 
nügen, um  hinter  manche  Kndur>aelien  zu 
kommen,  trotzdem  sie  das  Material  zur 
^Erschließung  fast  vollständig  in  der  Hand 
hat.  Einen  solchen  Fall  bietet  der  vor- 
liegende Aufsatz,  der,  trotzdem  er  wenig 
durchaus  neues  Material  bietet,  auf  Bach  s 
Wahl  zum  Thomaskantor,  und  vor  allem 
seine  ganze  Leipziger  Periode,  eine  ganz 
neue  Bcleuchtnng  wirft.  Und  dies  deshalb, 
weil  Richter  den  rein  menschlichen  Grün- 
den nachfoi"8cht.  die  in  Bach  tätig  gewesen 
sein  mögen,  als  er  •fiutausliot«  zum  Thomas- 


kantor gewühlt  wurde  und  als  solcher,  als  ein 
»HittlerN*«  sieh  die  Anerkennung  Leipzigs 

erzwingen  wollte.  Von  diesem  rein  mensch- 
lichen Standpunkt  aus  lindet  dann  Kichter 
auch  die  Gitbde  fOr  die  Entstefaong  ron 

Bach's  größten  Wi-rk^n  in  der  T.ei]t/ipci- 
Zeit,  wie  aber  auch  dafür,  daß  Bach  s 
TStiskeit  ak  Kirohenkomponist  seit  Bfitte 

der  Dreißiger  .Tahre  nachläßt  und  beinahe 
erlahmt.  Welch  tragische  Meuschenge» 
schichte  tat  sich  bei  dm  Worten  auf:  »Das 

Schaffen  Barb's  ist  viclniehr  tun-  zu  ver- 
stehen als  ein  gewaltiges  Bingen  nach 
Anerkennung,  als  ein  Kampf,  in  dem  er 
zuletzt  erlahmte«.  >Es  ist  mir  früher 
immer  unbegreiflich  gewesen,  wie  Bach 
ohne  jede  Anerkennung  so  gewaltige 
Wi-rke  habe  schaflen  könrn  n  Die  (ti  - 
schichtc  seiner  Wahl  gibt  vielleicht  den 
SohlBssel  dazu;  er  hat  sich  die  Anerken- 
nunp  erzwingen  wollen«.  Dirscn  Blick  in 
Bach  s  Leben  und  King'.n,  von  dem  wir 
s<i  weuig  wissen,  hat  noch  niemand  mit 
dieser  Deutlichkeit  getan  als  derjenige,  der 
jene  Zeilen  schriel),  auf  Grund  der  Ver- 
wertung von  bekanntem  und  neuem 
Material  im  rein  menschlichen  Sinne.  ITnd 
man  darf  überzeugt  sein,  daß  sieh  auf 
diese  Weise  noch  manches  in  Bach's 
Leben  und  Schaffen  aufklären  dürfte. 
Einen  weiteren  Ht-itrag  zu  Bach  s  Bio- 
graphie bieten  die  Mitteilungen  Rudolf 
Bunge's  über  »Johann  Sebastian  Bach's 
Kapelle  zu  Kothen  und  deren  nachge- 
lassene W(>rke«,  welche  hochwillkommene 
neue  Mitteilungen  über  die  genannte 
Kapelle  und  auch  Bach's  Aufeutiialt  auf 
Grund  sehr  genauer  Kapellenverzeich- 
nisse machen.  Es  sind  nicht  unwichtige 
Nachträge  zu  der  Biographie  Spitta's,  der 
in  diesem  Fall,  wie  es  so  leicht  vorkommen 
kann,  nicht  an  die  richtige  Quelle  geriet. 
Wertvoll  ist  auch  das  Verzeichnis  der 
Musikalienbibliothek  des  Konzertmeisters 
Krüprer,  das  manchen  scharfen  Blick  auf 
Instrumentalmusik  in  die  Mitte  des 


lie 


18  Jahrhunderts  ton  läßt.  Endlich  ist 
außer  der  Stmlie  von  Fritz  Volbach 
über  Bach's  Kantate  »Ein'  feste  Burg  ist 
unser  Qott«  noch  »das  Verzeichnis  der 
liisher  erschienenen  Literatur  über  Johann 
Sebastian  Bach<  von  Max  Schneider 
zu  nennen,  das  trotz  der  Aussliiide,  die 
an  seiner  Vollständigkeit  zu  machen  sind 
s.  die  Nachträge  von  R.  Schwartz.  Sig- 
nale Nr.  25/26),  überaus  willkommen  ist  und 
wohl  im  kommenden  Jahrbuch  ven'oll- 
ständigt  wird.  Deu  Schluß  des  Jahrbuches 
bilden  einige  Referate.  A.  H. 

Bach,  Karl  Philipp  Enian.,  Yersttdi 

über  die  \v;ilire  Art  das  Klavier  zu 
spielen.    Kritisch  rev.  ^ieudruck  n. 
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der  tinveränd.,  jedoch  verb.  2.  Aufl. 
des  Originals  Berlin  1759  u.  1762. 
Mit  e.  Vorwort  u.  erläut.  Anmerkgn. 
versehen  von  Dr.  Walter  JKiemann. 
(2  Tie.  in  1  Bde.)  Lex.  8*,  THE, 
V,  94  u.  Vm,  130  S.  Leipzig, 
C.  F.  Kahnt  Nachf.,  1906.  8,—. 
Baughan,  Edward  Algernon.  Music 
and  Musicians.  London,  1906. 
John  Lane.  pp.  32Ô,  large  crown 
8yo. 

Superfictal,  vacillatory,  hy  the  musical 
critic  of  the  **Daily  News",  etc.,  who  has 
here  collected  and  re-arranged  his  press- 
contributions.  When  a  vrriter's  stock-in- 
trade  is  his  own  impressionism,  he  is  at 
the  mercy  of  his  moMs,  and  constancy  of 
judgment  can  then  be  attained  by  severe 
inteilectoal  self-constraint  only  of  which 
there  is  here  little  evidence.  Author  ad- 
mits that  he  has  found  his  opinions  chang- 
ing substantially  from  time  to  time,  but 
htm  nevertheless  «rranged  his  matter  by 
subject  and  not  chronologically;  the  result 
is  in  respect  of  judgment  a  medley. 

As  to  the  weapons  of  dialeotie,  there 
is  one  stock  argument  which  must  be  con- 
demned as  based  on  insut'ticent  technical 
knowledge.  "Wagner  keeps  melody  in  the 
orchestra,  as  if  it  was  unnatural  in  the 
human  voice'^jp.  217  .  And  then  disser- 
tation. Now  Wagner  knew  as  well  as 
anybody  else  that  the  human  voice,  wlieu 
it  could  be  got  in^  was  the  most  eQective 
voioe  to  be  nsed  m  the  score.  But  it  will 
not  come  in.  ont'  tenth  j>art  as  often  as 
the  critics  viewing  the  matter  in  the  ab- 
stract wish  it  to.  in  fact,  supremely  beau- 
tifal  though  it  is,  its  effective  range  and 
capacity  for  figuration  are  such  as  to  make 
it  among  the  most  limited  instruments 
possessed  by  the  mu>^ii'ian.  Music  liroad 
and  gorgeous  ran  through  Waffner*S  mind, 
and,  though  it  is  certain  that  ne  gave  the 
melody-linc  thereof  to  the  liuniaii  voice 
as  much  as  he  could,  yet  such  music  more 
often  than  not  makes  that  process  impos- 
sible, and  instruments  more  comprehensive 
or  more  agile  or  situated  at  another  pitch, 
must  present  the  soonds  to  the  Hstener*s 
ear.  If  the  objector  tries  to  re-score  a 
scene  of  Wagner's  giving  more  to  the 
voice  of  the  person  on  the  vtage^  he  will 
find  it  impossible.  Objection  then  resolves 
itself  into  wanting  Wagner  s  music  to  be 
something  else  intrinsically  and  radically 
than  what  it  is.  Of  e(lur'^e  the  average 
musical  critic's  occupatiou  would  be  gone 
if  he  was  not  allowed  to  argue  on  perne- 
tnally  Cslse  postulates  about  a  thorougnly 


technical  art.  And  Wagner  himself  opened 
the  sluice-shutter  to  all  tliis  sort  of  thing, 
in  the  diffuse  discourses  which,  during 
many  years  of  practical  ]>olemic8  he  wrote 
all  round,  and  in  post  hoc  defence  of, 
his  own  music.  But  Wagner  with  music- 
paper  in  front  of  him  was  neither  dialec- 
tician, nor  essayist,  nor  dreaming  philo- 
sopher ;  he  was  a  perfect  musician,  through 
whose  mind  went  some  of  the  most 
entrancing  strains  which  have  ever  been 
conceived  on  this  earth.  It  is  to  be  sup« 
posed  that  he  could  be  sometimes  candid, 
and  if  he  was  candid,  he  wouhi  have  ad- 
mitted the  truth  of  what  is  written  here, 
and  the  falsity  of  theories  about  transferring 
the  interest  to  this  or  that  side  of  the 
foot-h^ts  in  the  name  of  philosophy, 
ethics,  aesthetics,  or  what  not! 

The  ultra-impressionist-language  style 
of  musical  criticism  was  recently  here  ex- 
posed. In  present  book  is  shown  the 
egoistic-lanffuage  style  of  the  same  ;  the 
adoption  of  which,  if  a  writer  only  knew 
it,  greatly  handicaps  whatever  abilities  he 
possesses.  First-person  writing  cannot  be 
condemned;  in  the  hands  of  some  it  is 
even  charming;  but  it  requires  the  most 
delicate  treatment  to  prevent  its  degener- 
ating into  disagreeble  egoism,  of  which 
this  book  cannot  at  all  be  acquitted.  There 
are  some  tricks  of  contemporary  aesthetic 
diction  which  one  might  wish  dismissed 
from  use.  "Berlioz's  music  is  c  ondition- 
ed  by  scenes  which  are  not  present  to  the 
eve"    Does  that  mean  **emanates  from?" 

Ur  wliaty  C.  M. 

Beethoven,  Lmhvip  van,  Sämtliche 
Briefe  U.  Auizeichuuugen.  Heraus- 
gegebeu  und  erläutert  von  Dr.  Fritz 
Prelinger.  Enter  Bd.  Gr.  8^  XYIII 
u.  374  S.  Wien  a.  Leipsig,  C.  W. 
Stern,  1907. 

Beethoven's  sämtliche  Briefe.  Kriti- 
sche Ausgaben  mit  Erläuterungen 
von  Dr.  Alfred  Chr.  Kalischer.  Er- 
,  scheint  in  28  Lieferungen.  Davon 
erschienen:  Erste  Lieferung.  8*, 
48  S.  Beriin ,  Schnster  &  Löffler, 
1906.    ,\  J/  — ,r>o. 

Beetz,  K.  0.  und  Bude,  Adolf.  Der 
Bücherschatz  des  Lehrers.  Wissen- 
schaftliches Sammelwerk  zur  iutellek- 
tnellttn  nnd  materiellen  Hebung  dea 
Lehrerstandes,  enthielt  n.  a.  einen 
Abschnitt  über  Gesangunterricht. 
U.  Band.    Gr.  8«  Xn  n.  544  S. 
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Osterwieck,  A.  W.  Zickfeldt,  1906. 
uT  4,80. 

Brondei,  Franz,  Geâchichte  der  Mu- 
sik in  Italien,  Deutsc^aad  und 

Frankreich.   Yon  den  ersten  duifft- 
liehen  Zeiten   bis   auf  die  Gegen- 
wart.   25   Vorlesuntfeu.  Durchge- 
sehen   und    ergänzt    von  Hubert 
HöTker.  gr.  8^.  Leipzig,  Gebrüder 
Beineoke.   j$  10. — 
Chesterton,  George  Keith.  Charles 
Dickens.    liondon,  Methuen,  1906. 
pp.  303,  duniy  8vo,  6/. 
Author,  b.  1874,  educated  St.  Paul's 
School,  has  been  first  reviewer  ol'  art- 
books,  then  general  journalist.    His  style, 
sufficient  for  the  drop-curtains  uf  daily 
joarnalism,  rather  pruli.x  and  maniériste 
for  the  set  pictures  of  book-form.  Still 
ke  passes  as  good  essayist,  and  present 
work  deserves  attention  ol  musicians,  as  a 


Grunsky,  Karl,  Festschrift  z.  »Hugo 
\Volt-Ft>t  i.  Stuttgart«,  4.  bis  8.  Okt. 
1906.  Lauggr.8',  1Ö9S.  Stuttgart, 
Carl  €hr&ninger. 

Heiinig,  C.B.,    Einflihning  in  daa 

Wesen  der  Musik.  Aus  Natur  und 
Geistes  weit.  119.  Gr.  8«,  VI  u. 
140  S     Leipzig,   B.  G.  Teubner, 

190G.    .//  1  — . 

Hesse's,  Max,    Deutscher  Musiker- 
Kalender  1907.  22.  Jahrg.  Leipzig, 
Max  Hewe,  1906.   M  2,~~. 
Die  Eünriditunvr  ist  dia  fibliche;  das 
Verzeichnis  der  einzelnen  Städte  usw.  ist 
wesentlich  vervoUkommnet.  Der  Konzert- 
bericht  aus   Deutschland  leistet  die  l>e- 
kannten  Dienste.    Als  literarische  Gabe 
findet  sich  ein  Aufsatz  Hugo  Riemann't 
>Der  Januskopf  der  Harmnuir«  ,  in  dem 
sich  der  Verfasser,  mit  kurzer  Darlegung 
des  dualistischen  Prinsips,  in  aller  ISnt- 


contmuous  sermon  wntten  to  the  text  that ,  gchiedenheit  dagegen  verwahrt.  da(3  er  ie- 
onginahty  alone  is  the  life-sap  ol  art.  He  \         am-j^  geringsten  au  diesem 

says  tridy,  that  in  pubhe  esteem  after  a  1  wankend  seworden  sm. 


wankend  geworden  sei. 

short  time  ''Dickens  will  dominate  the  1        .    °  ^    _  .       .  ^  ... 

wkole  England  of  the  XIX  century.  The  \  Hottdard,G.,  La  Rythmique  intniÜTe. 
poeitÎTe  argument  for  the  permanence  of  8®,  24  p.  CnrcaSBOnne,  1900. 
D.  oomes  l^k  to  the  thing  that  can  only 
be  stated  and  cannot  be  discussed:  crea- 
tion. The  immortal  writer  is  he  who  does 
something  universal  in  a  special  manner; 
who  does  something  interesting  to  all  men 
in  a  way  in  which  only  one  man  or  one 
land  can  do".  So  does  the  ear  of  the 
real  masic-critic  throw  on  this  and  that 
side  all  repetitions  of  formula  however 
effective,  all  glamour  of  orchestra  preseut- 
ment  however  brilliantly  devised,  and  seise 
straijiht  hold,  if  such  is  to  he  found,  of 
that  cure  of  ihiu^fs  which  has  been  neither 
copied  nor  contrived.  No  one  can  define 
originality  it  is  not  strang«  ness.  It  need 
not  be  large  in  bulk,  for  a  slight  quantity 
rightly  infused  will  give  a  sufficient  savour 
to  much  formula.  It  may  appear  in  eon- 
struction^  in  harutouiu  system,  in  turns  of 
melody,  mdeed  in  fifty  things.  But  with- 
out it  music  is  an  ejihcmeris.  Trifortun- 
ately,  as  far  as  ninety-nine  hundredths 
of  the  music  turned  ont  is  oonoemed, 
whatever  fires  tht;  iirodticer  may  have 
burnt  in  its  production,  it  is  really,  when 
looked  at  objectively,  just  formula  and 
nothing  else.  —  metely  the  accustomed 
flowing  out  through  a  new  human  channel. 
Unfortunately  too,  the  critics  seldom  rise 
to  the  level  ol  this  true  dis.TÏmination. 
and  it  is  the  public  who,  pede  ciaudo 
and  with  only  wstinot  to  help  them,  assay 
the  original. 


Ce  petit  opuscule  n'est  que  la  leçon 
d'ouverture  du  cours  libre  que  Bfr.  H.  pro- 
fesse ù  la  Faculté  des  Lettres  de  Paris 
cette  année  comme  les  précédentes.  Notre 
collègue  s'est  spëciaHsé  dans  les  questions 
rythmiques  où  les  pnhMiiifjues  sont  plus 
vives  que  partout  aiii*nirs,  et  nous  atten- 
dons de  hii  le  plus  tôt  possible.  Touvrage 
d'eiiseiiiMe  ipii  coordonnera  toute  sa  doo- 
trine  sur  ces  sigets  délicats. 

J.  Eoorcheville. 

D*Indy,  Yincent,  César  Franck.  Col- 
lection des  Maîtres  de  la  Musique. 

in-12.  250  Prn  i.s.  190().  Kr.  3,50. 
Voir  le  nom  de  Cesar  Franck  en  tête 
d^ane  série  d^étnde  muaicologiques,  et  figu- 
rant (•ftîciflleni>-!it  f^ntrr  i-clui  de  Palestrina 
et  celui  de  Sébastien  Bach,  n'est-ce  pas 
une  chose  bien  douce  pour  tous  ceux  qui 
ont  aimi'  le  maître  à  l'époque  où  son  art 
était  méconnu.  Cette  réparation  triom- 
phante, —  j'allais  dire  cette  revanche  — 
nous  la  (levons  à  la  plume  de  ^I,  Vincent 
d'Iudy.  disciple  familier  de  Franck,  et  chef 
aujourd*hut  de  la  jeuneéeoleafranckaise». 
Personne  n'<'*tait  aussi  autorisé  (]ue  l'auteur 
de  Ferraai  à  nous  présenter  1  aiinurable 
figure  du  «père»  Franck,  à  commenter  ses 
ii'uvres  et  son  enseignement.  L'érudition 
historique,  et  la  documentation  de  pre- 
mière main,  l'habitude  de  la  jiédagogie 
musicale,  et  les  qualités  dVcrivain  distm- 
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gué,  le  désir  eiifiu  de  nous  faûre  participer 
à  cette  rayonniiute  bonté,  dont  les  fidùlcs 
do  maître  ont  tous  connu  Tattrait,  tout 
cola  s'allie  dans  cette  œu\Te  à  la  fois  didac- 
tique et  entlammée.  £t ,  chemin  faisant, 
une  esthétique  personnelle  à  Tauteur  se 
desnne,  Tesprit  de  la  «Schola»  npparaît. 
Cette  partie  subjective  du  livre  n'est  pas 
la  moins  précieuse.  Tantôt  c'est  Franck 
et  le  mysticisme  du  moyen -âge  opposé 
vaillamment  au  formalisme  conventionnel  de 
la  Renaissance,  tantôt  d'ingénieux  aiK'r<,us: 
révolution  de  la  forme  Sonate,  le  rôle  de 
la  musique  à  l'Eglise,  la  mission  de  Tar- 
tiste.  Est-il  besoin  d'ajouter  Vurt  oïû- 
del  et  son  enseignement  à  la  ûn  du  XLX' 


was  an  populären  Darstellungen  bis  da- 
hin über  diese  Meister  erschienen  ist. 
Solche  Schriften,  die  einerseits  auf  der 
Höhe  der  heutigen  Forschimg  stehen, 
andererseits  aber  durchaus  eigenes,  und 
zwar  gesundes  Fühlen  offenbaren ,  sind 
heute,  wo  das  Partei ge triebe  selbst  in  der 
■\Ä'^ertsch'ätzungfrüherergrößerer Meister  üp- 
pig insKraut  schießt,  überaus willkonuuenzu 
heißen.  Und  das  vor  allem  deshalb,  weil 
gerade  jetzt  die  Zeit  immer  energischer 
sich  meldet,  in  der  breitere  Massen  des 
Volkes  sich  für  Musik  und  ihre  großen 
Meister  zu  interessieren  binnen.  Int  ton 
uns  kleinere  aber  stilistisch  ausgezeichnete 
Schriften  auf  ffeiunder  Basis  geradesu  not, 


siède  se  trouvent  assez  malmenée;  et  oW  denn  daß  tot  allem  die  größte  Anzahl  der  be- 

un  peu  justice.  Parmi  toutes  les  polé- 1  kanntcnReclani-Musikerbiofri-aphien  gerade 
miquee,  souteaues  avec  vigueur,  et  ati  nom  für  die  weiten  Kreise  ^  nicht  empfohlen 
dHm  idéalisme  fier,  se  mesent  quelijues  werden  l^nnen,  stellt  stell  sozosagen  mit 
prubli'  iues  que  le  musicologue  rencontre  '  jedt'in  Tag  mehr  lu  raus.  Es  w'âre  sehr  zu 
toi^ours  sur  Mm  chemin.  Un  des  plus  dé- 1  wünschen,  wenn  Krebs  auch  andere  Musiker 
licats  est  certes  oeloi  des  influences  su-  auf  die  gleiche  Weise  behandeln  würde, 
bies  par  le  maître.  Franck,  né  wallon,  for-  Die  eine  und  die  anderi'  Stelle  dürfen 
mé  en  France  à  l'école  de  Chernbini,  est  1  vielleicht  mit  einer  Anmerkung  versehen 
oonndéré  par  son  biographe  comme  le  suc- 1  werden.  Es  betrifft  dies  einmä  Mozart's 
cesseur  direct  de  Beethoven,  et  cnnune  le  StLllini)i  zu  (thick,  die  der  Verfasser  in 
seul  qui  ait  su  faire  fructifier  utilement  I  der  Weise  Jahn's  hinstellt:  Mozart  ist  der 
rhéritage  symphonique  dn  maître  de  Bonn.  |  Johannes  Glnck*s.  Bei  dieser  Ansicht  iit 
Cette  thèse,  (jui  trouvera  des  sulversaires  einzig  interessant,  wie  Krebs  zu  ihr  kommt, 
au  pays  de  Bruckner  et  de  Max  Reger,  |  nämlich  auf  (irund  des  rellexionsloaen 
paraît  en  Fhmce  assez  flatteuse.    Aussi'  "M**.****.,  .v...  i..* 

Viien  rhostiliti-  du  public  <'t  des  conserva- 


Schaffens  Mozart's:  »Nur  hat  er  (Mozart) 

nicht  (iarül't'r  geredet   wie  (Jluck  ül»er  die 
toires    contre  Franck   s'expliquerait  •  elle  Operurelorm,,  weil  sich  bei  ihm  das  Schaf- 


par  cette  antipathie  notoire  dont  nofare  feu  ganz  rein  vollzog,  weil  er  nicht  zuerst 

pays  a  fait  preuve  si  longtutnjis  à  l'égard  refieKtierte  uml  datiaoli  srinf  Kunst  «  inrich- 
des  dernières  œuvres  de  Beethoven.  Mais  tetc,  sondern  halb  unbewußt  den  ver- 
il  faut  BToner  cependant  que  TAUemagne  ne  folgte,  den  ihm  seine  musikalische  Natur  zu* 
r'elatu«'  aucunement  comme  un  des  sens  wies«  S.77  .  AVasKrebs  an  rlieserStelle  sagt, 
l  auteur  de  Jlulda.  M.  d'indy,  frappé  de  :  widerspricht  einer  anderen  in  seiner  schönen 
eette  îndifférrace,  Pattribue  à  certaines  qua- 1  Feetreae  über  Mozart  (Angezeigt  in  Zeit- 
lités,  bien  françaises,  de  pondération  et  de  sohrift  VU.  S.  24H'.  wn  er  INIoznrt's  kri- 
conscionce  auxquelles,  selon  lui .  ralleniand  |  tischen  Verstand  ins  Auge  faßt  und  den 
serait  insensible.  'Voilà  donc  Franck  rejeté  tülgemeinen  Satz  formuliwi:  In  dem  Ver^ 


de  France  pour  s^n  obscurité.  etd'Allemagne 
à  cause  de  sa  clarté!  La  situation  n'est- 
elle  pas  un  peu  bizarre?  Ou  plutôt  le  pro- 
blètiie  ne  pernit-il  pas  mal  posé'?  M.  d  ln- 
dy  me  pardonnera  de  ne  pas  entrer  dans 
une  discussion  qui  nons  mènerait  loin,  et 
drint  cependant  les  termes  se  présentaient 
naturellement  à  Tesprit  dans  une  Revue 
internationale,  comme  célle-oi.  Mon  ad- 
mir.ition  pour  ce  tr5s  beau  livre  n'en  reste 
pas  moins  tout  à  fait  vive.  — 

J.  Ecorcheville. 
Krebs,  Carl,  Haydn,  Mozart,  Beet- 
hoven. Bd.  Nr.  92  von  »Aus  Natur 
und  Geisteswelt«.  Kl.  8",  119  S. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1906. 
Jl  1,26. 

Das  Büchlein  gehört  zum  allerbesten, 


halten  Mozarts  gegenüber  dem  Operntext 
und  dem  Textdichter  und  in  seinen  Äuße- 
rungen über  die  Prinzipien,  die  er  bei  der 

Komposition  verfolgte,  liegt  ein  ganzes 
'iisthet  isches  Programm  (S.  11  der 
Rede).  Nun  also;  wer  sich  ein  eigenes 
ästhetisches  Programm  zurecht  gelegt  hat, 
kann  doeh  nieht  als  retlexionslos  gelten, 
und  wer  sich  in  der  Jugend  eine  Oper 
vorher  sehari  üV»erdeiikf,  wie  es  bei  Mozart 
t  und  seiner  Entführung  der  Fall  war,  der 
wird  doch  später  nicht  unbewußt  kompo> 
nieren.  da  jede  neue  Oper  neues,  kritisches 
Nachdenken  erlordert.  In  dieser  Beziehung 
unterscheidet  sich  Mozart  von  Gluck  una 
jedem  anderen  großen  dramatischen  Kom- 
ponisten nicht  im  geringsten.  Wenn  der 
Verfasser  iS.  7öj  <las  Beispiel  anfuhrt,  wie 
Mozart  für  eine  noch  nicht  gedichtete  Arie 
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4tm  Textdichter  den  Text  mnb,  die  Mü- 
nk aber  vollstüudig  im  Kopf  hatte,  und  or 
damit  khu  legt,  daü  Mozart  Sohopenbauer 
und  Wu^ier  Toraoa^eahnt  babe  (die  Ent- 
stehung des  Drainas  aus  dem  Geiste  der 
Musikj,  ao  biu  ich  damit  ganz  einverstanden. 
Nur  itt  aber  dann  zu  sasen,  daO  Mosart 
nicht  allein  dastand,  sondern  ihm  hierin 
die  ganze  Oper  vorausgeht.  Das  zeigt  sich 
in  soneinbar  adir  triviäen  FUlen.  wenn 
z.  B.  Gluck,  dem  es  doch  gewiß  in  seinen 
großen  Werken  mit  dem  Drama  Erü»t 
war,  Stücke  ans  fr&heren  Opern  entlehnt 

uml  ï-i'-   iriit   iiPiiriii  Text   versieht,   SO  ist 

der  psychologische  Prozeß  voUstäudiggleich. 
Dia  Mnaik  mit  der  Aosepraehe  eines  ganz 
beatimmten  GeftlhlsinhalteM,  wie  ç;ie  fiii-  die 
betreffende  Situation  in  dem  nuueu  \S  erk 
erforderlioÄi  ist  und  vom  Komponisten  klar 
erkannt  ist,  ist  dann  ehen  liereits  vorhanden. 
DÏMeMusik  paßt  als  solche  aucii  in  das  neue 
Werk,  wobei  dann  je  nachdem  da  und 
dort  geändert  wird,  wofür  die  lehrreichsten 
Beispiele  nicht  etwa  Gluck,  sondern  Uän- 
del  gibt.  Daß  das  System  der  Verwertune 
schon  vorhandener  Musik  mechanisch  und 
trivial  werden  kann,  vei-sehlä^t  an  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  nicht  das  ge- 
nngste.  Es  verhält  sich  doch  wohl  so: 
Für  eine  bestimmte  Situation  braucht  der 
Komponist  eine  ganz  bestimmte  Musik; 
hat  er  eine  solche  noch  nicht,  dann  kom- 
poniert er  eben  eme  neue,  tindet  er  aber  die 
ffeeignete  in  frOheren  Werken  oder  fällt 
Ulm  nichts  besseres  ein,  dann  nimmt  er  elten 
die  frühere  Musik,  die  um  so  besser  und 
dramatisch  um  so  richtiger  ist,  je  schärter 
der  Komponist  die  Situation  erschaut  hat 
und  er  deshalb  um  so  schärfere  Ansprüche 
an  die  Musik  macht.  Wer  hier  einmal 
Händel  belauscht  hat,  der  erlebt  dramati- 
sche Wunder  und  stärkt  seine  Openiästhe- 
tik  an  Hand  von  Beispielen,  die  einem 
einen  feste»  Grund  vimi  Boden  geVien.  Es 
geht  also  wctiil  kaum  an,  daü  mau  speziell 
Mozart  als  N  orahnung  Wagner's  auffaßt; 
hat  CS  doch  immer  >;eine  Bedenken,  wenn 
man  einen  einzigen  Meister,  dessen  allge- 
meine Stellung  (und  hierzu  gehört  Mozart's 
Verhältnis  zum  Drama  sich  aus  der  ganzen 
Entwicklung  ergibt,  eine  ganz  besondere 
Position  eiwimnen  will  ;  diese  Trennung 
von  der  allgemeinen  Entwicklung  beginnt 
entbeim  Aufsuchen  der  individuellsten  Züge, 
div  nun  aber  bei  Mocart  nicht  in  seiner  Stel- 
lungzum  Drama  zu  suchen  sind.  In  diesem  i 
Aufsuchen  individueller  Züge  beruht  im  üb-  I 
rigen  jjmtde  die  Stärke  des  vortrefflichen 
Büchleins,  wenn,  um  bei  Mozail  zu  bleiben, , 
auch  Aussprüche,  wie:  »In  der  Oper  istMwzart  i 
der  größte  Charakteristiker.  der  jemals  ge- 
lebt hat«  immer  etwas  GeiUlirhches  an  sich 
haben ,  da  sie  eigentlich  die  Kenntnis  der  ; 


ganzen  Opemliteratur  voraussetzen.  Aus- 
gezeichnet sind  die  programmatischen  Hin- 
weise auf  einselne  Partiturstellen.  Um 
da«  »seltsam  hddenschaftliehe  Wesenc  in 

Mozart's  Klaviersonaten  (S.  P>9  zu  erklären, 

fibt  es  noch  geeignetere  KJavierwerke  als 
er  Durehföhrungsteil  der  C-dnr  Sonate. 
Zu  S.  83  ist  zu  bemerken,  daß  Goethe  doch 
der  »Zauberflöte«  eine  Fortsetzung  gab,  sich 
nicht  nor  mit  dem  Gedanken  einer  solchen 
trug.  Doch  da«  und  einiges  weitere  z.  B  die 
Erklärung  des  Ouvertüren-AIleffro  der  Zau- 
berflSte  de  eine  wie  »Papageno*s  Gesehwita 
dahinlaufende  Fiipe«  :  so  wichtig  war 
doch  der  Mozart  von  Schikancder  zu  einem 
guten  Teil  anfgedrtogte  Papageno  nicht) 
sind  Ditifie,  die  dem  eigentlichen  Weit  der 
Schrift  keinen  Abbruch  tun. 

Alfred  Heaß. 

Kügele,  Bich.,  Harmonie-  u.  K.om- 
pontionalehre  nwsk  der  entwlGkeln- 
den  Methode.   Zorn  Selbststudium, 

f.  Lehrer  u.  alle  Freande  d.  Musik, 
f.  Musikschulen,  Seminnre  u.  Prä- 
jiaranden-Anstalten  bearl).  III.  Tl. 
^Schiui^  der  theoret.  Abtlg.  u.  der 
t}1>ungsaufgaben.)  .2.,  veÄ.  Aufl., 
gr.  8«  IV  u.  179  S.  Breslau,  P. 
Goeriich,  1906.   Jl  2,40. 

Lombard,  Louis,  Betrachtungen  eines 

amerikanischen   Tonkünstlers.  8 
XIT    u.    13U  S.  Berlin-Leipzig, 
Modernes  V'erlugsbureau,  C.  Wigand, 
1906. 

Der  Verfasser  ist  der  Besitzer  des 
Schlosses  Trevano  bei  Lugano  und  beson- 
ders durch  die  Aufführungen,  die  dort  ver- 
anstaltet .werden ,  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt. Uber  das  Näliere  orientiert  die 
»Einleitung«.  Der  Inhalt  des  Buches  be- 
faßt sich  mit  musikalischen  Zeitfragen,  die 
vorwiegend  für  Amerika  ;der  Ver»sser  ist 
amerilanisierter  Franzose)  Wert  haben. 
So  leichtundfeuilletonistiseh  das  Ganze  ge- 
halten ist,  den  praktischen  Amerikaner  mit 
dem  offenen  BHdc  fUr  das  Tatsiehlidie 
verleugnet  das  Buch  auf  keiner  Seite.  Der 
größte  Teil  des  Buches  ist  eine  Ermahnung 
an  Amerika,  die  Musik  und  besonders  die 
Kr/ieliim;;  zur  ^Iu>ik  in  anderer  Weise  zu 
betreiben.  Ks  gereicht  dem  Verfasser  zur 
Ehre,  daß  er  dabei  den  veredelnden,  sitt- 
lieheu  l-'.intluB  echter  Musik  untl  Musik- 
übung seinen  I^andslcuten  immer  wieder 
vorhSt.  So  ^eht  denn  auch  durch  das 
gjinze  Buch  dir  Klage,  daß  Amerika  noch 
nicht  einen  einzigen  großen  Komponisten 
hervoi^bracht  hM»e.  wenn  dann  Lombard 
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Jlötzlifli  au«inifl:  »HoÖVn  wir  imh-sscn,  daß 
ie  nächste  Generatiun  un»  eiuen  groUeu 
Kmspoaisten geben  möge«  [8.99,  und  diesen 
Komponisten  auch  noch  näher  beschreibt  : 
»Ueireit  vom  Konventionellen  und  den 
aoropSisohen  Vorurteilen,  und  unter  Zurück- 
weisung griechiscluîr  Fabeln  und  biblischer 
Legenden,  wird  unser  Messiaa  der  Musik 
die  erhebendsten  Hymnen  anstimmen,  zu 
welchen  ihn  die  freie  und  kriiftige  Wiege 
seiner  Heimat  begeistert.  Hymnen,  wie  sie 
niemals  die  Kinder  einer  erschüpfien  Zivi- 
lisation träumten«,  so  glaubt  er  wohl  selljst 
nicht  an  diese  Phantasien,  da  er  an  anderen 
Stellen  scharf  genug  auf  die  Feinde  echter 
Schöpferkraft  hinweist,  dif  er  in  Amerika 
vor  allem  ia  der  bestehenden  materialisti- 
toben  Axiibmang  des  Lebens  findet.  Da 
manches,  was  über  amerikanische  Verhält- 
nisse gesagt  w^ird,  auch  lür  uns  gilt,  so 
wdM  Ubersetzung  nicht  übertlüssig.  Denn 
die  große  Frische  wird  dt  in  Hüclilcin  auch 
zu  einer  Verbreitung  in  Deutschland  hülfen, 

A.H. 

Marx,  Adolf  Bernhard,  Ludwig  van 
Beethoven  Leben  und  Schaflen.  In 
2  Teilen  mit  autograplÜBeheu  Bei- 
lagen und  Bemerkungen  über  den 
Vortrag  Beethoven'scber  Werke, 
sowie  mit  einem  MatÜichtdmok 
Beethoven's  von  A.  v.  Klöber.  2 
Bde.,  gr.  8'\  Leipzig,  Gebr.  Bei- 
necke, 1906.    ./r  12.50. 

Faul,  Theod. ,  Syriteraatische  Sprech- 
u.  Gesangstoubüdung.  I.Teil:  Yor- 
trägOf  au  ein.  Handbach  d.  «Ugem. 
Tonbildang  yervoUeUndigt  u.  ein- 
gerichtet lowohl  f.  d.  Einzel-,  Sprech- 
n.  Gesangunterricht  u.  den  gemein- 
samen ünterr.  n.  Schulen,  Prediger- 
u.  Lehrerseminarien,  Konservatorien 
n.  SchaoBpielMhnleni  f.  itadentiicbe 
Singenchafl.  u.  Choigeiangfeveine, 
wie  auch  zum  Selbstunterrieht  Ar 
Bedner  Geistliche,  Offiziere,  Juri- 
sten, Lehrer  u.  als  Material  zur 
Uuterweisg.  in  der  Beseitigung  von 
Sprach-  n.  StimmstSrnngen.  Dom 
Texte  sind  140  Übungstafehi  ein- 
troHifft.  Lex.  8",  VlII  u.  102  S.  m. 
Bildnis.  BrealaUi  J.  Hainaner,  1906| 
Jf  4,—. 

ïougin.  A.,  Hérold.    Collection  Lau- 
nna.  iii-12^  130  p.    Paris,  1906. 
Le  Kno  de  notre  âninent  ooUègne  ré- 

I.4.III0.  m 


pond  parfaitement  au  l)ut  de  cette  collec- 
tion. Il  contient  un  enseignement  vous  une 
forme  facilement  aocMnole.  La  méthode 
en  est  sûre;  la  docomentation  aisée;  le 
style  agréable. 

Quelle  singulière  figure  que  celle  de  ce 
musicien  melancolifpio  et  studieux ,  dont 
nous  voyons  ici  le  purtrait  délicat.  Bril- 
lant élève  et  fort  en  thème,  disciple  aimé 
de  Catel  et  de  ÎSIéhul,  choyé  partout  où 
il  va,  Hérold  s  impose  à  ses  débuts  au 
public  parisien,  et  en  quinze  ans  arrive 
au  trionii)hc  du  Pré  aux  Clercs.  Sa  carrière 
assez  courte  1791 — 1833;  s  écouie  aimable* 
ment  au  milieu  de  productions  variées: 
opéra-coTiiitiues,  ballets  et  cantates;  roman- 
ces; fantaisies  et  caprices  de  piano,  qua- 
tuors et  trios  de  salon  ;  concertos  et  sym* 
phonies  d'orchestre.  Toute  cette  litti'niture 
et  la  personnalité  même  de  son  auteur  nous 
semblent  bien  un  peu  falottes  à  distance. 
Est-ce  ingratitude?  Serions  nous  mal  pla- 
cés pour  juger  Marie  ou  Zampa't  Que 
M.  P.  nous  permette  ici  quelques  réserves, 
n  semble  que  Hérold  fut  un  des  ces  êtres 
admirablement  assimilateurs,  mais  peu  ca- 
pables de  créer,  au  sens  véritable  de  ce 
mot,  c'est-à-dire  d'engager  l'art  dans  des 
voies  nouvelles.  La  facilité  même  avec  la- 
quelle il  fut  accueilli  ne  prouve-t-elle  pas 
quMl  apportait  peu  do  nouveauté  dans  le 
monde  ac  la  musique  et  des  musiciens? 
Et  son  mérite  ne  seraii-ilpas  d'avoir  uni- 
fi  é  des  styles  différents,  en  les  accommodant 
au  goût  du  jour,  qui  régnait  à  Paris:  style 
de  l'ancien  opéra  ;Hérold  connaît  Campra), 
et  de  Topéra-comique ,  style  de  Rossini, 
style  de  Weber  ....  Le  «Journal»  ma- 
nuscrit d'Hérold,  dont  M.  P.  nous  donne 
des  extraits  précieux,  marque  évidem- 
ment les  préférences  de  ce  tempérament 
qui  fut  toujours  débile.  Mozart  lui  semble 
un  peu  «cuivré»,  et  Salieri  est  son  dieu. 
A  vienne,  U  se  désole  de  ne  pas  voir 
Hummel  et  pendant  un  séjour  de  2  mois, 
il  évite  Beethoven,  «farouche  comme  sa 
figure»  ;  ü  fnit  eimn  comme  un  danger 
cette  musique  allemande  «serrée,  qui  parle 
toujours  aux  oreilles  et  jamais  à  l'âme». 
Après  20  «ns  d'étndet,  d'essais,  de  voyages, 
son  idéal  ne  dépasse  pas  le  rêve  d'un  grand 
opéra  en  ô  actes  «avec  des  occasions 
de  joli  chant»,  des  cdivertissements 
des  tableaux  de  grand  effet»  et  «la 
fin  dans  lesmains  des  peintres,  des 
machinistes  on  dn  directeur».  Où 
mène  donc  une  pareille  esthétiijue.  réalisée 
par  un  habile  homme,  qui  manie  aussi  vo« 
lontlers  les  chorars  nigués  à  la  Haendel, 
que  les  artifices  du  «bel  canto»,  et  qui  à 
ou  de  près  Tltalie,  rAllomague  et  laFrancq';' 
N'esta  pas  à  Meyerbeer?  IC  P.  Favoiie 
et  réoomiatt  ainsi  combien  Hérold  a  con- 
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trihup  plus  que  tout  autre  musicien  fran- 
^•ais  à  1  avt'iiement  de  ces  œuvres  dispara- 
tes, où  1  auteur  nmemble  pour  nous  diTer- 
tir  toutes  les  ressources  d'un  art  cosmo- 
polite. Que  ct!8  ileurs  éparses  dont  Hérold 
a  formé  quelques  boutjuets  agréables  soient 
aujourd'hui  tant  soit  peu  fanées,  doit -on 
s'en  étonner?  —  J.  EcorcbevilJe. 

Prod*hOBini6|  Les  Symphonies 

de  Beethoven)  un  vol.  in-S'*  de 
492  p.,   précédé  d'une  préface  de 
M.  Edouard  Colonne,     l'ortrait  de 
Beethoven  d  apnis  Letronne.  Paris, 
Delagrave,  1906.    Pr.  5,—. 
Voici  un  livre  que  le  public  français 
ne  peut  manquer  d'accueillir  avec  joie  :  sur 
Beethoven,  nous  avons  encore  peu  d'ouv- 
rages étendus  ou  conçus  selon  une  métliode 
-vraiment    historique;    certain?  ouvrages, 
d*a«tre  part,  qui  ont  pu  reiidre  sen  ice  dans 
leur  temps,  sont,  en  quelque  sorte,  démo- 
nétisés par  de  plus  récentes  découvertes. 
Si  bien  que  le  public    français  n'avait 
guère  plus  rien  à  consulter  avio  finit  au 
sujet  de  Beethoven.    Et  chaque  jour,  le 
goût  de  la  musique  et  même  de  i  histoire 
musicale  se  répandant,  et  Beethoven  trou- 
vant en  JPrance  des  interprètes  de  plus  en 
plus  nombreux  et  d^un  talent  de  plus  en 

S lu»  sûr  faut-il  citer  Colonne  et  Chevillard, 
ounant  le  cycle  des  Neuf  Symphonies. 
Bisler  un  cycle  des  Sonates,  Armand  Pa- 
rent organisant  pour  la  première  fois  en 
Enroue  un  cycle  de  toute  la  musique  de 
chambre  laissée  par  le  maître  de  Bonn?j, 
l'on  souliaitait  de  j>lus  en  plus  un  bon  livre 
sur  Beethoven  et  sur  ses  œuvres. 

Et  de  très  bonnes  études  partielles 
avivaient  encore  ce  d«'sir:  telles,  par  exeni- 

£le,  l'étude  sur  la  Jeunesse  de  Beet- 
oven,  que  If.  de  Wyseva  a  recueillie 
dans  son  Beethoven  et  Wagn<r,  ou 
la  Correspondance  de  Beethoven, 
traduite  par  M.  Jean  Cbantavoine,  ou  Ves- 
quisse  1ii"<_n-aphi(|ne  écrite  par  M.  Romain 
Kollaud,  ou  encore  le  Secret  de  Beet- 
hoven, de  M.  Raymond  Bouyer.  et  les 
Notices  quo  M.  Charles  Malherbe  com- 
posa pour  les  concerts  de  Risler  et  qu'il 
réunira  bientôt  en  volume. 

Aujourd'hui,  le  livre  de  M.  .T.- G. 
Prod'homme  vu  répondre,  enfin,  à  l'attente 
du  public.  Sous  le  titre:  les  Neuf  Sym- 
phonies de  Be  et  11  oven,  IVxcelIent 
musicographe,  déjà  si  apprécié  pour  ses 
travaux  sur  Berlioi,  nous  donne  tont  ce 
que  ^^n\\<^  désirions  savoir.  D  nous  montre 
comnieul  ces  neuf  chefs-d'œuvre  ont  pris 
naissance  dans  r&memême  de  leur  auteur; 
car  il  nous  donne  sur  la  biographie  de 
Beethoven  les  indications  les  plus  carac- 


téristiques et  les  plus  précises;  il  reproduit 
aussi  ces  «caniets  d'esquisses»  où  l'un  voit 
germer  lea  idées  génératrices  des  Sym- 
phonies. —  Fne  fois  qu'il  a  montré  la 
naissance  de  l'ouvre,  il  1" étudie  en  elle- 
même,  et  il  illustre  ses  analyses  musicales 
avec  de  très  abondantes  citations  de  la 

{>artition,  —  Enfin,  il  montre  comment 
'œuvre  s'est,  pour  ainsi  dire,  détachée  de 
son  autour:  il  fait  l'histoii-e  très  détaillée 
des  premières  auditions,  et  l'histoire  som- 
maire des  auditions  plus  récentes. 

Et  cehi  constitue,  pour  nne  part,  un 
tableau  où  l'on  voit  vivre  Beethoven  parmi 
ses  contemporains;  et  pour  une  autre  part, 
un  résumé  de  l'histoire  du  goût  musical  en 
Europe.  Ce  sont  de  longues  et  curieuse» 
citations  d'Oulibichefl",  de  Berlioz,  Lenz. 
Colonibaiii.  Fétis,  Trhan.  Hans  de  Bülow, 
Weingartner,  iJamcke,  Wagner.  •  .  •  • 

Ken  n'est  plus  instructif  que  ces  juge- 
ments signés  de  noms  illustres.  Ce  n'est 
pas  tant  parce  qu'ils  renseignent  sinr  l'flPU- 
vre  de  Èeetboven;  c'est  plutôt  par  «i 
qu'ils  nous  font  mieux  connaître  leurs 
auteurs  et  surtout  la  qualité  de  leur  ima- 
gination. Ecoutant  telle  ou  telle  Symphonie, 
l'on  imagine  une  noce  villageoise,  un  autre 
une  marche  funèbre,  un  autre  voit  «le 
sourire  de  la  Chimère*,  tandis  qu'un  autre 
(c'est  Oulibicheft";  voit  son  voisin  lui  tirer 
la  langue;  un  autre  c'est  Berlioz),  voit  de» 
téléphants  ivres  d'eau-de-\ie>  essayer  un 
pas  de  gavotte;  et  le  mystique  Urban  cite 
un  ami  qui  découvrait  un  symbole  hermé- 
tique dans  la  Symphonie  avec  choemy 
c'était,  assurait-il.  les  épreuves  de  la  franc- 
maçonnerie  et  l'admission  du  néophyte  . .  ; 
Pour  Wagner,  la  VII«  était  «l'apothéose 
de  la  Danae»,  et  Wagner  rapprochait 
Beethoven  et  Prométhée  par  un  ôuembonr 
(Thon  et  Ton  . 

Une  telle  fantaisie,  une  telle  inconsi- 
stance dans  les  jugements  nous  fait  aimer 
encore  ]ilus  la  rigueur  historique  dont 
M.  J.-G.  Frod'homne,  dans  ce  livre  sur 
les  Symphonies  de  Beethoven  comme 
dans  ses  précédents  onvrMfes,  ne  se  dé- 
partit jamais.  Adolphe  Boschot. 

Roothavn,  T.oni-^,  Praktischer  Weg- 
weiser liii-  Müuner-Gesangvereine. 
6.  Aufl.  Kl.  8»,  20  S.  Bühl,  A. 
Geo,  1906.   uT— ,20. 

Sohrdder,  Hermann,  Ton  u.  Farbe. 
System  einer  Charakteristik  d.  Ttae 

u.  d.  Tonarten  Obertrageu  auf  das 

Gebiet  der  Farben  u.  eine  hieraus 
entstehen,  neue  Fiubenharnioiiio  Dl. 
7  Furbeutttfelu.    i^Bucliäcbmuck  VOB 
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Christian  Ferd.  Moruwe.    4»   20  S. 
Berlin-Gr.  Lichterlelde,  Chr.  F,  Vie- 
weg,  1906.    J/  7,50. 
Walts,  Heinridi,  Die  Lage  der  Or- 
chestenniiiiker  in  Deutieliluid  mit 
besonderer    Borftckaichtigung  der 
Musikireschäfte  (Stad'tpfeifereien). 
(Volkswirtschaftliche  Abhandlungen 
an  der  badischen  Ilucbscbule.  Bd. 
VJLII,  Heft  4].    Karlsruhe,  Braun- 
8che  HofbndidnidcereL    Jt  2,40. 
Wolsogen,  H.  von,  Mneikaliseh-drar 
matische  Parallelen.     Beiträgt)  zur 
Krkeimtnis  von  der  Mu-sik  als  Aus- 
druck,    irr.  H",    2H7  S.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Hiirtel,  1906,  J(  5,—. 
Unter  mnaikalisch-dramatii^icheii  Par- 
allelen versteht  der  Verfasser  die  Wieiler- 
kehr  identischer  oder  im  Ausdrucke  ver- 
wandter Themen  und  Motive  zur  Illustra- 
tion verwandter  dramatischer  Vorgänge  in 
Wagner's  Wi-rkeu.    ilîine  an  sich  höchst 
vertlienstvolle  Aufgehe,  die,  falls  sie  auch 
auf  andere  Meister  ausgedehnt  würde,  für 
unsere  moderne  Asthctilc  sehr  instruktives 
Material   liefern  könnte.     Denn  dasselbe 
Problem  kehrt  bei  je<it'iii  Künstler  wieder, 
der  überhaupt  etwas  Eigenes  zu  sagen  weiß; 
mt  z.  B.  die  Bach'Bchen  Kantaten  unter 
diesem  Gesichtspunkte  einmal  behandeln 
wollte,  würde  zu  kaum  mimier  überraschen- 
den Ergebnisse  It  kommen,  als  im  Falle 
Wagner.  Das  Schlagwott  von  der  'i\Iu?ik 
als  Ausdruck*  ist  neudeutschen  Ur^llrungs, 
die  Sache  selbst  aber  ist  alt.  man  denke 
nur  z.  B   an  die  Lehre  von  den  Affekten, 
▼on  d«-'U  altereu  Theoneu  ganz  zu  schweigen. 

An  100  Beispielen  wird  der  genannte 
Parallelismus  in  den  Wagner'schen  Wer- 
ken erläutert.  Ein  großer  Teil  davon  zeigt 
sehr  treffend,  wie  sich  bei  Wasner*  bei 
verwandter  dramatisch  -  psychologischer 
Entwicklung  auch  verwandte  musikalische 
Motivbii  luiiLr"  n  einstellen.  Mehrere  davon 
haben  den  Meister,  wie  derVerfasser  richtig 
erwähnt,  durch  seinen  ganzen  Schaffens- 
gang hindurch  begleitet,  und  es  ist  inter- 
essant, zu  verfolgen,  wie  sie  sich  bei  zu- 
nehmender Keife  des  Künstlers  zu  immer 


ausdrucksvolleren  und  indiTidoelleren  6e- 
j  stalten  entwickeln. 

Soweit  es  sich  bei  diesen  »Parallelen« 

I  um  scharf  ausgeprägte  melodische,  harmo- 
j  nische  oder  rhvthuiische  Charakterküpfe 
bandelt,  die  durch  ihre  Wagnerische  Bigen- 
I  art  sofort  ins  Ohr  fallen,  kann  man  dem 

I Verfasser  ohne  weiteres  beistimmen,  sofern 
sich  die  Verwandtschaft  psychologisch  un- 
gezwiui^'cn  begründen  lü(3t.  Anders  aber 
I  liegt  der  Fall,  wenn  einzelne  Phrasen,  die 
I  längst  Qemeingnt  der  dentaohen  Musiker 
waren,  ehe  sie  bei  Wajrncr  wiederkehren, 
ebenfalls  ^enen  »Parallelcu«  beigezählt 
werden,  wie  z.  B.  die  Folge 


4 


oder  gar  die  Kadenzformel 


(S.  «et 


(S.  88} 


j  Auch  verschiedene  Lieblingswendungen,  auf 
die  Wagnrr.  wie  jf-der  andere  groUc  Ton- 
nit'ister,  häutig  unljewußt  zurückkommt, 
soll  man  nicht  zu  > dramatischen  Paral- 
lelen« hinaufschrauben  wollen,  wenn  man 
nicht  jenen  erküubtclieu  Ausdeutungen  an- 
heimfallen will,  die  aus  den  Aoswfiohaen 
der  (loothephildlogie  sattsam  bekannt  sind. 
Das  >Hineiugeheinini8&en«  steht  gerade  bei 
den  begeistertsten  Anhängern  Wagner's 
t)e!?onders  im  Flf)r,  und  dieser  Tn.i  ieifer 
stürt  naht  seilen  auch  den  Eindruck  der 
vorliegenden,  in  ihrem  Grondgedankm 
durchaus  berechtigten  und  anregenden 
Schrift.  11.  Abert. 

WoBsidlo,  AValther,  Operetteubiblio- 
thek.  Popolirer  Fttrer  durch  Poesie 
u.  Musik  Kr.  30L  J.  S.  StrauB, 
die  Fledermaus. 

—  ,  Oratorien-Bibliothek.  Nr.  200, 
Haydn,  Die  Schöpfung.  Nr.  202, 
^rendelssohn-Bartholdy,  Elias.  203, 
Paulus.  ö^,  Leipzig,  lliUile  und 
WendUng  (1906).    Jl  —,20. 
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Julius  Stockfaausen. 


Ein  reiches  Leben  hat  am  22.  September  geendet,  ein  seltener  Künst- 
ler, der  wie  wenige  auf  l  ini  Zf  itgenossen  eingewirkt  hat,  ist  zu  Grabe 
getragen  worden.  "Was  Julius  Stockluiuscn  als  Sänger  gewesen  ist,  was 
er  als  Vortragsmeister  und  Püdugoge  geleistet  hat,  dies  in  Erinnerung  zu 
bringen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Wohl  aber  scheint  es  angebracht,  einige 
Worte  SU  sagen  fiber  seine  Verdienste  nm  die  Mosikwisaenschaft. 

Sein  ganzer  Entwicklungs<,'ang  scheint  ihn  von  Anfang  an  von  selbst 
dahin  geführt  zu  haben,  Vergleiche  anzustellen.  Der  Vater  war  ein  Rhein- 
länder Hus  Köln,  die  Mutter  aus  dem  Elsaß.  Beide  waren  Künstler.  Die 
Mutter,  die  eine  sehr  schöne,  leicht  ansprechende  Stimme  besaß,  hatte  iu 
Paris  bei  Catmffo  Gesang  studiert.  Von  ihr  empfing  der  Knabe  die  ersten 
musikalischen  Eindrttcke;  »an  ihrem  absolut  reinen  Ton  bildete  sich  sein 
Ohr,  an  der  Mutter  StiniUK;  seine  Stimme«.  Einen  Teil  seiner  Knabenzeit 
Terbrachte  er  im  Elsaß  und  lernte  dort  früh  beide  Sprachen,  die  deutsrlie 
und  die  französische,  geliranchen  und  singen.  Als  Jüngling  wird  er  nach 
Paris  geschickt,  tritt  in  dus  Conservatoire  ein  und  erhält  Unterricht  von 
Ponchttd.  Nach  18  Monaten  TerlSßt  er  aber  diese  Anstalt,  nm  bei  Emanuel 
Gkveia  seine  Stadien  fortzasetsen.  Nnn  hatte  er  Gelegenheit,  den  Unter- 
sdiied  swischen  der  französischen  und  italienischen  Gesangsmethode  kennen 
zu  lernen.  In  die  deutsche  Musik  wurde  er  wohl  durch  die  Eltern  einge- 
rührt, denn  wir  sehen  ihn  1848  in  Basel  den  »Elias«  mit  Erfoljjr  singen.  Nach 
einigen  weiteren  Jahren  Studiums  bei  Garcia  unternimmt  er  mehrere  Konzert- 
reisen, die  ihn  1864  bis  nach  Wien  ffihren,  und  da  setzt  er  die  Wiener  in 
Erstaunen  nicht  allein  durch  fransSsische  und  italienisdie  Koloraturarien, 
Bondern  vor  allem  —  als  deutscher  Liedersänger.  Die  nächsten  Jahre  bringen 
ihn  zurück  nach  Paris,  wo  er  als  Baritonist  in  die  Opéra-comique  eintritt. 
Bald  verläßt  er  aber  wieder  die  Bühne,  iihernirnnit  die  Leitung  der  phil- 
harmonischen Konzerte  in  Hamburg,  1872  diu  des  Stem'schen  Gesangvereins 
in  Berlin,  bis  er  sdüießlich  nadi  Frankfurt  zieht  und  dort  seine  eigene 
Schule  grOndet,  die  er  mehr  als  iwansig  Jahre  lang  leitet. 

Joachim  schrieb  einmal  an  einen  Freund  in  den  seehsiger  Jahren  des 
Torigen  Jahrhunderts:  »Stockhausen  studiert  Chorsachen  mit  Enthusiasmus 
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ein.«  Mit  Enthusiasmus  hat  er  beinahe  alles  getan,  was  er  ergrifiP.  Seine 
Sauget-  und  Dirigentensladien  f&hrton  flin  bald  siir  Beaeliifiigung  mit  musik- 
gesehiehtlic&eii  iVagen.  Mit  d«iii  lebhafteeten  Interene  Teitiefte  er  sieh  in 
alte  Partituren  und  Lehrbücher  und  rachte  auch  ana  seinen  FoTBohnngen 

praktische  Resultate  für  die  Jetztzeit  zu  gewinnen. 

In  zweifacher  Beziehung  hat  Stockhausen  die  Musikwissenschaft  gefördert. 
Auf  dum  Gebiete  der  Geschichte  der  Gesan^pädagogik  hat  er  die  alten  ita- 
lienischen und  deutschen  Meister  des  17.  Jahrhunderts  wieder  zu  Ehren  ge- 
bracht. In  seinem  Hauptwerke,  der  »Gesangsmethode«  (Leipzig,  Peters,  18M], 
greift  er  zurück  auf  die  Lehren  eines  GiuUo  Caccini,  eines  Andreas  Herbst» 
Er  weist  dariiuf  hin,  dal{  C'accini  und  seine  Zeitgenossen  schon  auf  empi- 
rischem Wi-^'e  f^'efunden  hatten,  was  später  durch  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen bestätigt  und  hxiert  worden  ist.  Vom  Kehlkopfspiegel  wußte  mau 
nichts,  von  Kehlkopfanatomie  wenig.  Dt^egen  kannten  jene  Gesangsmeister 
die  Wixlcangen  der  Unrokale,  sie  wußten,  daß  die  offenen  Vokale  das  stir- 
kere  Register  begünstigen,  sie  lehrten  den  ganzen  und  halben  Schwellton,  \er- 
langten,  daß  der  Schüler  im  piano  wie  im  forte  lunilohst  die  absolute  Fein- 
heit sichere. 

Auch  auf  die  Kegel  di  i  Alten,  daß  der  Anfänger  nur  im  Umfange  eines 
Hexachords  singen  dürfe,  muciite  Stockhausen  aufmerksam  und  befolgte  selbst 
diesen  Ghrundsata  in  den  erstsn  Übungen  seiner  »Methode«.  Bei  der  Ana- 
fUhrung  älterer  Werke  trafen  sein  feiner  Sinn  als  praktisdier  Sftnger  nnd 
seine  theoretischen  Studien  oft  zusammen;  ich  erinnere  an  die  Bemerkungen 
über  das  Anhauchen  der  Noten  (Methode  S.  51)  und  die  Angaben  über  die 
Behandlung  der  Vorschläge.  Uber  diesen  letzteren  Punkt  schrieb  er  auch 
einen  besonderen  Artikel  in  der  Lessmann'schen  »Allgem.  Musikzeitung«. 

Von  vielen  anderen  Gesangsmethoden  leichnete  sieh  das  Werk  Stodc- 
hausen^s  auch  ans,  daß  es  eine  ganze  Reihe  Ton  Beispielen  älteren  Werken 
entnahm.  (Ich  führe  an:  Caccini  s  »Nuove  mu8iche<^  An dr.  Herbst' s  >Muska 
prattira*,  Tosi's  »Anleitung  zur  Singkunst«  (übersetzt  von  AgriiobO,  Hiindel's 
»Kammerduette*,  »La  lie»urrcxiutic<^  usw.).  Zur  Illustrierung  der  Behaup- 
tung, daß  die  beste  Begleitung  die  einer  zweiten  Stimme  sei,  fügte  er  noch 
einige  zweistimmige  tjbnngen  Ton  J.  J.  Fox  bei. 

'f  Neben  der  Methode  wäre  zu  nennen  die  Herausgabe  von  Kanons  Cheru- 
bini's  (12  zwei-,  drei-  und  vierstimmige  Kanons  und  24  dreistimmige  Kanons, 
Mainz.    Schott  s  Söhn«')  mit  lii'iiU'iktMiswerter,  inhaltreicher  Einleitung. 

Der  noch  ziemlich  herr.S(  heude  Gegensatz  zwincheu  Praktikern  und  Wissen- 
schaftlern schien  Stockhuusen  nicht  zu  berühren.  Selbst  eiuer  der  grüßten 
unter  den  ausübenden  Künstlern,  hatte  er  dabei  das  größte  Interesse  für 
wissenschaftliche  Studien.  Und  damit  komme  ich  auf  sein  zweites  Verdienst 
iur  die  Musikgeschichte.  Was  Hermann  Kretzschmar  als  eine  der  An%aben 
unserer  Ortsgruppen  bezeichnet  liat:  die  Bekanntschaft  mit  den  neuen  Aus- 
gaben alter  Musik  zu  vermitteln,  die  Kunst  vergangener  Zeiten  in  weiten 
Kreisen  wieder  lebendig  werden  zu  lasseu,  das  hat  Stockhauseu  jahrelang 
getuu  Mit  seiner  Schule,  an  der  Spitze  seines  kleinen,  aber  wohlgeschulten 
Chores  hat  er  t  ine  ganze  Reihe  älterer,  meist  unbekannter  Werke,  bald  mit 
Orchester,  bald  mit  Klavierbegleitung  oder  a-cappeUa  dem  musildiebenden 
Publikum  vorgefiilirt. 

Ich  nenne  aus  der  Zahl  dieser  Aufführungen:  das  »Hoho  Lied«  von 
Palestrina,  ein  7  stimmiges  ^ Lancia  Maria *^  von  Gabrieli,  englische  und  deut- 
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sehe  Madrigale,  mehrere  Kammerduette  von  Händel,  das  weltliche  Oratorium: 
»VAUegrOj  il  Pensieroso  cd  il  Moderato* y  Fragmente  aus  der  Händerachen 
»SiiMona«;  mehrere  Kireheakuitaien  und  die  »KalÜBelMiitAte«  tod.  Badi, 
ein  înteresBanteB  Fragment  ans  den  »SiebenicUifeni«  von  LSve,  die  »SokSea 

musiccUes*  von  Rossini  nsw. 

Seine  Schüler  suchte  er  durch  interessante  Ver^rleiche  auf  die  charakte- 
ristischen Eigentümlichkeiten  der  Komponisten  aufmerksam  zu  machen.  Dem 
größeren  Publikum  gab  er  gelegentlich  Erklärungen  über  ein  größeres  Werk, 
daa  mr  Aafffihrang  gelangen  aoUte  (vgl.  z.  B.  den  Anftata  fiber  HSndel*! 
»lerael  in  Egypten«). 

Auch  außerhalb  Frankfurts  suchte  er  in  dieser  Beziehung  anregend  sa 
wirken.  So  veranlaßte  er  don  Musikdirektor  Grüters  in  Krefeld,  1884,  zum 
erstenmal  die  Bach'sche  Matthäus-Passion  ohne  Strich  zu  geben.  Die  Auf- 
HLhrang  war  noch  dadurdh  bemerkenswert,  daß  die  alten  Inatrumente  ver- 
treten waren  nnd  anBer  dem  Evangelisten  (von  der  Meedni)  nnd  Christua 
(Stockhausen)  noch  teehs  andere  Süllsten,  meistens  Sehfller  Stockhausen's, 
gleichsam  als  Stimmen  nn-^  der  Gcnieinde,  die  Arien  sangen.  —  Stockhausen 
wiederholte  dann  die  AufiUimiog  in  Frankfurt,  aber  unter  weniger  günstigen 
Umständen.  — • 

Möge  das  Beispiel,  das  Stodchansen  gegeben  hat,  auch  andere  anregen, 
in  dieselben  nneigennfitsigen  Weise  zur  Yerherrliehung  der  Kunst  nnd  WiMen- 
sdiaft  und  für  die  Bildung  der  Mitmenschen  sn  arbeiten. 

Frankfurt  a.  M.  Theodor  Gerold. 


Eine  âenosseuscliaft  englischer  Musiklebrer. 


Der  Eigennutz  ist  die  Qmndlage,  der  Zorn  die  direkt  aufregende  Ur- 
sache beinahe  aller  wichtigen  mensclilichen  allgemeinen  Bewegungen.  Ab- 
gesehen von  geziemendem  Euphemismus,  ist  das,  bi  tri  ffs  menschlicher  Kine- 
matik, die  Ansicht  des  Geschichtsschreibers  und  des  Philosophen.  Andererseits 
ist  es  sweifellos,  daß  àet  Zorn,  wenn  man  ihn  Terteidigen  will,  als  »gereefat«, 
d.  h.  als  auf  Temfinftigen  GeHlhlen  gegründet,  zu  erscheinen  hat.  Der  Zorn 
des  Achilles,  welcher  das  erste  Wort  und  Hauptthema  der  Iliade  ist,  ist  für 
uns  nur  die  Leidenschaft  eines  mürrischen  Athleten  betreffs  eines  vorikht- 
lichen  Gegenstandes;  und  vielleicht  beabsichtigten  auch  weder  Homer  noch 
die  Zyklus-Dichter  eine  andere  Auffassung.  Man  kann  annehmen,  daß  der 
hL  Paulns  die  Saehe  am  besten  ausdruckt,  wenn  er  in  der  Epistel  an  die 
Epheser,  lY,  26,  schreibt,  à^^iU^bt  xaî  {i^  ijiaptavsxs.  Ans  dem  Bericht 
einer  wichtigen  modernen  englischen  musikalischen  Genossenschaft,  der  hier 
gegeben  werden  soll,  wird  man  alsbald  ersehen,  daß  ihre  Entbtehung  tatsäch- 
lich das  Beispiel  eines  vorsichtigen  demokratischen  Aufruhrs  war.  Ich  sage 
»vorsichtigen  <,  weil  wir  in  der  Musik  beizeiten  lernen,  Demokraten  zu  sein, 
nnd,  mit  anderen  Worten  ausgedrflekt,  zu  yerwirldichen,  daß  der  einzige 
Weg,  um  Erfolge  zu  erzielen,  der  ist,  sich  klug  an  die  Menge  zu  wenden« 

Eine  zweite  Bemerkung,  die  ich  gern  machen  möchte,  betrifft  die  »Gilden«. 
Die  sächsischen  weltlichen  kooperativen  Gilden  stinimton  mit  den  Konfrater- 
nitäten des  südlichen  Europas  und  der  lateinischen  Kasseu  überein.  Zuerst 
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mit  bloBer  gegenseitiger  Wohltätigkeit  und  mit  bloßem  gegenseitigen  Schals 
'   gegen  penönliche  Gewalt  anfangend,  gingen  sie  dann  dnreh  eine  lange  Lebene- 

bahn  von  gesetzlich  geschützten,  diesen  oder  jenen  Handel  betreffenden  Mono- 
polen und  endeten  in  vielen  Fällen,  indem  sie  in  den  Städten  munizipale 
Kegierung  erhielten.  Zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts,  als  England  in  der 
Musik  an  der  Spitze  von  Europa  stand,  wurde  ganz  England  in  der 
Moflik  von  einer  gesetzlich  geschützten  *Ouäd  of  Minstrela*  regiert  Als 
die  weMdien  GHlden  bei  der  leisten  EntwicUnngsatafe,  d.  h.  bei  der  Bil- 
dung der  munizipalen  Begicrung  anlangten,  verloren  sie  nach  und  nach 
ihron  Handelscharakter,  so  daß  schließlich  vor  ungefähr  70  Jahren  Handels- 
nionopolo  in  England  abgebrochen  wurden.  Indessen  ist  in  den  letzten 
Jahren  wieder  ungemein  stark  und  auf  verschiedenen  Gebieten  das  Prinzip 
der  freiwilligen  Znaammengehörigkeit  aufgelebt;  and  das  hier  zu  beschrei- 
bende mnsikaliaohe  Institat  iat  niehta  mehr  oder  ireniger  als  eine  »Gewerbe- 
Gilde«  in  unseren  Zeiten  ausgeführt,  so  weit  ea  die  moderne  Empfindliehkeit 
betreffs  persönlicher  Freiheit  erlaubt. 

Drittens  handelt  es  sich  um  eine  Frage  des  lokalen  Einflusses.  Meistens 
geht  eine  Bewegung  von  einer  überwältigend  großen  Hauptstadt  aus,  der 
die  Provinzen  nachfolgen.  Findet  in  politischen  Angelegenheiten  das  Gegen- 
teil statt,  80  bedeuten  addie  Bewegungen  oft  den  Zusammmbnieb  des  Ge- 
meinwesens, wie  es  beim  römischen  Kaiserreiche  der  Fall  war.  Hier  triflFfc 
man  eine  Bewegung,  die  durchaus  in  den  Provinzen  und  im  "Widi  rstaud 
gegen  die  Hauptstadt  anfing.  Doch  wurde  London,  als  es  pchließlich  in  die 
Bewegung  hineingezogen  wurde,  bald  bei  weitem  das  mächtigste  Mitglied 
und  endlich  das  Zentrum  der  Organisation.  Das  verdient  Nachdenken  und 
ist  gewiß  ein  Zeichen  der  Standhaftigkeit. 

Es  mag  erlaubt  sein,  diese  allgemeinen  Bemeikungen  im  voraus  au  machen, 
da  der  Bericht  selbst  zweifellos  sehr  trocken  und  prosaisch  sein  wird. 

Die  Gesellschaft,  welche  hier  in  Frage  steht,  entstand  im  Jahre  1882 
unter  dem  Namen  *Socirh/  of  ProfeastonaJ  Musirhiif^* .  In  diesem  Jahre 
wurde  ein  großes  Musik-Kollegium,  d.  h.  ein  Londoner  Lehrinstitut  mit 
finanzieller  Unterstützung  von  den  Provinzen  gegründet;  und  James  Dawber, 
ein  praktischer  Musiklehrer  der  Fabrikstadt  Wigan  in  Lancashire,  nicht  weit 
von  Liverpool  und  Manchester,  beschwerte  sich,  daß  die  Profession  selbst  in 
der  Angelegenheit  nicht  genflgend  konsultiert  worden  sei.  Es  muß  bemerkt 
werden,  daß  Daw}»er  blind  geboren  iind  in  TTen^haw's  Tîlind  Asylum  zu 
Manchester  aufgezogen  wurde,  und  daß  er  mit  großer  Energie  in  Cambridge 
in  der  Musik  graduierte.  Es  gibt  verschiedene  Methoden,  verschiedene  An- 
stalten au  grttiiden,  und  ob  die  Profession  zu  jener  Zeit  in  irgend  einer 
materiellen  Weise  den  Bestrebungen  beistehen  konnte,  welche  unter  könig^ 
lieber  Begünstigung  gemacht  worden  waren,  ist  fraglich.  Aber,  um  die  ganz 
genaue  Geschichte  zu  geben,  dieser  Oroll  wnr  der  Antrieb.  w<'lrlier.  wie  Thaïs, 
»led  the  way«.  Wenn  auch  kein  Persepolis  brannte,  wurde  doch  dessen- 
ungeachtet eine  neue  Herrschaft  begonnen.  Nach  vorherigen  Unterhandlungen 
mit  Henxy  Hiles  in  Manchester  fand  in  Manchester  am  7.  Oktober  1882 
eine  öffentliche  Zusammenkunft  statt.  FUnfaig  Musiker,  beinahe  alle  aus 
Lancashire,  schrieben  sich  dann  ein,  >to  encourage  the  higher  culture  of 
.music,  and  farther  its  recognition  as  an  important  educational  and  social 
influence». 

Während  der  nächsten  zwei  Jahre  wurden  lokale  monatliche  Zusammen- 
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kiinfte  gehalten,  bei  welchen  Referate  und  Vorträge,  meistens  über  praktische 
Fragen  der  Organisation  und  Ziele  der  Gesellschaft  stattiandeu.  Die  zwei 
ehigeizigsten  Pläne  rieten  Kegierungs-Untersttttzung  für  Masikuntemelit  in 
aUen  großen  Scholen  und  B^^etriomng  tUchtiger  MaBÜdelirer  unter  gesels- 
lidier  Antoritit  an.  Bis  jetit  ist  abw  noch  keins  Yon  beiden  anr  Ansfflh- 
rong  gelangt. 

Tm  Jahre  1884  wurde  ferner  berichtet,  daß  die  Ziele  darin  bestünden, 
^iusiker,  welche  in  ihreni  eigenen  Lehrtjebiet  natürlich  isoliert  dastanden, 
iu  kooperative  Berührung  miteinander  zu  bringen.  Das  ist  denn  auch  wirk- 
lieh der  Kern  der  gansen  Sadie. 

Im  Jahre  1884  wurden  auch  weibliche  HilgUeder  angelassen,  die  jetat 
beinahe  die  Hllfte  der  Gesellschaft  bildm. 

Im  Jahre  1884   erhob  sich  der  Groll  von  neuem,  und  zwar  diesmal 
über  die  Kxainen-Frage.   AVährend  der  letzten  2.')  Jalno  ist  im  musikalischen 
England  unter  Jichrern,  nämlich  solchen,  die  T.i'lircr  werdm  wollten,  und  auch 
90g9r  unter  nur  die  Schule  besuchenden  Liebhabern  ein  großen  Verlangen 
nach  Zertifikaten  entstanden,  welche  fiber  Tflohtigkeit  oder  Kenntnis  orientieren 
sollten.    Früher  rerließen  sich  die  Lehrer  auf  den  allgemeinen  Buf,  und 
Liebhaber  dachten  nie  an  solche  Zeugnisse     Âls  aber  das  Zertifikatfieber 
einmal  ausgebrochen  war,  wollte  jeder,  der  Lehrer  werden  wollte,  ein  emp- 
fehlendes Zertifikat,  wollten  die  Vorsteher  der  Tri vatschulen  (besond»-r8  Mäd- 
chenschulen^ für  ihre  Schülerinnen  Zertifikate ,  welche  für  die  Schule  Re- 
klame machen  sollten,  und  wollten  die  ehrgeizigen  Sdifilerinnen  selbst,  sowie 
deren  Eltern,  Zertifikate,  wenn  auch  nur  als  Preise.  Seit  ungefShr  5  Jahren 
Tor  1884  Ii  ittt  n  zwei  Londoner  Anstalten  (daTon  ^e  eine  Tid  bedeutender 
als  die  andere    als  Bahnbrecher  in  den  I'rovinzen  gewirkt,  indem  sie  dieser 
Forderung  naclikanien.    Das  System  war  in  jedem  Falle  folLu-ndes  gewesen: 
a)  ein  lokaler  Musiker  als  organisierender  Vertreter,   b]  ein  hingeschickter 
Examinator,  c)  ein  Yoriier  herausgegebener  Plan  der  Themata  oder  Musik- 
st&cke,  in  denen  die  Examen  stattfinden  sollten.  Die  Lanoashire-Leute  hatten 
gegen  Punkt  a)  den  Einwand,  daß  er  dazu   beitragen  würde,  den  ganzen 
lokalen  Vnterricht  in  die  Hände  des  lokalen  vertretenden  Musikers  zu  werfenj 
gegen  Punkt  b)  den  Einwand,  daß  ein   Examinator  kein  gerechtes  Urteil 
▼crbürge  und  überdies,  daß  er  wußte,  wer  der  Kandidat  und  wer  der  Lehrer 
des  Kandidaten  war;  gegen  Punkt  c)  den  Einwand,  daß  der  SyUabus  nicht 
bestimmt  geniiir  und  folglich  der  Maßstab  sehr  launig  war,  und  überdies, 
daß  die  Lehrer  keineswegs  betreffs  seiner  Einzelheiten  konsultiert  wurden. 
Bie  Hanptursache  des  Einwandes  war  /.weifellos  der  erste  Punkt,  aber  es 
blieb  auch  darüber  viel  zu  sagen,  daß,  wenn  möglich,  Lehrer  betrefls  der 
Einsdheiten   eines  Erziehuugsmaßstabes   konsultiert  werden   sollten.  Die 
>8odety  of  Professional  Musicians*  yon  Lancashire  beschloß  tatsächlich  nach 
kurzer  Zeit  sich  betreffs  dieser  Examen  selbst  ins  Zeug  zu  legen  und  hierbei 
die  Methoden  ihrer  Vorgänger  zu  verbessern.    Ihr  Plan,  welcher  seither  voll- 
ständig ausgeführt  worden  ist,  war:   a    keinen  lokalen  vertretenden  Musiker 
2U  halten,  sondern  vielmehr  das  Unternehmen  beinahe  gänzlich  von  einer  amt- 
Udien  Zentralstelle  aus  zu  leiten;  b)  zwei  Examinatoren  zu  schicken,  von 
denen  keiner  ii^nd  eine  Verbindung  mit  dem  Distrikt  haben  sollte,  und 
ferner  die  Einrichtung,  daß  die  Kandidaten  nur  d«  r  Xunnner  nach  bekannt, 
tind  daß  ihre  Lehrer,  soweit  wie  möglich,  jufanz  nnltekannt  sein  sollten;  c  die 
Priifungs-Maßstäbe  durch  ein  * Syllabm-Commitke*-  genauer  zu  definieren, 
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welches  mit  den  lokalen  Lebreru  in  Mitwirkung  handeln  sollte  oder,  um  ihre 
eigenen  "Worte  wiederzugeben,  das  Examen  nnr  sa  einer  Ausstellung  des 
Lehnyetema  sn  machen.  Diese  EzamenangelegenhMt  ist  finuwiell  das  Blick- 
grat der  Gesellschaft  geworden,  denn  während  die  Mitgliedsbeiträge  heute 
£  2300  per  Jahr  einbringen,  bringen  die  Examengebühren  £  5000  per  Jahr 
ein.  "Wenn  man  sich  daran  stößt,  daß  das  Einkommen  in  dieser  AVeise  er- 
zielt wird,  so  ist  zu  antworten,  daß  niemand  ein  größeres  Becht  zum  Exami- 
nieren hat,  als  die  Jjtàaw  Ûaxàk  ihre  eigene  stellvertretende  Anirftelt,  und 
dafi  daa  ganse  Geld  für  die  kooperatiyen  Zwecke  der  Oesellsdiaft  anigegeben 
wird.  Die  Examen  sind  entweder  1.  praktisch,  zweimal  jtiirlich,  2.  theo- 
retisch, ditto,  oder  3.  professionell,  einmal  jährlich  —  mit  entsprechenden 
Zertifikaten.  Ungefähr  10.000  Kandidaten  werden  jährlich  examiniert.  Die 
Gesellschaft  hat  gegenwärtig  62  Examinatoren. 

Oegen  Ende  1884,  nadk  gewissen  Misaionsbewcgungen  von  Lanceihire 
ans,  wurden  ffir  andere  Qrafschaften  swei  hinsngefOgte  Sektionen  erSffiiet, 
veldie  gleich  darauf  North  Midland  (Derbyshire,  Leieestershire  und  Notting- 
hamshire, 34  Mitglieder)  und  Northern  [Yorkshire  allein,  42  Mitglieder)  ge- 
nannt wurden.  Auf  diese  Weise  gab  es  mit  Lancashire  als  North  Western 
(SO  Mitglieder)  im  ganzen  drei  Sektionen  mit  einer  Ciesamtzahi  von  156  Mit- 
gUedem,  die  alle  praktische  Mosildelim  waren.  Bei  einem  i^Uislich  neuen 
XTnternehmen,  welches  nnvorbereitet  ans  nichts  herrocging,  und  dem  zn  An- 
fang kein  klarer  Plan  zugrunde  lag,  was  man  tan  wollte,  fand  nach  swei 
Jahren  eine  sehr  große  Konsolidation  statt. 

Im  Januar  1885  wurde  t  ine  erste  (  ieiu  ralversammlung  in  Blackpool  ab- 
gehalten, bei  welcher  man  zu  dem  Beschlüsse  kam,  die  Gesellschaft  über 
gans  England  anssndehnen,  nnd  wurde  wirUick  dann  das  ganse  Land  in 
Kreise  eingeteilt.  Edward  Chadfield,  Musiklehrer  von  Derby  (North  Mid- 
land Sektion)  nahm  damals  das  Amt  des  ^Honorary  General  Siecretary*  an. 
Dieser  Beamte  veranstaltete  weitere  Missionen,  und  hier  kann  die  gegen- 
wärtige vollständige  alphabetische  Liste  mit  den  Daten  ihrer  Bildung  ge- 
geben werden: 


F,a«tfjni 

1886 

Xortli  Midland 

1884 

EsLst  ut  Scotland 

1893 

North  of  Scotland 

1893 

Edinbmgk 

1883 

North  Wales 

1804 

Holl  • 

1900 

Southern 

1895 

Kent 

1895 

South  Midland 

1885 

Lancaster 

1905 

South  Wales 

1894 

Leinster 

1883 

Sonth  Western 

1885 

Liverpool 

1896 

Sussex 

isn-î 

London 

188Ô 

Ulster 

1893 

Manchester 

1896 

Western 

1886 

Midland 

1893 

West  Lancashire 

1806 

Muu'iter 

1893 

West  Scotland 

1893 

Northern 

1884 

Yorkshire 

1885 

Im  Februar  1886  begann  Henry  Hiles  auf  seine  eigenen  Kosten  eine 

*  Quarterly  Musical  Revieuf*  herauszugeben,  die  er  auch  selbst  redigierte.  Die 
Oesellschaft  gebrauchte  ein  Appendix  davon  als  ihr  Organ,  ftir  dessen  Druck 
sie  zahlte:  da  aber  die  Mitglieder  außer  ihrem  Beitrap:  auch  die  »Review« 
kaufen  mußten,  so  war  dieser  Modus  auf  die  Länge  nicht  zufriedenstellend. 
Dieses  Arrangement  dauerte  in  dieser  Gestalt  auch  nur  zwei  Jahre. 
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Im  Septeuibt  r  1885  veränderte  die  Gesellschaft  ihren  Namen  in  ^NaHonal 
Society  of  Professional  Musicians*. 

Ent  im  Baiember  1885  führte  die  South  Midland  Sektion  die  Mnsik 
bei  den  monatliehen  Znaammenldlnflen  ein,  was  jetrt  ttberall  der  Fall  ist 
0ie Mitglieder  werden  erintilin;!.  Ibro  eigenen  inusikiilischen  Werke  an&nf&hren. 

Im  Januar  1880  fiel  die  Gesellscliuft  in  London  ein,  nm  ihren  ersten 
Mitglieder-Generalkongreß  abzuhalten.  Dies  gab  Anlaß  zur  Gründung  der 
Londoner  Sektion,  weiche  heute  den  vierten  Teil  des  Ganzen  ausmacht. 
Die  Kongresse  dnd  seitdem  jühriich  abgehaltm  worden  und  iwar  in:  Bir> 
mingbam,  London,  Cambridge,  Bristol,  LiTorpool,  Newcastle,  London,  Scar- 
borough, Dublin,  Edinburgh,  Cardiff,  London,  Plymouth,  Scarborough,  Lan- 
dudno,  London,  Dublin,  Glasgow,  Manchester.  Lowestoft.  Etwa  250  bis 
300  Mitglieder  wohnen  jedem  Kongresse  bei ,  wobei  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  daß  die  meisten  von  ihnen  beträchtliche  Entfernungen  reisen  müssen. 
Bei  jedem  Kongresse  werden  ungefähr  fBnf  Vorträge  gehalten,  was  bis  dahin 
mehr  als  100  ansmacht.  Es  sind  durchgefaends  Themata  über  die  Admini- 
stration oder  die  Fnuds  des  Unterrichts.  Historisehen  Charakter  tragen 
ne  nicht. 

Im  März  und  April  1886  unterbreitete  unser  kürzlich  verstorbenes  Mit- 
glied Stephen  S.  Strattou  der  »National  Society  of  Professional  Musicians« 
in  TertcMedenen  Vortragen  viele  ntttaliche  YorschlSge. 

Im  lOn  1887  fing  die  Gesellschaft  an,  separate  Kopien  des  Appendix 
im  Hiles'schen  vierteljährlichen  Magasin  an  die  Mitglieder  zu  schicken.  Am 
1.  Oktober  1888  trennte  sie  sich  vom  Maj?azin  und  druckte  von  da  an  ihre 
eigene  >Monatlich<'  Zeitpchrift«.  Das  Magazin  selbst  hörtf^  dann  auf.  Das 
jetzige  *  Monthly  Jour/uih  eutliält  viel  nützliches  Material  für  die  Mitglieder, 
so  einmal  die  ToUstSndigen  Vorträge  der  Kongresse,  wie  audi  Aussfige  von 
anderen  VortrSgen.  Die  Zeitschrift  wird  Ton  Arthur  F.  Smith  von  Derby, 
einem  fähigen  Journalisten,  redigiert.  Im  Oktober  1888  betrug  die  Mit^ 
gliederzabl  4S)3. 

Im  Jahre  1892  stellte  sich  die  Gesellscliuft  unter  die  t  Companies  Acts*, 
welche  in  geschäftlicher  Hinsicht  gewisse  gesietzliche  Vorteile  gewährt,  und 
seit  jener  Zeit  ist  sie  die  »  Incorporated  Society  of  Musicians*  geworden.  Als 
Ausweis  daf&r,  daß  keiner  besitsenden  Person  oder  Personen  irgend  eine 
Dividende  gezahlt  wird,  hat  sie  die  gesetslidie  Erlaubnis  erhalten,  das  Wort 
»Limited«  auszulassen. 

Tin  Jahre  1892  wurde  wegen  des  nngebeuem  Anwachsens  der  Londoner 
Sektion  die  verwaltende  Zentralstelle  von  Derby  nach  London  verlegt,  wo 
ein  Teil  eines  Hauses  in  Bernera  Street,  einer  bedeutenden  Straße  Londons, 
gemietet  wurde.  Edward  Chadfisld,  der  als  Ehrensekret&r  der  gansen  Ge- 
sellschaft während  acht  Jahren  die  Einrichtung  gegeben,  und  der  sie  haupt- 
sächlich durch  seine  eigenen  Anstrengungen  auf  ihren  gegenwärtigen  Stand 
gebracht  hatte,  wurde  jetzt  ein  (Jeliult  gegeben,  um  ihn  in  d<*n  Stand  zu 
setzen ,  nach  London  zu  kommen  und  der  Gesellschaft  seine  ganze  Zeit  zu 
widmen. 

Vom  Jahre  1893  bis  su  seinem  Tode  (1900)  war  der  Hersog  von  Edin- 
burgh Präsident.    £in  Nachfolger  wurde  nicht  gewählt. 

Tm  .Taliri'  1897  gründete  die  Gesellschaft  mit  freiwilligen  Beiträgen  der 
Sektionen  und  der  einzelnen  Mitglieder  eine  Waisenanstalt.  Dieses  Jahr 
wurden  £  745  auf  diese  Weise  beigetragen. 
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Im  Jahre  1898  wurde  das  jährliche  Begister  oder  Veneiehnie  der  Mit- 
glieder, das  auch  viele  andere  Naohriehten  enthalt ,  nun  errtenmal  hmrana- 
gegeben. 

Im  Jahre  1900  stellte  die  (jcsellschiift  au  dus  Parlament  mit  einer  *  Private 
Bilh  das  Gesuch,  um  die  liegistrierung  der  Musiklehrer  durch  einen  repräsen- 
tierend ausgewählten,  mit  (gesetzlichen  Befuguiäseu  aut»gestatteteu  Ausschuß 
an  bewirkeUf  wie  ihn  anch  Àrste,  ZahnSnte,  Anwälte  (SolioitorB)  und  Bttdier- 
revisoren  (Chartered  Accountants)  hüben.  Das  Gesuch  ging  im  Juhre  1900 
nicht  durch.  Dasselbe  geschah  wieder  in  1901  und  1902.  Mit  der  Ver- 
ständigung, daß  die  Regierung  die  Lehrer  aller  Arten  unter  irgend  einem 
allgemeinen  T>ehrau8schuß  zu  registrieren  plante,  wurde  dann  die  Bill  nicht 
weiter  verfulgt.  Da  sieh  indeaaen  zeigte,  daß  die  Regierung  die  Musik 
in  Rohe  laasen  woUte,  bo  wurde  die  »Private  Bill«  1906  wieder  angeboten. 
Sie  ging  wieder  nidit  durch.  Der  musikalische  Ausschuß  der  Bill  wfirde 
die  Registrierungen  nur  in  Empfang  nehmen,  er  wüi-Je  sie  nicht  beanspruchen. 
Da  deshalb  die  Registrierungen  freiwillig  sein  würden,  so  würde  die  Aus- 
lassung derselben  natürlich  kein  Vergehen  gegen  das  Gesetz  sein.  Die  Bill 
ist  in  jenem  Sinne  ganz  sdiadlos.  Der  musikalisdie  Ausschuß  würde  aber, 
ohne  eigene  Examen  zu  haben,  den  Wert  der  Zertifikate  verschiedener 
Anstalten  fies  Landes  beurteilen;  und  es  sind  die  die  v(jn  gewissen  An- 
stalten gefühlten  eifersüchtigen  Beängstigungen,  welche  die  Erfüllung  des  Vor- 
schlags aufhalten. 

Im  Jahre  1901  hatte  sich  die  Gesellschaft  derart  vergrößert,  besonders 
in  der  Examenabteilung,  daß  man  das  ganse  Haus  in  Beniers  Street  über-  * 
nehmen  konnte.    Ein  Musikainuner,  eine  Bibliothdc  nnd  ein  Schreibzimmer 
werden  seit]  t  .ils  eine  Art  Klub  von  den  Mitgliedern  benüist,  was  eine 

große  Annehmlichkeit  ist. 

Im  Dezember  1901  wurde  die  Kinrichtung  getiotien ,  durch  weklie  die 
Mitglieder  in  lUj  Gasthofen  des  ganzen  Landes  ermiilîigte  l'reise  genießen. 

Indem  hier  ein  chronoloLriscliei-  Aii'<zug  der  von  der  Gesellschaft  in  ver- 
schiedenen Riclitungeu  unternommenen  ersten  Schritte  gegeben  und  bei  jedem 
Punkte  das  in  i'ruge  stehende  besondere  Thema  verfolgt  wurde,  wird  an- 
genommen, daß  die  Information  in  möglichst  kleinem  Baume  gegeben  worden 
ist.  Jedoch  einige  Bemerkungen  '  summarischer  Natur  werden  wünschens- 
wert sein. 

Die  ( Tôsellschaft  bleibt  ihrem  Charakter  einer  G  e  werbe- Gilde  durchaus 
treu ,  und  nimmt  niemand  auf,  der  nicht  mit  der  Musik  seinen  Lebens- 
unterhalt verdient  oder  es  früher  im  wesentlichen  getan  hatte.  Anderseits 
macht  sie  keinen  Unterschied  betreffs  der  KationaUtSt,  so  daß  also  jeder 

Ausländer  Mitglied  werden  kann.  Tatsi&chlich  sind  denn  auch  der  größte  Teil 
der  Mitglieder  isolierte  Lehrer.  Die  gegenwärtige  Gesamtzahl  der  ^Mitglieder 
belSuft  sich  auf  ungefähr  220(),  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  es  iiberiiau]>t 
nicht  mehr  als  50(Ä)  qualifizierte  Musiklehrer  im  vereinigten  Königreiche  gibt. 
IHe  folgende  Tafel  gibt  die  besonderen  Titel  einer  großen  A  nzahl  der  Mit* 


glieder  an: 

Doctors  in  Music   77 

Bachelors  in  Maûc   144 

Licentiat<-8,  Fellows,  and  Associates  of  RA.M   'MI 

Associates  of  R.C.M   121 

Fellows  of  E.CO   178 
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Awociates  of  K.C.0   123 

Associates  and  Licentiates  of  Trinity  College,  London  .  .  .  127 

Aasooiatoa  of  G.S.M   18 

Associates  of  R.M.C.M                                             .  ,  .  15 

Holders  of  Diplomas  from  Foreign  Conservatoii-es   67 

Idoentiatea  of  the  Tncorp.  Society  of  Mnsioiaiis  ......  107 

ProfesBon  at  H.A.M.,  London   •  •  • 

»       at  H.C.M.,  London   6 

»       at  Q.S.M.,  London   37 

»       at  Trin.  Coll.,  London   18 


Jedes  Mitglied  zahlt  einen  Beitrug  von  1  Guinea  per  ,Iahr.  Die  Hälfte 
diTon  geht  an  die  Sektiuuäuuäsciiüääe  für  Sektiouszusauiiueukünfte,  uud  es  gibt 
keine  Bcparftten  Sektionaateiieni.  Die  andere  Hilfte  wird  von  dem  Allgemeinen 
Ausschuß  xoittckgehalten.  Das  Budget  des  letzteren  hat  auf  derKredü-Seitedieee 

Hälfte  der  Beiträge  und  femer  die  ganze  Einnahme  der  Examengebühren; 
auf  der  T)e1)it-^^eite  stehen!  a)  Miete  und  Erbaltungskosten  der  Zentralstelle 
und  des  Vereinshauses,  b)  Gehälter  des  Sekretärs,  Assistenzsekretärs  und 
Kommis ,  c)  Kei^ukosten  der  Abgeordneten,  die  allgemeine  Ausschüsse  be- 
mchen,  d)  Druck  und  Bedaktion  des  monatlichen  Journals,  e)  Ezamenana- 
gaben,  f)  Unkosten  der  jährlichen  Konferenz,  g}  Verschiedenes. 

Die  unmittelbaren  Vorteile,  welche  das  einzelne  Mitglied  fUr  Beinen  Bei- 
trag genießt,  sind  folgende:  Der  Besuch  häufiger  lokaler  Zusammenkünfte, 
au  denen  er  Bekannte  sieht  und  selbst  gesehen  wird;  das  Anhören  der  bei 
dieser  Gelegenheit  gebotenen  Vorträge  uud  von  Musikvorträgen,  unter  denen 
eventuell  seine  eigenen  Werke  sein  können;  der  Beench  der  jährlichen  Kon- 
ferenzen, wo  er  einen  viel  größeren  Kreis  von  Personen  trifft;  die  Einsicht 
des  in  dem  Journal  eingetragenen  Berichts  über  die  Tätigkeit  seiner  Sektion; 
der  Vorteil  i'eduzierter  Preise  in  (iasthöfen;  das  AVahlrecht  in  einer  voll- 
ständig repräsentierenden  Korporation;  der  Genuß  des  Titels  als  Mitglied 
dttselben,  welcher  in  vieler  Beziehung  ein  Faß  für  seinen  Beruf  ist. 

Von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  ans  weiß  jedes  Mitglied,  daß 
Ü6  Gesellscliaft ,  zu  der  er  gehört  ,  als  Körperschaft  fortwährend  darauf  be- 
dacht ist,  Maßnalirnen  für  die  Wohlfahrt  seines  Berufes  zu  treffen. 

Zieht  man  einen  Vergleich  zwischen  den  hier  gegebenen  Einzelheiten 
und  denen  des  »Allgemeinen  Deutschen  Musiker- Verbandes«  und  anderer 
deutscher  Anstalten,  so  fSllt  als  der  beMiehnendste  Zug  der  englischen  Ge- 
sdlsehaft  ihr  Ezamensystem  auf,  sowie  der  Anteil,  den  sie  dadurch  an 
der  allgemeinen  musikalischen  Bildung  nimmt.  Ahe]  e-^  ^ibt  natürlich  mehrere 
andere  englische  examinierende  Anstalten,  die  zu  beschreiben  nicht  die  Sache 
dieses  Berichtes  ist. 

London.  Charles  Maolean. 


Berlioz-Strauss'  Instnunentationslelire. 


Die  moderne  Instramentationstechnik  ist  hervorgegangen  aus  dem  Bedttx^ 
ms  feinerer  Diffarensierung,  individueller  Ausdeutung  kompliaierteren  Emp- 
findungslebens, wie  es  in  der  Ilomantik  Butage  trat,  uud  so  war  es  denn 

.  auch   ein  Meister  der  Romantik,    der  zum  ersten  Male  die  Lehre  von  den 
Instrumenten  und  den  ihneu  innewohnenden  Wirkungen  theoretisch  darzu- 
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legen  versuclile,  eiu  Meister  freilich,  dessen  großartipe  Praxis,  niedergeleert 
in  uuerhört  kühueu  Werken,  ihm  das  gebührende  Anrecht  zu  diesem  großeu 
tTnterfaugeu  gab:  Heetor  Berlios.  Seine  im  Jalire  1848  enehienene 
InstmmeiitationBlelire  ist  «uch  bit  beute  noch  in  ihrw  Art  einsig,  trotsdem 
die  inzwischen  verfloBsenen  swei  Menschenalter  sie  in  mancher  Hinsicht  fiber- 
holt haben.  Aber  was  nie  veralten  kann,  das  ist  der  Geist,  der  nus  ihr 
spricht,  dit*  große  Persönlichkeit,  die  in  flammenden  AVorten  Ztuguis  ablegt. 
Glühende  Bewunderung  seiner  großen  Vorgänger,  namentlich  Uluck's,  Beet- 
hoyen*8  und  Web«r*e,  peut  sidi  im  mit  kühnem  Entdeckermnie,  der  dods 
steli  dM  MOgUohe  sieh  vor  Angen  hllt  und  nie  ins  Abentenerliehe  sa  schreiten 
versackt. 

Während  bis  vor  wenigen  Jahren  das  Werk  anssehliefilich  in  der  ui>])rüng— 
liehen  (îestiilt,  zud<"ni  noch  in  müßigen  Übersetzungen  vorlag  und  der  lern- 
begierige Kunstjünger  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  sich  darüber  orientieren 
konnte,  ob  eine  Angabe  Berlioz"  über  die  Aubiührbarkeit  dieser  oder  jener 
Passage,  flbor  den  Umfang  irgendeines  Instmments  noch  den  Tatsachen 
entsprâch  oder  infolge  der  Fortschritte  im  Instramentenbau  längst  antiquiert 
war,  andererseits  aaoh  die  von  Berlioz  gegebene  Beispielsammlung,  an  und 
flir  fich  schon  etwas  einseitig  nupgewälilt,  natürlich  mit  dem  Erscheinungs- 
jahre abschloß  und  die  grandiose  W  eiteren!  wie klinig  der  instrumentalen  Kunst, 
namentlich  in  Kich.  Wagner's  Werken,  nicht  mehr  berücksichtigte,  machte  sich 
nnnmehr  das  Bestreben  geltend,  das  Berlio2*sche  Werk  nach  dieser  Richtung 
hin  sn  eri^bisen  and  es  damit  wieder  zu  einem  ohne  weiteres  benutzbaren 
Studienwerk  zu  machen.  So  erschien  die  Instrumentaiionslehre  als  10.  Band 
der  literarischen  Werke  Berlioz'  in  einer  neuen  Verdeutschung  von  Detlef 
Schultz  1904  bei  Breitkopf  und  Härtel,  und  dieser  Ausgabe  fügte  Felix  Wein- 
gartner  dann  eine  Heihe  von  Anmerkungen  bei,  die  sich  darauf  beschränken, 
handgreifliche  Irrtfimer  Berlios*  sowie  veraltete  Angaben  hors  sa  berichtigen. 
Wem  es  darauf  ankommt,  das  Berlioz'sche  Werk  möglichst  in  i^einer  ürgestslt 
kennen  zu  lernen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  steh  veraltete  Ansehauungen  ein- 
zuprägen, dem  ist  diese  Ausgabe  wohl  am  ehesten  zu  em]»folilen.  Allein 
mit  der  bloßen  Verbesserung  und  dem  einfachen  Hinweis  auf  Lücken  ist  es 
doch  nicht  getan.  Inzwischen  hat  sich  so  viel  positives  Matmal  angeUUifti 
daß  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  die  neuere  Ordiesterteehnik 
verlangt,  fast  umfangreicher  als  das  Berlioz'sche  Buch  zu  werden  drohte. 
So  ist  es  denn  kein  kleines  Verdienst  des  französischen  Komponisten  Ch.  M. 
AVidor,  in  seinem  Buche  »l^ie  Teclinik  des  modernen  Orehesteis<  (ein 
Supplement  zu  Berlioz"  Instrumentationslehre),  deutsch  von  Hugo  iiieuiann 
(Breiikopf  und  Härtel  1904}  die  FOlle  des  Stoffes  auf  ein  dem  ursprünglichen 
Werke  gleichkommendes  Maß  beschränkt  au  haben,  freilich  auf  Kosten  einer 
ausführlicheren  Zitierung  von  Partiturbeispielen.  In  allen  technischen  Dingen 
jedoch  ist  dieses  Buch  als  Nach^^chlagewerk  vorzüglich  zu  gebrauchen,  und 
es  ist  so  übersichtlich,  daß  es  sich  wnhl  bald  einbürgern  wird.  An  niancbe 
Kigeutüinliclikeiten  französischen  Kmpfiudeu.s,  das  hier  viel  ausgeprägter  als 
bei  Berlios  zutage  tritt,  muß  sich  freilich  der  deutsdbe  Kfinstler  gewöhnen, 
allein  ich  erblicke  den  Hauptvorzug  des  Widor'schen  Buches  im  übrigen  in 
«einer  l^niversalität,  die  in  Berücksichtigang  aller  Nati«tnen  und  Schulen  zu- 
tage tritt.  »Es  gibt  nichts  Instruktiveres  als  das  vergleichende  Studium  der 
Praxis  der  einzelnen  Koin])onisten.  da  die  Klingt  viel  mehr  auf  Einzelbe- 
obachtungeu  als  auf  allgemeinen  Formeln  beruht,  <  sagt  Widor  mit  Hecht, 
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und  so  Bind  denn  in  seinen  Hinweisen  neben  Franzosen,  Deutschen  und 
Italienern  auch  die  Skandinavier  und  Russen  nicht  uuberücksichtipt  geblieben. 

Kürzlich  erschien  nun  auch  (Edition  Peters)  die  mit  Spannung  erwartete 
Neuaasgabe  der  Berlioz'schen  Instrumeutationslehre  in  der  revidierten  Dürffel- 
Behen  Ubenetsang  mit  Anmerkungen  von  Biohard  Strauß  ^j,  der  seine 
Aufgabe  ungleich  subjektiver  als  Weingartner  und  Widor  auffaßte.  Zwar 
betont  auch  er,  daß  das  Werk  des  französischen  Meisters  nicht  angetastet 
werden  dürfe,  allein  er  gibt  eine  große  Keihe  von  ausführlichen,  oft  sehr 
persönlich  gefärbten  Zusätzen  sowie,  gleich  in  den  Text  eingedruckt,  eine 
außerordentlich  reiche  Zugabe  modemer  Partiturbeispiele.  Daß  in  diesen 
Bich.  Wagner,  »der  große  Magier«,  wie  ihn  Strauß  einmal  nennt,  den  ersten 
•  Bang  einnimmt,  ist  sehr  begreiflich.  Sämtliche  dramatische  AVerke,  vom 
»Holländer«  ab,  merkwürdigerweise  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Parsifal, 
sind  mit  langen  Zitaten  vertreten,  wogegen  sich  die  Anführung  nur  je  eines 
Zitats  aus  Auber  (Stumme),  Bizet  (Carmen)  und  Verdi  (Oiello),  nur  dreier 
Zitate  aus  zwei  Werken  Liszt^s  (Mazeppa  und  Dante) ,  denen  nicht  weniger 
ab  fùnt  Werke  von  Bieh.  Strauß  mit  sieben  Zitaten  (Feuersnot,  Sinfonia 
Domestica,  Eolenspiegel,  Tod  und  Verklärung,  Zarathustra)  gegenfiberstehen, 
etwas  einseitig  ausnimmt.  Kumentlich  die  zt'itL:«'nössi«rhen  Komponisten  (in 
Deutschland  Gustav  Mahler,  dessen  Name  nur  einmal  flüchtig  genannt  wird, 
dann  Humperdinck,  Schillings,  Thuille,  Phtzuer,  Klose  usw.),  vor  allem  auch 
âm  Auslandes,  hStten  wohl  schon  Berücksichtigung  verdient,  denn  so  liegt 
die  Gefahr  nahe,  daß  der  Kunstbeflissene  sich  aUzuTiel  dem  ausschließlidien 
Stadium  der  AVagner^schen  und  Strauß*Bchen  OrchesterkÜnge,  die  ohnedies 
bereits  bei  uns  dominieren,  hingibt.  Freilich  unterläßt  es  Strauß  nicht, 
zu  warnen.     »AVenn«,  so  saj^t  er  im  Vorwort, 

»das  Ä  und  ii  meiner  Ergänzungen  naturgemäß  die  Partituren  Wagners  sind  ^sie 
bedeuten  den  eimdg  nennenswerten  Fortschritt  in  der  Instnunentierungakunat  seit 

Berlioz;,  so  ist  doch  gerade  dem  Schüler  dringendst  (sie)  anzuraten,  disses  Stadium  mit 
äußerster  Vorsicht  zu  betreiljen.  Im  allgemeinen  dürfte  für  den  vorgeschrittenen 
Schüler  die  Partitm*  des  Lohengrin  ein  Musterkompendium  durstellen,  dessen  Studium 
gründlichst  abeolviert  sein  miä,  bevor  man  sur  Polyphonie  des  Tristen  und  der 
Meistersinger,  zum  lÜrchenreich  der  Nibelungen  fortschreitet.  . .  .  Aufs  emstlichste 
aber  ist  der  Anfänger  in  der  Kompositions-  und  Instrumentât ionsteolmik  bei  seinen 
ersten  schüchternen  Schwimm  versuchen  in  den  Wogen  des  ürcheatermeers  davor  zu 
warnen^  daß  er  die  gewaltigen  KlangphSaomene,  die  das  Genie  eines  Hector  BmUos 
und  Bich.  Wagner  dem  Orchester  entlockte,  um  unerhört  neue  und  große  poetische 
Gedanken.  Empfindungen  und  Naturbilder  zu  tönendem  Leben  erstehen  zu  lassen, 
einfach  zum  Gemeingut  jedes  Stümpers,  zum  Spielzeug  eines  Kindes  erniedrige. 
Könnte  dotA  jeder,  der  sich  im  Orchestersstae  venuehen  will,  dazu  geswungen  werden, 
seine  Laufbahn  mit  der  Komposition  einiger  Streichquartette  zu  beginnen.  Diese 
Streichquartette  mußte  er  dann  dem  Gutachten  von  zwei  Violinisten,  einem  Bratschi- 
sten und  einem  Cellisten  unterbreiten.  Wenn  diese  vier  braven  Instrumentalisten 
eikUren:  ja,  das  ist  gut  geidirieben  fBr  die  Listmmente,  9Wohlgereimt  und  singefaar«, 
dann  möge  der  Musensohu  seinen  Drang  weiterhin  für  (zunächst  am  besten  kleines 
Orchester  betätipi  n.  Andernfalls  aber  lieber  »die  Karriere  wechseln«.  Wenn  dann 
schliei>Iich  der  Lruug  nach  großem  Orchester  nicht  mehr  zu  bändigen,  dann  vergleiche 
der  gutwillige  »junge  Meister«  die  elf  Wagnerischen  Partituren  untoreinander,  er 
bemerke,  wie  jedes  dieser  Werke  seine  eigene  Orchestersttsammenstellung.  seinen 
eigenen  Orchesterstil  besitzt,  wie  jedes  den  einfachsten  Grad  des  Darzustellenden  auf- 
weist, welcli  edles  Maßhalten  in  der  Verwendung  aller  Mittel  diese  Werke  durchzieht. 

1}  Das  Kapitel  »Oigel«  hat  Fh.  Wolfram  ergänzt. 
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Dagegen  beachte  er  als  warnendes  Beispiel  das  Verfahren  eines  lebenden  Komponisten, 
der  mir  dntt  die  Partitnr  einer  LtutapieloaTeiiBre  zeigte,  in  welcher  die  vier  Nibe- 

lungontuben  mit  dem  übrigen  Blech  zusammen  in  lelihaftestem  Rhythmus  (als  einfache 
Tuttiverstärker]  dahertanzten.  Als  ich  den  Autor,  einen  sonst  vortrefflichen,  hochge> 
bildeten  Musiker,  fragte,  was  denn  die  von  Wagner  mit  so  großer  Weisheit  und 
noherer  Phantasie  rar  Darstellung  der  dfisteroi  Welt  der  Nibelungen,  man  kann 
sagen,  »erfundenen«  Tuben  in  dieser  heiteren  Ouvertüre  sollten,  cr\vi<lerte  er  mir  ganz 
unbefangen:  >Aber  ich  bitte  Sie,  Tuben  gibt«  doch  heutzutage  in  jedem  größeren 
Orchester,  wanun  soll  ich  sie  denn  da  nicht  auch  hinschreiben?«  Da  schwieg  ich  still 
nnd  dachte  bei  mir:  »Dem  Mume  kamt  nioht  geholfon  werden U 

Man  wird  Strauß  aueli  nur  anbedingt  suatiinmen,  wenn  er  (8.  165)  den 

Anfänger  warnt, 

»mit  allen  besonders  crrelleii  imd  charakierintischen  Farben  des  On  liesters  so  sparsam 
wie  möglich  zu  verfahren  und  sich,  bevor  er  sie  hinschreibt,  zehnmal  zu  überlegen, 
ob  diese  Waxben  än  dieser  Sfedle  unbedingt  notig  imd  nicht  dmnsh  einfiMdio«  in  er- 
setzen seien.  Der  Mißbrauch,  der  lieutzutaue  mit  allen  besonderen  Leckerbissen  des 
OrclicFters  getrieben  wird,  mit  Harfen,  Fl;i};e<ilets,  Sehlagwerk  nur  als  auf<^'etragene 
Glauziichter  zu  verwenden,  wenn  sie  gut  und  eigentümlich  wirken  siilleu  ,  dieser  Miß- 
brandl ist  schrecklich.  Das  Ohr  des  Zuhörers  wird  unnötig  abgestumpft,  und  ans 
feinen  Glamdicfatem  an  entscheidender  Stelle  sind  planlos  hingeschmierte  Farben- 
kleckse geworden«. 

Das  sind  goldene  Worte,  die  man  in  den  Lehrsälen  eines  jeden  Kon- 
servatoriums ansehlagen  sollte,  um  so  beherzigenswerter,  als  aio  von  einem 
Manne  gesprochen  sind,  dessen  Werke  gewiß  nicht  zu  den  einfachen  zählen. 
Freilich  iat  Strauß  ob  Meister  der  Te^ik,  und  »quod  Ueä  Jovi,  nom  Hùei 
bavi*.  Um  so  merkwürdiger  ist  es  freilich,  daß  Straöß  ein  andermal  »einfache 
und  »genial«  als  Synonyma  bezeichnet;  besteht  doch  tatsächlich  die  größte 
Kunst  darin,  mit  geringen  ^Mitteln  viel  zu  sügeii.  Hiiufuiig  der  Mittel  ohne 
entsprechende  Gedanken  beweist  stets  nur  die  Schwäche  eines  Künstlers. 
>Je  seltener  die  Anwendung  eines  besonderen  Ausdrucksmittels,  desto  größer 
die  Wirkung«,  audi  dieser  so  selbstTerständlich  klingende  Sats,  an  die 
»werten  Kollegen  von  der  Notenfedw«  gerichtet,  sollte  künftig  wieder  mehr 
beherzigt  werden.  Auch  sonst  bieten  die  höchst  perr^önlichen  Ergänzungsbe- 
merkuntjen.  die  übrigens  durch  eine  "Wellenlinie  i\m  K.tnde  stets  als  solche 
erkennbar  sind,  eitie  Fülle  von  Anregungen,  wenn  niiui  ;)n<ii  inituiiter  nieht 
recht  zuziistinmien  vermag  ^z.  Ii.  S.  279,  wo  buhuuptuL  wird,  das  Horn 
»witzele«  Uber  den  »Pantoffelhelden«  im  3.  Akt  der  »Meistersinger«  bei  den 
Stellen  vom  »liebseligen  Ehestand«  und  »manch  eblich  Ôlûck  danebenc, 
während  doch  sicherlich  nur  eine  leicht  humoristisch  gefärbte  Schilderung 
philiströser  Winkelbehaglichkeit  von  Wagner  beabsichtigt  ist  .  Auch  manche 
Flüchtigkeit  läuft  unter  (z,  Ii.  S.  220  wird  behau|»tet,  Wagner  habe  der 
D-Klariuette  eine  wichtige  Kolle  im  »Walkürenritt«  zuerteilt,  wobei  Strauß 
den  »Walkfirenritt« ,  in  dem  gar  keine  D-Klarinette  vorkommt,  mit  dem 
»Feuerzauber«  verwechselt!).  Mit  der  Kenntnis  der  älteren  Literatnr^}  ist 
es  etwas  Qbel  bestellt.  So  zitiert  Strauß,  um  die  Anwendung  der  gedämpften 
Trompete  zu  erläutern,  gleich  zwei  sieben  Seiten  lange  Tleis]iiele  aus  .»meiner 
>Feuersuot«,  während  er  die  so  charakteristischen  Verwendungen  bei  Mozart 


1)  Sdlbst  Wolfram  spricht  auf  Seite  260  zweimal  von  einer  Viola  »</(«  Oamba, 

was  wohl  kaum  auf  einem  Druckfehler  beruhen  dürfte,  im  übrigen  zeichnet  sich  aber 
gerade  das  Wolfrum'sche  Orgelkapitel  durch  Gründlichkeit  und  anschauliche  Knapp- 
heit aus. 
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(Idomeneo,  ZauberÜöte)  und  Schenk  (Dorfbarbierj  mit  keinem  A\  orte  erwähnt, 
ja,  noch  nicht  einmal  des  sonst  von  ihm  so  viel  zitierten  Wagner,  der  doch 
in  »Siegfriede  und  »Meistoninger«  gerade  dieeem  Effekt  zun  enten  Male 
wieder  neue  Seiten  abgewann,  wird  hier  gedacht.  Man  hat  flberhaapt  gelegent- 
lich den  Eindnuk,  daß  Strauß  die  Sache  etwas  ]ci<ht  genommen  hat,  und 
manche  dem  Kundigen  sofort  auffallende  Lücke,  deren  AsfüUung  dem  streb- 
samen Kunstjünger  sicherlich  willkommen  gewesen  wärOi  klafft  da  noch, 
namentUoh  in  der  «weiten  HsUte  des  Werkee  and  gegen  den  Schiaß  hin,  wo 
die  Zaeitse  meiUidi  tplrlieher  werden. 

Sehr  feine  Bemerkungen  birgt  der  historisch -ästhetische  Teil  des  Vorworts^ 
in  dem  Strauß  die  Entwicklnncr  des  modernen  Orchesters  auf  zwei  getrennten 
Wegen,  einem  sinfonisch-polyphonen  und  einem  dramatisch-homophonen, 
▼«rfolgt,  zwei  Richtungen,  die  dann  Kich.  Wagner  iu  seinem  dramatisch- 
polyphonen  Stil  Tereinigt  hat.  Wae  Strauß  jedooh  dahei  unter  einem  Ana- 
dradc  wie  »Meehaniamut  der  Foeaie  dea  dritten  Triatanaktet«  Terateht,  iat 
mir  nieht  recht  klar  geworden.  Mir  scheint,  als  habe  Strauß  hier  fälschlieh 
»Mechanismus«  an  Stelle  von  »Orf^anismus«  gesetzt.  Das  einseitige  Plädieren 
für  den  polyphonen  Stil  im  modernen  musikdramatischen  Kunstwerk  scheint 
mir  auch  etwas  übers  Ziel  zu  schießen,  namentlich  wenn  Strauß  dem  »lieben 
bequemen  Theaterpablikmn«  einen  Vorwarf  ans  seiner  Torliebe  fttr  die  Ho- 
mophonie macht.  Ohne  Zweifel  wird  nor  die  Polyphonie  die  lotsten  Gdieim- 
nisse  dea  Seelenlebens  auszudeuten  fähig  sein,  ahw  daneben  muß  zur  Dar- 
stellung einfacherer  Verhältnif-sc  die  Homophonie  stets  zu  Tîecht  bestehen, 
und  sie  wird  namentlich  im  heiteren  Kunstwerk  volkst iinilichcr  Art  unent- 
behrlich bleiben,  wenn  man  nicht  gerade  den  anscheinend  auch  von  Strauß 
geteilten  »fori  pour  far/c-Standpankt ,  d«r  in  allen  theatralisdien  Bingen 
wenig  förderlidi  ist,  vertreten  will. 

Zam  Schluß  noch  ein  Wort  über  die  Stellung  des  Berlioz-Strauß'schen 
Werkes  zu  Gevaert's  meisterhafter  'Instrumentenlehre«  iLeipzitr,  Junne  1887, 
deutsch  von  Riemann).  Strauß  vertritt  die  sehr  richtige  Ansi*cht,  daß  man 
beide  Werke  nebeneinander  studieren  müsse,  da  Qevaert's  Buch  allein  schon 
fiber  die  technische  Handhabung  and  die  akuatiaehen  Geaetse  dea  Instm- 
mentenbanes  so  yiel  des  Lesenswerten  birgt,  daß  sein  Studium  unerläßlich 
erscheint.  Gevaert,  der  übrigens  auch  die  ältere  Literatur  in  viel  höherem 
Maße  wie  Strauß  heranfjezogen  hat,  ergänzt  so  auch  die  Notenbeispiele  aufs 
schönste,  da  Strauß  es  vermieden  hat,  dort  gegebene  Partiturauszüge  zu 
wiederholen.  Daß  mit  dem  Studium  selbst  zweier  so  bedeutsamer  Werke 
nicht  y\A  getan  sei  and-  vor  allem  eine  aosgedehnte  praktische  Übung,  per- 
sönliche Pühlun^'  mit  dem  A])parat,  erste  Erfordernis  ist,  betont  Strauß  aufs 
schärfste.  Auch  hier  gilt  eben  das  Goethewort:  »Grau,  teurer  Freund,  iat 
aUe  Theorie  und  grün  des  Lebens  goldner  Baum!« 

München.  Edgar  latei. 

Bantock's  "Omar  Ehayyam". 


The  most  memorable  feature  of  the  Birmingham  Musical  Festival  of  1906 
(2 — 5  October)  has  been  the  production  of  four  novelties  by  British  com- 
posers: —  Eltrar's  "The  Kingdom",  Percy  Pitt's  "Sinfonii'tta"  —  whitli 
belies  the  diminutive  since  it  takes  45  minutes  in  the  playing,  —  Joseph 
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Holbrooke's  «Tht  Bdlt",  and  GnnTille  Bratook^i  «etting  of  tho  Babaiyet 
of  Omar  Khayyam.    In  audi  a  Taried  seleotion  of  works  thore  is  noUiLag 

to  be  regrettedf  Mab  one  proved  memorable  in  its  own  way;  bat  in  flds 
brief  article  I  propose  to  deal  with  the  last-named  only,  —  not  with  a  view 
to  a  full  musical  analysis,  but  merely  to  indicate  its  most  int«'resting  featureB| 
and  its  claims  to  serious  consideration  and  final  acknowledgment. 

Six  years  have  elapsed  since  the  first  performance  of  Elgur  s  "Ureum  of 
Gerontins**  sent  an  eleetric  fbrill  tliroagh  mndeal  cirdes,  and  news  passed 
rspidly  over  the  Continent  that  England  had  produced  a  composer  who  joined 
to  the  highsst  tedmical  skill  a  fine  imagination,  a  degree  of  sensibility  be- 
lieved to  be  rare  in  the  British  temperament,  and  a  distinctive  style.  Düssel- 
dorf endorsed  our  hesitant  enthusiasm,  and  henceforth  Elgar  has  been  sure 
of  his  reception.  Critical  estimates  of  his  subsequent  works  may  have  dif- 
fered,  bat  the  great  pnblte  —  which  tronbles  little  about  eritieal  eraluations 
—  aodaims  him,  with  justice,  as  the  man  who  haa  led  our  mnsio  out  of  the 
house  of  aoademical  bondage. 

It  was  not  to  be  expected  that  Granville  Bantock^s  work  should  attract 
so  large  and  pre-conyinced  an  audience  as  that  which  flocked  to  hear  the 
first  performance  of  '*The  Kingdom^.  The  composer  of  "Omar  EJiayyam" 
stands  today  where  Elgar  stood  six  years  ago  —  on  trial,  so  to  speak,  for 
the  most  important  work  he  has  as  yet  given  to  the  world.  Let  us  hope 
that  the  trial  will  be  fair  and  the  verdict  unbiassed;  and  that  we  shall  not 
wait,  as  we  usually  do,  for  the  work  to  come  back  to  us  with  the  impri- 
matur of  foreign  criticism  before  venturing  to  give  it  a  generous  measure 
of  appreciation.  The  perusal  of  some  dozen  press  notices  does  not  leave 
room  for  great  hope  in  this  respect.  There  have  been  of  course  some  no^ 
able  and  important  exceptions;  and  those  who  really  have  at  heart  the  ad- 
▼ancemcnt  of  our  native  music  may  afford  to  disregard  the  rest.  The  cheapest 
form  of  criticism  is  that  which  only  discerns  in  a  new  and  vital  work  some 
echoes  of  what  has  lieen  heard  before.  Again,  the  comparisons  between  this 
setting  of  "Omar  Khayyam"  and  some  that  have  preceded  it,  although 
humorous,  seareely  do  honour  to  the  eritieal  faculty  of  those  who  have  made 
them.  Superior  talent  however  can  dispense  with  ^e  waving  to  and  fro 
of  censers**,  and  a  fine  ereatiye  work  will  flourish  on  paltry  criticism,  as  a 
plant  benefits  by  the  guano  spread  at  its  roots.  Moreover  in  this  instance, 
the  conipr)scr's  temperament  and  convictions  have  led  liim  into  a  path  which 
is  not  u  short  cut  to  facile  approbation  and  immediate  success.  Unless  a 
composer  dioose  the  lightest  of  light  opera,  he  will  find  it  up-hill  work  to 
follow  secular  music  in  this  country,  where  for  over  two  centuries  our  tra- 
ditions have  been  almost  exclusively  Biblical.  The  mere  choice  of  sndk  a 
subject  for  musical  treatment  as  the  tetrastichs  of  Omar  Khayyam  was  sure 
to  invite  hostile  criticism  from  two  opposite  (quarters.  The  fanatical  wor- 
shippers of  Omar  would  be  certain  to  protest  against  the  laying  of  hands 
upon  their  favourite  literary  masterpiece,  although  in  this  case  it  involved 
no  mutilations  or  desecrating  adaptations  of  the  original  text.  But  like  the 
fanatical  adorers  of  Poushkin  when  Tchaikovsky  selected  '^Eugene  Oniegin** 
for  the  libretto  of  an  opera,  the  Omarians  —  in  so  far  as  they  are  endowed 
with  the  musical  sense  —  will  live  to  recover  from  the  first  shock  of  sacri- 
lege, and  to  congratulate  themselves  on  this  union  of  inspired  poetry  with 
inspired  music    To  those  Puritan  spirits  who  would  have  forgiven  Bantoek 
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for  settiug  a  pessimistic  text  selected  from  the  Book  ot  Ecclesiastes  ^  buU 
who  only  Me  in  Orasr  Khsyyam  the  fitfol  moods  of  a  tipsy  matorialirt,  let 
me  quote  a  passage  from  the  late  James  Darmesteter^s  **Le8  origines  de  la 
poésie  persane"  (1887),  which  seems  to  afford  a  loophole  of  escape  for  the 

conscientious  oVtjcctor:  —  ''the  drinking- sonpfs  of  Europe  are  merely  the 
sougs  of  the  wiiiG-bibber ;  those  of  Persia  are  songs  of  revolt  aguiiiat  the 
Koran,  aguiust  bigots,  agaiuät  the  oppression  of  nature  and  reason  by  the 
religions  law.  The  man  who  drinks  is  for  the  poet  the  symbol  of  the  eman- 
cipated man  ;  for  the  mystic,  wine  is  something  more,  the  symbol  of  the 
Divine  intoxication". 

Those  who  have  watched  the  steady  development  of  Bantork's  strong 
and  orl^'iiiid  gifts,  his  progress  from  the  fascinating,  but  coniparutiveiy  simple, 
Songs  of  Egypt,  India,  Arabia,  etc.,  to  tlie  Ghazals  of  Hafiz,  the  lyrics  from 
Browning's  ""Ferisbta's  Fancies**,  and  finally  to  the  recently  published  **8ap]^o" 
frsgments,  confidently  expected  a  dioral  work  in  which  modfern  tendencies 
and  a  feariess  individual  utterance  would  be  balanced  by  a  sense  of  beauty. 
Except  in  n  few  subordinate  details,  tiiey  can  hardly  have  been  disappointed 
in  •'Onuir  Khayyam''.  With  the  opening  bars  of  tlie  Prelude  —  the  Muezzin's 
Call  to  Prayer  at  sunset,  leading  into  the  musical  interpretation  of  the  languid, 
half-mdandioly,  half-enjoyable  mood,  best  summed  up  by  the  characteristic 
Arabian  word  Kayf  —  our  interest  is  awakened.  Henceforward,  until  the 
rigorous  chorus  ''Waste  not  your  hour*'  brings  the  work  to  a  conclusion, 
we  are  carried  on  from  mood  to  mood  and  from  contrast  to  contrast;  from 
conflict  to  repose,  from  love  to  death,  from  regnant  glory  to  dust  and  obli- 
riou;  in  this  wonderful  and  strenuous  comment  upon  the  drama  of  human 
existence. 

Ajiother  characteristic  of  the  work  which  might  prove  a  hindrance  to  im- 
mediate success  is  the  eastern  colouring  which  most  Westerns  instinctively 

shun.  But  the  orientalism  which  pervades  the  music  of  "Omar  Khayyam" 
has  nothing  in  common  with  the  cheap  local  colour  which  has  caused  us  to 
tiud  "the  rose  nauseating  and  the  bulbul  indigestible".  Nor  is  it  merely  an 
intellectnal  phase,  like  the  Buddhism  that  crops  up  in  the  poems  of  Leconte 
de  Lisle.  It  is  rather  the  emanation  of  a  temperament  to  which  su«)h  orien- 
tation of  spirit  comes  without  effort  :  which  discerns  and  reproduces  the 
deeper  significance  of  the  Eastern  culture,  as  Keats  assimilated  and  repro- 
duced the  soul  of  Greece,  and  Heine  exhaled  the  wit  and  temperament  of 
the  French  nation. 

Bantock  intends  to  set  sH  tiie  tetrastidis  comprised  in  the  original  book 
of  Terses.  The  work  recently  heard  in  Birmingham  covers  64  stansas,  — 
tiiat  is  to  say  rather  more  than  half  the  original  text.  The  setting  is  for 
large  orchestra  the  striu'^s  divided  into  two  complete  bauds  on  either  side 
the  conductor,  with  f-iinilar  arrangements  for  the  division  of  the  chorus  into 
two  choirs),  chorus,  and  three  solo  voices.  A  dramatic  form  is  given  to  the 
work  by  acting  upon  a  suggestion  made  sufficiently  obtiens  in  the  original 
poem;  that  many  of  the  lyrical  verses  were  addressed  by  the  Poet  (tenor, 
John  Coates'l  to  the  Beloved  (contralto,  Ada  Crossley',  while  the  more  philo- 
sophical reflections  upon  the  eternal  Yea  and  Nay  of  human  exlBtence  are 
given  to  the  Philosopher  (baritone,  Dalton  Haker).  These  individual  utter- 
ances may  vex  the  soul  of  the  literary  purist,  but  they  are  ju.stihed  for  the 
musician  by  their  results;  since  the  procedure  supplies  a  dramatic  idea,  which 
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•ÎS  caniad  ont  by  the  composer  with  snob  eaniwtnen  and  Üorce,  fhat  we  are 
left  more  than  eTer  oonyinoed  that  Oratorio  is  not  the  sole  form  of  exjne^ 
sion  suited  to  the  British  musical  temperament.  Had  we  a  National  Opera, 
or  even  an  Op/'ra  Comique,  Granville  Bantock  might  be  to  England  what 
a  BruneaUj  a  Debussy,  or  a  Charpentier  is  to  contemporary  France. 

I  have  left  myself  too  little  space  to  deal  individually  with  the  musical 
nnmbers  of  the  work.  I  can  bnt  toncb  in  passing  upon  tiiose  salient  bean- 
ties,  for  which  admiration  seems  to  grow  stronger  as  we  get  further  away 
from  the  unequal  first  performance,  with  its  moments  of  excellence  and  its 
disappointments.  These  are  the  lovely  and  haunting  love-duets,  particularly 
**When  you  and  I  behind  the  veil  are  past^,  full  ui  tlie  sense  of  pathetic 
wonder  that  the  tenderest  passion  diall  toon  be  as  nought;  the  wonderfully 
oolonred  chorus  w^dk  tells  of  the  vanished  splendour  of  Jamshyd  and  Bal^ 
ram,  in  which  the  remembrance  of  our  mortality  is  brought  home  to  us  in 
music  as  poignant  and  as  startling  in  its  premonitory  message  as  that  of 
Tchaikovsky's  Pathetic  Symphony.  Nor  would  it  be  possible  to  forget  the 
moving  pathos  and  solemnity  of  the  chorus  ** Earth  could  not  answer";  nor 
tiie  fluqperb  liairdh  —  the  orchestration  reminds  us  of  a  Bnssian  master- 
hand  — -  which  dcjnets  with  many  ingenious  and  novel  effects  the  passinff 
of  the  Phantom  Caravan  that  ''draws  to  the  dawn  of  Nothing".  Such  numbers 
as  these  convince  me  of  the  vitalitv  and  stavintr-power  of  Bantock's  work. 
This  is  after  one  lull  hearing  only,  but  acquaintance  with  the  pianoforte 
score  serves  to  reveal  almost  daily  some  closer  tie  with  the  original  poem; 
the  moods  of  bitter  protest,  of  lunentation,  of  revdry;  the  whimaical  smile 
that  masks  deqpair;  the  moment  of  langonrous  enjoyment,  brdten  by  the 
pang  of  inward  disillusionment  —  all  these  characteristics  of  Omar  are  re- 
flected in  the  musical  atmosphere  of  the  work. 

"The  book  itself  is  ii  kind  of  jewel  in  its  way'',  wrote  Curly  le  to  Eitz- 
gerald, relenting  for  a  moment  towards  "that  blackguard"  Khayyam.  Time 
will  pronounce  a  similar  verdict  upon  this  rich  musical  setting  of  the  gem. 
When  we  recall  the  many  beautiful  and  fragrant  pages  of  this  score,  it  seems 
as  thougl)  once  more,  in  answer  to  his  own  prediction,  a  Northern  wind  had 
scattered  a  fresh  shower  of  rose  leaves  upon  the  grave  of  Omnr  Khayyam. 
London.  Sosa  ITewmaroli. 


MoBikberiohtei 


Paris.  Après  avoir  disparu  du  répertoire  de  TOpéra  depuis  plus  de  cinquaute 
ans,  la  Vulale  de  Spontini  a  ^té  reprise  le  dimanche  26  et  mardi  28  aoftt  sur  la 
scène  des  arènes  de  Bériers,  par  les  soins  de  M.  Castelbon  de  Beauxhostes,  et  sous 
la  jtn-siilence  de  M.  Dujardin-Beaumetz,  sous- secrétaire  d'Etat  des  Beaux-Arts.  L"or- 
che»tre  comprenait  deux  cent  cinquante  musiciens  et  les  chœurs  cent  cinquante  voix. 
Les  principaux  rôles  étaient  confiés  à  Mmes  Faquot-Das^  (Julia),  Qeoigette  Bestien 
(la  grande  Frètresie)  et  MM.  Duo  (Licimus),  Defanas  (le  Orand-prêtre)  et  Ossenenve 
(Ginna). 

Composée  sur  un  livret  de  Victor-Jo«eph  Etienne,  dit  de  Jouy  (1769—1846)  la 
VêsùUê  avant  d'être  entendue  sur  la  sotae  de  l'Académie  impériale  de  Musique,  le 

mardi  16  déceml»re  1807,  fut  exécutée  en  grande  partie  au  château  des  Tuileries  an 
mois  de  février  de  la  mt'Tiie  année.  Les  adversaires  de  Spontini,  dit  Gustave  Chouquet, 
se  flattaient  «£ue  cette  musique  déplairait  à  l'empereur,  dont  on  connaissait  le  goût 
pour  Iss  douces  oantilènes.  Ibis  Napoléon,  à  la  surprise  générale,  porta  sur  cet  opéra 
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on  jugement  qui  mérite  d'être  rapporté.  «Votre  ouvrage,  dit-il  eu  oomponteur,  abonde 

en  motifs  nouveaux;  la  «léclamation  en  cat  vraie  et  s'accorde  avec  le  sentiment  musi- 
cal ;  il  y  a  de  beaux  aira,  des  idées  d'un  grand  effet,  un  tinal  entraînant.  La  marobe 
du  supplice  me  paraît  admirable  »  i). 

Jouée  à  rorigine  par  Mme  Braaehu^  Mlle  Maillard,  Laîne,  Lais  et  Derivia,  pour 
le  chant,  Vestris,  Beaulieu.  Saint-Amand,  Branchu,  Baptiste  Petit,  Mmes  Tlotilde, 
Gardel,  Chevigny,  Millicre,  Bigottini,  Vestris  etc..  pour  la  danse,  les  solos  de  cor  exé- 
cutés par  Frédéric  DoTemoy,  la  VestcUe  fut  jouée  seule  jusqu'à  la  74e  représentation 
26  octobre  1817,  d'après  Lajarte.  «A  dater  de  ce  jour,  un  ballet  accompagna  l'œuvre 
de  Spontini;  c'était  tantôt  la  Dansmnanie  iMéhul'  tantôt  Paul  et  Vinjinir  Kreutzer) 
puis  Vénus  ei  Adonis,  le  CarnaoU  de  Venise  (Fersuis  et  Kreutzer;,  Flore  et  Zëphire 
etc.  L'Opéra  abandonna  la  Vestale  après  deux  cents  representations,  le  4  janvier  1830. 
Il  la  reprit  le  3  mai  1834,  au  bénéfice  île  Nourrit,  ijui  y  cbanta  le  rôle  de  Lioiiiiiia, 
entouré  des  IVImes  Falcon  et  f'usselin,  MM.  Dalnulif  Los  asfieur,  Pouilley  et  Tréveaux. 
Mmes  Taglioni,  Fitzjames,  Montessu  et  M.  Liuile  dansaient  dans  le  ballet.  «Nourrit», 
dît  aon  biographe  Quicherat^j,  «aimait  le  rôle  de  Licimut,  dans  lequel  il  pouvait  dé- 
plojrer  ses  belles  qualités,  et  surtout  émouvoir  par  les  éhns  de  la  passion.  Mais  il 
reconnaissait  que  ce  rôle  était  trop  bas  pour  lui  >.  .  .  Tl  ne  le  chanta  jamais  comme 
eon  père,  qui  avait  des  notes  bien  timbrées  dans  la  région  qui  chez  le  tils  confinait  à 
la  voix  de  tête*^].  Alors  pour  la  dernière  fois,  l'admiralilc  ]>artition  fut  dignement  exé- 
cutée. Ad.  Adam  a  fait  d'Adolphe  Nourrit  cet  élo;;e  mêlé  de  regret:  «Ce  ftit  le  der- 
nier et  le  plus  digne  interprète  du  rôle  de  Licinius  dans  Jn  Vrstnle,  et  ce  chef- 
d'œuvre  a  été  perdu  pour  le  public  uu  départ  si  regrettable  du  grand  artiste><;. 

«B  &Qt  applaudir  à  l'intention  qui  inspira  cette  reprise,  ajoute  (^uicherat,  bien 
qu^elle  n*ait  pas  eu  tout  le  succès  désiré  et  mérité.  La  forme  des  opéras  et  le  goût 
du  pnMic  avaient  chaui^é  depuis  1W)7.  ou  ]iln9  exactement  dcjmiî?  182(5.  L'emploi 
trop  iréqueut  du  récit  déclamé  avait  rendu  cette  pièce  uu  peu  fatiguante,  et  doré- 
navant Û  en  sera  de  même  à  plus  forte  raison  pour  tous  les  ouvrages  de  rancienne 
éoola.  M.  Duponchel  n'avait  vu  là  qu'une  tentative  sans  conséquenoe  et  indigne  de 
son  concoure.  Ce  n'est  ywn  rrtff  fuis  M,  1  hipi>n<"liel  se  soit  trop  évertué  à  ra- 
fraîchir ou  à  remettre  à  neuf  les  coutumes  de  ses  sénateurs  et  de  ses  guerriers» 

Le  second  acte  seul  fut  joué  cinq  fois  encore,  en  spectacle  coupé.  Vingt  ans  plue 
tard,  le  17  mars  1854,  l'opéia  de  Spontini  fut  remis  une  seconde  fois  en  sn'ne.  rue 
LejM-lotier.  interprétée  huit  soirs  seulement,  par  Mmes  Cruvelli  et  Poinsot.  M3I.  Uoger, 
Bouuehée,  Obiu  et  Noi  pour  le  chant,  et  Mmes  Guichard,  Priora,  Emai-ot,  Legrain, 
MM.  Beauchet,  Mémate,  MtunUier,  Gredelue,  pour  la  danse. 

Le  plus  fanatique  admirateur  de  Spontini,  Beriiot,  écrivait  à  la  fin  d'un  de  ses 
feuilletons  des  Débats:  «Exécution  de  la  V>sialr,  mercredi  7  jtiiu  .  .  .  j'y  étais... 
Je  suis  resté  jusqu'à  la  fin  du  second  acte  .  .  .  Pauvre  noble  uix^hestre,  obligé  de 
prendre  part  ft  un  pareil  égorgement! . . .» 

La  Veslale  avait  été  représentée  en  tout  213  fois  à  l'Opéra.  En  1810,  un  prix 
décennal,  ayant  été  fondé  ne  l'ut  donné  qu'une  fois,  en  faveur  des  compositeurs  dra- 
matiques,   l'e  fut  l'ouvrage  de  Spontini  qui  l'obtint. 

Les  deux  représentations  de  fiériers  donneront-elles  au  futur  directeur  de  TOpéi-a 
l'idée  de  reprendre  la  Vestale?  Ce  «  tait  une  tentative  curieuse,  apr«-s  la  restitution, 
bien  défectueuse  cependant,  lie  l'Annid»  .le  (iluck.  J.-(i.  Prod'Iiomme. 

Stntt^rt.  Fünf  Abende  mit  den  Werken  eines  und  desselben  Kuuipoui»ten  aus« 
sufBllen,  wäre  früher  wohl  als  ein  großes  "Wagnis  angesehen  worden.  Andererseits  darf 
aber  das  vom  4. — 8.  Oktober  in  Stuttj^art  abgehaltene  erste  Huf^o  Wolf-Fest  auoh 
nicht  als  ein  Musikfest  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  aufgefaßt  werden,  es  war 

1)  Gr.  Chouriuet,  Hist.  de  la  Mus.  dram  at.  en  France. 

2  Adolphe-Nourrit,  I,  p.  IGI— 1(;2. 

3  Lnuis  Nouirit  avait  sucr.'dé  it  Laim  /  dan?*  le  rôle  de  LicinittS. 
4)  L'Assemblée  nationale,  14  février  1854. 

6)  Revue  de  Paris  août  1834,  p.  210. 
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▼ielrnelir  eine  weihovolle  GredenktVi'-r  nir  cinni  aufric  htig Vfrehrton  und  Lielip-wonnenen. 
ein  Al'staticn  t'reu'lijfen  Dankes  lÜr  reichlichon  Empfiing  edelster  und  schönBter  Gaben. 
Aufrichtiger  Dank  gebührt  aber  auch  dem  treuen  persönlichen  Freunde  des  so  frtth 
and  tragisch  dahingegai^nenai  genialen  Komponisten,  unserem  Landsmann,  Rechts- 
anwalt HugoFaisst,  der  seit  .Tiilinii  in  :  m  fopfemder  Arbeit  für  dii-  Wolfnche  Kunst 
wirkt  und  dersellu  n  aln  tatkräftiger  Tiunier  in  der  schwübischen  Iliiuptstudt  eine  be- 
sonders lebendige  Heimat  geschaffen  hat.  So  Iiat  er  deim  auch  kein  Opfer  und  keine 
Mfihe  gmoheutf  um  diese  Gedenkfeier  zu  einem  der  scliimsten  Ereignisse  unseres 
Musiklebens  auszugestalten.  Die  Einteilung  der  fünf  Abende,  sowie  die  Auswahl  der 
vorpetratrenen  Werke  darf  als  eine  in  jeder  Beziehung  gelungene  bezeiehnet  werden. 
Dr.  G  run  sky  verfallt.-  eine  .Festschrift« ,  d.  h.  ein  Programmbuch  mit  den  Texten 
der  voi^^etragenen  lÄeder  ond  Chorwerke  mit  einer  Vorrede,  hetitelt  »Fest  der  Freund- 
8Chaft<  <ind  einem  Anhang  von  instruktiven  Erläuteruni^en ,  deren  po'^itiver  Inlialt 
indes  hauptsiu  lilieh  den  l>ec8ey*9chen  Schriften  entuomuicn  ist.  Mehr  Prägnanz  und 
weniger  Beiwerk  hätte  vielleicht  noch  bessere  Dienste  getan.  Die  beiden  ersten 
Abende  umfiUSten  ausschließlich  Liedervorträge  mit  Klavierbegleitung,  im  ganzen  70; 
wobei  der  erste  T.iederabend  ntir  (tediclite  nach  (loetii«-  und  Mi'irike.  der  /.weite  die 
Gesänge  aus  dem  spanischen  und  italienischen  Liederbuche,  sowie  Lieder  nach  Gott- 
iried  Keller  und  Eichendorff  enthielt.  Mehrere  der  dargebotenen  Gesänge  waren 
bisher  noch  unbekannt.  Der  dritte  Abend,  wohl  der  weihevollste,  führte  uns  in  der 
Kirehe  hauptsächlich  die  von  Max  Heger  für  dit-  (  )ri:t'l  bcarbt  iteten  Mörikelii  'ler  und 
geistliehen  Gesänge  aus  dem  spanischenLiederbuche  vor,  der  1  loftheaterchor  sang  die  sechs 
EichendorflTschen  Gedidite:  »Aufblicke,  »Einklang«,  >Re^i<rtiation«,  »Letzte  Bitte«,  »Er- 
gebung« und  »Erhebung«  a  ca])pella.  Der  vierte  .\1  i  n'l  brachte  die  hierorts  schon 
wirderliolt  aufgeführte  Oper:  »Her  ( it  ri  ^idnr«  im  Kirl.  H<il"tlieati-r.  wälirend  d.  r  iTmfte 
und  letzte  als  Orcbestcrkonzert  mit  einigen  iustrumeutiei'teu  Liedern  von  GtH-the  und 
Horike,  dem  »Fruhlingschor«  aus  der  unvollendeten  Oper  Manuel  Venegas,  dem 
»Elfenliedf  aus  dem  »Sommemachtstraum«,  «lern  >FenerreitOT«  von  ^Vbirike,  dt-r 
Italienischen  Sen  nadc«  Hir  kleines  ( )relie'i1i  r  und  der  gmiMliosen,  farbenglühenden 
sinfouischeu  Dichtung  »Peuthesilea«  einen  glanzvollen  Abschlul3  bildete. 

WSrmster  Bank  gebfihrt  allen  mitwirkenden  KOnstlem,  welche  ihr  bestes  KSnnen 
in  den  I  hvmt  der  Suehe  stellten.  So  ist  denn  das  Wagnis  der  fünf  Wolfabende 
glänzend  gelungen.  i>ine  Dankesschuld  dem  verewigten  (Tenitm  in  pict-itvtiiler  Weise 
abgetragen  worden.  Diu  Möglichkeit  der  keine  Ermüdung  bringenden  Durchtühruug 
solcher  fünf  Abende  liegt  oben  in  der  bewunderungswürdigen  Vielseitigkeit  des  geni- 
alen KomxM>nisten.  der  in  allen  Arten  und  Formen  seiner  Weikft,  i  nt  <Ier  wunder- 
baren Tiefe  lind  ( 'li  ii .ikteristik  <les  Ausdrucks  ergreifend  zu  tni^ereiü  Ii.  r/en  spriclit, 
sei  es  im  schlicitten  Liedc,  sei  es  im  polyphonen,  leuchtend  kolorierten  groücn  Orchester- 
werk. Berechtigte  Einwände  durften  sich  hier  und  dort  machen  lassen,  sie  »chweigen 
aber  viii  der  Gn'iße  des  wiikliehen  eeliten  Genius,  als  welcher  Wolf  längst  anerkannt 
ist.  Mi'Ljen  ainU  te  Städte  (Um  Beispiele  Stuttgarts  lolgen  imd  das  Wult^ebe  Kunst- 
werk iu  gleicher  Liebe  ptiegen.  Otto  Buchner. 

Auffülirungen  älterer  Musikwerke. 

(Von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Oktober.) 

Ahle.  Job.  Rud.:  Lieder:  >Auf  die  Zukunft  unperes  Heilaiub  -  Berlin,  Histor. 
Orgelkonzert,  Hr.  Gerh.  Fischer,.  —  Brünstiges  Verlangen  einer  für  himmlischer  Liebe 
kruiken  Seele  (ebenda). 

Albert,  Flein  rie  Ii:  IjieJer  f.  Alt:  Nun  fugitivus  aninr.  —  Tristitiam  pelle  et 
venient  Basel.  Mu>ik.  Abend  L.  La  Koche-Burekhardt,  Frl.  M.  Philijipi  . 

Autores  incerti;  Alta  Trinita  beata,  Chor  a,  d.  15.  Juhrh.  iLeijizig,  Motette 
Thomaskirche).  —  Ks  steht  ein*  Lind*  in  jenem  Tal  [Remscheid.  Lchrergesang\erein^ 
—  Weihnachtslie  l  »S  lilaf  mein  Kindelein«  {1687^  (IiOndon,  Voeal  Beeital  MiC^  M 
ßrema  .  —  iSehwedisehes  SchuUied  »Cedit  hyems  enimus«  ;Basel,  2.  Kongreß  d.  IMü., 
Basler  Gesangverein;. 
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Bach.  Job.  S  eh.:  Arien:  a;  Sopnui-Arien  :  »Heil  iind  Segen  'mit  Violine]  a.  d. 
Katliswahl- Kantate  Herlin.  liach^'es.  .  —  Konzert  Fr.  Grunibachor  do  Jontf  u.  Hr. 
J.  Joachim].  —  Ich  bin  vergnügt  in  meiiiciu  Jioiden  [mit  Violine]  a.  d.  Kantate  >Ach 
Qùii,  wie  manch»  Henelaidc  (Enen,  Kirohenkonaert,  VrtM  J.  Serilw}.  —  lob  «nda  be- 
hende mein  irdisches  Leben  [mit  VioIÜie]  a.  d.  Kantate  »Selig  ist  der  Mann«  London,  Bach 
Concert  Queens  Hall  Urchestrai.  — Alt-Arien:  Was  Gott  tut,  das  ist  wohlj^etan  mit 
OboeJ  a.  d.  gleichn.  Kantate  Essen,  Orgelkonzert,  Frl.  (i.  Michels;.  —  cj  Baß-Arien: 
Sdig-  ist  der  Mum  a.  d.  gleichn.  Kantate  (Sohletwig.  Kirobenkoniert,  Hr.  A.  N.  Barsen- 
MBlkr).  —  d)  Ihietten:  Acfa  <îott ,  wie  manclies  Herzeleid  [mit  Oboe  d^amore]  a.  d. 
gleichnamigen  Kantate  (London,  Bach  Concert  (Queens  Hall  Orchestra'.  —  Er  kennt 
die  rechten  Freudenstunden  Sopran  u.  Alt  mit  Violinej  a.  d.  Kantate  »Wer  nur  den 
lieben  6o«t  Ußt  walten  (Essen,  Orgelkonzert,  IM.  G.  Micbeli  v.  J.  Seriba).  —  Wie 
soll  ich  dich  liebster  a.  <1  Kantate  »Tritt  auf  die  Glaubensbalin«  (Hanau,  Oratorien- 
Verein.  Fr.  C.  Kai-'Cr  u.  Hr.  F.  Waßmuthl.  —  Kirchen- Kantaten:  Also  hat  Gott 
die  Welt  geliebt  (Leipzig,  Kirchenmusik  Nikolaikirche).  —  Bleib  bei  uns  (Hanau, 
Oratorien-Vereinj.  —  Es  ist  dir  gesagt,  Mensdi  (Leiprag,  Kirdhenmosik  Nikolaikirclte). 

—  Gott  cler  Herr  ist  Sonn'  nnd  Seliild  Tjeipzig,  Motette  Tliomaskirche).  —  Halt  im 
Gedächtnis  Jesuni  Christ  i  Aruheim.  Luther-Kirchenchor  (2.  Teil);.  —  Lobe  den  Herm^ 
meine  Seele  Leipzig,  Kirchenmusik  Thomaskirche;  ebenda,  Kirchenmusik  Nikolai- 
kirche).  —  Lobt  Gott  in  seinen  Reiol^n  (Leipaig,  Kirobenmntik  Nikolaikirche).  — 
Nun  ist  das  Heil  und  die  Kraft  Kiel,  V.Schleswig-Holstein.  Musikfest;  Saarbrücken, 
3.  südrhein.  Musikfest}.  —  O  ewiges  Feuer  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirche  ;  ebenda, 
Hofkirche).  —  Schlage  doch,  gewünschte  Stunde  (Hanau,  Oratorien- Verein;  London, 
Bach  Concert  Queens  Hall  Ordiestra;  Saarbrfieken,  8.  tOdrhein.  Mnsikfest,  Fr.  A. 
y.  Krans-Osbom'.  —  Si  bef.  wir  tjeh'n  hinauf  jjen  .lenisalem  (Amheim,  Lutherkircheu- 
chor).  —  Wachet  auf,  rult  uns  die  Stimme  (Augsburg,  Musiklest}.  —  Wohl  dem,  der 
sich  aufseineu  Gott  (Leipzig,  Kirchenmusik  Nikolaikirche}.  —  Weltliche  Kantaten^ 
iHioebns  and  Pan  (London,  Bach  Concert  Queens  Hall  Orchestra).  —  Einstimmige 
Lieder:  Bist  da  bei  mir  (Altona,  Motette  Petrikirche.  Frl.  E.  Baldaitni?  .  —  Gib  dich 
zufrieden  (Verden,  Dom-Konzert,  Frl.  M.  Oppermunu  .  —  Komm  sülStr  Tod  ;Stutt- 
gart,  Verein  f.  klass.  Kirchenmusik,  Frl.  E.  Staudenmaierj.  —  O  Jesulein  süß  (Stutt- 
gart. Verein  f.  klass.  Kirchenmusik,  F>1.  E.  Staudenmaier).  —  Messen  :  H  inoll  Aachen^ 
83.  Niederrhein.  Musikfest;  Bielefeld.  Musik -Verein  .  —  Motetten:  Fürchte  «lieh  nicht, 
8 st.  (Leipzig,  Motette  Thomaskirche.  —  Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn 

Leipzig,  Motette  Thomaskirche  ;  ebenda,  Kirchenmusik  Nikolaikirche).  —  Jesn,  meine 
Freude,  5  st.  (Posen,  Hennigseher  Gesan<rverein  ;  Dresden,  Vesper  Kreuzkirche  So  nun 
der  Geistj).  —  J;obet  den  H<  rrn.  alle  Heiden  [Stuttgart,  Verein  f.  klasy.  Kiiclien- 
musiku  —  Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied  (Berlin,  Kgl.  akad.  Hochschule;  Bir- 
mingham, Mosikfest;  Leipzig,  Motette  Thomaskirche).  —  Inttramentalmnsik: 
Gavotte  f.  Violine  u.  Klavier,  bearb.  v.  "W.  Bunnester  Düsseldorf,  Stüdt.  iVfu s ik verein, 
Hr.  Burmester .  —  Klavierkonzerte:  A-nioll  f  4  Kkivi.i-.-  Paris,  Soci<'té 
J.  S.  Bach).  —  C-dur  f.  3  Klaviere  ^Berlin,  Bach-Kouzert,  Hr.  G.  Schumann,  Br. 
ffinze-Reinhold ,  Frl.  F.  Kwast-Hodoppj.  —  D-moU  (Barcelona,  Académie  €htmados, 
Frl.  M.  Moner;  Berlin,  Bach-Konzert,  Hr.  G.  Sehumann .  —  F-dur,  Italienisches 

Innsbruck,  Musikverein,  Hr.  C.  Pierina  '\.  Satz];  Madrid.  Soc.  Fihinnonica,  Hr.  Ii. 
pQgnoj.  —  Brandenburg.  Konzerte:  Nr.  1  F-dur  (Berlin,  Bach-Konzert,  Phil- 
hann. Orcfaester).  —  Nr.  2  F-dor  (London,  Bach  Concert  Queens  Hall  Orchestra).  — 
Nr.  3  G-dur  Dortmund,  1.  Solisfen-Kon/ert  d.  Philharm.  Orchesters).  —  Nr.  4  G-dur 

AachcTi.  S:V  Xit'derrhein.  Musikf  -f  :  Sonclersliau'^en.  H<<fkapellc\  —  Nr.  5  D-dur  [Saar- 
brücken, 3.  süilrhein.  Musikfest;  Palraa,  Circulo  de  Bellas  Artesj.  —  Violiuko  nzerte: 
IX-moll  f.  9  Violinen  (Berlin,  Bach-Konzert,  Hr.  J.  Joachim  u.  G.  Halir).  —  Orgel- 
kompositionen: Canzona  D-moll  Leipzig,  Motette  Thomaskirche). —  Choralvorspiel 
»O  Mensch,  liewein"  dein  Sünden  oroß«  Berlin.  Histor.  Ortrel-Konzert .  Hr.  W.  Fischer). 

—  Konzert  Nr.  2  A-moU  tn.  A.  Vivaldf  (Altona,  Motette  Petrikirche,  Hr.  L.  Broderaen 
rl.  Sets]}.  —  FriUudkon  G-moU  (Altona,  Motette  Haaptkirche,  Hr.  L.  Brodersen; 
Schleswig,  Kirehenkoniert,  Hr.  A.  Ebel).  —  Prülndien  and  Fugen:  A-moll  (Leipzig, 

6* 
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Motette  Thnmaskirche;  Liiliben,  Ktrchenkonzf^rt .  Hr.  A.  F^ffidi'.  —  C-dur  (Leipzig, 
Motette  Thomaskirche;  Dortmund,  Vortragsabeud  Konservatorium).  —  Ë-moU  (Leipzig, 
Motette  Thomaskircbe;  Mülhausen  i.  E.,  Evang.  Kirchenchor,  Hr.  M.  Schlochow; 
Tubingen,  1.  Koiuseii  Stiftokirche,  Hr.  Harr).  —  Es-dur  (Brünn,  Verein  Deutsches  Haus, 
Hr.  0.  BurkeH\  -  G-dur  [Loipzijj,  Motetif  Tlmniaskirclie  .  —  (r-mnll  Brünn.  Verein 
Deutsches  Haus,  Hr.  0.  Burkert;  Graz,  îSchule  d.  Steierm.  Musikvereins;  Hamburg, 
Konsenatorium ,  Hr.  C.  Hanns).  —  Pastorale  (Honnef,  Orgelkonzert  K.  Paußj.  — 
Toccata  F-dur  (Dortmund,  Vortragsabend  im  KonserN'atorium;  Utrecht,  Kirchenkon» 
Jtert,  Hr.  W.  Petri;.  —  Toccata.  A'1fi£r><»  Fupe  rdtir  T^eipzig.  Motette  Tbomas- 
kirohe;  Honnef,  Orgelkonzert,  Hr.  K.  Pauli;  Dessau,  Kirchenkonzert,  Hr.  A.  Ëgidi).  — 
Sonaten  f.  Violine  u.  Pianoforte:  Ni.  1  Homoll  {London,  Hr.  J.  Joachim  n.  L. 
Berwick;.  —  Nr.  .3  E-dur  (Heidelberg.  Akad.  Öesang^'C^ein ,  Hr.  Ph.  Wolfrum  u.  H. 
Braune:  .Mudrid.  Soc.  Filarmonira,  llr.  K.  Ysaye  u.  R.  Pug^nn  . — Xr.  6  G-dur  Madrid, 
Soc.  Filarmunjoa ,  Hr.  E.  Ysaye  u.  K.  Pugno).  —  Sonaten  f.  Violine  allein: 
Nr.  1—6  (Berlin.  Konzert  Frau  L.  Helbing-Lafont}.  —  Suiten  f.  Orck ester:  H-moll 
(London,  \kich  Concert  Queens  Hall  Oiâiettrft;  Film»,  C&ctdo  de  BflillM  Altes).  — > 
D-dur  (Bach-Konzert,  l'hilharin.  Orclipitcr'. 

Bach,  Karl  Ph.  Em.:  Klavierkonzert  D-muU  (Basel,  2.  Kongreß  d.  IMti.,  Hr. 
J.  Schlageter).  —  Sinfonie  F-dur  (Heidelberg,  Bach- Verein).  —  Violin-S<niate  D-dur 
(Stuttgart,  Vorein  f.  klass.  Kirchenmusik,  Hr.  Morlang  [Andante];.  —  La  complaisante 
r.  Viol.  u.  Klavier  (Greiz,  Orpiheus,  Hr.  G.  Wehle  n.  Brehm).  —  Qtroß  ist  der  Herr 
(Windorf,  Kirchenchor). 

Beoh,  Wilh.  Friedemenn:  Orgelkonsert  Ü-moIl  (Dresden,  Kunstgewerbeans- 
stellung,  Hr.  A.  Sittard).  —  Orgellumzert  D-nioll  f.  Klavier,  bearb.  v.  A.  Stradel  (Berlin 
Q.  Leipzig,  Konzort  Hr.  Emil  Sauer;  Tilsit.  Konzert  Hr.  Otto  Weinreicli  . 

Banchieri,  Adriano:  Dialogo  per  ürgano  (Dresden,  Kunstgewerbeausstellunif, 
Hr.  P.  Oehrhardt). 

Bäwerl,  Paul  (um  1611  :  Orchenter-Suite  in  F-dor  (Besel,  2.  Kongreß  d.  DfO., 

Orchester  d.  Allj^cm.  I\Iusik'jcs(  l!sc)i;tft 

Bésard:  Bransle  de  Puictou  (Basel,  2.  KongreU  d.  IMG.,  Frau  Wanda  Laudowska}. 

Biber,  H.  J.  F.  (1650— 171()) :  Sonate  f.  Violine  n.  Klavier  (Stuttgart,  Lehrer- 
gesangverein,  Hr.  AV.  Lanp . 

Bo<'cherini:  Sonate  f.  Violoucell  u.  Khuicr  \r.  3  A-dur  (Gera,  1.  Kammennosik« 
abend,  Hr.  de  Jager  u.  C.  Kleemannj;  Ulm,  Liedertafel,  Max  Steindel). 

Bortniansky:  Motette  »Komm  heil'ger  Geist«  (Dresden,  Trinitatiskiridienehor). 

B ru  c h  r  o  gge ,  J.  :  Madrigaletto  »Angioletto,  che  sohl«  (Basel,  2.  Kongreß  d.  IMO., 
Berliner  Vokalipmrtett\ 

Buxtehude:  Giacona  f.  Orgel  (Altona,  Motette  Hauptkirche.  Hr.  L.  Brodersen).  — 
Passacaglia  D-molI  f.  Orgel  (Berlin,  Orgelkonzert,  Hr.  B.  Lrgang;  ebenda,  Histor.  Oiirel- 
konzert,  Hr.  W.  Fischer;  Basel,  2.  Kongreß  d.  IMG.,  Hr.  Ad.  Hamm;  Ticipzij»,  Mo- 
tette Thomaskirche).  —  rrüludiuni  u.  Fufrc  Fis-moll  f.  Orf^el  (Berlin,  Histor.  Orpcl- 
konzert,  Hr.  W.  Fischer].  —  Tokkata  u.  Fuge  F'-dur  f.  Orgel  (Dresden,  Kuustgewerbe- 
anssteUung). 

Carissimi:  Aria  »Mesto  in  senc  Basel,  2.  Kongreß  d.  IMG.,  Frl.  E.  Rosenmund). 
Casoiolini,  Claudio:  Vcni  Creator  s]Mrit)is   Alt>ina,  Motette  Cliristian-^kircho  . 
Cavalli,  F.  (löUy— 167ü;:  Canzone  »Donzelle  lugite«  iBasel,  2.  KongieU  d.  IMG., 
Frl.  E.  Bosenmnnd). 

Cliambonnières,  .T.  Ch.  d<    Li  Ronde  p.lPiano  i  (Basel,  Munk-Abend  Ii.  La 

Roche-Burckhardt.  P^-au  Wanda  Lamluwska'. 

Chansons  populaires  françaises:  La  bergère  aux  champs  (Lüttich,  Cercle 
«Piano  et  archets»,  Fran  Henrion-Demartean).  ~-  Suite  de  rondes  à  danser  (LQttich, 
Oerdle  «Piano  et  archet»>.  l'rau  Henrion-Demarteau'.  —  Bergerettes  u.  Pastou- 
relles a.  d.  XVIII.  Jahrii.:  .1«"  connais  un  bercer  disrret  (Antwerpen.  Soc.  Royale 
d^Harmonie,  Frl.  M.  Buisson;  Heidelberg.,  Bachverem,  dieselbe;.  —  Maman  dites-moi! 
(ebenda).  —  Peris  est  au  Boi  (ebenda). 

Cherabini:  Beqmem  G-moIl  (Mulhansen  1  E.,  Evang.  Kirchendior}.  —  Onver- 
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tfireu:  »Lodoiska«  (Sondershauaen,  Fürstl.  Kon8ervat<»riuiii;.  —  Anakrcon(  ) 

—  Zwisclienakt  u.  BalIcttmuHik  a.  >Ali  Baba*  [Sondersliüuscn,  Ilnnvapelle'. 

Clérambault:  Prélude  f.  Orgel  (Berlin,  Hisior.  Orgelkonzert,  ür.  W.  fiscber). 
Corelli:  Gsvotle  t  Klavier  (Coblenz,  Mnsik-Inititiii). 

Cornet,  Peter  (um  1600):  Ftotaeie  f.  Orgel  (Berlin,  Hiator.  Ox^gelkoniert,  Hr 

W.  Fischer). 

Couperin:  Concert  A-dur  f.  Klav.,  Viol.  u.  Vcell.  (itüttich,  Cercle  «l'iano  et 
archets»).  —  Le  mooohenm  p.  clayeom  (London,  Concert  H.  Brema,  Frl.  M.  Verne) 

—  Le  rossignol  en  amour  [Basel,  MusikJLbend  L.  La  Roche-Burckhardt,  Frau  Wanda 

Landowska  .  —  L<-^  rossignol  en  vainqueur  (ebenda'.  —  Les  fastes  <!•'  l'ancienne  mt'iie- 
atrandisu  (ebenda).  —  Sarabande  grave  f.  Orgel  (Dresden,  Kunstgewerbeausstellung, 
Hr.  P.  (3ehrhardt). 

Dandrieu,  J.  F.:  Musette  f.  Orgel  (Dresden,  Knnatgewerfaeau— tellung,  Bt.  P. 

Gelirhardt  . 

Dai^uin:  Coucou  p.  Clavecin  (Basel,  Musik.  Abend  L.  La  Koche -Burckbardt, 
Frau  Weada  Landowsk»). 

Dittersdorf:  Quartett  C-dur  f.  2  Viol.,  Via.  u.  Vcell.  (Prag,  Musikabend  Kon- 
servatorium]. —  Deutscht  r  Tan/  f  Viulinc  u.  Klavier,  bearb.  V.  W.  Bttxmester  (Pfiaeel' 
dorf,  Städt.  Musikverein,  Ur.  W.  Burmester,. 

Dow  land:  Bfadri^ale:  Süßes  Lieb*  o  komm  snrBok  (Basel,  2.  Kongreß  d.  DfO., 
Berliner  Vokal(|uartett .  —  Say,  Love,  if  ever  thou  didst  Hnd  (ebenda). 

Beoard:  Freut  euch,  5st.  Jjeipzig,  Kirchonchor  Friedenskirclie).  —  Hans  u.  Grete 
4st.  (Sondershausen,  Vortragsabend  Konservatorium).  —  Aus  Lieb*  läßt  Gott,  öst., 
(Leipzig,  Motette  Thomaskirche).  —  Meine  schönste  Zier,  6st  (Dresden,  Krendcirohe). 

Ërythr'âaa:  Choral  »Mitten  vir  im  Leben  tinA*  (Stuttgart,  Verein  f.  kkss. 
Kirchenmusik). 

Finck,  Chr.:  Herr,  wohin  sollen  wir  gehen  f.  Mch.  u.  Orgel  (Dresdeu-Pie^uhen, 
Kirchenohoi). 

Forster  (1640}:  Laodskneehtt-Manob  »Wir  sogen  in  das  Feld«  (Stnßburg  i  E., 

Männergesan  gvercin) . 

Francisque,  A:  Bi-ansle  simple,  Bransle  gay,  Branslu  de  Muntirandé,  Gavotte 
p.  ClaToein  (Btmlt  2.  Kongreß  d.  IMG-.,  Frau  Wanda  Landowska). 

Franck,  J.  "W.:  Auf,  auf,  /.u  Gottes  Lob  Basel,  8.  Koufrreß  d.  IM(i.,  Frl.  M 
Pbilippi;  Esslinpon,   St.  Dyonisiuskirche,    Frl.  M.  Wiomann;  Ludwiffsburp ,  Evang 
Stadtlürche,  dieselbe).  —  Jetzt  fühl'  ich  meinen  Jammer  (Basel,  2.  Kongreß  d.  IMG., 
Fri.  M.  Fhüippi.  —  Jesus  neigt  sein  Hjsupt  (Basel,  8.  Kongreß  d.  IMO.,  FrL  M.  Fhi- 
lippi;  Berlin,  Histor.  Orgelkonzert,  Hr.  Gerh.  Fischer).  — Komm  Onadentra,  befeuchte 
mich  Basel,  2.  Kongreß  .1.  T^fG.,  Frl.  M.  Philipi.i  . 

Franck,  Melchior:  Jntrada  f.  Blaainstrumeute  Basel,  2.  Kongreß  d.  IMG., 
Orchester  d.  Allgem.  Musikgesellschaft). 

Frescobaldi:  Toccata  G-nioU  c  Fuga  per  l'Elcvatione  a.  Fiori  musicali  f.  Orgel 
(Dresden,  Kun«tpe\verl»eausstelluiie.  ilr.  P.  (terhanlf  .  —  Tokkata  in  (t  f.  Onrel  Basel, 
2.  Kongreß  d.  IMG.,  Hr.  Ad.  Hamni;  Bcrlm,  Histor.  Orgclkunzert,  Hr.  W.  Fischer). 

Friedrioh  d.  Or.:  Flötenkonsert  Nr.  3  G-dur  (Basel,  Musik.  Abend  L.  La  Boche- 
Bnrckhardt,  Hr.  F.  Bnddenbagen). 

Froberger:  Fantasia  in  E  f.  Orgel  Bum  I.  2.  Kongieß  <1.  IMG.,  Hr.  Ad.  Hamm). 

—  Tokkata  F-dur  f.  Orgel  [Plauen,  Luthcrkiiche,  Hr.  A.  Wolf^. 

Gabrieli,  G.:  Sonata  pian  e  forte  f.  Blaser  u.  Sntscben  (Basel,  2.  Kongreß  d. 
IMG.,  Orch.  d.  Allgeni.  Musikgesellschaft;. 

Gastoldi:  An  hellen  Tagen,  5si.  fSondershausen,  Vortragsalfend  Kon*oi\ atoritim;. 

Gesius:  Choral  >Du  meine  Seele  singe«  ^Stuttgart,  Verein  i.  klass.  Kirchen- 
musik). —  Auf^  Jesu  Jfinger  (Leipzig,  Kircfaenohor  Wahren). 

Gheyn,  Matthias  van  den:  Fuge  t  Oigel  (Berlin,  l^tor.  Oigelkonzert,  Hr. 
\i.  FischerV 

Gibbon»,  0.:  Motette  »Alhnüchtiger ,  allbaruihorziger  Gott«,  Altona,  'Motette 
Petrikirohe). 
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AnllSbnmgen  alterar  Mtnikweriie. 


G-luck:  Iphi^rcnie  aufTauris  'Kopenhajren,  Caecilia  Foreningrcn\  —  Reigen  sel'ger 
Geister  u.  i'urientanz  a.  Ori)lH'U9  SoniJershausen ,  Hofkapelle;  Dortmund.  Phillianu. 
Orchester;  Münster  i.  W.,  Musikvereiu;.  —  Ârie  >Ah,  mou  aiiiic  a.  Iphigcuie  auf 
Tauris  (Frankfurt  a.  M.,  Mnaecun^ieieUsokaft,  Hr.  K  Olément). 

G  ou  dim  el:  Psalm  4S  »Wie  ;der  Hinoh  schreit  Mcfa  Wasser«  (Basel,  2.  Kon- 
greß d.  IMG..  Basier  Ge8angverein\ 

Gumpeltzkaimer:  Lobt  Gott  (Chemnitz,  Kirchenchor  Faulikirche}. 

Hale.  Adam  dt  la:  liinnelied  (Bemaoheid,  liehrergesangvereinj. 

H&sdel;  Bekasar,  bearb.    J.  Beiohert  (MannlHiim,  Mnsikverein).  —  Oaecilien-Ode. 

—  T?i-nol  in  Ägypten  London.  Hilndolfost;  Ereslan,  BarV)arakirche).  —  Judas  Maccal)äus 
(London,  Händelt'e.st;  Dortmund,  Musikverein;.  —  Messias  London,  HandelfV-st  ;  Birming- 
ham, Musikfest;  Düsseldorf,  Yorkshire  Chorus).  —  Josua  [Brüld,  Musikul.  liescllscliaù  . 

—  Ârien:  Armikla  dispietato  (Sondershansen,  Früfungskonsert  Eonservatoriam,  Frl.  J 
Müller  .  — Laß  mich  mit  Tränen  Esslingen,  St.  Dycnisius-K-rche,  Frl.  M.  Wiomann  .  — 
Keiner  £ngel,  heil'ge  Schar  a.  »Theodora«  (Esslingen,  81.  Dyonisius-Kiichc ,  Frl.  M. 
Wiemaan).  —  Mit  frommer  Brust  f.  Baß  a.  Judas  AIaccabüu.s  ^Sondershausen,  Konaer- 
vatorium,  Hr.  R.  Monta).  —  Wenn  Ohristns,  der  Herr  (Altona,  Motette  Hanptkirche'-. 

—  Instrumentalmusik:  Arie  mit  Variationen  ;Harmonious  Blacksmith'  f.  Klavier 
(London.  Concert  M.  Br  cma,  Erl.  M.  Verne).  —  Concerto  f.  Oboe,  2  Viol..  Via.  u. 
Baß  (Berlin,  1.  Konzert  d.  Kammermusik- Vereinigung  d.  Kgl.  Kapelle  .  —  Konzert  f. 
Streichorchester  Nr.  1  (Sondershausen,  2.  Loh-Konzert  d.  HofkapeDe}.  —  Konzert  F-dnr 
f.  2  BIüserch">re  u.  Streichorchester  Leipzitr.  1.  Ge\van«lli;uiskoiiz»>rt\  —  Orgelkon- 
zerte; D-dur  (Saarbrücken,  3.  südrhein.  Musikfest.  Hr.  ¥.  W.  Fr.iuke  Largo  u.  Alle- 
gro]). —  G-moll  (Mülhausen  i.  E..  Evang.  Kirchenchor,  Hr.  M.  Schlochow;  (München, 
Kgl.  Akad.  d.  Tonkunst;.  —  Präludium  u.  Fuge  F-moU  f.  Orgel  ;Utrecht,  Kirchen- 
konzert, Hr.  W.  Petri).  —  Saite  D-moU  f.  Streichorchester  (Barcelona,  Acadcmiaa 
Qranadosj. 

Hasse,  Job.  Ad.:  Ballettmusik  a.  »Tamao  und  Tisbe«  f.  Orchester  Basel, 
2.  Kongreß  d.  IMG.,  Orchester  d.  Allgem.  MnsQcgeseUschaft). 

Has'ili'r,  Ilans  Li  o:  Wo  Gott  sum  Haus  nit  gibt  sein  Gunst  (Leipzig,  Motette 
Thonr.iskircbe  .  —  Singet  ein  neues  Lied  Chemnitz.  Kirclienclior  Jakobikirche;  ebenda, 
iNikoluikirchenchori.  —  Gagliarda  »Tanzen  u.  Springen«  ^Strußburg  i.  E..  Mäuuer- 
geaaogverein).  —  Deutsohes  Tanslied  »Unter  all^  auf  dieser  Erdenc  (Strasburg  i  E.. 
SOinnnergesangverein) . 

Haydn.  Jos.:  Die  Jahreszeiten  'Barmen,  A  11g.  Konzert  verein-Volkschor  ;  Wolga^t, 
8ivgverein;  Frankfurt  a.  M.,  Kühlscher  Gesangverein,.  —  Messen:  C-dur  {Altona, 
Motette  Christianskirche  [Qui  toUis  f.  BaOsolo,  Vcell.,  Chor  u.  Orgel]}.  —  Quartett 
»Harmonie  in        l'h.      Karlsruhe,  Liederhalle). 

Haydn.  Mich.:  Tenebrae  factae  sunt  (Salzburg,  ^fozart-Musikfe^it  .' 

Heiuhüferi,  Philipp i  (Lauteubücher  1603y:  Deutscher  Tanz  »Beid's  Jung  u. 
Jung  Kom  Scherzen«  (Straßburg,  Männergesaugverein}. 

Heyden,  Sebald:  Lied  >0  Mensch,  bewein*  dein*  Sündmgroß«  (Beriin,  Histor. 
Orgt  lkonzert,  Hr.  Gerb.  Fisclier . 

Humilius:  Domine  ad  adjuvandum  me,  tist.  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirche;. 

Jobann  Georg  II:  Laudate  Dominum  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirche}. 

Isaac:  Innsbruck,  ich  muß  di<^  lassen,  f.  Mob.  bearb.  v.  H.  Sitt  (Behweinfiirt, 

Würzburger  Liedertafel,!. 

Kitt  an;  Doi't  ist  mein  Teil  (Leipzig,  Johanniskirche)'.  —  In  meines  Herzeus 
Grunde  ^Leipzig,  Johanuiskirche).  —  Nim  weiß  und  glaub  ich  feste  (Leipzig,  Johanuis- 
Idrohe}. 

Krieger,  Adam:  Stiidentenlieder:  Die  Fröhlichkeit  acht't  keinen  Keid  (AVeimar, 
2.  Bundesfest  d.  V.  Deutscher  SUn^'t-rscliaflen).  —  Der  Rlieinsche  Wein  tanzt  «rar  zu 
fein  (ebenda;.  —  Lieder  m.  Klavier  u.  Kitornellen  f.  Streichquartett:  Hier 
bringet  mnb  —  Ber  Liebe  Nacht  —  Des  Frühlingsseit  —  Der  Bheinsdie  Wein  (Basel, 
2.  Kongreß  d.  IMG.,  Hr.  A.  van  Eweyk). 
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Kuhn  au:  Triatit  Mt  anima  mea  (Obfinmits,  Kîrnhfmohor  LakaiUrohe). 
Lalandc:  Âir  vive  f.  OrdiMter  ^aid,  2.  KongnS  d.  IMG.,  Orchester  d.  Allg. 

Musikpesellscbafl}. 

Lääsu:  Landsknechtsstäudcheu  »Mädchen,  du  guodenreicbcs«  f.  Mcb.  bearb.  v. 
C.  Hindi  (Dortmund,  Lehrergesangverein^.  —  libidrigal  »Madonna  mia  oara«,  48t. 
tAmstcrdatii.  A  cappella  Koor). 

Le  clair:  Ouvertüre  «Scilla  et  Glaucua»  f.  Orchester  (Basel,  2.  Kongreß  d.  IM(}., 
Orchester  der  AUgem.  Musikgesellschaft]. 

Leo,  Leonardo:  Ariette  (?Welche)  Coblens,  MmUduititut,  Fri.  XL  Gk)odBon). 

T.  o  <<  h  o  i  III  r  r  Ij i  c d  e  r  1)  n ch:  Qeaaog  eines  Fahrenden  »loh  ipxing  in  dieaem Ringe« 
(Straliburg.  Männerg^esanjj^verein;. 

Lotti:  Suchet  was  droben  ist,  Chor  ^Drusdeu-Flaueu,  Kirclienchorj. 

Louis  Ferdinand,  Prins  vonPreußen:  Quartett  F-moll  (Gera,  1.  Kammer- 
musikabi  rul  —  Quintett  Omoll  op.  1  (Berlin,  1.  Konsert  d.  Kamniennusik-yereinig. 
d.  Kgl.  Kapelle). 

Marenzio:  In  den  Augen  dein  (Basel,  2.  Kongi-eß  der  IMG.,  Berliner  Vokal- 
quarteit).  —  Scaldava  il  sol  (Amsterdam,  A  cappella  Koor). 

Mareschall:  Psalm 42  »Wie  der  Hirsch  schreit«  (Basel,  S.Kongreß  der  IMG., 
Basier  Gesangverein). 

Marini,  B.  (um  1660):  Canzouetta  »Semplicettc  verginelle«  (Basel,  2.  Kongreß 
der  IMG.,  Frl.  E.  Rosenmund). 

Martini,  G.  B.:  0  snlutari«?  hostia,  3st.  l'ratj.  Prüfunfrskonzert  Konsen-atot iiim  . 

Hatthesou:  Arie  für  Violine  u.  Klavier,  bearb.  v.  W.  Burmester  (Düsseldorf, 
Stadt.  Musikverein,  Hr.  W.  Burmester]. 

Mébiil.  Gebet  (Or  den  Konig,  8st.  (Leipzig,  Andreasldrchenobor;  ebenda,  Jo- 
hanniskin-lienchor). 

Milan,  Luis  (1036):  Spanische  Villancicos  >A1  amor  quiero  vencer«  für  Alt 
(Basel,  Musik-Abend  L.  La  Roche-Burckhardt,  Frl.  M.  Philippi], 

Morh  y.  Thomas:  April  is  my  mistress  face  (Basel,  2.  Kongreß  der  IMG., 

Berliner  Vokalfumrtett  . 

Mozart:  Divertimento  [K.  V.  ä34  Bamberg,  Musikverein,  Münchner  Streicher- 
u  Blaser'Vereinigung^i.  —  Arien:  Nonpüi,  tutto  ascoHai  'Sopran  mit  Violine]  (Essen. 
Musikverein,  Fr.  V.  Sv/udströni  .  —  Min  speranza  adorata  Sopran  Magdeburg, 
1.  Sinloniekonzert.  Frl.  M.  IMünchhofl  :  01d»  iil>urir,  Lied^rkranz ,  Fri.  A.  Vidron).  — 
Ave  verum  ^Saarbrücken,  d.  südrhein.  Musikfest;  Salzburg,  Mozart-Musikfest).  — 
Messen:  Cmoll,  ergänat  v.  A.  Sdimitt  (Mainz,  Kupferberg's  klass.  Konzerte;  Naarden, 
Kirchenkonzert  .1.  Schoonderbeek).  —  Requiem  (Görlitz,  16.  Sohles.  Mnsikfest;  Würz- 
bürg,  K>ïl.  Mufikschule  . 

M  uff  at,  G.:  Passacaglia  G-iaoll  für  Urgel  (Leipzig,  Motette  Thomaskirche,.  — 
Toccata  sexta  f.  Orgel  (Berlin.  Histor.  Orgelkonzert,  Hr.  W.  Fischer). 

Münsterisches  Gt  s  i  n  uliuch:  Sehönster  Herr  Jesu,  bearbeitet  v.  G.  Schiede 
(Altona.  Motette  Cliristianskirche;  i-licnda,  Motette  .InlKumiskirche'. 

Ott'sche  Sammlung  ^Nürnberg  1Ö44;;  Jägers  Morgeubesuch  >Ls  taget  gen  dem 
Walde«  (Straßburg.  Minnergesangverein}. 

Pachelbel,  Joh.:  Ciacona  f.  Orpel  Leipzig.  Motette  Thornaskirche: .  — Toccata 
in  F  f.  Orgel  Basel,  2.  KonjrreÜ  d.  IM(t.,  Hr.  Àd.  Ilamm:  B<  rlin.  Histor.  Orgelkon- 
zert, Hr.  W.  Fischer).  —  Singet  dem  Herrn  ^Leipzig,  Kirchenchor  Eutritzsch]. 

Palestrina:  Madrigale:  Che  debbo  far  (Amsterdam,  A  cappella  Koor).  — 
Alla  riva  del  Tebro  Amsterdam,  A  cap{>ella  Koor}.  —  [Messen:  Jesu  nostra  redemp- 
tio  (Leipzii;.  Motette  Thomaskirchc  'Sanctus.  Benedictus,  Ag^nus  Dei)  .  —  Iste  con- 
fessor iRorscbach,  Bezirks-Caecilieuvereiuj.  —  Jerusalem,  convertere,  bst.  (Posen, 
Hennig^scher  Ctosangverein).  —  Motetten«  Peocata,  mea  Domine  (Altona,  Motette 
Hauptkirchei.  —  Tu  es  Petrus,  ßst.  (Mflnchen.  Kg).  Akademie  d.  Tonkun'<t  . 

Pasquini .  P>.  :  Coucou  p.  davecin  (Basel.  Musik- Abend  L.  La  Roche-Burckhardt, 
Frau  Wanda  Landowska). 

Pergolesi:  Aria  >Se  tu  m*ami«  (Heidelberg.  Bach-Verein,  Frl.  M.  Buisson). 
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Pi  lit  orius:  Chritt  lit  enUunden,  Ohor  m,  S<do  n.  Orobetter  (Gbemnite,  Eircben- 

chor  Matthäikirche). 

Près,  Jo  s  quin  de:  Ave  Maria,  Motette,  4Bt.  (Baiel,  8.  Kongreß  d.  IMG.,  Basler 
Gesangverein).  ~  Chansons:  Douleur  me  bat.  5 st.  (Amiterdam ,  A  oappellft  Koor). 

—  J'ai  bien  cause ,  G  si.  Amsterdam,  A  cappella  Koor).  —  Petite  Oaîauiette,  6(t 
(Amsterdam,  A  cappella  Koor). 

Pnreell,  Henri:  Anthen  (Basel,  9.  Kongreß  d.  IMG.,  Ruler  Geeangverein).  — 
Sonate  F-dur  f.  2  Viol.  u.  Kluvier  (Lütticli,  «Cercle  Piano  et  archetsc). 

Rameau:  Ballettmusik  a.  >lIip|inlyto  et  Ariele«  f.  Orchester  Basel,  2.  Kongreß 
d.  IMG.,  Orcbester  d.  AUgem.  Musikgesellscbaftj.  —  Pièces  en  Trio  (La  livri-Yesinet- 
Lft  Thmd6>TtoiboQrin)  (Basel,  Mnsik-Abend  L.  La  Boohe-Biirekhardt,  Fraa  W.  Laa- 
.dowska,  Hr.  H.  Kötscher  u.  E.  BraunV  —  Gkvotte  f.  Klavier  (Coblens,  Mnsikinstittt^. 

Ritter.  Christ iai):  Altkantntc  >0  amanüssime  i^onso  Jesa«,  heraoigeg.  von 
K.  Bucbmayer  (Birmmgbam,  Musikfest;. 

Boienrnftller,  Job.:  Orcbester-Suite  in  C-moU  (Basel,  2.  Kongreß  der  DiG., 
Orobester  der  Allgem.  Musikgesellschaft;. 

BoBsi.  Fr.  [ca.  164Ô  :  Alt-Arie  »Ah  rr'ndimi  fjuel  core*  a.  Mitrane  ^Göteborg, 
OxlMSterlurening,  Frau  D.  Afzelius-Bohlin;  Leipzig,  1.  Plülbarmoniscbes  Konzert,  Fr. 
OkOahier). 

Sacobi,  M.:  Zu  Gott  ist  meine  Seele  still,  Chor  (Dresden,  Kreuzkirche). 
Sacchini,  A.  (1734—1786):  Ouvertüre  »Ödipna  anf  Kolonos«  (Frankfurt  a.  M, 

Mttseumsgesellscbaft). 

Scarlatti,  A.:  O  cassate  di  piagarmi  (Graz,  Schule  d.  Steierm.  Masikvereins; 

Heitlelberg,  Bach-Veivin,  Frl.  M.  îînissun). 

Srheiilt:  Orj^elchoral  »Wir  glauben  all*  an  einen  Gott«  Basel,  2.  Konpreß  der 
IMG.,  Hr.  Ad.  Haium}.  —  0  beil  ger  Gei^t,  Chor  (Dresden,  Anuenkircbencbor). 

Schein,  Herrn.:  Angstseafzer  (Leipzig.  Motette  ThomaskirdM).  —  TranerUage 

über  eines  Kindes  Tod  Leipzig,  IVIotette  Thuiiiaskirchei.  —  Padnana  f.  4  Krumm- 
hömer  Basel,  2.  Koni,'n'13  d.  IMG..  (  )rcli«  st<  r  d.  Allgem.  Musikgesellschaft .  —  Studen- 
teniied  > Frisch  aui,  ihr  Klosterbrüder«  ^Weimar,  2.  Bundesfest  d.  Verbands  Deutscher 
Süngersdhaften). 

Schiebt:  HeiFger  Quell,  ChorhjTnne  (Dresden,  Matthiii-Kirchenehor . 

Scliütz,  Heinrich:  Motetten:  Ist  Gott  fur  uns,  mit  Or<rel  Altona,  iSIotette 
Hauptidrcbc).  —  Saul,  was  verfolgt  du  mich,  148t.  (Basel,  2.  Kongreß  d.  IMG.,  Basler 
Gesangvorein).  —  Psalm  96,  8st  (Leipzig,  Motette  Thomaskirehe).  —  Was  betrfibst 
du  dich,  5 st.  (Dresden,  Hofkirche;  ebenda,  Vesper  Kreoskirdie). 

Senfl:  Das  Käuzlein  Basel.  2.  Kourrreß  d.  IISfG.,  Berliner  Vokalquartett). 

Stamilz,  Johann;  ürchestcrtrio  B-dur,  herausgeg.  v.  H.  liiemann  (Heidelberg, 
Bach-Yerein). 

8 1 r a d e  1 1  a .  AI  Alt- Arie  »Qneste lagrimét  a.  S.  Giovanni  Battista (Baael,  8. Kon- 
greß d.  IMG.,  Frl.  M  Philippi  c 

Strattner,  G.  Christ.:  »Der  am  'Abend  dankende«.  Geisth  Gesang  (Berlin, 
SBstor.  Oigelkoniert,  Hr.  Gerb.  Fischer). 

Swcelinck:  Chanson,  »Bosette,  pour  un  peu  d'absence*  Basel,  2.  Kongreß  der 
IMG.,  Berliner  Vokalquartetts.  —  Motette  »Hodie  natus  est«.  5 st.  (Basel,  2.  Kongreß 
d.  IMG.,  Basler  Gesangverein).  —  Phantasie  D-moll  f.  Orgel  Dresden,  Kunstgewerbe- 
ansstdlong,  Hr.  P.  Gerhardt). 

Tartini:  Sonate  D-dur  f  Violine  u.  Klavier  Leipzig,  Frl.  Kl.  Schmidt-Ottthaus). 

—  Sonate  [Le  Trille  du  DiableJ  G-nioll  (Prag,  ItudoUinuni,  Hr.  Fr.  Hirtj. 

Tander,  F.:  Ach  Herr,  laß  deine  liebeu  Fngelein,  Solokantate  t  Sopran  (Basel, 
2.  Kongreß  d.  IMG.,  Frl.  E.  Rosenmund  . 

Vittoria:  Mis-^n  Salve  Stutttrarl.  Vt-rein  f.  kla^-'^.  Kirchenmusik  '8 st.  Chor]). 

Walther.  J.  (1604— 1748y:  ürgelcboral  »Jesu  meiue  Zuversiebt«  (iiasel,  2.  Kon- 
greß d.  IMG.,  Hr.  A.  Hamm). 

Weiße,  Micpi.  (Iß42):  OslerUed  >GeloU  sei  Gott«  (London,  Yooal  Beoital  Miß 
M.  Brema). 
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ZI  poli:  Canzona  f.  Oi-gcl  (Berlin,  Histor.  Orgelkonzert,  Hr.  W.  Fiiehei).  —  Pftwto- 
rale  f.  Orgel  Dresden,  Kunstgewerbeausstelluiiir.  Hr.  P.  Gerharclt\ 

ZamsteegjJ.  K.:  Lieder  £.  Alt:  Der  Baum  der  Liebe  —  Naohtgeung  —  Lied- 
eben »Wê^  kk  oin  mmitrai  Yogatein«  (Bsid,  Matik-Ab«Bd  L.  La Bo«lM>wio]diardt, 
Pri.  M.  Pliifippi).   

YorleBimgeii  über  Mosiki 

Leipzi/;.  Am  Kgl.  Konverratoriam  Prof.  Dr.  Arthur  Seidl  im  "WA.  lflOß/7: 
a)  Geachkdlte  der  Instrumentalmusik  —  mit  besonderer  BerBdcrichtigung  von  Pro- 
grammusik und  Tonmalerei;  b)  Aiugewählte  Kapitel  der  neueren  Äathetik;  o)  Der 
»Nibelungen  <  -Mythos. 

Maiäiei«.  Kapellmeiater  ArUrar  Blaß  hUt  in  der  Hochaohale  für  Hiitik 
iiihrend  des  Winterhalbjahrei  1906/7  Voi-trUge  über  das  Thema:  »Von  Beethoven  bis 
Wagner«.  Die  Oktobervortriijje  hatten  folgt-ndeu  Inluilt:  4.  Oktober:  Beethoven's 
Werdegang  bis  ItiOO.  10.  Oktober:  Meister  der  Übergangszeit  (1780— lölOj:  Viotti, 
Krenteer,  Rode,  Boeeherini.  18»  Oktober:  KlaTiemieiiter  dSeier  Epoche:  Hummel  imd 
Dunek.  Die  »Eklektikerc  Cherabini,  Méhnl  and  SpontinL  Du  deutsche  Sisgepiel. 
15.  Oktober  :  Beethoven's  »innere«  Entwnrklung. 

Der  Vortrag  am  1.  November  bebandelte  als  besonderes  Thema:  Friedensströmungen 
1815—1880.  Biomantik  in  der  Oper.  —  E.  Tb.  A.  Hoffinann.  —  MSnuergeasnj^.  Bmob- 
monk.  Hunkfeite. 


Notiieii. 

MattbeKOU'8  Grundlagen  einer  Ehrenpforte,  dieses  für  die  Musikgeschichte 
de«  17.  und  18.  JebrbnnderCe  nnentbebrliche  Werk  eracbeint  demnSobet  in  exavm  Neu« 
drucke  mit  bibliographischen  Zueatwm»  bertnsgegeben  von  E.  Praetor! us  und 

M  Schneider.  Alles  Nähere  wolle  man  dem  diesem  Helte  l)(i(;«'gel>enen  Prospekte 
entnehmen.  Subskriptionsanmeldungen  nimmt  entgegen  Dr.  E.  i'raetunus,  Cülna.Kh., 
Riehlerttr.  86. 

Der  Hugo  Wolf-Nachlaß  soll  demnächst  vom  Wiener  akademischen  Wagner-Verein 
v<»rijffentlicht  werden.  Danintor  sind:  Die  ziemlieh  vollstiindifir  vorliandene  Musik  zu 
Kleists  »Prinz  von  Homburg«,  ein  »Humoristisches  Intermezzo  lür  Streichquartett«, 
des  mit  der  »ItalteniBoben  Serenede«  in  Zneammenbasg  eteben  soll,  ein  »Frfiblingscbor« 
fur  C^or  und  Orchester  aus  »Manuel  Veneg^«,  eine  »Morgunhymne«  für  Chor,  eine 
»Mignon  Variation«  für  Orchester:  ferner  mehrere  >Sinfonischc  Sätze«,  15  gemischte 
Chöre,  lö  Lieder  mit  Orchester,  3  Sonaten  uud  etwa  äO  sonstige  Fragmente. 

Dmiei.  Eine  nene  Bearbeitung  Ton  Weber*«  »Oberonc  de«  BegiBseura  Lewinger 
sucht  den  Si  n  gs  pi  elchnrakter  des  Werkes  zu  wahren,  imleiii  sie  dif  Zahl  der  Ver- 
wandlungen naeh  Miiglichkeit  reduziert,  die  Musik  aber  ganz  unberührt  läßt. 

Hamburg.  Außer  Gretry's  »Die  beideu  Geizigen«  beabsichtigt  das  Stadttheater 
auch  Ne  ueinstudierungen  Ton  Spontini*«  »Veatalin«  undOluek*«  »Iphigenie  inAuHs«. 

Leipzig.  Am  I.Oktober  hat  die  >Neue  Zcit^ehrift.  Tür  ^ifusik« ,  begrihidet  18.34 
von  Kobert  Schumann,  mitten  im  Jahre  als  selbständiges  Organ  aufgehört  zu  exi- 
stieren, und  damit  erlangt  das  diesjährige  Schumannjahr  noch  seine  ganz  besondere 
Bedeutung.  Daß  alle  ernsten  Musikfreunde  da«  Aufgehen  der  S<  humann'schen  Zeit- 
schrift in  eine  andere  Leipziger  Musikzeitscbrift.  das  .Musikalisehc  Wochenblatt .  be 
dauern,  unterliegt  wohl  k«'inem  Zweifel,  vor  allem  aus  dem  Grunde,  weil  in  die  Zeit 
«ebrift  seit  einigen  Jahren,  seit  der  Übernahme  der  Kedaktion  durch  Dr.  A.  Schering 
und  Dr.  W.  Niemann  wieder  etwas  von  dem  echt  Scbumann'schen  Geißle  gezogen 
war.  Wenn  jetzt  die  »Neue  Zeitscluif'  lür  Musik<  tinter  dem  l'ntertitt  l  > Vi  reini^'-te 
Leipziger  musikalische  Wocbenschrilien«  weiterexistiert,  so  handelt  es  sich  natürlich 
vor  um  eine  scheinbare  Fortexistenz,  so  daß  man  sagen  muß:  die  Schumann Vhe  Zeit- 
iebrift  lit  eigentliob  tot. 
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London.  —  Tlie  following  are  the  extracts  referred  to  in  »Hüchorschauc,  on  the 

Finns,  Finuis/i  7}Ui.-<ic,  and  Sihclixs.  from  Rosa  Newjimrt-h's  painiihk-t. 

Pliilologiftts  bave  decided  that  the  I'inns  belong  to  that  numerous  L'grian  race  whose 
descendants  are  scattered  over  a  wide  area,  from  the  Un^s  In  the  east  to  the  Danube  in 

the  Bouth-vrest.  Most  of  these  ra-'es  have  greatly  degenerated  sinfo  tlic  days  when  they 
owned  and  ruled  a  large  portion  of  what  is  now  the  Empire  of  all  the  l{usgia>.  The  vitality 
of  the  parent-tree  appears  to  have  concentrated  in  two  branches;  the  Finns,  and  in  the 
extrême  west  the  Magyars  or  Hungarians.  In  spite  of  the  preat  differenre  in  language  and 
character  which  now  divides  the  two  nations,  it  is  interesting  to  realise  that  the  Finnish 
composer  Sibelius  can  trace  back,  over  a  trifling  intertal  of  8000  years,  to  the  same  common 
ancestry  as  the  nunparian  musician  Fran/.  Liszt. 

What  history  hat.  failed  to  record  re»i><'i-iiiig  the  origin  of  the  Finn^i,  tradition  has 
supplied  in  that  latest  sdditlon  to  the  epic  literature  of  the  world.  The  Kalevala.  Since 
the  beginning  of  the  sevetit^ptith  ecntiiry.  fclicilars  had  been  attracted  to  the  wealth  of  l"lk- 
lore  existing  among  the  Finnish  peoj^ile,  and  Ironi  time  to  time  tentative  efforts  were  uiad»; 
to  collect  som  !  of  the  national  foiips  and  incantations.  But  the  work  was  not  completed 
until  1835,  when  Klias  I.önnror,  physician  and  scholar,  first  gave  to  the  world  In  printed 
form  that  wonderful  collection  of  runes  called  The  Kalevala  —  a  word  which  eignilles  the 
dwelling  of  the  heroes,  "sins  oi  Kaleva"  the  Walhalla  of  Scandinavian  mythology.  Max 
Müller  placed  The  Kalevala  on  a  level  with  greatest  epics  of  the  world  and  dei-lared  it 
possessed  merits  almost  equal  to  those  of  The  Iliad,  or  The  Nibelang.  The  Kalevala  depicts 
the  ancient  Finnilh  people  as  a  ra<-e  of  free  barbarians  endowed  with  many  noble  qualities, 
whose  religion  was  a  mild  nature -worship,  demanding  no  blood  saciiRces.  The  primitiTe 
inhabitants  of  Finland  —  or  Snomi  as  it  is  still  calleil  in  the  veinscQlsr  —  believed  that 
all  objects  in  nature  were  inhabited  and  rule<l  by  inviMble  deities.  They  had  inore  faith 
in  the  word  than  in  the  sword  ;  therefore  the  bard  and  the  rune-singer  —  he  who  possessed 
the  word  of  origin  —  was  more  honoured  by  them  than  the  warrior,  the  shedder  of  blood. 
For  them  the  word  of  origin  lay  concealed  in  the  heart  nature.  This  tendency  to  seek  mind 
in  the  visible  world  is  also  characteristic  of  all  the  literature  and  ait  of  modern  Finland. 
It  has  been  Innsmitted  to  a  whole  series  of  poets;  whether,  like  finnebecg,  Fransen  and 
the  elder  TopeUiU|  they  sang  in  Swedish,  er  adopted  the  Finnish  idiom  with  LSnniot  and 
his  Bucoessofs. 

Vnm  its  earliest  origin  the  folk-mniic  of  the  Finns  seems  to  hsTo  been  penetrated 

with  meUnohoIy.  The  Kantcletar  —  a  collection  of  l)iic.s  wiiich  followed  The  Kalevala  — 
contsins  one  which  gives  the  key-note  of  the  national  music..  It  is  not  true,  says  the 
annonymova  singer  of  this  poem .  thst  Yslnomolnen  made  the  Kantele  out  of  the  Jaw  of  a 
gigantic  pike  : 

The  Kantele  of  care  is  carved. 
Formed  of  saddening  sorrows  only; 
t)f  hard  times  its  nrih  i^  f^fshioned 
And  iu  wood  of  evil  chances. 
All  the  strings  of  sorrows  twisted, 

All  the  sL're\\s  "{  mlversf  fortoncs; 
Therefore  kantele  can  uever 
Ring  with  gsy  and  giddy  mnsic, 
Hence  this  harp  lack»  happy  ilitfies, 
Cannot  sound  in  cheerful  measures, 
As  it  ia  of  care  eonstracted, 
Formed  of  saddening  eoitowa  only. 

These  Iine<,  'vl;i!e  fhcy  indicate  the  prevailing:  mood  of  the  ftitnro  mn-ic  of  Finland.  expre?8 
also  the  diiterence  between  the  Finnish  and  Kussiau  temperaments.  The  Finn  is  more  sober 
in  oentlmont,  less  easily  moved  to  extremes  of  despair  or  of  boistetens  glee  than  his  neigh- 
bour. The  csnses  of  this  innate  gravity  and  restrained  melancholy  of  the  Finnish  tempe- 
rament sre  not  far  to  seek.  Influences  climatic  and  historical  bave  moulded  this  hyper- 
borean people  into  what  we  now  find  them.  Theirs  is  the  most  northern  of  all  civilized 
countries.  From  November  till  the  end  of  Mirch  it  lies  in  thrall  to  a  gripping  and  relentless 
winter;  io  the  northern  provinces  the  sun  disappears  entirely  during  the  months  of  December 
and  January. 

That  the  Finns  still  live  as  close  to  Nat'ire  a*;  their  ancestors ,  is  evident  from  their 
literature,  which  reflects  innumerable  pictures  from  this  land  of  granite  rocks  and  many- 
tinted  moorlands;  of  long  sweeps  of  melancholy  fens  and  rangea  of  hills  dothed  with  dark 
pine-forests;  the  whole  enclosed  in  a  silver  network  of  flashing  waters  —  the  gleam  and 
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»hlmmer  of  more  than  a  thousand  lakes.  Tlie  Mtlitthio  ari'l  silcnr»>,  tin-  fmnillar  landscape, 
the  love  of  home  «ad  country  —  we  find  all  this  in  the  poetry  of  Uuneberg  and  Tavatt 
H|«nw,  lo  tbe  palntinfa  of  Mnntterlijelin ,  Wetteriiotm  and  Jimefelt,  and  In  the  nraslo  of 
Sibelias. 

Tbe  musical  culture  of  Finland  I»  the  most  recent  in  Europe,  since  it  is  of  even  IsMT 
growth  than  that  of  the  Ne«r  BoMlan  School.  Until  1886  —  the  year  of  the  irreat  national 
awakening  —  when  Pacius,  a  pupil  of  ^] nhr.  came  to  fill  the  Chair  of  Musk  in  thn  Iu•^^Iy- 
fMnded  university  of  Helaingsfors ,  music  as  a  fine  art  bad  been  completely  neglected  in 
Finland.  Paelna  compoaed  two  popular  opérai  beeide«  a  nnmher  of  aongt,  one  of  which 
"Vart  Land^  ,Our  Lord"  was  adopted  is  tlip  Finnish  national  hymn.  TIf*  has  heoti  called 
^he  Father  of  Finnish  musii-.",  but,  Oermaii  by  birtb,  and  deeply  influenced  by  tbe  com- 
poMva  of  his  native  land,  he  eannot  claim  to  have  founded  a  national  school  of  mnste  for 
Finland,  as  Glinka  had  just  succeeded  in  doln^  for  Russia.  He  did  much  to  encouraRe 
musical  ta£to  in  tbe  young  capital,  Helsingfors,  aud  this  early  period  in  the  history  of 
Finnish  music  is  remarkehle  for  having  piodneed  a  nnmher  of  talented  amatenit.  Shrstiom, 
logelius  and  Kollan  contributed  their  qimtn  tu  tlip  musical  development  of  their  country, 
Jest  as  in  Kusiia  Alabiev  and  Veriitov(.ky,  by  their  pscudo-natiunal  operas  and  songs,  paved 
the  way  for  a  higher  manifestation  of  native  genios  in  Oltnka  and  his  followers.  In  KoUan*a 
tons,  there  i«  a  distinct  element  of  nationality  which  U  even  ni'ire  protiounced  In  the  com- 
positions of  Scbautz,  a  composer  of  impassioned  aud  glowing  temperament,  who  died  at  tbe 
early  agn  of  thirtj.  Fattin  (b.  1886)  soceeeded  Pectus  at  the  University.  He  formed  tbe 
Bcltlngfors  Choral  union,  and  tr«\e  performances  nf  the  masterpieces  of  R.ii  h,  Iland«  !  and 
Other  classical  composers.  Twenty  years  ago  the  Miifeieal  Institute  was  founded  in  the  ' 
Finnish  capital,  under  the  direction  uf  Wegellns  (b.  1846)  ;  *  school  which  has  done  much 
for  the  advancement  of  music  thrmighout  the  country.  Among  younger  composers,  two  stand 
out  most  prominently:  Armas  Jarnefelt  b.  18691,  the  composer  of  several  suites  and  sym- 
phonie puems,  remarlcable  for  richness  and  ortgioality  of  orchestration  :  and  Robert  Kajannt 
[b.  1856i.  Kajanu*.  who.se  works  are  »lirectly  inspired  by  the  spirit  of  national  poetry,  seems 
to  be  tbe  immediatu  forerunner  of  Sibelius.  His  symphonic  poems.  '•Knllt  rvo  s  Funeral 
March"  and  '^Aino",  are  based  up  ii  episodes  from  the  ^Kalevala**.  In  spite  of  his  national 
proclivities,  Kajanus  is  an  ardent  Wasnerite.  As  condiict«>r  <if  the  riiilharmnnic  Society  of 
Helsingfors  he  has  done  much  to  bring  modern  works  to  tlx-  kti  nvle  lgo  of  the  young  gene- 
ration of  Finland;  while  he  has  taken  the  Helsingfors  or  ti'  ->  >  to  ^^candinavia,  Germany, 
Franca  and  Belgium,  aud  thus  propagated  Finnish  music  beyond  its  native  borders.  Palm- 
gren,  Merikanto,  Melartin  and  Ilmari  Krobn  are  names  deservedly  honoured  in  the  musical 
world  of  Finland. 

But  above  all  these,  a  stronger  voice  now  sings  out  with  strength  and  pathos,  recalling 
the  birth  of  the  first  harp  in  Suomi,  the  magic  instrument  that  would  only  yield  its  most 
ei.^uisite  tones  at  tbe  touch  of  its  own  creator.  Jean  Sibelius,  whose  name  —  like  those  of 
the  handmaidens  in  ^The  Blessed  DaroozeP  —  makes  in  itself  a  symphony,  was  born  in 
I860.  He  soon  abandoned  tbe  law  for  music,  studied  under  Wegelius  at  tbe  Helsingfors 
Institute,  and  afterwards  visited  Berlin  and  Vienna,  in  which  cities  he  worked  under  Becker 
and  Goldmark.  Thanks  to  a  Government  irrant,  Sibelias  has  been  able,  for  some  years  past, 
to  devote  himself  to  creative  work,  consei^iu  ntly  his  out-put  is  considerable  for  a  man  who 
ha>  barely  reached  the  prime  of  life.  His  opus  number  has  reached  48,  and  I  gather  from 
his  own  information  that  several  important  works  still  remain  in  manuscript.  A  large  pro- 
portion of  these  works  hes  already  been  heard  in  Germany,  where  opinion  as  to  their  merits 
h»ii  been  sharjdy  divided,  as  it  was  over  Tchaikovsky  and  Strauss,  as  it  must  alw.iy8  be 
over  any  striking  apparition  of  genius.  In  England,  although  a  few  of  Sibelius's  orchestral 
works  have  been  played  in  London  and  the  provinces,  he  It  still  fu  from  being  recognised 
a*  he  deserve^.  Rut  the  futur'-  •  mil' t  fail  tu  stir  t!S  out  of  OUI  Comparative  indifTerence. 
Sibelius's  strong  individuality  nude  itself  lelt  at  the  outset  of  Ui  career.  It  was,  of  course, 
a  source  of  perplexity  to  the  academic  mind.  Were  the  eeeentridty  and  uncouthness  of 
some  of  his  eirly  com!^<'sitloii5  the  outcome  of  Ignorance,  or  of  a  deliberate  efTort  ti>  he 
original  at  any  price?  It  was,  as  usual,  the  public,  not  tbe  specialists,  who  found  the  Just 
verdict  SIbeltna's  irregnlarltles  were,  in  part,  the  struggles  of  a  very  robntt  and  individual 
mind  to  express  it'^clf  in  its  own  way;  but  mueh  that  sicmed  weird  anrl  wild  in  his  flrsi 
works  was  actually  tbe  echo  of  tbe  national  spirit  aud  therefore  belter  understood  by  the 
publie  than  by  the  connoisseurs.  Genius  commonly  develops  In  two  ways:  either  it  starts 
by  ,1  comparatively  conM-nti  msiI  r  e\  .ii  iriiit;itive  jihase,  and,  waxin?  holder  as  it  grows, 
ends  by  sweeping  before  it  every  impediment  to  liberty  of  conscience  and  freedom  of 
vtteianee,  as  in  the  ease  of  Wagner  and  Stravss.  Or  it  may  begin  by  fierce  protest  and 
by  thnwing  to  the  fbui  winde  all  the  pacta  conventa  of  its  art,  and  eventually  settle  down 
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in  dipilty  and  contentment  within  its  own  s«lf-adopt6d  liiniiü  ci  expression.  In  tUf  wte* 
gory  we  may  place  Sibelius.  With  the  advance  Of  yean,  he  has  shown  an  inereasing  respect 
for  the  requiremenU  of  conventional  form,  wilkOttt  however  becoming  conventiODal  in  the 
contemptible  sens  '  of  the  vord.  The  «Ign  of  thta  leMtton  hu  keen  Uie  xerUton  of  nuny 
of  hi*  early  works. 

From  bis  novitiate,  Sibelius's  melody  has  been  stamped  with  a  character  of  its  own. 
This  is  due  in  a  mea.siire  to  the  fiict  that  it  derives  from  the  folk^music  and  the  rnno,  — 
the  rhythm  in  which  the  traditional  poetry  of  the  Finns  is  snng.  The  inviolable  metriral 
law  of  the  rune  makes  no  distiiutlon  between  epos  and  melos.  In  some  of  Sibellus's 
earlier  works,  where  the  national  tendency  is  more  crudely  apparent,  the  invariable  and 
primitive  character  of  the  rune* rhythm  is  not  without  influence  upon  his  melody,  lendinf 
it  a  certain  monotony  which  is  far  from  being  devoid  of  charm.  Sibelfns's  melody,  at  it* 
maturity,  is  by  no  means  of  the  »h'<rt  winded  and  broken  kind,  but  r»ther  a  sostaincd  and 
continuons  cantilena  which  lends  itself  to  every  variety  of  emotional  curve  and  fiadi  its 
Ideal  expreaston  tbronf  h  the  medium  of  the  ror  anglais.  His  harmony  —  a  law  unto  Itself — 
is  sometimes  of  pungent  dissonance,  and  ^tmn  times  bus  a  m)8terioiis,  penetrating  sweetness, 
like  the  harmony  of  the  natural  world.  In  the  quaint  words  of  the  Finnish  critic  Flodin: 
goes  it*8  own  way,  whieb  Is  sorely  the  way  of  Ood,  If  ve  aeknowledge  that  all  good 
things  come  from  him".  It  seems  Impossible  to  hear  any  one  of  Sibelius's  characteristic 
works  without  being  convinced  that  it  voices  the  spirit  of  an  unfamiliar  race.  Uia  muaic 
contains  all  tbe  esientlal  qualities  to  wblcb  1  have  referred  as  fbming  part  and  parcel  of 
the  Finnifh  temperament. 

The  conciseness  and  in  most  ca^es  the  brevity  of  bibelius's  symphonic  poems  are  alike 
remarkable,  and  prove  that  in  bis  ease  the  freer  form  has  not  been  adopted  as  an  esense 
for  unbridl'  il  loquacity,  or  incoherent  rhapsodizing.  Had  be  only  composed  such  orchestral 
wotks  as  ^ïhe  Swan  of  Tuonela^,  ^Finlandia"  and  even  ''En  Sege",  much  as  we  should 
admire  their  poeitcal  conception,  rhythmic  vigour  and  novelty  of  instrumentation,  there  would 
be  some  justification  in  questioning  wLetlier  Sibelius  possessed  the  large  structtiral  style 
and  sustained  eloquence  which  alone  could  entitle  him  to  a  place  iu  tbe  front  rank  of  the 
sympbonists.  Tbe  two  published  symphonies  fOinisb  a  satisfhctory  answer  not  merely  to 
this  question,  but  to  one  offer  •wider  signitieance,  namely  —  is  the  symplioiiy  really  an 
obsolete  form?  The  narrowest  type  of  programmist  will  reply  that  it  is  not  only  obsolete, 
but  dead  and  burled  under  an  ever  Increasing  tumulus  of  modem  symphonie  poems.  Armed 
with  tie  Siliili'i>  scores,  which  palpitate  with  \if:il  energy,  w<-  can  effectively  retort  to  such 
an  argument:  "les  gens  que  vous  tuez  se  portent  assez  bieu'-.  If  these  symphonies  prove 
anything,  it  la  that  the  vision  of  Eseklel  in  the  Valley  can  be  perpetually  re-enacted  In  tbe 
world:  that  the  forms  which  app:  ;\r  to  each  sucepeding  generation  as  the  dry  bones  of  aca- 
demical tradition,  can  be  rc- articulated  and  live  again,  in  beauty  and  flexibility,  if  only  the 
bieatb  of  genius  passes  tbrougb  them. 

Sibelius  contpnsed  the  first  genuine  Finnish  op  ra.  a  dramatized  ballad  in  one  art 
^The  Maid  in  the  Tower^  produced  at  Uelsingfori  in  lb%.  But  his  manner  when  referring 
to  this  opera  gave  me  tbe  impression  that  he  has  left  this  early  work  far  behind  bim  end 
attaches  no  great  iniportance  to  its  fnt  ir,  .  If  The  Kalevala  is  eventually  to  find  its  Richard 
Wagner,  there  does  not  seem  to  be  any  luiuiediate  pTu.«pect  of  his  being  revealed  In  Jean 
Sibelius,  who  appears  to  be  destined  rather  to  continue  tbe  great  line  of  symphoniste  in 
which  Hrabms  and  Tchaikovsky  were  his  immediate  predecessors. 

Mailand.  Unter  dem  Vorsitz  des  Puter  Janssen  land  ein  Ciiciliaiier-Kongreß 
statt,  der  die  Gründung  einer  Schule  für  Kirchenmusik  iu  Ii  um  bcächloß.  Der 
nächste  CMcilienkongrei  findet  1908  anter  dem  Vorsitz  des  Pater  Anelti  statt, 

Posaro.  Hier  starb,  kaum  vierzig  Jahre  alt.  Luigi  Alberto  Villanis  aus 
Turin,  Professor  der  Antlietik  am  Rossinikonservatorium  und  geschätzter  Musikechrift- 
steller.  Er  hintorlüLSt  ein  Buch  über  »Die  Bewegung  in  der  Musikc  und  eine  »Ge- 
schichte des  Clavicembalo« ,  die  er  zu  einer  Gtosdiidite  des  Pianoforte  an  erweitern 

im  Be'^riflV'  st  ami.  Sp. 

Prag.  Eine  Musikausstellunff  unter  dem  Vorsitz  des  Rektors  der  Deutschen 
Universität  Prof.  Dr.  E.  Pfersche  und  der  wissenschaftlichca  Leitung  Dr.  Batka^s  be- 
zweckt durch  Bilder,  Büsten,  Bücher,  Noten,  Handschriften  den  Anteil  der  Deutschen 
an  der  Kntwicklimg  der  Prager  Musikgesohicbte  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  veran- 
schaulichen. 


Kritiiehe  Bidienohaa. 


Kritische  Bflehersehan 

und  Anzeige  neuerschienener  Bücher  und  Schriften  über  Musik. 


Batka,  Kich.,  Gescbichtf  der  Musik 
in  BöLmeu.  1.  Buch:  Bühinea  uut. 
deutachem  £ioäuß.  (9—1333).  Lex. 
80,  XVI  u.  167  S.,  Prag,  DOrer- 
verlag,  1906.    UT  9,— . 

Bftuerle,  Hermann ,  Die  sieben  Buß- 
psalmen des  C)rlandodi  Lasso.  Mußik- 
philolugische  Studie.  Gr.  Lex.  9  t  S. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1906. 
jT  8,—. 

BeetllOTen-Kalender  f.  1907.  Heraus- 
gegoben von  der  Musik'.  Berlin, 
Schuster  u.  Löflfler,  1907    Ji  1,—. 
Die  in  dem  Kalender  enthaltenen  Âuf- 
•ätze  sind  fast  sämtlich  schon  früher  ver- 
oCfentlicht  worden.  Wie  wenig  kritisch  das 
Unternehmen  ist ,  sieht  man  an  der  fiel- 

fabe  des  Bildes  der  GriUin  von  IJrunsvick, 
ie  immer  noch  als  »Unsterbliche  Geliebte« 
fliffimert,  obgrieich  gerade  ein  Hanptmit- 
ariwiter  der  »Musik*,  A.  Kaliscber,  ziem- 
liek  stichhaltig  bewies,  daß  es  sich  nur  um 
Oiolett»  Gincciardi  handeln  kann.  Daß 
das  H*  ili<renBtUdt<.>r  Testiinient  nicht  fehlt, 
ist  V)einahe  selbstvei-stiindlich. 
Berlioz,  Uektor,    Groteske  Musikuu- 
tengesdhiditeii.    Ans  dem  Franzds. 
Ton  E.  £Uè8.    Yn.  Band  der  Ute- 
rari.schen  Gesamtausgabe,     ^^r.  H^. 
VIT  u.  230  S.  Loii>zig,  Breitkopf  & 
Härtel,  1906.    .U  5,-. 
Bie,  Gskar,  Moderae  Musik  u.  Kichard 
Strauß.    Berlin,  Bard,  Marqnard  &. 
Co.    uT  1,50. 
Bnhms,  Jobs.,  im  Briefwechsel  mit 
Heinrich  u.  Elisîibetli  v.  Herzofrcn- 
berg,  herausgegeben  von  ^lax  Kal- 
beck.    2  Bde.    Berlin,  Deutsche 
Brahms-G^seUBchaft. 
Broesel,  Wilb.,  Evchen  Poguer.  Gr. 
80,  IV  u.  107  S.    Berlin,  Schuster 
u.  I.öffler.  1,50. 
Buikner,  Bich.,  Bichurd  Wagner,  »eiu 
Leben  und  seiiie  Werk«.  Jena, 
H.  Costenoble.    «#6, — . 
Conrad,  Mich.,  Wagner's  Geist  und 
Konet  in  Bayreuth.    Gr.  S«,  99  S. 


München-Schwabing,  £.  W.  Bouseis, 

1906.  2,—. 

Qöhler,  Georg,  Die  Musik.  In  »Die 
Kultnr  der  Qegenwart« ,  herausg.  v. 
P.  Hinnebeig.  Sonderabdr.,  i.  Biidi- 

handel  nicht  erhält!.  Gr.  8»  S.  430  b. 
449.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1906. 

Grossznann,  Verbessert  das  Altrr  und 
vieles  Spielen  wirklich  den  Ton  und 
die  Ansprache  der  Geige?  8^, 
60  S.  Bierlin,  Verlag  der  dentsidien 

lustnimentenbaa-Zeitung. 

Der  Verfussi  r  versucht  indirekt  und 
direkt  nachzuweisen,  daß  Alter  und  vieles 
Spielen  den  Ton  und  die  Ansprache  der 
Geige  nicht  Undeni.  Den  indirekten  Be- 
weis sieht,  er  in  der  Tatsache,  daß  die 
^iatur  iuimrr  voilkoinnien  sei  und  deshalb 
auch  das  Hd]/.  mit  bestimmter  unverän- 
dv.rlicher  Klastizität  her\'orbringe.  Eine 
»Übung«  des  llolzt  s  8i!i  «leshalb  unnStig. 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  Holz  ein  or- 
ganischrH  Produkt,  also  desluilb  kein  jthy- 
sikaHsch  in  Ruhe  befindlicher  Ki°>r])<T  ist, 
der  sehr  wühl  mit  der  Zeit  innere  Ände- 
rungen im  Bau  erleiden  kann.  Direkt 
wird  der  Beweis  dadurch  zu  bringen  ver- 
sucht, daß  neue  Geigen,  lalls  sie  rirlitiV 
'gebaut  siuil,  ebensogut  wie  alte  klingun 
können,  daß  demnach  die  alten  Instru- 
mente von  Anfang  an  ihren  guten  EJang 
gehabt  haben  können.  Dieser  Beweis  ist 
nun  ebenso  indirekt  wie  der  vorlitT^chende. 
Es  ist  wohl  überhaupt  unmöglich  direkt 
den  Beweis  für  die  Behauptung  des  Ver- 
fassers zu  briogan.  Dies  wäre  nur  dann 
möglieh,  wenn  vergleichende  Tonstudien 
in  großen  Zwischenräumen  eines  ganz  neuen 
mit  einem  ganz  alten  Instrument  dessen 
Tonqualität  als  stabil  angesehen  werden 
kann  angestellt  werden. 

iM.  Kuntze-Fechner. 

—  Kritiselie  Uberj^iclit überNenerungen 

und  Sti  rit  traL'en  im  <îeigenbau  in  den 

Jahren  1904  uud  19U5.    S«,  82  S. 

Berlin,  Verlag  der  deutschen  Instm- 

uicntenbau-Zeitung. 
Der  Verfasser  verurteilt  in  diesen  Be- 
sprechungen NfU»run<ren.  die  den  italieni- 
schen crprobteu  Bau  der  Geigen  antasten, 
vor  allem  aber  alle  die  in  einem  neuen 
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Lack  Itestehen,  der  das  (Jelirininis  di  r  alten 
Moister  gewesen  sein  und  ihren  Instru- 
lucnton  den  Adel  des  Tont  yerliebeo  haben 
•olL  Darin kaxm  man  i Inn  nur  re<-ht  groben. 

M.  Kuut/t  - Kcthner. 

Herrmann,  Gustav,  Tristan  u.  Isolde, 
Bayreuth  1906.  Eine  Studie.  Gr. 
8*,  18  8.    Leipeig,  Kosmos,  1906. 

Jl  —,60. 

Heufs,  Alfred,  Suul  von  G.  l'r.  Hän- 
del in  der  Einrichtnnpf  v.  Fr.  Chry- 
sauder.  Klein.  Kon/.i  rtliduer.  12*, 
30  S.  Leijjzig,  Breitkopf  &  Härtel, 
1906.    ur— ,20. 

btel,  Edgar,  Peter  Cornelias 

Musiker-Biogra  [tlii en.  25.  Bd. 
Leipzig,  Ph.  Keclam,  1906, 
M  —,20. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeielicn  für  die 
auch  in  weiteren  Kreisen  anldlimmemde 
Erkenntnis  von  dem  Werte  Peter  Cornelius', 
daß  er  nun  auch  sein»*  ]>opuläro  Biogi"aphie 
bekommen  hat .  K.  I^ti-l  luit  sidi  der  Mühe 
unterzogen,  das  besonders  in  den  Briefen 
und  Schriften  des  Dichter-Komponisten 
reichlich  vorhandene  Material  für  eine  kurze 
Lebensbeschreibung  zusammenzufassen.  Ich 
mul3  bekennen,  daß  ich  von  dem  Verfasser 
gerade  in  dieser  Arbrit  noch  mehr  erwartet 
hätte.  Freilich  hatte  die  Sache  ihre 
besonderen  Schwierigkeiten.  Ein  ganzes 
Künstlerleben  möglichst  ausführlieh  darzu- 
legen, dazu  die  nötige  Begeisterung  auf- 
loaem  zu  lassen,  ohne  den  Umfang  eines 
Beklamheftchcns  zu  überschreiten;  »po- 

{mlär«  und  doch  »wissenschaftlich«;  sach- 
icb  und  doch  blütenschön  zu  schreiben  — 
das  i.st  keine  Kleinigkeit.  So  hat  es 
denn  der  Verfasser  in  der  Ökonomie  des 
Ganzen  et^ras  versehen.  Er  hält  sich 
bei  Nobensaehen  des  •"litf-rn  zu  lau^e  auf 
und  maß  dann  bei  Wichtigem  mit  den 
Zeilen  knaosem.  Was  nutzt  die  fast  mit 
dem  Pinsel  des  Malers  an>>chanlicli  rresehil- 
derte  Beschaflenheit  der  Mainzer  Gegend 
—  wenn  ich  an  anderer  Stelie  über  den 
zweiten  Akt  des  Cid  im  wc'^entlichen  init 
der  Bemerkunjg;  abgespeist  werde,  >er  sei 
■von  so  sinnreicher  Schönheit  im  gansen«. 
(laß  -  -  nun  daß  >cr  fiieh  «  iner  Zcr^j^licde- 
ruDg  im  einzelneu  entziehe«.  Schade,  ge- 
rade darfiber  hätte  ich  gern  etwas  Genaueres 
erfahren.  I'lierhaupt  ist  dii-  luusikulisrli- 
ästhetische  Analvse  in  diesem  Bücrhlein  wohl 
etwas  schwach.  Fur  dieOrientierun;Lr  im  Tat- 
siiclilicla  n  ist  cs  gut  brauchbar  und  wird 
darum  allen  willkommen  sein,  die  sich  den 
Qenaß  entgehen  lassen,  Peter's  Briefe 
dnrchsaschwelgen.  Gr.  Miinxer. 


;  EalergU-Xouohaooflr,  Marie  von,  in 
j  Briefen  an  ihre  Tochter.  Heraus- 
I  gegeben  v.  L;i  Mnra.  H''.  XTX  u. 
330  S.  Leipzig,  iireitkopi  W  Härtel, 
1907.  uTö,— . 
I  Der  19.  dentache  evangelische  Kirchen- 
I  gesangvereinstag  in  Schleswig  anx 
\     2.  u.  3.  September  IDOti.    8«,  50  S. 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1906. 
i  —,60. 

Knbalaki,  Edward.    Zar  Geschichte 

der  Musik   in   Krakau  (polnisch), 

>Krak«uer    Bibliothek«,    Bd.  32, 
Krakau  1906,  Verlag  der  Freunde 
der  GeschicLte  und  der  Denkmäler 
von  Krakau,  8»,  95  S.  mit  6  Illu- 
strationen. 
Das  Büchlein   lichandclt  die  musiku- 
lischen  Zustände  Krakaus  zu  £nde  des 
18.  und  am  Anfimire  des  19.  Jahrbvnderts. 


Wir  bekonmien  ah.  r  wenijrrcr.  als  uns  der 
Veri'.  in  der  Einleitung  ^S.  ôj  verspricht, 
denn  die  Sohrift  ist  in  der  Hanpteaehe 
dii'  G'"~(  liich(e  der  ^Insikvercinr  uml^Iiieik- 
geseiiscbafteu,  weniger  die  (ieschichte  der 
Mnsik.  Doeh  erfahren  wir,  daß  in  Krakau 
geueii  das  Jahr  1820  bis  lH4t)  die  Sinfonien 
von  Beel  lioven,  Havdu,  Mozart  und  üheru- 
bini  und  verschiedene  Werke  von  Bär- 
mann.  Kos«ini,  Field,  AVeber,  Herold,  Zin- 
garelli,  André,  Hummel,  Jb'raemel,  Küfiner, 
Winter.  Baillot,  Kreutzer,  Pleyel,  Spohr 
u  w.  pi  spil  lt  wurden.  Daß  aber  diese 
Musikptiege  im  \' urgleich  mit  den  Musik- 
znständen  des  15. — 17.  Jahrhnnderts,  also 
ndt  der  Zeit  des  ])olni8ehen  Kontra]nnd:- 
tisteu,  eben  nicht  zu  bedeutend  war,  ist 
ohne  weitere«  klar. 

Adolf  Chybiilski. 

Eügele,  Rieb.,  Uai-monie.  und  Kom- 
positionslehre nach  der  l  utwickeln- 
deu  Methode,  I.  Tl.  Theoretische 
Abteilung.  3.  verb.  Âofl.  Gr.  8<*. 
Yin  u.  56  S.  Breslau,  F.  Görlicfa, 
1906.    .7/  1,  . 

Newraarch,  .lean  Sil»elius,  a 

Finnish  Compuscr.  London,  Breit- 
kopf and  Härtel,  lUOü.  pp.  24  crown 
8vo.  1/. 

Ti'  l'f  held  the  best  thing  authoress 
has  done,  on  three  grounds.  First  ,  becaoae 
to  assess  a  new  contemporary  composer  is 
tlie  mu-t  difficult  thing  of  all,  and  it  is 
here  done  with  great  good  sense.  Secondly, 
because  in  her  larger  publications  authoress 
has  been  lavish  with  her  original  reflections 
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put  so  as  scarcely  to  be  distinguished  froTu 
what  she  is  brin^rintî  forward  <>r  t'lliting,  — 
a  policy  of  generosity,  but  batliing  tu  the 
readier ,  who  ctn  never  really  dissociate 
himself  from  the  personal  element  in  author- 
ship, —  while  here  everjtliing  is  her  own. 
TJurdly,  because  she  is  a  lyric  poetess,  and 
ft<<  a  matter  of  finished  literature  the  smaller 
forms  suit  her  best.  —  Though  disehiiimng 
technical  critioism,  the  appraisement  of  the 
music  is  instinctively  sound,  and  will  bear 
the  brunt  ol  any  ^crutinv.  Sibelius  is  I'le- 
mental.  He  has  trained  himself  to  be  a 
good  musician.  He  has  bon-owed  very  little 
from  other  composers.  He  is  in  touch  with 
the  true  sentiment  of  the  modern  i  k  lu  stra. 
Tli-'  coKiliination  puts  him  a  heail  and 
hJjoulders  above  most  of  the  new  men  who 
are  pushing  to  the  front.  Authoress  dwells 
naturally  on  the  elemental  (|iiality.  It  has 
led  him  astray  in  the  piaiiolortc  music, 
which  is  downright  ungainly  an<l  fnreign 
to  the  <=ipirit  of  the  instrument.  It  has 
stood  him  in  good  stead  in  the  impres- 
mcniai  pieces,  whether  oilled  symphonic 
poems  or  wliat  not.  There  is  no  tornj  of 
music  which  shows  such  shameless  manne- 
risms —  whatever  the  national  school  —  as 
these,  and  the  number  of  composers  who 
have  combined  individuality  with  special 
tone-painting  is  to  be  counted  almost  on 
two  hands;  Sibelius's  works  in  this  class 
do  not  remind  one  of  anything  else.  His 
songs  are  certainly  a  most  happy  develop- 
ment. His  symphonies  are  not  yet  known 
in  England,  except  that  no.  1  I899i  has 
heen  played  hy  Bantock  (Liveqiool ,  Henr\' 
Wooti  I  Loudon',  and  Dan  Godfrey  lioume- 
mouth}.  He  is  as  original  a  comjxiser  as 
any  living,  and  has  considerable  powers  to 
impress  and  often  even  to  charm.  His  fu- 
tnre  may  be  great  (b.  I860).  —  Extracts 
from  this  interesting  brochure  are  given 
nnder  '*Notiren".  Originally  read  as  a  paper 
et  a  soirée  of  Concert  Goers'  Club.  London. 
22  Feb.  1906.  with  vocal  and  p.  f.  illustra- 
tions by  iVt.  K.  Grainger  Kerr,  Esther  de 
Mnnsterhjelm,  and  Richard  Tîpstein. 

Niemann,  Walter,  Du-  Mu.sik  Skau- 
dinayiens,  mit  6  Portraits.  6r.  8®, 
XI  tt.  165  8.  LeifMsig,  Breitkopf  & 
H&rtel,  1906.  4,—. 

Rein  ecke,  "W.y  Die  Kunst  dw  idealen 
Tonbildung.    Leipzig,  Dörffling  u. 

Franke.     .//  2,MJ. 

Bichter,  Kaoul,  Kunst  u.  Philosophie 
hei  Richard  AVayuer.  Akademische 
Antrittsvorlesung,  ö",  50  S.  Leipzig, 
QaeUeft  Meyer,  1906. 


Rolland,  R.,  Paris  als  Mnsik* 

Stadt.    Deutsche  Übersetzung  Ton 

Max  Graf.  Bd.  XI  der  >Mu8ik€j 
Sammlung  illustrierter  Einzeldar- 
stellungen, herau.sgeg.  von  Richard 
Strauß.  Berlin,  Burd,  MurtiUürdt 
A  Co.,  1906.    uT  1,25. 

Ehis  der  besten  und  fremde  fiir  den 
Deutschen  lehiTeiehsten  Biuidcheii  dieser 
bekanntlich  überaus  ungleieheii  und  bunt- 
zerfahrenen Sammlung,  J)ie  Schilderung 
des  Pari«f  r  Musiklebens  sef/t  1H70  ein.  Die 
für  die  Zukuult  wicbti^-'stci!  musikaliseheu 
Institutionen  der  Weltstadt  wie  die  Aca^ 
demie  des  Beuux-Arts,  das  Conservatoire, 
•lie  GroUe  und  Komische  Opei*.  die  So- 
ciété nationale,  die  beide i  >  .:r<  * l3on  Orohester- 
vereinigungen  (Colonne.  Lamoureux),  die 
Schola  Cantorum,  die  Kamniermusikgesell- 
schafti  ii.  liie  Kritik,  ilusikgeschicbte,  die 
Musik  uml  lias  Volk  werden  nach  Bedeu- 
tung, Ziel  und  Erreichtem  kritisch  gewür- 
digt. Den  lieschluB  macht  ein  geistvoller 
Ulierblick  über  das  Pariser  .Musikleben  im 
Jahre  19CI4,  dessen  Kern  natürlich  das  all- 
mähliche Erwachen  der  französischen  Selb- 
ständigkeit in  der  Musik  bildet .  das  die 
}_'roßen  Stationen:  César  Franck  und  seine 
Schule  —  die  Schola  Cantorum  mit  d'Indy  - 
den  Impres.sionismus  (Debussy.  Magnard. 
Dukas.  durchläuft  und  das  Leitthema  auf- 
weist :  Allmähliche  Befreiung  von  Waprner's 
Baun,  Reaktion  gegen  die  aosländische 
Musik. 

J)as  kleine  Buch  vereint  Sachkunde 
mit  Gründlichkeit  auf  beschränktem  Räume, 
offne,  freimütige  und  gerechte  Kritik  mit 
wt  item  Blick  und  Versolmlichkeit.  Am  leb- 
li  at  testen  wird  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
wohl  das  die  »Schola  cantorunit  behandelnde 
Kapitel  interessieren.  Vnn  (  iuilmant,  Bordes 
und  d  indy  als  PÜegestätte  César 

Franck 'scher  Unterrichtsmethode  begründet, 
waren  die  Ziele  dieser  Anstalt,  der  auf  be- 
schränkten Gebieten  Fürst  von  Moszkowa's 
historische  Vokalkonzerte  (1843\  Lonis  Nie- 
dermeyer's  Kirchenmusiky<-hule  (1853  begr.), 
besonders  aber  die  Säugervereinigung  an 
St.  Gervais  (1892  heer.  von  Oharies  Bordes) 
schon  vorgearbeitet  natten,  der  Reihe  nach: 
Erstrebung  wBrdiger  modemer  Kirchen- 
mnsik  auf  den  Grundlagen  des  gregoriani- 
sehen  Gesanges,  der  a  caj)pella-Literatur 
der  Palestiina- Epoche,  stilvolle  Wieder- 
belebung dor  gesamten  alteren  Vokal-, 
Instninieiitai-  uml  dramatischen  Mti-ik  - 
iu  der  praktischen,  durch  die  lebemligc 
Kunst  nnd  in  Stiltreue  vermittelten  Aiu- 
fassung  der  mii^^ikalisdien  Renaissance- 
bewegung sollten  die  Franzosen  uns  vor- 
bUdlicb  sein!  —  bei  entwicklungsgeschicht- 
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lieber,  streng  log-ischer  Methodik  des  l  'nter- 
richts  und  Erziehuncr  zur  kritischen  In- 
telligenz und  —  zum  EklektiziBmi».  Heute 
ist  die  Schola  mit  ihren  üiisgezeichneteu 
Lehrkräften  (d'Indy,  Guilmaut,  Selva,  Al- 
benis  o.  t.  a.)  das  Pariser  »wahrhaft  neae 
Konscn-atorium,  das  lebendige,  fruchtbare 
und  freie«.  Die  Teilnahme  an  den  Gesangs- 
übungen  ist  obligatorisch,  ihr  Orchester- 
dirigentenkiirs  war  der  erste  Frankreichs. 

Von  großem  Interesse  sind  auch  die 
Abschnitte,  ^e  von  einigen,  aach  bei  uns 
bekannt  gewordenen  Institutionen  handeln  : 
die  Kainmermusikvereinigungen  (»La  Cou- 
perin«  vormißt  man},  die  Pariser  Musik- 
kritik und  Musikwissenschaft  [mit  einigen 
inzwischen  überholten  Angaben),  die  Co- 
lonne- und  Liiinoureuxkonzerte. 

Grafs  Ul>er8etzung  hat  aus  dem  im 
besten  Sinne  franzüsii^chen  Buche  ein  sti- 
listisch im  schlechten  Sinne  deutsches  ge- 
macht; sie  laßt  häutifj  Elesrrinz  und  stili- 
stisches Feiugei'ühi,  immer  aber  französische 
Leichtigkeit  vermissen  und  klebt  allsu  sehr 
•u  wörtlich  Grammatischen. 

Dr.  Walter  Niemutiii. 

Bunge,  Paul,  Die  liieder  deu  Hugo 
Ton  Montfort  mit  den  Melodien  des 

Burk  Mangolt,  herausgegel».  v.  P.  R. 
Mit  einem  Faksimile.  Le ip/.ig|  Breit- 
kopf &  Härtel,  1  UOa     .  //  5,  — . 
Sängerkslender,  Allg  eineiner  u.  Jftbr- 
buoh  der  deutscheu  Vokalkunst  fUr 
das  Jahr  1907.    1.  Jahrg.    Kl.  8^. 
127  u.  127  S.  m.  3  Bildniss.  Zürich, 
Art.  Institut  Grell  Füßli.    . /'  '2.—. 
Ein  praktibch  ausgestatteter  ivulender, 
enthaltend  eine  größere  Anzahl  Aufsätze 
^esangstechniHchcn  Inhalts,  die  man  in  der 
/eitsrhrit'tetischau  anj^ezeigt  tindet. 

Schmid,  Otto,  Johann  Michael  Huydu 
(1737—1806).  Sein  Leben  n.  Wir- 
ken. Musikalisdbi.  Magasin,  Hft.  16. 

Hr.  80,  19  S,  Langensalza,  H.Beyer 

«.V  Süll  II. •.  i90(i.  M 

Schröder,  Ucnn.uin.   Xntui  lianiionie. 

Gl'.  8^.      Bcrliii-(Jr.  LichUirieide, 

Gh.  F.  Vieweg.    Etwa  jT  4,—. 
Bolminann'8  Briefe,  in  Auavahl  her- 

ansgegebeu  v.  Karl  Storck.   Gr.  8*. 

V  tt.  226  S.    Stuttgart,  Greiner  u. 

Pfeiffer,  lUOG.    jH  2,50. 
Sohweitser,  Alb.,    Deutsche  u.  fran- 

aOriBcheOrgelbavlninsta.  Orgelkunst 

Gr.  8^  51  S.  Leipzig,  Breitkopf  db 

Härtel,  1906.   uT  1,20. 


Starcaewaki,  Feliks,  Aus  der  Musik 

(polnisch],  Lose  BemerkniiL'en  und 
Notizen,   Warschau   1906,  Verlag 
S.  Sadowski,  8«,  100  u.  HI  S. 
Von  dieser  Sannnlung  der  Zeitunga- 
aufsätze  di'H  Verfassers  läßt  sich  dasselbe 
wiederholen,  was  von  seineu  »Musikalischen 
Reflexionen«  in  unserer  ZeitHi  hnlt  VII,  9, 
S.  393  gesagt  wurde.         A  Chybiiiski. 
Stoker,  Kram.    Per.sunal  reminisccnes 
oi  Henry  Irving.    London,  Heine- 
mann,  1906.    2  vob.,  deuiy  8yo. 
pp.  760. 

Sir  Henry  Irving  1838 — 1905  started 
with  good  abilities  and  a  moderate  dra- 
matic talent,  and  became  by  hard  work 
thf  greatest  actor  nf  tlie  i*eign  of  Queen 
Victoria.  Ue  Hrst  played  18ô(),  first  in 
London  1859.  then  in  provinc«  ?.  and  since 
1866  in  London  again;  from  1H78  to  1899 
lessee  of  Lyceum  Theatre.  Jiis  influence 
on  the  Engbah  stage,  and  all  belonging  to 
it.  has  lieen  xmequalled  for  nearly  a  century. 
Ilr  introduced  intellectuality  into  acting, 
]>robal*ly  with  unmixed  advantage.  He  de- 
velojied  tilt'  mise-en-scène,  and  some  think 
overdid  it.  He  helped  to  break  d<)wn  the 
barriers  between  actors  as  a  clas.s  and 
fashionable  society;  in  which  some  think 
that  he  had  better  have  left  the  class  alone. 
Ho  appreciated  mnaic,  and  had  thefolhm- 
ing  incidental  music  made  for  his  pro- 
ductions: —  1876  "Queen  Mary^,  Stauford; 
1882.  "Romeo  and  .Juliet",  Benedict;  1885, 
"Faust".  Hamilton  Clarke;  1888, '-Macbeth", 
Sullivan;  1890.  "Ravenswood",  INlackenzie; 
1892.  "Henry  VIII".  Uenuan;  1892.  "King 
Lear",  Clarke  and  Ball;  1893,  '•Becket'\ 
Stanford;  1895,  ^'King  Arthur",  Sullivan; 
1898,  "Manfred".  finally  not  produced), 
^lackeiizie  ;  1902,  "Coriolanus",  Mackenàe. 
—  His  present  quasi-biographer  was  his 
Manager  from  1878  onwards,  and  has  also 
written  novels.  "Bram^  is  a  product  of 
family  nick-naming,  this  most  uneupho- 
nious  monosyllable  beiny:  the  debris  in  fact 
of  "Abraham,  father  of  a  multitude".  A 
similar  case  is  ^ell**  for  Samuel.  Grown-up 
men  before  the  public  might  drop  such 
domestic  perversiona,  and  itand  by  honest 
baptism.  An  example  of  the  truly  mon» 
.><trous  slang-degradation  going  on  in  the 
English  language  is  the  new  London 
**Baker  Street  and  Waterloo  Railway", 
which  now  juiblicly  a  <1  \  c  r  t  i  z  c  s  itself 
on  its  sign-boards  as  the"Bakerloo''Baihvay. 
Perhaps  this  matter  of  a  name  it  a  slifK^t 
clue  to  tone  of  book  ;  which,  though  harm- 
less genuine  and  hearty,  mixes  strangely 
the  tpecial  language  of  the  fbot>ligbta  with 
emotional  rhapaody.  Hie  reminiaoenoea  of 
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the  Fidus  Achates  have  hecoine  part  of 
the  apparatus  ui  iiioilern  literature,  and 
readers  must  take  them  for  their  utility, 
rej^irdless  of  their  style.  Still  those  thin^ 
count,  and  puldic  men  themselves  lui^ht 
realise  the  enormously  infloential  part  which 
hiograj.hy  plays  in  the  world  of  thouf,'lit. 
If  the  smallest  fraction  of  the  care  with 
wliidi  they  play  their  carda  in  life  was 
spent  on  contrnllinp-  ]iosthiininus  notice  liy 
rehc  or  testament,  they  would  be  within 
their  rights,  and  greatly  benefit  themtelves. 
Esj)fcially  is  this  so  with  actors,  who  can 
leave  absolutely  nothine  behind  but  a  me- 
morj'.  —  The  present  book  repreaents  Ir- 
ving in  his  tecfinical  aspect. 

Wasielewski,  Wilhelm  Joseph  von, 
Robert  Schumann.  Eine  Biographic. 
Heraasgeg.  von  Woldemor  y.  Wusie- 
I«wiki.  4.  umgearb.  n.  betritchtl. 
vermehrte  Aufl.  M.  ein.  Portraitrad. 
Gr.  80,  XX VIT  u.  531  S.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1906.    .//  8,—. 

Weingartner ,  Felix,  Rat-^chläire  für 
Aufführungen  der  Sinfonien  Beet- 
hoven's. Gr.  8*}  X1 11.1978.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1906.   Jf  b,—. 

Weiomann,  Karl,  Geschichte  der 
Kirchenmusik.     Sammlung  Kösel, 


Bd.  6.  VI  u.  186  S.  Kl.  80.  München, 

Jos.  Kösel,  1906.    Jl  1,—. 
W.'b  Arbeit,  mit  vieler  Liebe  und 
I  gutem  historiachen  VerrtlDdnii  abgefaßt, 
[wendet  sieh  in  erster  Linie  an  den  ^Insik- 
I  freund,  ist  aber  auch  vom  Faohmanne  nicht 
ohne  Gewinn  zu  gebrauchen.  Nicht  auf 
eine  nnfnichtbare  Anhäufung-  von  Xanien 
kommt  es  dem  Verfasser  au,  sondern  auf 
das  klare  Herauiarbeiten  der  Grundlinien 
der  P'ntwicklung  der  kiitlioliselien  Kirchen- 
musik.   Die  Hauptstrü m  unge n  sind  scharf 
erfaßt  und  das  wirken  der  bedentenditai 

^Meister  mit  kurzen  Worten  treflend  cdub* 
raktunsiert.  Das  objektive  Urteil  W.'swi 
besonders  anerkannt.     Johannes  WolC 

Zenger,  Max,  Entstehung  und  Enfr- 
widduDg    der  Instrumentalmusik. 

I.  Teil.  Von  den  ältesten  Zeiten 
bis  inkl.  Beethoven.  Musikalisches 
Magazin,  Heft  12.  Gr.  8»,  60«. 
Langensalza}  H.  Beyer  u.  Söhne, 
1906.    jT— ,80- 

—  II.  Teil.  Von  Beethoven  bis 
inkL  Johannes  Brahms.  Mnsikar 
lisches  Magasin^  Heft  13.    Gr.  8<>, 

39  S.  Langensalza,  H.  Beyer  u. 
Söhne,  1906.    J(  — ,öü. 


Zeitschriftenschau. 

Zusammengestellt  von  Walter  Niemann. 

Verzeichnis  der  Abkürzungen  siehe  Zeitschrift  VIII,  Heft  1,  S.  36. 


Anonym.  Denkmäler  deutscher  Tonkunst: 
A'lam  Krieger.  Bespr. .  LZ  57,  40.  — 
iülriunerungen  an  Beethoven  v.  Ferd. 
Ries,  Der  Türmer,  Stuttgart,  8,  12.  — 
J.  Meier:  Kunstlieder  im  Volksmunde. 
Bespr.,  Globus  XG,  14.  —  Vom  heutigen 
Mtisikdilettantismus,  Der  Türmer.  Stutt- 
gart. 8,  12.  —  Gustav  .Icnner:  .loh. 
Brahms  als  Mensch,  Lehrer  u.  Künstler. 
Bespr.,  LZ  57,  41.  —  Unser  Gesangbuch, 
Die  christliche  Welt,  Marluirg,  2<).  :U;.  — 
Hennann  Degering:  Die  Orgel.  Bespr., 
LZ  67,  42.  —  TS.  r.  Frimmel:  Beetho- 
ven's äußere  Erscheinung.  Bespr.,  LZ 
57,  42.  —  Maria  Ëkeblad,  SMT  26,  13. 
—  Elsa  Kaegger.  Joh.  Nordal  Bninf, 
SMT  26.  14.  —  Der  Musikinstramenten- 
Außenhandel  osteneich-Ungarnt  L  J. 
1906,  Zfl  26,  36L  —  Bxaminaiions  in 
Music,  their  use  end  influence,  MSt  96, 

E.J.  me.  vuL 


663.  —  Tl»e  Kingdom,  Elgar's  new  ora- 
torio, MT  62,  764.  —  Die  nachgelassenen 
Instrumente  der  Kapelle  J.  S.  Bach's  zu 
Göthen  (n.  d.  Bach-Jahrbuch  1905),  Zfl 
27,  2.  —  La  musique  et  la  mag^e,  folk- 
lore musical  :  I.  Les  deux  bossus  ;  II.  Al- 
Farabi  d'après  Engel),  ßM  6,  17/18.  — 
Geistliche  Gesänge  v.  Joh.  Adolf  Hesse. 
Bespr.,  SMZ  46,  26. 

Andersen,  Hedwig,  Haben  Atemübungen 
Einfluß  auf  die  Stimme?  Allg.  SSagw- 
kalender  liK)7. 

Andro,  L.  Das  neue  Lied  und  seine 
SünKerinnen.  NMZ  28.  1. 

AntcUffe»H.  Truth  and  beauty,  MSt 26,667. 

Arend,  M.  Der  Stil  Gluck's,  MRu  2, 17. 

Aubry,  P.  Le.'*  plus  anciens  textes  de 
musique  instrumentale,  LM  2,  17^18. 

— b—  jlLulissenmalerei  im  Singvortrage, 
MS  89,  lOff. 
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.Barini,  G.  A.  Sdierinp.  Gesrliichtc  des 
lnstriiiiieiitulkon/.t'rt8.  Jiespr.  lia  Cul- 
tura  di  Ruggero  Bonghi,  Rom,  25,  8. 

Bekker,  P.  Anton  Bruckner  im  Verhält- 
nis zu  seiner  Zeit,  AMZ  33,  40. 

Belinfante,  Â.  Beetlio?en*s  pedaalanwij- 
zingen  in  /iini-  sonnten.  Orgaan  der  Ver. 
van  Mu/,iek-uiuii.'rw.  en  onderwijzeressen, 
10  Sept. 

Biberfeld.  Inwieweit  dürlon  Fnli/eiver- 
ordnuuj;:en  die  Benutzung  von  mecha- 
nisclieu  MusikiiitfcrumentenbeschTBnken? 
Zri  2G,  36. 

—  Verkauf  eines  Musikinstriniietits  auf 
ProK  Zfl  87,  1. 

Biedeimann,  F.  v.    Wolfgang  Kirchbacli, 

Die  Gegenwart,  Rerliii.  70,  39/40. 
Birnbaum,  A.  Z.    Cunnen.  Die  Schan- 

liiihne.  Berlin,  2,  87. 
Blech,  L.    Vom  Dirigieren,  KW  20.  2. 
Boellert,  K.    Erlkönig.  AMZ  33,  39. 
Bottermund,  W.     Einige  Bemerkungen 

zur  Übcninstrengung  der  Stimme.  All- 

gem.  SiLnuerkal.  19OT. 
Bouyer,  R.    Quelques  impressioiiB  d'un 

amoureux  d  art,  LM  2,  19^20. 
Breithaupt,  B.  M.  Von  den  Pedalen,  I, 

Mk  6,  2. 

Brenet,  M.    Les  débuts  de  1  abouuenu  ut 

de  musique,  LH  2,  19/90. 
Brons,  S.  De  regeering  en  de  Toonkunat, 

De  Muziek,  1.  Okt. 
Bruns,  P.  Das  Problem  der  Kontvaalt- 

stimme.  S  64,  58/r/». 
C,  J.    A  propos  du  «Couronnement  de  la 

Muse,  de  G.  Cbarpentier.  RM  6,  17/18. 
Gaparn,  U.  A.   The  «lecadenoe  of  organ 

building,  Mus  11.  10. 
Capellen,  G.    Nochmals  die  Partittir-  und 

Tonscbriftreform,  MWB,  NZfM  37  (73), 

40  ff. 

Caudullo,  A.  La  Musica  nei  poemi  ome- 
rici,  iiivista  biblioerafica  italiana,f  Lorenz, 
11,  19. 

Chase,  M.  W.  Melody  touch,  Mus  11,  lOff. 

Cliévremont,  P.  de.  Musique  honsnroiae, 
LM  2,  19,  20. 

Chybinsky.  A.  Joseph  Peter  von  Lînd- 
paintner,  NMZ  27,  24. 

• —  Jangpolnisobe  Musik  und  ihre  soziale 
Stellung  in  Polen,  Neue  Zeitong.  War- 
schau, Aug. 

—  Mozart-  und  Wagnerfestspiele  in  Mün- 
chen, Lemberger  Ztg.,  Sept. 

Combarieu,  J.  Le  mode  lydien  (Cours 
de  eoII^ge  du  France),  EM  6,  17/18. 

O'Connelï,  L.  The  folk  song^  or  Afro- 
Amerioa,  Mus  11,  10. 

Ottmbêrland,  G.  B.  A.  Stretttfield,  Mo- 
dem Music  Bùd  MnrieiapB  (Benr.),  MSt 
26,  666. 

Ctauraoo.  H.  de.  Ftotin  LêUmc  et  la  mirà- 
qoe,  GM  62,  88. 


Curzon,  H.  de.  K  Wagner  et  Rossini  et  leur 
entrevue  à  Paris  en  I8ü0,  ÖM  62,  37/38. 

—  Un  portrait  de  Mozart  enfimt,  OM 

52.  40. 

D.,  A.  Winke  für  den  Export  von  Kinder- 
instnimenten  nach  monammedanisdien 
Absatzgebieten,  Zfl  27.  1. 

D.  ,A.  Musikinstrum.  auf  Ceylon,  Zfl  27,  2. 
Dabm,  A.    M.  Branchereau  et  son  œuvre 

plainchantale  au  diocèse  d'Orléans,  BGQ-, 
lö,  1/2  fl*. 

Danbraeae,  M.  La  Mtisicotraphie.  La  Be* 

vue,  1  u.  I.ô.  Okt.  m. 
Decsey,  K.    Stimmungen  vom  Salzburger 
Musikfest,  Osterrddi.  Bnndaehao,  Wien, 

8,  98^91). 

Dotted  Crotchet.  Musicians  in  the  Natio- 
nal Portrait  Gallery,  MT  62,  764. 

Draber,  H.  W.  Über  musikalische  Débuta 
in  London,  AMZ  33,  38. 

Draeseke,  F.  Die  Konfasion  i.  d.  Mnsik, 
N.MZ  2K.  1. 

Droste,  C.  .lulius  Stockhausenf,  KL  29. 
19. 

Dubitaky,  F.  Durchgefallene  Opern,  BW 

9,  1. 

E.  ,  ¥.  G.  Berlioz's  Te  deuni,  MT  68,  764. 
Ecorcheville.    De  Lulli  à  Rameau;  le 

manuscript  de  Cassel.  Revue  critique 
d'histoire  et  de  littérature,  Pftris,  40,  B7. 

Ergo.  E.  lets  over  sommige  orgelrMôstera, 
WvM  13,  40. 

Evana,  E.  On  the  instraotiveneaa  of  tea- 
(•}lin^^  MSt  26,  666. 

Paltin,  R.  De  forsta  festspeelen  i  Bay- 
reuth; ur  brcf  friin  1896,  .SMT  26,  14. 

Garsô,  Siga.  Die  spezielle  Stimmbildung, 
Allgem.  S'angerkalender  1907. 

Gates,  W.  F.  Initiative  in  the  musical 
life.  Mus  11,  10. 
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Ein  neuer  musikalischer  Fapyrusfund. 


Ton  der  reichen  Ausbeute  ungeahnter  Schütze,  welche  die  klusäische 
ÄHertnmswiflseiiscbaft  den  anermUdUchen  engliseken  Forschem  Grenfell 
nnd  Hunt  verdankt^  ist  auch  der  Musikforschung  ein  zwar  nur  spftrlicher. 
aber  doch  nicht  unwichtiger  Anteil  zugefallen.  Vor  acht  .Tahren  entstieg 
den  Schutthaufen  von  Oxyrhynchos  in  A£ry]»ten  das  wiclitii,'«-  Aristoxenos- 
Fragment,  das  wertvolle  Aufschlüsse  über  die  rhythmische  Theorie  des  Tareu- 
tiners  enthielt^),  und  nunmehr  bringt  der  in  diesem  Jahre  veröffentlichte 
Band')  jener  beiden  Forseher  ein  neues  musikalisehes  Fragment,  daa  sowohl 
teincs  hohen  Alters,  als  seines  Inhalts  weisen  für  die  antike  Musikforschung 
hohe  Bedeutung  beans])ruchen  kann.  Was  freilich  die  Musikwi^^sen.schaft  in 
alleicrsttT  Linie  von  diesen  Ausirrabunyjen  ersehneu  muß,  nämlich  die  Ver- 
mehrung unserer  sjiiulicheu  Anzahl  praktischer  Denkmäler  der  alten  Musik, 
ist  ihr  leider  anch  jetzt  noch  nicht  znteil  geworden;  es  ist  geradesa  auf- 
fallend,  daß  unter  den  saUlosen  Manuskripten,  die  in  Ägjrpten  gefunden 
worden  sind,  bis  jetzt  noch  keine  einzige  Xuteuhandt^chrlft  zutage  gefördert 
wurde  —  ein  Beweis  dafür,  daß  der  Musikalien  vortrieb  im  Altertum  lange 
nicht  die  Dimensionen  dfs  Buchhandels  erreicht  hat. 

Der  l'undort  des  i'ragmentes  ist  das  heutige  Dorf  Hibeh,  altügyptisch 
Teuzoi,  in  nicht  aUzu  großer  Entfernung  von  Oxyrhyuchos  gelegen.  Die 
Papyri  stammen  diesmal  nicht,  wie  in  Oxyrhynchos,  aus  Schutthaufen  mit 
weggeworfenen  Papieren,  sondern  aus  Mumiengräbem.  Die  Mumien  waren 
in  Pa])yrupkartons  eingehüllt,  und  auf  diesen  Kartons  faiul  sich  eine  große 
Anzahl  von  Dukunu  nteu  ver.-^chiedcnsten  Inhalts  niiMii  iLjcschriiben. 

Elue  genaue  Beschreibung  des  Blattes,  auf  dem  unser  Fragmcut  steht, 
findet  man  auf  8.  46  f.  der  erwähnten  Publikation.  Ich  lasse  nunmehr  zu- 
nSchst  den  Inhalt  unter  Zugrundelegung  der  von  den  beiden  Forschem  vor- 
genommenen  Ergänzungen  folgen,  nebst  einer  deutschen  Übersetzung. 

1;  Vgl.  meinen  Aufsatz  »Der  neue  Aristoxcuusfund  von  Oxyrhynchosc,  Stunmel- 
bände  der  IMG.,  !..  S.  333  ff. 

9)  The  Hibeh  Papyri,  Part  I,  edited  with  translations  and  notes  by  B.  P.  €hren- 
fell  and  iu  Huit,  London,  Offices  of  the  Elgypt  Exploration  Fund,  1906.   S.  46—48. 
B.  i.  niG.Tm.  7 
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rioUdxiC  iKTfkH  {xoi  Üaujiaoai,  w         Oftmals  ]iale  ich  CM>  tr.  nlieit  pehabt. 

«vôD£'  "FJItwc  eI  àÀÀoT&ta'  TtvÈ'  Ta-  ^^^^  darüber  zu  wuudem,  ihr  Mäuner 
avops,  r^^Tivtç,  et  aAAo.pta^  ttve,  xa^  ©ricchenlwidt,  d«6  e«Eaeli  entgeht,  wenn 

èziO£t;£i;   yœv   oîxetcuv   rsyvcuv   zoioo-  gç^-jg^e  L.nte  Eiu-h  etwas  vortragen,  das 

fievot  ÀavUdvooatv  ujj.5;-  /i-  ovra;  ^op,  mit  ihrer  eigenen  Jvunst  nichts  zu  tun  hat. 
£>Ti  dojxovtxoi         xal  icpoyetpiaoijAevot       behaupten  nSnlicb,  nntikaliech  tu  tein, 

AMi  TtVfltÇ  Tttätac  OUYXpNwwlV   tôv  nehmen  bestimmt.  (;.>rn.^e  zur  Hand,  be- 

.     .     «  *  »    «,  urteilen  sie  in  der  \\ui»e,  dau  sie  die  einen. 

{UV  a>;  eruxf;  xaTr.vopoyyttç,  to;  os        ^  gjch  gerade  trifft,  veidaminen.  die 

stxr^i  ÈYXtojiia'ovTs;.  y.ai  Ài-jousi  «isv  eu;  amiern  aber  planlos  lobpreisen,  utkI  m-i- 

O'j  Oct  aÙToù;  oote  -^dtÄTOi;  outî  wiooù;  langen,  daU  luan  sie  ja  nicht  als  Spieler 

0£«>p£Ïv  •  Ticpl  IÙV  '-'àp  TaGia  èiipoiç  5^««'       8*"«*'  ^"C»»*«»  wUe.  ÎXmn 

r  '  \  dies,  sagen    -ir.  i;i  i  r;a-Mti  sie  anderen, 

'faaiv  ic«pax<«peiv,  auwv  8e  loiov  eivat  .während  ihr  eigentlK-hes  Gebiet  die  theo- 

xo  9ett>pr|Ttx0v   (Upo;.    «patvovrat  oe  retitobe  Seite  sei.  Dennocb  ist  es  offeii- 

irepl  |tiv   TQtSta,  WV  éTi|>Oi;   zapayoi-  sichtlich,  daß  sie   Tür  dasjenige,  was  sie 

poOoiv,   o-i  ueroim;    ètr:ooÔ7/o"-     Èv  «»dem  überlassen,  em  ganz  besonderes  In- 

.  /                                      '  t«>resse  an  den  Tag  legen,  dagegen  auf  dem 

Oi;  0£  'faoiv  ix/u£iv,  sv  TO'jroi;  a/c-  Oebiet.  das  sie  für  ihre  b.-s^ondere  Stärke 

ÔlâCovTe;.   ké'^oooi  ôs  ct>;  töiv   asÀmv  halten,  nur  an  der  ÜberÜäche  bleiben.  Sie 

TS  uiv  âYxpoitstC}  Tfll  dft  opovijiou;,  tcI  behaupten  aber,  daO  Ton  den  Melodien  uns 

Bè  Sxafoo;,         8«  ÂvSps(00(,  td   Ot  die  einen  mäßig,  andere  veMlmdig,  andere 

m   *  %           •         «      i4 .       »       w  gerecht,  andere  tapfer,  andere  lureütsam 

«itXoö«  roisi,  xaxnc  eio<ÎTe;^^Ti  oore  5,achen,  ohne  zu  bedenken,  daß  weder 

ypföjia  OstXou;  ours  iojxovi'ot  -xv  avoost-  die  Chromatik  Furchî-nmkeit.  noch  die  En- 

O'j;  r:oir,aî'.îv  Toî>;   oiOty   yptujjisvoo; ■  barmonik  Mauuesniut  bei  denen,  die  sich 

xii  vap  OÙX  otÔ£v  AitcuXoü; 'xat  A^o-  i»'rer  bedien«»;  zu  erzeugen  imstande  ist. 

•   "l     »             '    u          M        •  Denn  wer  nullte  nu  ht  xvi's^t-n,  daü  die  Ato- 

««€  xal  «avtaç  TOUÇ  t1ap{ioruAT,ai  Oia-  n^j.  „„d  Doluper  und  alle  Anwohner  der 

Tovwt   |UV  trjt    fiou9tX7|t  xpwfiivou;,  Thermopylen  sich  diatonischer  Musik  be- 

(aSXXov   8t  TÄV   TpaYfi^t^CUV   ovra;   OV-  «bftien  und  dennoch  mutigere  Leute  sind, 

opsi'o-K  T«ûv  5l<X  î:avTÔ;  £toj})oT..,v  i-S  ïragbden    die  durchaus  ge^viWmt 

,     V  ^        ^        %         ,      ^  '  ijind,  enbarmoniscbe  Melodien  zu  Bingen? 

ît(iuovta;  ato-'.v  •  on'Z^  oute  /p.ui^a  0£i-  Es  erzeugt  also  w.mI.  i  die  Chromatik  Fureht- 

/.Oü;  out*  äp|xovia  av^osto-j;  ttoisi  '  £i;  samkeit,  nocli  die  Luharnionik  Mut.  Jene 

toûto   de  tpyovrai  TtiÀjxT,;,  (7>aT«  JXov  licute  gehen  aber  so  weit  in  i lirer  Dreistig- 

TÄV  ß{ov  xaTatp(ßeiV  év  xaU  YOpSot;,  ^ie  ihr  ganzes  Leb.-,,  brim  Saiten- 

."^           »                 -         J*"  spul  hinbringen,  indem  sieschleeliiersi)ielen, 

•>«U0VT<«         «oXü  xeipw  tmv  ^»aX-  Spieler.  schle<  hter  singen,  als  die 

TIÛV,  ottOovTe;   OS  t<ôv  tùiBojv,  a-J'/xp''-  Säncrer,   sehlechtere  Vergleiche  anstellen, 

vovtî;  02  TO'J  Ti»/ovto;  OYjTOOo;  zâvTOt  »1^  der  nächsle  beste  Redner  und  überhaupt 

-dv-tuv  yelpov  ;:oioGvTs;-  xai  -£pl  uàv  «"es  schlechter  machcn,  als  die  dazu  Be- 

^     .         *  »        ,       .  nitiMien.     lud  was  die  soirenannte  Har- 

TIOV  aptWVlxeiV  XoXoujiivittV,  iv  OIÇ  or,  anlangt,  zu  der  sie  ihrer  Beirnup- 

tpaotv   StOlXStodai    rtnc»    OOO    ^vtiva  tung  nach  in  gewissen  besonderen  Bezie- 

^pojvïjv  syovTs;  Xs'/ctv,  £vUot>3iÄVTS;  ok  hungcn  stehen,  so  vermögen  «ie  sieh  hier 

x'/t  -aoa   TÔV  o>ibiôv  02  -at'ovTc,-  to  ""'.h  nu'l't  in«  geringsten  bestunmt  au^^^ 

•     "       ,    -     ,      ■    .  dnickeii.  sondern  geraten  in  Verzuckune, 

uilOXSlfASvov    301VIO..OV  cf^Toi;  ctixa  toj;  sehlagen  den.  Khythmus  zuwider  das  Brett- 

«TCO   To5   <j<aXTr,plO!>  'J»(J'iOi;   xat    OÙÔS  cheii_unter  ilmen  zur  Begleitung  der  Time 

ai 

a  ïoia  irtTTj    -     s  •  •  •  ;  stellen,  ob.... 

xoi'.  0».  sdtT'joo'.  TToô;  a'jÀôv  yooî'jovrs;  .  .  . 

I)er  Verfasser  (le>^  Fragments  1st  ohensowenig  genannt,  wie  seine  ur- 
sprüngliche Bestiniiuuiig.  Immerhin  aber  weiät  der  Beginn  darauf  hin,  dalî 
vir  vennntliGb  den  Anfang  einer  Ke'de  vor  una  baben.  Für  die  DaAiemng 
der  Handsdurift  ist  die  Erw&bniing  der  Enbarmonik  in  der  TmgOdie  von 
Wichtigkeit.    Wir  wissen  aus  der  plntarcbiscben  Scbrift  fiber  die  Mnaik,  daß 
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die  -Enlianiionik  ni  Ariatozeniu'  Zeiten  fast  voUsUbidig  aiu  der  Tragödie 

▼erschwanden  war.  Somit  geht  also  das  Fragment  seinem  Alter  nach  in  die 
voniristoxenische  Zeit  hinauf.  Al»er  auch  aus  dein  Inhalt  lassPTi  sich  viel- 
leicht einige  Anhaltspunkte  für  die  Datierung  gewinnen.  Der  Verfasser 
sucht  die  hohe  Meinung  seiner  Zeitgenossen  von  der  ethischen  Macht  der 
TenkoMt  so  enÜcrlften.  Eb  ist  genau  dieselbe  Anaehauuug,  die  nns  ans  àeai 
muikalisdien  Sehriften  Philodem *s  und  Sextns  Empirions'  entgegentritt, 
leb  habe  seinerzeit  die  Vermutung  aasgesprochen,  daß  die  Urheber  dieser 
musikfeindlii luu  Theorie  in  den  Reihen  der  Sojiliisten  y.u  suchen  seien  und 
dabei  auf  Hippias  von  Klis  hin^rewie.scn  den  Zeitgenossen  von  Sokrutes, 
dessen  Namen  zwei  platonische  Dialoge  tragen.  Denselben  Sophisten  erblickt 
non  Friedrich  Blaß  in  dem  Antor  unseres  Fragmentes  wieder*)  und  begr&ndet 
Bsine  Venutttnng  mit  dem  Hinweis  sowohl  auf  die  Themen,  welche  Hippias 
sût  yorllebe  zu  behandeln  pflegte  und  unter  denen  sich  auch  musikaÜsche 
Fragen  befanden,  als  auch  auf  die  nahen  Beziehungen,  wekho  ihn  al?  Eleer 
mit  den  in  dem  Fra/,'iuent  erwähnten  Atoliern  und  ihrer  Kunst  verbandeu. 
Höchstens  könnte  mun  nuch  an  Dcmokrit  denken,  der  sich  ganz  ähnlich 
ftber  die  Musik  ausgesprochen  hat^)  ;  aber  dieser  Annahme  steht  der  ganse 
Stil  des  Fragmentes  entgegen,  der  weit  eher  auf  den  Lehrvortrag  eines  80- 
l^iisten  hindeutet. 

"Was  den  Inhalt  anlanj^t ,  90  steht  die  aus  der  gesamten  Geschichte  der 
musikalischen  Ästhetik  wohlbekannte  Gestalt  des  Antimusikers  vor  uns, 
der  die  sittliche  Macht  der  Musik  als  ein  Wahngebilde  der  Èv()ou3iùivt£;  ab- 
leugnet nnd  soihlieinich  sogar  ins  L&eherliche  su  ziehen  sucht.  Die  hier  vor- 
gebrachten Argumente  haben  sich  d  i''  ^anze  Altertum  bei  I^iknreern  und 
Skeptikern  zugkräftig  erhalten,  und  der  Kenner  des  modernen  Musiklebens 
weiß  wohl,  daß  sie  auch  heutf  noch  manchen  Leuten  aus  der  Seele  gesprochen 
sind.  Fehlt  doch  hier  bereits  auch  .schon  die  Gegenüberstellung  des  »prak- 
tischen« Musikers  und  des  >  dilettierenden  <  Theoretikers  nicht. 

Es  liegt  in  der  Katur  der  Sache,  daß  eine  derartige  Kritik  an  der  ethi- 
schen Musikauffassung  in  den  meisten  Fällen  einen  stark  polemisch  gef&rbten 
Charakter  trägt.  IMiilodem  und  Hextus  reden  in  demselben  aggressiven  Ton, 
wie  dieses  Fragment.  Aber  die  Polemik  ist  hier  um  so  interessanter,  als 
die  Gegner,  die  hier  so  von  oben  herab  angegrifi'en  werden,  ganz  augen- 
scheinlich Zeitgenossen  des  Verfassers  und  in  dem  Kreise  Plato*s  selbst  su 
suchen  sind.  Ist  das  Fragment  wirklich  von  Hippias,  so  beleuchtet  es  aufs 
grellste  die  Tatsache,  die  man  aus  einzelnen  Stellen  bei  Plato  schon  indirekt 
erschließen  konnte,  nämlich  daß  die  althergebrachte  feste  Stellung  der  Musik 
im  griechischen  Volksleben  eben  damals  in  eine  bedenkliche  Krisis  «-in^etre- 
t«u,  daß  sie  der  Gegenstand  eines  erbitterton  Streites  geworden  war,  worin 
sttf  der  einen  Seite  Plato  nnd  Genossen  den  konserratiTen,  die  Sophisten 
sber  den  Standpunkt  des  Fortschritts  vertraten.  Freilidi  eines  Fortschritts 
in  durchaus  negierendem  und  zersetzendem  Sinne.  Der  Herausgeber  des 
Fragments  vermutet,  meines  Erachtens  mit  völligem  Kecht,  dalî  dii-  Spitze 
«lit'ser  Ausführungen  sich  gecen  niemand  anders  richtet,  als  gcLren  den  l)e- 
rühmten  Musiker  Damon,  Hippias  Zeitgenossen  und  den  hauptsächlichsten 
Anr^er  und  Befrnchter  der  platonischen  Musikästhetik.    Damon  gehörte 

1)  Vgl.  meine  Lehre  vt.in  Etho>,  18;>U,  S.  38ff. 
2.  Vgl.  Hibeh  Papyri,  S.  4ö  u.  4«. 
S)  Lehre  vom  Ethos,  S.  40. 
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eben  zu  jenen  Musikern,  die  sich  nidtft  aülein  praktisch,  sondern  auch  theo- 
retisch mit  ihrer  Kunst  lieschäftigten ,  eie  yerfocht  mit  aller  Entschiedenheit 
die  Lehre  von  der  iharakterbildt  nden  Macht  der  Musik  und  Piaton  ist 
hierin,  wie  die  zahlreichen  bekannten  Steilen  in  seineu  bchrii'ten  bezeugen, 
sein  gelehriger  Sdittler  geworden. 

Während  die  Ethoalehre  uns  in  ihrem  ganzen  Umfang  durch  zahkeicbe 
Quellen  übermittelt  ist,  besaßen  wir  die  Theorie  ihrer  Gegner,  von  einzahlen 
zerstreuten  Notizen  älterer  Schriftsteller,  wie  Dcmokrif  und  Ephoros^jj  ab- 
gesehen, nur  in  Fassungen  aus  ziemlich  später  Zeit  (Philodem  und  Sextus). 
Hier  tritt  das  neue  Fragment  ergflnzend  in  die  Lücke,  es  erklärt  zugleich 
auch  die  Scharfe  und  Sdbroffheit,  mit  der  Plato  selbst  sieh  an  TerMihiedenen 
Stellen  gegen  die  Gegner  der  Ethüdehrf  wt-ndet'). 

Im  einzelnen  i.st  die  Erwähnung  der  Enharmonik  von  AVichtigkeit.  Wir 
haben  hier  das  klare  Zeugnis  dafür  vor  uns,  daß  die  Enharmonik  in  der  klassi- 
schen Tragödie  eine  bedeutende  Holle  spielte.  Die  Tatsache,  daß  der  Verfasser 
die  Ghromatik  hier  beiaaito  läBt,  bestätigt  die  Aussage  Pltttardi*«4J|  daß  diètes 
Geschlecht  im  Drama  nieht  üblieh  war.  G.  ▼.  Jan's  Ânnahme,  daß  die  Kotie- 
rung des  euripideischen  Orestes-Fragmentes  nicht  enliarmonisch,  sondern  chro- 
matisch zu  deuten  sei,  ist  damit  endgültig  friedigt.  Der  Charakter  der  Mann- 
haftigkeit und  A\'iirile,  der  die  Enharmonik  retlit  eigentlich  für  die  Tragödie 
befähigte,  wird  von  den  Alten  einstimmig  hervorgehoben.  Auch  was  der 
Yerfasser  Aber  das  Ethos  der  Ghromatik  vorbringt,  stimmt  mit  den  fibrigeu 
Berichten  Uberein.  Nicht  ohne  Interesse  ist  endUeh  der  Hinweis  auf  die 
Atolier,  Doloper  und  ihre  Nachbarn  mit  ihrer  diatonischen  Musik.  I2s  kann 
sieh  dabei  nur  um  Volksmusik  handeln,  denn  diese  Stfininie  s]iiolten  damals 
in  der  eigentlielu  n  Kunst  noch  eine  zienili<  h  bescIieiUeno  Itolle.  Daß  über- 
haupt in  der  N'olksmusik  die  Diatouik  das  Gebräucliliche  war,  darf  man  bei 
dem  komplizierten  Charakter  der  beiden  andern  ^ivr^  wohl  yoraussetaen;  sahen 
doch  einzelne  KUnstler  ftberiianpt  auf  die  Diatonüc  als  etwas  »Sauhee  und 
Bäurisches«  herab 'j. 

Daß  endlicli  audi  die  Ethoslehre  ihre  Auswüchse  gezeitigt  liat.  das  lehrt 
uns  der  interessante  Sclduß  des  Fragments  mit  den  mysteriösen  BeziehuuLren 
einzelner  Melodien  zu  Lorbeer  und  Efeu.  Mau  könnte  an  eine  wunderliche 
Art  Ton  Programmusik  denken,  die  von  einaelnen  Gtoftthlsfanatikem  aus 
der  Ethoslehre  theoretisch  abgeleitet  worden  wäre,  analog  den  Sj)itzfindig- 
keiten,  die  in  neuerer  Zeit  die  Theorie  von  der  Charakteristik  der  Tonai-ten 
im  Gefolt'e  hatte.  Aber  wir  dürfen  dabei  ja  nicht  vergessen,  daß  der  Sophist 
hier  oüenbur  stark  ironisch  übertreibt,  wie  denn  überhaupt  der  ganze  Ton 
des  Fragmentes  ziemlich  selbstgefällig  und  tendenziös  gefärbt  erscheint. 

Was  endlich  das  »unten  befindliche  Brettchen«  anlangt,  von  dem  am 
Schlüsse  die  Hede  ist,  so  ist  nicht  klar,  was  damit  gemeint  sein  könnte. 
Befand  sich  dirsi  s  Pjit  ttrhen  etwa  am  Instniment  selbst,  war  es  eine  Leiste, 
wie  sie  Carl  von  .Iaii''j  bei  einem  antiken  dreieckigen  Saiteninstrument  namhaft 
macht?    Oder  bedienten  üich  einzelne  Spieler  eines  auf  dem  Boden  liegenden 

1}  Athenaeus  XIV,  628  0;  Aristid.  QmntiL  H,  4. 

•2i  Polvbius  IV,  20. 

3)  Geseire  U,  668a  flgd.,  vgl.  665  C  flgd.;  6ö8E. 

4)  De  mmita  c.  20. 

ö)  *F.vToa/  j  y.a(  jr'iYpoixov  Sozt.  Empirie,  adv.  mmie.  fiO. 
6)  Griech.  Saiteuinstrnmente.  S.  19. 
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Brettes,  um  darauf  mit  den  Füßen  den  Rhythmus  zu  maildereil)  nach  Ana- 
lo'^ie  der  Flötenspieler  auf  dem  Theatw,  die  mit  der  hölzernen  xpoüiceCa  den 
Takt  anzugeben  pflegten? 

Jedenfalls  ist  das  Fragment  wegen  seines  hoben,  noch  an  die  Zeiten  der 
klMeisdien  Kiuwtfibung  heranreichenden  Alters  nicht  allein  für  den  Philo- 
logen, aondeni  aneh  für  den  MnsikforBeher  Ton  hohem  Interesse.  Die  antike 
Mosikforschung  wird  überhaupt  gut  daran  tun,  die  Tätigkeit  der  verdiunst- 
volleii  eiicrli^'t^hen  (Telehrten  in  Ägypten  streng  im  Auge  zu  behalten,  denn 
man  kann  die  zuversichtliche  Tloffiiung  aussprechen,  dali  von  die-er  Seite  her 
noch  so  manche  Lücke  in  unserer  bisherigen  Xenntnis  der  antiken  Musik 
aQQgefiUlt  werden  wird. 

Halle  a.  8.  Hermann  Abert. 


A  Welsh  Eisteddfod. 

The  musical  liistorv  of  the  Welsh  nation  'population  about  l,t)UO,Ul)0) 
records  no  achievements  of  world-wide  interest.  But,  notwithstanding  this 
faet,  fhe  musical  potentialities  of  the  race  deserve  to  be  noted.  The  love 
of  the  Welsh  people  for  music  in  some  form  or  other,  chiefly  Tocal,  is  in- 
tense, and  execative  capacity  in  varying  degrees  is  almost  nniversal.  A 
passionate  desire  to  express  strong  feeling  throutrh  vocal  music  is  wide-spread 
even  amongst  the  humblest  classes  of  the  couununity.  It  is  a  common  thing 
for  choirs  composed  of  coal  miners  and  their  womeu  folk,  to  captivate  large 
andiotoes  with  splendid  performances  of  fine  choral  mnsic  Solo  singing  is 
extensively  practised,  and  excellent  voices  are  to  be  found  in  abondance. 
Generally,  the  style  of  Welsh  singing  is  too  fervid  and  strenuous.  It  ex- 
rites  and  moves  the  listener  strongly,  but  it  too  often  lacks  breadth  and 
repose.  Welsh  singers  are  at  their  best  when  they  sing  in  their  own  much 
loved  language  (abont  one  fourth  of  the  population  can  speak  only  Welsh). 
The  vowels  of  this  language  have  mnch  beauty  and  are  well  adapted  for 
vocal  effect. 

All  this  desire  to  hear  and  perform  music  finds  vent  chiefly  at  gather- 
ings called  '^Eisteddfodau'  (plural,  the  singular  being  ''Eisteddfod"^,  a  word 
meaning  u  meeting  or  sitting  of  learned  men.  For  many  centuries  these 
nniijue  gatherings  of  all  classes  of  the  oommnnily  have  been  a  kind  of  popular 
TJniversily  of  the  Fine  Arts  for  the  whole  nation.  They  provide  education, 
examination,  and  honours.  An  Eisteddfod  held  in  the  seventh  century  pre- 
sided over  by  King  Cadwaladr  is  recorded.  IVlany  curious  and  quaint  cere- 
monies anciently  connected  with  the  public  recognition  of  merit  still  survive 
at  present-day  l^isteddfodau.  The  chief  of  these  ceremonies  are  the  "crown- 
ing** and  the  ^chairing**  of  bards  who  have  won  the  chief  prizes  ofiered  for 
Welsh  poetry.  The  crowned  and  chaired  bards  of  former  years,  dressed  in 
gorgeous  robes,  stand  round  the  new  comsdr  and  ntter  mystic  words. 

Eisteddfodau  are  held  in  numerous  places  in  Wales  .-dl  the  year  round, 
but  the  really  important  national  gathering  is  held  only  once  a  year  alter- 
nately in  North  und  South  Wales.  This  year's  "Royal  National  Eisteddfod*', 
as  it  is  by  Boyal  permission  entitied  to  be  styled,  was  held  at  Carnarvon,  a 
town  with  about  10^000  inhabitants  situated  near  the  coast  of  North  Wales. 
Here,  with  a  view  to  the  accommodation  of  audiences  often  numbering  eight 
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thouHand  perHons,  a  vast  pemument  pavilion  was  erected  wme  yean  ago  for 

a  similar  /gathering.  The  proceedings  lasted  four  days,  and  were  occupied 
chietiy  by  musical  competitions  and  concerts.  There  were  al)out  2(X)  com- 
petitors in  the  solo  and  duet  classes,  95  iu  the  piauui'urte  aud  violin  clas^e^, 
two  orchestral  banda,  £▼«  brass  bands,  and  24  cboirs  varionsly  constitnted. 
Many  of  the  teats  preBcribed  (competiton  were  not  allowed  to  ohooae  pieeea) 
were  of  the  best  kind.  Bach,  Beellioven  and  Schubert  were  among  tiie  com- 
poaers  represented.  There  were  in  addition  many  pieces  by  Welsh  composers. 
It  was  unfortunate  that  some  ut"  these  select  ions  were  brought  forward  along 
with  masterpieces  by  the  best  composers,  the  coutra>t  serving  merely  to  ex- 
hibit their  inherent  weakness.  A  piece  by  Joseph  Parry,  a  talented  Welsh 
composer  who  died  reeentty,  q^eeially  deserves  to  be  excepted  from  the  above 
category.  As  to  execution,  Âis  was  often  amaaingly  good;  displaying  beauty 
of  vocalisation,  ample  resource  of  voice,  and  moving  expression.  The  Bach 
selections  (from  the  St.  Matthew  Passion)  especially  were  often  .sung  with  in- 
sight into  their  meaning  and  beauty.  As  a  large  proportion  of  the  com- 
petitors were  of  the  working  class,  this  result  must  be  acknowledged  as  very 
creditable.  The  dioral  performances  were  in  some  cases  superb.  The  chief 
dasa  waa  for  large  choirs  of  from  140  to  160  voices.  The  first  prize  in 
this  class  was  =4"  IßO  in  cash.  Somewhat  to  the  chagrin  of  the  Welsh,  the 
first  place,  and  this  large  prize,  were  won  by  an  English  choir  from  the 
Stafi'ordshire  Potteries  (Mid-£ugland),  where  choral  music  is  highly  cultivated. 
A  Wekh  choir  gained  the  second  place,  and  another  £uglisb  choir  the  third, 
and  two  other  Welsh  choirs  came  after.  The  English  choirs  are  generally 
trained  with  greater  refinement  than  the  Welsh  choirs.  It  is  one  of  the 
faulty  results  of  Eisteddfodau  that  choirs  are  specially  organized  simply  for 
the  event,  whereas  the  P^nglish  choirs  are  mostly  jxanianent  institutions,  and 
have  therefore  more  unity.  At  the  concerts  the  chief  feature  was  a  fine  per- 
formance of  Elgar^s  cantata  **Garactacu8^.  A  new  cantata  **Rejoioe  in  the 
Lord",  by  a  promising  young  Welsh  composer,  David  Evana,  waa  also  given. 
An  excellent  orchestral  band  imported  from  England  played  the  accompani- 
ments, and  performed  various  orchestral  works,  amongst  which  was  Edward 
(rerman's  "Welsh  Rhapsody".  The  audiences  were  immense,  and  warmly 
appreciative.  Generally,  it  was  considered  that  the  Eisteddfod  was  one  of 
the  most  successful  ever  held.  It  was  profitable  from  the  pecuniary  point 
of  view. 

The  contemplation  of  all  this  activity  suggests  many  reflections.  At  this 
1906  Eisteddfod  we  had  presented  to  the  public  the  best  that  Wales  can 
ofi'er,  their  latest  word  in  musical  art  after  many  years  strivings.  Does  the 
result  sliow  progress?  Are  there  sufficient  evidences  of  the  assimilation  of 
the  art-achievements  of  other  nations,  from  which  new  art  must  spring? 
I  am  afraid  the  answer  must  be  in  the  negative.  Eisteddfodau  are  apt  to 
stereotype  the  old  ideas  and  keep  back  the  new  ideas.  The  musical  genius 
of  the  Welsh  race  is  to  a  large  extent  a  wasted  force.  Socially,  music  is 
performing  an  invaluable  function,  but  as  high  art  Welsh  music  can  claim 
only  a  very  small  niche  in  the  musical  Pantheon.  Yet  those  who  know  the 
musical  potentialities  of  the  race  best  are  sanguine  that  some  day  the  world 
wiU  be  impelled  to  pay  tribute  to  its  genius. 

London.  W.  G.  KoVanglit. 
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Die  Briefe  der  Königin  Sophie  Charlotte  und  der  Kur- 
forstin  Sophie  an  Agostino  Steffani. 

(Pnblikationen  w»  den  Kg\.  furenGiBchen  StutMrduTCn,  19.  Bud,  Leipzig  1905. 

»Briefe  derKfinipn  Suphie  Charlutte  von  ^reofian  und  dir  Kurnir«tin  Sophie 
TonHttDOVMr  m  humovenche  Diplomaten . .  benoagegeben  von  Dr.BicberdDoebner«.) 

Selten  wird  bei  einer  hißtoriscben  Publikation  soviel  für  die  Musikwiasen- 
•cbaft  abfatten,  als  bei  dieaem  Bande;  eelten  ist  ja  andi  eine  leideniohaltUebere 

Yerehrerin  der  Musik  anf  dem  Throne  gesessen  als  die  ersteKünigia  vonPreoOeni 
nnd  wohl  niemals  hat  es  einen  größeren  Musiker  unter  den  Diplomaten  ge- 
geben als  Agostino  Sttffani.  Der  Herausgeber  hat  sich  noch  den  beson- 
deren Dunk  der  Musikgeschichte  verdient,  als  er  ein  übriges  getan  hat  mit 
der  Yeröffentlii^uug  eines  Tagebuchs  ttber  die  mnsikaliseken  l^ignissa  in 
LietiMiburg  1701  nnd  1702,  das  walmeheinlich  die  fVeifrau  Ton  Kielmans- 
egg,  eine  ebenso  große  Sammlerin  und  Verehrerin  der  Duette  Steffani^s  als 
Sophie  Charlotte  selbst,  für  die  Kfinigin  angelegt  hat.  Es  ergänzt  und  be- 
richtigt die  spärlichen  Nachrichten  über  die  Oper  in  Charlottenburg,  die 
T  hour  et  am  zuverlässigsten  in  einem  liebenswürdigen  Auisutz  gegeben 
hat'],  mit  endgültiger  Sicbeiiieit.  Danaeh  ist  u.  a.  der  PoHfmo  des  Qio. 
Bononcini  von  Attilio  Ariosti  gedichtet  nnd  ein  Jahr  früher,  als  die  Parti- 
tur der  Berliner  Bibliothek  meldet,  aufgeführt  worden  [1702]:  eine  Miderè 
Oper  Bononcini's,  Procris  und  Crj>lialu.<f,  gedichtet  von  <îuidi,  ging  ihm 
voraus:  wir  erfahren  ferner  den  bisher  unbekannten  Dichter  von  *Le  Fan- 
tôme Amoureux*  (wenn  es  identisch  ist  mit  »La  fcde  n£  Tradinienii*): 
Ortensio  If  anro  entwarf  Handlung  und  Besitative,  Palmier  i  dichtete  die  Arien. 

Am  dankbarsten  freilich  bat  ihm  der  Biograph  Steffani's  an  sein  fiOr  die 
Veröffentlichung  von  17  Briefen  der  Sophie  Charlotte^),  und  von  11  der  Kur- 
fiir-tin  Sophie  an  Steffani.  Er  glaubt  seine  Dankbarkeit  nicht  besser  l)e- 
weisea  zu  können,  als  indem  er  den  Inhalt  der  Briete  dem  —  man  weiH 
nicht  soll  man  sagen:  weitereu  oder  beschränkteren  Kieise  der  Musik- 
geeohiohte  zngänglidi  macht,  und  sieh  dabei  erlaubt,  die  hftufig  vom  Heraus- 
geber falsch  angesetsten  Daten  der  Briefe  nach  dem  Maße  seines  Wissens 
zu  verbessern.  Danach  ist  die  zeitliche  B«ihenfolge  der  Briefe  Sophie  Char- 
lotten.: 67.  (?)62.68.  73.  71.  76.  68.  69.  70.  77.  6ö.  72.  64.  66.  74.  76. 
(78?). 

67.  Massin,  25.  IX.  S.  Gh.  dankt  SteÛ'ani  für  die  Mühen  die  er  sich 
flr  sie  gemacht  habe.  Datum  und  Adresse  (wohl  Brflssel)  erlauben  keinen 
Schluß,  nm  was  es  sich  gehandelt  hat. 

62.  Potsdam,  19.  II.  [1698].  Dank  und  Erwiderung  der  Kondolenz 
Steffani's  zum  Tode  von  Sophie  Charlottens  Vater.  Kurturat  Ernst  August. 
Bitte  um  Zurückgabe  von  Courtoisien  au  die  Prinzessin  von  Vaudeniont  und 
die  Gräfin  Egmont.  Nach  Brüssel  gerichtet,  wo  Steffani  als  kurfürstlich 
brannsohweig-tttnabuigisoiher  Qesandter  am  Hofe  von  KurfQ)»t  Max  Emannel  , 
seit  1693  seitweise,  seit  1696  ständig  weilte. 

1)  fiohenzoUem-Jahrbuch  1900. 

8)  Fünf  piiohtige  Biciefe  SteffanPs  an  8.  Gh.  aus  dem  ^1.  Baus-Ärchiv  in  Char- 
lottenhurg  wird  Hr.  Dr.  Alfred  Ebert  demnächst  in  der  »Musik«  veröffentlichen.  Ich 
nge  ihm  für  ihre  Mitteilnng  auch  an  dieser  Stelle  .meinen  wärmsten  Dank. 
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63.  Der  einzige  Brief  S.  Ch.'s  mit  Jahreszahl:  Herrenhausen,  1.  VU. 
1698.,  nach  Brüssel  gerichtet.  Dank  für  ein  Uljcrsandtes  Duett.  Ich  ver- 
mute >  Crudo  Amor*  ')  das  in  einer  Handschrift-';  der  Berliner  Sîng-Akade- 
mie  den  Vermerk  trägt:  Per  la  Elettrice  de  Brandebourg  .  .  .  Poesia  di  S. 
A.  S.  [Sua  Aheiza  Sereniesima?) 

78.  Lietzenbnxg,  16.  IX.  [1698,  ntoht  1701 — 1702].  Dank  illr  «in  als 
Geschenk  übenandtes  Bildnis  der  Clräfin  Egmont,  nach  Brüssel  gerichtet. 
Im  Oktober  1700  lernt  S.  Ch.  die  Giüfin  in  Brüssel  kennen  (s.  unten 
Kr.  ü9;,  sie  kann  nur  vorher  von  ihr  iils  einer  Person  8j>rechen  >à  qui  ie 
suis  incouuue«.  Ferner:  am  22.  III.  1701  bricht  Max  Emanuel  von  Brüssel 
naeh  Mfinohen  auf;  Steffani  hatte  keine  Yeranlaornng  länger  dort  au  Tenreilen, 
keihrte  nach  einem  Aufenthalt  im  Haag  nadi  HannoTer  znr&ck,  reiste  aber 
im  Äugast  oder  Sejttc  mber  dem  bayrischen  Kurfürsten  nach  München  nach. 
Die  .Anwesenheit  des  holländischen  Oenerals  Opdam,  der  das  Urbild  des 
Porträts  zutrst  erkannte,  am  Brandenburger  Hofe  HUIH  hi  bezeugt-'!. 

tiö.  Berlin,  8.  Oktober  [lü99,  nicht  1700j,  nach  Brüssel  gerichtet. 
Qleichen  Inhalts;  Dank  für  ein  Porträt  der  Gri&fin  Egmont.  Man  kommt 
Bttttret  anf  die  Yermntang,  S.  Gh.  habe  sich  ans  Teigefiliehkeit  sveimal  be- 
dankt; es  bandelt  sich  aber  nicht  um  dasselbe  Bildnis  wie  in  73:  hier  hat 
der  Kurfürst  die  Dargestellte  zuerst  erkannt;  S.  Ch.  verweist  ferner  auf  ihren  • 
letzten  ausführlichen  Brief,  als  der  73.  nicht  wohl  gelten  kann.  Dieser  Brief 
ist  in  Wahiheit 

76.  Berlin,  26.  September  [1699  also,  nicht  1704].   Diesem  Brief  geht 
wieder  nnmittdbar  voraus  der  ebenfalls  nach  Brüssel  gerichtete 

71.  Berlin,  30.  August  [1699,  nicht  1701].    Sophie  Gh.  bittet  darin 

StefTani  um  Mitteilung  des  Zeremoniells  bei  der  Korrespondenz  zwischen  dem 
Kurfürsten  von  Bayern  und  den  Herzijgcn  von  Modena  und  Mantua,  und 
dankt  zugleich  für  übersandte  Ducttij  ausdrücklich  > faits  pour  moi*.  Ks 
waren  drei  Dnette  ;  das  eine  war  ^I^aeUUssime  eaiene*  ;  die  andern  bdlden  kön- 
nen keine  anderen  gewesen  sein,  sie  die  stets  als  Paar  in  den  Handschriften  er- 
scheinenden, nnd  häufig  als  für  S.  Ch.  komponiert  bezeichneten  ^Che  voktc 
und  !>In(fi(i€to  mio  cor*].  In  dem  Brief  vom  '20.  TX.  bedankt  sich  dann  S.  Ch. 
für  die  Genauigkeit,  womit  Steffani  sicli  si-ines  Auftr;it,'s  entledigt  bat.  Eine 
von  Brüssel  nach  Wien  gehende  Säugerin,  die  Stetiaui  euiptiehlt,  will  sie 
nidit  kommen  lassen  wegen  einer  bevorstehenden  Seise.  Steffani  q>reohe  von 
seinen  Werken  mit  zu  großer  Bescheidenheit:  offenbar  hat  er  das  Lob  sn- 
rftckgewiesen,  das  S.  Ch.  ihm  am  30.  Ang.  spendet:  »vos  duettis  sont  dignea 
du  maître  qui  les  a  faits*;  sie  steigert  es  in  diesem  Briefe:  »j'admire  tou- 
jonrs  vos  ouvrages)  et  ne  trouve  rien  approibant  de  ce  goût-là.  J'espère 
encore  de  les  entendre  quelques  jours  par  vous-même  .  .« 

69.  Ln  Haag,  88.  Okt.  [1700,  vom  Heransgeber  richtig  datiert].  Einer 
der  anziehendsten  Briefe,  nach  Brttssel  gerichtet,  wo  S.  Ch.  bei  Max  Ema- 
nuel zu  Besuch  geweilt  hatte,  um  sich  seines  Wohlwollens  der  Erwerbung 


Ij  Nr.  8  meines  thematischen  Verzeichnisses:  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Bayern 
VI,  2. 

8)  Die  Ktndsehrift  schreibt  ein  Duett  dem  Steffani  zn,  das  ich  ihm  abgesprochen 

und  als  Opemduett  bezeichnet  habe:  >D'un  occhio  ch*è  ncro«.  Bs  ist  eine KanSMiette 
von  Giov,  Le  grenz  i,  aus  d(!sst>n  op.  XIII.  1678, 

3  K.  Koser,  in  der  Deutschen  Rundschau  1887,  UL  2S.  364. 

4)  Nr.  8,  6  u.  6,  Denkm.  d.  T.  L  B.  VI,  8. 
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der  preußischen  Königskrone  gegenüber  zu  versichern.  Auf  dieser  Beise 
hat  sie  die  Gräfinnen  Egmont  und  Farini  kennen  irelrrnt .  ofTenhftr  zwei 
Güiiuerinnen  Stefl'uni  s,  und  mit  Max  Emanuel  Stetlfuii  sehe  Duette  gesungen; 
sie  trägt  dem  Meister  die  wärmsten  Versicherungen  der  Dankbarkeit  an  den 
Karfftnten  auf;  beteuert  keinen  Weg  sehenen  eu  woUen,  ihn  wieder  so 
sehen  und  mit  ihm  zu  musizieren,  nnd  will  in  dieser  fioffiinng  fleißig  stn- 
dieren.  Steffuni  möge  sie  dabei  unterstützen.  >en  m'envoyant  de  votre  com- 
position où  il  y  a  le  bon  goût  comme  en  tout  ce  que  vous  faites*.  Das 
ist  zweifellos  kein  ullgemeines  Komidiment:  und  sicherlich  hat  Steflani  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  Duett*)  komponiert,  das  in  der  erwähnten  Handschrift 
der  Sing-Âhademie  die  Âufsehrift  trSgt:  »Ckmiata  pfr  ü  Ser^.  Ekttore  di 
Baviera.  Poesia  del  Sig*.  Ähhatr  I\iglia,  Miuiirn  del  Sig*".  Ahhatr  Skffam.* 
Es  ist  das  einzige  dialogische  Duett  Steffani's;  der  Text  »./o  mi  parto  — 
Ii€J<to  i^olo*  drückt  den  Trennungsschmerx,  zweier  Liebenden  aus;  die  Wahl 
der  Stimmen:  Sopran  und  Tenor,  die  Verteilung  der  Worte  —  alles  pallt 
vortrefflich  auf  die  Situation. 

70.  Cleve,  19.  Nov.  [1700,  riehtig  datiert].  Aufträge,  Kaehriefaten,  Wai^ 
nung,  Max  Emanuel  möge  seine  wahren  Interessen  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren.  £s  ist  wohl  der  intimste  unter  allen  Briefen.  Kaoh  Brüssel  ge- 
richtet. 

77.  Berlin,  11.  XII.  [1700,  nicht  1704],  der  letzte  der  nach  Brüssel 
gerichteten  Briefe.  8.  Ch.  dankt  dem  vielseitigen  Meister  für  Besorgung 
von  ToUetten,  woU  von  Pans^  kein  Zweifel,  daß  sie  sie  für  die  Festlich- 
keiten des  Januars  1701  in  Königsberg  hestellt  hat.  Eine  hübsehe  Bemer- 
kung fällt;  ein  Gegenstück  zu  der  berühmten  Briefstelle  der  »philosophischen 
Königin«  an  Leibniz  vor  der  Krönung: 

>Si  je  n'étais  plus  sensible  à  la  musique  qu'à  l'ajustement,  il  m'aurait  fait  beau- 
ooap  de  plaiiir,  mais  je  n'en  ai  pas  tant  eu  [se.  en  recevant  le  paquet]  que  s'O  avait 
été  accompagné  de  quelques  dnetti  de  votre  maîii,  qui  sont  incomparables  selon  mon 
goût  et  tontes  les  compositions  qui  me  vimnent  de  toute  part  ne  me  toœhent  pas 
comme  celles-là. < 

65.  Lietzenburg,  4.  Juni  (1701,  nicht  1699 — 1700].  Dank  für  einen 
Brief  von  Steffani;  Bitte,  einem  Ansinnen  zu  entsprechen,  das  der  Ghraf 
Palmieri  (einer  der  Textdichter  Steffani^s)  in  ihrem  Namen  an  ihn  richten 

werde.    Nach  Hannover  adressiert. 

72.  Lietzenburg,  27.  IX.  [1701,  richtig  datiert]. 
64.  Berlin.  29.  XL  [1701,  nicht  l<>9a]. 

66.  Berlin,  31.  XIL  [1701,  nicht  U)99— 1700]. 

Diese  drei  Briefe  hat  die  Königin  in  der  angegebenen  Beihenfolge  nach 
Mfinchen  gesehriehen,  wohin  Steffani  1701/02  drei  Belsen  machte,  um  anf  Max 
Emannel  im  Sinn  der  kaiserlich.  ;i  T'  ü  tci  zu  wirken^.  Der  Herausgeber  ist 
den  schwersten  Irrtümern^)  verliilU'ii,  indem  er  sie  nach  Düsseldorf  gerichtet 
glaubt;  dorthin  aber  kam  Steffani  anders  als  vorüberijehend  erst  im  März  110•^. 
Im  ersten  Briefe  dankt  S.  Ch.  für  seine  Nacluichtea  vom  Müuchener  Hofe  :  »Le 
métamorphoses  y  sont  si  grandes  que  cela  me  rend  fort  curieuse  d'en  savoir 
davantage.*  Madame  Kielmaneegg  habe  ihr  alle  Bnette  Steffiani's  ans  ihrem 

1   Nr.  26  meines  thematisohon  Vnrzeichnisse«.  a.  a.  O. 

2}  h\  W.  Wok  er  >Au8  den  i'apieren  des  . .  Ag.  Steflani,  Ivüln  188ö,  S.  2. 
8)  Anöh  die  biographischen  Daten  in  der  Einleitung  sind  som  groflen  TeQ  fidsch, 
wie  in  ihren  Quellen. 


Digitized  by  Google 


88  Alfired  £iiwtaiii,  Zwei  Üride  der  Königin  Sophie  Charlotte  new. 


Besitz  geliehen  umi  sie  aufs  schönste  gesungen.  Stetluni  scheint  bald  geant- 
wortet zu  haben;  S.  Ch.  wundert  sich  im  nächsten  Briefe  über  die  Yerän- 
doVungen  in  MOnehen  and  wflnseht  den  KnrftntAn  von  der  franaSsiachen 
Seit«  abgeiogen.    »Youb  ne  me  mandes  pas  ai  la  mnaiqae  y  eat  encore  eu 

Tog^e  et  je  crois  que  ie  suis  la  plus  constante  pour  cette  passion.  <  Eine 
Bemerkung  über  den  bekannten  .Tpsnitenpater  Woltt'.  Freiherrn  von  Lttding- 
hausen,  ist  zu  charakteristisch  für  den  li  eieu  (Jeist  von  Schreiberiu  und  Adres- 
aaten,  um  sie  zu  unterdrücken:  Pater  W  olff  bete  für  die  Erfolge  der  Kaiser* 
liehen  in  Italien  ;  aber  wenn  der  Uebe  Gott  die  Ohrwi  ebenso  voll  habe  Ton 
seinem  Gegacker  wie  sie,  werde  er  ihn  nicht  erhören.  —  Nicht  weniger  bübsdi 
iHi  das  Urteil,  das  sie  im  dritten  Brief  über  die  bayrische  KurfUretin,  Therese 
Kunigunde  füllt:  sie  wundere  sich  über  die  seines  fluten  Geschmacks  unwür- 
dige Anhänglichkeit  Max  Emanuels  an  teine  (ieniahlin  ;  sie  müsse  denn  ver- 
borgene Keize  besitzen,  die  ihr,  S.  Ch.,  nicht  in  die  Augen  gefallen  seien. 
Bia  anf  ihren  StimmUang  aei  aie  ihr  vorgekommen  wie  ein  addedit  ge- 
schmierter Karren,  und  der  Knrf&rst  liebe  sicherlich  die  Musik  nicht  mehr, 
da  ihm  das  G^enteil  davon  und  die  Heiserkeit  gefalle.  £r  möge  sich 
vor  Frankreich  in  acht  nehmen  und  Steffani  aie  mit  weiteren  Berichten 
erfreuen. 

74.  Lietzenburg,  25.  Juli  [1702,  richtig  datiert].  Steifani  war  soeben 
von  Mfinohen  nadi  Hannorer  zurfickgekehrt Pietro  Torri,  Kammermnai- 

ku8,  der  spätere  Kapellmeister  in  München,  hatte  Steifani  gebeten,  ihn  in 
den  Dienst  S.  Ch.^e  zu  bringen  und  ihn  zu  empfehlen.  S.  Ch.  schlägt  ab: 
sie  wolle  Max  Emanuel  nicht  eines  alten,  braven  Dieners  berauben;  »sans 
cela  j  admire  sa  science  et  il  chante  de  mou  goût  qui  eat  assez  difficile.* 
Außerdem  genüge  ihr  Ariosti  und  Ii  on  one  i  ni;  St.  sollte  nur  die  beiden 
Divertusementa  kören,  die  aie  in  Lieisenburg  anfitthre:  es  gttbe  drei  präch- 
tige Stimmen:  Frau  Schoonjans'),  die  Paulina,  und  >le  gar^n  de  Bonon- 
cini<.  »Mais  vous  êtes  dans  d'autres  affaires  et  je  crois  presque  que  vous 
ne  vous  souciez  plus  de  musique,  sans  cela  je  me  ferais  un  grand  plaisir  de 
vous  accompagner  quelque  douetto,  car  j'en  ai  une  bonne  quantité.*  Sie 
lasse  sie  von  Bouoncini  und  Ariosti  singen,  den  einzigen,  die  es  im  rechten 
Oeacbmaok  könnten.  Sie  habe  in  der  Sammlung  der  Qrllfin  Kielmanasgg 
keine  Madrigale  Steffani's  gefunden;  >sans  cela  je  Toua  les  aurais  volés 
aussi  et  même  je  n'en  ai  jamais  entendu  de  votre  façon,  ce  qui  doit  je 
crois  admirable.»  Wir  entin-bnien  also  ans  diesem  Brief  die  wertvolle  Notiz, 
daß  sich  St.  das  Präsidium  in  der  A'tuimy  of  ancifiit  Music  in  London, 
das  er  1727  erhielt,  uchon  lauge  vorher  durch  Komposition  von  Madrigalen 
verdiente. 

75.  Berlin.  21.  Nov.  [1702,  richtig  datiert],  nach  Hannover  gerichtet 
Steffani  wollte  sich  der  Musik  wieder  in  die  Arme  werfen,  und  dachte  an  eine 
Sammlung  und  T'^nnirbeitung  seiner  Duette.  Die  Königin  drückt  ihm  ihre  über- 
schweugliche  Freude  darüber  aus,  und  will  ihm  ein  Verzeichnis  aller  seiner  Duette 
in  ihrem  Besitz  schicken.    Sie  versichert,  an  Autographen  aus  der  Hand 

1)  Sein  Creditiv  und  Ret  reditiv  im  bayr.  Geh.  Staata>Arehiv;  am  4.  Mai  ruft  ihn 
Kurfürst  Georg  Ludwig  von  München  ab;  am  21.  Mai  whilt  er  von  Max  £manuel 
in  Schleißheim  seiu  liccreditiT. 

2)  8.  (%.  hat  sieh  spStor,  1704,  große  MQhe  gegeben,  diese  SSagerin,  l^u  des  be- 
kannten holländischen  Malar%  in  ihre  Dienste  la  bringen.  YgL  ihren  Briafwedisel 
mit  Freiherm  von  Bothmer,  im  gleichen  Band. 
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der  GrSfin  Kldmanusegg  nidiii  la  bwifieiB  all  »la  racoolta  e  afifotti  e  l'opéra 
d^Oriando.«    (Steffani  hat  also  sehon  firtth  seine  Dnette  oach  bestimmten 

Glenchtspankten  zusammengestellt.)  Bouoncini's  > maîtresse c  sei  gestorben; 
lie,  die  Königin,  lerne  jetzt  den  Kontrapunkt  und  werde  Steffani  bald  eifer- 
suchtig machen:  »je  ferai  des  duetti  qui  auront  la  tendresse  et  le  naturel 
des  vôtres.» 

78.  Berlin,  29.  [??]  Dank  flir  ein  Kompliment  und  flir  einen  Brief.  — 
Soweit  die  Briefe  8.  Ch.*s;  weehalb  sie  mit  dem  Jalire  1702  abbrechen,  läfit 
sieh  leicht  erraten:  seit  dem  März  1703  stand  Steffani  bei  der  Königin  in 
l'ng^naden,  da  er  sich  zu  einer  Intrigue  hergegeben  hatte,  Attilio  Ariosti  von 
der  Königin  zu  entfernen.  -Sfaii  lesr  den  umfangreichen  Briefwechsel  über  diese 
Angelegenheit  in  den  AVtrkeii  von  Leibniz,  edd.  Klopj)  1.  lü,  S.  212  ff. 

Die  Briefe  der  Kurlurätm  Sophie  au  Steffani  bieten  kein  musikgeschichtr 
lichee  Interesse  und  geben  auch  kein  neues  Datum  sur  LebenJiigeechichte  des 
Mdatera.  In  den  Jiäiren  1708/09  wendet  aidh  Soj^e  an  St^Gsni  ab  an 
den  3Iinister  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  die  Ansprüche 
der  Raugrätinneii .  ihrer  Nichten,  auf  Kiiiküiifte  aus  dem  Erbe  Karl  Tjud- 
wig's  zu  unterstützen  Der  einzige  undatierte  Brief,  Nr.  420,  den  der  Her- 
ausgeber ins  Jahr  1714  setzt,  ist  der  erste  der  iieihe  und  fällt  in  den 
August  oder  September  1708.  Die  gute  Nachricht,  zu  der  sie  in  diesem  Brief 
Sftdfiini  beglfiokwflnscht,  ist  vielleicht  seine  Bestimmung  sum  Vermittler  der 
damaligen  Streitigkeiten  zwischen  Kaiser  Joseph  und  Papst  Ck  nu  nsXI.  ;  der 
Brief  vom  4.  April  1709  (413)  ist  denn  auch  wie  der  vorhergehende  nach 
Rom  L'erirhtet.  Die  Briefe  aus  den  Jahren  1713  14  beschäftigen  sich  mit 
dem  Schicksal  der  Prinzessin  von  Salm,  Eleonore  Christine,  und  richten  sich 
SQ  Steffani  als  den  Freund  des  Bischofs  von  Münster. 

Wichtiger  für  seine  Lebensgeschichte  als  alle  diese  Briefe  Sophie's  ist 
die  kurse  Erwähnung  Steffani's,  die  sich  in  einem  Briefe  der  Kurilirstin 
(damals  noch  Herzogin)  an  den  Abbé  Ballati ^j,  wie  Steffani  selbst  einer  der 
Agenten  des  WelteiiliauseB ,  findet  (S.  IK»  :  Hannover,  15  25.  Okt.  1083. 
Ende  1Ü82  war  dieser  Balluti  in  München,  zu  keinem  andern  Zweck,  als 
die  Heirat  Sophie  Churlottens  mit  Max  Emanuel  zu  vermitteln'*).  Die  Per- 
len, mit  der  er  yerhandelt  hat,  war  Steffani,  troti  dessen  29  Jahren,  und 
Steffani  muß  die  Sache  mit  Eifer  betrieben  haben;  wahrsdieinlich  ist  er  in 
lier  ersten  IffiUfte  des  Jahres  1683  nach  Hannover  gereist.  Weit  früher 
also  als  nnan  bisher  nniuihm,  stand  Steffani  mit  dem  hannoverschen  Hofe 
io  Verbindung,  und  nicht  die  Musik,  sondern  die  Politik  hat  den  Weg  da- 
ta gebahnt;  somit  lallen  alle  romantischen  Geschichten  von  der  Bekannt- 
Nhaft  Emst  August's  mit  dem  TonkOnttler  dahin.  Seit  1683  scMnt  St. 
àtm  Verkefar  mit  Hannover  nicht  mehr  unterbrochen  an  haben;  ich  fikhre 
«OS  einer  Anaahl  von  Zeugnissen  eine  weitere  Brie£rtdle  ans  der  Korre- 


1  Nr.  411  hat  di  r  Herausgeber  mißver-^tündeT) ,  indem  er  Oeorg  Ludwig  von 
Haonover  an  die  Stelle  des  pfälzischen  Kurlürsten  setzt. 

2)  Die  biographischen  Notizen  über  Ballati  kann  ich  aus  einem  Akt  des  kgl.  bayr. 
Oeb.  Staats- Archivs  [K.  schwarz  378/98}  vermehren:  er  war  vor  1671  Auditor  bei  dem 
päpstlichen  Nuntius  Antonio  Pignatelli  it)  Warschau  und  Wien;  l^ei  dessen  "Wegzug; 
von  Wien  trug  er  seine  Dienste  dem  Km  tursten  von  Bayern,  Ferdinand  Maria  an,  im 
April  1671;  —  mit  welchem  £rfolge  ist  nicht  zu  ersehen. 

3}  Vgl  Heigel,  Quellen  und  Abhandhmgen  etc.  IL  100.  Dort  heißt  der  Ver- 
"üttler  Balasi,  doch  ist  kern  Zweifel  sn  der  Identität. 
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spondem  der  KnrAisiiii  Soplde  mit  ihrer  Tochter  an  (9/19.  Uai  1688),  weil 
aie  ans  einer  Pnblikation  atamint,  die  trotz  wichtiger  Baten  für  die  Mubüc* 

^'eschichte  meines  Wissens  noch  keine  Beachtung  gefunden  hat'):  >Sip. 
Steffuni  n  est  pas  content,  ou  il  eA,  il  viejidra  servir  Mr.  le  duc.  ('est  encor 
un  secret,  car  il  nu  pas  pris  congé  de  sou  maistre.  \'ous  u  auriez  pas  este 
si  bien  en  Bavière  ni  estant  dauphine«  etc.  Maa  bonezkt:  Steffauii  maß 
über  die  Znstinde  am  Mfinchener  Hofe  berichtet  haben;  bei  der  Erwilinang 
seines  Namens  fällt  Sophie  sogleich  fh  r  Plan  einer  Heirat  ihrer  Tochter 
mit  Max  Emanuel  ein  und  sie  ist  glücklich,  daß  er  sich  nicht  verwirklichte. 

München.  Alfired  Einstein. 


Holbrooke's  "The  Beils". 


According  to  natural  presumption,  increased  art-complexity  mu<i  elieck 
ou^ut.  Il"  Handel,  with  a  melody-line  and  a  bass-line  and  very  little  in 
between,  with  the  meruHt  handful  of  scarcely  disguised  essential  harmonies, 
and  with  an  orchestra  of  only  a  few  doubling  instruments,  could  turn  out 
say  5000  bars  of  score  in  a  year;  then  by  a  rule  of  three  a  modem,  with 
his  crowded  real  parts,  with  eyezy  conceivable  hannonic  combination  of  the 
12  notes  of  the  scale  jostling  ono  atrainst  another,  and  with  an  orchestra  in  50  parts 
of  which  few  double,  will  surely  tind  his  limit  in  say  1  000  l)ars.  But  it  i^  not 
so.  In  proportion  as  men  manufacture  complexities,  so  nature  breeds  minds 
able  to  deal  rapidly  with  them.  Thousands  of  men  have  for  the  last  200  years 
easily  handled  operations  of  Infinitesimal  Calculus,  which  would  have  been 
almost  unthinkable  even  to  the  highest  masters  of  Greek  conic  sections.  This 
is  the  secret  too  of  present-day  musical  infant  prodigies.  As  a  matter  of 
fact,  there  is  the  remarkable  phenomenon,  that  increased  complexity  even 
enlarges  art-output,  measured  as  above.  But  then  there  are  compensatory 
eonntenrails.  In  this  ocean  of  prolific  endeavour  there  are  two  danger-spots, 
the  insatiate  Chary bdean  whirlpools  of  dulness,  and  the  Scylla  rock  of  ill- 
taste,  and  th«M  limit  enormously  the  area  of  success.  Where  even  genius 
impels,  still  reason  must  steer.  Petrarch  writing  of  liiniself  says:  — ■  **Beato 
in  sogno,  e  di  languir  contento,  I)\ilil)raci  i;ir  l'ombre,  e  seiiuir  l'aura  estiva, 
Nuotut  per  mar,  che  non  ha  loudo  o  riva;  Solco  onde,  e  u  rena  fonde,  e  scrivo 
in  vento".  But  that  assumes  reason  behind.  This  country  'no  less  than 
oÜiers  has  of  late  bred  youthful  composing  talent  luxuriantly.  Yet  the  very 
great  majority  of  these  young  men  are  sucked  down  into  Chnrybdis,  a  few 
strike  Scylla,  and  only  a  remnant  make  a  safe  passage.  Nor,  total  loss  apart, 
are  damaged  craft  of  niticli  avail.  A  vessel  nut  sailing  always  Al  here 
soon  drops  out  of  register.  The  blundard  of  critical  musical  judgment  in  this 
country  is  so  vastly  higher  now  than  it  was  SO  or  40  years  ago,  that  unless 
a  composer  can  put  on  his  work  that  final  finish  whidi  marks  at  least  ap* 
proximately  perfect  balance  of  musical  mind,  he  is  veiy  shortly  dismissed 
from  serious  consideration. 


1)  Beraer,  E.,  Ans  dem  Brieftrechsel  KSnig  Friedrich  I.  von  Preußen  und  seiner 
Familie.  Berl.  1901.  S.  402.    Wir  erfahren  z.  ß.,  daß  Sophie  Cliarlotte  i.  J.  1696/97 

FVancesco  Ant.  Pistocchi  und  Giuseppe  Torelli  von  ihrem  Brotherrn,  Markgraf 
(ieorg  Friedrich  von  Ansbach,  entlieh  und  eine  Zeitlang  bei  sich  in  Berlin  hatte.  Vgl. 

s.  mfL 
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Of  the  hnndred  and  odd  young  men  now  composing  mnsic  in  this  country, 
Joseph  Holbrooke  (agud  28)  is  or  has  been  lite  best  illustration  of  tihese 
remarks.  Enormously  prolific  in  the  last  half-decade,  his  declared  ojnis  nom- 
ben  are  already  55,  of  which  about  20  are  orchestral  and  20  chanilter;  and 
there  is  no  apparent  limit  to  his  powers  of  incessant  production.  Yet  he 
has  never  yet  got  more  credit  than  for  being  in  common  parlance  diaboli- 
csUy  derer,  and  the  reasons  are  jnst  the  two  given  above.  In  the  bulk  of 
his  wotk  there  has  always  been  found  a  kind  of  dead-level  of  hard  diffnse- 
ness;  long  stretches  of  matter  without  quid  or  quare,  a  Kilo  inundation  over 
mud  ridges  rather  than  a  tracouble  stream.  On  the  other  liand  every  now 
and  then  has  come  a  shock,  and  tliat  not  an  aj^reeable  one.  There  has  in 
Other  wurdti  been  a  prevalent  coai-seness.  He  has  shown  himself  able  to 
desve  armour  wiib  ÛLchard,  but  ignorant  bow  to  deave  silk  in  air  with 
Ssladin.  This  bas  been  so  even  in  bis  ofaamber-musio.  As  for  bis  ordiestral 
Tsriations  on  nursery  ditties  and  such  like,  these  have  been  obviously  built 
only  to  astound;  and  are  in  tnith,  critically  considered,  monuments  of  ill- 
taste,  by  a  very  rriftt  rl  musician  who  can  technically  display  any  number  of 
themes  in  the  not  too  fastidious  counterpoints  of  today.  ^Hompe  il  cupurchio 
ogui  sopercbio''  say  the  Italians,  and  in  each  such  eoihibition  Holbrooke  bas 
only  damaged  bis  r^utation.  On  26tb  October  1906,  at  the  end  of  Heniy 
Wood's  autumn  Promenade  season,  be  challenged  opinion  for  the  first  time  in 
so  many  words  as  a  symphonist;  but  the  results  were  not  satisfactory,  indeed 
dt'i  iih'dly  focussed  these  objections.  In  the  tirst  place  the  work  was  announced 
as  written  (i  years  ago,  ho  confessedly  a  juvenile  work.  In  the  second  place 
the  title  "Les  Hommages^  was  almost  a  jest,  for  though  the  homages  of  the 
4  movements  were  to  '\»\'agucr,  Mosart,  Dvorak,  and  Tsdiaikovsky  respecti- 
vtly,  not  the  least  reflection  of  either  composer  reached  the  listenei-.  In  the 
third  place  it  was  not  a  symphony,  but  4  separate  pieees  of  music.  In  the 
fourth  place  the  three  first  movements  were  mutually  nncnntrasted .  and  in 
their  separate  selves  very  dull  ;  one  could  not  help  \von*lering  what  is  gained 
by  such  a  liux  of  undistinguished  writing,  such  weaving  with  goat  a  wool. 
In  the  fifth  place,  the  Finale,  much  fugato,  was  the  now  familiar  Holbrodce 
tonr-de-force;  noisy  and  sustsined,  but  the  principal  theme,  of  hornpipe  dass, 
80  commonplace  and  wholly  unsuited  to  the  genre,  as  to  destroy  all  pleasure 
in  the  display.  Jt  is  true  that  the  audience  applauded  vehemently  at  the 
end  of  the  work;  hut  the  Promenade  audiences  like  noise,  are  gentrous  to 
youth,  and  greatly  enjoy  bringing  a  composer  on  the  platform,  especially  if 
he  shows  a  picturesque  aversion  to  the  ordinary  garments  of  civilization.  It 
«in  be  a  pity  if  this  applause  mideads  Hollnrooke.  He  in  not  as  yet  fit  for 
symphony,  and  most  certainly  was  not  so  6  years  ago. 

Now  it  is  a  great  pleasure  to  pass  from  what  one  must  condemn  to  what 
one  can  heartily  endorse  and  praise.  At  Birmingham  Festival  (2 — 6  Oc- 
tober 1906)  Holbrooke  brought  out,  announced  as  written  3  years  ago,  his 
lirst  considerable  choral  work  "The  Bells'*.  It  was  the  most  noticeable  no- 
▼elty  there,  in  the  sense  that,  while  the  others  were  in  the  well-known  styles 
of  tiieir  composers,  this  was  a  revelation  of  new  power  in  its  composer.  As 
to  its  subject,  it  was  curious  that  the  Mobamedan-bated  bell  jostled  Omar 
Khayyam.  Holbrooke  began  bis  orchestral  career  with  a  symphonic  poem 
(op.  19,  Cr>'8tul  Palace.  1900  to  title  "The  Raven";  and  similar  since  to 
'*TJlalume^,  op.  35,  and  ^Masque  of  £.ed  Death'*,  op.  47.   Now,  progressing 
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in  technical  power,  this  actaal  setting  of  words.  Ha  is  wise  to  go  as  often 
as  he  does  to  that  quarter ,  for  if  OTer  the  heavens  opened  with  a  flash  it 

wns  Vshpu  Edgar  Allan  Poe  was  born  in  Baltimore.  Poe.  driven  into  his 
trenches,  exclaimed  tliat  all  jjoetry  was  short  and  lyric,  that  epic  poetrj'  was 
only  a  series  of  lyrics  joined,  and  that  didactic  poetry  was  not  poetry  at  all. 
For  his  definition  was  that  poetry  was  bat  tiie  throbbing  excitation  of  Üm 
soul.  In  all  of  which  he  was  probably  right.  And  if  so,  no  poet  comparable 
to  him  has  ever  appeared  on  the  Atlantic  continent.  On  the  one  hand  his 
gorj?eous  fancy  led  him,  liko  the  far  les.ser  William  Blake,  to  amazing  feats 
of  ideality;  so  that  he  quite  ntminoiily  wr(»tc  down  in  prose  or  verse  things 
of  which  neither  bis  readers  nor  him^ielf  knew  the  meaning,  but  which  yet 
conTÎneed.  On  the  other  hand  his  superb  technical  taste  —  and  K.  P.  Willis 
said  that  he  wrote  **with  fastidious  difficulty**  —  gave  him  a  command  of 
words  as  mere  words  of  which  there  is  no  extant  parallel  in  the  history  of 
poetry;  one  may  live  100  yearf,  and  still  confess  the  charm  of  "Tlîdume*'. 
Of  these  two  qualities,  acting  in  example,  the  ideality  will  encourat'e  a  young 
composer,  while  the  microcosmic  compression  and  accuracy  will  disc  ipline  him. 

Holbrooke^ä  method  in  setting  "The  Bells^  may  be  more  or  less  techni- 
cally  summarized  thus.  A  great  breadth  of  tonal  laying  out,  which  is  natural 
to  him,  and  indeed  is  one  of  the  best  earnests  of  his  future  success.  The 

whole  conceived,  as  is  tolerably  clear,  under  a  single  impulse  of  fancy.  The 
incessant  and  exceediuL'ly  clever  use  of  those  chords  called  "llths"'  and  "iSths", 
which  ill  a  mass  imitate  tliu  gigantic  resonant  clamour  of  big  bells;  to  realize 
what  this  clamour  is  one  can  call  to  mind  Maginn  s  horrifie  story  of  the 
man  who  lay  under  the  jaws  of  a  pealing  swinging  bell,  and  was  taken  out 
witb  brain  and  senses  shattered.  The  parallel  use  in  the  melodial  parts  of 
those  familiar  rising  and  falling  sequences  popularly  called  ^'changes"  (see 
Sammelbäride  VIT,  307),  which  till  the  country-side  with  tlie  music  of  the  peal 
and  the  titeeple.  I'-xtreme  fidelity  to  the  words  of  the  text,  the  uhole  of 
which  are  set  and  almost  absolutely  without  repetition,  as  soon  as  these  2)rime 
musical  bearings  have  been  laid  down.  Orchestration  which  supports  the 
general  din;  almost  inordinate  indeed,  though  with  skilful  contrasts.  To  give 
one  small  instalment  of  tonal  analysis,  take  the  long  Prelude.  This  is  a 
potpourri  of  all  the  choral  theme?:  tonally  free  at  first  sight,  it  is  mon  found 
that  there  i>  nit  tln  cl  in  tlie  madiies.s;  primarily  in  A  minor,  the  change  to 
C  major  at  rchuardal-mark  7  is  a  highly  original  and  effective  variation  on 
that  commonplace;  the  return  to  the  6/4  of  C  major  at  rehearsal-mark  15 
is  Tery  fine  indeed;  the  last  62  bars  on  pedal-point  Bmigor  may  claim  to 
have  no  rival  as  a  tone-picture  of  bell-pealing;  the  passage  from  Prelude  to 
the  first  I A  minor)  Chorus  is  subtly  weird,  and  prndnres  a  surprising  elfect 
thus,  long-sustained  triads  B  major,  G  sharp  minor,  A  minor  et  seq.  The 
4  choral  numbers  following  are  Sledge-bells,  Wedding-bells  (female  yoices). 
Alarm-bells,  and  Iron  bells.  Holbrooke's  grasp  of  tonality  makes  all  tiie 
forms  passable;  while  the  choral  effects  themselves  are  admirably  incisive 
and  true  to  the  words.  The  effect  of  the  whole  rolling  mass  of  sounds, 
wedded  tluis  to  obvious  mastery  of  detail,  is  to  leave  the  conviction  that  a 
work  of  genius,  nay  of  high  genius,  has  been  here  produced.  Holbrooke  3 
previously  given  "Queen  Mab''  (Leeds,  1904)  is  only  incidentally  choral,  and 
need  not  be  here  discussed.  This  then  is  bis  first  great  choral  Tentore,  and 
seems  to  stamp  that  genre  as  the  best  present  natural  outlet  for  his  powers. 
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When  heard  in  London,  it  followed  a  work  af  ooncatenated  artifioial  hideous- 
nen  by  another  composer,  and  ahone  by  contrast;  bnt  it  will  make  its  «ffect  any- 
where. In  point  of  mere  originality  the  style  will  compare  faToorably  with  that 
of  the  now  colebrntod  **Au8  Odysseus  Fahrten"  by  a  young  man  of  about  his 
own  ago,  Ernst  Boohe;  for  though  that  work  is  splendidly  ofTective,  it  is 
more  fail  of  German  mannerisms  than  this  is  full  of  any  mannerisms.  Hoi- 
hrooke  was  excellently  taught  by  Frederick  Corder  at  the  Boyal  Academy. 

The  exquisite  words  of  Edgar  Poe  will  soaroely  be  known  outside  America 
and  England,  and  one  may  quote  at  any  rate  the  last  S4  lines.  Where  the 
ro;(dor,  iiccording  to  the  prose  or  poetry  in  his  natorSi  may  decide  who  are 
the  ""people"  and  who  the  "king":  — 


And  the  people  —  ah,  the  people,  — 
They  that  dwell  up  in  the  steeple, 

All  alone. 
And  who,  lollinfr,  folIin<T,  tolling, 
lu  that  inut}*led  munotuue, 
Feel  a  glory  in  so  rolling 
Oti  the  human  heart  a  stone  — 
Tliey  are  neitber  man  nor  woman,  — 
They  are  neither  bmte  nor  human,  — 
They  are  ghouls: 
And  their  king  it  is  who  tolls; 
Ard  he  rolls,  rolls,  rolls,  rollB| 
A  paean  from  the  liell^! 
And  \ni*  merry  bosom  swells 
With  the  paean  of  the  bells! 
And  he  dances,  and  he  yells; 
Keeping  time,  time,  time, 

Loudon. 


j  In  a  sort,  of  Kimii-  rhyme. 
!  To  llie  paeau  of  the  bells,  — * 
!  Of  the  bells: 

Keeping  time,  time,  time, 

In  a  sort  of  Kuuic  rhyme. 

To  the  throbbing  of  the  belb,  — 

Of  the  bells,  bells,  bells.  — 

To  the  sobbing  of  the  l)ells; 

Keeping  time,  time,  time. 
I  As  he  knells,  knells,  knells, 

In  u  hapj>y  Runic  rhyme. 

To  the  rolling  of  the  bells,  —  — 

Of  the  bells,  bells,  bells,  

To  the  tolling:  of  the  bells. 

Of  the  bells,  bells,  bells,  bells,  — 
Bells.  I>ells,  bells,  — 

To  the  moaning  and  the  groaning  of  the  hells. 

Charles  Maclean. 


Das  Eändelfest  in  Berlin. 


Ein  Händelfest  fand  in  Berlin  statt  vom  25.— 28.  Oktober  1906.  Die 
Anregung  da/u  hat  Graf  Hochberg  gegeben,  der  sich  mit  den  Dirigenten 
einiger  der  widitigsten  Chöre  ins  EUiTemehmen  setste.  Der  Philharmonisohe 
Chor  anter  Prof.  Siegfried  Ochs,  die  Singakademie  nnter  Pn>f.  Georg 
Schumann,  der  Chor  der  Königlichen  Hochschule  fiir  Musik  nnter  Prof. 
Dr.  .ToBopli  .Toaehim  waren  die  Hauptbeteiligten.  Dazu  kamen  eine  An- 
zahl hervorragender  Solist(>n,  Siin!.rer  und  Instrumentalisten.  Aufgeführt 
Warden  drei  Chorwerke,  Israel  in  Ägypten,  Beläazar  und  die  Cäcilienode, 
ein  Concerto  grosso  (H-moll),  das  Orgelkonsert  in  Q-moU,  die  OnvertOre  au 
J^HpptÊia^  Arien  aus  *Ezio*  und  *HeraHes*^  zwei  Kammerdaette,  Priln- 
dinm  und  Fuge  F-moll  fiir  die  Orgel  und  eine  Reihe  von  Kammermusik- 
werken: Sonaten,  Trios,  Klavierstücke.  W^n  eine  reiche  Fülle  Händerscher 
Werke  zog  am  Hörer  vorbei,  \Verke  der  vei  seluedensten  Art,  vom  zierlichen 
Tonspiül  zur  gigantischen  Epopöe  eine  Menge  Mittelstufen  erklimmend,  ein 
gut  gewihltes  Programm,  um  die  Yielseitigkeit  der  Mebterschaft  HändeVs 
deutlich  an  aeigen,  —  da  war  auch  nicht  eine  von  den  vielen  Gattungen, 
in  der  man  eine  mindere  Meisterschaft  verspürt  hätte,  als  in  den  anderen. 
So  kam  die  Tniversnlitiit  Handel's  bei  die«eni  Fe.ste  deutlich  zum  Bewußt- 
sein der  Zuhörer.  Xocb  mancli«'  aiul»  rm  Vr.r/.ÜL;e  zeichneten  da>  F»'st  vor 
den  meisten  Veranstaltungen  dieser  Art  aus:   muu  hörte  zum  benachilichen 
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Teile  Werke,  die  zu  den  minder  bekannten  gehSrm,  und  schließlich  wurde 

wenigstens  ein  Versuch  gemacht,  die  Anforderungen  der  MusikAvissenschaft 
zu  erfiilk'u ,  betreffend  stilvolle  Aiiflühruug  Händel'scher  AVerke.  Gorade 
den  letzten  J'uukt  möchte  ich  hier  besonders  betonen,  einnml  weil  diei?e  Zeit- 
Schrift  der  richtige  Platz  für  Brörterungeu  dieser  Art  ist,  und  dann  weil 
keine  der  vi^en  Bespreehnngen ,  die  mir  su  Geeicht  gekommen  sind,  sich 
in  sachlicher  Weise  über  den  Gegenstand  ausgelassen  hat.  Hier  lag  der 
schwache  Punkt  des  Häudelfestes.  Das  viele  Schöne  und  Gelungene,  das 
es  f?e})racht  hat.  sei  gern  anorkanut,  mehr  Nutzen  aber  als  breit  auscreführte 
Lobeserhebungen   wird   eine   sachliche  Beleuchtiiug  der  Schwächen  stiften. 

AVie  luau  sich  früher  mit  Händel  abfand,  ist  sattsam  bekannt.  Seit  Chry- 
sander's  Ideen  angefangen  haben,  in  die  Weite  zu  wirken,  wird  es  immer 
unmöglichc&r,  auf  dem  alten  Standpunkt  zu  verharren.  Die  Dirigenten 
sind  genötigt,  sei  es  gern,  sei  es  ungern,  Konzessionen  zu  machen,  wenig- 
stens den  Schein  zu  wahren.  Man  frowöhnt  sich  allmählich  daran,  den  Klantj 
des  Händel  sehen  Orchesters  gut  zu  linden,  mit  seinen  Flöten-,  Ohoen-  und 
Fagottenchören,  mit  seiner  gelegentlichen  Verwendung  von  Posaunen  und 
Harfe,  auch  ohne  Hinsusetsen  von  neuen  Instrumenten.  Man  findet  es  nicht 
mehr  geschmacklos,  am  Ende  der  Arien  Kadenzen  einzulegen,  man  gibt  sn, 
daß  der  Generalbaß  auf  andere  Weise  auszuführen  sei,  als  es  früher  all- 
gemein üblich  war  und  dergleichen  mehr.  Aber  trotz  alledem  fühlt  man 
sich  bei  diesen  Fragen  recht  uu<.!;emütlich  und  gerät  in  eine  Verlegenheit, 
die  der  Kundige  nur  allzu  leicht  merkt. 

Es  sei  hier  das  Akkompagnement  betrachtet,  die  Ausführung  des  General- 
basses. Eine  große  Yrawirnuig  trat  autage.  Jede  der  drfti  Chorauff&hmngen 
hatte  ein  völlig  verschiedenes  Gesicht  von  den  anderen,  was  den  Generalbaß 
anlangt.  Jeder  der  verantwoiilichen  Leiter  ließ  den  Generalbaß  nach  eige- 
nen Ideen  spielen.  AV)er  f,'erade  deswegen  waren  diese  Aufführungen  eine 
so  lehrreiche  Lektion:  jedermann,  der  unbefangen  zuhörte,  konnte  sich  ein 
Urteil  bilden  über  die  Wirksamkeit  dieser  oder  jener  Art, 

Zunächst  die  Fuudameutalfrage:  Bedeutet  ein  basso  continue,  daß  jeder- 
mann nach  eigenem  Gntdttnken  damit  yerfahren  kann,  frei  darüber  phanta- 
sieren darf?  In  der  Tat  herrscht  diese  wunderliche  Anschauung  bei  vielen 
Musikern  vor.  Die  Hauptsache  sei,  daß  die  Harmonien  in  das  Gefüge  des 
Satzes  liineinpassen,  meint  man,  im  übriiren  entscheide  der  persönliche  (4e- 
schmack.  Bisweilen  hört  man  Zitate  aus  alten  Schriftsteilern,  die  bezeugen, 
wie  wunderbar  Bach  über  dem  basso  contiuuo  improvisiert  habe.  Daß  er  es 
wirldich  getan  habe,  will  ich  nicht  im  mindesten  besweifeln  —  die  SteUe 
hat  aber  für  uns  einen  praktischen  Wert  nur  dann,  wenn  mau  nicht  vergißt 
nachzuforschen,  wann  und  wo  Bach  sich  so  betäti<jrt  hat,  ol*  er  ein  Orchester, 
oder  eine  Oeipre  oder  einen  Chor,  eine  Sinjjstimme  begleitete,  (ib  er  ein 
Ritornell  spielte,  oder  eine  Kantilene  stützte,  oder  mit  einem  Soloiustrumeut 
konzertierte,  oder  über  einem  Possacagliabaß  Variationen  ausführte.  Sicher- 
lich ist  dem  Gbneralbaßspieler  eine  gewisse  Freiheit  angestanden,  aber  nicht 
immer  und  überall  —  es  kommt  darauf  an,  zu  wis."ien,  wo  man  sich  Frei- 
heiten nehmen  darf,  wo  nicht.  Man  bedenke,  dalJ  der  Generalbaß  für  den 
»Begleiter«  <reschrioben  war,  also  gemeinhin  uitlit  inv  einen  besonders  genia- 
len Musiker,  der  mit  seiner  Ausführung  ein  l/rnukstück  volllüliren  sollte, 
sondern  für  einen  tüchtigen  Handwerker,  einen  sogenannten  »guten«  Musiker; 
dieser  mußte  ganz  genau  wissen,  was  er  in  jedem  einseinen  Falle  au  tun 
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liitte,  und  «r  wußte  es  »uoh,  weü  er  ei  in  semem  Handwerk  -erienit  liaito. 
Jeder  berufsmäßige  »Akkompagnist»  des  18.  Jahrhunderts  yerstand  Beinen 

Ot  neralbaß  .so  leidlich  zu  spieleu,  wie  jeder  Geiger  eines  besseren  Orchesters 
heutzutage  mit  seinem  Part  fertig  wird.  Die  Komponisten  wußten,  was  sie 
dem  Generalbaßspieler  zumuten  durften,  ebenso  wie  jeder  Komponist  heut- 
sntage  weiß,  was  er  von  den  Geigern  etwa  verlangen  datl  Es  kommt  also 
ittr  ans  nidit  so  sehr  darauf  an,  sn  wissen,  was  ein  genialer  Musiker  wie 
Bach  unter  gewissen  —  Qbrigens  nicht  genau  angegebenen  —  XJmsfcSnden 
tat,  sondern  zu  wissen,  was  allgemein  ülilich  war.  Nun  hört  man  ferner 
oft  den  Einwand:  Ja,  wer  weiß  denn,  wie  der  (Teneralbaß  eigentlich  gespielt 
wurde?  Wissen  es  vielleicht  die  weisen  Musikwis-senBchaftler?  In  der  Tat, 
wenigstens  einige  von  ihnen  können  darfiber  genügend  Auskunft  geben. 
Der  Oeneralbaß  ist  kein  Geheimnis  mehr,  wenigstens  was  das  18.  Jalurhun- 
dert  angeht.  Wer  mit  offenen  Au^en  die  Partituren  von  Baoh  und  Händel 
studiert,  wer  sich  die  Generrdbaßscbulen  von  Matthfson.  Telemann,  Heinichen, 
die  Schriften  von  Quantz,  i'hil.  Knian.  Baoh  um  nur  die  wichtigsten  zu 
ueuueu  —  gründlich  anschaut,  wird  kaum  jemals  im  Zweifel  sein,  wie  er 
sêinen  hasn  eonümio  anzufassen  habe.  Ein  klarer  Kopf  sohadet  heim  Stu- 
dium dieser  Dinge  allerdings  nioht  —  und  geradesu  überraschend  ist  es« 
SU  bemerken,  wie  ein  kundiger  Musiker  mit  einem  klaren  Kopf  übrigens 
schon  beinahe  von  selbst  auf  den  richtigen  Weg  kommt,  wenn  er  sich  nur 
Zwecke  und  Mittel  des  Akkompagnements  klar  macht.  £s  ist  im  Grunde 
eine  ganz  einfache  Sache. 

Ë8  seien  nun  die  Aufführungen  im  einzelnen  betraclitet,  hauptsächlich 
auf  ihre  Behaadlnng  des  GenenllMsses  hin.  Prof  Siegfried  OelM  hatte 
für  die  Anffiihnmg  von  »Ibrael  in  Ägypten«  manches  getan,  was  sonst  hier 

nicht  üblich  war.  Im  Orchester  saßen  vier  Flötisten,  zehn  Oboen-,  vier 
Fa^^ottbläser,  zwei  Harfenspieler.  Für  das  Akkompagnement  pollten  Orijel 
und  zwei  Ihachrembali  sorgen.  Anzuerkennen  ist,  daß  wenigstens  zwischen 
Orgel  und  Klavier  ein  richtiges  Verhältnis  herrschte,  daß  die  Orgel  nicht, 
wie  sonst  gewühnlich,  alles  übrige  totmadhte.  Indes  fand  ich  sowohl  die 
Anwendung  der  Cembali  üb«^aupt  verfehlt,  und  dann  die  Art,  wie  sie  sich 
betätigten,  nicht  einwandfrei.  Ein  Hauptzweck  des  Akkompagnements  ist, 
zu  füllen.  Kin  Akkompagnement,  das  man  üherhaupt  nicht  mehr  hört,  hat 
seineu  Beruf  verfehlt.  Die  beiden  dünnen  Cembali  verschwanden  trotz  ihrer 
Zweieiuigkeit  in  dem  großen  Baume  neben  den  mächtigen  Chor-  und  Or- 
chestennassen  ▼oUstftndig;  sogar  schon  in  manchen  sieiâich  dünn  besetsten 
Solosttteken  war  kaum  etwas  von  ihnen  xu  hören.  Zweifellos  hat  das  alte 
Cembalo  seine  großen  Vorzüge,  es  verschmilzt  Torsüglich  mit  den  Streidi- 
instrumenten ,  aber  sein  win/ii/cr  Kl;ing  kommt  nur  im  kleinen  Knuni  zur 
Geltung,  neben  kleinem  Ciu»r,  klt-inem  Orchester.  Also  entwedt-i-  man 
verzichte  auf  Mussenchöre,  große  Orchester,  große  Säle  und  verwende  das 
Cembalo,  oder  man  venichte  auf  das  Cembalo,  wenn  man  Händel  im  großen 
Maßstäbe  aufiühren  will  und  gebrauche  den  IlQgeL  Daß  unser  Flügel  als 
Generalbaßinstnunent  vorzüglich  brauchbar  ist,  wurde  im  zweiten  Konzert 
dargeian,  worüber  Näheres  weiter  unten  zu  sagen  sein  wird  —  -  man  muß 
ihn  nur  zweckmäßig  zu  behandeln  verstehen.  Auch  sechs  Cembali  zusammen 
würden  an  Klangfülle  einem  einzigen  Flügel  kaum  gleich  kommen  —  und 
eine  Verwendung  von  zahlreichen  Cembali  würde  in  der  Praxis  beinahe  un- 
möglich seitti  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Herbeischaffang,  wegen  des 
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Raumes  den  die  Instrumente  einnehmen,  wegen  der  KoBtoiit  wogegen  ein 
Flügel  übrr.ill  loicht  zu  l)cscliaffeii  ist.  Aber  selbst  angenf)nnnen,  die  Cem- 
bali hätten,  was  Fülle  dos  Klanirs  betrifft,  ßieh  in  dieser  Aulführung  bewährt, 
80  wäre  dennoch  einzuwenden,  daß  sie  vielfach  unrichtig  behandelt  worden 
sind,  besonden  an  Stellen,  wo  aie  exponiert  sind.  Ein  attlfaUendes  Beispiel 
dafür  war  die  Arie  »Der  Strom  lengte  Frösche« ,  im  ersten  Teile.  In  der 
elftaktigen  Einleitung  schreibt  Händel  für  zwei  Yioliuou.  Cembalo  tritt  nur 
im  ersten  und  letzten  Takte  ein,  beide  Male  mit  besonderem  Zwecke.  Der 
AnfanjL'fakkord  des  Klaviers  hat  den  Zweck,  durch  einen  scharfen  Akzent 
die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  zu  erregen.  Die  Baßtigur  im  letzten  Takte 
nimmt  das  Bild  der  hfipfenden  Frösche  von  den  Geigen  her  auf  und  fthrt 
ee,  immer  tiefer  absteigend,  sa  Ende.  Durch  die  Art  jedoch,  wie  die  beiden 
Cembali  hier  ein^^riffen,  wurde  die  Einleitung  verdorben,  die  Zeichnung  ihrer 
Schärfe  und  Deutlichkeit  beraubt.  ImmerMährend  fiel  nämlich  das  Klavier 
den  beiden  Geigen  aufdringlich  ins  AVort,  und  führte,  mit  ihnen  konzertie- 
rend, geschwätzig  uus,  was  die  Geigen  allein  mit  genügender  Deutlichkeit 
geschmackroUer  sagen  können.  D«r  reizende  Zug  am  Ende  (Takt  10),  wo 
die  Wirkung  am  plötslichen  Eintritt  des  Klaviers  hftngt,  nach  nenn  Takten 
Pause  in  der  Klavierstimme,  wurde  ganz  verdorben  dadurch,  daß  die  nenn 
Takte  Pause  nicht  beachtet  wurden.  Also  Regel:  Wo  im  basso  COntiftUO 
Pausen  stehen,  hat  das  Klavier  zu  scliweirren.  Der  Komponist  hat  die 
Pausen  nicht  umsonst  in  die  Geuuralbußstinimo  geschrieben.  Besonders 
BQIn&rsdhe  Partituren  zeigen  eine  große  Sorgfalt  in  der  Anfseichnung 
des  Gleneralbasses.  Da  ist  genau  angegeben,  wann  die  Orgel  allein  an 
qiielen  hat,  oder  das  Klavier  allein,  oder  beide  zusammen,  wann  im  Akkom- 
pagnement  nur  tasto  solo  zu  spielen  ist,  wann  ea  überhaupt  schweigt  usw. 
In  der  vorliegenden  Arie  hat  das  Klavier  durchaus  keine  konzertierende 
Rolle  —  die  Yiolinüguf  führt  die  Tonmalerei  mit  genügender  T>eutlichkeit 
auS|  hilft  das  Klavier  dabei  noch  mit,  so  ist  die  Wirkung  aufdiinglich  und 
Uberladen.  Seinen  eigentlichen  Zwecke  vorfehlt  ein  solches  konzertierendes 
Akkompagnement  hier:  es  hat  nämlich  rhythmische  Aufgaben  ZU  erfüllen, 
der  schwanktMidcn  (Jeigentigur  Halt  zu  geben  durch  einen  präzis  angeschla- 
genen Akkord.  Ks  hat  hier  nur  Akkorde  zu  spielen,  um  die  Singstimme 
zu  stützen,  es  hat  den  guten  Takt  teil  zu  markieren,  sowie  es  mehr  tut, 
fiberschreitet  es  seine  Befugnisse  und  erf&llt  es  gleidizeitig  seinen  Zweck 
nicht.  Die  paar  Stellen,  an  denen  es  mehr  zu  tun  hat,  sind  in  der  Baß- 
stimme ganz  deutlii^h  augegeben. 

Dies  eine  Beispiel  möge  genügen,  um  darzutun,  wie  sehr  hier  die  Auf- 
gabe des  (\imbalo  mißverstanden  war.  Ahnliihes  wiederholte  sich  noch  an 
manchon  anderen  Stellen  des  Werkes,  wo  die  Geschäftigkeit  des  Klaviers 
zum  Schaden  seiner  eigentlichen  Funktionen  zu  stark  hervortrat. 

Im  fibrigen  war  gerade  dime  Aufführung  im  hödisten  Maße  bewunderns- 
wert wegen  der  glänzenden,  virtuos  vollendeten  Leistung  des  Chores. 

trix']-  das  zweite  Konzert  in  der  Königlichen  Hochschule  unter  Leitung 
von  Prof.  Dr.  .Joachim  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  Die  Cäcilienode  wurde 
in  der  Chrysander  scIh-u  Fassung  aufgeführt.  Diesmal  wurde  eine  befriedi- 
gende liösung  des  Akkompugnemeutproblems  dargeboten.  An  Stelle  der 
Cembali  war  der  Flügel  getreten.  Daft  die  Wirkung  eine  viel  bessere  war, 
ist  vielfach  ausgesprochen  worden,  auch  in  den  kritischen  Zeitungsreferaten. 
Die  zwei  wichtigen  Punkte  traten  hervor,  um  derenwillen  das  AÛcompagne- 
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ment  überhauj)!  vorbanden  ist:  genügende  Fülle  des  Klanges  und  rhythmische 
Präzision.  AVo  es  hauptsächlich  auf  große  Fülle  des  Tones  ankommt,  bei 
großen  Chören,  Tuttistellen,  ist  die  Orgel  am  Platze.  Kv'm  Instrument  kann 
mehr  Fülle  geben  als  ne.  Wo  es  aber  auf  scharfe  Akzente,  präzise  lihyth- 
mik  ankommt,  ist  der  spitee  KlavieraUcord  dem  starren  und  nenrlosen  Ox^el- 
akkord  weit  überlegen.  Dies  war  hier  wohl  beachtet.  Das  rechte  Yerbiltais 
swischen  Orgel  und  Klavier  blieb  gewahrt,  nnd  jedes  Instrument  wurde  sei- 
ner Sigenart  entsprechend  behandelt. 

"Die  Aufführung  des  Belsazar  in  der  Singakademie  war  ausgezeichnet 
durch  einen  schönen,  nubien  Chorklang,  zeigte  aber  im  übrigen  eine  bedauer- 
liche Hilflosigkeit  und  Unklarheit  betreffend  den  Generalbaß  —  war  fibrigens 
auch  in  der  Auffassung  wesentUoher  Punkte  dttichaus  Tei^ffen.  Sie  gab 
also  ein  aiemlieh  Teraerrtes  Bild  des  wunderrollen  Belsaiar. 

Anst  itt  •  ines  leidensdiafUichen  Dramas  spielte  man  eben  ein  ziemlidi 
liinL'woilige.s  Oratorium.  Zwar  waren  Orgel  und  Klavier  vertrcti  ii.  i\hvr  von 
irgendwelchem  System  in  der  Behandlung  war  nichts  zu  sj)ürrn.  Meistens 
spielte  die  Orgel  ohne  Unterbrechung  zu  Chören  und  Soli  —  und  was  für 
eine  Orgel!  Wenn  man  ein  so  schledites  Instrument  besitst,  wie  diese  Orgel 
der  Singakademie  und  dasu  einen  Onmnisten,  der  so  wenig  damit  anzu- 
isngen  ▼ersteht,  dann  sollte  schon  die  Überlegung,  wenn  kein  anderer  Grrund 
gebieten,  sich  möglichst  wenig  damit  vorzudrängen.  Anstatt  dessen  tat  man 
das  Gegenteil.  Ab  und  zu  trat  auf  einmal  das  Klavier  ein,  ohne  ersicht- 
Hcheu  Grund,  meistens  bei  den  sogenannten  Seccorezitativen.  Man  kann  es 
aber  auch  bei  dieser  einfachsten  Aufgabe  etwas  weniger  langweilig  behau- 
ddn,  als  hier  geschehen  ist.  Ein  weit  aufgerolltes  Arpeggio,  ein  fester  Ak- 
sent  tun  manchmal  Wunder.  In  anderen  Kezitativcn  wiederum  trat  auf  ein- 
mal, ohne  ersichtliehen  Grund,  das  Streichorchester  ohne  Klavier  ein,  und 
ünglücklicherweise  sehr  oft  an  Stellen,  WO  ein  Klavier  durchaus  nöt%  ist. 
Mau  denke  sieb  eine  Kadenz  wie: 

vom  Streichorchester  gespielt.  Nicht  ein  einziges  Mal  klan- 
gen die  Akkorde  präzis  zusammen,  immer  klappte  irgend  ein 
Instrument  nach.  Nun  denke  man  sich  diese  schlotterige  Be- 
gleitung an  Dutzenden  von  Stellen  —  nichts  kommt  bei 
Händel  häufiger  vor  als  gerade  diese  stereotype  Kadenz  nach 

 ,   der  Fermate.     TTnd   das   Hilfsmittel  ist  S(»   einfarh!  Zwei 

^  ^  feste  liriü'e  auf  dem  Klavier  decken  alle  1  nirltichmäßig- 
^  j  keiten  der  Streicher  genügend:  der  Akkord,  der  Akzent  ist 
'  es  eben,  was  das  Wesen  des  Klavierakkompaguements  aus- 

macht. Von  dieser  Erkenntnis  war  hier  nichts  au  spfiren.  Man  lasse  eine 
SteUe  wie: 

im  lebhaften  Tempo  von  der  Orgel  spitleii, 
und  sie  verliert  alle  Schärfe,  alle  Präzision, 
jede  rhythmische  Kraft;  auf  dem  Klavier  ge- 
spielt, hat  sie  Nerv.  In  solchen  Füllen  püegt 
Händel  zwei  verschiedene  Bisse  auszuschrei- 
ben, wenn  er  die  Mitwirkung  beider  Instru- 
'j^j*   j^^^j^l*"*^  I        mente  wünsclit,  eine  punktierte  Stimme  für 

das  Klavier,  längere,  gleichmäßige  oder  gar 
gehaltene  Noten  für  die  Orgel.  Derlei  Dinge  waren  hier  durcheinander  ge- 
worfen; alleweile  kam  die  Orgel  mit  irgend  einer  £Llavier6gur  dazwischen, 
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die  gerade  das  Gegenteil  vou  dem  bewirkte,  wa»  hätte  geschehen  sollen: 
anstatt  scharfer  AJoente  hörte  man  ein  klebriges,  dickes  Getön.  Dazu  dieser 
unleidlich  »fromme«  Klang  der  Orgel,  immer-  dieselben  weichen  Begister, 
ohne  Wechsel  der  Klangfarben.    Wan  n  also  die  meisten  Soli  auf  diese  Art 

trübe  gefärbt,  so  trat  noch  liinzu  das  Unvermögen  der  Solisten,  aus  dem  ge- 
wohnten salbungsvollen  Orutorienton  herauszukommen,  ihre  stimmlichen  Mängel. 
Wäre  es  nicht  auch  besser  gewesen,  die  Altpartie  des  Cyrus,  die  nicht  den 
mindesten  Eindruck  machte,  von  einem  Bariton  singen  au  lassen,  zumal  da 
eine  so  yortreffliche  Kraft  zur  VerfDgung  stand,  wie  Johannes  Messchaert? 
Au  diesem  uuver^'leichlichcn  Sänger  konnte  man  sich  schadlos  halten  für  die 
sehr  bescheidene,  höchst  mittelmäßige  (iesangs-  und  Vortragskunst  der  übri- 
gen Solisten  in  der  Mehrzahl,  Frau  Herzog  und  P.iul  Knüpfer  etwa  aus- 
gciioianit'u.  Noch  schlimmer  als  alle  diese  Mängel  war  es  jedoch,  daß  der 
Kernpunkt  des  Dramas  vollständig  verfehlt  wurde.  In  der  genialen  Szene 
in  Belsazar's  Palast,  wo  die  unsichtbare  Hand  lUtsdworte  an  die  Wand 
schreibt  —  eine  der  machtvollsten  Inspirationen  Händers,  war  es,  als  ob 
der  Zuhörer  mit  kaltem  Wasser  begossen  würde.  Hier,  wo  Erstaunen, 
Schrecken,  unheimliches  Grauen  die  Kumpane  Belsazar's  packen  muß,  wo 
man  Schreie  des  Entsetzens,  angstvolles  Stammeln  zu  hören  erwartet,  da 
erklang  ein  frommes,  ^ehr  zahmes  Adagio  ohne  jeden  dramatischen  Nerv, 
ohne  Leben.  Daa  Tempo  war  mindestens  um  die  HBlfte  zu  langsam.  Wie 
ist  eine  solche  Yerständnislosigkeit  nur  möglich!  Dabei  schreibt  Händel 
ausdrücklich  vor:  Concitato,  das  heißt  »bestürzt«  oder  »entsetzt«.  Ebenso 
vergrifiFen  im  Ton  war  der  Schluß,  das  Amen.  Hier  war  ein  breites,  würde- 
volles Ausklingen  am  Platze.  Alle  Würde  und  Vornehmheit  jedoch  wurde 
dem  Stücke  genommen  durch  das  rasche  Tempo.  Es  klaug  sehr  lustig  und 
fidel.  Es  war  also  wahrlich  kein  Staat  zu  machen  mit  dieser  AufRUuning. 
Die  leider  sehr  kurze  Partie  von  Messchaert,  einige  wirUich  vortrefflich  ge- 
sungene Chöre  sind  zu  wenig  für  einen  Konzertabond  von  2^2  Stunden. 

Es  seien  schließlich  noch  die  Orchester-  und  Kammermusikaut'fÜhningen 
in  der  Hochschule  erwähnt.  Das  Concerto  grosso,  das  Orgelkonzert,  die 
aVgrippiua-Ouvertüre,  die  Sonaten  wurdeu  so  stilvoll  und  vollendet  aufgeführt, 
wie  man  nur  wUnsohen  mag.  Dabei  gab  Joachim  ein  Muster  von  echt 
künstlerischem,  vornehmem  G«ist.  Er  spielte  Händel  so,  wie  es  nach  unserer 
jetzigen  Erkenntnis  angemessen  erscheint,  und  zwnr  ohne  jede  kleinliche 
Keserve.  Sämtliche  Anforderunu'en  des  stilvolh  n  Akkonipagnements  erfüllte 
er,  im  Solo  spielte  er  die  nötigen  V'erzieruu^'en,  Kadenzen,  Echos  usw.  Er 
gab  dadurch  vor  aller  Welt  zu  erkeuueu,  daß  er  diese  Art  der  Ausführung 
für  richtig  halte.  Möchten  doch  auch  andere  Musiker,  die  Weike  der  Baoh- 
HSndelepoche  aufrühren,  eine  solche  Einsicht  bekunden,  wie  dieser  über- 
ragende Künstler!  AN'er  selbst  nicht  die  nötige  Sachkenntnis  hat,  der  möge 
sich  weni£f>teti,s  v<»n  Knndiiren  lielehren  lassen.  Die  Zeiten  des  alten  Schlen- 
drians in  derlei  Dingen  gi  lieii  schnell  ihrem  Eude  eutgeguu.  Wer  dies  nicht 
seheu  will,  schneidet  »ich  ius  eigene  Fleisch. 

Berlin.  Hugo  Leioht«ntritt. 
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Berlin.  Dr.  Cr.  Mftnser  am  Lyoemn  des  Wettene  einen  Yoitng  mit  Liolit- 
bildern:  Wagncrkarikaturen. 

Boxen«  Dr.  Menuann  Eich  born  als  Erläuterung  für  das  achte  Konzert  des  musi- 
kalitehen  Zirkels:  Ein  Kapitd  vom  Geigenbau.  (Der  Vortrag  ist  auch  im  Druck  erschienen.) 

Frankfwt  a.  M.  Dr.  M.  Bauer  am  Dr.  Hech'schen  Konservatorium:  a)  Mnsik» 
geschichtc  von  ihren  Anfangen  bis  sn  Beethoven,  b)  Ansgewäblte  Kapitel  ans  der 
neuesten  Musikgeschichte. 

Grenoble.  Herr  Aliiz  in  der  üniversität  Grenoble  während  der  Ferien  einen 
Vortrag  fiber:  »La  Oianaon  populaire  française*  und  swei  VortrSge  fiber  »Hektor 
Berlioa«. 


Notizeut 


Rerlin.  Dr.  Max  Seiffert  wnrde  vom  prenfiiiclien  Knltnaministerium  der  Titd 

eines  Profossors  verliehen. 

Breslau.  Pergolesi's  »Die  Magd  als  Herrin«  und  Paër's  >Der  Herr  Kapell- 
meister« gingen  neueinstudiert  unter  Kapellmeister  Bruck  wieder  in  Szene. 

Ei«eiiaeli.  Mit  der  ErSffirang  dee  Baeh-Mnsenms  soll  sn  Pfingsten  1907  ein 
Bach-Frsf  vt  r})unden  werden. 

Frankt'urt  a.  M.  Das  J)r.  Hocli'scho  Konservatoriun»  hat  eine  besondere 
Dozentur  llir  Musikgeschichte  und  Astiieiik  eingerichtet,  die  Dr.  M.  Bauer  übertragen 
worden  isl  (8.  Vorlesungen  fiber  Musik).  Außerdem  werden  »Musikhistorisehe  Vor- 
träge mit  Vorführung  alter  Musikwerke«  angebahnt,  die  mfindlicheu  Vortrag  mit 
Konzert  verbiiuicn.  Di«-  erv^te  Matint'«-  l»etraf  »Kammermusik  im  XVII.  Jahrhundert«, 
wobei  unter  Mitwirkung  bekannter  Künstler  und  der  iStreichorchesterklasse  des  Kon- 
senratorhnn«  VioUnsonaten  von  Biber,  xwei  Triosonaten  von  Buxtehude,  und  eine 
Kammenonate  fSr  Streiohorohester  und  Continuo  von  S.Ro8enmfiller  cum  Vortrag 
kamen. 

Kopenhagen.  Carl  Nielsen's  komische  Oper  »Mascarade«  (nach  Holbeig) 
gelangte  am  11.  November  auf  der  kgl.  BQhne  unter  Leitung  des  Komponisten  zur 

ersten  erfolgreichen  Äuffübrung.  —  In  der  neugegrfindeten  »Philharmonischen  Gesell- 
Schaft«  wurde  Bruckner's  7.  Sinfonie  zum  erstenmal  in  Kopenhagen  aufgeführt. 

London.  —  In  current  Edinburgh  lieview  ^quarterly,  Longmans,  article  by  W.  H. 
Hadov,  ^Some  tmdeneiea  of  modem  fnusÂs*',  containing  full  matter.  See  lettered 
eztracta.  Musical  progress  has  always  been  continuous  as  any  organic  growth  (a). 
Nevertheless  tht^  pa<"e  lately  very  rnpiil,  so  that  e.xtrcme  changes  in  short  fim-";  e.  g. 
Schumann  the  "dangerous  revolutionary-'  of  ISiiö,  was  ^a  pattern  of  enlightened  con- 
servatiam  against  the  rebels  of  Zürich  and  Weimar"  in  1866.  Oritical  standards  no 
longer  deal  with  rules,  but  with  principles;  and  these  ''are  all  ultimately  derived  from 
the  sympathy  wliich  obtaitis  between  the  artist  and  the  pulilic".  Then  various  disser- 
tations thereon,  as  on  formal  versus  romantic,  different  aspects  of  form,  development 
of  the  ^hool  of  183(r  issue  into  the  Brahms- Wagner  issue,  etc.  Essays  of  this  cha- 
racter, where  a  dight  scaffolding  of  m^jor  argument  carries  a  large  superstructure  of 
minor  argument,  are  difti<"ult  to  abstract.  Author  partictilarizi-s  the  **scli<»ol  (jf  1830" 
•A*  having  sjtecial  resultant  elVects  on  today  b  ,  but  his  own  dictum  as  to  gi-adual 
developments  somewhat  counters  the  argument.  He  says  that  Brahms  has  had  little 
infloenoe  on  snbeequent  writers  (c;,  as  being  the  end  of  a  period;  but  we  arc  too 
close  to  personnages  to  be  certain  that  any  constructive  period  is  ended.  Ho  sket- 
ches origin  of  the  liritish  musical  renaissance  d.  Has  direct  judgments  on  composers 
either  contemporary  or  nearly  so.  Thus,  sympathetic  to  Borodine  le};  critically  so  to 
Tsohaikovsky  (f);  thinly  disguised  oontemptnoue  to  Sullivan  (g);  qrmpathetic  to  Parry 
b);  similarly,  with  slight  cnticism,  to  Stanford  (i);  rather  hostile  to  Elgar  jj;  hostile 
to  Strauss  (k);  hostile  to  Jä^er  (1);  sympathetic  —  somewhat  strangely  under  the  cir- 
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cumstances  —  to  Debussy  (m).  In  his  final  remarks  on  i>osition  of  the  younger  Eng- 
lish generation  (n)  author  strikes  a  true  note.  The  essay  shows  much  brilliant  detail- 
ed writn^. 

a)  ^It  It  be  true,  as  Freeman  said,  tfiat  modem  history  begins  at  the  call  of  Abraham 
we  can  scarcely  hope  to  find  a  more  recent  date  for  the  bepinning  of  modern  music.  As 
we  trace  back  we  tind  ourselves  following  the  course  of  a  coutinuons  and  unbroken  record 
where  every  age  takes  its  point  of  departure  from  something  In  preceding  diennftuieee  or 
conditions;  where  schools  overlap,  and  methods  interohango,  and  traditions  alternate  and 
weaken  and  revive;  where  even  t\\v  most  dynamic  changes  but  liberate  forces  which  were 
already  operattre.  The  Neue  Bahnen  of  1862  were  trodden  by  a  direct  descendant  of 
Beethoven  and  Bach,  the  Homaotio  movement  began  centuries  befon-  1830,  the  Nuove 
Music  he  of  1600  adapted  the  scheme  of  Greek  tragedy  tu  the  Florentine  stage,  the  coun- 
terpoint of  the  mediaeval  Church  grew  out  of  the  wganum,  and  that  in  its  turn  grew  from 
one  of  the  most  primitive  employments  of  the  hnman  voice;  there  is  no  Ptsrting  point,  there 
is  no  llnaiity;  and  the  only  apparent  gaps  are  due  to  our  imperfect  research.'^ 

h)  **In  Ae  nltlnnrte  history  of  coapoellion  the  mule  of  the  Sehool  of  1880  will  bo 
more  valuable  for  what  it  suggested  than  f  >r  what  it  achieved.  Already  Berlioz  and  Liczt 
have  almost  gone;  much  of  Schumann  is  trembling  in  the  balance;  and  though  Wagner's 
Bomantle  operu  will  long  hold  the  ftage,  yet  every  year  it  iHdening  the  dlftance  between 
them  and  the  true  "Wagner.  But  in  two  notable  respects  it  has  affected  the  methods  and 
ideals  of  our  own  generation.  In  the  llrst  place  it  has  killed  academic  art.  The  mere 
eontrapnntiot  has  no  longer  any  patron  or  any  audienee,  or,  exeept  at  a  ceacker,  any  reeton 
for  existing;  he  trikrji  his  plnce  in  the  trainliiff  proimd  .ind  loives  thi'  open  field  to  a  more 
adventurous  talent.  It  is  no  more  possible  for  a  man  to  take  rank  as  a  composer  because 
he  knowt  the  text-heokt  thtn  to  ttke  rank  at  a  poet  beeante  he  knowi  the  daatietl  dietion- 
ary;  we  have  done  for  ever  with  the  trim  heroic  couplets  and  the  scholary  clepancies 
aboat  Phoebus  and  Cynthia.  •  •  •  Again,  the  iusisteuce -on  the  poetic  and  picturesque 
atpoeta  of  mndo  hat  onormontly  enriehed  the  eontent  of  onr  own  eontemportry  work.  Wo 
bave  a  different  kind  of  poetry,  bnt  the  line  of  derivation  is  plain  enough.  The  direct 
appeal  to  our  emotional  nature,  the  desire  to  make  music  as  far  at  possible  descriptive, 
pieientatlTe,  eren  arttenlato,  the  Impatience  of  technical  restraint,  the  proroinenee  assigned 
to  vitality  of  idea  all  these  form  part  of  <Mir  pre^t  iit  inhoritince.  and  are  counted  in  the 
wealth  which  it  is  ours  to  administer  and  bequeath.  We  can  hardly  estimate  the  debt  which 
opera  owet  to  Lohengrin,  or  tong  to  the  Dichterliebe:  tikelr  monumenti  may  bo 
lasting  or  perishable;  in  citlifr  c.nse  they  have  been  landmarks  of  the  ^^encral  advance.*' 

c}  ^£xcept  on  tiiazounov  and  on  some  of  the  £nglitb  composers,  the  influence  of 
Brahmt  hat  been  hitherto  almost  negligible.  The  Sltvoal«  lohools  of  Bohemia  and  Rntsla 
have  principally  ilcvcloped  on  their  own  lints,  taking  departure  in  the  one  eise  from 
Schubert  and  in  the  other  from  Weber  and  Glinka;  the  None  nntidans  have,  for  the  most 
part,  found  their  teaehert  in  Leipzig,  and  their  inspiration  in  their  own  folk-tongs;  the 
younger  generations  of  (îermany,  of  Italy,  and  of  Fran'  o  have  been  concerned  with  pro- 
blems, now  of  pure  style,  now  of  emotional  expression,  which  have  left  them  comparatively 
indlilérent  to  the  needs  of  a  self-determined  architectural  teheme.  And  the  reason  wonld 
teem  to  be  that  I'rihms  like  Bach,  stands  rather  at  the  ond  than  at  the  beginning  of  a 
period.  He  has  summed  up,  at  fully  at  our  present  conditions  admit,  the  pure  structural 
possibilities  of  symphony  and  quartet  and  sonata;  he  hat  brought  them  to  a  point  of  or- 
ganisation which,  given  the  musical  language  of  our  day,  cannot  be  tnrpassed.^ 

d)  ^It  was  about  twenty  yeart  later  [than  Sullivan't  return  from  Leipzig  in  1861]  that 
otti  natlonallit  movement  took  doflnlte  shape.  In  1880  Parry't  Prometheus  was  given 
at  Glottcetter,  in  1882  Stanford's  Elegiac  Symphony  was  given  at  (  imbrilgp,  and  from 
tlnenee-forward  wo  have  never  turned  back.  The  advance  has  been  slow  aud  difficult,  for 
no  nation  ever  had  to  mneh  to  unlearn;  it  has  been  checked  by  apathy,  it  htt  been  hamp- 
ered with  impatience,  it  has  been  depreciated  by  that  moek-bumility  in  which  our  |>ridc 
so  frequently  maaquerades.  But  in  tpite  of  all  obstaclet  and  opposition  it  bat  won  its  way. 
No  one  can  posiibly  compare  the  England  of  the  present  time  with  the  Engend  of  the 
teventles  and  doubt  that  our  whole  attitude  towards  music  has  changed;  we  are  no  longer 
content  with  pale  copies  of  German  or  Italian  models,  we  axe  no  longer  content  with  trivial 
themes  and  perftinctory  wodoDsoship,  we  have  emancipated  onr  native  thought,  we  have 
le-discovered  our  native  speech,  we  are  beginning  once  more  to  resume  the  place  which, 
ever  since  the  seventeenth  century,  we  had  forfeited  by  our  carelessness  and  indifference." 

e)  **There  can  be  no  doubt  that  in  iiorodine  Rutsia  hat  produced  a  genius  of  the  first 
order.  The  ehemlttry-profsttor,  who  joined  Balakirev  in  1868,  equipped  with  a  fair  pro- 
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tietency  on  th«  Tloloneello  and  agréât  «dmirttlon  for  Mendelisobn*!  eliam- 

ber-muslc,  became  a  national  poet  by  whose  melodies  the  -whole  achievement  of  the  art 
hM  b«oo  enriched.  He  wrote  elowly  and  irregularly,  amid  the  iaterval*  of  a  soientiûc 
oeeopatfon;  be  left  lurely  a  dosen  completed  seores  wlum  ta  1887  ht*  career  wat  ent  dioct 
by  a  premature  death;  no  musician  has  ever  claimed  inmentality  with  so  slender  an  ofTer- 
inf .  Yet,  if  there  be  indeed  immoitalitiei  in  music,  his  elalm  is  incontestable.  HU  lym- 
phony  In  Ellat  major  and  hit  opera  of  Prince  Igor  are  master-piecea  whick  tk«  wvAà  «an 
never  afford  to  forget;  every  page  it;  ^pontaneoua,  wfVf  thonght  it  noble,  every  inddent  to 
alive  with  the  spirit  of  youth  and  adventure." 

f)  ^Among  the  principal  mastera  of  Roaaian  moiie,  Tschaikovsky  is  perhaps  the  least 
central  and  the  least  rtpresentatiTe;  the  want  of  penonal  force  which  enfeebled  his  life 
renders  his  music  liable  to  external  influences,  and  allows  it  sometimes  from  very  weariness 
of  invention,  to  sink  into  triviality  and  commonplace.  But  Tschaikovsky,  though  the  most 
unequal  among  great  composers,  reaches  at  Ut  beat  an  extraordinarily  high  level  of  baanty; 
the  first  movement  of  the  fifth  symphony  and  the  march  movement  of  the  sixth  sre  gifts 
the  value  of  which  is  beyond  dispute;  and  it  is  precisely  in  such  numbers  as  these  that 
he  is  most  characteristic  and  n«tt  national.** 

g)  "Sullivan,  after  a  few  nnsufcessfnl  essays  in  thf  larger  forms,  devoted  the  best  of 
bis  melody  and  humour  to  the  by-ways  of  light  Opera,  and  his  Golden  Legend  signally 
confirms  the  wisdom  of  his  choice,  lie  was  not  capable  of  great  ideas  or  of  a  great  style; 
bis  strength  lay  in  suppleness,  in  dexterity  of  band,  in  a  natural  !;ift  of  jest  and  epigram. 
His  moit  characteristic  work  is  as  tro^d-tempered  and  diverting  as  a  play  of  äberidan;  it 
akima  lightly  over  the  aor&ee  of  things,  it  is  witty  and  alert  and  faneUtal,  and  we  are  bat 
aagratefol  <>rItioR  if  wp  complain  of  its  limitations". 

b)  "Parry's  prevalent  mood  is  one  of  serious  earnest.  In  the  earlier  days  of  his  career, 
in  the  days  of  Prometheus,  of  St  Cecilia,  of  the  Lotus  Eatera,  be  allowed  free 
play  to  hi.«  sense  of  colour  and  romance;  in  his  later  writing  he  has  grown  reserved,  reti- 
cent, almost  ascetic,  deliberately  minimisiag  the  appeal  to  the  senses,  concentrating  his 
whole  force  on  the  intimate  expression  of  religileni  or  pblloeophie  tmtb.  Now  and  again, 
in  holiday  trim,  he  will  set  a  coni<'dy  of  Aristophanes  and  banter,  th'tufrh  a  few  brilliant 
pages,  the  sensationalism  against  which  hU  whole  art  is  a  protest;  bis  real  message  is  to 
re-aflBnn,  In  pbraae  so  simple  that  we  may  sometlmaa  mtos  its  purport,  the  awe  and  mystery 
which  .«Surround  the  routines  of  human  life.  Towards  this  Ideal  he  hns  been  gradually 
making  his  way,  accepting  first  the  conventional  forms  of  the  oratorio,  which  not  even  hit 
genlaa  conld  revive,  and  âien  repladng  tbem  by  the  freer  method  of  ode  and  aonata  which 
be  has  chosen  for  his  medium  in  recent  years.  And  tlironghoBt  his  work  he  employs  an 
Idiem  of  pure  English  as  distinctly  national  as  that  of  Purcell  himself.  He  is  the  spokes- 
man ef  all  that  la  beat  In  our  age  and  country,  ita  dignity,  tta  manhood,  its  reverence;  In 
hit  moslc  the  spirit  of  Milton  nrifî  Wnr  Isworth  may  find  its  connterpirt." 

i)  **Stanford'8  work  is  quicker- witted,  more  skiifol,  more  picturesque;  it  has  less  of  the 
prophet,  but  it  baa  more  of  the  artist.  It  la  filled  with  the  very  temper  of  the  Irish  folk- 
songs, their  poetry,  their  humour,  tln  ir  oxtrnnr  linary  brnuty  of  sound.  A  mnster  nf  to  h- 
nique,  he  makes  his  efforts  with  unerring  certainty;  his  orchestra  is  a  delight  to  the  ear, 
bis  Bonga  are  vocal,  expressive,  and  often  fascinating.  But  be  does  not  penetntè  to  the 
centre,  he  does  net  drive  to  the  riiot<;  he  stirs  us  to  the  emotion  of  an  April  day  with  iti 
Gountercbange  of  sun  and  shower,  all  charming,  all  exquisite,  and  all  transitory.  There 
to  noAlng  In  bis  mnaie  so  moving  as  the  dirge  from  the  Pnrcell  Ode,  or  the  first  chôma 
of  The  Love  that  casteth  out  Fear.  His  pi  ice  among  great  artists  h.is  been  .itfsined  by 
other  means,  by  a  keen  and  alert  invention,  by  graciousness  of  outline  and  colour,  by  a 
natural  eloquence,  which,  if  not  profound,  is  always  interesting  and  persuasive." 

ji  "Self-taught.  Rilf-centred,  soli -<letermined,  Klgar  may  claim,  more  than  any  othtr 
English  composer,  that  he  has  been  bis  own  ancestor.  Uis  position  is  iu  some  ways 
comparable  with  that  of  Berlioz  at  the  beginning  of  the  last  century;  there  Is  something 
■  f  tho  sinv  audacity,  of  the  same  vrayward  brilliance,  of  the  same  desire  to  push  nuisic/il 
expression  across  the  verge  of  articulate  speech.  •  •  •  A  want  of  largeness  and  serenity 
appears  In  tb«  handling  of  the  music;  It  Is  all  broken  up  into  Uttle  anxlona  motives, 
which  are  not  blended  together  but  laid  like  tesserae  in  a  mosaic,  each  with  its  own  colour 
and  ita  own  shape.  Mo  work  of  equal  abili^  haa  ever  displayed  so  little  mellowness  of  tone 
fas  The  Apostles].  He  is  much  more  auceeesftil  In  his  purely  orchestral  writings.  •  •  • 
If  we  may  hazard  a  conjecture,  we  observe  that  despite  his  decade  of  reputation  he  has 
not  yet  found  himself.  His  manner  is  still  somewhat  tentative  and  transitional;  it  often 
movaa  with  uncertain  step,  it  often  seems  to  be  striving  with  a  thought  which  to  cannot 
attain." 
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k)  **0f  all  important  «^ompoMn  Strauss  is  the  poorest  in  thematic  InTention;  kis  laelo- 
dies,  erm  tiiose  in  Don  Juan,  are  not  of  the  first  order;  the  ohaiacteristic  phrases  which 
■erve  bim  for  dramatic  personae  are  hardly  ever  adequate  to  sostain  their  parts.  •  »  •  At 
•very  moment  onr  senses  are  stunned  or  pampered  or  stimulated  by  sume  explosive  device 
or  some  voluptuous  display;  if  all  else  fails,  be  will  turn  his  tragedy  to  melodrama  and 
hti  comedy  to  harlequinade.  •  •  •  All  this  bears  the  clear  impress  of  a  decadent  and 
sophisticated  art.  It  is  the  manner,  not  of  Rome  and  Athens,  but  of  Byzantium  and  Alexan- 
dria. •  •  •  A  poem,  said  Shelley,  is  the  very  Image  of  life  expressed  in  its  eter- 
nal truth.  There  Is  no  vision  of  the  eternal  in  this  reclLless  indulgence  which  lives  upon 
excess  and  will  die  of  surfeit.^' 

1)  ^The  famous  violin-sonata  in  which  Max  Reger  has  challenged  his  critics  appears  to 
US  merely  harsh  and  strident;  there  was  no  need  for  the  rather  sorry  jest  of  deriving  mu- 
sical phrases  from  the  words  Schafe  and  AfTe;  it  is  all  one  tonent  of  blmtoflng  iOToettvo, 
without  beauty,  without  nobility,  without  moderation.'* 

m)  '^Claude  Debussy's  provenance  is  not  easy  to  determine.  There  are  oecasioiul 
touches  in  bis  music  which  naall  (Vsar  Franck,  but  its  general  tone  and  character  are  diffe- 
rent from  the  missals  which  that  cloistered  and  saintly  artist  occupied  his  life  in  ilium- 
{naUng.  »  •  *  In  the  Introduction  to  Pelltfas  et  Melt  sende  tlie  most  familiar  passage 
is  one  of  consecutive  fifths  balanced  by  one  of  consecutive  sevenths;  the  rest  is  a  tangle 
of  semitoaes  iailiiif  together  in  shapes  and  patteroi  that  own  allegiance  to  no  recognized 
barmonte  system.  It  never  modulates,  for  it  is  wfthont  tonality;  it  never  rests  on  a  cadence, 
for  it  is  without  punctuation;  its  key-signature  is  a  mere  concession  tu  thu  prititur,  and  in 
its  phraseology  the  laws  of  syntax  are  ignored.  Yet  the  effect  of  it,  as  of  the  whole  open, 
is  indeieribabiy  charming."   Etc.,  etc. 

n)  '^Of  the  new  generation  it  is  here  mfltting  to  speak;  non  res  lau  dan  da  sod 
spes  est.  Yet  we  can  find  reaeon  for  confldenoo  in  its  talent,  its  oamestness  of  purpose,' 
and  not  less  In  tbo  wide  range  and  variety  of  lis  experiments.  Some  of  these  we  believe 
to  b(>  uii  the  wrong  lines,  thuse  in  particular  which  are  touched  with  conscious  and  exotic 
artifice,  but  they  are  all  indications  of  activity,  and  in  the  clash  of  their  conflicting  coun- 
sels the  tmtb  trill  be  established.  The  chief  danger,  no  donbt,  is  that  we  come  Ute  into 
the  fleld,  that  we  are  beginning  where  our  neighbours  ha\o  already  achieved,  and  that  some 
of  US  are  still  tempted  to  regard  them  not  only  as  teachers  but  as  models  for  our  imita- 
tion. To  do  this  is  to  ignore  the  qvtlities  no  lees  than  Hie  Itiaitatlons  of  onr  national 
ebeneter.  We  have  our  own  language  to  speak,  wo  have  our  own  message  to  deliver,  we 
bsTO  onr  own  ideals  to  maintain  ;  our  leaders  have  arisen  to  point  the  road,  and  it  iâ  to 
them  that  the  younger  men  will  most  profitably  look  for  dfreetfon  and  guidanee.  Every  great 
musician  has  learned  something  from  foreign  schools;  not  one  ha<  ever  been  absorbed  by 
them.  The  technical  equipment  of  art  is  of  the  common  interebaoge  of  human  society  ;  the 
tmtb  yiMék  it  deplete  is  of  tte  native  inberlunee  of  the  ertist." 

When  Mendelssohn  came  over  to  London  on  SI  April  1829,  he  bronght  with  him 

snm-  icopyist  s  ami  \niria  oîhia  *^JIßdnunmer  Night^s  Dream  Dirrlurc'^.  This  performed 
by  M.  on  24  June  1829  first  time  in  Pjngland  at  Hutt'-pliiyer  L.  F.  P.  Drouet's  con- 
cert. Grove  has  the  toUowiug  3  sentences  in  his  "Muudelssobu''  article,  p.  263  of 
Dictionary  (1st  edition):  —  ''Alter  the  oonoert  the  score  of  the  overtore  was  left  in 
the  hackney  ooaeh  by  Mr.  Attwood,  aud^>]  alost.  On  Mendelssohn's  hearing  of  it,  he 
said,  Never  mind,  1  will  make  anotlier.  He  did,  and  on  conijiarinpr  it  with  the 
parts  no  variations  were  found".  Observe  that  these  sentences  are  introduced  so  as 
to  read  like  &ct,  and  that  0.,  though  throwing  in  small  foot-note  as  loop-hole,  evi- 
dently thotiglit  the  feat  possible  and  wished  the  reader  to  believe  it.  Furthermore 
on  p.  328,  under  article  "Midsummer  Nipht's  Dream  Music''  by  same  author,  it  is 
stated  as  unqualified  fact,  that  ^tbe  score  was  left  in  a  hackney  coach  and  irrecover- 
ably lost.**  No  one  but  a  Üuwtical  hero-vrorshii^>er,  ignorant  of  the  prooosses  of  com- 
position, could  give  implied  support  to  such  sUly  statements  as  to  the  re-writing  of 
a  full-score  from  memory  bo  as  to  tally  with  previously  existing'  parts.  Allowing  ^fen- 
delssolm  all  thu  musical  gifts  in  the  world,  he  was  nut  a  miracle- worker,  so  as  to 
defy  the  laws  of  diance  and  coincidence  in  mental  operation.  As  more  than  once 
indicated  in  these  columns.  G.*s  flamboyant  flnnkeydoms  are  the  one  blot  on  an 
otherwise  intelligent  literaiy  appreciation  of  mnaio.  —  The  overture  was  repeated  by 

1)  "On  the  authority  of  Mr.  W.  H.  Hnsk**. 
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M.  19  dayt  later  on  13  Jnly  182!)  at  a  London  Benefit  Concert.   If  the  first  score 

was  lost,  either  a  second  score  had  be»^n  in  th*'  interim  raj)iJly  compiled  from  parts 
by  some  London  copyist,  or  another  copy  had  been  procured  from  Berlin,  or  M.  con- 
doeted  withont  score.  All  these  mere  roppoeitioDS  afe  stnined.  —  Jnst  lately  was 
fonnd  in  library  of  Rojal  Academy  of  Mnaic,  and  used  by  Mackenzie  conducting  at 
Qnecu  ;>  Hull,  a  (îerman  copyists  score  of  the  overture,  full  of  Mendelsnolm's  reliear- 
Bal  marks,  and  as  shown  by  inscription  on  title-page^  presented  to  Sir  (ioorge  Smart 
on  28  Not.  1829,  six  days  before  M.  left  1'^ngland,  —  eridently  for  the  Philfaarmonio, 
who  were  going  to  perform  and  wuukl  mukt-  their  own  parts.  It  is  clear  that  there 
was  only  one  copy  of  score  in  use  all  throujjh  thr^e  1821)  London  transactions,  and 
ihat  It  was  the  present  one.  Thos.  Attwood  was  at  that  time  teacher  in  the 
&  A.  M.  The  **foo*tle  yam"  of  the  loet  and  re-written  score  most  be  expunged  firom 
fnture  obronide.  C.  M. 

MBnchen.  Privatdozent  Dr,  Freiherr  v.  d.  Pfordten,  wurde  zum  außerordent- 
lièhen  Professor  fur  Musikwissenschaft  au  der  Universität  München  ernannt. 


Kritiflclie  Bttcherschau 

und  Anzeige  neaerschienener  Bttoher  und  Schriften  ttber  Musik. 


Batka,  Eich.,  Von  der  Zukunft  des 
Konsertwesens,  Fingschrift  d.  Dürer- 
bondes.    8Ö,  8  S.    München,  6. 

D.  W.  Callwey.  1906.    .4?  —,10. 
Decsey  ,  Ernst ,  Huiro  "Wolf.  Vierter 

Band  :  Hühe  und  Ende  1  «96—1903. 

Gr.  8 S  VI  u.  116  S.  Berlin,  Schuster 

v.  Löffler,  1906. 
Mit  diesem  Band  li:it  Decsey's  AVolf- 
fiiographie,  die  allenthalben  auf  die  wärm- 
sten Sympathien  stieß,  ihren  Abschloß  ge- 
fumk'ii.  Den  breitesten  Raum  ninant  die 
Besprecbonff  des  Corregidor  ein,  die  in 
ihrer  Sachlichkeit  nnbedingt  zum  Besten 
jiehört,  was  über  das  Wi  rk  ^reschriehen 
worden  ist.  Gerade  die  kritische  Stellung 
Dec8ey*s,  der  mit  beinahe  nnerbittlicher 
Schärfe  auch  die  in  "Wolfs  Natur  boLTÜn- 
deten  »Fehler«  herausarbeitet,  erhebt  die 
Besprechung  zn  einer  wirklichen  drama- 
torgisohen  Analyse.  Wie  weni^  Theater- 
mann  Wolf  war,  wie  wenig  Sinn  er  für 
die  Szene  besaß,  beweist  die  Bnâhlung 
'•iniL'iT  sehlatremlcii  Anekdoten.  Beach- 
tenswert ist  der  Hinweis  auf  die  Verwen- 
dung früherer  Mnsikformen,  so  der  der 
I'assacaglia  für.  die  Mühleninusik  in  der 
ersten  Szene.  Uber  dem  Zwiespalt,  bei 
einem  veriiSltnismäßig  leichten  Texte  fWolf 
''»  n>st  ließ  das  Wort  »komiscli «  w.  lt,  ob- 
gleich die  Oper  ursprünglich  als  komische 
Oper  gedacht  war)  schweres  polyphones 
Orchester  verwendet  zu  haben ,  war  sich 
Wolf  klar,  wenn  er  sagt:  »Bizet  hat  es 
^  leiditer  gehabt  als  ich,  denn  in  der 


Carmen  arbeitet  er  ohne  Polyphonie;  mir 

steht  sie  im  Wege,  und  wenn  ich  sie  im 
Orchester  auch  noch  so  zart  behandle,  es 
ist  doch  recht  schwer  !c  Wolf  konnte  sich 
aber  nicht  versagen,  bei  Ausarbeitung  der 
Partitur  immer  neue  Kontrapunkte  zu  er- 
finden. Sehr  interessant  ist  Wolfs  Stel- 
lung -/.u  i!'  Ill  Text  und  seiner  Verfasst-rin 
Kosa  May  reder.  l>er  Umschlag  in  seinem 
IJrteil  ist  bekannt,  daß  er  siäi  sogar  zn 
Äußerungen,  wie  :  Sie  haben  mir  mehr  ge- 

Seben,  als  jemals  einer,  mehr  als  meine 
Intter,  die  mir  das  Leben  gäbe  hingerissen 
fühlte,  zeigt  die  Exzcntri/ität  scinrr  Natur 
in  allzu  drastischer  Weise.  Für  den  Künstler 
Wolf  kommen  noch  die  Kapitel  »Die  ita- 
lieniselii  ii  Tjii  dor«  und  >I)ie  letzten  Werke 
(Micheiau^elo-Lieder  und   Oper  Manuel 
Venegas)  m  Betracht,  die  anderen  Kapitel 
befassen  sich  mit  dem  Schicksal  des  Künst- 
lers.  Knapp,  klar  und  herzlich  wird  er- 
zählt, was  Wolf  litt  und  wie  er  starb.  Der 
Atdmng  bringt  die  Rede  Dr  ÜNIiehael  Halicr- 
landt's  am  Grabe  Hugo  Wolf  s.  Uberblicke 
über  Wolfs  Werke,  die  Wolf-Literatur 
und  ferner  das  Inventar  des  Verniritrens 
des  Hugo  Wolf- Vereins  in  Wien.    A.  H. 
Diettrioh-Kalkliofr,  Franz,  Ge^^chichte 
der  Notenschrift  Li  7  Lieferungen. 
l.Lfg.  Gr.  80,  8.  1-32  m.  2  Tfln. 
Jauer,  0.  Hellmann,  lOOlV   .  //  —.50. 
Eylau,  Wilh.  u.  Carrie,   Der  musika- 
lische Lehrberuf.     Kl.  8»,  154  S. 
m.  2  Bildnissen.  Leipzig,  H.  Voigt- 
Iftnder,  1906.    UT  2,— . 
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Frank«  Karl,  Musikalische  Skizzen, 
8<>,  61  S.    In  Kommission  von  Lau, 

Danzitr,  WOG. 
FrauE,  liubt'it  und  Arnold.  Frhr.  v. 
SeuÜt-l'ilsach.  Eiu  Brieiwechsel 
(1861—1889).  Urgh.  u.  eingeL  Ton 
W.  Golther,  BerlUi,  A.  Duncker, 
.  //  3  .—. 

Händelfest,  Berlin  1906.  Procrramm- 
buch.  Erlii Uterungen  zu  den  Auf- 
lüliruugen  verlusat  vou  A.  Heus». 
8*  XI  u.  2228.  Berlin,  Selbstvet^ 
lag  der  Konzertdirection  H.  Wolff, 
1906.    .//  2,—. 

Hennig,  0.  R.,  Einführung  in  d.is 
Wesen  der  Musik.  Aus  »Natur  u. 
Geisteswelt«.  ö",  122  S.  Leipzig- 
Berlin,  B.  6.  Teubner,  1906. 

HeSßf  Heinz,  Die  Opern  Alessandro 
Stradvlla's.  Zur  Geschichte  de» 
musikal.  Draman  im  Seicento.  Pub- 
likationen d.  Internat.  Muf^ikcresell. 
Beihelte,  U.  Folge.  Gr.  8«,  Vll  u. 
93  S.  Leipzig,  Breitkupf  &  Härtel, 
1906.  Jf2,bO. 

Kooh,  M.,  Der  Geaangbuehentwnrf  f. 
d.  evanLTol.  Kirche  AVürttembergs  in 
mnsikjilisclur  Bi-leuilituiig.  Gr.  SO, 
30  S.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler,  1906. 
— ,Ö5. 

Koob,  Max,  Bichard  Wagner,  1  Teil. 

Berlin,  £.  Hofinann  ft  Co.  4,80. 
Kratnohmar ,  Ili  rm.,  Musikal.  Zeit^ 

fragen.  10  Vorträg«".  V(>lkHau>giibe. 
8",  96  8.  Leipzig,  C.  F.  l'eters, 
J/  1.—. 

Mitteiluugen  f.  d.  Mozart-Gemeinde 
i.  Berlin.  Herausgeg.  t.  Bud.  Gênée. 
22.  Heft,  2.  Bd.   8»,  8.  413-472 

m.  1  Bildnis.  Berlin,  E.  S.  Mittier  u. 

Sohn,  1900.    .//  1,50. 
Enthält  auf  ü.  415 — 406  einen  Aufsatz 
»Leopold  Mozart  nach  seinen  Briefen  und 
und   andi  rori   handschriftlichen  Quellen« 

von  R.  tienre. 

Neue  musikaliaohe  Theorien  und 
Phantasien  Ton  einem  KOnstier. 
I.  Band:  Harmonielehre.     Gr.  S^, 

YIII  u.  460  S.  Stuttgart  u.  Berlin, 
J.  (t.  Cotta'sche  Buchhandlung Nchfl., 
1906.    .//  10,—. 


HantaAUB,  Gustav,  Das  natürl.  Noteu- 
system.  Gr.  8o,  23  S.  BochumLW., 
H.  Neuhaus,  1 906. 

Notiz-  u.  Taschenbuch  für  Musik- 
dingeuteu  f.  d.  Jahr  1907.  24.  Jahr- 
gang. Kl.  8*,  191  S.  Berlin,  A. 
Parrhysins,  1907.    uT  1,50. 

Pirro,  A.  J.  S.  Bach.  —  250  pages 
in- 12  (collection  des  Maîtres  de  la 
Musique-,    Alcan,    Paris  1906: 

JbVc.  3.Ö0. 

Les  fervents  do  rieux  Cantor  de  Leipzig 
n*ontp  as  oublié  un  livre  de  Monsieur  Pirro. 
para  Ü  y  a  quelques  dix  ans  sur  le  même 
sujet  et  qm  traitait  particulièrement  de 
l Drtfuc  de  Sébastien  Bach. 

Depuis  lors,  notre  collègue  s'est  fait 
une  spécialité  de  ces  études  et  a  pris  rang 
parmi  les  érudits  les  jilus  compétents, 
li^œuvre  de  Bach  lui  est  familière;  il 
n'ipnore  rien  de  cette  littérature  éclose  en 
Allemagne  depuis  Spitts.  Lui-même  est 
allé  plusieurs  fois  sur  place  recueillir  les 
indications  qui  avaient  pu  échapper  au 
biographe. 

Ce  livre  qui  nous  présente  sous  des 
formes  condensées  la  vie  et  les  oeuvres  de 
Bach  est  donc  précieux  par  sa  documen- 
tation et  i^ar  la  sûreté  de  ses  informations. 

Il  manquait  en  France  un  ouvrage  où 
Ton  pût  apprendre  ce  qu'était  Sébastien 
Bach,  cominent  il  vécut,  au  milit'u  de  quellt- 
atmosphère  grandirent  ses  n'uvres  multiples 
et  complexes.  Faut-il  le  dire,  malgré  la 
grande  édition  réalisée  jiar  Breitko]if.  mal- 
gré les  auditions  de  plus  eu  plus  fréquentes, 
Bach  commence  à  peine  à  devenir,  acces- 
siliji'  :i  notre  public,  il  ne  se  vulgtiriso 
toujours  pas.  Aussi,  ISIonsicur  Pirro  a-t-il 
pensée  que  le  moment  n'était  pas  venu  de 
consacrer  au  maître  d'Eiscnacli,  un  livre 
transcendant,  de  se  laisser  aller  aux  consi- 
dérations profondes,  aux  aperçus  ingénieux 
et  à  l'étude  des  jiroMèmes  toujours  délicats 
dont  1  occasion  pouvait  s'ofi'rir  devant  lui. 
n  s'en  est  tenu  à  une  érudition  simple, 
solide,  utile  et  accessible  à  tons.  Souhai- 
tons la  bienvenu  à  cet  ouvrage  de  première 
initiation  en  attendant  la  thèse  que  Taatenr 
nous  promet  depuis  longtemps  sur  ce  même 

sujet.  .T.  Kcorcheville. 

Provo,  Herrn.,  Die  Musik  als  Sprache. 

Masikalische  Betrachtungen.  KL  8*. 

99  S.    Leipaig,  Verlag  f.  Literatur, 

Kunstu.  Musik,  1906.  .7/  1,50. 
Richter f  Max.    Moderne  Orgelspiel- 

nnlngen  in  AX  ort  u.  Bild.  Leipsig, 

P.  do  Wit.  7,60. 
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BiemMm,  H.»  Katechisiniit  der  Musik- 
geschichte. 3.  verb.  Aufl.  1.  Teil: 
Geschichte  d.  Musikinstrumeute  u. 
Geschichte  d.  Tousystemeu.  d.  Noten- 
schrift. Max  Hesse's  iilustr.  Kate- 
chismen Nr.  2.  8»,  Vin  u.  161  S. 
Leipzig,  M.  Hflcte,  1906.   uT  1,60. 

—  ,  Eatedbismut  der  Mnsikge- 
lobidite.  2.  Tl.  :  Geschichte  der  Ton- 
foi*men.  3.  verb.  Aufl.  ^lux  Hesse's 
illustrierte  Katechismen  Nr.  3.  8^, 
lY  u.  230  S.    Leijpzig,  M.  Hesse, 

1906.  jr  1,60. 

—  — ,  Katechismus  der  Fugenkom- 
position  (Analyse  yon  J.  S.  Baches 

AVohltemperiertem  Klavier«  und 
>KuDst  der  Fiit^e»  .  2.  Aufl.  1.  Tl. 
Max  Hesse's  illustrierte  Katechismen 
Nr.  18.  80,  YlLi  u.  178  S.  Leip- 
zig, Max  Hesse,  1906.    .  U  1,50. 

RietBCh,  Heinrich,  Die  Tonkunst  in 
der  aweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts. 2.  Auflage.  8«,  XI  u.  192  S. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel,  1906. 
Jl  4. 

Saran,  Franz,  Deut-*clio  Verslehre.  In 
»Handbuch  d.  deutsch.  Unterrichts  a. 
höhereu  Schulen«,  herausgeg.  v.  Dr. 
A.  Mathias.  3.  Bd.,  3.  TL  Lex. 
Xm  u.  355  S.  Manchen,  C.H.Beck, 

1907.  Jlli—. 

8ollIlrt<ler,  A.,  Die  Lehre  d.  Akustik 
u.  Harmonie,  übertr.  a.  d.  prakt.  Ge- 
biet. Kin  Hand-  u.  Studienbuch  f. 
Kunstfreunde,  Musiker,  Suiten-  u. 
Jnstmmentenfahrikanten.  S.  Term, 
n.  verb.  Anfl.  (L  Tl.)  —  Akustik 
d  Baumes  (Länge,  Breite,  Höhe  . 
Geometrisch-akust.  Abhandig.  f.  d.  i 
(teigenbau,  f.  Streich-Instrumente  i. 
Allgem.  u.  f.  d.  Bau  v.  üuitarren 
n.  yersdi.  Systemen.  3.  Anfl.  i2.Tl.) 
6»,  288  8.  m.  Fig.,  6  Taf.  v.  BUd- 
ni.H. Dresden.  fLeipaig,F.Hofinei8ter.) 
HM)6.    .// 6,— . 

Schrooder,  C  ,  Katerbismns  d.  T)iri- 
gierens  u.  Taktierens  Der  Kapell- 
meister u.  s.  AVirkuugskreis}.  3.  Aufl. 
Max  Hes8e*8  ülnstrier.  Katechismen. 


8*,  VIn.  104S.  Leipiig,  M.Hesse, 

1906.    Jt  1,50. 

Stoeving,  Paul.  Von  der  Violine. 
8  0,  371  S.  Berlin-Gr.  Lichterfelde, 
Ch.  F.  Vie  weg,  lüOö.    Ji  4,80. 

Btorok,  Karl,  Das  Opembnch.  Sin 
Fflhrer  d.  d.  Spie^lan  d.  dentsdi. 
Opembühnen.  5.  u.  6.  Aufl.  11.  b. 
15.  Tausend.  Kl.  S».  374  S,  Stutt- 
gart, Mutb,  1907.    .//  3.—. 

Wageumauu,  Ein  autumutifich.  Stimm- 
bildner und  die  Öffentlichkeit.  8*, 
m  u.  128  8.  Leipng,  Verlag  lOr 
Literatur,  Kunst  u.  Musik,  1906. 
.//  1,50. 

Waguor,     Kichard,  Faniilienltriefe, 
1.S32— 1874.     1.  bis  5.  Tauaend. 
8»,  VUE  u.  304  8.     Berlin,  A. 
Duncker,  1907.    ur5,— . 
Wallaschek,    Biehard,  Psychologie 
und    Pathologie    der  Vorstellung, 
lieitriige  zur  Grundlegung  der  Asthe- 
thik.    8%   Xu.  323  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1906.    Jl  8,—. 
Das  vurlii'gende  Buch  hat  die  unange- 
nehme Ligenschatl  zu  Bcliielen.  Laut  Titel  u. 
Vorwort  will  es  Beiträge  zur  Onmdlegung 
(1er  Ästhetik  liefern.  Aber  die  ästhetischen 
Erörterungen  sind  in  dem  ganzen  Werke 
weithin  zerstreut,  ohne  daß  der  fibrige  In* 
halt  ü1)erall  mit  Notwendigkeit  auf  sie  hin- 
leitet.   Auch  sind  sie  fast  durchweg  auf 
die  Musik  zugespitzt,  was  sich  wieder  nicht 
aus  dem  Gesamtinhalt  des  Buelies,  »ondcni 
aus  der  persönlichen  Neiguns  des  Ver- 
fsBsers  erBirt.  Der  Leser  wira  daher  das 
Gefühl  des  Schwankens,  des  Hin-  und  Her» 

Ïeworfenwerdeos  keinen  Augenblick  los. 
>amit  ist  sehmi  gesagt.  daO  die  eimtelnen 
Abschnitte  ohne  rechten  inneren  Zusam- 
menhang nebeneinander  stehen.  Wir  wer* 
den  daher  am  besten  tun,  im  Anschluß  an 
das  Register  eine  gam:  kurse  Inhaltsiiber^ 
sieht  folgen  zu  lassen. 

Der  «rate  Teil,  >Der  geistige  Aus> 
druck  und  seine  Krankheiten«,  behandelt, 
immer  mit  eingehendster  Berücksichtigxmg 
der  Störungen,  Sprache,  Gesang,  Lesen. 
Schreiben,  endlich  Mimik,  Geste  und  Ak- 
tion. Bann  folgen  noch  Erklärungsver- 
suche der  Aphuïiie  im  weitesten  Sinne,  d. 
h.  aller  Störungen  des  Ausdrucksvermögens. 
Der  zweite  Teil  ist  überschrieben:  »Das 
innere  Geistesleben,  Wesen  und  Verlauf 
(1er  Vorstellungen t.  und  be-^pricht  1.  die  Be- 
schafl'cnheit  der  Vorstellungen,  namentlich 
die  Typen,  in  welche  sieh  die  Bfenschen  je 
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uach  der  vorwiegenden  Art  ihres  Vorstdlena 
^BÄsOen  iMsen^v.  die  Assoziationen  der  Vor- 

BtéUungcD  und  Empfindungen,  wobei  beson- 
ders von  den  sogenannten  sekundären 
Empfindungen,  wie  z.  B.  dem  Farbengehör, 
die  Rede  ist,  3.  das  (iodäditnis.  4.  die 
uaitörlichen  und  die  künstlichen  Krank» 
heiten  der  Vorstellnngen,  6.  den  natfir- 
Udien  und  den  künstlichen  S<  lihif.  Hypnose. 

Wir  können  hier  natürlich  nur  die  auf 
Musik  bezüglicben  Abseboltte  in  Betracht 
ziehen  und  auch  aus  ihnen  nur  das  Wich- 
tigste herausgreifen.  Was  das  Wesen  der 
Tonkunst  Iwmfft,  flo  gebt  Wallaschek  von 
der  richtigen  Erkenntnis  aus,  daß  alle 
Ausdeutungen  eines  Musikstückes  in  W^or> 
ten,  aJIe  Fhantasiebilder,  die  sich  jemand 
beim  Anhören  eines  Musikstückes  macht, 
durchaus  subjektiver  Matur  sind  und  daher 
keinen  Ansproob  auf  Allgemeingültigkeit 
haben.  Aber  von  hier  aus  kommt  er  zu 
dem  Satze:  »Die  objektive  Wissenschaft 
kann  nichts  anderes  sagen,  als  daß  Musik 
in  uns  VOTstettoMOi  oder  Gefühle  veran- 
laßt; aber  der  Hörer  muß  es  sein,  der 
ihnen  den  Inhalt  gibt,  der  sie  aus  der 
Fülle  seines  Bewußtseins  weiter  ausstuttetc 
(S.  142),  ^och  prägnanter  beißt  es  etwas 
spSter:  »Die  Masik  mid  alle  Ktmst  ^fâllt 
uns,  wir  nennen  sie  schön,  wenn  sie  uns 
begeistert,  uns  emotionell  erregt,  wobei 
aber  die  spezielle  Art  der  Erregung  des 
Gefulds  Ulis  selbst  überlassen  wiru«  S.144  . 

^i'ach  diesem  (irun^satze.  den  Walla- 
aebek  schon  in  seiner  »Ästhetik  der  Ton- 
kunst« vertrat,  stünde  also  eine  Beetlioven- 
sche  Sinfonie  und  ein  Gassenhauer  auf 
gleicher  Stufe;  denn  TOn  der  Sinfonie  fBhlt 
sich  der  eine,  von  dem  (îassenhauer  der 
andere  begeistert.  Vermöchte  die  Musik 
niebta  anderes  so  erregen  als  Vorstellungen, 
Z.  B.  ein  Landschaftsbilil,  und  als  dasjenis?e, 
was  Wallaschek  fälschlich  mit  Gefiihl  be- 
zeichnet, nämlich  Affekte,  wie  Liebe.  Hoff- 
nung usw..  so  hätte  er  allerdings  Recht. 
Aber  das  Tonstück  zwingt  der  Seele  durch 
Tempo  und  Rhythmik,  aardh  Wechsel  der 
Tonhöhen,  durch  Klangstärke  und  Klang- 
farbe, durch  Konsonanz  und  Dissonanz, 
ktirs,  durch  alle  nnr  denkbaren  Kombina- 
tionen im  glticlizfitipen  und  sukzesisiven 
Erklingen  der  Töne  bestimmte  Arten 
derBeuitigung  auf,  und  diese  führen,  indem 
tie  sir])  auf  andere  Gebiete  der  Seele  über-  ! 
tragen,  zu  allgemeinen  Seelenzuständen, 
zn  Stimmungen.  Erst  ans  den  Stimmun- 
^en  können,  aber  stets  nur  als  etwas  Sub- 
jektives und  Unwesentliches,  Vorstellungen 
und  Affekte  entspringen.  CM&hle  sind 
selbstverständlich  m  den  Stimmungen  be- 
reits enthalten,  und  wenn  wir  von  Wohl- 
gefallflo  ^raeMn  loBen,  mfisMD  ea  in  ihrer 
Gesamtheit  natnrgeoniß  LnstgelÜble  sein. 


Welche  Arten  der  Betätigung  und  somit 
welche  Stimmungen  die  musikalischen 
Elemente  und  ihre  Kombinationen  in  uns 
hervorrufen,  also  nach  welchen  Gesetzen 
die  Musik  auf  unsere  Seele  wirkt,  das  zu 
untersuchen  ist  die  Aufgabe  der  objek- 
tiven Wissenschaft,  der  Musikästhetik.  Die 
Existenz  der  Gesetzmäßigkeit  schon  vor 
Beginn  ilcr  Untersuchung  zu  leugnen,  wäre 
vorschnell  und  unmcthodiscb  und  würde 
allen  bisherigen  Erfahrungen  über  unser 
Seelenleben  widersprechen. 

Auch  zieht  Wallaschek  nicht  die  Kon- 
sequenz aus  seinem  Grundsätze,  sondern 
sucht  einzelne  Probleme  der  Musikästhetik 
mit  dem  Anspruch  auf  objektive  Gültigkeil 
zu  lösen.   So  betont  er  (S.  46;  mit  Recht, 
«laß  die  Melodie  mehr  und  etwas  anderes 
sei  als  die  Summe  ihrer  Töne,  daß  wir 
eine  Ton  folge  nur  dann  als  Melodie  be- 
trachteten,   wenn    es   uns  gelinge ,  ihre 
Tone  zu  einer  Einheit,  zu  einem  (Manzen 
zusammenzufassen.    Aber  die  Erklärung, 
wie  dies  geschehen  soll,  daß  wir  nämlich 
die  namentlich  durch  den  Khytbmus  ge- 
gebenen Stützpunkte  der  Melodie  gleich- 
zeitig in  Gedanken  hätten  und  aus  der  so 
gebildeten  Harmonie  die  Melodie  verstän- 
den, ist  mir  Tollig  unbegreiflich.  Wie 
sollen  wir  beispielsweise  die  ei"ste  Phrase 
unserer  Volkshymne  zu  einer  melodischen 
Einheit  zusammenfassen?  Ob  wir  nnn  die 
Titne  der  beiden  schweren  Taktteile  oder 
den  Anfangs-  und  Schlußton  der  Phrase 
als  Stutzpunkt  betrachten,  immer  würde 
durch  deren  gedankliche  Zusammenfassung, 
wenn  sie  überhaupt  möglich  wäre,  eine 
scharfe  Dissonanz  entstehen,  von  der  nicht 
einzusehen  ist,  was  sie  mit  jener  Harmo- 
nie der  Melodie,  der  »latenten  Harmonie« 
zu  tnn  haben  soll.   Will  man  die  Melodie 
als  Einheit   begreifen,   so  muß  man  die 
Wirkungen  zu  erkennen  suchen,  welche 
die  TmiTerhUtnisse  trotz  des  sukzessiven 
Erklingens   der  T<ine   auf  uns  ausüben. 
Aber  das    gleichzeitige   \'orstcllen  von 
Tonen,  die  vnr  nacheinander  gehört  haben, 
an  das  übrigens  auch  Stumpf  denkt  > Kon- 
sonanz und  Dissonanz«:,  könnte  nur  jeden 
Zusammenhang  zerstören. 

Dagegen  scheint  mir  Wallaschek  über 
ein  ganz  anders  geartetes  Problem,  näm- 
lich fiber  das  Veralltnis  Ton  Musik  und 
Text,  sehr  riclitige  Ansichten  zu  äußern, 
indem  er  sagt  iß.  2bS.]t  sowohl  im  Lied 
als  auch  in  der  Oper  werde  ein  Kom|nn>- 
nuß  «it  si  hlossen,  und  zwar  sei,  abgesehen 
vom  JbLezitativ,  die  Musik  stets  das  über- 
geordnete Element,  auch  in  den  Werken 
Wagner's,  ob^'^leich  es  sich  doch  nach 
dessen  Theorie  gerade  umgekehrt  verhal- 
ten mußte.  Xnr  glaube  ieb,  dafi  aieli  di« 
berrsdiende  Bolle  der  Mnaik  «nt  davam 
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eigenster  Natur  heraas  tiefer  begründen 
laut,  uls  es  Wallaschek  getan  hat,  und  daß 
die  von  ihm  angeführten  Falle,  in  welchen 
Kranke  noch  Lieder  sangen,  alt  sie  den 
T<'xt  Hchon  längst  nicht  mehr  verstanden, 
in  welchen  dieser  also  zum  bloßen  Träger 
der  Melodie  gfeworden  wer,  nicht  die  fie- 
deotung  besitzen,  die  er  ihnen  V)f'iniißt. 

Dem  Grenzgebiete  der  Ästhetik  und 
der  Kunstgesohicnte  gehört  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  der  Künste  an.  Wallaschek, 
der  sich  Ja  hauptsächlich  durch  sein  Buch 
»Die  Amknge  aer  Tonknnst«  bekennt  ge- 
macht hat.  kommt  auch  in  seinem  lunehiten 
Werke  im  gleichen  Sinne  wie  dort,  aber 
ganz  kons  am  den  Ursprung  der  Mosik  ta 
sprerli'  ii.  Seiiii'fi  Vurr^än^'eni  fre^cniiber 
macht  er  insofern  einen  Fortschritt  als  er 
^e  Menschen  nicht  mehr  prinnpieu  dnrch 
Nachahmung,  etwa  der  Tierstimmen,  und 
überhaupt  nicht  durch  ein  einheitliches 
Prinzip,  sondern  durch  zufällige  Entdeck- 
ungen zur  Erzeugung  des  musikalischen 
Tones  gelangen  läßt.  Freilich  ist  damit 
das  Wohlgefallen  an  demselben  und  an  der 
Melodie  noch  nicht  erklärt.  Den  Rhyth- 
mus als  das  ursprünglichste  musikalische 
Element  zu  bezeichn<;n,  hat  eine  gewisse 
Berechtigung.  Aber  die  Behauptung,  er 
sei  aus  oem  Bedürfnis  nach  gleichmäßiger 
Bewegung  hervorgegangen,  das  sich  bei 
gemeinsamen  Jagden  und  Kämpfen  geltend 
gemacht  habe,  ist  historisch  falsch  und 
psychologisch  wertlos,  ersteres.  weil  wir 
aas  Bücher's  >Ai-l)eit  nnd  Rhythmus« 
wi'i-ipii,  (l;iB  der  Rhythmus  auch  in  der 
Eiiizelarbeit  des  sog.  primitiven  [Menschen, 
wo  ee  nur  immer  möglich  ist.  hervortritt, 
letzteres,  weil  doch  im  brsten  Falle  nur 
die  erste  Gelegeuheit  angegeben  wän-,  hei 
der  er  in  die  Erscheinung  trat,  während 
Sfin  Zustandekommen  und  die  Freude 
an  ihm  aus  einer  Besehafleuheit  unserer 
Seele  erklärt  werden  muß  und  kann. 

Endlieh  erwähne  ich  noch  von  den  die 
Musik  betrefl'enden  Abschnitten  >Die  Prin- 
zipien des  Musikunterrichts«  (S.  92ff.). 
Wieder  von  dem  Satze  ausgehend,  daß  in 
unserem  Seelenleben  das  (ianze  mehr  be- 
deutet als  die  Summe  seiner  Teile,  verlangt 
"Wallaschek  mit  vollem  Rocht,  der  Sr  hiili  t- 
müsse  das  Musikstück  verstehen,  bevor  er 
es  TO  üben  beginne.  Wenn  er  aber  das 
Studium  einzf'linM-  Stellen  vorzugsweise  für 
die  Aufgabe  desjenigen  hält,  der  sich  zum 
Yirtnosen  ansbilden  will,  und  wenn  er  den 
Rat  gibt,  scliwieript'  Takfr  stets  im  Zu- 
sammenhang mit  mindestens  einem  voran- 
gehenden und  einem  nachfolgenden  Takte 
zu  ül't  ii.  so  unterschätzt  er  meiner  Mei- 
nung nach  den  Wert  der  Synthese,  des  be- 
wn^en  Aofbaneos  eines  (Jansen  aus  klanmi 
Teilen,  nnd  den  Wert  der  Konsentration 


der  gesamten  Kraft  und  Aufmerksamkeit 
auf  einen  möglichst  kleineu  Teil,  falls 
dieser  schwierig  zu  bewältigen  ist.  Auch 
in  der  Kriegserklärung^  gegen  alle  Etüden 
liegt  zweifellos  eine  Uliertreihunur.  Soll, 
um  nur  ein  l^ispiel  anzuluhreu,  derUeigen- 
sohüler  wiridich  warten,  bis  ihm  in  einem 
wertvollen  Tonst ücke  eine  Stakkatostelle 
begegnet,  um  an  dieser  sein  Stakkatospiel 
zu  lernen  nnd  sidi  dabei  wahrseheintich 
das  Stück  zu  verleiden  r'  Soll  er  nicht 
lieber  vorher,  wenn  seine  Bogentechnik 
eine  gewisse  Stufe  erreicht  hat,  die  dritte 
Kreutzer-Etüde  grundlich  vornehmen,  die 
übrigens,  wie  sehr  viele  Etüden,  keines- 
wegs musikalisch  wertlos  ist? 

Ich  kantj  diese  Besprechung  nicht 
schließen,  ohne  hervorzuheben,  diaß  der 
Verfasser  mit  geradezu  staunenswerter  Be- 
lesenheit «'ine  Menge  interessanten  Tat- 
sachenmaterials zusammengebracht  und 
dem  Laien,  dam  die  psychologischen, 
physiologisehen  und  medizinischen  Schrif- 
ten verschlossen  sind,  bequem  zugänglich 
gemacht  hat.  Doch  muß  ich  hinzufügen, 
daß  mir  manches  völlig  überflüssig  er- 
scheiut,  80  namentlicli  die  gehirnphysiolo« 
gischen  Auseinandersetzungen,  weil  sie  zu 
keinem  Besnltat  ffihren,  und  daß  in  dem 
ganzen  Buche  richtige  und  falsche  An- 
schauungen über  unser  Seelenleben  in 
buntem  Wechsel  nebeneinander  auftauchen, 
eint'  Behauptung,  die  ich  hier  natürlich 
nicht  in  ihrem  vollen  Umfange  beweisen 
kann,  für  deren  Richtigkeit  aoer  in  dem 
oben  Gesagten  doch  eini^rc  Anhaltspunkte 
gf'ffebt'U  sind.  R.  Hoheuemser. 

Wasielewski,   Wilhelm  Jo.seph  von, 
Robert  Schumann.  Eine  Biographie. 
Hemntigeg.    Br.  Wäldern,  t.  Wasie- 
lewski.   Vierte,  umgearb.  u.  verm. 
Aufl.  Gr.  80,  XIX  u.  532  S.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  190(i.   .// S.— . 
Wasielewski's  Biographie  S<  Immann  s 
wird  wohl  immer  ihren  Wert  behalten,  mag 
man  üV»er  ihren  künstlerischen  Wert  aiu^h 
verschiedener  Meinung  sein.     Daß  eine 
stSricer  poetische  Natur  als  Wasielewski 
war.  genide    in   ilcn   Be«;])reehungen  der 
Werke  Bedeutenderes  leisten  könnte,  ist 
wohl  unzweifelhaft,  da  ShnKch  (inranisierte 
Naturen  am  ehesten  hinter  die  Kndui-sachen, 
die  Triebfedern  von  Kunstwerken  kommen 
werden.  Es  genügt  indessen,  auf  das  Nene 

dieser  AuflaL'e  aufinerksain  zu  niarhen. 
Sehr  vieles  rühit  noch  von  dem  Verfasser 
selbst  her,  der  an  eine  Neuausgabe  dachte. 
So  sind  eine  große  Anzahl  Kompositionen 
ausführlicher  besprochen,  über  viele  Lebens- 
umstande ist  ausfähriicher  berichtet.  So 
zeigt  sich  s.  B.,  daß  Schumann  sidi  sehr 
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eifiv  um  den  Doktortitel  bemühte,  zuerst 
bei£r  Leipziger  Universität  Anstrengungen 
machte  nnd  erst  dura  nach  Jena  noh 
wandte.  Viel  ausführlii  her  sind  die  Mit- 
teilungen über  Schumann's  Verhältnis  zu 
«einer  Veriohten  Ernestine  von  Frieken 
diir^'cstellt.  "Wasielewski  macht  jetzt  die 
Mitteilung,  Schumann  selbst  habe  ihm  {1Ö63] 
mitgeteilt,  daß  ihn  die  illegitime  Abkunft 
Emestinen's  zum  Rücktritt  ])ewogen  habe. 
Davon  steht  in  der  3.  Auüage  noch  nichts, 
wofSr  man  keinen  eigentiichen  Grund  an- 
zugeben weiß,  da  Kmestiut'  ïchou  lange 

S sterben  war.  Nach  der  3.  Auflage  ist 
rner  die  LSsnng  nach  »betderseiti^rem 
freuiidscliaftlichen  UIm  roinkoiiiiii<  ii  <  er- 
folgt. Jetzt  erfährt  man,  daß  Jianestine 
unter  der  Lösung  des  heftigsten  Htt.  Man 
darf  Tielletoht  ausapreoben,  daß  in  Schu- 
mann etwas  spießbttigeriidie  Gründe  mit- 
wirkten, wenn  auBer  dem  eben^enannten 
noch  der  "Umstand  lîrief  au  Clara  vom 
Februar  1838)  von  Eruestinen's  Armut  die 
Losung  horbeilâhrte.  So  ist  vieles  Nene 


schon  durch  J.  von  Wasielewski  in  di«' 
4.  Auflage jzekonunen,  was  zu  wissen  wesent- 
hth  ist.  W.  von  Wasielewski*«  Arbeit  an 
der  Neuauflage  brfaBte  sich  vor  allem  mit 
der  Bcrücksichtigui^  der  reichen,  seit  18% 
SchumaanbriefHteratnr  nsw.,  so  daß  man 
jetzt  ein  Werk  vor  sifli  liat.  das  hiographiscli 
auf  lange  Zeit  senii^n  dürfte.  Die  Ein- 
teilung des  Buches  m  Kapitel  rührt  noch 
von  J.  von  Wasielewski  her,  was  immerhin 
eine  größere  Übersicht  verschafft.  Denn 
ein  Mamenregister  ist  leider  anèh  dieser 
Auflage  nicht  beigegeben.  Obgleich  die 
neue  Auflage  den  Brieflmhang  von  über 
100  Seiton  wegläßt,  ist  sie  aennooh  um 
etwa  100  Seiten  stixker  geworden.  A.H. 

Wildberger,  Aug.,  Harmonielehre  z. 

Gebrauche  i.  Lehrerbildungsanstalt. 
Gr.  8",  VIII  u.  157  S.  Düsseldori, 
L.  Schwann,  190G.  2,—. 

Wolff,  Ernst,  Robert  Schumann.  Ber* 
lin,  Bard,  Marquardt  n.  Co.  Jf  1,60. 


Bespredmng  von  Masikalieu. 


Collegium  musicum.  Triosonateu 
von  Locatelli  G  dur  (op.  3  Nr.  1), 
Porpora,  Ddnr,  Q-raun,  Gdur 
und  CmoU,  Sammartini,  Eadnr, 

Pergolesi.  Gdur  und  Bdur, 
Krebs,  Ddur,  Gluck,  Fdur  und 
Es  dur.  Bearbeitet  u.  beraus>,'eg. 
von  Hugo  liietuauu.  Leipzig,  Breit- 
koj.t  &  Härtel,    h  Jf  3, — 

Von  allen  diesen  Tiios  stelle  ieli  am 
höchsten  das  in  Bdur  von  Fergolesi 
und  das  in  Odnr  von  Locatelli.  Diese 
Weike  ki'innen  ein(>m  tatsäehlich  in  einiges 
Erstaunen  setzen  und  swan  um  es  j^leich 
SU  sagen,  durch  die  große  Mannigfaltigkeit 
des  Ausdruckes  in  einem  und  ;<lemselben 
Satz.  Bei  Peigolesi  fällt  dies  noch  mehr 
auf,  weil  seine  Formen  sehr  knapp  sind. 
Da  steht  im  ersten,  mit  Pn.^fr,  übersclirie- 
benen  Satz  mit  einem  kralligen  Thema, 
das  aber  doch  bereits  allerlei  sinn^  Ele- 
mente in  sich  enthält.  plTitzlieh  ein  ganz 
kurzes,  nur  zwei  Takten  lange»,  durchaus 
kantebles  Thema  da  i8.,  9.  Takt),  von  dem 
man  eigentlich  eine  Fortsetzung  erwartet  ; 
statt  dessen  folgt  ein  Einschiebsel  von  der- 
art romantischen  Charakter,  daß  man  un- 
willkürlieh  an  die  Ring8tellen  in  Webers 
Buryanthe  erinnert  wird.  Zur  ILontroUc 
fUhre  ich  die  Stelle  gleich  an: 


Und  dit-  îilN's  in  einem  Allejrrosat?  und*  in 
den  30er  Jahren  des  18.  Jahrhundert»  ge- 
schrieben. Der  zw  ei  te  Teil  bringt  wieder  ganz 
neue,  imerstenTiil  iiuhtvertreteneElemente. 
Viim  4.  Takt  au  nuumt  das  Ganze  einen 
sehr  encrgisehen.  aber  sohmerzliehen  Cha- 
rakter an,  der  bis  zur  Reprise  derart  fest- 
gehalten wird,  daß  man  einen  scharfen 
Mullsatz  vor  sich  zu  haben  glaubt.  D«ir 
zweite  Sat/  ist  ein  prächtiges  Adagio  mit 
\'ielen.  t"iir  Pergolesi  so  charakteristischen 
Vorhalten.  Nicht  weniger  interessant  ist 
Locatelli 's  Gdur-Trio.  Audi  hier  star- 
ker, fortwährender  Wechsel  im  Ausdruck 
des  ersten  Allegros,  den  man  Wohl  im 
18.  .Tahrhiuidert  als  Bizarrerie  ausgelegt 
hat.  Das  spielerische  Motiv,  das  plötzlich 
dasteht: 
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.iürfte  übrigens  auf  Gluck  ^OuTeiture  rar 
aulidischen  Iphigenie)  eingewirkt  haben. 
Eiiiijxe  Takte  später  werden  schmerzliche 
Akz.nte  angeschlagen,  die  ins  Elegische 
«osweichen.  dann  folgt  eine  ausgesprochene 
iK'ckische  Partie,  der  sofort  wieder  ein 
Melancbolismus  zur  Seite  stt  ht  u^w.:  mau 
kann  sieh  einen  pi>'">üereii  Wechsel  in  den 
Affekten  kaum  denken.  Das  Originellste 
bietet  wohl  die  Stelle  auf  S.  6,  als  plötz- 
libh  nach  den  schwärmerischen  Triolen 
«mgetproohene  Manchrhythmen  miti 


•nieti:en.  die  aber  ebenso  plittzlich  von 
einem  elegischen  emoll  abgelnochen  wer- 
den. In  cUeser  Tonart  wnrd  auch  kailen- 
7iert  ujhI  mit  einem  Gewaltschritt  wird 
die  Kephse  in  G  dur  herbeigeführt.  Der 
zweite  Sets  «t^t  höchst  verwundertieher 
Weise  in  cmoll  und  ist  ein  Largo  mit 
eigenartigen  Bildungen.  Nicht  so  inter- 
easant  let  daa  folgende,  sehr  ansgeführte 
Allegro,  das  im  Charakter  mit  den  üblichen 
AUegrosätzen  dieser  Zeit  übereinstimmt. 
Ein  geradem  tolles  StBck  iat  aber  das  ab- 
K-hließende  Mentiett.  Riemann  faßt  es  als 
Vivace  auf  und  das  ist  sicher  auch  der 
Charakter  dieses  St&ckes,  eines  Seherso 
dnrch  und  durch.  Schon  der  Aufbau  des 
ersten  Teils j  14  Takte  und  zwar  3  +  3 
+  4  +  2-1-2  Takte,  dasu  einmal  anf  dem 
Auftakt  die  Betonung,  während  auf  dm 
)îiedenchlag  pausiert  wird.  Der  Charakter 
wechselt  alle  ])aar  Takte,  toller  gehts,  was 
den  "Wechsel  im  Ausdruck  betrifft,  kaum 
in  einem  Beethoven'schen  Scherzo  zu. 
Dann  die  elementaren  Modulationswechsel 


Gdur,  Adur.  Hdur  im  zweiten  Abschnitt. 
Äimliche  Überraschungen  bietet  der  zweite, 
in  gmoU  stehende  Teu.  Tatsächlich,  über 
dieses  Stück  kann  man  noch  heute  den 
Kopf  schütteln.  Die  Nutzanwendung  der- 
artiger Stücke  mag  jeder  selbst  machen. 
—  Schöne  Musik  bieten  auch  die  andern 
Trios,  so  besonders  das  emoll  Andantino 
aus  Pergolesi's  Gdur  Trio,  ein  Largo, 
das  sich  selbst  neben  solchen  von  Händel 
hr)ren  lassen  kann,  fenier  das  prächtige 
Trio  von  Porpora  mit  einer  originellen 
Gavotte  als  Schloßsatz.  Recht  ach  wach 
nimmt  sicli  gegen  diese  Werke  Graun's 
Gdur  Trio  aus,  das  neben  virtuos  spiele- 
rischen Aufgaben  auch  eine  tüchtige  Dosis 
Trivialität,  besonders  im  letzten  Satz  S.  21 
findet  sich  die  reinste  Jodlemmsik  in  .sich 
birgt.  Bedentender  ist  das  Trio  in  cmoll, 
'  ohnv  (laß  man  es  besonders  hoch  einschät- 
zen (liiilVn  wird.  8am  martini  macht  es 
sich  in  seinem  Ivsdur  Trio  ziemlich  leicht; 
er  besrhäitigt  sich  gern  auf  einem  Akkord, 
hat  aber  ganz  elementare  Einfälle.  Aus 
dem  cmoll  Largo  bitte  etwas  ganz  anderea 
Werden  müssen,  wenn  der  Satz  halbwegs 
so  furtgefiihrt  wäre  ,  wie  er  begann.  Auch 
die  Q^lnck*Bchen  Werke  lassen  sich  mit 
denen  der  genannten  Italiener  an  Bedeu- 
tung nicht  eigentlich  vergleichen,  auch  nicht 
ander MannigfaltigkeitdeiAnadmdcee.  Sehr 
sinnig  ist  der  erste  Satz  des  F  dur  Trios, 
in  dem  Glucks  deutsche  Natur  am  stärk- 
sten  sum  Ansdmck  kommt.  Das  prSch- 
tii:e  Trio  v  :i  Krebs  ist  eine  Suite  mit 
I  gi'oi^ei'  einleitender  Ouvertüre  und  frischen 
ISnzen,  ihnlidi  wie  man  sie  in  Bachs 
Ddur  Orchestersniten,  dt  ren  Muster  auch 
da  und  dort  an  erkennen  sind,  tindet.  Die 
Torliegenden  Trioa  bieltn  «ine  ganze  Menge 
Anregungen  und  eine  Fülle  ausgesuchter 
Musik,  so  daß  der  Historiker  von  ihnen 
ebenso  sehr  interessiert  wie  sich  der  ledig- 
lich MnsisiereDde  an  ihnen  erfreuen  wird. 

A.  H. 


ZeitschhfteiLSchaa, 

ZnaammeogeataUt  yon  Walter  Htoiiaiui» 


Verzeichnis  der  Abkürzungen  siehe  Zeitschrift  VLU,  Heft  1,  S.  36. 


Anonym.  Hebung  der  Kirchenmusik  im 
Mansfeld'schen,  BfHK  11,  2.  —  Fami- 
lienbriefe V.  R.  Wagner.  Deutsche  Mo- 
natsschrift f.  d.  gesamte  Lelien  d.  Gfgen-  , 
wart.  Berlin.  H.  2.  —  J.  Meier.  Kunst- 
lied u.  Volkslied  in  Deutachland,  Bespr., 
Beil  z.  AUg.  Ztg.  Nr.  235.  —  Vollert, 


R.  Wagner's  Stellung  zur  christl.  Reli- 
gion. Besp.,  Die  Mädchenschule  19, 10/11. 
—  TIh;  royal  society  of  musicians,  MMB 
36.  431.  —  Etwa»  von  Edgar  Tinel, 
GBo  23,  11.  —  Eiiit  Messe  /u  Rum  am 
Anfange  d.  3.  Jahrhundert GBo  88, 
11  £r.  —  Hector  Berlioz  als  Harmonium- 
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koinpOTiist.  H  ô.  10.  —  WRfrnor's  bcsî'ik 
hos  kossini.  SMT  26,  16.  —  Florizel  v. 
Reuter,  SMT  26,  16.  —  La  musique 
d'après  les  Allemands,  RM  6.  21.  —  î'n 
récente  édition  des  sonates  de  Beethoven 
(Ad.  F.  Woat«n),  RM  6,  21.  —  Oedenk- 
teeken  voor  Rich.  H<»1.  WvM  13.  43.  — 
Le  propriété  artistique  et  litéraire,  Gm 
62,  42.  —  Le  Gymnastique  rhythmique 
(Jaques-Dalcroze',  (Jiii  ;V2.  4H.  —  Kin 
Denkmal  für  den  üeigenina<  hi.'r  Gasparo 
da  8al6,  Zfl  27,  3.  —  Voife  queries 
and  tinswer«.  Mus  11.  11.  —  Zur  Sdiul- 
gesangsrelorm:  Petition  tuid  Begleit» 
•chrift.  KL  29.  21  ff.  -  A  Yorkabire, 
choir  in  Germany,  :MT  iV2.  7(>5.  — 
Co8ta"s  d»'hut  at  Birmingham  and  after, 
MT  62.  7H.-). 

AHtcliffe.  H.  The  nfiinity  of  Ittttaic  tod 
literature,  MMR  36.  4.31. 

Askani.  A.  Ein  Musikhandschrift  aoa 
dem  X.  Jahrhundert,  (iiil  'M,  11. 

Bauer,  E.  F.  Becoming  a  teacher,  Mus 
11,  11. 

Bewerunge,  H.  Second  jiart  of  the  Vati- 
can Edition  of  Plain  Chant,  ïhe  Irish 
Ecclesiastical  Record.  November  1906. 

Bohn.  Das  Commune  Sanrfonim  d.  vati- 
kanischen Choralausgalie.  tiJil  31,  11. 

Bontarel,  A.  »Ariane«  Introduction  à 
l'opéra  de  Massenet,  M  72.  41  fl". 

Bouyer,  K.  Armand  Parent  et  sea  con- 
certs, Gni  52,  44. 

Brayton,  L.  London  Audiences  are  nym- 
pathctio  (aus  d.  »Exchange«),  Mus  11,  11. 

Brown,  J.  P.  Bernh.  Stavenhaffen,  Mns 
11,  11. 

Bruns,  P.  Der  Tonsiuu  in  seiner  diagno- 
stischen Betrachtung.  S  64,  62/63. 

Burkhardt,  M.  V.  d'Tndy:  César  Franck 
(Be<^pr  ^  AMZ  -«,40.  i 

BurlinËcame-Hill,  £.  A  course  in  listen- { 
ing,  Mu^  11.  11. 

—  Une  opinion  américaine  sur  Maurice 
Bavel,  LM  2.  21  22. 

Caunt,  W.  H.  Recent  Operatic  experi- 
ences Germany,  MSt  26.  671. 

Chavarri,  C.  L.  Les  escoles  populars  de 
iin'isica  acalniment'.  KMC  3,  34. 

Chilton,  C.  B,  Of  the  value  of  mechani- 
cal music.  Mus  11.  11. 

Combarieu,  .1.  L'organisation  des  études 
d  histoire  musicale,  en  France,  dans  la 
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^It'Hsen  von  Palcstrina 


nd 


in  der  Ponu  deaDreilinieusyatem»,  hrsj 
von  H.  Binerle.  An  Denlonilern  sin« 

imSti(-h.  (;.  P.  Telemann's  >Der  Ta^' 
des  Gerich  tat,  hrsg.  von  Max  Schneider. 
Ausgewählte  Wem  des  Nürnberger  Or*  ' 

r nisten  Johann  Staden,  Ins«:  von 
Schmitz.   Demnächst  wird  erscheinen:  i 
Der  KlavierauBzug  Ton  Jndas  MaceabSus  I 
in  der  Bearbeitung  von  F.  Chrysander, 
femer  :  der  V.  Bd.  von  Glasenapp's  Bio- 
graphie B.  Wager's.  Audi  Ton  Lohen- 
ffrin  wild  die^^BtiteL  in  Tasehen- 
tonhat  erscheinen. 
Iii8t&  Francke,  Buchliamlluu},'  niA  Anti- 
quariat, Leipzig,  Talstraße  2.  Katalog 
Nr.384.  Miisiklitt-ratur,  Musikalien.  Sehr 
viele  gesuchte  Bücher,  Musikalien  und 
Zeitschriften. 
Jj.  Rosenthals    Antiquariat,  München, 
HildM[ardstr.  16.  Katalog  Nr.  124.  Por- 
txwt-KaUlcv.  Dichter,  Musiker,  Kompo- 


nisten, Schauspieler,  Sänger,  Tänzer,  Vir- 
tuosen, 06nner  und  Foi^erer  der  Mnaik 

und  des  Theaters.  Anhang:  Manuskripte 
und  Autographen.  Theatralia.  Unter  den 
Autograplien  iSndet  sidi  u.a.  das  Original- 
nianuskri]  i  <I<  s  B  -  dur  -  Klaviei  konzertes 
von  Mozart  ^Küchel  Xr.  238,  im  Preise 
vonl2000Mk.;  von  Wagner  dasOriginal- 
nianuskript  einer  vollständigen  Partitur  zu 
einem  Orchesterstücke  aus  der  ersten  .Zeit 
seiner  K&nst1erIaufT)ahn. 

2Salui  &,  Jaensch,  Antiquariat,  Dresden, 
Waisenhausstr.  10.  Katalog  Nr.  191. 
Musik.  Hierin  die  Bibliotheken  der 
f  Emst  V.  Stockhausen  und  Gustav  E. 
Schwender  [Richard  Wagner-Literatur.] 

I.  Geschichte  und  Theorie  der  Musik. 

II.  Richard  Wagner.  3.  Operntoxte. 
IV.  Musikalien,  Operapartituren,  Klavier- 
ä^iszüge.  5.  Portrits  von  Musikern, 
Kofi'ponisten,  Sängern  und  Sängerinnen. 
6.  Darstellungen  zur  Geschichte  der 
Musik.  * 


Mitteilungen  der  „luteruatioualea  Musikgesellsohaft". 

Ortsgrappen. 

Frankfurt  a.  M. 

Am  6.  November  sprach  Herr  PruN  ssur  Dr.  Wilihald  Nag'el  (Darmstadt  über 
»Die  Meistersinger  in  der  Geschichte,  Literatur  und  Musik«.  Der 'Vortragende  begann 
damit,  di«  Ghrenzen  zu  bestimmoi,  die  die  Einwirkung  von  Kin^e,  Rittertum  und 

Bürgertum  auf  die  Erziehung  des  Volkes  im  Mittelalter  gcwonn.  n.  und  leitete  aus 
diT  Eigenart  in.sbesonderc  der  dritten  Grupjx'  und  dein  Charakter  ilirer  besonderen 
kulturellen  Aufgaben  auch  deu  Charakter  ihrer  küastlenscheu  Bestrebungen  ab.  Es 
schloß  sieh  eine  Skiise  der  Gesohiehte  des  Mmstergesanges  an,  die  erkennen  ließ, 

V  it  vicle  falsche  .Vngaben  über  die  Meistersinger  noch  in  unsera  musikgeschichtlichen 
Handbücliem  usw.  zu  finden  sind.  Die  litenirhistorischen  Arbeiten,  die  freilich  an 
manchen  ürteu  zerstreut  liegen,  stnd  für  die  Darstellungen  noch  kauxu  benutzt  worden; 
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dM  raiohe  MAterial,  das  z.  6.  in  Ângsbarg,  Memmingen  und  an  andern  Orten  zih 
HBUnencrPtrasren  ist.  wird  aupfenblicklicli  von  Prof,  Nnpr«-!  durchforscht,  dor  mit  einer 
mMmmenlassenden  Darstellung  des  Gegenstandes  be»chiiltigt  ist.  Der  \'urtrag  berührte 
utitariiiii  den  gjmtmnieBhmy  cwiidieB  IßmM-  mid  Meistergesang,  die  fermein« 
ÜberaimlilDliniBg  beider  betonend,  und  streifte  dann  kurz  die  Einwirkung  des  Meister^ 
geaan|7P»  auf  dip  Kun^it  Ausführlich  legte  der  R<'dner  die  kulturgeschichtliclie  Bp- 
dwitong  der  i:lrscheinuug  des  Meistergesanges  dar  und  wendete  sich  dann  dem  zweiten 
TrikMiiMr  Angabe  so,  bier  im  wesentlkhsten  bei  E.  Wagners  BahBenwerk  ^ttwgàmtà, 

Albert  Deeeoff. 

IiOiprig, 

Am  7.  November  fand  unser  erster  Vortragsabend  in  dieser  Saison  statt,  in  dem 
Herr  Dr.  Mart i n  Seydt-l  »Uber  die  Eigenschaften  der  nieuschlii  ht-n  Stimnie«  sprach. 
Der  Vortragende  behandelte  sein  Thema  nicht  vom  wissenschal tlicheu  Standpunkte 
•OS,  soodem  von  tetten  der  Knude,  wie  ear  es  nennt,  ds  deren  toobnisohe  Nonn  er 
des  Satz  vom  geringsten  Kraftmaß  und  als  ästhetische  die  Norm  der  ästhetischen  Prägnsns 
hinstellte.  «Schon  wirkt  das,«  sagte  er,  »an  dem  wir  eine  gewisse  Ijebensfülle  em- 
pänden,  bei  der  wir  aber  das  defühl  einer  Qrenze  nicht  haben«.  Nachdem  er  sich 
noch  über  AlctiTitlit  und  Pessivitftt  geSnßert  hatte,  ging  der  Bedner  aof  sein  eigeni- 
liofaes  Tbemn  ein.  Nidit  ffiter  die  Eigenschaften  der  menschlichen  Stimme  woUe  er 
reden,  sondern  im  allgemeinen  über  Eigenschaften  der  mensclilicln'ii  Stimme,  und  zwar 
stellte  er  hier  sieben  (rruppeu  auf.  1.  Die  Stimmig  hat  die  Fähigkeit  passiveren  und 
aktiveren  Lebens.  Nach  dem  Lnft  Einatmen  fließend  Ssprechen  ist  mehr  passiver  Vorgang, 
der  aktivste  dag^en  ist  die  Luft  auspusten.  Diese  Fähigkeit  kann  willkürlich  und 
unwillkürlich  gesteigert  werden.  Scuf/en-Knurren}.  2.  Betrachtung  der  Tönv  st^Ibst. 
Die  physikalische  Unterscheidung  :  Höhe,  Stärke,  Klangfarbe  genügt  nach  Seydel  für 
die  Stimmkonde  nicht.  So  will  er  die  Stirke  in  eigentliche  S^ke  und  Vohnnen  s 
Stimmrdllc  unterschieden  wissen.   Um  die  StimmittUe  sa  erwugen.  muß  die  Stimnte 

ihrer  Ehistizität  zupj'efHhrt  und  der  Guuinen  weit  '^'«'Tiiarbt  werden.  Bei  der  Klang- 
iirbe  kommen  drei  Momente  in  Betracht.  Klangfurbc  bildend  wirkt  das  Volumen; 
weiter  h&ngt  sie  aber  anch  von  der  Beschaffenheit  des  schwingenden  Materials,  das  ist 
die  Chordali tät  nach  Seydel,  und  von  der  Gestalt  des  Ânsatzrohres  (Timbre)  ab. 
In  dt-r  mî>glichsten  Ruhelage  des  Ansat/rohrt'S  ist  die  K  laDtrfarhr  nidit  dunkel  und 
nicht  hell  {Naturlaut},  und  dieser  Laut  der  Ruhelage  ist  maßgebend  für  das  Stimm- 
timbre.  £in  (Hng  ztur  Ruhelage  ist  z.  B.  das  gemurmelte  e  in  Liebe.  Als  nächste 
1  EigenscfaaflsBroppe  bob  der  Vortragende  die  SofaweUnngsfllhigkeit  der  Stimme 
hervor,  von  der  er  das  Vorhandensein  einer  aktiveren  und  passiveren  aln  wichtig  be- 
»eichnete.  Die  aktive  Schwellung8nihi<;keit  der  Stimme  sei  ja  die  höchste  Kunst- 
leistung im  Gesang  in  bezug  auf  stabile  Leistung.  Weiter  sprach  er  dann  noch  à.  von 
der  G]iederang«-(Artâka]ation)  und  Vertrindungsfähigkeit  dar  Stbnme,  wwn  er  das 
Lsgato,  Glissando  und  Portamento  rechnete  und  6.  von  der  f^igkeit,  Stimmeharak- 
tere  zu  bilden.  Sieh  an  Sievers  anschließend,  bezeichnete  er  die  Vollstimnie  und  die 
Munnelstimme  (sotto  vocej  als  zwei  Charaktere.  Nachdem  sicii  der  Redner  dann  noch 
Bhsr  die  Flhigkeit  der  Stimme  su  Beihenbildungen  (Befistereinteünng)  geäußert  hatte, 
kam  er  schließlich  zum  Schluß  noch  auf  die  tieferen  psychologischen  Eigenschaften 
za  sprechen.  Nach  Wundfs  Vülkei-psyehologie  ist  die  Artikulation  in  Znsammenhang 
zu  bringen  mit  den  animalischen  Bewegungen  des  Mundes.  Die  Vollstimme  vergleicht 
daher  Mydel  mit  dem  vollen  Zng,  wihrend  er  die  Mnrmelstimme  als'  ein  Ueines 
Schlucken  bezeichnet  (Genießende  Tenden/.  beim  Singen).  Den  Ton  schaffen  nun 
nach  Seydel  die  Emptindung  und  der  Wille,  das  Urteil  kontrolliert  ihn  über  durch  das 
Gehör  und  das  Gescbicklicbkeitsgefühl.  Tritt  jedoch  das  Ohr  als  Schöpfer  auf,  dann 
^iban  nir  die  mnsikidiiclien  Tdae.  Die  Meisterschaft  wflrde  dann  erreicht  sein, 
wsnn  eine  spieh  u^Ie  Beherrschung  der  Kiifte  in  Verbindung  mit  Wille,  Empfinden 
and  urteilendem  Erkennen  vorhanden  ist. 

Da  Herr  Dr.  Seydel  seinen  Vortrag  in  der  nächsten  Zeit  dem  Druck  übergeben 
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wird,  haben  wir  uns  hier  in  der  Hauptsache  auf  die  Anpabe  seiner  neuen  Begriffe 
beschränkt,  die  er  als  Manu  der  Praxis  (Lehrer  für  Yortragskunat  und  Gbaangj  den 
Begriffen  der  WiiBeniohaft  gegenfibentollen  sa  rafiawn  glaubt.  In  der  neeUbl^mden 
■ehr  lebheften  Debatte  opponierte  Herr  Prof.  Dr.  Barth  als  Vertreter  der  Wissen- 
schaft sehr  stark  gegen  die  ÂusfUhnuigea  des  Vortragenden,  sonst  sprach  man  sich 
aber  sowohl  dafür  wie  dagegen  aus. 

Der  VofdtMBde  der  Ortsgrappe,  Herr  "Fnt  Dr.  A.  PrBftr,  dankte  Hem  Dr. 
Seydel  für  seinen  anregenden  Vortrag  und  machte  die  Anwesenden  mit  dem  TOlttll- 
figen  Wint<:rprograinin  bekannt,  welches  wier  hier  wiedergeben: 

8.  Dezember:  Keferat  des  Herrn  Prof.  Dr.  Prüfer  über  Ignaz  Holibtner's  Oper: 
Gunther  von  Schwarsborg,  herausgegeben  von  H.  KnAmohmer. 

Jana  er:  CoUeginm  mnneom  dee  Henm  Prot  Dr.  Biemann:  Alto  Tinee  ane  dam 
16w— 19.  Jaluliuidert 

Febrnar:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  R.  Schwartz:  Zum  Vortrage  alter  Moeik.  — 

Vort  rag  von  Frl.  His:  Dokumente  zum  Lteipziger  Bachdenkmal. 

März:  Vortrag  des  Herrn  Arthur  Smolian:  Franz  Liszt  in  seinen  sLnfonisoben 
Dichtungen.  —  Vortrag  des  Herrn  Dr.  A.  Sc  bering:  Zar  Analyse  dee  iatta- 
tieohen  Ctennseee  in  der  BCoiik. 

April:  Vortrag  des  Herrn  Jos.  Pembaur:  Über  die  Aufgaben  des  Pianisten.  ^ 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  von  Hornbostel:  Vergleichende  Musikwissenschaft. 

Unbestimmt:  Öffentlicher  Vortrag  des  Herrn  W.  Buchmayer  aus  Dresden:  Un- 
bekannte alte  Kiaviermntiic.  —  Vortrag  des  Herrn  Frankenstein:  Hector 
BerKoe  von  Frod*homme.  O.  mttar. 
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Oaatoiié,  Amedé,  Paris,  jetzt  106  Boalevard  Arago. 

Liebling,  G.,  früher  London,  jetzt  München,  Tfirkenstr.  6, 
Mayer  Reinach,  Dr.  Albt'rt,  Kiel,  jetzt  Holtenaaerstr.  178. 
Sautelet,  Charles,  Paris,  jetzt  74  Avenue  Kleber. 
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Über  Beethoven's  >Leonore<'). 


Am  20.  November  1805  wurde  licethovon's  -Fidclio«,  d.h.  die  ei-ste 
Fassung  dieses  "Werkes,  im  Schauspielluiuse  an  der  AVien  zum  ersten  Male 
gegeben.  Die  hundertste  Wiederkehr  dieses  Tages  wurde  im  Kovember  1905 
fertlich  begangen.  Fach-  und  Tagesblätter  brachten  Aufsätze,  in  denen  nach 
Thayer  die  Vorgänge  Tor  und  nach  dieser  Première  geschildert  oder  einer 
Kritik  unterzogen  wurden.  Der  eine  odci-  andere  Artikel  fîhderte  auch  neue 
Kirizelheiten  zutage.  So  stöberte  z.  B.  Karl  Glossy  ein  Schriftstück  auf, 
das  die  Tatsache  dartut,  daK  das  Libretto  ursprünglich  von  dtr  Zonsur  ver- 
boten und  erst  unter  Berufung  auf  die  Kaiserin  freigegeben  wurde.  In  be- 
sonders würdiger  Weise  feierte  die  Berliner  Uofoper  den  Kriunerungstag,  in- 
dem sie  die  »Leonore«,'  die  erste  Fassung  des  »Fidelio«  aafnihrte.  Daß 
dies  möglich  war,  verdanken  wir  dem  Bonner  Beethovenforscher  E.  P rieger, 
der  in  langjähriger  Arbeit  di«  zerstreuten  Teile  der  wohl  durch  pietütlose 
Hiinde  überallhin  verschleuderten  Oriffinalpartitur  sammelte  und  so  die  ur- 
sprüngliche Fassung  des  -■Fidelio  fast  dunliweg  wieder  herzustellen  ver- 
mochte. Diese  Prieger'bche  Arbeit  liegt  seit  Jahresfrist  in  einem  »Leonore* 
hetitelten ,  meines  Erachtens  nicht  genug  beachteten  Klavierauszug  im 
Broeke  vor. 

Mit  dem  Erscheinen  dieser  Leouore«  hat  die  BeediOYenforschung, 
i*oweit  sie  sich  mit  dem  ^Fidelio  beschäftigt,  wichtiges,  neues  Material 
erlialten.  Die  einzelnen  Fassungen  der  Oper  lassen  sich  nun  mit  einer 
ziemlichen  Genauigkeit  erkennen  und  miteinander  vergleichen.  \Vir  ge- 
winnen einen  neuen  Einblick  in  die  Arbeitsweise  des  Meisters  und  kommen 
sa  dem  Sdilnsse,  daß  die  erste  Fassung  des  »Fidelio«  wohl  neben  der  dritten 
bestehen  kann,  in  einzelnen  Szenen  jener  sogar  überlegen  ist.  Mit  diesem 
Frteil  soll  jedoch  keineswegs  die  Forderung  verknüpft  werden,  daß  die  erste 
F;is-iung  auf  der  Bühne  heimisch  werde  oder  in  liarbariseher  Weise  Teile 
aus  ihr  in  die  dritte  Fassung  herübergenonunen  werden  sollen.  Aber  auch 
noch  einen  anderen,  weit  wichtigeren  Vorteil  verschafft  uns  die  Herausgabe 
der  ersten  Fassung.    Sie  versetzt  uns  in  die  Lage,  der  Frage  nach  der 


1  Vortrag,  gdialten  im  Juli  1906  zn  Marburg, 
z.  4  i]ie.Tin.  10 
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musikgeschichtUclieii  SteDang  der  Beethoven'soheii  Oper  und  ihrem  YerliSltiiis 

zu  der  zeitja^enössischen  Produktion  nSber  zu  treten,  femer  festzulegen,  in- 
wieweit Bet'tlinvon  in  der  endrjfültigen  Gestalt  den  >Fid6lio«  Beine  Aaffassong 
vom  Wesen  der  Oper  iVstgf halten  oder  verändert  hat. 

Es  ist  bekuuut,  daß  der  erste  Librettist  der  »Leuuore«,  Souuleitbuerf 
den  Text  ein«r  fraosSnechen  Opw  nodibildete.  Diese  franiduBche  Oper 
führte  den  Titel:  »Léonor€  ou  f amour  oor^ugai*.  Den  Text  hatte  J.  N. 
Bouillv,  die  Musik  Pierre  Gaveaux  geschrieben.  Bouillv  schrieb  für  die 
französifiohe  Opernbühne  um  die  ^^'LMld(•  de.s  18.  und  19.  Jahrhunderts  zahl- 
reiche Texte,  (jîrétry,  Méhul,  ( 'heriibini,  Boieldieu.  Auber,  Gaveaux  u.  a. 
komponierten  solche  Texte.  Der  >  Wasserträger«  trug  Bouilly  s  Namen  auch 
Uber  die  franzdsisebe  Grenze  hinaus.  Boi:âly  legte  seinen  Texten  gerne 
wirklidhe  Yoxig^nge  und  Vorf&lle  zugrunde,  die  er  wllirend  der  Sohredcens- 
seit  der  Revolution  als  Administrateur*  eines  Departement  miterlebt  hatte. 
Tn  seinen  Memoiren  IHHöj  erzählt  er,  wie  auf  diese  "Weise  der  >Wa8ser- 
triij^'er«  ebenso  wie  die  »Leonorc:  entstanden  sei.  Um  sich  nnd  seine 
Familie  durch  die  Behaudlung  eines  StoHes  aus  der  Gegenwart  nicht  Ver- 
folgungen auazusetzen,  verlegte  Bouilly,  lilinlioh  wie  BeaumareliaiB  in  »Fi- 
garos Hochzeit«,  den  Sdiauplatz  der  >Léonore<  nach  Spanien,  und  fOgte 
demonstrativ  dem  Textbuch,  die  Bemerkung  »fait  historique  Espagnol*  sowie 
»la  sc«'ne  se  passe  en  Espagne  dans  une  prison  d'Etat  située  h  quflques  lieus 
de  Seville  bei.  Auch  ohne  Kenntnis  ârr  Bouillv  sehen  Memoiren  läßt  ein 
Blick  aul  die  französische  Opernproduktiun  der  Revolutionszeit  erkeuueu, 
daß  die  >Léonore<  jenen  »Bettungsstfidken«  beizuzlUilen  ist,  die  für  die  fran- 
zösische Bevolutionsoper  charakteristisch  sind;  femer,  daß  der  fremde  Schau- 
platz hier  wie  in  jenen  Stücken  nur  deshalb  gewählt  war,  um  auf  ihm  den 
Helden  jene  Ideen  verkünden  lassen  zu  können,  die  in  den  Pariser  Opern 
damals  vom  Publikum  l)ejubelt  wurden. 

Wie  Bouiily,  so  war  es  auch  dem  Komponisten  wohl  darum  zu  tun,  eine 
echt  franzSsisdie,  aktuelle  Oper  zu  sdseiben.  Es  dOrfte,  wie  Textibnch  und 
Partitur  zeigen,  den  beiden  Autoren  ferne  gelegen  haben,  spanisclM  Tedbilt- 
nisse  zu  schildern  und  Gestalten  aus  der  spanischen  Geschichte  dem  Publikum 
vorzuführen.  \\'ie  Bouilly  und  Gaveaux,  so  machten  es  spftter  auch  Sonn- 
leithner  und  Beethoven. 

Pierre  Gaveaux  kam,  wie  schon  Fétis  feststellt,  1789  nach  Paris,  tiat 
im  Thé&tre  de  Monsieur  lüs  Tenorist  auf  und  siedelte  nach  Eroffiiung  des 
Salle  F^deau'an  dies»  Kunstinstitut  über.  In  seiner  Stellung  als  Theater^ 
Banger  wurde  er  mit  den  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Oper  ver- 
traut, und  fand  zugleich  Oelegenheit.  die  (it'schniacksrichtiiiii:  des  Pariser 
Publikums  kennen  zu  lernen.  17*J1  ersoliion  der  «kleine  Matrnsc  auf  dem 
Theater,  der  sich  noch  bis  1840  in  Frankfurt  a.  M.  auf  dem  Spielplan  er- 
hielt, 1798  die  Bouilly*sche  »Leonore«.  Während  der  Text  dieser  Oper 
mehrfach  (von  O.  Jahn  u.  a.)  untersucht  wurde,  blieb  die  Partitur,  obwohl 
sie  in  einigen  Lt  <liuckten  Excinplaren  vorhanden  und  leicht  zugänglich  ist, 
wenig  beachtet,  l  iid  doch  ist  das  Studium  dieser  Partitur  tiir  die  Beurteilung 
der  Beethovon  schen  Ui)er  wohl  nnerlälMicli. 

Gaveaux  leitet  seine  »Leouore«  mit  einer  Ouvertüre  in  /"moU  ein.  Diese  zerfallt 
in  swei  Teile,  ein  Larghetto  von  89  Takten  und  ein  Allegro.  In  beiden  Teilen  fSllt 

ein  ungewöhnlicher  Emst  auf,  wie  wir  ihn  in  den  Sinfonien  der  Pariser  Gluckachole 
hî'ireii.  Dil!  Ouvertüre  ist  progranimatischcr  Tendenz.  Der  erste  Akt  tTihrt  uns  in 
den  Huf  des  Gefängnisses.   Marceline,  die  Tochter  des  Kerkermeisiers  Koc,  bügelt 
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WfliBMo^.  In  einem  Lied  ipricht  sie  ihre  Sehnsnolit  naoh  Fidelio  aus,  dem  tie  ewig 

angehören  Gavcaux  schn-ibt  h'wr  ein  »Minuetto«.  das  strophisch  gebaut  ist  und 

ans  je  zwei  Teilen  in  nioll  und  dur  besteht.  Das  Gesangsstück  bringt  die  traurigen 
wie  die  treudigeu  Gefühle  des  Mädchens  zum  Âusdruck.  Im  Kitomeli  treten  1  Flüte 
und  1  Klarmette  in  B  solistisoh  henror,  «tthrend  die  Streiober  pin.  begleiten.  Durch 
die  Bltythmik  sucht  Gaveaux  vorübergehend  dem  Stück  ein  spanisches  Kolorit  zu 
geben.  Des  Kerkermeister^  Geselle  Jaequino.  der  Iiis  jetzt  die  Tore  des  Gefängnisses 
bewacht  und  die  Gaben  mitleidiger  Menschen  für  die  Gefangenen  in  Empfang  genommen 
hatte,  nShert  eich  Haroeline,  um  ihr  eine  Liebeserkttrang  zu  machen.  Gaveaux  kleidet  die 
Unterredung  der  beiden  in  ein  Duett.  Die  Singstiiiunen  sind  geschickt  geführt.  Der 
erste  Teil  bat  Mozart'sches  (ieprüge.  Als  Jacquino  von  der  Glut  seiner  Liebe  spricht, 
ertönt  in  der  Singstimme  ein  Motiv,  das  an  derselben  Stelle  auch  bei  den  folgenden 
»Le(niore«kompomtten  Peer  und  Beethoven  in  Shnlichar  Weise  auftaucht: 


? — # — • 

^  ^  pi: 

r— r 

— ^  ■ 

en  -  fin   pi  nu-  trau  -  cher  cour   je      l  ai     -  me 

Als  Leute  an  das  Tor  poehen  und  dadun-h  .Taecjiiino  an  seine  I'Hicht  erinnern,  wech- 
aelt  Gaveaux  im  Orchesterpart  zwar  nicht  die  Tonart,  wohl  aber  den  liiiythmus. 
WShrend  nun  Jaoquino.sidi  am  Tore  in  schaffen  macht,  singt  Marceline  ein  melan- 
cholisches amoll  Satzchen,  das  von  einem  ausdrucksvollen  Oboensolo  begleitet  wird. 
Sobald  Jacquino  zurückkommt  imd  seine  Werbung  aufs  neue  fortsetzt,  kehrt  auch  bei 
Marceline  die  Lustigkeit  und  der  trühliche  Sinn  wieder.   Roc  tritt  auf.    Seine  Aus' 
«ioandersetzung  mit  Tochter  und  OeseUe  erOfftiet  den  gesprochenen  Dial<^.  Bald 
erscheint  auch  Fidelio.  llbvoeline  freut  sich  fiber  Ii    Ankunft  des  Geliebten.  Roc 
kommt  hinter  das  Geheimnis  seiner  Tochter.    Er  iiat  gegen  eine  ITi  irat  mit  Fidelio 
nichts  einzuwenden,  macht  aber  das  Liebespaar  darauf  aufmurksaui,  dai3  zu  einem 
glScklichen  Leben  auch  das  nötige  Geld  gehört.  Gleichzeitig  beginnt  er  ein  »Oouplet« 
zu  singen,  das  mit  einem  Lob  auf  das  Gold  endigt.  Dieses  Gesangsstück  in  7? dur  ist 
strophisch  gebaut,  der  humorvolle  Ton  getroffen.  Jetzt  tritt  »b  r  Gouverneur  Pizarre 
aaf.  Eoc  übergibt  ihm  die  Post.   Ein  anonymer  Brief,  der  die  baldige  Aukunit  des 
Ministen  meldet,  versetzt  den  Gk>ttvemeur  in  Bestfirzung.  Piaaire  fordert  Boe  auf» 
mit  ihm  zu  gehen,  um  weitere  Instruktionen  entgegenzulialten^  und  befiehlt  den  Offisteren, 
AVachen  aufzustellen,  welche  ihm  dif  Ankunft  des  Ministers  melden  sollen.  Diese 
bzene  geht  in  gesprochenem  Dialog  vor  sich.   Marceline  und  Fidelio  bleiben  zu- 
T8ck  und  singen  zusammen  ein  Duett,  in  dem  sie  ihrer  Freude  über  die  bevorstehende 
Heirat  Ausdruck  verleihen.    Das  Stück  ist  weniger  binsichtlidk  der  Melodik  als  viel» 
mehr  hinsichtlieh  der  Clianikteristik  bemerkenfw cit.  (Tuvi  aux  hebt  verschiedene  Mab» 
den  Gegensatz  zwisi  hen  der  glücklichen  Marceline  und  dem  von  tiefem  Leid  erfüllten 
ïidelio  her\or.    Bei  den  beiseite  gesungenen  Worten  Fidelios  »QudT  souffrances 
wendet  Gaveaux  einen  scharfen  Vorhalt  an.  Dagegen  ist  die  Instrumentation  fitfblos. 
M  tr  •f']:ii(>  eilt  fort,  um  den  Gefangenen  die  Wäscht-  zu  bringen,  Fidelio  bleibt  zurück, 
lü  einer  Romanze  in  /"nioll  oHenbaren  sich  Fidelios  Gefühle,  die  Sehnsucht  nach  dem 
hatten,  für  den  sie  jedes  Opfer  bringen  will.  Die  Romanze,  die  durch  ein  stimmungs- 
volles Hemsolo  eingelmtet  wird,  ist  von  Trauer  erßllt.  Die  Sing^stimme  seidmet  sich 
<lurch  einfache,  natürliche  Linienführung  aus  und  wird  durch  dramatische  Akzente, 
wirkungsvolle  Sforzati  belebt.  Hoc  eilt  herbei  und  teilt  nun  Fitlelio  den  l'lan  Jnit.  den 
sie  l>cide  für  l'izarre  auszuführen  iiaben.    Fidelio  willigt  zum  Scheine  ein  und  erhält 
TOn  Boc  die  Kericerschlüssel.  Fizasre  muntert  die  bei^n  auf^  sich  rasch  an  die  Sache 
machen,  und  yeht  mit  ihnen  ab.    Dieser  gesprochenen  Dialogszene  folgt  ein  Clior 
der  Gefangenen,  die  ihren  tii-flichcn  Spazierirang  im  Hofraum  antvi  ten.  (iaveaux  läßt 
hier  die  Streicher  pp  mit  einer  Figur  beginnen,  diese  anschwellen  und  die  Akkorde 
^  H5he  zu  durch  die  Blaser  allmShIich  verstarken.  Das  Orchester  geht  hierauf 
'wdiP  in  ein  pp  zurück.    Gleichzeitig  setzt  der  drcistiraniige  Chor  in  /)dur  ein,  der 
^  Herriichkeit  der  Natur  preist  und  über  das  harte  Geschick  klagt.  Das  ängstliche 
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We'^f'n  flcr  abjjehärinten  Gestillten  komtiit  in  dem  zwischen  einen  pp  und  einem  f 
Bcbwaiikeuduu  Salz  zum  Ausdruck,  lüiu  alter  (iet'angener,  den  Gaveaux  mit  einem 
Baß  betetet,  tritt  hnrrot  and  ermahnt  die  Brfider,  in  ihren  Ättßemngen  Tornohtig  sa 
■ein.  Schrecken  eriaßt  die  unglücklioken  Opfer  Fi/ancs.  die  tidi  nvn  angitlioh  snrOok.'- 
liehen.   In  einem  pp  schließt  der  erste  Akt  poetisch  ab. 

Der  zweite  Akt  wird  durch  eine  Introduktion  in  c  moll  eröÜ'net.    Signale  der 
nreitoi  HSmer  eetsen  ein,  die  von  den  Holsblisem  und  den  Streichern  pp  beant* 
wortet  werden.   Aus  einer  RoUHgur,  die  in  Oktaven  in  den  Streidhem  erscheint»  ent- 
wickelt »ich  hierauf  ein  mUchtiges  Crescendo,  an  dessen  Höliepunkteii  drei  Posaunen 
einsetzen.   Auf  der  Bühne  erblicken  wir  den  gefesselten  Florcstan,  den  Gatten  Leo- 
norens.  Bei  den  Worten  *D%emt  qudU  obteurüi»  beginnt  ein  Ree.  aeoompagnato,  bei 
den  Worten  «Faui  il  au  printemps  de  mon  âge*  eine  Homanze.  Daß  sich  die  Koniansea 
in  <lcr  damaligen  franiösischen  Oper  einer  außerordentlichen  Beliebtheit  erfreuten, 
ersehen  wii'  auch  aus  dieser  Oper  Gaveaux'.    J*'lore8tans  Komanze  in  c  moll  ist  em 
strophisch  komponiertes,  liedartigee  Stttck  von  großem  Bmste.  Ftorettan  sinkt  nadi 
der  lÎMiuanze  ermattet  zusammen.   Hoc  and  Fidelio  treten  auf  und  machen  sich  an 
di«!  Arbeit,  FUm  staus  Grab  zu  graben.    In  dem  fulirt'n<leii  Duett  treibt  Hoc  seinen 
sukünitigen  Eidam  zur  schnellen  Arbeit  an,  wäiirend  1  ideho  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit den  Gefangenen  verfolgt   Das  Dnett  ist  in  ein  cartes  pp  getaucht,  das  nur 
gelegentlich  von  einem  mezzo  f  oder  sf  unter! »i-oehen  wird.    Die  Violionen  mit  Sor- 
dinen bringen  eine  Rollfigur,  die  sjmter  in  die  Hitsse  übergeht  und  aus  der  sii  li  ein 
teils  auf  die  Bässe  und  N'ioleu,  teils  auf  die  Violinen  verteiltes  Motiv  entwickelt,  daa 
den  Rhythmus  der  Arbeit  der  beiden  »Totengräberc  angeben  soll.  In  den  letzten 
fünf  Takten  des  Stücks  singen  Roc  und  Fidelio  in  Oktaven  zusammen.    /;;;  klingt 
das  Duett  aus.    Roc  setzt  seine  Arbeit  aus  und  trinkt  aus  einer  n)itgebrachien  Wein- 
iiasche.    Florestan  erwacht  und  bittet  um  einen  Schluck  Wein.    lioc  reicht  ihm  die 
Flasche.  Damit  beginnt  ein  Terzett  in  Cdar.  Fioreitan  dankt  in  inniger  Weise  für 
den  Trunk.  Boc  empfindet  Mitleid  mit  dem  Oefimgenen.    Fidelio  bittet  Roc,  dem 
Gefangenen  ein  Stück  Brot  geben  zu  dürfen.    Zögernd  willigt  Roc  ein.    Die  Grup- 
pierung der  Siugstimmc  ist  geschickt.    Ea  ist   ein  feiner  Zug  des  Komponisten, 
daß  er  den  etwas  niedergeschlagenen  Roc  mit  Florestan  und  Fidelio  mnsilndisch  in 
Gegensatz  stellt.  In  instrumentaler  Beziehung  ist  hervorzuheben,  daß  die  Tenorstimme 
stellenweise  durch  die  Viuloucelli  verstärkt  wird.    Auf  ein  Zeichen  Hoch  tritt  der 
verkleidete  Pizarre  ein.    Tizarre  stürzt  auf  Florestan  zu,  um  ihm  den  Todesstoß  zu 
versetzen,  da  tritt  Fidelio  dazwischen  and  halt  ihm  die  Pistole  entgegen.  Gleich- 
seitig erti  <i-  lias  in  ilen  Schlußszenen  der  französischen  Rettungsoper  übliche  Trom- 
petensij^nal,  cla'^  hior  die  Ankunft  des  IMinisters  ankündigt,    l'izarre  eilt  be'^tür/t  dem 
Minister  entgegen,  Koc  nimmt  Fidelio  die  Pistole  ab  und  folgt  jenem.    Diese  ganze 
Szene  gdit  in  gesprochenem  Dialog  vor  sidi.  Fidelio  verliert  nun  da*  Bewußtsein. 
Florestans  Gemütsbewegungen  koinnien  in  einem  /'moll«Satz  zum  Auftdruck.  ]">  ruft 
die  Gattin  ,  die  er  erkannt.    Dan  Orehester.  zu  dem  hier  zwei  Posaunen  und  Timbalo 
treten,  wächst  zu  einem  Fortissimo  an.   Fidelio  kommt  allmählich  wieder  zum  Be- 
wußtsein, erkennt  ihren  Gatten  nnd  eilt  in  seine  Arme.  In  dem  folgenden  Liebea- 
duett  (Fdur  gehen  die  Singstimmen  erst  gegen  den  Schluß  zu  zusammen.   Jetzt  ei^ 
t(">nt  aus  der  Ferne  ein  Raelieehor  in  i^dur,  der  von  den  beiden  l'Jiegutten  dahin  aus- 
gelegt wird,  daß  ihr  Untergang  bevorstehe.  Derartigen  BühneneÜekton  begegnen  wir 
m  der  Oper  um  die  Wende  des  18.  nnd  19.  Jahrhunderte  hftnfig.  Simon  Mayr  ist 
unter  den  italienischen  Komponisten  der  Hauptvertreter,  die  solche  »eome  da  ionfano* 
Szenen  schrieben.    Der  Minister  D.  Fernand  tritt  nun  mit  seinem  Gefolge  und  Roe 
in  den  Kerker  ein.    Er  befreit  Florestan  und  verurteilt  Pizarro.   Dieser  Vorgang 
spielt  sich  ohne  Musik  ab.  Als  Fernando  die  Anwesenden  auffordert,  die  Treue  Leo- 
nureii^  sich  zum  Vorliild  zu  nehmen,  setzt  die  Musik  wieder  ein.    Mit  einer  in  der 
damaligen  französischen  Oper  beliebten  Hymne  des  Chors  schließt  die  Oper. 

(uiveaux^  »Léonore<  hatte  Erfolg.  Da  sie  am  19.  Februar  1798  im 
Theater  Feydeau  in  Paris  zmn  ernten  Male  in  Saene  ging,  war  der  Kom* 
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ponist  genStigti  den  gesprochenen  Dialog  zu  seinem  Rechte  kommen  zu  lassen. 
Lli  habe  an  anderer  Stelle  dargelept,  wie  und  ans  welchen  Gründen  auch 
ernste  f'ranz<»sisrht'  Musiker  der  damaligen  Zeit  ihre  Werke  dem  Opernatil 
des  Theater  Feydeau  anpaßten,  und  ebeudort  uuchzuweisen  versucht,  daß 
saUreiobe  fransltoiacbe  Operntexte,  die  damais  fttr  das  Theater  F^deau  kom- 
peainrt  woifden,  Ton  italienischen  Textdichtern  flbemommen  wurden.  Da  das 
italienische  Publikum  für  den  gesjnrcMiienen  Dialog  in  der  Oper  nicht  zu 
haben  war,  und  die  Versuche,  diesen  in  der  Oper  einzubürgern,  sclieiteHi  n, 
aulkrdem  die  Hauptrollen  für  die  ersten  Sänger  und  Sängerinnen  zuge- 
schuitteu  werden  mußten,  so  blieb  dou  italienischen  I^ibrcttisteu  nichts  anderes 
ttbrig,  als  die  fransQsiaehen  Texte  in  mehr  oder  weniger  genauer  Anlehnung 
«a  die  Vorbilder  für  den  italienischen  Geschmack  umzuarbeiten.  Wie  mit 
der  *Lodaidn*i  »Elisa*  oder  mit  »Lea  deux  journées*,  so  ging  es  auch  mit 
der  »L^onore«. 

Ein  mir  bis  jetzt  noch  unbekannter  italienischer  Textdichter  bearbeitete 
für  den  italienischen  Komponisten  Ferdinand©  Paerj  der  seit  1803  an  der 
italienischen  Oper  in  Dresden  als  Kapellmeister  angestellt  war,  Bouilly^s 
>Léonore«.  Paer*s  Oper  ging  am  3.  Oktober  1804  in  Szene.  Ungefllhr 
gleichzeitig  hatte  auch  Gaetano  Rossi  Bouilly^s  >Léonore<  für  die  italienische 
Böhne  umgearbeitet.  Im  Frûlgahr  1806  ging  dieses  Stttck  in  Padua  mit 
der  Mnsik  S.  Mayr*s  in  Szene. 

Das  Textbuch  der  Paer'schen  Oper  stimmt  im  Gang  der  Handlang  mit  der  fran- 

tô«i<«chen  Vorla^ro  {jrößtenteilM  übercin,  Tnitei-^clieidet  sicli  darroj^en  von  ihr  in  der 
Charakteristik  der  l'ersonen  und  der  Anordnung  einzelner  äzenen.  Die  idealgesinnte, 
▼00  inniger  Liebe  sn  Fidelio  erfüllte  Maroeline  Bonilly*«  wird  hier  ein  fibennfitiges, 
^ait  kokettes  BCSdchen,  das  um  jeden  Preis  einen  Gatten  haben  will.  Als  sie  bemerkt, 
daß  Fidelio  sich  mit  dem  Vater  ins  Gefanpnis  begibt,  nielit  aber  mit  ihm  zurüekkeln-t, 
entwendet  sie  Kocco  die  Schlüssel  und  dringt  ins  Gefängnis  ein,  wo  ihr  Fideho  in 
Anwesenheit  Floretten*«  in  SSIe  eine  Liebeserkßmng  machen  muB.  Als  am  Soihhisse 
<lsr  Oper  Fidelio  als  Leonore  erkannt  wird,  xeipt  sich  Marceline  unglQcklich.  nimint 
al>er,  als  sich  der  früher  von  ihr  verabsehiedete  Giaeehino  nähert,  sofort  eine  fröhliche 
Miene  an  und  erklärt  sieh  mit  Freuden  bereit,  ihn  jetzt  zu  heiraten.  Im  italieniscben 
Textbneh  ist  diese  Fipir.  die  bei  Bonilly  nnr  im  ümriß  geseiehnet  war,  breit  aus- 
geführt. Dadurch  wurde  das  ernste  Stück  der  opera  seniisera  genähert.  In  der 
Gestillt  Fidelifis  hebt  der  Italiener  die  leidenschaftliche  Frau  hervor,  während 
»las  hingebungsvolle  Wesen  zurücktritt.  Pizarro  erscheint  nicht  wie  bei  Bouilly  als 
4ir  grensame  Tyrann,  sondern  als  listiger  und  feiger  Gewaltmensch.  Der  Chor  der 
befangenen  fehlt  im  italienischen  Textbneh. 

Paer  s  Partitur  tniter^i  heidet  sich  wesentlich  von  der  Gaveniix'.  Die  Form  der 
alten  Benaissanceoper  wird  von  Paer  durchwe^f  festprehalten.  Seccorezitative  wech- 
"tAi  ab  mit  Bec.  accompagnati,  Arien  einfacher  Stilisierung  mit  solchen  konzertanten 
Ghsrskters,  Duette  und  Tersette  mit  Ensembles.  Die  mutikalisobe  Charakterisierung 
<ipr  Personen  wird  von  Paer  im  Sinne  des  Librcttisten  durchgeführt.  Marcelines 
Sortita  ist  eine  zwar  ausdrucks^volie.  aber  wenijr  tief^'ehen<le  Arie  mit  mäßicer  Kolo- 
iWnmg.  In  dem  folgenden  Duett  zwischen  Marceline  und  Giacchino  sind  die  Sing- 
stimmen  selbctindig  und  in  Gegenbewegung  gefuhrt.  Giaeehino  ist  als  der  betrogene 
bif'bhaber  nach  dem  Gebrauch  der  damali^'  n  opera  bulTa  eine  Baßpartie.  Beim 
Klopfen  am  Tor  weicht  Paer  von  J  dtir  jiUU/lich  nach  i^Mnr  aus.  Den  a  m<>]l 
Zwischensatz  Gaveaux'  vertritt  bei  l'aer  ein  munteres  (  dur-Stück  mit  Kuloratureu. 
Man  sieht,  daß  der  BCaroeline  Peer's  die  Abwesenheit  Fidelioe  keineswegs  so  tief  geht, 
'ie  der  Marceline  Gaveaux'.  Als  Roeco  herbeikommt  und  dem  Giaeehino  riit,  sich  die 
Heiratspläne  aus  dem  Kopfe  zu  schlaffen.  vereini<rt  Paer  die  drei  Sin  [(.stimmen  zu 
«nem  Terzett  lebhaften  Charakters,  das  jedoch  die  schlechte  Zensur  Otto  Jahn's  nicht 
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ganz  verdient.  Das  Auftreten  FidelioB  gibt  Paer  Veranlassung,  eine  im  Stil  der 
damaligen  opera  séria  gehaltene  Sortita  m  schreiben,  eine  Koloratnmrie,  die  aber 

nicht  eines  leidenschafllichen  Tons  entbehrt.   Das  nächste  geschlossene  Gesangsstück 
ist  fin  Terzett  in  As  dur.  in  dem  I'izarro  den  Auftrag  zur  Be^;('iti<r^lng  Flon'stans 
gibt,  während  Koeco  und  Fidelio  ihre  Empfindungen  äußern.  In  dem  Terzett  tritt  das 
listige  Wesen  Piaarros  hervor.  Die  Rolle  ist  mit  einem  Tenor  besetct.  Nicht  ra 
leidäasohafUiohem  T<me,  sondern  in  verführerischer  Weise  lispelt  er  Rocco  die  Worte 
za:  »nifco  r{eti<.    In  einer  g'rößeren  Gesangsszene,  die  aus  einem  ])epleiteten  Krzita- 
tiv,  einer  Kavatine  und  einer  Arie  besteht,  spricht  Fideliu,  die  allein  zuriickgebhebeu 
ist,  ihre  Furcht  und  Angst  vor  Pisarros  AnsdiFflgen  ans,  macht  sieh  Mnt  und  erhofit 
in  der  Zukunft  eine  günstif^e  \Vendun}.r  ihres  Geschickes.  Die  Arie  ist  in  ihrem  (/  u)oU> 
Teil  von  großem  Pathos  erfiillt,  verliert  sieh  dann  aber  in  hravourmäßiger.  Kolora- 
turen und  gcsaugstechuischen  Äußerlichkeiten.   Die  Kavatine  erinnert  an  die  veiieü-  | 
anisehen  Barkarolen.   Traner  und  Sehmerz  verrSt  die  Qesangsaaene  nicht,  dagegen 
eint'  lieftige  Leideii^i  li  iff    Fidelio  «jeht  ab.  Mad  eline  imd  CKacchino  eilen  hwfaei  und  , 
damit  wiederholt  sidi  die  S/euf  dvr  Worlnmp  Giacchinos  und  der  Abweisung  seines 
Antrags  durch  Marceline.   Wie  ersichtlich  weicht  hier  die  italienische  Oper  erheblich 
▼on  der  firaaiSafschen  ab.  Marceline  rit  dem  Qiaoohino  in  einer  lustigen  und  anmu«  | 
tigen  Arie,  die  in  instrumentaler  Hinsicht  durch  die  Soli  der  Holzbläser  fesselt,  sich 
einen  Zauberer  7m  suelien.  der  ihm  den  Sinn  verändere.    Noch  ehe  Giacchino  ent- 
gegnen kann ,  treten  lioccu  und  Fideliu  uut.  Kocco  teilt  Fideliu  den  Auftrag  Pizarros  i 
mit  und  zeigt  ihm  die  geflillte  €leldb5rse,  die  er  zum  Lohn  hierfür  erhalten  habe.  I 
Fidelio  ist  entsetzt,  sucht  aber  die  Ruhe  zu  bewahren.   Das  Duett  der  beiden  zeij^ 
die  außenirdentlieh  dranuitische  Begabung  Paer's.  Der  Gegensatz  in  der  Charakteristik 
der  beiden  i'ersunen,  die  harmonischen  Steigerungen,  die  Uktaveugäuge  des  Orchesters, 
die  dynamischen  und  rh3rthmischen  Kontraste  heben  diese  wichtige  Ssene  wesent-  I 
lieh  stirker  heraus,  als  di<  s  i  ei  Guveaux  durch  den  gesprochenen  Dialog  geschieht 
Pizarro  kommt  herzu  und  damit  betrinnt  das  ausgedehnte  Finale  des  ersten  Aktes. 

Ein  ernstes  Instrumentalstück  mit  einer  wirkungsvollen  àieigeruug  von  c  muU  über 
ITesdur  nach  Egàxxr  erdSbet  den  zweiten  Akt   Der  Sortita  Florestans  gebt  ein 
breites  Ree  uccompagnato  vorher,  das  von  ausdruoksvolIiMi  Soli  der  l^läser  durch* 
zogen  ist.    Die  Arie  selbst  erinnert   melodisch  an  Cherubini's   > Wasserträger«,  ist 
zweiteilig  und  koloriert.  Das  Bravourstück  ist  für  einen,  der  wie  b'lorcstan  dem  Tode 
entgegensieht,  wenig  charakteristisch.  Rocco  und  Fidelio  treten  ein  und  beginnen  sa  | 
graben.    In  dem  Duette  der  beiden  in  /'dur  verwin  i.  t  Paer  ebenso  wie  Gaveaox 
eine  RoUtigur  zu  tonmalerischen  Zwecken,    l'aer  i  luu iikterisiert  hier  den  Rocco  als  j 
munteren  Gesellen,  der  ohne  Nachdenklichkeit  die  Todesgrube  gräbt.  Bei  den  Worten  | 
Fidelios  *0  misera  rÜtima*  geht  Paer  von  F  dur  nach  ZAesdur  &ber,  in  eine  weiche 
Tonart,  wie  sif  hi  i  ilen  italienischen  Komponisten  von  Cesti  bis  Verdi  an  Stellen,  wo  i 
vom  Tode  die  Rede  ist.  häufig  vorkommt,  während  bei  Gaveaux  hier  ein  verminderter 
Akkord  steht.  In  einer  kurzen,  Mozart  ischen  Arie  in  cmoU  Hebt  ir'lorestan  um  einen 
Trunk  Wasser.  Ein  Terzett  folgt.  Wie  Gaveaux,  so  gruppiert  auch  Paer  die  Smg-  | 
stimiiien  derart,  daß  die  Fidelios  und  Florestans  zusammengehen  und  sich  von 
der  Kffccog  abheben.    Pizarro  tritt  ein.    .-Vis  Fidelio  dein  Tyrannen  die  Worte  *io 
lo  difendo*  entgegeuschleudert,  endigen  die  Seccorezitutive  und  ein  (Quartett  nimmt 
seinen  Anfang,  das  der  Situation  gerecht  wkd.    Als  das  Trompetensignal  ertont,  | 
stürzen  Pizarm  m  i  I  Rocco  fort.    Marceline  sddeidit  sich  in  den  Kerker  und  meldet 
die  Ankunft  des  .Ministers.    Nun  folgt  das  zu  weit  au  s  «jr,  dehnte  Liebesduett  zwischen 
Marceline  und  Fidelio ,  in  dem  Paer  jedoch  auch  zu  di  umaiischeu  Steigerungen  aus- 
holt. Bofe  werden  aus  der  Feme  vernehmbar.  Die  beiden  Ehegatten  erfaßt  Furcht 
und  Schrecken.    T>it  s  .;eht  aus  einom  Duett  in  Es  dur  hervor,  mit  dem  das  zweite 
Finale  Iteginnt.   lli'  iimt  tritt  der  .Mtiii<ter  ein.    Er  verkündet  die  Unschuld  Flore>tan8 
und  preist  die  Treue  Leonorcus.    Dann  schreitet  er  zur  liestraluug  Pizanos.  Die 
Art,  wie  Paer  hier  den  Wutausbmch  des  Verurteilten  musikalisch  behandelt,  erinnert 
an  die  SchluBszene  von  Gherubini's  BLodoiska«.  Ein  effektvolles  Ensemble  sohliefit 
die  Oper. 
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RoBBi*t  Textbuch  entfernt  sich  von  dem  Libretto  Paer*i  udÛ  dtmit  mch  vondem 
Bouilly'fl.  Boni  faßt  die  Handlung  in  einen  Akt  zusammen.  Die  Personen  des 
Stücks  trapT'n  arulei-e  Namen.  Marcplino  lioißt  liior  Floreska,  Fidfli"  Malvinn  usw. 
Auch  in  der  Charakteristik  der  Personen  weicht  Kossi  von  der  franzübiachen  Vorlage 
ab.  Die  Münk  Simon  Mayr's  nähert  sich  stilistisch  der  Faer's.  Doch  ist  bei  liayr 
der  InitniiiMiitelpart  rridier  bedaeht.  Auf  diete  Oper  Mdl  anderwirto  naher  einge- 
gangen  werden. 

Drei  »Leon  ore  «-Opern  waren  bereits  geschrieben,  als  Sonnleithner  An- 
fang 1805  den  Auftrag  übernahm,  für  Beethoven  einen  Operntext  zu  schreiben. 
Sonnleithner  entschied  sich  für  eine  Bearlieituntr  der  Jimiilly'schen  I^eonore  . 
Da  in  Wien  um  die  W  ende  di  s  18.  und  Iii.  Jahrbunderta  die  i'ruuzüsische 
Oper  Gluck'scher  Kichtung  günstig  aufgenommen  worden  war,  mochte  Sonn- 
leithner Min  Augenmerk  aof  die  franaösischen  Texte  richten.  Audi  dürften 
in  Wien,  wo  Paer  and  Ifayr  gei<<li;it/t  waren,  die  Erfolge  der  italienischen 
Leonoren  bekannt  geworden  und  dem  für  das  Theater  Iti  t/cisterten  Sonn- 
leithner nicht  entgangen  sein.  Von  der  Wirksamkeit  eine»  Opeinstoflfes,  der 
auf  den  französischen  und  italienischen  Bühnen  Beifall  gefunden  hatte,  mochte 
er  jetzt  überzeugt  sein.  W'ir  wissen,  daß  Beethoven  das  Wasaerträger-Text- 
bndi,  das  von  Bouilly  atanunte,  lobte.  Auch  dieser  Umstand  dürfte  TieUeicht 
Sonnleithner  dazu  bewogen  haben,  sich  den  Bouilly'schen  T<  xtm  zuzuwenden. 
Sonnleithner  bewies  nun  darin,  daß  er  auf  das  französische  Original 
der  »Léonore<  zurückirriü'  und  die  italienischen  »Leonore «-Opern  außer  acht 
ließ,  eine  glückliche  Hand. 

Wie  stellt  sich  Sonnleithner  zu  dem  französischen  Original?  Er  folgte 
diesem  Schritt  auf  Sduitt  Zahlreiche  Stellen  sind  nur  eine  wortgeteene 
Übersetzung.  Der  Dialog  ist  öfters  verbessert  und  den  deutschen  Yeil^t- 
nissen  angepaßt,  an  manchen  Stellen  auch  zu  wirkungsvollen  Gesangsszenen 
umgearbeitet.  Die  einzige  grö ßere  Veränderung,  die  Sonnleithner  vornahm, 
besteht  darin,  daß  er  den  1.  Akt  der  Bouilly'schen  > Leonore«  in  zwei  Teile 
serlegte.    Sonnleithner  tat  dies  meines  Erachteus  mit  Überlegung. 

Die  deutsche  Oper  in  Wien  behielt  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  18. 
und  den  ersten  des  Jahrhunderts  die  Form  des  Singspiels  bei.  Das  ge- 
««ungene  Rezitativ  wird  teilweise  aufgegeben,  an  seine  Stelle  der  gesprochene 
Dialog  gesetzt.  Während  Srhickaneder  und  seine  (lefolgschaft  mit  dem  Zauber- 
stück der  großen  Oper  zu-stouerten,  blieb  Sonnleithner  in  der  Ausarbeitung 
des  Stoffes  und  der  Anordnung  der  Szenen  beim  Singspiel.  So  fUhrt  er  uns 
im  ersten  Bild  der  »Leonore«  das  Familienleben  im  Hause  des  Kerker- 
meisters vor.  Im  zweiten  Bild  werden  wir  mit  dem  Leben  und  Treiben 
im  Gefängnishof  bekannt;  das  dritte  Hild  zeigt  uns  den  Kerker,  in  dem 
ein  Unschuldiger  schmachtet.  Ks  sind  abgerundete  Bilder,  die  Sonnleithner 
hier  bietet,  Milieus/.enen,  wio  sie  im  Singspiel  helieht  waren.  I  m  diese 
zeichnen  zu  können,  zerlegte  Sonnleithner  den  ersten  Akt  in  zwei  Teile. 

Dieses  Textbuch  erhielt  Beethoven.  Daß  der  Meister  auf  die  Ideen  des  Libret- 
tisten  einging,  zeigt  der  Frieger'sche  Elavieranszug.  Die  Ouvertüren,  die  zu  speziellen 

Untersuchungen  Anlaß  geben,  sollen  hier  nicht  erörtert  werden.  Priegcr  set^t  in  der 
ersten  Rearbeitiincr  diejenige  ein,  die  uns  als  Xr.  2  bekannt  ist.  Der  erste  Akt  l)e- 
ginnt  musikalisch  mit  Marzeliines  >Aric<  in  cmull  »0  wür  ich  schon  mit  dir  vereint«. 
Dieses  Geeangsttnek  ist  ein  echtes,  dreiteiliges  Lied  mit  einem  Mittelsatz  in  (7  dur. 
Lieder  waren  im  Wienei-  Singspiel  beliebt  und  ihre  Existenz  im  niusikalisichen  Drama 
namentlicli  seit  <len  herrlichen  Stücket»,  die  Mozart  seiner  >Z:mK.in'"ite<  ciiinigte, 
aul^er  Frage  gestellt.  Schon  üaveaux  hatte  an  dieser  Steile  ein  Gesangsstück  kleinerer 
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Form  gewählt,  in  dem  ein  Bfittelsatz  in  Dur  von  Kck&ätzen  io  Moll  eingeschlossen  ist. 
Dm  folgende  Duett  swiidien  Marzelline  und  Jaquino  ist  bei  Beetboren  breiter 

MMgcnilirt  als  hei  seinen  Vorgingern.  In  der  Durrliführung  einzelner  Themen  wie 
in  dem  graziösen,  heiteren  Ton  übertrifft  or  sie  weit.  Beim  ersten  Klopfen  nin  Tor 
weicht  Beethoven  ebenso  wie  Paer  von  A  dur  nach  Cdur  aus,  während  Gaveaux  nur 
iliyClimiieh  du  OerSnach  anndenten  sucht  Datielbe  Motiv,  das  bei  Oaveaux  und 

Paer  im  Gesang^spart  Jaquino  auftritt,  erscheint  auch  bei  Beethoven  an  eben  dieser 
Stelle.  Anstatt  des  a  mol!  Satzes  Gaveaux'  schreibt  Beethoven  eine  flieh  steipremde. 
die  Leidenschalt  des  Mädcliens  zum  Ausdruck  bringende  Melodie.  Itocco  gesellt  sich 
au  den  beiden  jungèn  Ijeuten  nnd  gibt  ihnen  fiber  den  Ehestand  gute  Lehren.  Das 
Terzett  >Ein  Mann  ist  bald  genommen«,  an  dem  sich  Marzi  lline.  Jaquino  und  Rocco 
beteilipren.  fehlt  in  der  französisclien  Oper,  während  bei  Paer  ebenfalls  ein  drei'^tira- 
miges  Gesangsstück  vorhanden  ist.  Auch  dieses  Terzett  Beethovens  ist  liedmäliig 
gehalten 

Fi  ieru  tritt  auf.  ohne  B0j.'l''i(  Ii  eine  Paradearie  oder  eine  Soriita  zu  singen. 
Fideliu  lieteili<,'t  sieh  dann  an  dem  l^uai-tett  >Mir  ist  so  wunderbar*,  einem  Kanon, 
wie  er  in  solcher  £iiifucliheit  und  Tiefe  der  Empliudung  iu  der  Oper  wohl  noch  nicht 
gebort  worden  war.  Booco  denkt  an  die  Heirat  seiner  Tochter  mit  Fldelio  and  er> 
innert  die  zukünftigen  Brautleute  an  das  (iold,  dessen  Bedeutun*^  er  in  einer  »Arie« 
in  /?dnr  >Hat  man  auch  nicht  Gold  bt-ineben«  hn  vurh'  '  t  Aueh  diese«;  Gesaii«r''stück 
ist  wiederum  ein  Lied,  das  wie  Gaveaux"  »Couplet«  vom  Gold  in  Ji dur  steht,  strophisch 
gebaut  ist  und  YolkstOnilicben  Charakter  trägt.  Bei  Paer  fehlt  eine  Goldarie.  Fidelios 
Bitte«  in  den  Kerker  mitgehen  zu  dürfen,  wird  erfüllt.  Mit  dem  Terzett  >Gut  Söhn- 
chen gilt«,  das  bei  Gaveaux  und  Paer  fehlt,  schließt  der  erste  Akt.  Das  zu  Bepinn 
des  Stückes  einsetzende  Streiehermoiiv  erseheint  in  ähnlicher  Poiiu  im  i^dur-Satz  des 
Gaveaux' sehen  Duetts  zwischen  Florestan  und  Fidelio. 

Wahrend  im  ersten  Akt  mosikalisch  das  heitere  Element  voriierrscht.  wird  im 
aweiten  Akt  die  Musik  emster.  Unter  den  Klänpfcu  eines  Marsches  zielit  Pizarro  mit 
den  Soldaten  auf.    In  einer  Arie  in  //muH  piltt  Pizarro.  der  bei  Beethoven  mit.  einem 
Baß  besetzt  ist,  den  LntschluU  kund,  Florestan  zu  beseitigen.    Mit  dieser  Arie  folgt 
Beethoven  den  Neapolitanern,  im  besonderen  Chembini.  Die  GesSnge  Durlinali^B  in 
Gherubini*s  »Lodoiska«  dürften  Beethoven  vorgeschwebt  haben.   Die  "Wachen  be- 
trachten von  der  Ferne  ihren  Herrn,  der  aufgeregt  hin-  und  hereilt,  und  teilen  ein- 
ander in  einem  Chorsatz  ihre  Wahrnehmungen  mit.   Mit  diesen  Choriuterjektiouen 
folgte  Beethovoi  der  zeitgenossisohen  franaosisohen  nnd  italienischen  Opern- 
Produktion.   In  einem  Duett  sprechen  sich  nun  Piian-o  und  Rocco  aus.  Wälirend 
Pizarro  bei  (iaveaux  nur  zu  spreehen  und  an  keiner  Stelle  zu  sinp^en  hat.  bei  Paer 
nur  iu  den  Ensembles  mitwirkt,  tritt  er  hei  Beethoven  solistisch  in  Gesangsszenen 
hervor.    Als  Pizarro  und  Rocco  abgehen,  folgt  bei  Beethoven  wie  bei  G«veanx  ein 
Duett  zwischen  Marzelliiie  und  Fidelio  »Um  in  der  Ehe  froh  zu  leben  <.    In  diesem 
Duett  mit  konzertierender  Violine  und  konzertierendem  Violoncello  brin^rt  Beethoven 
bei  den  Worten  »Wie  schmerzlich«,  ähnlich  wie  Gaveaux  bei  den  Worten  »t^ucll' 
souffrance*,  einen  Vorhalt  an.   Fidelio  bleibt  allein  zurück.    Ihr  großer  Gesang»' 
monolog  wird  durch  ein  begleitetes  Mezitativ  eingeleitet.    Die  Arie  besteht  aus  zwei 
Teilen.    Beethoven  suchte  in  ilir  wnlil  die  Gesune^skunsl  der  Sängerin  7mv  Geltung 
kommen  zu  lassen.    Die  K-oloratureu  smd  jedoch  instrumental  gedacht.    Daher  ist 
es  auch  verständlich,  daß  die  Arie  bei  der  Erstaufführung  der  gwohnlten  Vertreterin 
der  Leonore  so  außergewöhnliche  Schwierigkeiten  bereitete.   In  gesaogsteohniseher 
Beziehung  ist  die  Bravourarie,  die  'Paer  an  diese  Stelle  set/t.  besser  geraten.  In 
Gaveaux'  Romanze  kommt  die  Koloratur  in  Wegfall.  Gaveaux  bringt  die  llesiguatiou, 
Paer  die  leidenschaftliche  Erretiuug,  Beethoven  die  Zuvei*sicht  Pidelios  zum  Ausdruck, 
Das  Finale  des  zweiten  Akts  beginnt  wie  bei  Gaveaux  mit  einem  Chor  der  Gefangenen. 
Wie  Gaveaux,  so  schukt  auch  Beethoven  dem  Chor  eine  kurze  TnstnunentaleiideittinjEr 
voran?,  in  der  er  gleieh  dem  fiaiizösischen  Komi'onisten  die  Akkorde  in  die  Höbe 
schiebt,  und  läßt  durch  kurze  Soli  einzelner  Gefangener  den  Chorsatz  unt«rbreohen. 
Auch  bei  Beethoven  klingt  der  Chor  pp  aus.  Damit  schließt  aber  bei  Beethoven  noch 
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nicht  der  siraite  Akt.  Rocco  weiht  nun  Fidelio  in  das  Geheimnis  ein.  Erst  als 
Fizarro  znrfickkehrt  und  in  Zorn  gerät,  gehen  beide  ab.  Fisarro  selArft  den  Soldaten 

tin,  mit  größter  Achtsamkeit  die  Befehle  zu  vollziehen.  In  einem  langen  Cher 
versprechen  die  Wachen,  zu  gehorchen.  Damit  endet  der  zweite  AJit.  Diese  Chore 
feUen  bei  Paer.  Die  Ensembleszene  bringt  hier  die  Einwilligung  Pizarros  in  die 
Heirat  Marzellines  nnd  Fidelios. 

Die  GevHii^rsszene  Florcstaiis  /u  Betrinn  des  dritten  Akts  gehört  wohl  zu  dem 
(irolSartigsten.  was  Beelhoven  an  Gesangsstücken  geschrieben  hat.  "Wie  bei  Gavean.x. 
so  ist  anch  hier  Florestan  der  Entsagende,  der  mit  der  Welt  abschließt.  Florestan 
gedenkt  der  froheren  Tage  des  Glflcks.  Die  eindrucksvolle  Melodie  dieses  »Andante 
UV  pnrn  at]itato*.  die  prägnanten  Fi*ruren  dor  mit  Sordinen  gefjtielti'n  Tiolineii,  die 
charakteristische  Verwendung  der  kleinen  >ione  im  Vorhalt,  das  aUmiÜjliche  Abnehmen 
der  Bewecfung  und  Verklingen  im  pp,  alle  diese  Züge  rufen  eine  wahrhaft  ergreifende 
Wirkung  hervor.  Rooco  und  Fidelio  treten  in  das  Gefängnis  ein.  Ob  das  hier  beginnende 
M'-Iodram  der  3.  Fassung,  de.^sen  F^rm  schon  Beethoven's  Lehrer  Neefe  iti  der  Oper  ge- 
brauchte, bereits  in  der  er«teu  Bearbeitung  vorhanden  war,  läßt  i<ich  nicht  entschei- 
den. Im  Duett  zwischen  Rocco  nnd  Fidelio  fuhrt  fieetboven  ebenso  wie  Gaveaux  nnd 
Paer  eine  Figur  durch,  die  auf  die  Tätigkeit  der  beiden  Bezug  nimmt.  Gaveanx  wie 
Beethoven  las"-»-!!  hier  dit»  Violinen  mit  Sordinen  spielen  und  die  beiden  Singstimmen 
am  Schlüsse  in  Oktaven  zusammengehen.  Wie  bei  Gaveaux  folgt  nun  bei  Beethoven 
das  Terzett  »Euch  werde  Lohn  in  besseren  Welten«.  Welches  Gebilde  hat  freilich 
Beethoven  formell  wie  inhaltlich  aus  diesem  Tersett  gemacht!  Mit  dem  Auftreten 
Pizarros  beginnt  bei  Beethoven  das  Quartett  »Er  sterbe«,  das  bei  Paer  erst,  als  Fidelio 
sich  zu  erkennen  gibt,  einsetzt,  während  bei  Gaveaux  die  Vorgänge  in  gesprochenem 
Dialog  sich  abspielen.  Bei  Beethoven  tritt  dadurch,  daß  die  ganze  Szene  durohkom- 
poniert  ist,  die  Gestalt  Pizarros  bedeutend  heraas.  Beethovm  hat  hier  die  Charakte- 
ristik des  Tyrannen,  die  er  schon  im  ersten  Akt  versuchte,  weitergefülirt.  Durch 
Bchrittweistîs  Aufsteigen  der  Töne  vom  c  ins  hohe  d  zu  Beginn  des  Stücks,  durch  die 
Oktavensprünge  und  breiten  gewichtigen  Noten  im  Ensemble  gewinnt  die  Gestalt 
etwas  Dtoontechee.  In  sämtlichen  »Leonore«- Opern  verkündet  ein  Trompetensi^nal 
die  Ret^img.  Leonore  sinkt  nun  bewußnos  zusammen.  Allmählich  erholt  pic  sich. 
Die  beiden  Ehegatten  erkennen  sich  und  singen  das  Duett  »O  namenlose  Freude«. 
Ahnlich  wie  Gaveaux  schickt  Beethoven  dem  Duett  ein  Ree.  accompagnato  voraas. 
Die  Singstimmen  gehen  im  Duett  zusammen.  Von  aoßen  wird  nun  der  Kacliechor 
vemehmbnr.  Die  Ehegatten  halten  ^\c}\  verloren.  Gaveaux'  Kacheehnr  lirinu''  die 
Freude  über  die  bevorstehende  Besirolung  des  Bösewichts  zum  Ausdruck,  Beethoven  s 
Chor  ist  ernst  gehalten.  Beide  Chöre  passen  in  die  Situation.  In  der  Art,  wie  die 
beiden  Solostimmen  behandelt  nnd  eingeschoben  werden,  wie  der  zu  neuer  Kraft 
envaehte  Florestan  musikalisch  charakterisiert  ist,  steht  Beethoven  in  seiner  Zeit 
uneiTcicbt  da.  Fernando  tritt  ein.  Er  bestraft  Pizarro  und  befreit  Florestan.  Der 
Chor  singt  wie  bei  Gaveaax  einen  Hymnus,  der  von  einem  Loblied  auf  den  Mttt  und 
die  Treue  Leonorens  abgelost  wird.  Damit  schließt  die  Oper. 

Ë8  ist  bekannt,  daß  dieser  erste  Fidelio  Beethoven's  anter  der  Ungunst 
der  damaligen  politischen  VerhftltoiBse  an  leiden  hatte  und  nur  einige  Wieder- 
kolangen  erlebte.  Es  ist  wohl  fraglich,  ob  das  Werk  bei  einer  AafftUmtng 
ein  Jahr  vorher,  als  noch  die  Wiener  Aristokratie  an  den  Opcrnvor.^tellungen 
lebhaften  Anteil  nahm,  einen  vollen  künstlerischen  Erf«dg  erzielt  hätte.  Denn 
man  kann  wohl  «ngen.  daß  dieser  erste  Fidelio  musikalisch  ein  ungleiches 
Werk  ist,  eine  Verbindung  des  schlichten  Singspiels  mit  der  großen  Oper 
Ghick*echer  Bichtnng.  Kurse  Tolkstflinliche  Liedeben  heiteren  Charakters 
stehen  neben  breiten  Gesnugsmonologen  von  erschüttern  «In  Ti  igik.  Dadurch, 
daß  Sonnleithner  in  einzelnen  Teilen  von  dejn  französischen  Libretto  abwich, 
ohne  dios^e  Änderungen  zu  motivieren,  und,  um  wohl  Beethoven  entgegen- 
aukommen,   aus  Dialogstelleu  der  französischen  Oper  größere,  geschlossene 
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Gesangssenen  entwiokelte)  trag  er  in  teinen  Text  fremde  Elemente  Maein. 
Diese  neuen  Bzeueu  dnxiten,  nm  sur  Wirkang  zvl  gelangen,  nicht  ohne 

weiteres  neben  die  übernommenen  gestellt,  sondern  mußten  mit  ihnen  ver- 
schmolzen werden.  Beethoven  scheint  selbst  die  Ungleichheit  der  Oper  ge- 
fühlt zu  haben,  da  er  bereitwillig  zu  Umui-heituugen  sich  herbeilieü.  Die 
erste  Umarbeitung  fallt  ins  Jahr  1806  und  erstreckte  sich  auf  Kürzungen 
mancher  besonders  durch  Wiederholungen  allzu  sehr  in  die  Länge  geiogwier 
Musikstücke  und  die  Zusamnunziehung  des  ersten  und  zweiten  AtrteBi  Des 
Meisters  Freund  Stefan  von  lireuiiinfi  half  hier  den  Dialog  verbessern.  Doch 
auch  jetzt  konnte  sich  die  Oper  nicht  hiilten.  Als  1814  Beethoven  äußeren 
Anregungen  zufolge  aufü  neue  den  Fideliu  umarbeitete,  da  wai-  wohl  iu  ihm 
kein  Zweifel  mehr  darüber  vorhanden,  daß  ebenso  wie  die  Musik,  auch  der 
Text  einer  Neugestaltung  unterzogen  werden  mfiese. 

Friedrich  Treitsehke  ttbemahm  auf  Wunsdi  6eethoTen*8  und  mit  Ein- 

willi^'UMir  Sonnleithner's  die  Umarbeitung  des  Librettos.  Auf  diese  übte, 
wie  Treitadike  im  -Orpheus«  vom  dahrt-  1S41  ghiubwürdig  berichtet,  Beet- 
hoven einen  entscheidenden  Einlluß  aus.  Das  Ergelmis  der  textlichen  Um- 
arbeitung bestand  einmal  darin,  daß  endgültig  die  Teilung  der  Oper  iu  zwei 
Akte  vorgenommen,  der  Dialog  teils  verbeerärt,  teile  neu  geaehrieben,  die 
Handlung  teilweise  treffender  motiviert  wurde.  Da  die  dritte  Bearbeitung 
des  Fidelio  allgemein  bekannt  ist,  brauche  ich  wohl  auf  diese  Einzelheiten 
nicht  näher  einzugehen.  Vor  allem  aber  —  und  darauf  scheint  vielleicht 
Beethoven  hingearbeitet  zu  haben  -  wurde  die  Cliarakteristik  der  Per- 
sonen eine  andere.  Die  Gestalten  Marzelliues  und  Juquinos  treten  jetzt  m 
den  fihntergrnnd.  Daa  Duett  und  die  Arie  Maizelline's  zu  Beginn  des  SiüdcM 
wurden  in  die  neue  Oper  her&bergenommen,  dagegen  die  weiteren  Geeangs- 
stttcke  dieser  beiden  Personen  gestrichen.  Auch  Koccos  Sololieder  wurden 
verringert,  und  es  darf  wohl  nur  <li'v  Rücksichtnahme  Beethoven's  auf  den 
\  ertreter  der  Hollo  zugeschrieben  wfiden,  daß  die  sog.  > Goldarie*  der  Neu- 
fassung noch  einverleibt  wurde.  Durch  diese  Striche  wurde  einerseits  ein 
wesentlichee  Element  der  ersten  Fassung,  n&mlich  das  heitwoi  aus  d^  Stttek 
verdingt,  andererseits  der  frühwe  Singspielcharakter  nahezu  beseitigt.  Aus 
diesem  Grunde  konnte  jetzt  auch  ohne  weiteres  die  Dreiteilung  des  Stückes 
fallen  gelassen  werden.  Die  peinlichen  Situationen,  die  in  der  ersten  und 
zweiten  Fassung  dadurcli  entstehen,  daß  Fidelio  ganze  Szenen  hindurch  d<ii 
Bräutigam  Marzellines  spielen  und  dem  Mädchen  das  zukünftige  Eheglück 
schildern  muß,  sind  hier  auf  die  nStigsten  Andeutungen  in  der  Exposition 
beschriUikt.  Nicht  allein  Leonorens  Klugheit  und  Ausdauer,  sondern  auch 
ihre  Entschlossenheit  und  Tapferkeit  erregen  jetzt  unser«-  Bewunderung  und 
rufen  unser  Mitgefühl  hervor.  In  den  entscheidenden  Momenten  verliert 
Leonore  nun  nicht  mehr  die  Kralt  und  sinkt  bewußtlos  zu  Boden,  sondern 
sieht  huldeumütig  den  kommeudcu  Vorgäugcu  entgegen.  Diese  Leuuure 
unterscheidet  sich  jetzt  nicht  allein  mehr  von  der  Paer'sohen  Leonore,  sondern 
aueh  von  der  6aveaux\  Während  die  große  Arie  der  ersten  Fassung  durch 
das  Duett  mit  Marzelline  vorbereitet  wird  und  das  Gefühl  des  Schmerzes 
über  die  Täuschung  des  Mädchens  zum  Ausdruck  bringt,  ott'enbart  diese  der 
dritten  Fassuntf  den  Abscheu  über  den  Plan  Pizarros.  Floicstan  und  seine 
Hettung  nimmt  jetzt  allein  das  Denken  und  Jbühleu  Leouureus  in  An- 
spruch. Das  Gesangsstück  erfuhr  jetzt  auch  eine  tedmiseh  eiofocbere 
AusfOhrung.    Aus  dem  entsagenden,  duldenden  Florestan  ist  in  der  dritten 
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Fannng  eiu  Manu  der  Tatkraft  geworden,  dessen  heldenhulter  Sinn  selbst 
durch  die  größten  Leiden  und  Schickaalssdüiige  nicht  gebrochen  wird,  dem 
auch  in  den  letzten  Augenblicken  des  Lebens  ein  heroischer  Zag  eigen  ist. 
Dies  geht  aus  den  neuen  Verszeilen  Treitscbke^s  in  den  ersten  Szenen  des 
zweiten  Akts,  noch  deutlicher  uher  aus  der  Mu.sik  liervor,  die  liier  IJeethoven 
wesentlich  ahiinderte.  Kreilich  war  Beethoven  nun  gezwungen,  den  wunder- 
vollen Andante  un  poco  at/ituto-Hntz  zu  streichen.  Beethoven  würde  wohl 
kaum  sich  hiersn  Terstanden  haben,  wenn  er  sieh  nicht  bewußt  geworden 
wSre,  daß  dies  die  neue  Charakterisierung  des  Florestan  erfordere.  Die 
Figur  Pizarros  gewinnt  in  der  dritten  Fassung  noch  an  Grûl'c.  I'm  das  ge- 
walttätige, tyrannische  AVesen  Pizarros  noch  mehr  hervorzuheben,  führte 
Treitschke,  sicherlich  im  Kinvernehmen  mit  Beethoven,  in  den  ersten  Akt 
ein  neues  Motiv  eiu.  Der  mitleidige  liocco  erlaubt  den  Gefangenen,  auf 
kurze  Zeit  die  dunklen  Gef&ngnisse  zu  verlassen.  Âls  Pisarro  hinter  diese 
Eigenm&chtigkeit  seines  Kerkermeisters  kommt,  gerät  er  außer  sich  und  be- 
fiehlt, die  Gefangenen  sofort  in  ihre  Zellen  zurflckzigagen,  da  sie  selbst  nicht 
für  einige  Augenblicke  in  frischer  I^ul't  atmen  sollen  Pizarros  ( !('.-;in;,r<'  sind 
dieselben  wie  die  der  ci.sten  Fassung  irel »lieben,  haben  jedoch  an  numciien 
Steilen  eine  präzisere,  knappere  Form  erhalten.  Die  musikalische  Charakte- 
ristik des  Bösewichts,  die  den  Bahmen  der  ersten  Fassung  teilweise  ttber^ 
schritt,  fügt  sich  in  die  dritte  Bearbeitung  harmonisch  ein. 

Einer  besonderen  Betrachtung  d&rfte  ▼ielleieht  der  Schluß  der  Oper  zu 

unterziehen  sein.  In  den  unerwartetiu  Schlußwendungeu  der  Kettungsopem 
der  Kevolutionszeit  sah  das  franziisische  Publikum  wie  früher  in  den  Göttor- 
er^cheiiiii Ilgen  an  den  Schlüssen  der  Musikdramen  KameauVs  und  (Jluck's  das 
Eingreifen  einer  höheren  Macht.  Dieser  Zug  der  französischen  Oper  felilt 
dem  gleichzeitigen  dentseben  Singspiel,  soweit  es  sich  nicht  dem  Zauber-  und 
Marchenstfick  anschließt.  Solange  der  »Fidelio«,  wie  in  der  ersten  Fassung, 
sich  noch  eng  an  das  französische  Vorbild  hielt,  konnte  mit  dem  franzosi- 
ï^chen  Stoff'  auch  dcf^sni  Kii/enurt,  der  unerwartete  Abschluß,  übernommen 
werden.  Derselbe  Kettungsschluß  verliert  aber  in  der  dritten  Fassung,  in 
der  die  Autoreu  ohne  die  Mittel  des  französischen  Textes  und  ohne  Rück- 
sichtnahme auf  letzteren  die  Handlung  einfach  und  natürlich  zu  entwidceln 
▼ersuchten  und  selbstindig  auf  eine  deutsche  Oper  hinarbeiteten,  an  Wirkung 
und  madit  den  Eindruck  des  (iezwungenen.  Nach  der  Erkennungsszene 
Leonorens  besteht  für  den  Zuschauer  kein  Zweifel  mehr,  da  Ii  IMznrro,  der 
von  der  b;ildi^nti  Ankunft  des  Ministers  unterrichtet  ist,  entweder  diu 
Untergang  der  i^heleute  rasch  herbeitüLrt,  nicht  nur  Florestan,  sondern  auch 
Leonore,  die  Zeugin  seiner  Tat,  aus  dem  Wege  schafft,  oder  daß  er,  besiegt 
durch  die  Gattentrene  Leonorens,  die  beiden  Yermnigt,  ihre  Veneihung  er- 
fleht und  dem  Minister  seine  Schuld  eingesteht.  Âls  die  Entscheidung  fallen 
soll,  ertönt  j)lützlich  ein  Trompeteii«{gn:il.  IM/arro  verliert  die  Fassujig  und 
stürzt  fort.  Der  Minister  ers(ln  iiir  als  dcus  t.x  machina.  Mit  der  Bcstiafung 
des  Bösewichts  endet  die  iiaudiuug.  Treitschke  wie  Beethoven  scheinen  ge- 
ftihlt  zu  haben,  daß  die  neue  Fassung  einen  anderen  Schluß  erfordere.  An- 
statt sich  jedoch  von  dem  französischen  Vorbild  vollends  loszureißen,  begnügt 
sich  Treitschke,  nachdem  Roeco  den  Flu  _  M  u  die  Nachricht  von  der  An- 
kunft des  Ministers  überbraclit.  mit  dem  \\  fcliMl  der  1  )ekiirati(iu.  Auf  einem 
freien  Platze  V(»r  dem  Schlosse  leiert  der  Minister,  der  den  Sachvcrlialf  von 
Bocco  erfährt,  vur  dem  Volke  die  Treue  der  Ehegatten.    Ein  Hymnus,  der 
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die  »göttliche  Fügung^  preist,  .sowi»>  ein  Jubolchor  i«chließt  wie  in  der  ersten 
Fassung  die  Oper.  Beethoven  Ireilicii  hebt  durch  die  Musik  diese  Schlußszene 
ins  allgemein  Menschliche,  and  steigert  sie  zu  einem  allgemeinen  üynmns 
auf  Treue  and  Liebe. 

"Wir  fassen  snsammen:  Beethoven's  Fidelio  war  nicht  die  erste  »Leonore«- 
Oper.  Gaveaux  gab  (birdi  die  Komposition  der  Bouilly  schen  >Leonore«  den 
AnstoR.  driH  italieni.selie  und  deutsehe  Lilirettisten  sich  dem  Stufle  zuwandten, 
and  ihn  den  Verhalt nisseu  ihrer  Theater  entsprechend  bearbeiteten.  Durch 
die  Librettisten  der  Opern  Paer's  and  Mayr's  warde  der  fransSaisohe  Test 
der  Opera  semiseria,  durch  Sonnleitiiner  dem  Singspiel  genfthert  Die  Musik 
Gaveaux*  dürfte  Beetlioven,  vielleicht  Paer  auch  bekannt  geworden  sein.  Daß 
Beethoven  auch  die  Paer  sehe  Partitur  kannte,  ist  kanni  anzunehmen.  Gaveaux' 
Partitur,  der  an  einzelnen  dramatischen  Stellen  die  Paer  sehe  überlegen  ist, 
scheint  auf  Beethoven  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Der  K,ameau-(j luck  sehe 
G^ist,  der  ans  einzelnen  Stttcken  der  Gaveaax'schen  »Leonore«  spricht,  jener 
ernste,  feierliche  Ton,  den  bereits  Moaart  anter  dem  Einfluß  der  französischen 
Schale  im  »Don  Giovanni«  und  in  der  »Zaaberflöte«  angeschlagen  hatte, 
ist  aurh  in  Beethoven  s  »Fideli{)c  Übergenaueren.  Dieselben  Verhäitnis'^e.  die 
Gaveaux  zwaii<.'en,  tiii'  das  Theater  Feydeau  und  niiiit  fTir  die  Aeadiiuio 
royale  zu  hchreiben,  lührten  wohl  auch  Beethoven  zuerst  an  das*  Theater  au 
der  Wien  und  aom  Singspiel.  Andere  Ziele  verfolgte  Beethoven  in  der 
dritten  Fassung  des  »Fidelio«.  Das  Grundmotiv:  die  treue  Liebe  der 
deatschen  Frau  tritt  klar  und  deutlich  hervor  und  ei-fiihrt  durch  die  Musik 
eine  wundervolle  Darstellung  und  Vertiefung.  Der  Krnst  der  Jlandlung 
verdrängte  liritere  und  neliensächliche  Szenen.  Als  ein  Rest  des  Sings])iel- 
charakters  der  ersten  und  zweiten  Fassung  bleibt  noch  der  gesprocheno  Dialug. 
Ungef&hr  aar  selben  Zeit,  als  der  Opemkomponist  Simon  Mayr  das  italienische 
Opemorchester  umgestaltete,  hob  der  Sinfoniker  Beethoven  nach  dem  Vor- 
bild Mozart's  das  deutsche.  Seitdem  hat  das  Orebester  in  der  enisten  deut- 
schen Oper  diese  Bedeutung  behalten.  Im  Anschluß  einerseits  an  das  fran- 
zösische Mu>ikdrainn,  andererseits  an  Mrtzart  s  draniafiscbe  Schöpfungen,  Ulltei*- 
nahu)  Beethuven  den  Schritt  vom  Singspiel  zur  bürgerlichen  Oper. 

Marburg.  Ludwig  Sohiedemiair. 
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In  Gerbert'ö  Scripforcs  de  mnsica  mrdii  aeri  (1  270)  findet  sich  bei  der 
»Musioa  Odonis<   nachstehender  Gesang  mit  Tonituchstaben  notiert: 

DKD    O    D  .  D  .  D  •  C  .  D  .  E  .  F  .  ED  •  C 

Bei  -  la  bi.<i  qui-nis  o  -  pe  •■  ra  -  tus  an  -  nia 
ED  .  C  .  D  •  J)  •  D  DDE-  EG  •  GF  •  DC 
^7  -  tor    A  -  tri -des  Vlinj-gi  -  ae     ru  -    i    -  nia 

F  •  F  •  E  •  D  •  C  •    D    J)  •  E  •  FE  •  D  •  D 
Jira-tris   a-  mis-sos    Üia-  la -mos  pi  -  a  -  vit 

Diese  drei  Verpe  bilden  den  Anfang  eines  Tjiedes  der  ComoJatio  philoso- 
phiacj  welche  der  römische  »Staatsmanu  und  Philosoph  Boethius  kurz  vor 
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seiner  auf  Befehl  des  Ostgotenkönigs  Theoderich  c  626  erfolgten  Hinrichtnng 

im  Gefängnis  geschrieben  hat. 

Die  lateinische  Buc]i«tn})t'ii-Notatiou  eines  Liedes  aus  dem  VI.  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  wäre  ein  L  iiikura,  und  es  lohnt  sich  der  Mühe,  Siclierheit  dar- 
über zu  erhalten,  ob  dieäe  Tonschril't  authentisch  ist.  Zu  diesem  Behufe 
wollen  wir  die  Qvellen  der  ConaolaHo  BoetkU  und  der  Muaiea  Odonis  anter- 
sndien. 

Die  Consolatio,  wie  sie  M  ig  ne  P.  L.  62,  826  bietet,  weist  bei  den  drei 
zitierten  Versen  (1.  IV,  metr.  VII.  no.  307)  keine  Tonschrift  auf.  Aber 
vielleicht  haben  Mij^ne  'ed.  1847)  oder  schon  Helfrecht  led.  179!)  die  No- 
tation, welche  letzterer  etwa  in  den  von  ihm  beuiitzteu  Vorlagen  antraf,  in 
der  betreffenden  Druckausgabe  weggelassen,  wie  es  Migne  auch  bei  den 
meisten,  von  ihm  veröffentlichten  Munktraktaten  getan  hat.  Snchen  wir 
also  die  alten  Manuskripte  der  Consolatio  philosopbiae  auf. 

Die  Universitätsbibliothek  zu  Leipzij^  besitzt  vier  Handftchriften  dieser 
Abhandlung,  nämlich  Nr.  1253.  1254,  1256,  1257.  Herr  Oberbibliothekar 
Dr.  Boy  sen  hatte  die  grofie  Güte,  dieselben  für  mich  nachsehen  zu  lassen 
und  mir  zu  berichteu,  daß  in  keiner  derselben  die  Tuubuchstaben  sich 
finden. 

In  der  k.  k.  HofbiblioUiek  zu  Wien  ist  die  Consolatio  in  sieben  Hand- 
schriften v.  rtreten:  Nr.  271  (saec.  X),  74,  144,  198,  242.  282,  1082.  Von 
diesen  ^ISS.  ist  Nr.  271  von  1*.  Ohrysostomus  Baur  ()SB.  während  seines 
Torübergthendeu  Aui'eutbaltes  in  der  Kaiserstadt,  eingesehen  worden;  sein 
Bericht  lautet: 

>In  dem  Codex  271  saec.  X  fol.  63  der  k.  k.  Hofbibliothek  steht  das  Metrum 
okne  Tonbachstaben.  Eine  Menge  spftterer  Hss.  (14—16.  s.)  finden  sich  auch  noch 
hier,  beweisen  aber  nichts  mehr,  wenn  die  alten  keine  Notation  haben.« 

Wenn  aber  die  alten  MSS.  der  Cnnsolatio  Boethii  an  der  betrcft'enden 
Stelle  keine  kSpur  von  Tonschrift  autwtisen,  wie  ist  sie  in  (ierbert  s  »Musica 
Odonis<  (Scr.  I  265)  gek<Mumen?  Uber  diese  Frage  müssen  die  Hand- 
schriften Auskunft  geben  können,  welche  Gerbert  seinem  Text  zugrunde  ge- 
legt hat,  n&mlich  die  M8S.  von  Leipzig  nnd  Sankt  Blasien  im  badischen 
Sdiwanwald;  denn  er  bemerkt  im  Monitum  (Scr.  I  266): 

»Quae  sequuntnr,  in  codice  San-Blasiano  continenter  posita  sunt  post  opusculum 
seu  dialogum  Odonis  de  IMusica,  scilicet  post  liaec  verba:  «D.  Ajre  ergo  obsecro  et 
de  modis  quae  sequuntur  edicito.»  Unde  et  nos  hic  immediate  ilia  subjicimus,  col- 
hta  com  Msc.  Lipnensi,  in  quo  habetur  sab  nomine  Bemonis.» 

Was  sagt  nnn  die  Leipziger  Handschrift?    iffierfiber  verdanke  ich  einen 

Änfschluß  ebenfalls  dem  schätzenswerten  Entg^enkommen  des  Hr.  Dr.  Boysen; 

er  schreibt  darüber  wie  folgt: 

îJch  liabe  die  fragliobrn  Stellen  in  den  Hau  lsclirifton  79.  1492  und  1493  nach» 
seliHti  lassen,  und  es  ist  kuii>tatiert.  daß  die  Tonbuchstalien  überhaupt  fehlen.« 

Sie  müssen  also  in  der  Hds.  von  St.  Blasien  stehen.  AVo  aber  ist  diese 
SU  finden?  Dr.  Oswald  Koller  hat  sie  in  einem  Kodex  von  Sankt  Paul  in 
Kirnten  entdeckt  (siehe  Monatshefe  f&r  Musikgeschichte  XXII).  Diesen 

Kodex  nun  habe  ich  selbst  eingesehen.    Er  trägt  die  Signatur  XXI 

und  ist  ein  Sammelband,  in  welchem  eine  Anzahl  di  r  von  Gerbert  betrie- 
benen Abschriften  älterer  MSS.  zusammengeheffet  sind.  Auf  dem  Rande  und 
in  den  leergelassenen  Spalten  üuden  sich  Variauten  anderer  Haudschrifteny 
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textkritische  Anmerkungen  und  eigenbändige  redaktionelle  Weisungen  des 
gelehrten  Herausgebers  der  Scriptores  eingetragen.  Wir  haben  also  hier  die 
Vorarbeiten  rjer])ert  s  zu  seinen  Si  i  iptore*i  vor  Augen  und  können  ilin  îseîbst 
bei  der  Vorbereitung  seines  drucklertigeu  Manuskriptes  belauschen  und  be- 
fragen. 

Was  die  in  Bede  stehende  •Muaiea  Odoms«  anbelangt,  so  findet  sie  sich 
hier  an  swei  Terachiedenen  Stellen:  fo.  476  sqq.  und  fo.  486  sqq.,  an  erster 

Stelle  die  eigentliche  Handschrift  von  Sankt  Blasien,  die  auf  fo.  473  tnit  dem 
Diulofj^us  bcLMniit  und  fo.  47()'  mit  Muaimr  nrtis  disriplinn^  (Scr.  I  265) 
fortführt.  l'ine  das('l])st  Iji'tindliclic  Kiindj.fl()s.s('  besagt:  »In  codice  Lipsiensi 
haec  sub  nomine  Jieruouib  liabentur«,  und  fo.  477  steht  die  mit  Bleistift 
geschriebene  Bandbemerkung:  »Hit  dem  Leipziger  zu  kollationieren  and 
korrigieren.« 

An  zweiter  Stelle  [fo.  485"  folgt  eine  Abschrift  des  Blasianer  Manu- 
skriptes. Sie  ist  wahrscheinlich  hergestellt  worden,  um  nach  Leipzig  ge- 
schickt zn  werden  und  da^^elbst  die  Varianten  des  L«'ipziger  Kodex  aufzu- 
nehmen: drnn  Gilbert  bemerkt  fo.  502  in  einer  Kandglosse  zum  Schluß  einer 
zweiten  Abschrift  des  Dialogus  und  zum  ersten  Abschnitt  unserer  >  Musics 
Odonis«  (Scr.  I  266): 

»Dieses  folgt  in  unserem  Codice  gleich  nadi  dem  Odone.  ein  Abechrift  ist 
nacher  T.<eipzig  geschickt  an  H  Bel  wo  es  sub  nomine  Bemonis  in  Hat  ligt.« 

2^  Die  Blasianer  Abschrift  der  >Musica  Odonis«  von  fo.  485 — 492'  ent- 
hält am  Rande  die  mit  roter  Tinte  ('ini,'etrngHnen  Varianten}  und  der  Schreiber 
dieser  letzteren  nennt  den  Leipziger  Xodex  »den  uusrigen«!  so  z.  B.  gleich 
eingangs  : 

*Bi  nostro  Cod.  praeter  puncta  nullae  int^punctiones  sunt,  abbreviaturae  aut^ 
multae», 

und  anf  der  folgenden  Seite: 

»Haec  tabula,  ut  reliquae  omnes,  in  nostro  Codioe  desunt^  spatinm  tarnen  vir 

cuum  relictuni  est.« 

Um  auf  die  liuchbt;i])en-Notation  zurückzukommen,  so  sti-lit  die.selbe  in 
beiden  Handschriften  von  St.  Blasien:  fo.  47ö  und  fo.  488.  An  dieser  letz- 
teren Stelle  hat  der  Leipziger  Yariantenschreiber  beigefügt: 

»Die  großen  Buchstaben  stehen  nieht  in  nnserem  Codice  über  den  Worten  «ie 
hier,  sie  fehlen  ganz.« 

T)ie8e  Bandglosse  stimmt  überein  mit  dem  obigen  Berichte  der  Direiktion 

der  T^t'ipzij^'er  I'niversif :itsbi1)li()tliek. 

^Varuin  hat  (Jerbert  bei  der  Herstellung  des  authentischen  Textes  seiner 
Scriptoreü  von  dieser  Leipziger  Variante  keine  Notiz  genommen,  sondern 
die  Sanblasianer  Tonbachstaben  beibehalten?  Antwort:  Da  er,  wie  oben 
bemerkt)  für  die  Musica  Odonis  nur  zwei  handschriftliche  Quellen  zur  Yer- 
fügung  hatte,  so  blieb  ilmi  nur  die  "Wahl  zwischen  diesen  beiden  Lesarten. 
AVenn  man  die  Leipziger  Varianten  mit  dem  I\IS.  von  St.  Blasien  und  beide 
mit  dem  Texte  der  Scriptores  1  'itî.'v  'JSl  vergleicht,  so  findet  man,  daß 
(Teiitert  bei  der  Entscheidung,  ob  j)ro  oder  contra  Jjeijizig,  sich  nach  dem 
musikalischen  Inhalt  und  nach  der  grammatikalischen  Form  richtete.  Von 
diesen  beiden  Bficksichten  gab  bei  der  Frage  nach  den  Tonbuchstaben  des 
Carmen  Boethü  offenbar  die  erste  den  Ausschlag;  denn  im  unmittelbar  darauf- 
folgenden Satze  beruft  sich  der  Theoretiker  auf  die  Tonbuchstaben  der  Lied- 
weisOi  die  über  den  Worten 
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CD  (DD    D  D)EFG 
(ui)'tor  A'in-<ks  Phry-gi-ae  m-p^nis) 

die  Tonfortsdireitmig  einer  Qniot  CDEFG  darstellt: 

>In  qua  melodia  gmvior  tox  tertia  (C),  aoutior  vero  «eptixna  G  est,  quae  uno 

diapento  jun<runtur.€ 

Die  Buchstaben-Tonschrift  mußte  also  vom  Verfasser  der  Musica  selbst 
herrülireu. 

Wir  mto«!  daher  obige  IVage  umkehren  und  sie  so  formulieren.  Warum 
hat  der  Schreiber  des  Codex  Lipsiensis  die  Tonbuchstaben  weggelassen? 
Antwort:  Wahrscheinlicb  weil  er  glaubte,  daß  der  Zeichner,  wie  die  »tabiilae« 

oder  Figuren,  so  aiuh  die  Buclistabeu-Tonschrift  nachträglich  eintragen  werde. 
Vielleicht  hat  der  Leipziger  Kopist  zwischen  den  Zeilen  des  Liedtextes  zu 
diesem  Bebufe  größeren  Kaum  gelassen  als  beim  übrigen  Texte,  wie  er  auch 
f&r  die  nachtrXgliche  Einaeiohnung  der  »  tabulae*  Lftdien  ließ,  und  wie  im 
Codex  XXI  von  St.  Paul  fo.  478  die  Worte  des  Carmen  Boethii  weitw  ana- 
«iuander  geschrieben  sind.  Jedoch  wäre  der  Mangel  eines  größeren  Zeilen- 
Zwischenraumes  noch  kein  Beweis  für  das  ( ;»i,'t  iitt  il  ;  denn  auch  im  Cod.  S. 
P.iul  sind  an  der  zweiten  Stelle  (fo.  4SHj  die  Liedzeilen,  welche  die  Tonbuch- 
stabeu  enthulten^  so  eng  gescluieben  wie  der  übrige  Text.  Aber  die  Silben, 
welche  mdirere  Tonbuc^taben  fiber  sich  haben,  finden  sieh  daselbst  weiter 
auseinander  geschrieben.  Diese  AussohrSgung  der  Silben  Wäre  nun  auch  im 
le  ipziger  Kodex  ein  sicherer  Beweis  für  ein  beabsichtigtes  Nachtragen  der 
Toubuchstaben,  bzw.  für  das  Vorhandensein  derselben  in  der  handschrift- 
lichen Vorlage. 

Ob  die  Melodie  der  drei  Verse  des  Carmen  Boethii  vom  Verfasser  der 
Musiea  selbst  ersonnen  wurde,  oder  ob  sie  eine  althergebrachte  war,  Blfit 
sich  heute  noch  nidit  feststellen. 

Seckan  b.  Knittelfeld.  F.  Coelestin  Vivell  0.  8.  B. 


Die  Frager  Musikansstellimg. 

So  sehr  im  allgemeinen  Ausstellungen  als  überlebt  gelten,  einerlei  ob  es 
fich  nm  Ackerbau  uiul  Viebzuclit,    um  Kunst  oder  (bewerbe  bandelt,    so  ist 
die  Idee,   eine  einzelne  Stadt  zum  Motto   einer  ganzen  M usikau.i.-tt'llung  zu 
machen,  neu.    An  und  Tür  sich  gehören  Musikuusstellungeu  heute  Gott  sei 
dank  nodi  nicht  au  den  Alltäglichkeiten,  und  das  Wesen  der  Prager  darf 
hidier  gewiß  als  neuartig  angesehen  werden.    Das  Vergnügen,  im  Mittel- 
pankt  einer  ganzen  Ausstellung  zu  stehen,  kann    ich  allerdings  nur  eine  Stadt 
leisten,  die  wie  Prny  auf  eine  große  muslkaliscbe  Vergantreidieit  zurückblickt. 
Die  günstige  geographische  Lage,   die   es  noch  heute  zur  wiciit ii^cii  Durch- 
gangsstation auf  der  großen  Heeiistraße  des  norddeutschen  und  süddeutschen 
Konsertiebens  madit,  hat  schon  frflhseitig  fremde  Kttnstier  nach  Frag  gelockt 
Andfierseit-  war  OS  Prager  Künstlern  ein  leichtes,  von  ihrer  Geburtsstadt 
ans  in  alle  Welt  zu  wandern,  und  tatsächlich  finden  wir  Künstler  aus  Böhmen 
ini  I^aufe  der  .Tahrr  und  .Tahrhuuderto  so  ziemlich  über  die  ganze  zivilisierte 
^Velt  verstreut.     Hierüber  zu  orientieren  war  in  erster  Linie  der  Zweck  «bu- 
Ausstellung,  die,  vom  Dürerbuud  in  ()sterreicb  durchgeführt,  unter  der  wissen- 
■obaftUdien  Leitung  Dr.  Bichard  Batka's  stand.   Es  läßt  sich  denken,  daß 
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es  nicht  möglich  war,  in  lückenlosem  Zusniunieiihang  alles  SU  bieten,  was  ïiich 
auf  die  ■speziellen  Prag^*^  ^lusikvcrluiltnissf  bezo«;,  —  an  und  für  -ich  sch(»n 
mußte  es  mit  Schw  ivi  inkeiteu  verljundcn  sein.  Material  von  willkürlich  ein- 
sseitiger  (Qualität  überhaupt  zu  beächaii'eu  —  immerhiu  but  das  Dargebotene 
einen  mdir  ale  nur  interessanten  Einblick  in  das  Musikleben  an  den  üfern 
der  Moldau  von  einst  und  jetst  gewährt,  und  manches  Stfick  war  darunter, 
das  berechtigten  Anspruch  auf  historischen  "Wert  hatte.  In  swölf  Abteilungen 
unt«MTÎchtfte  dii-  Au<stt'llungf  über  die  alte  Zeit,  ^^ozart  und  sein»-  Zeit, 
Toniaschek  und  seinen  Kifis.  das  Konseivatoiiinn,  .los»'f  J'iuksch.  frinxle 
Künstler  in  Prag,  Kichard  Wagner,  da.s  ïheuter,  verstorbene  und  lebende 
Prager  Musikw  daheim  und  in  der  Fremde,  und  die  Oper  unter  Ângelo 
Neumann. 

Machen  wir  nun  einen  Gan^  durch  die  Ausstellung  mit  dem  Voraatl|  nur 
bei  <len  wichtigeren  Stücken  stehen  zu  bleilit-n,  «iIIhs  andere  aber  nur  mit 
einem  Jilick  zu  streifen  odrr  trar  stillscliWfiLrt'iid  zu  übersehen. 

Die  alte  Zeit  konnte  natürlich  nicht  durch  Originale,  sondern  nur  durch 
wissenschaftliche  Abhandlungen,  Neudrucke  und  Bilder  Tertreten  sein,  wie 
die  einschlägigen  Arbeiten  Bichard  Batka*s,  die  Liedmr  Mfllich^s  von 
Prag,  den  Prager  Kondellus  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderte  — 
der  Sopran  ist  ein  lateinischer  Hymnus  auf  die  heiliire  Agnes,  der  Tenor  ein 
deutsches  Tiied  »Ach  du  ir«'truys  blut  von  ahh-n  soln«  — ,  ein  Jiild  Hans 
Leo  Husler  s,  der,  einer  Jouchimstiialer  Jr'amilie  »-ntstammend,  der  Prager 
Hofkapelle  Kaiser  Rudolfs  H.  (wenigstens  nominell]  angehörte,  dee  Jacobus 
Gallus,  der  zu  Ftag  Kantor  der  St.  Johanniskirche  an  der  Furt  war,  des 
Bassisten  Joh.  Leonhard  Bernard  Forst  (1660 — 1709),  eines  berOhmten 
Kircbensänirers,  der  vor  Kaiser  Josef  T.  bei  dessen  Besuch  in  Prag  siniren 
durtte,  und  dts  Grafen  Franz  Anton  Sporck  (1060 — 1738),  des  üi'ünders 
der  nacli  ihm  benannten  Prager  Oper. 

Weit  abwechslungsreicher  und  mit  wichtigen  Dokumenten  ausgestattet  wsr 
die  Mozart-Abteilung.  £s  ist  begreiflich,  daß  in  à»  Bon  Juan-Stsdt 
sich  fast  alles  um  die  Oper  bewegte,  die  hier  vollendet  ward  und  hier  ibre 
Uraufführung  erlebte.  Eines  der  kostbarsten  Stücke  war  die  Herrn  Fritz 
Ponebauer  gehörige  vierbändige  l'artitur  die-c-  \V»'rkes,  dit^  als  sog.  l'raLrcr 
Partitur  vielfach  kommentiert  worden  ist.  Ferd.  Bischofl"  widmete  ihr  in  der 
N.  Z.  f.  M.  (1896,  Nr.  6)  einen  eigenen  Artikel  und  führte  entgegen  der  Be- 
hauptung, es  sei  die  Originalpartitur,  den  Nadiweis,  daß  es  eine  nodi 
wiibrend  Mozarts  Anwesenheit  in  Prag  von  zwei  Ko])i8ten  angefertigte  erste 
Abschrift  sei,  die  wegen  zahlreicher  eirrenliändiger  Eintragungen  und  Kor- 
rekturen Mozart  s,  »zunächst  dei-  (  )rii.nnal])urtitur  die  Ix-aeliteiiswerteste  Nic<ler- 
Bchrift  eines  der  größten  Meisterwerke  der  Tonkunst  ist.«  Uber  die.se  Par- 
titur hatte  auch  der  erste  Prager  Konservatoriums-Direktor  Friedrich 
Dionys  Weber,  welcher  noch  unter  Mozart  die  »Figaro «-Proben  mitgemacht 
hatte,  in  einem  an  Dr.  Feuerstein  gt  richteten  Brief  vom  18.  April  1829  (abge- 
druckt von  Prochazka  in  »Mozai-f  in  Piaf^'<.  S.  1H6)  Ansknnt't  erteilt.  Reine 
Ausführungen  an  jener  Stelle  ergänzt  nun  ein  neu  aufgefundener  Brief  vom 
4.  Juni  1829,  worin  erf  heiiit: 

»Man  kann  nach  AusiSge  derer,  veldie  sidi  der  einseinen  ümslSnde  und  Begeben- 
heiten aus  der  Zeit,  wo  ^Mozart  den  Don  Juan  in  Pra«/  kojnjionierte,  noch  erinnern, 
al**  bestiinrnt  anncliinen,  daß  davon  kein  voIhtUndi^'es  Manuskript  je  existiert  huhe, 
sondern  daß  hoehateus  nur  Fragmente  hier  und  da  verborgen  sein  können,  weil  Mo- 
sart  an  dieser  Oper  nicht  immer  bei  onem  und  demselben  Schreibpulte  srbeitst^ 
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sondcni  in  vt-i-schiedenen  Örtcrn,  wo  sich  ilim  eint-  Geleffenheit  darin »t.  seinem  Geistes- 
drange  Luit  zu  inafln'u.  i;i  Bo^ar  lit  im  Kegelnpicl  im  Kreise  seiner  besten  Freunde, 
wo  er  daim  auf  einzelnen  Biüttem  bald  dieses,  bald  jenes  entwarf  und  erst  später  das 
noèh  Fehlende  nnf  einem  anderen  Blatte  «rglnzte,  wie  ea  der  Eail  mit  dem  Knale  des 
er?t<.Ti  Aktes  und  mehreren  anderen  Stücken  war,  wo  er  nur  meistens  die  Singstimnie 
mit  Quartettbeglcitung  in  Partitur  setzte  und  dann  auf  einzelnen  BlUtteni  die  ßlas- 
instrumeute  aus  dem  Kopfe  dazu  uiederschrieb.  Daraus  lüüt  bich  auch  erklitreu,  warum 
Hoaart  von  derselben  Fiurtition  . . . .  fBr  sich  eigens  eine  Abschrift  machen  ließ,  nm 
sie  mit  nach  "Wien  zu  nehmen,  welches  er  sicher  unterlassen  haben  würde,  wenn  er 
ein  vollstäiiditres  Manuskript  in  Händen  jrehabt  hätte,  )im  so  mehr,  als  er  seine  Ab- 
reise von  Prag  wegen  der  noch  nicht  vollendeten  Abschrift  um  einige  Tage  verschieben 
mvfite.  Andi  ist  ea  gewiß,  daß  dieses  aweite  Exemplar  nicht  die  Beatimmvng  für 
eine  zweite  Bühne  haben  konnte,  weil  Mozart  das  Recht,  die  Partitur  an  andere  ' 
Theater  au  verkaufen,  an  den  Prager  Iropressario  unbedingt  abgeti'eten  hatte.« 

Diese  Ausführungen  Weber's  bedürfen  einer  Kichtigstelluug.  Vor  allem 
besitzt  Paris  das  Autograjjh  des  Don  Juan,  und  diese  Tatsache  allein  wirft 
die  an  deren  Nichtexistenz  geknüpften  Bemerkungen  AVebur's  über  den  Haufen. 
Außerdem  stimmt  die  Prager  Partitur,  also  die  Abschriftf  nut  dem  Auto- 
graphy aelbst  in  vielen  Kleinic^eiten,  so  aéhr  ttberein,  daß  an  deren  Ab- 
ttammong' von  diesem  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Neben  der  ParÜtar 
beansprucht  das  zweibändige  Manuskript  des  ersten  Don  Juun-Klnvierauszuges 
(536  S.j,  den  Job.  Baptist  Kucha rz  in  Prng  anfertij^te.  besonderes  Inter- 
esse. Auch  der  ei-^te  Prager  Don  Juan,  Luigi  Bassi,  der  Tbeaterdiiektor 
Onardasoui,  der  erste  Biograph  Niemetscbek  waren  vertreten,  ebenso 
das  Ehepaar  Dnaehek,  in  deren  gaatlreiem  Laadhanae,  der  »Berlnunka«, 
Mozart  die  Oper  vollendete,  Josefa  Duschek  sogar  mit  einem  Unikum,  einem 
kolorierten  Kupferstich,  den  nach  einem  Bilde  von  Hai^e  Anguat  Clur  1796 
gestochen  hat. 

Der  durch  seine  Beziehungen  zu  CToefhc  bekannte  Komponist  Wenzel 
Tomasche k,  aus  desäcn  Nachlaß  ein  Album  mit  43  ortsgeschichtlich  wich- 
tigen Stttcken  auagesteUt  war,  wnrde  als  renommierter  Üavierlehrer  dmrch 
Briefe  nnd  Handsduiften  seiner  Schüler,  der  Pianisten  Ignas  Tedeaeo, 

Juliu.^  Schulhoff  and  Alexander  Dreyschock  vorire fuhrt. 

Das  Prager  Konservatorium  war  vertreten  durch  Bilder  und  Schriftstücke 
des  liereits  erwähnten  Direktors  F.  D.  Weber  und  seines  Nachfolgers  Job. 
Priedrich  Kittl  (von  letzterem  das  Manuskript  einer  bisher  ungedruckteu 
Messe  in  C,  die,  zum  ersten  Veni  sancte  seines  Direktorats  komponiert,  am 
1.  Oktober  1844  zum  ersten  Male  aufgef&hrt  wurde),  der  Ijehrer  Joh.  Peter 
und  Friedr.  Wilhelm  Pixis,  des  Violinisten  Morita  Milder,  und  des 
Cellisten  Julius  Go  Hermann;  von  den  Schülern  seien  nur  Heinrich  de 
Ahun,  das  frühere  Mitglied  des  Joachim-Quartetts,  uud  Franz  Marschner 
genannt. 

Als  geachlussenes  Ganze  trat  die  Musikbildungsanstalt  Proksch  auf.  Ihr 
Grttnder  war  der  ans  Beidienberg  gebürtige,  bei  Logier  gebildete,  blinde 
Klavierpädagog  Josef  Prokseh,  der  Verfasser  des  »Versuches  einer  ratio- 
nellen Lehrmethode  im  Pianofortespiel«.  Welcher  Wertschätzung  er  sich 
seiten.s  der  nanibattesten  Musiker  seiner  Zeit  zu  erfreuen  hatte,  beweisen  die 
Eintrag unijen  in  das  Gedenkbuch  der  Anstalt,  wo  u.  a.  Hektor  Berlioz  und 
Haus  V.  Bülow  in  höchst  auerkeunendeu  Worten  von  Josef  Proksch  und 
seiner  Methode  sprechen.  Zu  seinen  Schülern  gehörte  Wilhelmine  Claus- 
Szarvady,  einst  eine  beachtete  Bivalin  der  Klara  Schumann,  Frani 

s.4.nio.  VIIL  11 


Digitized  by  Google 


132 


Emit  Kychnovaky,  Die  Pnger  MntilauiMtdlang. 


Bande  1,  der  sciiou  in  juiigou  Jahren  in  Berlin  starb,  Friedrich  8ni«'- 
t»na,  der  an  Marie  Prokscb,  die  Tochter  »seines  unvergeßlichen  Lehrers <  das 
Klariwamagoment  müim  Quartetts  »Ans  meinem  Leben«  sendet  und  sidi 
in  einem  Brief  aus  Gothenburg  0.  Sept.  1858  fiber  seine  Klayierbesibeitang 

der  Tannhänser-Ouvertüre  ausführlich  äußert.  Im  Sinne  ihres  Vaters  wirkte 
MarieProksch  bis  zum  Jahre  1900,  zu  ihren  Schülern  zählt  der  Lieder- 
komponist Anton  Hückauf. 

"Wichtige  Dokumente  enthielt  auch  die  Abteilung  »Fremde  Künstler 
in  Prag€.  Da  war  das  nnterschriebene  Titelblatt  mit  Siegel  vom  Umschlag 
der  >Paititiir  der  Oper  ,Fidelio',  gesandt  dem  königlidi  Ständischen  Theater 
in  Prag  am  5.  September  1814,  von  den  Verfassern  Treitschke,  L.  van 
Beethoven.«  Dabei  lae:  ein  Z«'ttol  mit  Vorschriften  für  die  Auffülinintr.  von 
denen  uns  manche  recht  sonderbar  anmuten,  weil  sie  zeigen,  wie  sflbi^t  grüße 
^Komponisten  ihre  Werke  dem  Botstift  der  Kapellmeister  auslieferten.  AVir  lesen  : 

3.  Die  Ouvertüre  nm*  dann  abzukürzen,  wenn  lie  zu  lang  schiene.  4.  Die  Arie 
mit  oU.  Violin  mid  Yioloneello  autfoIaMen.  5.  Den  Text  nach  Qe&llen  abcolndeni 
und  zu  verkürsen.   6.  Den  Chor  der  Gefuii^'-nen  in  bessere  Verbindung  mit  dem 

Stück(>  zu  bringen  ...  9.  .  .  .  das  erste  T»Tzett  zu  verkürzen,  nämlich  jenos  mit  dem 
Klopfen  ...  13.  Vergleicüung  de»  italienischen  Büchels  mit  dem  deutschen  uuil  Ver- 
beaaernng  des  letzteren.« 

Des  größten  Ibiteresses  aber  durfte  ein  bisher  Termutlich  ungedmekter 
Brief  Beethoven V  sein,  der,  Baden  19.  Sept.  1814  datiert  und 

»An  Seiner  W^ohlgeboren  Herrn  Kanka,  Doktor  der  Hechte  im  Könige 

reich  Böhmen  in  Prag' 

gerichtet,  aui'  4  vollen  Seiten  (^uart  die  unleidige  Kinsky'äche  Streitsache 
betrifft. 

»Mein  aUerUebeter  firenndlidier  K.  Da  itk  auf  gut  Glfick  an  Sie  gesehriebeii, 

ohne  ihre  i-echte  Wohnung  zu  wissen,  da  ich  Bmen  ebenfalls  so  den  Klaviexauszog  des 
Kidelio  gesebickt,  so  wünsche  ich  zu  wissen,  ob  Sie  sowohl  den  Brief  als  den  Klavier« 
aus/ug  erhalten  haben!  Wie  ich  seufze,  endlich  die  Kiusky'sche  Sache  zu  einem 
baldigen  und  guten  Ende  gebracht  su  sehen,  das  ist  wohl  leicht  sn  schließen ...  Ich 
bitte  —  ich  beschwöre  Sie  —  ich  falle  Ihnen  zu  Ihren  Füßen,  in  Ihre  Alme,  am 
Ihren  Hals  —  irh  weiß  nicht,  was  ich  alles  tun  werde  imd  nielit  tun  wei-de  .  .  .  Ein 
Werk  von  mir  liegt  bereit,  sobald  Sie  Ihr  Werk  vollbracht  haben,  um  ihuen  gewidmet 
zu  werden  und  meine  Hodbaditung  zu  beseogen.  . . .  Wenn  ich  wirklieh  so  ungifidt- 
lich  bin,  daß  Sie  ganz  und  ^'ar  nichts  auf  mich  halten,  so  halten  Sie  wenigstens  desto 
mehr  aui  die  Angelegenheit  Ihres  leidenden  Freundes  Jiudwi^;  van  Beethoven.« 

Von  Pagnnini  war  der  Kontrakt  '19.  Xov.  1828)  über  seine  in  Pra;; 
zu  veranstaltenden  Kon/erte  aulgeb'L't.  von  Liszt  das  Xotennianuskript  vom 
»Huääiteu-Lied  (15.  JuluiiundertJ.  Jb  ur  i'ianoforte  gesetzt  und  Sr.  Exzellenz 
Qrafen  Chotek,  Oberstbniie^prafon,  ehrfîirchtsvoll  gewidmet.«  Die  Melodie 
hierau  hatte  man  Liszt  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in  Prag  im  Jahre 
1840,  als  au^  dem  15.  Jahrhundert  stammend,  zur  Komposition  unterbreitet. 
Es  bat  sich  aber  berau.«;i.'estellt ,  daß  Liszt  damit  ein  (  )])ter  nationaler  (  'hau- 
vinisten  geworden  ist,  <laß  nur  der  Hefiain  aitkirehlirli  ist.  alles  andere 
aber  erst  1830  von  einem  gewissen  Kiow  komponiert  wurde.  —  Berlioz 
schreibt  firenndschaftlich  an  Kittl,  der  schon  firOluseitig  seine  Stellung  als 
Leiter  der  Konzerte  des  Konservatoriums  dazu  benutzte,  um  mit  aller  Ent- 
schiedenheit für  Berlioz  und  die  Neuromantik  einzutreten. 

Wertvolles  bot  die  Wjt  e  r-A  us.s  t  e  1 1  u  n  g.  Ein  Hild  Dirrktor  \\'<'1>  «  r  s 
erinnert«  daran,  daß  Weber  1Ü'02  Kichard  Wagner's  (7dur-8iiifouie  von  »einen 
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Schülern  spielen  ließ  und  ihm  Ijezüglicli  iMozart'sclier  Temyii  manche  wichtij^e 
Anregung  gab.  ein  Bild  TomnHC  hek  ^^  daß  Waifiier  nicht  versäumte,  in 
Prag  dem  bochuugesebenen  >MuHikpup8t«  »eine  Autvvartuug  zu  laucbeu  und 
am  seinem  Munde  eine  lebendige  Schilderong  der  Person  Beethovmi*«  zu 
lUireo,  der  Klayiersnezug  der  Kittl 'sehen  Oper  »Die  Franzosen  TorNisza«, 
daß  Wagnt  r  -ein«'m  Jugendfreund  den  Text  der  > Hohen  Braut«  zur  Kom- 
position iilit'ilifli,  »in  lirief  an  den  (îrafi-n  Xostiz  mit  der  Bitte,  daß  den 
Zöglingen  dea  Kon.seivatoriunis  gestattet  werde,  lifi  rineni  von  ihnt  in  Prag 
zu  veranstalteudeu  £ous«rte  uiitzuw irkeu,  darau,  daß  Wagner  hier  die  regst«Q 
kfinsüerisehen  und  penSnliohen  Benehnngen  nnieriüelt.  Ein  Stammbuehblstt 
de«  Prägers  Eduard  Hanslick  —  »Die  Knnst  ist  ein  Spiel,  aber  keine 
Spielerei«  —  lost,  wenn  man  von  Wagner  spricht,  nicht  die  freundlichsten 
Gedanken  aus.  Wie  ganz  ander«  war  der  irleale  Heinrich  Porges!  Ihm 
schickte  Richard  Wagner  im  Parsifaljahr  den  ei>ten  Tanidiäuser-Klavierauszug 
mit  der  reizenden  Widmung:  >£s  lebe  Heinrieb  Porges!  Dem  Bildner 
Instger  Blumen  nun  leuchte  Yenus^  Lumen!« 

Von  den  Theaterleuten  hatte  wohl  Carl  Maria  von  Weber  das  beste 
Becht)  am  meisten  beachtet  zu  werden.  Er,  1813 — 1816  Kapellmeister  am 
Praifcr  Theater,  mit  di-r  lictiondertMi  ^lission,  die  durch  Wenzel  Müller  s  Un- 
Udiigkeit  ganz  zugrunde  L^LMnu-me  <.)per  zu  iroi-ganisieren,  ist  mit  dem  Titel- 
blatt der  für  die  Autführung  im  Prager  Theater  bestimmten  Partitur  zur 
>Eur7anthe«  und  einem  urheberrechtlich  interessanten  Rundschreiben  ret' 
treten.  Von  verstorbenen  Prager  Musikern  seien  nur  Wenzel  Heinrich 
Veit  und  Eduard  Tauwitz,  deren  ^Tännerchöre  noch  heute  viel  gesungen 
werden,  und  der  Musikhistoriker  A.  W.  Anibros  genannt,  von  den  leben- 
den sind  die  namhaftesten  Kietsch  und  Prochazka.  Prager  Musiker  in 
der  Fremde  waren  bzw.  sind  u.  a.  Iguaz  Moseheies,  J.  W.  Kalliwoda, 
der  Komponist  det*>Beiitsbhen  Liedes«,  W.  A.  Bémy,  der  Lehrer  Bnaoni's, 
Kienzrs,  Weingarfcner*s  und  Henberger's,  Heinrich  Porges,  der  Mnsikichrifb- 
steller  Albin  Swoboda,  der  Cellist  Po])per,  der  Pianist  Alfred  Grttn- 
feld.  Die  letzteren  schlagen  leicht  die  Brücke  zu  den  Kapellmeistern,  die 
aus  der  Schule  Angelo  Xt-umannV  liervf)rgegaiigen  sind,  Anton  8eidl, 
Karl  Muck,  Gustav  Muhier,  E.  N.  Jieznicek  und  Leu  Blech.  Auf  alle 
diese  aber,  die  mitten  im  kfinstlerischen  Leben  der  Gegenwart  stehen,  braucht 
hier  nicht  weiter  hingewiesen  zu  werden. 

Prag.  Brost  IfydhnoTiky. 


Moflikbenohta. 


Uresdez.  £s  kann  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wundernehmen,  ilal)  von  Dresden 
imd  seinem  kfinsUerisidien  Leben  lo  viel  in  der  Welt  geredet  wird,  and  an  dieser 

Stelle  doch  nicht  viel  darüber  zu  finden  ist.  Das  liegt  daran,  daß  am  Hnft heater 
allenlings  der  Gogenwart  und  ilirm  iMvoii'/imgen  in  größerem  Umfange  Kechnung 
getragen  wird,  was  auch  gewissenhaft  von  mir  bezeugt  zu  werden  ptiegt;  aber  im 
Konzertwesen  werden  die  Venantsltungen  von  Woche  zn  Woche  mhbeieher,  die 
künstlerische  Ausbeute  hält  damit  nur  ungleichen  Schritt.  VAnv  Ausnahme  liildeten 
dit-  liei  ihrem  Bitriun  besprnchenen  Orgelkonzerte,  di'-  Ib-ir  A  1  fr  ed  S  i  1 1  a  rd  im 
£vanguiischenivirchenraume  der  KunätgewerbeaussteUung  veranstaltet  hat.  In  zw  a  nzig 
Konserten  lutt  er  nicht  allein  rühmenswerte  Leistungen  dsrgeboten,  Bondem  auch  durdi 
die  besondere  Äufttellung  der  Programme  su  feoeln  verstanden.  Von  Sebastian 
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Bach  spielte  er  dreizehn  Präludien.  Phantasien,  Tokkaten  und  Fugen,  und  außerdem 
fünf  Choralvorspicle ;  von  W.  Fr.  Bach  ein  Konzert  in  D-moll,  zwei  Konzerte  von 
Händel,  drei  groUe  Werke  von  Boüllmann,  vier  Stücke  von  Brahma  und  oben- 
drsin  Bocli  dne  TondglidM  Awwabl  von  moderaen  Wericen,  deren  Verflmer  Lisit, 
SchumftBn,  Bossi,  Guilmant,  Reger  und  Saint -Saëns  sind,  womit  aber  das 
Gebotene  noch  gar  nicht  erschöpft  ist.  Von  eigenen  Kompositionen  führte  er  drei  gut- 
gearbeitete Ghoraistudien  aus.  Die  aulBerordentlichen  Vor/ügc  in  bezug  auf  die  Technik 
nnd  das  StUgeAbl,  das  die  Bigenarteii  der  Tenoliiedeaeii  Heiaier  ToUkoaunen  ao 
ihrem  Beoht  kommen  läßt,  sind  schon  mehrfach  rühmend  hervorgehoben  woi-den,  so 
daß  nur  übrig  bleibt,  noch  einmal  auf  die  wundervolle  Orgel  der  Königlichen  flof- 
orgelbauer  Gebrüder  Jehmlich  hinzuweisen,  denen  außerdem  ein  besonderer  Dank 
daAr  gebOkrt^  daß  ne  daa  praohtroUe  Werk  unter  großen  Kotten  and  Opfern  sur 
Verfügung  gestellt  haben. 

Ith  Musiksalon  Bertrand  Ruth  wurden  in  einer  der  Sonntag  vormittag  atatt- 
tiudendeu  Vuranstaltungen  Werke  von  Karl  Grammann  aufgeführt,  darunter  das 
Quintett  in  G-moU  fBr  Klavier  und  Streicihinstnmiente,  eine  Reihe  von  Uedem  und 
ein  stimmirngsvoUes  Notturno  f&r  Violine  nnd  Harfe.  Âus  ihnen  leuchtete  wieder 
der  fein  empfindende  Musiker  hcr\-or,  der.  allem  Streben  nach  äußerlichen  Wirkungen 
abhold,  ruhig  und  emat  den  ihm  vorgezeichneten  W^eg  weitergeschritten  ist  und  gc- 
fldiaffen  hat,  wie  es  ihn  dringte,  niaht  buhlend  um  die  Gunst  des  Pablikums,  der 
darum  aber  auch  nieht  in  den  heute  Qblichen  Fehler  geraten  ist,  in  die  Untreue  gegm 
—  sich  selbst 

Im  »Mttsikpädagogischen  Verein«  veranstaltete  Otto  Neitzel  einen  jener  lehr* 
reichen  Abende,  an  denen  er  nicht  nur  als  Klavier»,  sondern  mehr  noeh  als  Lehr- 
meister seine  gespannt  lauschenden  Zuhörer  in  die  Geheimnisse  der  klassischen  Kunst- 
werke einführt.  In  eingehender  W^eise  beleuchtete  er  die  Sonate  üp.  KX)  und  die 
Phantasie  Op.  77  von  Beethoven.  £r  gibt  zu  den  einzelnen  Sätzen  und  Motiven 
dichterische  ErklSmngen,  die  er  seihst  als  Versuche  betrachtet,  die  darum  andi  gaas 
anders  ausfallen  können.  Es  kommt  nur  darauf  an,  von  dem  Gesichtspunkte  aus  ai 
die  Werke  heranzutreten,  daß  sie  nicht  allein  der  musikalischen  Phantasie,  sondern 
viel  stärker  der  seelischen  Erregung  in  Verbindung  mit  geistigen  Vorstellungen  ent- 
sprungen sind.  Da  die  bestimmten  Anhaltspunkte  hierfür  fehlen,  so  ist  natfirlidi  der 
Deutung  des  Hintergrundes  einfiberaus  großer  Spielraum  übrig  gelassen  worden.  Es  wird 
also  niemals  die  eine  gegebene  Erklärung  die  allein  richtige  sein  können,  somleni  ihr 
Entdecker  wird  sich  damit  beruhigen  müssen,  dem  selbständig  denkenden  und  rdhlen* 
den  Zuhörer  eine  treibende  Anregung  gegeben  lu  haben.  Das  ist  der  Nutaen,  den 
Meitsel  im  Interesse  einer  lebendigen  Kunstanschauung  mit  seinen  erttntemdëm  Vn^ 
tragen  stiften  will  nnd  auch  wirklich  stiftet. 

In  einem  der  Sinfoniekonzerte  der  Königlichen  Kapelle  wurde  die  Tondichtung 
Frühling  von  dem  noch  jungen  Komponisten  Paul  Soheinpflug  unter  der  Leitang 
des  Generalmusikdirektors  von  Scbuoh  com  enUm  Male  öffentlich  aufgeführt. 
Der  Name  Scheinpflug  wurde  zuerst  in  weiteren  Kreisen  genannt,  als  sein  Leben 
sprühendes  Klavierquai-tett  auf  der  Tonkünstlerversammlung  des  Allgemeinen  Deut' 
sehen  Musikvereins  in  Basel  19ÛB  aufjgfefQhrt  worden  war.  Wurden  Mhon  in  diessn 
Werke  Seelenkämpfe  musikalisch  ausgefochten,  eo  noch  mehr  in  dem  genannten 
Orchesterstück,  da  die  reichen  instrumentalen  Ausdrucksmittcl  eine  weitere  und 
breitere  Entfaltung  der  inneren  Vorgänge  gestatten.  !Nicht  umsonst  nennt  er  diese 
FMUingsdichtnng  Ein  Kampf-  und  Lebenslied.  Darin  liegt  sdion  ausgesprochen, 
daß  die  Sturm-  und  Drangperiode  im  Schaffen  dieses  Komponisten  noch  nicht  ab- 
geschlossen ist.  dülS  es  ihn  treibt,  seine  Zuhörer  ;m  dem  unnihevnllen  Wogen  in  seinem 
Innern  teünchmen  zu  lassen.  In  den  Emphndungeu  selbst  bekundet  er  seine  eigene 
starke  Persönlii^eit;  in  der  Art,  wie  er  sie  Sußert,  steht  er  gans  im  Banne  der 
augenblicklich  herrschenden  Sucht,  alles  auf  die  Spitze  zu  treiben.  Dadurch  werden 
die  Gegensätze  zwischen  trrellen  Intervallen,  harten  Klänoren  und  andererseits  er- 
habenen Zügen  imd  melodischen  Stelleu  von  berückender  Schönheit  so  schroff  herso>* 
gehoben,  daß  der  Eindrueki  beeondera  der  erste,  nicht  in  dem  Maße  den  HSvsr  g»- 
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fangen  nehmai  kann,  wi6  QM  von         itarkan  Tilente  Mögende  Konitwerk  m  lonrt 

ton  würde. 

In  ganz  auderetii  Sinne  niuii  das  Werk  angesehen  werden,  das  am  anderen  Tage 
in  dorDreikonigikirohe  nm  der  Boberi Scäoniftnn*aeilien  Singaktdemie  sor  enten 
AnfiBbrong  gelangte.    Ihr  Leiter,  Albert  Fnebs,  war  zugleich  der  Dichter  und 

Schopfer  der  kirchlichtn  Tondichtung:  Selig  sind,  ilie  in  dem  Herrn  sterben. 
Der  Held  des  Draniaa  erlebt  alle  Begebenheiten  in  einem  träumerischen  Zustande, 
der  der  berontebenden  irdiichen  AanSmmg  vonui%eht.  DaB  die  MSgUebkeü  einet 
solchen  Vorganges  denkhar  ist,  hat  Fuchs  bewieeen  —  und  die  Musik  war  dabei  seine 
wirksame  Helferin.  In  ihr  finden  sich  keine  krassen  Wirkungen,  sie  atmet  durchweg 
vollkommene  Abgeklärtheit.  £r  verschmäht  aber  auch  die  modernen  Mittel  nicht  und 
weifi  sie  gesebidkt  ensnwenden,  indem  er  bei  der  Yerorteilong  dee  Belaenr  and  bei 
dem  Tode  Christi  Eastagnetten,  Xylophon,  Tambourin  und  gedämpfte  Blechinstm- 
mente  eintreten  läßt;  aber  seine  Instrumentation  atmet  stets  eine  Vornehmheit  und 
ein  künstlerisches  Maßhalten.  Die  melodischen  Linien  verraten  Ursprüoglichkeit  und 
werden  nicht  durch  rhythmische  Übertriebenheiten  gestört  Die  Behandlang  der  Sing- 
stimmen  ist  meisterhaft,  und  die  Chöre  dnd  an  vielen  Stellen  y<m  michtiger  Wirknng. 
Die  AuffiUirunff  war  t  inc  höchst  gelungene. 

In  der  Oper  wurde  zu  Beginn  der  Spielzeit  nach  den  Ferien  Flauto  solo  von 
d^Albert  und  Hans  von  Wolzogeu  mit  schönem  Erfolge  aufgeführt  und  ist  bereits 
oft  wiederholt  worden.  AulSerdem  wurde  der  Ob  er  on  mit  vSlIlg  neuer  Aoaatottung 
einstudiert  und  erzielte  volle  Häuser. 

Der  Moloch  von  Selnllings.  Bei  der  Frage  nach  der  Bedeutung  eines  neuen 
Werkes  handelt  es  sich  heutzutage  bereits  nicht  melir  um  den  künstlerischen  Wert, 
wemgfltens  nicht  in  enter  Linie,  aondem  um  die  Möglichkeit,  ob  et  eine  —  Senaation 
zu  werden  verspricht,  was  so  viel  bedeutet,  daß  besondere  äußerliche  Reizmittel  vor- 
handen sein  müssen,  durch  die  das  Publikum  an  die  Kasse  gelockt  werden  kann.  Vor- 
läuüg  sind  die  Zeiten  vorüber,  in  denen  diu  Deutscheu  mit  Stolz  den  anderen  Nationen 
gregfen&ber  von  rieh  behmupten  konnten,  daB  es  ihnen  mehr  um  die  Kunst  als  um  des 
Geschäft  zu  tun  sei.  Die  Aufübung  iäk  lehon  ganz  in  das  Fahrwasser  der  Virfenoeen- 
künste  im  schlimmsten  Sinne  geraten,  und  die  schaffende  Kunst  arbeitet  nur  auf 
die  Wirkungen  los,  ohne  zu  fragen,  ob  auch  eine  genügende  oder  —  edle  Ursache  da- 
ffSr  Torbanden  ist.  Darum  ist  es  nicht  gleichgültig  für  ein  Werk,  wann  es  erscheint. 
Als  vor  einer  Reihe  von  Jahren  der  italienische  \'ei  ismu-  in  der  BlQte  stand,  und 
das  Publikum  schon  Blut  riechen  mußte,  noch  ehe  «1er  Voiliaiig  aufgezogen  wunle, 
hätte  niemand  wagen  können,  im  entgegengesetzten  Sinne  aufzutreten  :  er  wäre  unbe- 
achtet  geblieben  oder  ausgelacht  worden.  Brat  als  dieObenttttigung>)  eingetreten  war, 
da  kamen  »Hansel  und  Gretel«  und  vollbrachten  mit  ihren  schlichten  Weisen 
und  ihrem  unschuMi^Mii  Kiinlertreibeii  «las  Wunder,  den  verdorbenen  (ireschnuiek 
einigermaßen  zu  verbessern  und  in  gesündere  Bahnen  zu  lenken  —  wenigstens  für  kurze 
Zeit.  Jetzt  befinden  wir  uns  wieder  in  einem  Zustande  der  Verwilderung.  Mögen  die 
Urteile  fiber  die  »Salome <  ausfallen  und  auseinandergehen,  wie  sie  wollen  —  in  dem 
einen  Punkte  stimmen  die  einsiehtsvollcn  überein,  daß  der  durch  sie  erzeugte  Rausch 
bald  vorübergehen  wird.  >»och  ist  er  aber  vorhanden:  und  darum  kommt  eine  so 
ernste  Mahnung  zur  Umkehr  wie  der  »Moloch«  von  Max  Schillings  um  ein  oder 
zwei  Jahre  zu  frfih. 

"Was  Schillings  schon  vor  /.w!)lf  Jahren  beim  Krscheinen  der  »Ingwelde*  ver- 
heißen hat,  das  hat  tr  erfüllt:  er  ist  der  bedeutende  Musiker  geworden,  der  es  wagen 

Ij  Dieser  AufTassung  begegnet  man  heute  sehr  häufig,  obgleicli  sie  den  Tatsachen 
nur  in  sehr  beschränktem  ^laße  entspricht.  Am  einfachsten  sprechen  die  Daten  der 
markantesten  Werke:  Cavalleria  Korn  1890 ,  Der  Bajazzo  ^Mailand  1892j,  Hansel  und 
Gretel  (Weimar  1893].  Von  einer  eigentlichen  Ubersâttigunjr  an  veristischen  Stücken 
kann  bei  Erscheinen  von  »Hänsel  und  Gretel«  durchaus  noch  nit  ht  die  Kede  sein 
da  rie  um  diese  Zrit  ùt^ee  Siegerianfbahn  in  Deutschland  noch  nicht  beendigt  hatten. 

D.  Red. 
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darf,  sicli  cine;*  trajjischcn  Stofles  zu  bemächtigen.  Er  hat  sich  auf  der  Linie  weiter 
bewegt,  die  Wagner  vom  »Lohongrin<  durch  den  »Ring«  hindurch  zum  >Tristan«  ge- 
zogen hat.  Für  ihn  gibt  es  keine  Berechnung  aui  das  Wohlwollen  des  Publikums, 
•ondern  er  niâdit  ridi  éaa  dramatisehflD  Stoff  sa  eigen,  und  daxrk  die  Erfiwder- 
nisse  der  Handlung  fîihlt  er  sich  in  der  Gestaltung  seiner  Musik  gebunden.  Da  und 
keine  berechnete  Wirkungen,  da  sind  keine  unnützen  Häufungen  drr  orchestralen 
Mittel,  keine  sinnbetäubeudeu  Klaugküusteleieu,  keine  harmonischeu  \  errenkungeu. 
Mit  eiserner  Folgerichtigkeit  sieht  [sich  der  dnmatiidie  Faden  durch  die  ganse 
Musik  hindurch,  l^bei  kann  Schillings  rührende  melodische  Töne  anschlagen,  wie  in  dem 
Gespräch  zwischen  Teut  und  Teoda  im  ersten  und  in  deren  großer  Szene  im  dritten 
Akte.  Auch  seine  dramatischen  Motive  sind  nicht  —  Visitenkarten  zur  Erkennung 
der  efamehien  Personen,  sondern  tragen  den  Keim  der  Weiterentwicklung  in  sich,  wie 
das  Moloch-Motiv  beweist,  das  nachher  sich  bis  zu  einem  mächtigen  Chor  steigert. 
Ihm  steht  die  Verwendung  aller  zurzeit  vorhandenen  orchestralen  l'-rrungenschaften 
Tollküiunieu  /.ur  Yerliigung;  aber  er  verwendet  sie  nur  da,  wo  die  Situation  es  nötig 
macht.  Es  ist  kein  willkifarliohes  Franken  mit  einem  Staunen  erregenden  Können, 
sondern  ein  weises  Abwägen  je  nach  innerem  Bedürfnis.  Die  Beschränkung,  die  sich 
Schillings  nach  dieser  RichtuTijr  hin  auferle<rt.  soll  auch  durchaus  nicht  eine  ubsicht- 
liche  Gegenüberstellung  im  iiiublick  auf  auilere  Erscheinungen  der  Gegenwart  sein, 
sondeni  ist  f&r  ihn  eine  kBnstlerisohe  Notwendigkeit. 

Die  Dichtung  stammt  von  Emil  Gerhäuser,  der  das  Fragment  Friedrich 
HebbeTs  in  geschickter  Weise  ausgearbeitet  hat.  Dem  Ganzen  liegt  der  Re  1  ig ions- 
ge danke  zugrunde,  wie  sich  der  Menscli  zur  Gottheit  verhält,  und  wie  durch  die 
BeUgion  die  Kaltur  erseogt  worde.  Hebbel  selbst  hatte  schon  bei  dem  Beginn  der 
Arbeit  an  seinem  >MoIoch«  an  eine  Verbindung  des  Werkes  mit  der  Musik  gedacht. 
Wie  das  gestaltet  werden  müßte,  dariilier  war  er  in  einem  Irrtum  belangen,  der  aber 
glBddicherweise  keinen  Schaden  angerichtet  hat,  da  der  Plan  nicht  zur  Ausführung 
gelangte.  Er  hatte  Robert  Schumann  fBr  eine  melodramatische  Behandlung  sn 
gewinnen  gesucht,  da  ihm  dessen  Komposition  seines  >Heideknaben€  außerordentlich 
prefallen  hatte.  Daß  dazu  ein  dramatischer  Musiker  hätte  gehören  müssen,  das  war 
Hebbel  nicht  in  den  Sinn  gekommen  i  denn  sonst  wäre  er  nicht  gerade  auf  Schumann 
Ter&llen. 

Die  Aufnahme  des  Werkes  war  glän/.eiid.  was  für  den  wirklichen  Erfolg,  den 
das  Werk  errungen  hat,  noch  nicht  h  beweist.  Audi  wundert  mich  nicht,  daß  die 
zweite  AufTührung  nicht  so  gut  besucht  war  wie  die  erste;  aber  in  dieser  zweiten 
steigerte  sich  dar  Beifall,  genau  so  wie  am  ersten  Abend,  von  Akt  zu  Akt  und  wurde 
am  Schlüsse  gerade;<n  <  ti  husiastisch.  Darin  liegt  die  Aussicht  begründet,  daß  einige 
Zeit  vergehen  muß,  bin  das  Tublikuni  sich  an  dieses  ernste  und  großzügi<re  Werk,  das 
frei  von  allen  sensatiunellen  Beigaben  ist,  gewöhnen  wird;  daß  aber  der  >Moloch« 
noch  als  eine  hervorragende  Erscbemung  der  Gegenwart  allgemein  anerkannt  werden 
wird,  das  liegt  für  raieh  außer  allem  Zweifel.  Eduard  Reuß. 

Leijtzi;:.  Der  Kiedelverein  gestaltete  sein  erstes  Konzert  zu  einer  Schumann-Liszt- 
Feier,  um  un  die  Todestage  der  l>eiden  Musiker  zu  erinnern.  Das  ergab  ein  nicht 
uninteressantes  Progi-amni.  teilweise  unter  der  Devise:  An  ihren  SchOlem  sollt  ihr 
sie  erkennen.  S<'humann  <riu^'  dabei  leer  aus.  die  Liszt'schc  Richtung  war  mit  I>r5- 
seke.  Cornelius  und  Wolf  verti-eten.  Lehm  ieh  war  vor  allem  die  (îegeiiiibcrstellung 
der  Orgelwerke  üljer  B-A-C-H  (vuu  Schumann  die  erste  Fuge)  von  Schumauu  und  Liszt 
Man  kann  heute  die  Werke  wohl  von  der  Seite  betrachten.  wasHhren  SchSpfem  Badi 
eigentlich  war,  als  was  er  sich  ihnen  innerlich  vorstellte.  Auf  der  einen  Seite  der  in 
sich  versenkte,  über  den  heiligen  Nam.  n  Bach  grübeln<le  Sehumann.  auf  der  anderen 
Liszt,  dem  Bach  als  der  i'iouier  der  Gegcnwurt  und  Zukunft  erscheint  und  der  gleicli- 
sam  in  Bach's  Namen  sein  so  fiberaus  kühnes  Work  schreibt.  Der  Vortrag  der  Selig- 
keifen  machte  noch  weiterhin  klar.  daH  Liszt  der  eigentliche  Festgeber  war.  Von 
Hutjo  Wolf  hörte  man  die  geistliehen  Lieder  auf  EichendorfTsehe  Gedichte.  Die 
Chöre  haben  in  letzter  Zeit  trotz  ihrer  Schwierigkeit  ziemliche  Verbreitung  erlangt 
und  sie  dürfen  tatsächlich  fibenaiohen,  da  sie  Wolf  mit  21  Jahren  schrieb.  Ich 
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konnte  mich  nie  eigentlich  mit  ihnen  befreunden.  Denn  dieses  Eingehen  mof  kleinste 

"Wi'uJungen,  auf  einzelne  "Worte,  worauf  die  Lieder  zu  einem  guten  Teile  aufgebaut 
sind,  hat  meiner  Aii'^icht  n:u'li  immer  etwas  KU'inli<'lics.  Di  r  Khythmu«.  ilio  '^i  lilicbte 
Innigkeit  der  Eiche udoräTücheu  Gedichte  gehen  fast  ganz  verloren.  Wäre  Wolü  nicht 
ein  80  feinsinniger  Sehilderer,  man  konnte  die  Lieder,  so  interessant  sie  sind,  als  feine 
Karikaturen  einer  kleinlichen  Kunj*triclituii<f  ansehen.  Der  von  Corn  i  l  i  us  vorgetragene 
dreiteiliger  Lielx-szykhis  für  Doppelchor    auf  Text  von  Antrelus  Silesius,   ist  kein  be- 
sondci-8  glückliches  Werk.    Einen  Mangel  sehe  ich  vor  allem  im  Text,  der  insofern 
einer  Vertonung  nicht  günstig  ist.  als  er  eigentlich  viel  zu  musikalisch  ist,  iL  h.  uhu- 
lich wie  die  Musik  verfährt,  indem  er  über  das  gleiche  Thema 'in  immer  anderer 
"Weise   redet,  dabei  viele  Worte  gilit  und  dt-n  Komponisten  zwingt,  auf  diese  immer 
wieder  ein/ugehen.  Trotzdem  Cornelius  überaus  planvoll  verfahi-t,  ist  es  ihm  dennoch 
nicht  gelungen,  ein  großes  einheitliches  Ganzes  herzustellen,  da  er  wieder  viel  zu  ehr- 
Hèh  ist,  mn  große  Formen  auf  Kosten  des  Textes  m  ernelen.  Unsere  Zeit  dringt 
mit  einem  gewissen  Rechte  wieder  auf  eine  vollere  Entfaltung  rein  musikalischer 
Mittel,  mr»gen  wir  uns  aueh  insufem  in  einem  T)urchgani.'sstadium  befinden,  als  die 
MuäLk  mit  starken  Stimmungselemcnten  olme  tieferen  lulialt  arbeitet,  was  zuletzt 
niehts  anderes  heißt,  als  daß  man  ein  BedSrfiiis  fOhlt,  mnsikaliseh  gewitsermaOen  aus- 
zuruhen, sich  in  seelischer  Beziehun«^  mit  Musik  zu  stärken,  w^eniger  sich  aufzuregen. 
Der  Itreite  Raum,  den  die  ältere  Minik  heute  einnimmt,  die  Bewegimg  des  Volks- 
liedes, ist  wohl  auch  von  diesem  Standpunkt  aus  zu  betrachten.  Wenn  die  Chüre  der 
Alten  auf  knne,  markante  SStse  aa%elMtut  sind,  die  sieh  fortwährend  wiederholen,  so 
Bßt  ein  solcher  Text  die  Musik  in  ganz  anderer  Weise  zu  ihrem  Rechte  ge1an<:en  als 
es  z.  B.  bei  den  langatmigen  Gefliehten  des  Silesius  der  Fall  ist,  die  der  Musik  nur 
beschränkte  Eutwicklungsmüglichkeiten  xulassen.    In  einem   andern  Konzert  des 
RiedelTereios  war  es  sehr  interessant,  neben  Brahms  (Requiem)  Bruckner^s  150.  Psalm 
zu  hören,  und  zwar  wegen  der  Wirkung  auf  das  GtefShl,  das  auf  geradezu  revolutio- 
näre Weise  anders  eingestellt  wird.    Der  Gegensatz  von  ruhiger,  tiefer  Besnnnenhi  it 
and  Ekstase  kann  einem  kaum  stärker  zur  Besinnung  kummeu  als  bei  diesen  Meistern 
und  besonders  diesen  Wericen.  Bruckner  befindet  sidi  bei  einem  derartigen  Text  in 
höchster  Ekstase,  er  schwebt  gleichsam  über  der  Erde,  er  phantasiert  und  jubelt,  bei- 
naW  ohne  sich  Rechenschaft  zu  geben.    Besonders  der  Anfang  ist  von  elementarer 
Kraft,  man  kann  sich  kaum  etwas  Urwüchsigeres  denken.  Da»  Gewandhaus  vermittelte 
die  neunte  Sinfonie  Bruckner^  die  sweite  Sinfonie  Mahlerts  und  die  Serenade 
Beger's.    Über  den  Charakter  des  Scherzo  in  dw  Brucknerschen  Sinfonie  hört 
in  m    immer   noeli    reclit   verschieilene  Meinungen,    indem   der   Humor,    wie  er 
in  dem  anderen  Scherzi  zu  treflen  ist,  in  erster  Linie  hervorgehoben  wird.  Meiner 
Ansicht  findet  sich  aber  in  dem  Satz  so  viel  Unheimliches,  im  Trio  auch  Trost- 
loses, daß  man  allermindestens  des  eventuellen  Humors  nicht   froh  wird.  Die 
Mahler'scbe  Sinfonie  fand  ziemlich  starken  Anklang,  wenn  sich  auch  niemand  recht 
erklären  kann,  wie  die  beiden  leichten  Mittelsätze  in  das  emste  Werk  hineinkommen. 
Ba  wir  diesem  Winter  auch  noch  die  sechste  Sinfonie  hören  werden,  sei  bei  dieser 
Gdegeaheit  auf  Ushler  nochmals  snr&ckgekommen.  Von  Msx  Reger  hSrte  man 
anßer  der  Serenade  in   einem  Konzert  der  Komi»oni9ten  zwei   neue  Werke,  die 
Violin-Klaviersonate  im  alten  Stil  und  Präludium,  PaOacaglia  nnd  Fuge  oj).  0(î.  Daß 
Reger  sich  in  seinen  Werken  stark  wietlerholt,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  wird  all- 
gemeber  gefühlt,  als  es  noch  ausgesprochen  wird.  Abn  merkt,  daß  seinem  seeli- 
schen Empfinden  ziemlich  enge  Grenzen  gezogen  sind,  was  auch  äußerlich  in  der  Ver- 
wendung der  Formen  zum  Ausdruck  kommt.    So  ist  der  Aufbau  der  Fugen  Kegel's 
fast  übemll  gleich,  es  wird  meistens  ruhig  begonnen,  allmälilich  und  zwar  mit  lliiizu- 
inten  kleiner  Kontrapunkte,  wird  die  Fuge  immer  kittftiger,  bis  sie  mit  einem  mäch- 
tigen Klavierdonner  abschließt»   So  hat  der  Sohlußteü  der  Fug>  aus  dem  Werk  über 
eiQ  Thema  von  Bach  mit  dem  aus  Op.  9()  eine  so  starke  Almlii  hkeit,  daß  man  ruhig 
Stellen  von  dem  einen  Werk  ins  andere  nehmen  könnte.   Dab  Interessante  ist  dabei, 
^  die  beiden  Themen  in  ihrem  Charakter  ganz  verschieden  sind  und  das  aus  der 
Bwh^sohen  Melodie  gewonnene,  melancholisdie  einen  andern  For^ang  erwarten  Ulflt. 
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Aus  ganz  verschiedenem  Material  entsteht  zuletzt  da«  fast  gleiche,  nämlich  etwas  hei 
Beger  Typisches.  Und  das  dari'  doch  unbedingt  zu  denken  geben.  Daun  fällt  einem 
die  ÄhnUohkeit  in  Beger's  Kontrapunkten  and  in  Teilstfioken  der  TheniMi  ataik  ant 

Die  Fugenthemon  der  beiden  neuen  Werke  sind  einander  sehr  ähnlich,  so  daß  auch 
hier  die  Verarbeitung  starke  Analopfieii  tiiit  sich  bringt.  Das  Hervorstechoiule  siml 
kleine,  niedliche  Motive,  die  dann  mit  der  ganzen  Kunst  vou  Keger's  kombinatorischem 
0«iit  derart  emporgeschraabt  werden,  daß  ee  den  Anfohmn  hat,  man  hStte  wirUidi 
etwas  innerlich  Großes  vor  sich.  Denn  daß  aix  h  nur  eine  Spur  Größe,  ein  mona« 
Tiientales  Etwas  in  den  Themen  liegt,  das  winl  wohl  kaum  der  enragierteste  Regerianer 
behaupten  können.  Und  dennoch  immer  diese  himmelstürmenden  SchlüsBel!  Mit  der 
Saite  im  alten  Stil  hat  Keger  einea  seiner  eingüngliehsten  Werke  geschrieben.  Bdaa 
kennt  Reger's  Fähigkeit,  sich  in  andere  Stilarten  einsuleben.  Der  ente  Sata  arbettei 
fast  durchgängig  mit  bekannten  Motiven  Bach's,  er  gibt  sich  aber  so  ungesucht  und 
läuft  so  munter  und  mit  hübschen  humoristischen  Episoden  fort,  daß  man  daran  nur 
seine  Freude  haben  kann.  Das  Largo  aber,  dessen  alter  Stil  vornehmlich  darin  be- 
steht, daß  der  Baß  in  der  Weise  das  Basso  continue  behandelt  ist  und  das  Klavier, 
wenn  auch  selbständig,  begleitet,  ist  einer  der  reinsten  langsamen  Sätze,  die  ich 
von  Keger  kenne,  so  daß  man  nur  wünschen  könnte,  die  Musikeniatur  Reger  s  komme 
öfters  in  dieser  Weise  zum  Ausdruck.  Würde  sich  Reger  von  seinen  angehäuften  und 
xtt  einem  guten  Teil  stereotyp  gewordenen  Kontrapunkten  befireien,  statt  Badi  nodi 
andere  Musiker,  besonders  italienische  oder  italienisch  geschulte  Musiker  dieser  Zeit 
studieren,  ânnn  wären  von  diesem  Komponisten  uolil  noeh  andere  Werke  zu  erhoffen. 
£ine  t'beri-uschuug  bot  unbedingt  die  Orchestersereuade.  Den  Komponisten  der  Siufo- 
nietta  erkennt  man  in  diesem  Oberans  wohlklingenden  Weric  nicht  ohne  weiteres 
wieder.  Kr  gibt  sich  beinahe  anspruchslos,  eine  sinnige  Natur,  die  am  Beschaulichen 
Freude  hat,  spricht  aus  ih^n.  Aber  eigentlich  bedeutend  ist  das  Werk,  das  in  seiner 
Gleichmäßigkeit  des  Ausdruckes  die  engen  Grenzen  vou  Regers  Emptindungsleben  eben- 
fisUs  ddcamentiert,  nicht  und  hat  wohl  gerade  die  Frennde  der  Reger'sdien  Kunst 
etwas  enttäuscht.  Das  Werk  ist  starke  Stimmungsmusik,  etwa  von  dtr  Art  des 
freundlichen  Braliras.  Die  Sätze  sind  recht  unproportioniert;  der  zweite  hört  auf. 
wenn  mau  glaubt,  jetzt  fange  er  eigentlich  einmal  un,  der  letzte  tindet  überiiuupt  kein 
Ende.  Die  Serenade  macht  gegenwärtig  ihren  Bnndgang  durch  die  KonaertsSle;  ein 
änderet  Sdlicksal  wie  der  Sinfonietten  ist  ihr  unbedingt  bcschieden. 

Ein  paar  Worte  nocli  über  die  deutselie  Vereinigung  für  alte  Musik,  die  auch 
hier  großen  Anklang  fand.  Was  sie  von  iler  Turiscr  Vereinigung  vortcühaft  unter- 
scheidet, ist  die  emstera  Auffassung  ihrer  Aufgabe  ^  i  ^^enfiber  alten  Werken.  Nirgend» 
handelt  es  sich  um  modern  zugestutzte  Bein-l)eitungen  wie  bei  der  Pariser  Société, 
auch  niflit  uiu  Ausnahmswerke,  so  daß  da.s  Gefühl  der  Echtheit  wohltuend  berührt. 
Einige  Amuerkiuigen  möchte  ich  aber  dennoch  machen:  Vou  Buxtehude  kam  die 
Ddur  Sonate  aus  op.  2  für  Violine  und  Tiola  das  Oamba  mit  Cembalo  zum  Vortrag, 
was  cum  wertvollsten  des  ganzen  Abends  gehörte.  Ein  Übelstand  zeigt  sich  dann, 
daß  man  den  Fundamentalbaß  auf  dem  Cembalo  doch  zu  wenig  hi">rt.  Denn  da  die 
Gambe  sehr  oft  iliren  eigenen  Weg  geht,  so  wird  der  Baß  nicht  durch  ein  weiteres 
Streichinstrument  klanglich  unterstützt.  P.  Ë.  Bach's  bekannte  Regel,  das  Ideal  der 
Begleitung  sei  ein  mit  dem  Klavier  gehendes  Violoncello,  kam  einem  ganz  unwillkur- 
ti<dl  in  den  Sinn.  Im  übrigen  zeigte  sich  auch  in  dii^rrn  KonziTt,  daß  t"ür  kleine 
Kammermusik  das  Cembalo  das  geeignetste  Instrument  und  jedem  andern  Instrument 
vorauneheu  ist.  Bei  größerer  Besetzung  ergibt  bich  aber  schnell  der  Ubelstand,  daß 
man  von  ihm  etwas  zu  wenig  bort  was  sich  bei  ein^  Vortrage  des  ersten  branden- 
burgischen Konzertes  von  Bach  Kammermusikmatinee  des  Ba<  Ii- Vereins)  zeigte,  wo-' 
bei  allerdings  zu  brnicrken  ist,  daß  der.irt  stark  inst rumeuticrte  Werke,  bei  denen 
auch  ohne  HarmouieiUUung  fast  nie  iiarmonische  Leeren  vorkommen,  ein  üaimonie- 
instrument  auch  nicht  so  sehr  notwendig  haben,  warn  man  es  auch  aof  keinen  Fall 
entbehren  miSchte.  Bei  solchen  Werken  ist  dem  modernen  Flügel  unbedingt  der  Vor- 
zug zu  geben,  weil  es  sich  auch  diesen  Verhältnissen  anzupassen  vermag.  Für  Werke 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Ib.  Jahrhunderts  verwendet  die  Münchner  Vereinigung 
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»Foft0inmcM«  (Hmmmerklavier\  wofür  roan  tidh  nksht  gerade  begeistern  kann.  Denn 
diesen  Instrumenten  schadet  die  Konkurrenz  imserer  Klaviere,  die  «lie  Vollendung 
desMn  sind,  waa  die  alten  Uammerklaviere  wolieu.  Das  Cembalo  ist  in  seiner  Art 
ein  ToUendiAM  foitniment,  mit  niehts  rei^lmdibar,  welches  Argument  bai  den  altmi 

Hammerklavieren  wegfällt.  Sie  haben  allerdings  etwas  Treuherziges,  was  in  ähnlicher 
Art  jeder  noch  von  den  jetzt  allmählich  verschwindenden  Tafelklavieren  her  kennt, 
aber  der  Mangel  an  Tonfülle  und  Schönheit  wird  dadurcli  wohl  kaum  ersetzt.  In  dem 
Programm  UUte  ich  gern  noch  etwM  mehr  Schöpfungen  im  StUe  Bvxtehnde^i  oder 
der  Arie  Brlebacli'»  »Die  Zeit  vergeht«)  gesehen,  de  an  Werken  aus  dem  18.  Jahr» 
hnndert  zum  ^r'^ßtcn  Teil  relative  Kleinigkeiten,  worunter  teilweise  auch  aller- 
liebste, geboten  wurden.  Das  ist  nun  sicher  nicht  ganz  zuftUlig,  aber  das  18.  Jahr- 
hmdert  wird  mit  leichten  IdebeaKedem  von  Hftndel,  Haydn  und  Mosert,  mit 
den  gewihlten  Instrumentalstücken  von  Gaßmann  und  Carl  Stamitz  nur  sehr  ein- 
seitig präsentiert.  Höher  steht  die  Sonate  Amoll  von  Fi  anz  Renda,  der  Erfolg  des 
Bdur  Trios  von  Johann  Stamitz  war  aber  voUkummen,  um  so  mehr,  als  schon 
der  ToQe  Kkmg  seine  Wirkung  eusQbte.  A.  H. 

Mnnchen.  Ilse  von  Stach's  Weihnachtsmärchen  »Das  Christelflein <  erlebte  mit 
Hans  Pfitzner's  Musik  seine  Urauffülmins;  im  Münchner  Hoftheater.  Uber  den  lite- 
rarischen Teil  des  Werkes  ist  wenig  zu  sagen.  Frau  von  Stach  steckt  eben  noch  tief 
im  Dflettantismns;  sie  meint  es,  wie  eOe  ]>Qettanten,  natttriioh  berdich  gut,  aber  was 
sie  uns  da  vorführte,  Idang  sehr  nach  gesuchter  Kindliohkeit,  die  oft  ins  Kindische 
überginp.  und  nach  posierter  Nai\'ität.  [Möge  doch  endlich  die  Erkenntnis  auf- 
dämmern, daß  für  die  Kinder  gerade  das  beste  gut  genug  ist,  und  mögt-  man  endlich 
mit  den  rBfarseligen  Sentimalititen,  die  stets  an  Weibnadbten  m  Tâaxkt  gebradit  wer» 
den.  aufräumen.  Dann  wird  anch  ein  Komponist  vom  Ban<re  PHtzner's,  wenn  er  das 
elirliche  Bestreben  zeigt,  eine  gute  »Geletrcnheitsnuisik«  zu  schreiben,  nicht  mehr  ge- 
nötigt sein,  Talmiwaren  mit  dem  lauteren  Gold  seiuer  edlen  Musik  zu  vermischen. 
Pfitmer,  der  nach  dem  noch  stark  in  Wagnerischen  Bahnen  sich  beweisenden  »Armen 
Heinrich«  mit  seinem  düsteren  Kolorit  überraschend  lichte  und  freundliche  Töne  für 
die  Märchenwelt  seiner  »Rose  vom  Liebesgarten«  gefunden  hatte,  ist  hier  wiederum 
mit  einer  äußerst  sympathischen  (iabe,  einem  wahrhaften  Frühlingsstrauß  holder  Melo- 
dien erschienen,  die  sich  dnrdi  das  ganxe  Werk  hinsiehen  und  es  vericttren  mit  ihrem 
lichten  Zauber.  Pfitzner  hat  hier  den  Mut  gefonden,  einfach  zu  sein  in  den  künst- 
lerischen Mitteln.  Er  hat  es  verschmäht,  ein  raodenies  großes  Orchestii-  mit  allen 
Schikanen,  olme  die  sonst  ein  »modernere  Komponist  angeblich  nicht  auskommen  kann, 
mosiaeren  m  lassen.  ISnfach  nnd  bescheiden  ist  die  Musik,  die  ledigUch  mit  dop- 
pelten Hobsbläsem,  zwei  Hörnern  und  Harfe  neben  den  Streichern  arbeitet  (nur  ge- 
legentlich treten  auf  der  Hühne  eine  Trompete  sowie  drei  Harfen  hiiizui.  eine  Musik, 
iliu  selbst  noch  uualterierte  Dreiklänge  und  uatürliche  Kadeuzeu  aufweist,  anstatt,  wie 
gewisse  FerversitStskomponisten,  den  Elementen  da*  Kunst  su  Ghmsten  fiberpfefferter 
Spitzfindigkeiten  zu  entsagen.  Und  doch,  wie  interessant,  wie  modem  sogar  ist  dies 
kleint-  Orchester,  das  stets  blülit  und  klingt,  behandelt.  Da  sitdit  man  wieder  einmal, 
daß  es  auch  andere  Wege  als  jene  von  einer  gewissen  Artisteuclique  als  alleiuseiig- 
macfaend  gepriesenen  gibt,  ohne  daß  wir  zur  Ein&chhdt  der  Vergangenheit  surttck- 
zukehren  brauchen.  Entzückend  ist  schon  die  allerdings  wohl  etwas  zu  lang  geratene 
thivertüre.  in  der  fast  alle  Haiiptmotive  des  Werkes  enthalten  sind.  Der  erste  Akt 
brmgt  dann  neigen  einigen  melodi-amatischen  Partieen  ein  ansprechendes  Lied  des 
Knedht  Snpprecht  sowie  mehrere  TKnse  der  »Tanneiqunker«  mit  den  »Tanneojung- 
frauenc  und  klingt  weihevoll  mit  cinfm  Chor  der  Engel  ans.  Eine  kurze  Einleitung 
steht  vor  dem  zweiten  Akt,  der  dem  kranken  Kind  gewidmet  ist  und  musikalisih 
weniger  reich  ausgestattet  erscheint,  (ianz  herrliches  bietet  jedoch  wieder  die  Musik 
zum  dritten  Akt,  dessen  Vorspiel  ein  echtes  Juwel  ist.  Die  gleiche  reisvolle  Melodie 
hat  Pfitzner  dann  auch  einem  Satze  seines  Streichquartettes  zug^nde  gelegt,  ein  Be- 
weis dafür,  wie  sehr  er  selbst  dieses  Theina  schätzte.  Diener  Tanz  der  Engel  beherrscht 
denn  auch  den  ganzen  Akt,  der  ziuu  Schluß  wieder  in  den  Aaitang  der  Ouvertüre 
mfindet:  die  Engel  beten  Gott  Vater  an,  wShrend  das  Christkind  die  Himmelsleiter 
hinansteigt.  Edgar  Istel. 
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lioloçna.  Domcnica  Oliva  im  Stadttheater  eine  G<'(läcbtnisrede  auf  Richard 
Wagner  anläßlich  einer  Ërinnerungafeier  au  die  erste  Lobengrin-Äufführung  in  Bologna 
(28.  Nov.  1871). 

Halle  ■.  S.  Professor  M.  Friedlinder-Berlin  in  der  Litcrariichen  Gesellschaft: 

»Das  deutsrlit^  Volkflicd«  '^.  Dez.  ;  am  Klavier:  Dr.  H.  Abert.  —  Von  Oktober 
bis  Dezember  hielt  Frivatdozent  Dr.  U.  Abert  zehn  öffentliche  Vorträge  über  J.  S- 
Bach. 

Leipsig.   Pro!  Dr.  Barth  in  der  Monkgroppe  des  »Allgemeinen  deutsehea 

Lehrerinnenvereins«:  Das  Hören. 

Paris.  La  Sert  ion  de  Musique  de  l'Ecole  des  Hautes-Etudes  Sociales,  dirigée  par 
notre  collègue  M.  liomuin  Kolland,  a  recommencé  ses  cours  ilu  lumli  le  ô  novembre 
et  see  oonfSrenoes-conoerti  du  jeudi  le  6  décembre.  Le  programme  des  oonrs  eai  le 
suivant:  MM.  A.  Gastoué,  les  origines  des  maîtrises  d'églises;  P.  Aubry,  Questions 
relatives  à  l'histoire  de  la  musique  au  Moyen-Age;  H.  Quittard,  les  fonnt-s  de  la 
Musique  vocale  de  chambre  eu  France,  jusqu  à  la  cantate;  A.  Pirro,  de  Schütz  à 
Keiter;  D.  CalTOCoretti,  le  Musique  à  programme  (historique  et  ettbftù|iie}  ;  Kde 
La  Laurencie,  les  Drigges  de  l'Opéra-Comique;  J.  Tiersot,  Beethoven  mniicieD 
de  la  Révolution  française;  L.  Laloy,  La  Musique  d' Extrême-Orient. 

Le  progi'amme  des  concerts-conférences  a  été  aiusi  établi: 

Le  R.  F.  Komitee:  le  Musique  populaire  arménienne;  MM.  L.  Laloy:  Musique 
moderne;  J.  Chanta vo inc:  La  Ballade  allemande:  Cari  Loewe;  Henry  Expert: 
Claude  Le  Jeune;  H.  (^uittard:  A.  Pirro  et  R  Rolland:  De  Scluit/.  à  Keiser: 
Keinhard  Keyser;  P.  Landormy:  Mozart;  M.  B reuet:  Origines  de  la  Musique  de- 
scriptive; J.  Tiersot:  Chants  de  fêtes  nationales. 

Notre  collègue  M.  Gastoué  a  commenoé  le  13  novembre,  à  Tlnstitut  catholique 
de  Paris  lit  ux  séries  de  cours:  le  jin'niier  a  pour  objet  la  lecture  latine  et  le  Solfège 
l'étude  pratique  du  Khythme,  la  Psalmodie  et  les  chants  qui  s'y  rattachent,  les  hym- 
nes, proses  et  chants  dUvers.  Le  second  cours  sera  consaôé  à  Fétude  approfondie  de 
la  Bh3^thmique  et  des  Fonnes  musicales. 

Stnttgart.  Am  ô.  Januar  Dr.  A  bort -Huile  ini  Tonkfinstlerverein  :  »Die  Glanz- 
zeit der  Stuttgarter  Oper  untei'  Herzog  Karl  Eugen«. 

ItVieo.  Prof.  Dr.  Guido  Adler  au  Gunsten  der  »Mensa  academica«  und  des 
Volksheims:  Musikaliaohe  Knltnrprobleme  der  Keuieit 


Notizen. 

London.  In  "Musical  News"  15  Dec.  1906,  Hildegard  Werner  of  Newcastle-on- 
Tyne  notes  regarding  Sircdùs//  tni<l  Noriveginn  "national  aiithnna".  On  12  Feb.  1805. 
at  a  Grand  Fete  given  in  Stockhohu  iu  honour  of  the  unfortunate  Napoleon-enemv 
and  Anglophile  King  Gustavus  IV  of  Sweden  (1778—1837.  regn.  1798—1809},  the 
Englisb  "(rod  save  the  King*'  was  sung  to  a  Swedish  ti-anslation,  and  waa  thereafter 
adopted  for  Swedish  national  aiitliem.  In  1H14  Sweden  and  Norway  were  united,  in 
which  sense  the  anthem  then  passed  to  Norway  also.  In  1844  the  Swedish  author 
C.  V.  Strandberg  wrote  the  stanzas  beginning  "Ur  Svenska  bjertans  djup^,  and  Otto 
Lindldad  [1819-1864,  —  no  relation  of  Adolf  Fretlrik  Lindblad  1801—1878  the**  Sw.- 
disb  Schubert"  und  teacher  of  Jenny  Lind  set  tliem  to  music;  this  tlien  superseded 
"Goil  save  the  King'*  for  Sweden-Norway.  About  18Ü3  the  Norwegian  novelist  and 
dramatist  Bjömstjeme  BJümson  b.  1832  wrote  the  stanzas  beginning  ".la,  vie  elskwr 
dette  Landet*",  and  the  shortlived  Rikard  Nordiaak  (1842— 1866.  pupil  of  Kiel  and  Tb- 
KuUak  in  Berlin,  wrote  incidental  music  to  Bjomson's  plays  **Maria  Stuart  in  Skot- 
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land"  «sd  **ffigiird  Slembe^  tet  tlieni  to  mtuic;  tinoe  when  this  has  b«en  the  separate 

Norwegian  national  anthem.  —  Grie^  ;h.  1848)  jast  out  of  school  from  Leipaig  iroilc- 
etl  for  a  year  or  two  with  Nordraak  in  ('openha{;en  towards  a  Srandinavian  national 
style,  and  made  regarding  that  the  memorable  but  in  its  latter  part  too  airogant  re- 
nuak,  **Scales  fiell  from  my  eyes;  first  throng^  him  I  leamt  to  ûidentaiid  the  natio- 
nal character  of  the  northern  races  and  my  own  nature  ;  we  leagued  ourselves  against 
the  Mendelssohn-nuxed  pffeminate  Scandinavianism  of  Gade  [1817 — 1890 ,  and  entliu- 
siastically  entered  the  new  path  on  which  the  uurthem  scliool  now  travels^.  See  also 
translations  from  **Dagbladet",  which  bear  on  Kordraak,  in  **Mnsioal  Times'*  Feb. 
1S94.  Just  the  other  day,  in  commemorative  oration  at  unveilinp:  of  monument  to 
Nonlr.Kik  in  May  190fi,  Hjörnson  (see  "Musical  Timos"  July  19(Mj  said:  —  "Nordraak's 
death  completely  altered  my  plan  of  life.  My  mmd  was  iilled  with  the  old  Icelandic 
battte-eoogs  and  piotures  from  the  ancient  NcHkem  Jdythology.  It  wet  my  intention 
out  of  this  material  to  create,  in  conjunction  with  the  di -reaped,  great  dramas,  for 
which  he  was  to  supply  the  music.  His  early  death  frustrated  those  plans.  After- 
wards Kichard  Wagner  used  the  same  sources  for  his  works.  But  though  I  am  not 
learned  in  mnsieal  matters,  I  most  say  that  in  my  opinion  Wagner  has  friled  to  hit 
VBptm  the  right  thing  in  his  presentation  of  Germanic  mythology.  He  has  imparted 
a  «ensnal  sentimentality  to  it,  which  is  alien  to  its  nature.*'  The  interpolation  made 
by  Wagner  into  the  material  of  the  old  ^'urse  mythology  consisted  of  his  owu  two 
penonal  hobbies,  first  the  <*free  individual"  (socidinn)  and  tecondly  **reden9tion  by 
love^  (unfettered  love  between  the  sexes);  neither  of  Âeee  eristing  in  any  Ibrm  in  the 
legends  JI.         .June  1901  . 

The  iolluwmg  are  the  remarks  of  B.  A.  Streatfeild  ^see  "BUcherschau^j  on  the 
fowen  of  eWoelerâMlMM»  thown     Bandet  in  hie  (i^  opwas,  (b)  oratorios. 

(a)  Handel  was  admittedly  a  man  of  exceptional  ability,  a  practical  musician  who  heard 
bis  worlLS  performed  as  soon  as  he  wrote  them,  and  a  theatrical  manager  of  wide  experience. 
Can  we  beUeve  that  for  forty  years  of  his  life  be  wrote  and  produced  yioxkn  whteb  have  no 
▼atne  save  as  eontaining  a  few  i^  jngs  that  are  still  potent  to  charm  the  popular  ear?  The 
thing  is  inherently  Incredible.  Handel's  operas  are  cast  in  a  form  that  no  longer  appeals 
to  the  public,  It  Is  true;  but  the  form  satlsfled  Hsndel  and  the  other  composers  of  his  day, 
and  it  satistled  the  audiences  who  applauded  them.  Unless  therefore  we  dismiss  the  com- 
posers and  audiences  of  the  eighteeoth  century  as  a  parcel  of  dolts,  it  will  be  well  to 
examine  the  works  which  oar  historiaus  oondomn  so  lightly,  and  to  see  If  we  cannot  find  in 
them  some  explanation  of  the  success  wbi<-h  they  undoubtedly  won.  It  is  generally  said 
that  Handel's  operas  are  merely  a  string  of  solos  and  duets  with  a  choias  to  briug  down 
the  curtain.  A  cursory  examination  of  the  works  in  question  rsTsals  that  this  is  not  the 
ease.  Handel  used  the  rhorus  in  his  operas  more  freely  than  is  usually  stated,  and  when 
occasion  demanded  he  wrote  concerted  numbers  for  solo  voices  In  a  manner  ordinarily  looked 
npon  as  the  InTentlon  of  a  much  later  age.  In  the  operas  of  *'Alelna'',  for  instance,  the 
chorus  is  fteely  used  in  the  scenes  in  which  the  victims  of  the  enchantress  Alcina  appear, 
and  there  Is  a  trio  in  which  the  passions  of  three  characters  are  expressed  with  extra- 
ordinary power.  It  is  noticeable  too  that  as  ITandel  advanced  in  years  snd  experience  he 
u»e*l  the  chorus  more  freely.  In  his  later  operas  such  as  "Giustino^,  **Imeneo^,  and  ''Deidamia^, 
the  chorus  plays  a  decidedly  more  important  part  than  in  bis  earlier  works.  But  at  no  time 
did  Handel  permit  the  rules  snd  conventions  that  governed  opers  In  his  day  to  override 
bis  own  judgment.  A  great  deal  is  made  by  historians  of  these  rules,  which  are  religiously 
copied  by  one  after  another  from  Rockstro^s  writings,  but  as  a  matter  of  fact  Handel  bore 
with  them  only  so  long  as  it  suited  him  to  do  so.  He  followed  the  convention  of  the  time 
with  regard  to  the  plans  of  his  librettos,  the  introduction  of  the  inevitable  conüdanto«,  and 
the  no  less  inevitable  under-piot,  but  within  certain  limits  he  permitted  himself  whatever 
freedom  he  deslied.  The  conventions  of  one  sge  slways  appear  foolish  to  snother,  hut  we 
should  not  allow  our^elveB  to  bo  blinded  by  tht-m  to  the  value  of  the  work  they  support. 
The  conventions  of  the  Attic  drama  differ  ]ridely  from  those  of  our  own  stage,  but  they 
have  not  been  thought  to  obscaxe  the  beauties  of  Euripides.  But  spsrt  from  convention 
Bandel's  view  of  opera  differed  completely  from  that  of  our  own  times.  He  treated  It 
lyrically,  not  dramatically,  and  wbo  shsll  say  that  he  was  wrong?  In  our  time  opera  has 
tended  more  and  more  to  approach  die  eonftnes  of  drsms.  Disregarding  the  one  immutsble 
convention  by  which  opera  exists  a»  an  art-form-the  substitution  of  song  for  speech-ne  aim 
at  a  bastard  realism,  striving  to  bring  the  soog  of  opers  ss  near  as  possible  to  the  spoken 
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accents  of  drama.  Nothing  can  make  opera  realistic,  it  is  conventional  in  essence;  the  less 
Ifiioftl  and  moxe  diamatic  it  is,  th«  1«««  has  it  a  reason  for  a  separate  existence.  Hsndel 
set  hli  dialofne  as  leeltatfTe.  and  wlien  a  lyrical  moment  called  for  an  intenter  methed  of 

iitter&nce  he  rose  into  song.  "With  what  -iicces  he  did  so  c&nnot  be  declared  until  one  of  hi» 
operas  has  been  heard  upon  the  stage,  but  no  one  who  arnepta  Mozart  as  a  master  of  opera 
«an  eondemn  Bandel  by  reason  of  tbe  form  be  adopted.  Certain  conTentfons  apart,  the  two 
men  worked  upon  similar  lines,  and  I  have  a  strong  impression  that  a  performanre  of  one 
of  Handel's  operas  would  be  a  surprise  to  the  critics  and  historians  who  babitoally  spesJi 
of  tbem  as  a  bundle  of  dry  bones. 

It  would  bo  useless  to  try  to  review  Handel's  operas  in  detail.  lîy  n  ns  ii  of  their 
«abjects  perhaps  even  more,  than  th.eir  intrinsic  miuical  value  some  of  them  appeal  to  a 
modem  andfenee  far  lest  than  otiiers.  Many  of  tbe  librettos  wbiob  be  let  are  Inane  mbUsh. 
hut  no  one  who  turns  their  pages  cm  fail  to  he  struck  by  the  ani  iziiig  force  with  whii'h 
he  gave  realisation  to  any  spark  of  human  interest  which  the  situation  contained.  I  have 
already  feflnred  to  **Aldna'',  wbieb  It  fonnded  on  tn  Incident  In  Arfoito't  ''Orlando  Ftarloto^, 
and  is  almost  identical  in  subject  with  one  of  Glut'k's  most  famons  works.  Tbe  plot  i« 
excellent,  and  tbe  opera  contains  many  scenes  which  give  full  scope  to  UandaTt  genius. 
Alciat  Is  a  pegtn  toreerete,  who,  Hke  Armlda,  hu  beifniled  a  Obrlttlan  kniitbt,  fn  tbtt  esse 
named  Kuggiero,  to  her  encbanteti  garden<>,  and  h<^](\!^  him  there  imprisoned  in  her  voltaptiious 
embraces.  Be  is  Anally  released  by  his  bride  firadamante,  who  comes  in  disguise  to  seek 
him,  and  pertnadct  bim  to  destroy  Aleina's  palace  by  breakinf  tbe  mairie  um,  whieb  it  tbe 
symbol  of  hrr  piiw.  r  Thf  opening  scene  in  the  enrbantresi's  pibro  is  one  of  «aptivating 
loveliness.  There  are  choruses  and  dances  of  magical  beauty,  and  Alcina  sings  her  passion 
In  strains  of  tbe  moat  Tolnptnons  tenderaets.  Aldna,  In  fact.  It  one  of  Handel't  mott  eare- 
fiilly  -tudied  haraoters.  When  she  discovers  Riipgifro's  faithlessness  tlicn'  is  a  wonderfnl 
scene  iu  which  she  pours  forth  ber  soul  in  tempest,  calling  on  her  minion  spirits  to  assist 
ber.  Later  ber  mood  ebanget,  and  a  lovely  air  **Hi  rettano  le  Isgrlrae**  paints  tbe  angnlsb 
of  her  woumlod  heart  in  the  most  moving  colours.  Rutr^iern  is  finely  drawn  also.  His  air 
^Verdi  prati"  is  well  known  in  concert  rooms,  but  apart  from  its  context  it  loses  all  iu 
psychological  force.  It  is  tbe  knight's  fsrewell  to  tbe  enrbanted  tplendovr  of  Alefna's  gardso, 
and  Handel  with  bit  nnrivalled  knowled^:»  of  Ininian  naturi'  h  is  contrived  to  suggest  in  the 
music  a  touch  of  tbat  regret,  which,  so  long  as  men  are  what  they  are,  can  hardly  fail 
to  make  itself  felt  at  sneh  a  time.  Those  wbo  measure  tbe  works  of  earlier  days  by  tbe 
tnggesfinii  of  modernity  whirh  they  exhibit,  should  compsr*  Handel'-»  treatment  of  this  scene 
iritb  Goethe's  poem  ^Kinatdo%  iu  which  the  same  idea  it  elaborated  with  truly  Qoethe«tiue 
tnbtiety.  ''Afctna'*  does  not  by  any  meant  ttand  alone  among  Handel's  operat;  in  fact  it 
is  hardly  {  «■^'^ilile  to  open  one  of  tben»  without  Unding  proof  of  the  remarkable  manner  in 
which  Handel  turned  every  opportunity  of  character -drawing  to  account.  **Rlnaldo"  siid 
''Amadfgt'' resemble** Alcina"  in  plot,  both  dealing  with  tbe  attempts  of  a  heathen  soreerctt 
to  win  a  Christian  knight  from  .allegiance  to  his  fiitb  and  his  love,  though  tlie  io  tion  it 
set  in  ditTereut  surroundings.  ^Uiualdo"'  is  one  of  the  most  picturesque  of  Handel  s  uperss. 
It  rings  with  the  ersib  of  arms  and  the  tnmnlt  of  batde,  and  every  opportunity  of  vivid 
(laintiitg  is  eairerly  seized.  The  march  of  (■ru>.iders,  the  entry  of  Armida  in  her  drairon 
chariot,  the  array  of  Armante  and  his  Paynim  knights,  the  conflict  of  the  Christian  warriors 
with  the  monsters  wbo  protect  Armida  —  all  these  are  drawn  in  tbe  mott  brilliant  eoloan, 
and  as  a  contrast  we  have  s.  lmh  s  of  exquif-ite  charm  such  as  that  of  Almirena's  garden, 
lulled  by  the  i<ung  of  birds  and  the  murmur  of  brooks,  or  that  iu  which  the  äirens  endeavour 
to  beguile  tbe  Crntadert  In  a  song  of  magleal  loTollnest.  **Amadlgl''  It  eoncelved  in  t 
quieter  vein,  the  enchantress  Meli^s.l  being  of  tenderer  fibre  than  either  .\Icina  or  Armida, 
though  she  too  can  rise  to  strange  heights  of  passion  upon  oceation.  This  opera  is  sin- 
fttlarly  rieb  In  beantiféil  and  expressive  sonrs,  and  it  would  be  legitimate  to  mainuin  that 
Amadiiii's  lovely  air  "Stisurrate,  onde  \07/Hge"  is  unsurpassed  for  sh(  rr  musieal  beauty  i" 
the  whole  range  of  Handel's  works.  The  close  of  "'Amadigi"  is  astonishingly  tine,  the  scene 
in  wbleh  the'  ghoit  of  Dardanus  ritet  from  the  dead  and  warnt  Melitta  to  detitt  turn 
persecuting  tbe  lovers  having  a  touch  of  grim  borror  tbat  rectlb  the  wonderful  tcene  Iu 
the  cavern  of  the  wich  of  Kndor  in  ^äaul'^. 

But  it  would  be  a  lonr  btitfnete  to  go  through  all  Handera  operas,  pointing  out  their 
beauties  in  detail.    I  should  lik"  to  correct  once  f'T  all  the  impression  so  carefidly  di^- 

a 

teminated  by  historians  that  his  operas  are  all  alike.  How  different  for  instance  are  ^$erse  , 
a  buttllng  comedy  of  Intrigue.  proba1>ly  fonnded  upon  a  Spanltb  model,  and  **Atalanta'*t  * 
deliciotis  tale  of  woo  is,  with  its  choruses  of  nymphs  and  liu'iteri«.  and  its  Indescribable  «it 
of  light-hearted  gaiety  and  out-of-door  freshness.  '^Admeto",  which  is  founded  upon  the 
world-renowned  legund  of  Aleettlt,  it  one  of  HandeVt  flnett  operat.  It  It  ditflgured  by  ^ 
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Qsaally  silly  undt  rplot.  bot  many  of  the  scenes  are  fully  worthy  of  the  noble  story.  Alcestls 
is  one  of  Uandel  s  duest  creations,  and  the  selüsh  amorist  Admetns  is  very  happily  drawn. 
The  rapeinatanl  fart  la  eseeedtofly  impressiT«;  tbe  «vvrturo  to  tlia  aeeond  act,  in  wUék 
the  horrors  of  the  Infernal  regions  are  described,  is  a  wonderful  piece  of  tone-painting;  and 
the  opeulug  scene,  in  wUch  the  dying  Admatus  is  tormented  by  the  Fnrias  that  gather 
tomnA  Ut  €oveh,  U  no  leoa  itrlkfnf  than  tho  eomspondfnf  scont  in  6Inek'a  '^Iphigeuia  in 
Tauris''.  But  !  nnsst  pass  over  the  rest  of  the  operas,  with  only  a  feforenrc  to  ^Rlccardo'^, 
with  ita  vonderful  scene  of  storm  and  shipwreck;  to  ^^Uiastino'^,  with  iu  romantic  apparition 
of  Foitnne  and  Its  ehamfnf  aallon*  ehonts  (possibly  the  model  of  hfocart^s  **Plaeldo  •  11 
mar*'  in  **Idomeneo''  ;  and  to  **Giu]lo  Cesare",  with  its  vision  of  Parnassus,  to  name  but  a 
few  of  the  pictaresqae  details  scattered  through  Uandel's  operas.  The  student  may  safely 
be  left  to  note  these  and  many  other  beantiea  at  Iris  letsnre.  I  can  asrare  him  that  so  fhr 
from  merely  stringing  airs  and  dneM  together  to  suit  the  Titiated  taste  of  a  public  that 
cared  lor  nothing  but  vocal  display,  Bändel  brought  to  hit  task  not  merely  a  mature  know- 
ledge of  stage  effeet,  bnt  an  nnlklllng  wealth  of  imagination,  controlled,  it  it  true,  by  an  ever 
present  sonflo  of  the  essentially  lyrical  nature  of  opera,  together  with  a  grasp  of  character 
end  a  sympathy  for  human  nature  such  as  those  who  known  his  operas  only  by  a  few 
detached  sotigo  ean  never  realise. 

b   Apirt  fri'iu  the  m^estic  and  impeccable  form  of  Handel's  oratorios,  the  point  in 
them  that  must  infallibly  strike  the  most  casual  observer  is  their  immense  range  of  thought. 
Haadel's  Imagination  was  irrepressible,  his  sympathy  was  boundless;  in  this  case  the  two 
things  come  to  much  the  fame  thing,  for  without  imagination  a  wide  range  of  sympathy  is 
impoesible.    Nothing  was  strange  to  him;  he  could  uke  every  point  of  view.    He  who,  in 
his  own  words,  when  writing  tbe  Hallelujah  Chorus,  ^did  see  Heaven  opened  and  tbe  great 
God  Himself^,  was  equally  at  heme  in  the  high  places  of  heathendom.   Whatever  his  own 
religious  views  may  have  been  —  and  his  contemporaries  believed  him  to  be  a  sincere 
Christian  — ■  he  had  a  most  subtle  appreciation  lor  the  nuances  of  pagan  rites.  His  heathens 
never  repeat  themselves.    Compare,  for  instance,  the  brilliant  festivities  of  the  Philistlncc 
in  '^^jamson'*  with  the  ^dismal  dance  around  the  farnaee  blue"  in  "Jephtbah'';  the  froren 
elegance  of  Roman  ritual  in  ^Theodora"  with  the  barbaric  raptures  ot  the  worshippers  of 
Idithra  in  ^Alexander  Balus".    Bnt  religion  is  but  a  fraction  of  the  field  he  covered.  He 
is  equally  at  home  in  the  far-away  patriarchal  life  of  the  Old  Testament  as  pictured  In 
Caleb's  song,  ''Shall  I  in  Mamie's  fertile  plain''\  in  ''Joshua'',  in  the  pomp  and  glitter  of 
Solomon's  uourt,  in  the  insolent  tplettdoiir  ef  Belshazzar's  feast,  in  the  clash  end  din  of 
battle  In  **Deborah",  in  the  cold  raptures  of  martyrdom  in  "Theodora",  in  the  sunny  sparkling 
life  of  old  Greece  in  "Semele",  in  the  innocent  revels  of  nymph  and  shepherd  in  **Acis". 
But  it  would  be  easy  to  fill  pages  in  enumerating  his  trinmphs.   Nothing  came  amiss  tu 
him;  the  passions  and  aspirations  of  the  human  race  are  written  in  his  oratorios  for  all 
to  read.    There  is  hardly  a  thought  that  man  has  conceived  to  which  he  has  not  given 
nndylng  expression.    Love,  its  rapture  or  despair,  is  it  not  written  in  ''Now,  Love,  that 
everlasting  boy",  in  "Semele**,  and  in  "Draw  the  tear  from  hopeless  love"  in  ''.'Salomon"? 
Envy,  calumny,  jealousy,  are  they  not  iiumortally  pictured  in  monumental  chorubes  in  ^Saul", 
•"Alexander  Bali^,  and  Hercules"?   Bnt  it  is  not  only  in  his  expression  of  the  general 
pa^^ion»  common  to  humanity  that  he  shines.    He  had  a  power  of  characterisation  that  in 
uiusical  history  has  only  been  equalled  by  Mozart.  He  dealt  often  with  unpromising  subjects, 
bnt  Us  Imsglttatlott  made  deinlte  leeHties  out  ef  the  most  shadowy  flgores,  end  wben  en 
opportunity  was  given  him  he  could  trace  the  development  of  character  with  the  most 
extjuisite  sabtlety.    A  remarkable  instance  is  his  treatment  of  the  character  of  Jephthah  s 
deoghter,  whe  to  flrst  presented  as  a  ehemlnf  type  ef  llght-bearted  girihood,  bot  ennobled 
by  suffering  rises  by  pradnal  starres  tn  sublime  heights  of  self-sacriflce.    Somewhat  similar, 
yet-  most  exquisitely  differentiated,  is  Susanna,  a  tender  loving  wife  exalted  to  the  rank  of 
berolBe  by  tileL   But  in  every  work  we  Und  varying  ibades  of  eharacter  expteased  with 
r4>mmanding  truth.    How  different,  for  in^^tan'-e,  is  the  stoical  resitrnation,  illumined  by  no 
gleam  of  faith  in  a  hereafter,  of  the  pagan  Cleopatra  in  '^Alexander  Balua",  from  tbe  rapture 
of  esalutlon  wltà  which  the  Christian  Theodore  meets  her  doom.  Net  only  in  his  protagonists 
is  Hander."  marvelloTis  knowledge  nf  human  nature  and  his  supreme  mastery  Of  expression 
manifested.    Many  of  the  minor  characters  in  bis  oratorios  spring  into  definite  life  as  it 
were  with  a  few  strobes  of  the  brush.  Can  there  be  e  completer  preeentBunt  ef  braggart 
eowardi«  e  than  the  mn^'c  of  Harapha  in ''Samson",  or  of  the  smooth  duplicity  of  en  Oriental 
stetesman  than  Ptolemy  s  firat  song  in  "Alexander  Bales'',  though  ^e  man  shows  himself 
in  his  true  colours  later  in  the  werkT  How  subdy  does  Hsndel  distinguish  between  the  two 
OlOtbeiS  whose  contention  for  the  child  of  one  of  them  forms  a  famous  episode  in  "Salomon". 
How  admirably,  again,  are  the  two  Roman  soldiers  in  ''Theodora"  contrasted,  Valens,  the 
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bltck-hMrted  tyrant  who  delights  ia  iaflicting  suffering  for  Its  own  sake,  and  Septimius  a 
type  of  oaty'-goliif  Iranuiitir  with  no  prononaeed  eonvietloni  on  any  intjeet,  bat  an  am^ 

aapply  of  sympathy  for  the  troubles  of  his  friends. 

Vincent  Novello  (1781 — 1861)  was  ortraiiist  Tortujçuese  Chapel.  South  Street.  Gro?- 
venor  Sqoare,  1797 — 1822.  In  1811  he  had  engraved  by  Sawyer  and  Sou,  Dean  Street, 
Soho,  and  pablithed  2  volt.  *'Not«IIo*s  Saerad  Hinio  aa  periomed  at  the  Bojal  For* 
tuguese  ChapeP,  i.  e.  masses  and  niotettv  for  the  Catholic  service,  many  by  hnHfltf. 
Norcllo  mid  Co.  take  1811  as  their  tirst  ijublishing  date,  and  182*J  when  in  name  of 
Vincent's  son  Juseph  Alfred  aged  19  a  regular  pubiishiug-buainess  with  some  sort  of 
8hop*front  was  opened  at  67  Frith  Street,  Soho)  as  their  fint  gtnml-biiaiiieia  date. 
la  1834  business  and  priiiting<works  were  removed  to  69  Dean  Street,  Soho.  In  1M6 
Henry  Littleton  became  sole  propriftor.  In  1867  the  business  of  Ewer  and  Co.  was 
acquired  and  added,  and  under  title  ><nello  Ewer  and  Co.  business  was  removed  to 
1  Bemers  Street  (N.  of  Oxford-Street),  printing  &e.  vorics  remaining  in  Dean  Street 
S.  of  Oxford-Street  .  In  May  1898  firm  was  registered  as  a  Company,  ander  present 
title  of  Nnveîlo  and  Co.  Liniiteil.  In  same  year  printing'  Sec.  works  were  moved  to 
Hollen  Street,  leading  out  of  Wai-dour  Street,  Soho.  ün  26  Nov.  1906  tirm  moved 
to  new  |iremisee  of  over  Vs  acre  leased  fW>m  Crown  adjoining  printing  works,  ha 
facing  as  u<>.  HMS  Wardonr  Street  (S.  of  Oxford-Street;.  New  buildings  in  Renaissance 
style,  by  F.  L.  l*ear«?on.  Contain  Roubilliac's  statue  of  Handel,  made  1739  for  Yaux- 
hall  Gardens.  Soho  has  always  been  a  settlement  for  foreigners  since  about  168Ô, 
when  the  Hagnenois  began  to  come  over  from  France.  Very  many  of  the  early  Lon- 
don  music-publishers  were  foreigners.  Besides  Novcllo,  other  music-publishers  in  Soho 
have  been  F'ett  r  Welck^r  Gernir<l  St. ,  Corri  and  Dussek  Dean  St.  .  Goulding  and  D'Al- 
maine  'Soho  Sij.),  Wessel  and  Stapleion  Frith  St.),  and  Coventry  and  Hollier  (Dean  St. . 

München.  Der  Münchener  Chorschulverein,  der  sich  durch  die  Pflege  der 
a  cappella-Chormnsik,  besonders  des  16.  n.  17.  Jahrhnnderts  besondere  Verdienste  vm 
das  Münchener  Musikleben  erworben  hat,  blickte  Ende  1906  auf  eine  25jährige  TUig- 
keit  zurück.  Sein  letztes  Konzert  brachte  Vokalwerke  von  Palestrina  und  Orçel- 
kompositionen  von  Merulo  und  Frescobaldi.  Der  Verein  steht  unter  der  Leitung 
des  Bomkapellmeisters  £.  Wöhrle. 

pAfig.  La  première  séance  de  la  Fondation  Bach  5c  année}  dirigée  par  notre  col- 
lègue M.  Charles  Bon  v  et  a  eu  lieu,  le  17  déi-einhre  ;  le  programme  était  entière  m  eut 
consacré  à  J.  S.  Bach  et  ses  tils:  Karl  Philipp  Jbimanuel,  Johann  Christian,  Johaim 
Christoph  Friedrich  et  WUhem  Friedmann.  J.-G.  F- 

Wien.  Die  reiche  Hnsiksammlnng  der  »Gesellsdiaft  der  Mnsikfirennde«  soll  sa 
einem  besonderen  Musikmuscum  vergrößert  wenlen.  Bekannt1it;h  enthält  die 
Sammlung  viele  Manuskripte  v<»n  Meistern  wie  Bach,  Händel.  .Mozart.  Beethoven, 
Weber,  Spohr,  Mendelssohn.  In  einem  Glasscbrank  wird  der  Schädel  Haydn's 
aufbewahrt.  Unter  den  Instnimenten  ist  die  Klaviersammlung  besonders  hemnrsuheben. 
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und  Anzeige  nenerschienener  Bflcher  and  Schriften  Aber  Musik. 


Anonym,  Die  Geschi elite  der  Schöbe- 
schen Kantorei  zu  Bitterfeld.  Fest- 
schrift.    Bitierfeld,   Oswald  Koch, 

1006. 

Brandech,  G.,  über  Werden  u.  Ver- 
gehen der  Volksweisen.  Vortrag. 
[Ans:  »Akad.  Blatter.«]  8^  20  S., 


Hermannstadt,  W.  KralR,  1906. 

Jf  —,25. 
Carreras  y  Bulbena,  José  Kafacl. 
El  oratorio  musical  desde  .su  origeu 
buBta  nuestroa  dias.  159  S.  Text 
mit  96  Seiten  Notenbeilaugen  vnd 
Register.     Barcelona ,  Tipografia 
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»L*Avenç<,  Konda  de  la  Univmi- 
tat  20.  1906. 

Chavarri,  Eduard  L. ,  Les  Escoles 
Populars  de  Mûaica.  Biblioteca  de 
la  fieyûta  Mnncia  Catalan».  8^ 
59  S.  Barcelona,  Tip.  »rAT6nç«^ 
Renda  de  rUniversitat. 

CSllop ,  Max,  Richard  Wapiior:  Die 
Meistersinger  v.  Xiirnberg.  iie- 
scliiciitiicli,  szenisch  und  musikalisoh 
analjaîeit,  mit  sahlrMchen  Koten- 
beiipiélen.TJniTexflal-Bibliothék4846, 
115  S.  Leipzig,  Ph.  Beelam 
jun.,  1906.    J(  —,20. 

Draeseke,  Fel.,  Die  Konfusion  in 
der  Musik.  Stuttgart,  C.  Grüniuger. 
Jt  -,40. 

BiMiiuuNitt  GK>by,  Mein  Syttem  des 

Übens  fiir  Violine  und  Klavier  auf 
psycho  -  physiologischer  Grundlage, 
Dresden,  G.  Kühlraann.   .//  5, — . 

Pricke,  Alb.,  Bilder  aus  der  Kirchen- 
geschichte für  Stadt-  und  Land- 
sdmlen.  litt  einem  Anh.:  6e» 
schiahte  des  Kirchenliedes.  2.  ver- 
beaserte  Anfl.  Allgemeine  Ausg. 
8»,  II  u.  54  S.  Hannover,  C. 
Meyer,  1907.  .^—,25. 

Fhmmel,  Th.  v.,  Beethoven-Studien, 
n.  Bausteine  zu  einer  Lebensge- 
adnehte  dee  Meiaten.  Lex.  8<>,  IX 
o.  278  S.  mit  4  Taf.  Mfinehen, 
G.  Müller,  1906.   JK  5,—. 

I^chs,  Albert,  Taxe  der  Streich- 
instrumente. Aiiltitung  zur  Ein- 
schätzung der  Geigen,  Violen,  Vio- 
loneelli,  Kontrabässe  ntw.  nach 
Heifainft  nnd  Wert.  S»,  177  S., 
Leipzig,  C.  Mersebnrger,  1907. 
4,—. 

aurice.  Schubert  et  le  Lied. 
8',  300  S.  Taris,  Perriu  et  C'«., 
1907. 

Qolfher,  Wolfgang.  Bichard  Wagner 
)^  Poet.  Translaled  by  Jessie  Haynas. 
London,  1906,  Eeinemann.  pp.  92, 

12mo.  16. 
One  ot  '"Illustrated  Cameos  of  Lite- 
»»ture*'  series,  edited  by  the  Danish  lite- 
*»tare-hi8torian  Georitç  Brandos   h.  1842. 
Author  of  brochure  is  the  Kostock  Pro- 


fessor b.  186H  ,  writer  on  Wagner  texts, 
editor  of  Wagner's  letters  to  the  Weseu- 
doncks.  There  are  thoM  to  idMBa  Wago- 
ner's dramatic-ethical  theories  are  anathema, 
others  to  whom  they  are  gospel.  Author  is 
of  course  one  of  tito  latter.  Either  putting 
up  with  this,  or  sympathizing  with  it,  accord- 
ing to  his  bent,  reader  will  hnd  con- 
siderable information  as  to  the  origin  of 
the  Wagner-plots  written  by  an  expert. 
Except  for  Tristan  and  Parsifal,  W.  had 
worked  up  the  whole  of  his  libretto-material 
by  1849,  or  34  years  before  his  death.  And 
a  fact  not  generally  enough  dwelt  upon  in 
its  teehnicu  significance,  is  that  he  never 
afterwards  altered  the  words  for  the  sake 
of  the  music,  even  if  it  was  years  after- 
wards.  The  few  remarks  on  the  rhythm, 
metre  and  language  which  are  non-contro- 
versial matters)  are  valuable  and  to  the 
point.  Thus,  Rienzi  was  mere  ordinary 
rhymstor-wi Ilk.  Tii  HnllUnder,  TannhUuser 
and  Lohengrin,  there  is  more  noetry;  and 
long  and  short  lines,  rhymed  ana  unraymed, 
occur  ad  libitum.  In  the  Ring  "an  entirely 
new  language  prevails,  not  owing  merely 
to  the  change  fhmi  end-rhyme  w  allite- 
ration, but  because  of  the  spontaneous  and 
unconventional  metre.  Of  this  the  Walküre 
is  the  most  sacceasful  example^.  Here 
Wagner  '"builds  up  his  dramatic  verse  on 
new  and  independent  lines  strictly  in  accoi-d- 
ance  with  the  laws  of  accentuation  in  the 
German  langnage.  Thus  we  have  short 
lines  alliterative  in  themselves  and  with 
one  another;  with  two  or  three  rising  and 
an  irregular  number  of  falling  inflexions, 
which  results  in  a  free  interchan;:e  of  iam- 
bie,  trochaic,  anapaestic,  and  dactylic 
metres,  or  rather  a  combining  of  one.  two 
and  threi'--^} llabled  beats  —  tlie  two  latter 
having  always  either  rising  or  falling  in- 
flexions, that  h  to  say  they  begin  either 
with  the  unaccented  falling  or  the  accented 
rising  inflexion."  Tristan  is  in  the  same 
n>etre  as  the  Ring,  except  that  end-rhyme 
is  used  along  with  alHtt  rntiftn.  "In  Wag- 
ner's German  there  is  no  trace  of  latter- 
day  decadence,  of  the  prevalent  clum^ 
coiistnicf ion  of  our  sentences,  of  the  un- 
siiigable  auxiliary  verbs,  and  the  Uke." 

The  14  illustrations  require  notice. 
Five  arc  from  tlie  softly  nohle  conceptions 
of  Hermann  Hendrich  of  BerUn.  Two  from 
the  Turner*1ike  majestic  M.  Bruckner  of 
Munich.  One  from  the  veteran  Ilaiis  Thoma 
of  Carlsruhe,  quaint  in  its  bare  realism. 
One  firora  E.  von  Rosynski.  chaste  but  not 
strikinLT.  One  by  Robert  Engtds,  powerful 
if  deficient  in  beauty.  The  portrait  of 
Wagner  is  from  a  fine  idealized  fall-face 
red-chalk  «Irawing  hy  Franz  von  Lenbach. 
It  remains  to  ask  why,  in  contrast  to  all 
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this  elevated  and  fairlv  bomogeneoas  art, 
editor  or  publisher  haye  gone  out  of 
tbeir  way  to  include  3  specimens  of  Aulirey 
Beardsley's  immund  extravagancy.  In  these 
unnatunu  ptetarM,  the  stalwart  Siegfried's 
limbs  become  carrot-like  distortions,  and 
his  celebrated  sword  a  short  fine  rapier. 
Isolde,  who  wears  a  tea-gown  of  today,  has 
a  body  about  10  feet  tall  to  a  face  about 
3  inches  lon^.  Venus  is  nothing  but  an 
uncombed  wicked-looking  dot-eyed  little 
trull.  Fricka's  figure  is  like  symbolical 
wail-paper  with  a  face  added.  All  such 
art  18  rounded  on  monatrority,  and  indi» 
cates  rather  a  reversion  to  savagery  than 
any  development  of  our  civilization.  What- 
«ver  yimre  are  held  about  eome  of  Wag- 
ner's opera -plots,  there  must  liave  been 

S rave  error  of  judgment  to  suppose  that 
lis  decadent  style  was  fit  to  be  associated 
with  them,  or  with  the  Othet  piotures  in 
the  "illustrated  cameo". 

Johannsen,  JuJ.,  Der  2-,  3-  und 
4tlâmmige  einfiâche,  doppelte,  3-  u. 
éftkdw  atrengo  Kontn^onkt  2  Tie. 
Leipsig,  P.  Juxgenaoïi. 

KoUer,  Philipp,  Arezzo.  1.  Tl.: 
Tastenschema.  2.  Tl.:  Tonarten 
und  Intervalle.  Dnrgest.  in  synopt. 
Tabellen.  2  farbige  Tafeln  auf  Kar- 
ton (99x31,0  bsw.  172X16  cm). 
Mit  Text  KL  4 •  in  Mappe.  Zflrich. 
OraU  FOßU.   (1906).   Jf  4,60. 

Xnui0,  Geoig,  Albert  Lortzing:  Ro- 
lands Knappen.  Märchenoper,  frei 
nach  MusäuB.  Neue  Bearbeitung, 
voUbtündiges  Buch.  »Universal- 
Bibliothek«  4877,  16  ^  94  8.  Leip- 
zig, Ph.  Beolam  jan.  1906.  —,20. 

IiOiolltailtritt,  Hugo,  Deutsche  Haus- 
musik aus  vier  Jahrhunderten.  Aus- 
gewählt und  zum  Vortrage  ein- 
gerichtet, nebst  erläuterndem  Text. 
Lex.,  60  S.  Text  und  45  S.  Musik- 
beilagen.  Berlin,  Bard,  Marquardt 
ft  Oo.,  1907. 

Mojsisovios,  Roder.  v.,  Thematischer 
Leitfjiden  nebst  Kintlihruni^  in  Hans 
Pfitzners  romantische  Oper  »Die 
£.o8e  vom  Liebesgarten«.  Zum 
prakÜMbeii  Oebraiieàe.  Mit  vielen 
HotenbeispiAleB.  EL  8^  80  8. 
Leipzig ,  M.  BroeUiaas,  1906. 
Jf  1,60. 


Newmaroh,  Hosa,  Jean  Sibelius,  ein 
finnländ.  Komponist.  Deutach  von 
Ladmille  Kiraohbaiuii.   8*.  82  8. 

mit  1  Bildnis.   Leipsig,  Breitkopf 

&  Härtel.  1906. 
Niedormayer,  Leop.  :   Die  Wunder 
des  Ohres  und  der  Touwellen  (des 
Phonographen  bed.  Grammophons 
usw.),  diu^elegt  und  ala  Bewwae 
f.    d.  Vorhandensein   eines  Gottea 
und  f.  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
zum  Tröste  aller  Unglücklichen,  be- 
sonders  der   schuldlos  Leidenden, 
bearb.    Kl.  8«,  106  8.    mit  Fig. 
8alBbiiig,  B.  Biehter,  1906. 
FOizée,  B.,  Chopin.    (Collection  dea 
musiciens  célèbres.  Paris,  H.  Laurena 
19UG  in  120       130  pages.) 
Nos  membres  connaissent  déjà  cette 
collection,   dont   précisément  M-  Poirée 
dirige   les  destinées.    Elle  nous   a  déjà 
donné  de  fort  bons  volumes;  celui  ci  sera 
un  des  meilleurs.    Chopin  ae  prêtait  d'ail- 
leurs à  une  étude  de  ce  genre,  oû,  dans 
les  limites  de  lôO  pages,  la  vulgarisation 
doit  s'unir  à  rémoition  précise  et  doou- 
mentée.  N'ayant  pas  ici  à  commenter  Tœuvre 
inépuisable  d'un  Bach  ou  d'un  Haendel, 
l'auteur  a  pu  se  laissser  aller  à  une  analyse 
neuve  et  sagace  de  la  morphologie  de 
Chopin.   Félicitons  le.   Il  est  ri  rare  de 
rencontrer  un  musicologue  qui  contente  à 
étudier  la  technique  des  formes  sonores, 
et  à  pénétrer  le  sens  du  langage  musical. 
Cet  essais  de  philologie  dans  un  ouvrage 
destiné  au  grand  pubhc  témoigne  d'un 
esprit  nouveau  dans  la  critique  musicale. 

J.  Ècorcheville. 

Prelinger,  Fritz,  Ludwig  van  Beet- 
hoven's ?:iratliche  Briefe  und  Auf- 
zeichnungen. T.  Band.  Wien  und 
Leipzig,  C.  W.  Stern,  1907.  VI 
and  474  8.  8». 

Kaliacber,  Alf.  Chr.,  Beethoven'a 
sämtliche  Briefe,  >KritiBche  Ausgabe 
mit  Erläuterungen  > .  Berlin,  Schustor 
&  Löffler,  zwei  Lieferungen.  96  S. 
8«. 

Wegeler's  Biograpfaiiohe  Notizen  sind 
1838  erschienen.  Sie  waren  die  erste  Ver- 
ötVentlichung.  in  der  zahlreiche  Briefe  Beet- 
hoven's mit^fti'ilt  wurden.  Bald  folgte 
Schindler'»  Beethoven -Bioqrraphie  (1840*, 
die  viele  weitere  Epistel  des  Meisters  be- 
kannt machte.  Dann  setzten  O.  Jahn,  L 
Nohl,  A.  W.  Thayer  nnd  andere  ihre  Krifte 
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ein.  lim.  fur  ilir»:*  Studien  nach  Möglichkeit 
einen  Überblick  über  Beethoven's  Briefe 
zu  erreichen.  Kurz  nacheinander  ersehienen 
Xohl's  Buch  Brifft'  Bet'thoven's«  1S().0 
Köchel's  Verölleutlichunic  der  Brieie  au 
den  Endiersofir  Rudolf  :1866).  Nohl*e  swdte 
Briefsammluno'  »Neue  Briefe  Brethoven's« 
,1867;  und  Alfred  Schöne's  »Briefe  von 
Beethoven  and  die  Grifin  Erdodj  und 
Bi-auchle«  1857  .  Und  ^piitorliin  sin»!  noch 
reihenweise  oder  einxeln  mehrere  hundert 
Beethovenbriefe  in  BBchem,  Heften,  Zeit- 
schriftfu  und  Zeitnnjfen  neu  veröffiüilicht, 
in  manchen  Jballen  an  entl^nen  Stellen 
aneb  mehr  yerheimlicht,  als  veröffentlicht 
worden.  Das  alles  zu  sammeln,  zu  sichten 
and  prüfen  und  in  wissenschaftlicher  Weise 
TU  emer  Gesamtausgabe  dci-  Briefe  zu  ver- 
i-ini^en,  ist  nun  nachgerade  ein  Bedürfnis 
der  Forschung  geworden.  Âber  so  eine 
Gesamtausgabe  müßte  wirklich  in  wissen- 
schaftlicher Weise  gMrbeitet  werden,  das 
heißt  mit  vollkommener  Kenntni"  der 
Handschrift  Beethoven  s ,  mit  ausreichen- 1 
der  Kenntnis  der  Literatur  und  iu  erster 
T>inic  mit  felsonfester  Wahrheitsliebe  und 
iliirlifhkeit.  Die  Ge\vi'<-'enhaftigkeit  wird 
dann  auch  dafür  sorgen.  <iiiL>  der  Vertreter 
der  Wissenschaft  sicii  ül)(  r  dw-.  wn«?  i-r  l)e- 
arbeitet  nach  Möglichkeit  woid  unterrichtet,  i 
Damit  möchte  ich  die  Beleuchtung  an- 
deuten,  unter  der  ich  die  zwr-i  nouen  Auh- 
nben  von  BeethoveuKriifen  betrachten 
wiU. 

Preling'er  wirft  einen  Band  mit  821 
Briefen,  Widmungen,  Stammbuchblüttern, 
Zensniteen  auf  den  Markt.   Die  Schrift- 
stürke  werden  olin<»  jede  Anmerkunp  in 
xeitlioher  fieiheniüige   abgedruckt.  i>er| 
Toibemcliende  Gnmideeti  nt  dabei  da«:  | 
Bapiannis.   Hilf,  was  belién  kann,  wenn 
aar  der  Band  geschwinder  fertig  gedruckt 
wird,  als  andere  Ausgaben,  von  denen  man  ' 
im   Laufe   dn^  Jahres   erst  nur  in  Huch- 
händierkreisen,  dann  in  der  Öffentlichkeit 
ni  bSren  bekain.  Woher  das  alles  znsam-  ! 
meniErerairt  ist.  wird  weise  \  oiNchwifvcfoti  '  . 
Wegeier,  Schindler,  Thajer,  Mahl,  meine  i 
Wemîgkett^  wir  werden  alle  geplündert.' 
Dem  vnknildigen  Leser  wird  keinerlei  An- 
denlang  geboten,  daß  Prelinger,  wie  es 
seheint,  kram  einen  der  mitgeteilten  Briefe 
selbständig  nach  dem  Original  bearbeitet  und 
daß  er  mit  verschwindender  Ausnahme  die 
Vorarbeiten  anderer  benutzt  hat.   Mir  ist  j 
aar  der  Brief  an  Kömer  als  neu  aufge- 
fallen.    Auf  einen    der  weiteren  Bände 
wird  vertröstet  bezüglich  näherer  Angaben. 
Das  entspricht  keineswegs  einem  geraden  | 
Voxgeben.  Das  Nötigste  über  die  Quellen  I 


mußte  sotrlfieli  don  Texten  lici;jefiigt 
werden.  Der  gelehrte  Jb'achmunu  hat  aber 
noch  vieles  andere  aoasoaeteen.  So  wird 
durch  Prelingec  Kaiini  ani^'edenlet,  naofa  wel- 
chen Grundsätzen  die  Texte  der  Briefe  bear> 
beitet  sind.  Oerade,  daß  man  erfibrt,PreliB* 
q-er  habe  >an  dem  sie!]  ^^^lrthlu1  -  der  Briefe 
•nicht  fferührt«  macht  stutzig.  Doch  hat  er 
»▼enradht,  dordi  sorgfältige  Interpunktion 
größere  Klarheit  zu  erzielen«.  Die.  neben- 
I  bei  bemerkt,  lur  Beethoven  so  charakte- 
I  ristisebe  Bchreibttnjg  der  Briefe  wurde  auf« 
gcf,'eben.  um  den  Genuß  des  Lesens  nicht 
au  stören.  Denn  es  sei  eine  Ausgabe,  die 
»nicht  nur  der  Wissenschaft«  zu  dienen 
hätte,  somlera  >für  alle  diejeiiigen  sollte 
das  Buch  zustande  kommen,  denen  mensch- 
liche Dinge  am  Herzen  liegen«.  Gut  so. 
Wird  «lieser  Standpunkt  eingenommen,  so 
istes  unverantworthch,  die  unbedeutendsten 
langweiligen  Blättchen,  die  mit  unserem 
Herzen  und  mit  »menschlichen  Dingen« 
nichts  zu  schaffen  haben,  dem  Leser  heim- 
tückisch zu  versetzen.  Daun,  wenn  sichs 
nur  ums  allgemein  Menschliche  handelt, 
genügen  auch  die  schon  vorhandenen  Brief- 
samndungen  und  lieethuvenbücher.  Ich 
besorge,  daß  bei  einer  solchen  AulTassung 
der  Saclie  die  Wissenschaft  überhaupt  leer 
ausgehen  wird.  iiai>  ihr  gar  nicht  gedient 
wira,  sondern  daß  sie  im  Gegenteil  dnrdh 
die  neup  Ausgabe  Scliaden  nehmen  wird. 

Nach  dem  mitjjfeteilten  ist  es  selbst- 
verständlich, daß  an  dieser  Stelle  auf  den 
Inhalt  der  Briefe,  diu  l'n  linger  abdruckt, 
nicht  weiter  eingegangen  wird.  Die  Briefe 
dieses  Bandes  sind  eben  fast  alle  schon 
bekannt.  Auf  da-'  Naehwei-en  vi-n  Täickon 
lege  ich  bei  großen  Arbeiten  kein  Gewicht. 
Wäre  die  Bnefsammlung  auch  viel  emster 
eingeleitet,  als  sie  es  in  der  Tat  ist,  so 
dürfte  mau  das  Ubersehen  einzelner  weni- 
ger Selnriftstfieke  nicht  Qbel  aafbehmen. 
l>ie  Antrelen-enlioit  i«t  heute  schon  überaus 
verwickelt.  Wie  leicht  entgeht  dem  em- 
sigsten Forseher  eine  Spur,  eine  Notiz, 
wie  leicht  wird  etwas  scfirin  Oesammeltes 
vergessen,  vertäu.  Hat  doch  JLaliscber  iu 
einer  Veroffentlicbnng  von  nenen  Briefen 
Beetlii)ven'.>  vor  einigen  Jahren  Dutzende 
von  veröffentlichten  und  unveröffentlichten 
Beethorenbriefen  übersehen.  Man  wird  ihm 
keinen  schweren  Vorwurf  daraus  machen. 
Vielleicht  wird  I'relinger  in  den  folgenden 
Bänden  auf  die  Kontrakte  mehr  achten 
als  bisher.  Zum  Mai  1795  wäre  z.  B.  ein 
Vertragsbrief  einzuschalten  gewesen,  der 
immerhin  nach  der  Anlage  der  Prelinger- 
schen  Ausgabe  nicht  ganz  zu  übergehen 
war.  Überhaupt  möchte  ich  im  Interesse 


1  Es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  PMlinger  im  letzten  Band  das  »kri- 
ütchc  und  erläuternde  Beiwerke  in  Aussieht  stellt.  D.  Bed. 
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der  guten  Sache  darauf  hinwirken,  <laß 
die  n&chsten  Ab«chnitt<*  dieser  Ausgabe  in 
wesentlich  anderer  Art  abcrefaßt  werden  ' 
ab  der  ente  Band.    Prolmtror  ist  in  '1er  ' 
Reihe  der  Briefe  bis  zum  Jahre  1815  ge- 
langt. Es  bleiben  also  noch  Hunde  rte  von 
Briefen  für  die  nächsten  Bünde,  »lenen  der  ; 
Herausseber  eine  mehr  wisaenschaftliche  j 
Behandlung  möge  an^edeihen  lassen. 

Nun  gibt  auch  Kalis  eher  eine  Gc  -  ' 
samtausgabe  der  Briete  Beetho- 
ven's heraus.  Er  geht  bedächtiger  vor  1 
als  Prelinçer,  nähert  sich  in  manchen  ' 
Stücken  wissenschaftlicher  Weise,  ohne  im 
übrigen  den  Ansprüchen  der  heutigen 
Beethovenforschung  völlig  gerecht  zn  wer- 
den. Kalischer  beschränkt  sich  vurläutig 
auf  >Beethoven's  sämtliche  Briefe.«  Die 
Lieferungen  sind  dünn,  und  in  den  zwei 
ersten,  die  seit  dem  Sommer  erschienen 
sind,  werden  nur  56  Nammern  mitge- 
teilt. Von  diesen  sind  einige  kaum 
mit  B«cht  unter  die  Briefe  geraten. 
Die  Widmungssehrift  der  Knriörstensona- 
ten  ist  eben  kein  Brief,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahrscheinlichkeit,  dali  sie  viel- 
mehr von  Beethoven's  Vater  und  von 
Neefe  verfaßt  sein  dürfte  als  vom  jungen 
Beethoven.  Die  W  idinuni;9Schrilt  bei 
Opnt  9  und  die  Stammbuchbl'âtter  sind  in 
dar  Brief  Sammlung  aueh  nicht  unumgäng- 
lich nötig  gewesen.  Eudhch  ist  auch  die 
Aufnahme  des  oft  abgedruckten  Heiligen- 
städter Testaments  nicht  un1>edingt  /.n 
rechtfertigen.  Dagegen  fehlt  die  Erwäh- 
nung und  der  Abdruck  eines  Bruchstückes 
das  aus  einem  wirklichen  Briefe  stammt. 
Es  sind  die  wenigen  Zeilen,  die  aus  einem 
Schreiben  an  Chr.  (îottl.  Neefe  erhalten 
sind.  (Hierzu  L  Nohl.  Beethovenbiogra- 
îhie  I,  89  und  HtiO  und  Tbayers  Beet- 
loyen  I  2i5  und  227.)  Diese  Zeilen  wären 
)ei  1792  einzuschalten  gewesen,  wobei  etwa 
ein  Hinweis  auf  etliche  verschollene  Briefe 
aas  derselben  Periode  anzubringen  wäre. 
Wie  schon  oben  angedeutet,  winl  man 
übrigens  derlei  Lücken  viel  weniger  tadeln 
als  eine  verfehlte  Anlage.  Über  diesen 
Punkt  kann  nun  nicht  so  rasch  hinwegge- 
gangen werden,  wie  über  die  Frayre  der 
yoUständigkeit.  Kalischer  unterlälit  es 
gänzlicli.  in  einer  K.inleitung  liie  Grund- 
sätze seiner  Briefausgabe  zu  eröitem.  Nur 
aus  einzelnen  Bemerkungen  entnimmt  man 
die  Absichten  des  llerausfrebers.  der  «»onst 
nur  allzu  redselig  fast  jedem  Brief  lange 
En'irterungen  anhängt,  in  denen  er  allzu 
weit  ausholt  B.  S.  7  und  22 .  Wäre  in 
einheitUcher  Knappheit  bei  jedem  Brief 
■a  leicht  sa  findender  Stdle  angegeben, 
was  man  vom  Autograph,  von  den  ersten 
Veröffentlichungen  undden schon  bekannten 
Erlauterongen  weifi,  so  wQrde  du  mehr 


sagen,  als  viele  Worte  über  Dinge,  die 
nicht  zur  Sache  gehören.  Mehr  Sachlich- 
keit wäre  auch  erwünscht  an  Stelle  per- 
sönlicher AngritTe,  die  weit  über  die  (ir>  n- 
zen  des  literarischen  Anstände»  luuausgehen 
man  vgl.  die  «nmmßenäen  Bemerkungen 
auf  S.  77;. 

Noi'h  vieles  andere  in  dieser  begonne- 
nen Ausgabe  entspricht  nicht  dem,  was 
die  Wissensehaft  braucht  und  vernünftiirer- 
weise  verlangen  kann.  Gehen  wir  die 
mitgeteilten  Dokumente  einmal  durch. 

Der  erste  erhaltene  eigentliche  Brief 
Beethoven's  ist  der  an  Schaden  nach 
Augsburg  gerichtete  vom  Jahre  1787. 
Originnl  im  Beethovenhaus  zu  Bonn.  Ein 
gutes  Fak.Kiiiiile.  das  Kalischer  nicht  zu 
kennen  scheint,  ist  in  der  Festschrift  >Ver- 
ein  Beethovenhaus  in  Bonn.  Bericht  über 
die  ersten  fünfzehn  Jahre  seines  Bestehens 
(1889—1904).  beigefügt. 

Die  Wiedergabe  dieses  Briefes  bei 
Kalischer  i.st  ziemlich  genau,  doch  lälit 
sich  manches  bemängeln.  Nach  »Freudet 
Te.xtzeile  7  bei  Kalischer'  folgt  im  Ori- 
ginal noch  ein  Wort,  das  durch  Verkratzoa 
unleserlich  geworden  ist.  Auch  andere 
verknitzte  Stellen  und  ein  mächtiger  Klex 
gegen  Ende  siml  insofern  beachtenswert, 
als  es  für  manche  Menschen  charakteri- 
stisch ist,  daLÜ  sie  tlü^sig,  zügipr  foit- 
schreiben  ohne  jede  Verbesserung,  wälu-enJ 
andere,  wie  z.  B.  Beethoven,  tSknSg  Ge- 
schriebenes durchstreichen,  verbessern  oder 
ilazu  häufig  Nachträge  anbringen  und 
schlieülicli  die  Sache  noch  mit  einem  Klex 
liesiegcln.  So  sind  auch  in  dem  Briefe  an 
Schaden  mehrere  Worte  über  der  Zeile 
nachgetragen.  Man  braucht  nidit  im  min- 
desten auf  die  »Graphologie«  zu  schwören, 
um  derlei  Merkmale  der  Handschrift  für 
bemerkenswert  zu  halten.  Auf  Textzeile 
9  ist  >  Vater«  im  Original  wohl  mit  großem 
Aufaugsbuchstaben  geschrieben,  ebenso  wie 
vorher  »Vaterstadt«.  Dagegen  ist  Zeile  13 
hindernisse«  mit  kleinem  Buchstalien  be- 
gonnen. Bei  Kabscher  steht  es  mit  großem 
H,  aber  die  eben  erwähnten  v  sind  klein. 
In  der  Anmerkung  Kalischers  steht,  man 
sei  bei  Beethoven  niemals  sicher,  ob  er 
ein  großes  oder  kleines  V  geschrieben 
habe.  Die  Amrelegenhcit  der  großen  und 
kleinen  V,  und  ich  füge  sogleich  hinzu, 
auch  die  der  gi-oßen  und  Kleinen  W  in 
Heetlioven's  Kursive  i'^t  denn  auch  in  der 
Tut  nielit  so  klar,  als  man  es  wüuschen 
könnte.  Unterschreil)t  sich  doch  der  junge 
Meister  in  dem  Briefe  an  Schnden  deut- 
lichst »beethowen«  mit  w,  mit  demselben 
w,  wie  er  es  in  »Schwindsucht«,  »gewesen« 
usw.  in  demselben  Briefe  anwendet  Kali- 
scher läßt:  »beethoven«  drucken.  Für 
spiter  fidlende  Ha&dichnften  Beethonn's 
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ist  die  Frage  der  V  und  W  klar.  Ich 
möcht«  einer  von  mir  vorbereiteten,  aber 
noch  nicht  veröflVntliohten  Studie  über 
Beethoven's  Handschrift  nicht  vorgreifen 
und  beschränke  mich  dalier  htute  auf  An- 
dentmigwi.  Die  Bemerkungen,  die  Kali- 
scher an  Beethoven's  Kraiik1i>  iten  knüpft^ 
können  Fachleate  nur  erheitei-n. 

Dia  Dstienmg  det  Briefes  an  Eleo- 
nore V.  Breuning,  auf  den  wir  nun 
übergehen  wollen,  ist  ziemlich  augenschein- 
lich verfehlt.  Kalischer  will  das  Schreiben 
durchaus  in  die  Brnmer  Zeit  Beethoven's 
zwingen.  Beethoven  hatte  sich  mit  Breu- 
nings überwürfen.  Dum  VenSlnuuig.  Er 
erhält  von  Eleonore  eine  »schöne  Hals- 
binde« gesendet  Im  Zusammenhang  damit 
spricht  Beethoven  in  dem  undatierten 
Briefe  von:  vorigen  Zeiten,  freut  sich, 
daß  Eleonore  ihn  »ihres  Andenkens« 
MTünlig  hilt.  Daß  Eleonore,  das  junge 
Mädchen  aus  vornehinem  Hanse,  dem 
jungen  Komponisten  die  Halsbinde  nicht 
penSnüoh  Qberbraoht  hat,  darf  mèbt  flber- 
rasclien.  Dagegen  ist  es.  wenn  man  mit 
Kalischer  annehmen  wollte,  daß  der  Brief 
noch  in  Bonn  gmchriehen  lei,  hSehtt  nn« 
wahrscheinlich,  daß  der  junj^e  Komponist 
nach  der  ausgesprochenen  und  durch  ein 
«ehSnet  Halsband  beglaubigten  VersSh- 
nung  nicht  selbst  z\i  Breuninfj's  gepan- 

fen  wäre,  um  persönlich  zu  danken.  Aus  dem 
trief  aber  entnimmt  Aian  klSriich,  daß  er 
«chriftlich,  also  doch  wohl  aus  der 
Entfernung  für  die  Freuadsohafts> 
gäbe  dankt  ond  daß  er  überdies  sein 
Oegen^ji'^clienk  »Variationen  uiul  das  Ron- 
do« abermals  nickt  selbst  hinbringt, 
sondern  et  schielet.  Dai  paßt  nicht 
zur  Bonner  Zeit  Beethoven's.  Ich.  für 
meinen  Teil  kann  nur  mit  der  alten  Über- 
lieferung annehmen,  daß  dies  undatierte 
Schreibt  in  die  ente  Wiener  Zeit  ge- 
hört. 

Zu  dem  mehrmals  abgedruckten  Briete 
an  Johann  Schenk  fügt  Kalischer  die 
gezwungene  Hypothese,  mau  hätte  in  der 
ersten  Zeile  zu  leî<en:  Ich  wünschte 
nicht  statt:  Ich  wußte  nicht.  Leider  ist 
das  Original  verschollen,  l'iit,  !-  don  uobeu- 
bei  mitgeteilten  Daten  ist  lu  Kalischer's 
Anmerkung  zum  Briefchen  an  Schenk  be- 
achteijsweit.  daß  Scheiik  s  Geburt  iiis  .lahr 
1753  gerückt  wird.  Freilich  ist  das  schon 
aus  der  Biographie  Schenk's  von  Franz 
Staub  bekannt,  die  lîKX)  erschienen  ist. 
Vor  kurzem  hat  M.  Vancsa  auf  dieses 
Datum  hingewiesen  \  <^\.  Neue  mnsikalische 
Presse  lfK)6.  S.  431  .  \'aiic«a  vermißt  auch 
mit  Recht  in  der  Note  zum  folgenden  Brief 
Ml  Simrock  in  Bonn  eine  emtte  Behand- 
lung der  Stelle:  ^Hier  hat  man  verschie- 
dene Leute  von  Bedeutung  eingezogen.« 


Als  besonderer  Kenner  der  Wiener  Ge- 
schichte weiß  Vancsa  mitzuteilen,  daß  die 
damals  vorgenommenen  Verhaftungen  und 
Verui-teilungen  mehrere  Monate  hindurch 
die  Stadt  in  Aufregung  versetzten.  Kuli- 
scher spöttelt  dabei  nur  in  seiner  anmaßen- 
den Art  über  die  Wiener  »Phaiakent. 

In  der  Reihe  von  Briefen  an  Zmes- 
kall  nennt  Kulischer  den  weitbekannten 
Frt'uml  Beethoven  s  gewöhnlieh  Baron  oder 
Freiherrn.  Zmeskall  war  niemals  Baron. 
Auch  ist  Kalischer  darüber  völlig  im  un- 
klaren, daß  es  in  Wien  ein  Hofamt  ge- 
geben hat,  welches  offiziell  »Musik - 
grafenamt«  hieß.  Wenn  in  Beethuven  s 
Zeit  also  von  einein  Musikgrafen  die  Rede 
war,  so  braucht  damit  gar  nicht  Zmeskall 
gemeint  zu  sein,  der  von  Beethoven  scherx' 
weise  Musikgraf,  zur  Abwechslung  anoh: 
Conte  di  niusica  genannt  worden  ist. 

In  bezug  auf  die  Datierong  des  Briefei 
an  W  e  jr  e  1  e  r  :  »  Wie  sehr  danke  ich  Dir. .  « 
wird  nichts  eigeutUch  Ausschlaggebendes 
beigebracht,  doeh  dürfte  Kalischer  mit  dcff 
Kinrcihung  ins  Jahr  1800  recht  behalten. 

Der  Brief  an  die  sogenannte  unsterb- 
iliohe  Geliebte  Beethoven's  wird  ohne 
weiteres  mit  der  Adresse  »An  Gräfin  Giu- 
,  lietta  Guicciai-di«  mitgeteilt.  Das  ist  irre- 
'  führend.  Man  weiß  mit  nichten,  an  wen 
der  Brief  [perii-htet  ist  .   soviel  Tinte  in 
der  Angelegenheit  auch  schon  verschrieben 
worden  ist.  Das  Heft  der  Mariam  Tenger 
war  phantastisch,  die  Arbeiten  Kalischer' 
i  über  diesen  dreiteiligen  Brief  sind  nicht 
t  eben  als  geglückt  zu  bezeichnen,  und  be- 
weisende Argumente  sind  für  keinen  der 
I  vorgeschlagenen  jjVaueunamen  beigebracht 
,  woraen.  Th.  ▼.  Frimmel. 

Frentner,  Marie,  Der  moderne  Piaaitt| 
Philadelphia,  Th.  Presser.  Jf  6,—. 
Boineoke,  Maria,  Pädagogischer  We^ 
weiser  durch  den  Unterricht  im 
Klavier-piel  mit  Angabe  der  zum 
(iebraucb  geeigneten  Werke.  8®, 
32  S.  Hannover  1906  (Leipzig, 
Gebr.  Beineoke).  Jt  1, — . 
Biedel,  F.,  Der  Ring  der  Nibeliingen. 

Groß-Borstel,  F.  Riedel.    .VÎT  1,— . 
Böse,  Otto,  Bichard  Str.iuß'  Salome. 
Ein  Wegweiser  durch  die  Oper.  8*, 
XTT  u.  52  S.    Berlin,  Bard,  Mar- 

tiuurdt  &  Co.,  190G.  .4  1,—. 
Der  Führer  ist  zu  empfehlen,  da  er 
über  manches  in  dem  A\  »-rke  aufklärt. 
Insbesondere  orientiert  er  gut  über  die 
motivische  Behandlung.  Wie  arm  an 
thematischer  Erfindung  «lus  Werk  ist. 
sieht  man  recht  au  der  Zusammenstel- 
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lung  der  einzelnen  Themen.  Daß  man 
d«s  Werk  «ber  nieht  in  erster  Linie  von 

tlio'^er  Srifp  lietraclitcn  darf,  wriß  jeder, 
der  es  gehört  hat.  Die  Opembetrachtung 
wird  •ich  mit  dem  Werke  wohl  noch  ein- 
gehender zu  beschäftigen  liaben. 

Schering,  Arnold,  .Tohann  Joachim 
Quautz,  »Versuch  einer  Anweisung 
die  Flöte  traversiere  zu  spielen;  mit 
▼erschiedenen,  zur  Beförderung  des 
guten  Gkaohmaokes  in  der  prakti- 
sahen  Musik  dienlichen  Anmerkun- 
gen begleitet«.  Kritisch  revidierter 
Neudruck  nach  dem  Original,  Ber- 
lin 1752.  XIV,  10  u.  277  S.  8«. 
Leipzig,  C.  S*.  Sahnt,  1006.  Preis 
jH  8.—. 

Das  18.  Jahrli.  hat.  uns  in  Quantzens 
>Auwci8ang<  1752.  Leop.  Mozart's  Violin- 
schale  1766,  Tosi-Agrioola's  »Anleitung  zur 
Sin<rkun«t.  1757.  Ph.  E.  Harli«  »Wahrer 
Art,  dos  Ciavier  zu  spielen«  176U  eineüeihe 
tbeoTetieeher Werke  oeschert,  die.  weit  ent* 
fcnit,  nur  spezit-lle  Li  hrbüchor  zu  sein, 
vielmehr  uns  in  die  Tiefe  der  damaligen 
MnsikpraxÎB  mit  ihren  vielseitigen  Anfor- 
denmgen  griindlicli  linführon.  Gerade 
dieser  Kigenschalt  wegen  hat  nieht  nur 
jeder  Munkhittoriker  notig.  sich  mit  ihrem 
Inhalt  vertraut  zu  Tnachen,  sond'^rii  ist  vnr 
allem  zu  wünschen,  daß  auch  unsere  ge- 
bildeteren Dirigenten  hier  Belehrung  «nehen 
für  Fragen,  die  ihnen  mit  jeder  Auffiih- 
rung  älterer  Musik  (Bach,  Händel]  gestellt 
weitien.  Origtealexemplare  dieser  Werke 
aber  sind  veniäUnisniüßi«;  selteu  und  tf-uer 
und  werden  es  künftig  noch  mehr  werden. 
Es  ist  deshalb  mit  besonderer  Freode  ni 
begrüßen,  daß  der  rührige  Verlag  sich  ent- 
schlossen hat,  die  wichtigsten  Werke  durch 
Nendmek  weiteren  Kreisen  zugänglich 
:'u  ninclicu  und  wklichem  Oebrauob  zu 
erschlieUeu. 

Einen  vortreflnichen  Anfäng  macht 
Scheriu'^'-  s  »Quantz«.  Tu  richtifrer  Krkcnnt- 
nis  der  Bedeutung  des  Werkes  für  unsere 
Zeit  hat  8ch.  einen  vollstindigen  Ab- 
druck desiSflben  nir ht  ins  Augr  ^.'eiiißt,  viel- 
mehr die  von  der  speziellen  Flülentechnik 
handdnden  Kapitel  ausgeschaltet  und  so 
die  Darlegung  der  all'_'eint'iji«  ii  uiusikali- 
schen  Verhältnisse  in  den  \  ordergruud  go- 
rOekt.  Eine  gute  Einleitung  orientiert 
üb'  i-  die  Haupt ptitiktf  di  s  Tulialts  )nid  ftthrt 
zweckmäßig  in  die  Lektüre  des  Buches  ein. 
Die  Mnsikbeispiele,  welche  im  Original 
fiiif  Reibe  gesonderter  Kujtfertafeln  ein- 
uehnieu,  sind  im  Neudruck  an  Ort  und 
Stelle  jedesmal  beigefügt,  zwei  größere 
MnaUcstttcke  ausgenommen,  die  auch  Sehe* 


ring  mit  iübrigens  bedenklichj  ausgesetztem 
AJckompagnement  als  besondere  Beilage 
gibt.  Die  Reproduktion  ist.  nach  ange- 
stellten Stichproben  zu  urteilen,  gewissen- 
haft nnd  rorerlSssig.  Ifit 
in  den  Text  fincrffiifrto  Zahlen  geben  die 
originale  Pagmierunc  an,  so  daß  diese 
auch  nach  dem  Nendradc  xEtiert  werden 

kariTi.    \ru^|i  weiter        c:*"l:i'ii  und  aueli  im 

Schiußregister  die  alten  Zahlen  beizube- 
halten, war  meines  BraaliteDS  onpiaUäsdi; 
das  erschwert  nur  die  Benutzung  der  Ans- 
gabe. 

Die  typographische  Herstellung  ver- 
einigt Gefi("nma(  K  uiit  l'infacldieit.  Mit 
Freuden  würde  ich  vor  dem  Titel  noch  eine 
Nachbildung  des  Schleoen'sohen  Kupfers 
begrüßt  haben:  einen  'Mann  wie  Quantz 
kann  man  immerhin  ehren.  Das  wäre 
nidit  an  kostspielig  gewesen.  Mags  bei 
der  sweiten  Annage  i^sehehen  ! 

M.  Seif^ert. 

Schmitz,  £ugeu,  Kichard  Strauß  als 
Musikdramatiker.  Eine  östhetisch- 
kritiMbe  Studie.    Gr.  8»    66  8. 

München.  H.  Lewy,  1907.  Jf  1,50. 
—  Hugo  Wolf.  2r).  lid.  von  Reclam's 
>Mu8iker-Biograi)hicn*.  120,  102  S. 
Leipzig.  Ph.  Hrtlani,  lîHHÎ.  . // — ,20. 

Simon,  .lûmes,  l'^uuät  in  der  Musik. 
Berlin,  Bard,  Marquardt  &  Co. 
UT  1,60. 

Streatfeild,  Bichard  Â.  Modem  mnsio 

and  muaicians.  1906,  London,  Me- 
thuen.  pp.  855  demy  8vo.  10/6. 
Twenty  essays  ou  20  composers  from 
Palestrina  to  Rich.  StrauB,  undertaken  in 
"the  hope  of  being  al>le  to  trace,  in  a  study 
of  the  works  of  the  great  composers,  the 
growth  of  the  idea  of  a  poetic  basis  in 
mu-sie**  'preface'.  Author  adds  however 
that  the  reader  is  little  likely  to  follow  him 
throughout  this  undercurrent  of  thought,  so 
will  only  present  as  tho  nett  objective  re- 
sult, that  it  has  been  bis  aim  **to  give  as 
little  space  as  possible  to  the  merely  bio- 

grajtliical  side  of  bis  task,  save  where  the 
incidents  of  a  composer's  bfe  aflected  his 
music  in  any  salient  manner,  and  to  lay 
stress  upon  tlie  <levelopment  of  music  as  a 
means  of  personal  expression,  rather  than 
upon  its  merely  technical  history,  by  trac- 
ing the  character  of  a  composer  in  his 
music  rather  than  by  criticising  his  works 
in  detail.**  A  few  sentences  later  he  be- 
cdines  more  iioleiuic.  and  says,  "I  should 
be  glad  to  think  that  anvthiog  I  have  written 
would  inflame  my  readers'  minds  with  the 
belief  that  mnsic  is  not  the  mere  scienoe 
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thai  our  frit  ncLs  the  advocates  of  abttvaot 

music  bt;:lieve,  but  a  mf^ans  of  ex)*re8siDg 
hnmaw  emotiuu  US  detiiiito  and  an  incieive 
MM  any  of  its  sister  arts." 

At  VII,  June  im\,  ill  these  eo- 
lumns  was  discussed  the  ulti'a-impresaionitit 
style  of  iiiudml  eritieim.  AI  VIII, 
2î).  Oct.  1906,  some  remarks  were  made  on 
the  egoi»tic-lanp:ua}.'i'  style  of  the  same. 
■On  tlM  occasion  of  the  present  book,  which 
is  on  a  much  higher  plane  than  either  of 
those  two,  and  is  coucerned  witii  a  much 
more  essential  thena,  it  iM  due  to  the 
reader  to  make  some  attempt  to  analyse  the 
thesis.  Unfortunately  the  difficulty  is  great. 
No  trained  woridf i^osopher  in  any  oonn- 
ivy,  no  one  accustomed  as  a  matter  of 
-occupation  tu  iiaudle  gem-ral  human  mental 
«Mrations,  has  as  yet  thought  fit  to  explore 
this  out-of-the-way  domain  called  "musical 
poetic  basia";  aud  the  lay  book-reviewer, 
It  must  be  confessed,  finds  its  analysis  to 
be  Tary  much  like  cuttiui.'  a  forr  into  com- 
partments.  However  there  was  a  method 
usual  with  the  ancient  sages,  whether 
those  who  paced  the  pfrnvos  at  Atln  ns  or 
those  who  sat  in  divans  at  Ale.xandria, 
whereby,  when  they  had  in  hand  a  spe- 
ciiilly  difficult  porcupine-like  subject  which 
tiicy  knew  that  they  could  not  direetly  get 
at  or  define,  they  as  it  were  walked  round 
it,  poking  f|uestions  at  its  most  accessilile 
parts  and  thoiuselves  g^iving  approximative 
answers.  This  was  the  method  of  Inter- 
rogative Categories,  not  unfamiliar  to  tlmse 
of  us  who  still  remember  Sixth  Form.  Let 
it  be  permitted  to  apply  some  Categories 

to  the  "poetic  basis". 

A  1st  Catogorj'  ai  will  be  aits,  when 
did  the  doctrine  arise?  Tbe  anb^N<  i  i.-^, 
yesterday.  Till  lately  there  were  nnly  two 
classes,  thosu  who  made  music,  aud  those 
who  listened  to  it.  Now,  half  the  world  I 
havinpr  taken  to  the  worship  of  the  ink- 
stand, there  are  also  those  who  write  about 
it  To  be  exact,  the  age  of  tine  doctrine 
may  be  that  of  a  p^enenition  of  men.  — 
(b)  A  2nd  (."ategorj'  wUl  be  notov,  under 
what  appearance  does  the  doctrine  show 
itself  y  Answer,  its  mark  is  analo?}-.  A 
writer  on  music  has  to  use  a  vocaliulary. 
but  it  was  soon  found  that  music  itself 
provided  scarcely  any.  Therefore  the  realm 
of  analogy  was  scoured.  One  of  the  most 
harmless  shibboleths  thus  arising  has  been 
that  a  composer  of  music  has  sometliinpf 
vor  nothing)  "to  say*'  aud  says  it;  us  if  he 
was  engaged  in  speeeh.  A  more  pregnant 
and  much  less  innocuous  phrase  luis  been 
that  a  composer  "expresses  his  thought"; 
as  if  he  was  engaged  in  ratiocination.  The 
word  "thought",  acctjrdini^  to  ordinary  and 
almost  universal  usage,  means  the  act  of 


or  judging  things  by  means  of 

concepts,  and  tliis  is  exactly  what  the  music- 
making  process  is  not.  It  is  neeillesa  to 
say  tliat  men  do  not  lon<;  rest  content  with 
a  vocabulary,  which  like  the  arctic  bear 
forms  its  own  sustenance  and  soon  turns 
to  theory.  In  point  of  fact  the  outward 
guise  of  the  poetic-basis  theory  is  one  of 
the  best  indications  of  it.s  nature;  it  has 
arisen  out  of  the  necessity  of  making  re- 
murks  in  a  language  which  does  not  exist. 
—  iC  A  3rd  Category  will  be  -osov,  what 
is  the  extent  of  the  snlyecti  or  to  what 
mtisic  docs  the  doctrine  apply?  Answer 
variable  according  to  the  writer.  Some 
speak  QOify  of  the  poetic  basis  of  instru- 
mental music.  Others,  like  present  author 
apparently,  apply  the  term  also  to  music 
set  to  words.  Of  eoorsa  this  last  is  a  much 


wilier  <|uestion,  comprising  with  the  other 
the  whole  essence  of  music.  —  d,  A 
4th  Category'  will  be  \tsxà  -ctvwv,  between 
whom  lies  controvei-sy?  Answer,  between 
musicians  and  critics.  The  poetic-basis 
adherents  generally  speak  as  if  there  were 
two  sets  of  critics  contending  about  this 
m  the  lield.  But  that  is  not  the  funda- 
mental diflerence  at  all,  which  really  lies 
between  those  who  look  at  music  from  in- 
side and  those  who  look  at  it  from  out- 
side, in  other  words  between  the  musieians 
themselves  in  their  fortress  and  a  poetic- 
Ifusis  field-army  investing  them.  Nay,  the 
musicians  are  not  so  much  in  a  fortified 
position,  as  in  an  impregnable  flying  La- 
puta  of  their  own;  from  which  point  of 
vantage  thqr  take  Uttte.  notice  of  any  sort 
of  the  operations  of  the  aesthetic-scriptory 
army.  —  fd)  A  âth  Category  will  be 
or  how  do  the  besiegers  prosecute  their 
attack?  Answer,  according  to  the  attitude 
of  the  besieged.  If  composers  luive  ma- 
naged to  show  in  some  emphatic  way,  by 
their  place  in  histon-  or  among  i)arties,  or 
l)y  the  nature  of  their  music,  or  even  pos- 
sibly by  their  utterances,  that  the  poetic- 
liasis  theory  is  alien  to  their  own  ideas, 
then  they  are  promptly  excommunicated  by 
bell,  book  ana  csnale.  One  of  the  bans  in 
this  case  is  to  call  the  composers  "aca- 
demic"; J.  A.  Fuller  Mailland  has  answered 
that  Ity  the  now-familiar  remark  111,  l.'T, 
Au)S.  l.X)2  that  it  is  "an  epithet  applied 
to  those  who  understantl  their  work  by 
those  who  do  not",  where  the  incertitude 
of  the  otro3«0r:TjCt;  at  end  constitutes  per- 
liai)S  the  twist  of  the  bayonet.  In  truth 
the  phrase  and  its  congeners  are  used  just 
like  those  ill-understood  words  in  the  Book 
of  Kevelations  with  which  evangelical  Enur- 
land  of  the  Kobert  Mont<ronier>'  "SatanT 
days  belabouretl  the  Church  of  Kome.  If 
the  musicians  are  mildly  argumentative, 
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and  say  in  effect,  "we  are  only  conscious 
of  general  emotion  and  of  thereupon  making 
the  best  music  of  which  our  art  admits**, 
they  are  reasoned  with  thus:  —  "My  good 
sin*,  you  are  under  a  delusion,  you  imagine 
that  you  have  no  thoughts  to  express,  but 
we  know  better  and  you  may  take  it  from 
us  that  you  do  have  them."  If  the  musi- 
cians are  completely  silent,  as  is  almost 
universally  the  case,  they  are  quietly  an- 
nexed to  the  cause  of  ^poetic  basis*^.  As 
to  the  small  class  of  musicians  who  have 
gone  with  the  present-day  tide  to  the  ex- 
tent of  making  public  utterances,  the  evid- 
ence is  so  extremely  uncertain  as  to  what 
they  have  said  or  if  tliev  said  anything 
what  they  meant  by  it,  that  their  case  is 
hardly  a  set-off  against  the  general  com- 
poser-proposition of  Schumann  review  of 
"Waverley"  1839  ,  which  remains  true  to 
this  day,  "Kritiker  wollen  immer  gern 
wissen,  was  ihnen  <lie  Komjionisten  selbst 
nicht  sagen  können,  und  Kiitiker  verstehen 
oft  kaum  den  zehnten  Teil  von  dem,  was 
sie  besjjrechen."  It  is  further  noticeable 
that  whenever  musicians  do  lioist  white 
flags  of  minor  capitulation  in  the  matter 
of  poetic-basis  or  projrrumme-tendency,  the 
critics  invariably  proceed  to  quarrel  among 
themselves  over  the  meaning  of  the  details. 
—  (e)  A  6th  and  hist  Categorj-  will  be 
IfTZfn,  or  whither  is  the  doctrine  practically 
tending?  The  answer  is,  probably  more 
cry  than  wool.  Musicians,  especially  ci>m- 
posiug  musicians,  know  that  their  art  is 
something  per  se,  and  radically  distinct 
whether  mixed  or  unmixed  with  emotion) 
from  any  other  human  mental  operation; 
and  with  this  situation  they  are  generally 
content.  "When  writers  on  music  proceed 
to  read  poetic  basis"  into  existing  musical 
literature,  the  musicians  observe,  first  that 
the  nmge  of  siipposol  tliought  is  a  small 
eddy  Oi  wearyin^ly  contracted  diameter, 
soareety  worth  dignifying  with  the  name 
of  poetry;  secondly  that  the  specitic  ''inter- 
pretations^ are  as  a  rule  ridiculous,  because 
the  chances  are  ten  thousand  to  one  against 
th.'  same  ideas  traversing  the  bi-ains  of 
both  composer  and  critic.  Their  know- 
ledge of  their  art  teaches  musicians  that 
the  theories  of  the  critics  on  this  head  are 
gross  exaggerations  of  a  very  small  modi- 
cam  of  fact,  sky-scrapers  erected  on  a  foot 
of  ground.  Under  all  these  circumstances 
they  prefer  the  mysteries  of  their  own  art, 
to  the  8iiper-a<ldition  thereto  of  dubious 
•entiment.  On  the  other  side,  the  n  i  l.  s 
know  that  if  these  views  prevailed,  half 
their  own  occupation  woola  be  j^ono.  and 
they  omit  no  art  of  special-pleading  to 
prove  that  the  composers  are  on  their  side. 
Ko  doubt  they  soon  persuade  themselves, 


especially  if  they  are  personally  of  poetic 
temperament,  tliat  they  are  intrinsicidly  in 
the  right.  The  contemptuous  attitude  of 
composers  lashes  them  into  rage,  and  then 
come  forth  all  the  epithets  about  acade- 
mics, reactionaries,  abstract-masicians,  and 
what  not.  In  short  the  former  are  Laputa, 
and  the  latter  are  Lagado;  the  former  are 
secure  in  the  guardianship  of  the  loadstone, 
and  the  latter  hope  some  day  to  split  the 
adamant.  The  men  of  the  pen  are  clever, 
and  it  would  be  presumptuous  to  say  that 
they  can  have  no  effect  on  the  progress  of 
the  art.  But  they  cannot  put  into  musie 
what  is  not  there,  and  on  the  whole  it 
seems  that  the  tendency  will  be  to  use 
quarts  of  ink  while  musio  goes  its  own 
gait. 

"With  these  general  remarks,  the  reader 
might  be  left  to  trace  author's  actuiü  treat- 
ment for  himself.  However  his  steps  will 
be  accompanied  a  short  way.  Author  has 
in  his  preface  carefully  compromised,  as 
has  been  seen.  Accordingly  regarding 
Palestrina  and  Purcell  there  is  no  tract;  of 
special  doctrine.  And  of  Bach  he  only 
says  {what  will  be  startling  news  certainly 
for  the  various  Bachgesellschafts  ,  that  '%e 
was  more  a  moralist  than  an  artist"  (p.  51). 
When  entering  on  Handel's  operas  and 
oratorios  author  suddenly  warms  to  his 
thesis,  and  here  he  finds  truly  (pp.  6Ô— 77j 
most  extraordinary  phenomena  m  the  way 
of  "characterization  ,  evidently  cousin-ger- 
man  to  the  poetic  basis.  The  distinctions 
observed  in  this  old  music  may  be  perfectly 
correct,  but  they  have  not  hitherto  been 
suspected.  Doctrine  apart,  these  remarks 
are  so  interesting  that  they  are  reprodu- 
ced under  "Notizen"  (q.  v.].  Author  is 
quite  a  specialist  on  opera.  The  defence 
of  Handera  borrowings  (pp.  88—86)  doe» 
Tnore  credit  perhaps  to  the  heart  than  îhe 
head;  common  sense  seems  to  show  that 
it  was  a  career  of  confident  because  oon- 
tintiously-nndetected  larceny.  H.  A.  Scott 
in  '^'Truth''  asks  counter,  "was  Handel  a 
kleptomaniac"?  Neither  does  it  seem  ne- 
cessary to  assume  that,  ordinarj'  human 
nature  being  enough  to  explain  the  situ- 
ation; no  occupant  of  the  bench  believee 
in  kleptomania.  Author  thinks  that  Gluck 
was  a  fine  composer,  but  not  much  of  a 
revolutionary  p.  89;.  Curiously  enough 
considering'  his  other  views,  he  is  a  staunch 
upholder  of  the  innate  lyricism  as  against 
draraaticism'  of  opera.  Havdn  brings  no 
grist  to  his  mill.  With  Mozart  he  goes 
back  to  ^characterization".  Beethoven  of 
course  brings  him  on  to  the  battle-ground  : 
—  "The  enemies  of  programme-music  tell 
us  that  music  should  express  nothing,  that 
it  should  exist  for  itsdf  alone,  hovering 
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Uke  a  beautiful  inefiectual  angel  in  the  in- 
tense inane  (p.  156).  For  an  uncompro- 
mising '^terpretation"  of  the  Kreutzer 
violin  sonata,  see  p.  171.  Begarding  Weber, 
author  is  rather  too  fond  of  playing  the 
condolent  çrave-digger  of  reputation.  No 
tine  music  is  ever  really  dead,  and  it  1601118 
likelv  that  the  world  will  more  and  more 
recreate  itself  with  revival!*,  cominja^  down 
more  and  more  to  penultimate  histoncal 
stages.  The  Mendelssohn  section  is  very 
contemptuous.  Schumann  is  claimed  as  a 
eoMcioiuly  poetic-basis  musician,  according 
to  Mlthor^s  sspect  of  the  matter;  but  the 
statement  is  based  only  on  internal  evid- 
euce.  ^Over  all  Chopin's  musio  lies  the 
deadly  trail  of  disease"  seems  an  example 
of  the  determination  to  read  things  into 
music  from  outside.  For  where  is  the  un- 
liealthiness?  It  is  the  most  beautiful  piano- 
forte music  m  the  world.  Liszt  is  held 
n^«r  cheaply.  The  Wagner  chapter  is  a 
shrewd  appraisement,  though  the  footnote 
at  p.  262  needs  to  be  verihod.  Brahms  is 
trested  at  badly  as  Mendelssohiif  and  only 
his  songs  appear  to  appeal  to  author. 
Rich.  Strauss  is  not  unnaturally  claimed  as 
a  thorough  poetic-basis  miisician. 

In  conclusion,  the  reader  will  not  find 
in  this  book  any  philosophic  definition  of 
the  underlying  subject;  bathe  will  find,  as 
promised  in  i)reface,  interestinpf  writiti</R 
penetrated  with  that  aspect  of  things.  The 
oook  is  fhr  aboTe  the  average,  as  to  ftil> 
ness  of  contents,  general  ability  in  conduc- 
ting a  brief,  and  lucidity  of  expression; 
wluie  no  one,  whether  disagreehig  or 
a^preeing.  will  grudge  author  his  jioint  of 
TMw.  By  some  process,  the  illustrations 
from  different  souroes  are  made  homo- 
geneous, and  th^  are  of  a  veiy  tiqiMrior 
type. 

Bichard  Wagner -Jahrbuch,  hrsg. 
▼on  Ludwig  Frankenstein.  Bd.  1. 
Leipzig  IIKM,  Deateehe  Verlags- 
akt iengeseUschaft.    Jf  10, — . 

Die  Proprrammsatze,  mit  denen  vor 
zwanzig  Joseph  Kürschner  sein  Wagner- 

Shrboch  eingeführt  hat,  stellt  auch  der 
erausgeber  des  neuen  Untemehnu'ns 
seinem  ersten  Bande  voran.  Das  junge 
Organ  eoll  der  Zersplitterung  des  Materials 
vorbeugen,  soll  einen  Samnielpunkt  fiir  die 
Forschung  bilden,  —  für  ein  Wagnerjahr- 
))iuli  das  natürlich  gegebene  Ziel.  Aber 
dant'ben  hat  der  Herausgeber  Projiafrandu- 
absichten.  Er  möchte  die  Werbi  täi  i^^keit 
der  Bajrenther  Blätter  u:iirrstü(zen.  Ihm 
Hegt  daran,  die  Wagner'schen  Ideen  »den- 
jenigen Massen  verständlich  zu  machon. 
die  ihnen  noch  imm«'r  tcilnahmslo«  g»  jzen- 
nbeiatehen«.   Die  Vereinigung  von  For-i 


sofanngsan^hiv  imd  Propa^andabuch  ergibt 
eine  PfJichtenkoUiaiott,  die  ihre  Gefahren 
hat.  Uberschaut  man  den  Inlialt  des 
schön  ausgestatteten,  663  Seiten  starken 
Bandes,  so  stellt  sich  eine  Ghnippe  von 
wohlfundierten,  neues  Material  oaer  neue 
Ergebnisse  darliit  t enden  Arbeiten  einer 
Anzahl  von  mein-  oder  minder  populären 
Aufsätzen  ijegenüber,  die  für  ein  Wagner- 
jahrbuch mit  seinen  besonderen  Ansprüchen 
allzu  leicht  gewotren  erscheinen.  Zu  letz- 
teren gehören  Beiträge  wie  Wilhelm 
Nioolai's  Aufsatz  > Wagner  als  deutscher 
Mann«  oder  Hermann  Rittor's  deplazierte 
Fausterläuterungcn.  Ganz  seltsam  nimmt 
es  sich  aus,  wenn  Max  Chop  in  breiter 
Feuilletonbehaglichkeit  die  ganze  Masse 
der  alten  gegnerischen  Kritiken  noch  ein- 
mal auskramt.  Aus  der  Zahl  der  Beitrilge, 
die  neuen  Quellenstotl"  lirinj^en  oder  sonst 
die  Forschung  bereichern,  seien  Nicolai 's 
Mitteilungen  und  Belege  zur  ersten  Tann> 
hänseranffühnmg  in  Wien,  Karl  Heckel's 
Meysenbug- Erinnerungen,  S  e  c  k  '  s  Auf- 
satz über  Wagner*s  veiMltnis  zu  Shake- 
speare, D  re  ws' Parallele  zwischen  Zaidier- 
flöte  und  Parsifal  als  Beispiele  herausge- 
hoben, denen  sidi  noch  mandie  andere 
gehaltreiche  Arbeiten  anreihen.  An  den 
Musiker  wendet  sich  Fritz  Vol  bach 's 
kleine  Studie  fiber  die  Oesangricoloratmr 
bei  Wagner  imd  die  sehr  lehrreiche  Ab- 
handlung »Wagner  als  Sinfonikerc ,  in 
der  Ken  G-rnnsky  das  OefOge  der  Mn* 
sik  des  dritten  Tristanaktes  eindringend 
untersucht  und  in  ihrer  Architektur  die 
rein  musikalische  Motivierung  aufzeigt. 
Einzelne  Leistungen,  die  von  wissenschaft- 
licher Einsicht  und  Umsicht  zeugen,  finden 
sich  auch  unter  den  sahlreiehen  Beapre- 
cliuiiffi  n  neuerer  Wagnerliteratur.  Die  Bi- 
bliographie, die  man  noch  mit  Bedauern 
vermiOt,  soll  in  einem  Separathefle  nach- 
geliefert werden,  und  der  Herausgebor 
gibt  das  erfreuliche  Versprechen,  daß  sie 
den  Anfang  einer  großangelegten  Wagner- 
Bibliographie  bilden  soll.  Nach  diesem 
ersten  Versuche  ist  dem  neuen  Jahrbuche 
ein  rüstiges,  aber  vorsichtiges  Fortschreiten 
zu  wünschen,  im  Sinne  besonnener  histo» 
rischer  und  kritische  r  Arlieit  und  streng 
sachlicher  Beschränkun«;  auf  das,  was 
neuer  Erkenntnis  dient.  Der  Wagner* 
forsehunp;  tut  es  not.  daß  sie  auf  einen 
sachlicheren  'l'on  gestimmt  und  auf  die 
einzig  sichere  Basis  einer  ruhigen,  wobl- 
gerüsteten  WisBenschaftlichkeit  gestellt 
wird.  Hermann  Springer. 

Wagner,  Bichard,  Ans  Bichu^  Wag- 
ner's Pariser  Zeit.  Anfafttze  und 
Kunstbericlite  des  Meisters  aus 
Paris    1841.     Zum    ersten  Male 
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Bespntknag  von  Muiikalien. 


herausgegeben  und  eingeleitet,  von 
Prof.  Richard  Sternfeld.  Bd.  64 
II.  65  von  >  Deutsche  Bücherei«. 
8»,  XXXii  u.  58  8.  II.  Bd., 
106  S.  Berlin,  H.  Keelmeyer, 
1906. 

Für  die  ireraii<<g^al  c  i1ie-i  r  Aufsätze  darf 
man  doppelt  dankbar  Bein,  einuial  weil  sie 
▼on  Waf^er  and  am  der  ttbenniB  tnterea- 
fiiintrn  PuristT  Zeit,  hernilircn,  (l;irni.  weil 
sie  zu  den  blendendsten,  leurigstcu  Aluaik- 
feninetont  gehören,  di«  wir  Uneriiaupt  be- 
sitzen. Der  Wagner  <les  ersten  Bandes  der 
»Gesammelten  Sobril'teu«  ist  allen  ein« 
angenehme  Lékttre,  die  yoiliegeiiden  Auf- 
sätze frçhew  hif>r  weiteres  Material.  Im 
ffanzcn  sind  es  zwei  größere  Aufsätse  für 
die  Stuttgarter  Zeitselirift  »Enropa«  mit 
den  Ültersohrifteii  »Pariser  Amüsements« 
und  »Pariser  Fatalitäten  for  Deutsche«, 
ferner  neun  Beridite  Ar  die  >  Dresdener 
Abendzeitung«,  die  in  der  Leben^^/i-^diichte 
Waffner's  insofern  eine  besondere  Holle 
tpieTen,  als  er  sich  mit  ihnen  den  Heraus- 
geber und  Tbeater-Hofrat  Winkler  wäh- 
rend der  langen  Zeit  der  YerhandlonKen 
des  »Riend«  warm  hielt,  sie  hanpt^hneh 
wohl  deshalb  sclirieb.  Kinifre  Aufsätze 
stehen  denen  in  den  »(ilesammelten  Schrif- 
ten« ebenbürtig  tm  fi^,  die  kune  Er- 


ztililuiiLr  der  Leliensnehioksale  eines  Deut- 
schen in  Paris  in  »Pariser  Fatalitäten  für 
Deutsche«  reiht  sich  dem  Aufsatz  »1^ 
Ende  in  Paris«  würdig'  an.  Am  hervor- 
stechendsten ist  der  groteske  Humor,  die 
Vorliebe  zu  grotesken  Übertreibungen. 
Was  man  über  Rubini,  Scribe,  die  franzi'»- 
sische  Oper  usw.  zu  lesen  bekommt,  über- 
trifft  noch  an  Seliärfe  die  Ohamkteristiken 
in  den  allgemein  bekannten  Aufsätzen. 
Neu  ist  die  Zeichnung  des  Beethoven- 
Schindler,  der  in  einer  ^dänzenden  Satire 
verspottet  wird,  die  Berlioz- Charakteri- 
stik, ein  weiterer  Freischütz-Aufsatz  und 
vieles  anden>.  Der  Aufsatz  über  ein  Fresko- 
g'emälde  v<m  nelartiche  verdient  wegen 
seiner  Anschaulichkeit  noch  besonderes 
Interesse.  Für  Heine  tritt  Wagner  des 
wärmsten  ein.  Dnutsehland  die  »Verstümm- 
lung eines  Talents«  vorwerfend.  >da8  he» 
glflcklicherer  Pfl^i;e  an  die  prnißten  Namen 
unserer  Literatur  pfereicht  habm  würde«. 
Der  große  Respekt  vor  dem  Konservato- 
rium und  vor  Cherubini  strahlt  auch  in 
diesen  Aufsätzen  hell  durch.  Am  meisten 
Neues  geben  die  Aufsätze  au  Pariser 
Sittenschildenmr'cn.  Mögen  aie  aneh  über- 
trieben sein,  jedenfalls  zeupfen  sie  von  der 
eminent  scharfen  Beobachtung^sgabe  Wag- 
ner's. A.  Stern  fehl  hat  dit-  Aufsätze  ge- 
diegen eingeleitet  und  mit  Anmerkungen 
versehen.  A.  H. 


Befi^rechimg  Ton  Hnsikalieii. 


Bach,  .1.  8.,  Das  wohltemperierte 
Klavier.  Herausgegeben  und  bear- 
beitet v.  Eugen  dWlbert.  1.  Teil. 
Stuttgart  und  Berlin,  J.  (i.  Cotta, 
1906.  4,—. 

Bei  dieser  Ausgabe  ist  das  Interessen- 
teste  das  Vorwort,  weshalh  auf  sii  auch 
mit  einigen  Worten  eiugcgauguu  wini. 
d* Albert  erklärt  sich  in  aller  Scharfe  ({«gen 

jede  feinere  Sehnt ticnnifj  iii^  Vortra;,'-  d«  r 
Bach'schen  Werke,  wobei  er  sogar  so  weit 
geht,  daß  er  viele  der  Fugen  in  gleicher 
Tonst;!rl<c  '■jii'lpn  läßt,  weil  er  darin  den 
»lutcuiioueu  des  ivoniponisten  am  ehesten 
gerecht«  m  werden  glaabl  Ans  ^em  Yor- 
wifi-t  st  ii  ii  nocli  die  Sätz«'  /.itieirt: 

.\l)er  vieles  in  IJarU's  MuMk  kann  unmöglich 
uogerm  heutigen  Gefühl  behagen.  £s  gibt 
zwar  Leute,  welche  zwei  Stunden  lang  Ba'b- 
Si-\u:  Kantaten  über  sith  ergehen  lassen  kön- 
nen, augcblicb  ohne  sieb  zu  langweilen.  Das 
sind  abet  entweder  unverbesserliche  Pedanten 


oder  Heuchler.  Ich  erwihnc  absichtlich  die 
Kantaten,  weil  die  Textbehandlung  in  diesen 
Werken  auf  längere  Zeit  anzuhören  unserem 
modernen  Kmptlnden  unerträglich  ist.  Bach 
kannte  die  unzählichen  Stufen  der  Leiden- 
schaft, des  ."«ch  merz  ('S,  iltr  Liebe  nicht  and 
ahnte  auch  nicht  die  Mügllchkeit,  diese  Itt  der 
Musik  zum  .\us'lrii''k  KU  bringen. 
Weil  von  einemKönsth-r  von  der  Bedeuf  un.: 
d  Albert's  kommend,  haben  diese  und  ähn- 
liche Worte  ihre  Bedeutung,  und  daß  sie 
immerilin  eine  Reaktion  auf  die  große  Bach- 
bewepung.  überhaupt  tlie  alte  Musik,  be- 
deuten, läßt  sich  nicht  verkennen,  Viel- 
Iciclit  klingt  auch  die  Verstimmung  des 
modernen  Komponisten  heraus,  der  sich 
darüber  ärjyert.  daß  die  alte  Musik  in  dem 
heutijjen  Musikleben  einen  so  breiten  Rnuni 
einnimmt.  Daß,  je  mehr  dies  der  Fall  sein 
wird,  Anj;^i-ift"»'  auf  die  alte  Musik  sich  ein- 
stellen werden,  ist  einzig  eine  Frajre  der 
Zeit.  D'Alberfs  Vorwort  zu  dieser  Aas- 
gabe dürfte  eine  der  ersten  Regungen  sein 
und  darf  deshalb  Anipmeb  anf  blondere  Be- 
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deuiüiig  haben.  Kurz  antgedrückt  wtirdai 
seine  Vorwürfe  etwa  heißen:  Bach  ist  trotz 
aller  Größe  eben  nicht  modern;  und  weil  er 
dies  nicht  ist.  so  darf  man  ihn  auch  nicht 
•modern«  luhlt-n  und  vortray:eu.  Dcshall) 
weg  mit  dem  detaillierti-n  n  Vortrag;  die 
alten  Meister  mögen  bei  einer  möglichiit 
gleichmäßigen  Vortragsweise  niiehen,  wie 
ne  durchkommen.  D'Albert  sagt,  zwar 
ausdrücklich,  daß  er  sich  gegen  solche  Aus- 
gaben fiach*seher  Slftfiei^raike  wende,  die 
•<if  mit  einem  »modernen Gewand  bekleiden« 
wollen,  also  den  Vortrag  iui  einzelnen  zu 
hf  tiHimmi  soeben.  Wer  heute  alte  Musik 
hört,  kann  —  mit  /ifinlich  wenig  Aus- 
nahmen —  nicht  hehaupieii.  d:iü  allzuviel 
in  detailliertem  Vortrag  geschielit.  In 
dieser  Bezii-hung  sieht  man  wirklieh  keinen 
Qmnd  zu  einer  iieaktion  ein  und  infolge- 
desMn  auch  nicht  gegen  Ausgaben,  die  auf 
ernste  "Weise  den  .\usdruck  der  l^acli'si  hrti 
Werke  zu  ergründen  suchen.  Darum  han- 
delt es  sich  aber  in  erster  Imiie.  Glaubt 
jemaml  niit  möglichst  gleiclimUßigcm  Vor- 
trag da«  ungeheuer  intensive  Gefiihlsleben 
Bicli*«  m  ersehSpfen,  so  mag  er  dies  tun. 
Er  komme  aber  nur  nicht  mit  ■lein  Vor- 
wand, da£  Bach  9durchau*  verschieden  von 
imi  Modernen  «mpftmdenc  habe,  was  weiter 
nidits  als  ein  fSr  die  grofie  und  zwar  sehr 


bequeme  Menge  berechneter  Fallstrick  ist. 
Als  ob  die  Anwendung  der  verschieden- 
sten Stärkegrade  als  Mittel  des  Ausdrucks 
eine  Erfindung  der  »Modemen«,  und  zwar 
der  der  allemeiietten  Zeit  wäre!  Denn 
il  Albert  gibt,  wie  ein  Vergleich  zeigt,  an 
dynamisciien  Zeichen  sogar  weniger  als 
selbst  die  Ausgahf  v.>!i  Czemy.  die  noeh 
unter  dem  Einfluß  der  Klassiker  stand.  Es 
hat  keinen  Zweck,  mit  historischen  Beweis- 
gi-ünden  herv  orzutreten.  /.  B.  an  das  Kapitel 
iiiier  den  Vortrag  nnd  die  Xuaiieiervor- 
sciiriiU  n  vor  allem  in  der  Flötenschule  von 
Quant  z  zu  erinnern,  um  d'All>ert's  Ansich- 
ten abzuwei8«'n,  lebt  doch  in  ihnen  das 
Märehen  von  der  »Objektivität«  der  alten 
Mu!«ik  in  unverhiillter  Weise  wieder  auf. 
VjS  ist  aber  tief  bediiuerlieh .  wenn  Aus- 
gaben, die  große  Verbreitung  finden  werden, 
mit  derartigen  Vorworten  auftreten.  Daß 
ein  Spiel,  wie  es  d'AlIx-rt  empfiehlt,  zu 
gleichgültigem,  mechaniM:hem  Musizieren 
darüber  dürfte  sieh  d'Albert  klar 
sein  und  deshall)  hätte  <'r  ynt  Lrctmi.  seine 
künstlerisch  und  histoi-isch  sehr  aufecht- 
bare  Ansieht  fiber  den  Vortrag  alter  Musik 
ungeschrieben  zu  lassen.  Ein  ih  nirtiger 
Vortrag  bedeutet  den  Koin  aller  Musik. 

A.  H. 
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Chop,  M.  Zwei  unbekannte  Briefe  ß. 
Wagner's  u.  H.  v.  Bülow's,  TägL  Rund- 
schau, Berlin.  1906,  265. 

—  Ein  Wort  über  Kob.  Franz  an  seinein 
Todestage,  TSgl.  Rundschau,  Berlin,  1906, 
250. 

Cobbctt,  W.  Willsoi'.  A  »Phaiita^v«  (•(•n- 
cert,  MN  30  Juni,  7  Juli  190»). 

Combarieu,  J.  Oriranisation  des  Etudes 
d  histoire  au  XIX.  sirde.  —  L'enseigne- 
ment supérieur  et  Cli.  L»  vèquf  Cotirs 
du  Coll^ie  de  France;,  RM  6,  23. 


Cooke,  J.  Fr.  Das  TelhamKmiuni,  KWB 

(NZfM]  37,  73;  50. 
Cowling,  G.  H.    Opera  in  EngUsfa:  t 

suggested  Opera  Club.  MSt  26,  673. 
Cumberland,  G.    F.  Weingartncr  s  »Ob 

Conducting*  (Bespr.},  MSt  26,  673. 

—  Huneker's  »Melomaiiiaosr  {Bent,).  HSt 
26.  674. 

—  Giliiiaii"8»The  mtisic  to  morrow*  Bespr.), 
MSt  26.  670. 

Curson,  H.  <lc.  lia  musique  suisse  à  Psris 
fïje  bonhomme  jadis  p.  Jaques-Dalcroie; 
T.t's  Armaillis  p.  Doret;,  GM  52,  46i 

Dador,  J.  Pour  réhabiliter  la  dissmuam, 
RM  6,  23. 

Daffher,  H.  Was  bedeutet  >  Basse«  ID 
Mozart's  Kammermusik?    Mk  6,  5. 

Dunn,  G.  E.  London  Sunday  Concerts, 
MN  23  Juni  1906. 

—  Concert  Reform,  MN  21  Juli  1906. 

—  London  Concert  Season,  MN18.  25  Aug. 
1906 

—  Oue'en's  Hall  Promenades,  MN  22Scft, 

3  Nov.  1906. 

Words  for  Music,  MN  20  Oct  1906. 

—  >(iil})ert  nn<1  SidÜTsn«  TevÎTed,  MN 
3  Nov.  1906. 

—  St  OeoUia  Festivals,  MN  1  Dee.  1908. 

—  New  Opera  House  sohenie,  22  Dec. 
1906. 

Edwards,  F.  G.,  Uppingham  School,  MT 

July  190(1. 

—  Galpiu  collection  of  instruments,  MT 
Aug.  1906. 

—  Th.'mas  Britton.  :\IT  Aug.  1906. 

—  Wagner's  music  in  England,  MT  Sept. 
1906 

—  AValdiaiii  Abl.ey.  MT  Sept.  lîKXl 

—  Musicians  in  the  National  Portrait  Gsl- 
lerv,  MT  Oct.  1906. 

—  Lady  Violinists.  MT  Oct..  Nov.  1901 

—  BerlioE's  Te  Deum,  MT  Oct.  1906. 

—  St.  Mary  Redcliffe,  Bristol,  MT  Nor. 
1906. 

Eichhorn,  K.  Komponist  und  Publikom, 

Mk  6,  5. 

Einstein,  A.  Die  Briefe  der  Königin 
Sopliic  Charlotte  und  der  KurfOrstin 
Sojihie  an  Agostino  Steifani,  ZIMG  8,  3. 

Embden,  J.  A,  v.    Een  nieuwe  uitgabe 

der  brievon  van  Ri'<>thoven.  Cae.63,  12. 
Piege,R.   Das  H  tn.lelfest  in  Rerlin,  BfHK 
11.  3. 

Friedriche,  K.    ^lozart  und  die  ahsolote 

Musik,  RfHK  11,  3. 
Pueter,  E.  Zwei  Vorg'ànçer  von  Mozart» 

Ständchen*  im  »Don  Juan«,  Mk  6,  6. 
Qastoué,  A.    Les  origines  des  maîtrise» 

d'.vçlise,  LM  2.  23/24. 

—  Über  df'ii  Nutzen  des  Studiums  der 
Traktate  des  Mittelalters,  GBl  31,  l2ff. 

Gerold,  Th.  Julius  Stookfaansen 
8.  2. 
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Qlabbats.    Ein  interessantes  Orgelwerk, 

MSfG  11,  12. 
Qoddard,  J.    Development  precuraory  to 

harmony,  ilSt  26,  67Ô. 
Gronsky,  K.  Moaui*s  Uomeneo,  8  64, 

71  72. 

H.  H.  V.  Wolzogen:  Musikalisch-drama- 
tische Parallelen.   Bespr.,  LZ  57,  50. 

Harrison,  Bertha.  Musical  Prodigies,  MT 
Mai.  Juli  1906. 

^  Hickford  8  Concert  Boom,  MT  Sept., 
Oct..  1906. 

Hayward«  G.  »Proceedings  of  the  Mus. 
AModation«,  MN  8  Bec.  1906. 

Héixxzen,  C.  Zur  Vereinfachung  des 
Partiturenleaens,  MWB  (NZfM)  §7  (73) 

4a 

Herold,  M.  Vom  Schleswiffer  Tage,  Si 

31,  12. 

Hvtaèheiirai}tor,  W.  Jeaa  Sibelius,  Gae 

63,  12. 

latel»  K  Berlioz-Strauß'  InstnuuentatioDs- 

lelm,  Bespr.,  ZIMO  8,  2. 
Kidflon.  Frank.  OldFiddler^t  Booka,  MT 

Nor.  1906. 
KleelUd,  W.  Franxüsische  Otwmkompo- 

nisten  der  Ge^omvart.  BW  9.  4. 
Klofi.  K  Spohr  und  Wagner,  Bf  HJC  11, 3. 
Kotant,  A.   Das  TTrbild  des  Fra  Dtavolo, 

x:\rz  28, 4. 

Kö^n,  W.  Der  Sitz  des  musikalischen 

Sûmes,  Mk  6,  4. 
Iiambrecht-Vos,  Â.    »Am  miju  Vadcr- 

landc    derde   Symphonie*  Tan  Bemb. 

Ztveers,  WvM  13,  49. 
Lang«,  J.  .Tohann  StraoO,  Die  Wage, 

Wien,  9,  49. 
Leichtentritt,  H.  Das  Handeifcst  in  Ber- 
lin, ZIMO  8,  3. 
Iiiepe,  E.    >Tannhäa8or«  oder  >Tronba- 

dour?<.  MWB  (NZfMj  37,  (73)  Ô1/62. 
Iiüpke,  G.  V.  Hugo  Wolfs  Jugendlieder, 

KW  20,  ö. 
M.  Kantoren-  und  Organisteuvei  eine,  KCli 

17.  11. 

M.,  X.  Paul  Hunpe:  Die  Lieder  des  HufjD 

von  Montfort  mit  den  Melodien  des  Burk 

Mangolt.    ßesp.  C  23.  11. 
Macilwaine,  H.  C.   Soho  and  the  house 

of  Novello,  MT  62,  766. 
~  Beyival  of  Morria-daaeiiig,  MT  Dec. 

1906. 

Mackenale .  Alexander  C. ,  Bohemian 
School  of  Musie,  MN  14  April  bia  9  Juni 

1906. 

Maclean ,  (Jharles.  The  new  chimes  at 
Bow  Church,  MX  28  July  1906. 

^  Englisli  Bell  »Whole-cwinging«,  MN  18 
Aug.  1906. 

—  Bi^sh  Bell  »Change-ringing€,  MN  86 
Aug.  1906. 

—  A  League  of  English  Music -Teachers, 
ZIMCh  9,  8. 


Maclean,    Charles.      Holbrooke's  >The 

Bellsv  ZIMG  8,  3. 
Marchesi,  S.  D.  C.    Massenet's  »Ariane« 

at  the  Grand-Opéra,  Paris,  MMR,  36, 

432. 

Masson,  P.  M.    L'humanisme  musical  en 

Allemagne  au  XVIe  siècle,  LM  2,  23/24. 
Matra  s,  ^I.    The  artiftio  tempenunent, 

MMB  36,  432. 
Morris,  Max,  Göthe  als  Beurteiler  von 

italienischen  Open^ezten,  Gfithe-Jafar- 

l.uch  XXVI. 
Müller,  E.   Die  Kunst  als  Führerin  oder 

als  Freundin  der  Jugend,  Eckart,  Berlin. 

1,  ... 

Münser,  G.  Musikalische  Hypertrophie, 
S  64,  76/76. 

—  Ave  OMiar  morituri  te  salutaat^  8  64, 

73;  74, 

—  Uber  das  »Historische«  in  der  Musik, 

S  R4,  77. 

N.,  H.  De  B«productie-Piauo  »Mignon«, 
WtM  18,  49. 

—  Anna  Flcst,  WvM  13.  47. 
Mol^aught,  W.  G.  A  Welsh  Eistedfodd, 

ZIMa  8,  8. 

Nef,  K.  Die  Musik  in  QottUie*s  »Wilhehn 
Meister«,  Mk  6,  4. 

Newmaroh,  R.  BantocVs  »Omar  Khay- 
yam., zi^k;  8,  2. 

Noatsach,  ü.  Ein  Besuch  in  der  Kunst- 
wericstatt  des  Beriiner  Hof>  und  Dom- 
chores,  SH  46.  49  f. 

O..  C.  van.  Wagner-Autografen,  WvM 
13.  46. 

—  Wagner's  familiebrieven,  Cae  63,  12. 
F.,  A.  Bruoknexgedächtnis  in  Wien,  AMZ 

33,  47. 

Pujol,  Fr.   Pertorbacions,  RMC  3, 

Puttmann,  M.  Polak,  Die  Harmonisie- 
rung indischer,  türkischer  u.  japanischer 
Melodien  (Ausf.  Bespr.).  AMZ  48. 

R..  E.  :M.  Vincent  d'lndy  et  les  Alle- 
luands,  KM  6.  23. 

Rappard,  A.   Toonkunst,  WvM  13,  47. 

Reiter,  .T.  Nachtrag  zu  dem  Artikel 
»Ein  BlicV  auf  Mittenwald  und  seine 
Geigenindustrie«,  Zfl  27,  7. 

Riel,  L.  van.  »Die  versunkene  Glocke«, 
WvM  13,  48. 

Riemann,  H.  Stil  und  Mode  in  der  Mu- 
sik. KL  29,  22  ff. 

Riesemann,  0.  v.  Wladimir  Stassow  f, 
Mk  6,  6. 

Robinson.  Peter.  Handel's  influence  on 
Bach,  MT  July  1906. 

Rosenkrana,  Dnick  und  Schmuck  auf 
Liederzetteln.  MSfG  11.  12. 

Rudder,  M.  de.  La  neuvième  svmphonie 
d'Anton  Bruckner,  Gm  52,49.' 

Runge,  P.  Über  die  Notation  des  Meister- 
gesangs, C  23,  11. 

Bimie»  M.  Fenönliehe  Erinnwongen  an 
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Bogen  Onrft,  ^ffl-  Rundschaa,  Berlin. 

19%,  263 

8«,  F.  Eine  Petition  tiir  die  ^Ülitärkapell» 

meiteer,  DMZ  87,  48. 
Bakolowßki.  P.    Das  Berliner  Lorteinff- 

Denkmai,  MWB  (NZfM;  37  (73),  47. 
flohilde,  S.  Nildadi  geht  —  wer  kommt? 

NMP,  15.  22. 
Schlegel,  A.    Theodor  Podbertsky,  SH 

4fi,  46. 

—  Ül .  1  riiorkompositioneii,  SH  4G.  48. 
8chmid ,  A.  Alter  des  PnLfatiousgeaaiiges, 

MS  39,  12. 

Bchmlts,  E.  Die  Deutsche  Vereinigung- 
f.  alte  Musik.  MWB  (NZfM)  37  (73:  49. 

Soholes ,  Percv  A.  Murio  in  South  Africa, 
MN  14  July*  1906. 

8chult8e-MaikowBky,  E.  Neue  Illustra- 
tionen zuWagner"»  »Parsifalt,  DieKunst, 
München,  8,  3. 

Segnitz,  E.  »Strandrechtc,  lyrisches  Drama 
von  E.  M.  Smyth  (Beapr.),  AMZ  3:^.  47. 

Seldl,  A.  Läßt  sich  Aathetik  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  anKontervatcMnen  lehren? 
BfHK  11,  .3. 

Sonthgate,  T.  L.  Handel  Festival,  MN 
30  .Tuno.  7  July  1906. 

—  »Patron  s  Fund«  conci'rt.  7  .luly  1906. 
— -  John   Bai-nett'ß   »Mountain  Svlph«  at 

GuiMhall  S<-hoo].  AIN  M.Iuly  i90t). 

—  Kuni)iii^('8  »Rohm  Hood«,  MN  27  Oct. 
19Ü<i. 

—  T.  F.  Bnmpnt's  Gathednlt»  MA  10  Nov. 

190(i. 

—  H.  J.  Edwardt'e  »The  Riten  Lord«,  MN 

1  Dec.  1906. 

—  The  Migrations  of  Novellos,  Mis'  1  Dec. 
1906. 

Stemfeld,  H.  Wagner-Literatar.  Beepr. 

MWB  (NZIM,  37  (73).  49. 
Storok,  Händel  und  die  Gegenwart,  Der 

Turmer.  Stuttgart.  9,  3. 
Stmygowaki,  J.    Die  Berichterstattung 


in  der  Kunetwittenlehalt,  OstemiciL 

Riin.Krhiui.  Wien,  9,  3. 
Tchobaman,  A.  Musique  et  poésie  armé* 

niennes,  LM  2,  88/24. 
Valk,  E.  Siegfried  Wagner  iaua  der  New 

Yorker  »Sun«),  MSt  26,  t>73. 
▼«rton,  P.  n.  Knoep,  G-.  Flenr  de  Lotat. 

IM  2.  23/24. 
Verdi,  J.  b.  Covent  Garden  spring  season. 

MN  11  August  1906. 

—  >  Aniasis«  at  New  Theatre,  MN  28  Aug. 
1906. 

—  Covent  Garden  autnmn  season,  MN  13, 
20  Oct.  1906. 

—  Giordano's  »Fedora«,  MX  17  Nov.  1906. 
Vianna  da  Motte,  J.    Zur  Psychologie 

des  Muaikhorens,  Die  Gegenwart,  Berim. 
70,  46. 

Vivarelli.  Liberio.  Florence  musical  sea- 
son, MN  16.  22,  29  Sent.  1906. 

Wäschke.  Die  Zf'rl>stt  i-  Hofkapelle  unter 
Fasch.  Zerbstt  r  Jalirl.uch  lîHX).  Verlsg 
der  Zerbsi-Geschichtverein.  (In  Kom« 
mission  von  Gast's  Hofl)Uch]itil-_'. 

Weigl,  B.    H.  I mann  Götz,  DlHK  11,  3. 

—  Hermann  Gütz  und  seine  »Fraaceeoa da 
Rimini. .  .\MZ  33.  49. 

—  Hermann  Gütz,  NMZ  28.  ö. 

—  Hermann  Gustav  (yütz,  Mk  6.  4. 
Werner,  Ilildfßrard.   Swedish  Musical  In- 
telligence, MN  16  Juni  1906. 

—  i  Emil  Homeman,  ebendort,  28  Jimi 

um. 

Wessel,  E.    Entwicklung  der  Kircbeu- 
musik  in  der  sehwedisemB  Mieeioa,  CO 

41.  11. 

Wichmayer,  Th.    Neuerunseu  auf  dem 
Gebiete  des  Tonleiterstudiums,  KL  89, 

23. 

Woli;K.  Die  Partiturreformfrage,  MWÜ. 

(NZfM)  87  (78)  48. 
Wolaogen,  H.  v.   Wie  stdit'a  mit 

Schwert,  NMZ  28,  4. 


Baohhaadler-Kataloge. 


Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig,  Mnsikver- 
lags- Bericht  1906.  Alphabetisch  ge- 
ordnet, 

Leo  LiepmannMolin»  Antiquariat.  Berlin 

S.W.  n.  P.Tulmrgcrstr.  14.  Katalo- 
16U,  enthaltend  eine  kleine  Sammlung 
wertvoller  Musikalien  nnd  Bücher,  als 
Beiträge  zur  Gesdiicht«'  der  musikalischen 
Notation  vom  frühen  Mittelalter  bia  zur 
Gegenwart,  nebst  einem  Anhang  von 
Werken  zur  (îcschiclite  und  Theorie  der 
Notation  und  Neudrucken  in  älterer 
Notation  verfertigter  Werke. 
Katalogl81.  Deutsche  Literatur.  Darunter 


eine  Abteilung,  enthaltend  musikalische 

Kompositionen  deiif scher  Dichtungen. 
Katalog  162.    Musikgeschichte  und  -Bib- 
liographie  aus  den  Sammlungen  von  B. 
Mitner  und  H.  Pvciinanii.  Inhalt:  i  M"?'" 
kalische  Zeitschritteu  und  Samuielwerkt*. 
Almanaohs,  Kalender  nnd  Jahrbnclier..; 
2.  Musik-Kataloge,  a   Kataloge  ;«lTcn>!- 
Bibliotheken  und  Ausstellungeui  Biblio- 
thekswesen, b)  Kataloge  privater  Biblio- 
theken und  Sammlungen  sowie  VerJaps- 
kataloge.     3.   Musikbibliographie  oud 
-Lexika.  4.  Musikgeschichte,  Beitrüge 
sur  Geschichte  einzelner  Stfdte. 
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Ortsgruppen* 

Berlin. 

Iii  der  Vurütaiiüssit/.iiug  am  11.  November  ist  folgendes  JaLrusprogramiu  festge- 
legt worden: 

24.  XoTeanber.  Herr  Dr.  Georg  HQnter:  Die  Melodien  der  Metatorunger. 

lö.  Dezember.    Herr  Edward  J.  Dent  iCainbridge  :  Leonardo  Leo. 

12.  Janiuur.        Herren  Prof.  Georg  Schuniann.  Prof.  Hahr  und  Dechert: 

KammeriüUöik  des  17.  und  18.  Jahrhundert«. 
9.  Februar.       Herr  Prof.  Dr.  H.  Kretstehmer:  Über  ein  lliema  ans  der  Ge- 

scrliiclite  di  r  Oper  oder  des  Liedes. 
9.  März.  Herr  Dr.  K.  Hohen  emser:  Der  Streit  um  die  mosikästlietiaoben 

Anschauungen  Eduaid  Hauslick's. 
FrL  Amalie  Arnheim:  Die  Parodien  der  firanxöiiflchen  Opern 

im  18.  Jahrhundert. 

20.  April.  Herr  Dr.  Otto  Al>raham:  Zur  Psycholo<;ie  des  Tninsponierens, 

Herr  Prof.  Dr.  Max  Seifi'ert:  Uber  ein  Thema  aus  der  Musik- 
geschichte des  17.  bia  18.  Jahrhunderte. 
U.  MaL  Herr  Prof.  Dr  Max  Friedender:  Goethe's  Gedichte  in  aait^ 

gcnössischen  Kompo.sit innen. 
1.  Juni.  Herr  Dr.  Johannes  Wolf:  Instruntentalmnsik  im  Mittelalter. 

Herr  Dr.  Hngo  Leiohtentriit:  AuffOfami^  Uterer  Yofcal- 
werke. 

Den  Vortrügen  werden  sich  musikaliseh«;  ErVautermi'jen  timl  kritische  Referate 
über  wichtige  Neuerscheinungen  augUedem.  Die  iSitzungen  hnden  von  nun  au 
SonMbend  abends  von  8Vr—10  Uhr  in  den  Bäumen  des  Muiüchistonsohen  Instituts 
der  Universität  statt  An  dieselben  werden  sieh  swanglose  Zusammenkünfte  sweeka 
persönlichen  Meinungsaustausches  ansehlicßpn. 

Sitzung  vom  24.  November:  Der  Vorsitzende  Herr  Prof.  Schumann  gab  einen 
Uberbltok  über  das  im  verflossenen  Vereinsjahre  Geleistete  und  spraeh  die  Hoffnmig 
SOS,  LiLî  das  Wirken  der  Ortsgruppe  breiteren  Boden  gewinnen  raügo.  Der  Kassen- 
wart, Herr  Din  ktor  Zelle,  leiste  Rcchntmg  ab  und  erfreute  allfjeinein  dun'li  die  Nach- 
nchi  eines  bedeutenden  Überschusses.  Darauf  nahm  der  Unterzeichnete  das  Wort, 
m  kurz  über  den  VerUuf  des  Basler  Kongresses  zu  berichten.  Daran  sdiloß  sieh 
<ler  £rediegene  Vortrag  unseres  Mitgliedes,  des  Herrn  Dr.  Georg  Münzer  über 
»Die  Melodien  der  Meistersinger«,  dessen  Iidialt  in  kurzen  Zügen  mitgeteilt  Fei: 

Die  einst  hochgepriesene  Kunst  des  Meistergesauges  ist  lange  Zeit  mißachtet 
*Ade&.  Für  den  Musikhistoriker  galt  sie  ganz  besonders  als  ein  Hauptstüok  des 
Koriositiitenkabinettes.  Li  neuester  Zeit  ist  endlich  dieses  Temachlässigte  Gebiet  in 
Kultur  genommen  worden,  und  zwar  erfrenlichenN'eise  von  mehreren  Seiten  ans  in 
KlUtändiger  Weise,  so  daß  wir  aus  der  Vergleichung  der  so  gewonnenen  Be- 
xdtate  wohl  in  nicht  allzu  femer  Zeit  ein  sicheres  Urteil  über  die  alte  »holdselige 
Ksnatt  nns  werden  bilden  können.  Der  Vortragende  selbst  beseichnete  seine  Ans- 
ßhmugen  nicht  al«?  eine  endgültige  Lö.sung  des  rroMenis,  sondert!  als  einen  Anfang 
*1azu.  Bei  der  großen  Menge  des  zu  V>earbeit enden  Materials  mid  den  vielen  sich  er- 
ffBbsaden  Nebenproblemen  sei  eine  vieljährige  Arbeit  vieler  Spezialforscher  erforder- 
lich, um  alle  Punkte  zu  klären.  Dennoch  hoffe  er  wenigstens,  schon  den  Kichtweg 
gefunden  zu  haben,  der  uns  dieses  Gebiet  eröffnet.  Es  sei  nun  zimächst  wichtig»-,  sieh 
voa  dem  allerdings  wenig  günstigen  Eindrack  loszumachen,  den  die  bisher  bekann- 
teite  (Quelle  über  den  Meistergesang,  C.  Wagenseil,  hinterließ.  WagenseU  habe 
^  lleiitergesang  in  seiner  Bifite  nicht  gekannt  und  die  Art,  wie  er  die  sogenannten 
*i«r  gekrSolen  Tone  überliefert,  sei  bedenklich.  Diese  Töne  haben  wohl  überfaaapt 
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bei  dou  wiridichen  »Meisteru«,  d.  b.  den  selbst'ändigeu  Komponisteu  nicht  die  fiolle 
gespielt,  diê  mu  Ihnen  smolnvibMi  m  mfinen  glaubte.  Es  gehe  dM  auDer  «nt  man« 
ohintei  anderen  Anzeichen  besonders  aus  der  Art  der  besten  Mt  istermclodien  selbst 
hervor,  die  aber  eine  Vorbildlichkeit  der  »vier  gekrönten  Töne«  nicht  erkennen  ließen. 
Auch  hätten  wir  heute  ein  umfangreiches  Material,  um  uns  aus  direkten  (Quellen  ein 
«igenei  ürtefl  Vüden  sa  kSimen.  Bs  komm«  hier  in  enter  Beihe  das  »Sing^mdi* 
dee  "Bmou  Sachs  -  Schülers  Adam  Puschman  in  Betracht;   außerdem  fur  Sacht 
selbst  zwei  Handschriften  in  Zwickau  tmd  die  ziemlich  zahlreichen  Handschriften  der 
Bibliotheken  zu  München,  Dürnberg,  Berlin,  Weimar,  Jena  und  Heidelberg.  Es  sei 
non  nierkw3Td%,  wie  aicli  bei  lAherer  Betvaehtung  ao  mancbes  ganz  enden  danteDe, 
als  die  bisherige  Meinung  es  gelten  ließ.    Die  viel  ôtierto  >Komik  der  Namen«,  dir 
durch  R.  Wagner  selbst  dem  größeren  Publikum  von  den  Meistersinp^ern  iibennittclt  i 
wurde,  sei  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  gewesen.    Soweit  die  Nanteu  nicht 
allgemeiner  Nator  sind  (lang,  kurz,  sUß,  strengt  knüpften  sie  an  Figuraiten  des  poe- 
tise ht- n  Sclit'nias  Kreuzton,  Schlager)  an,  oder  sie  bezogen  sich  auf  die  Pttson,  den 
Stand,  Herkunft  des  Autors.   'Steierer.  Verschlossen  ton,  Büchsenmacher  nsw).  Sehr 
hftutig  aber,  und  das  sei  besonders  bei  den  »komi8chen<  Bezeichmmgen  der  Fall,  sei  der 
Name  nnr  die  TeztQberscbrift  der  Anekdoten  oder  des  Bibelkapitels,  das  ur«])rünglich  ' 
in  dem  Li<  de  behandelt  wurde.  —  Viel  Kopfzerbrechen  machte  die  Notation.  er- 
gab sich  aber  hier  eine  befriedigende  Lösunjj;'.    Wir  haben  die  verschiedenen  Noten-  | 
zeichen  nicht  im  Sinne  der  Mensuralmosik  aufzufassen.   Der  Meistergesang  kannte 
den  in  ungeßhr  gleich  langen  Noten  hinsdireitenden  Choral  nnd  die  scbnellere  Eolo- 
ratnr.  Theoretisch  war  die  kolorierte  Silbe  nicht  länger  als  die  unkolorierten.  Wir 
haben  also  eine  kolorierte  Note,  «lie  acht   hallie  Noten  enthält,  nicht   vir-rmal  «'"> 
lang  zu  denken  als  eine  unkolorierte  mit  einer  ganzen  Note  geschriebene.  Sonderu 
jene  acht  Noten  ziAen  ila  «ne  Verzierung  (wie  mmn  Ueingesehriebenen  Noten}  i 
rascher  vor&ber,  wobei  sie,  wie  sidi  aus  n^anchen  Aufzeiclmungen  ergibt,  im  tempo 
inibato  vorgetragen  wurden.    Ks  er<Täl/en  si<'h  aus  diesem  (rrundprinzip  auch  die  Er- 
kUirungen  für  die  Bedeutung  des  Tunktes  und  die  Lösung  der  etwas  komplizierten 
Notieningen  mandier  Kmdsehriften.  Das  rein  mnsikalisèhe  Niveau  der  GÔiage  er^ 
seheine  im  allgemeinen   als  ein  höheres  als  mau  bisher  annahm.     Die  ToBBÜfit 
«ei  bc^tinmit,   1iew)i(3te  Modulationen  treten  auf.    Von  einem  »Heransfallen  aus  der  | 
Tonart«  sei  keine  itede;  wenigstens  soweit  wir  die  Sache  nach  P.  beurteilen.  In  be- 
denklichen FlUen  half  meist  eiiM  SohlQsselinderang.  Sehr  geschickt  sei  audi  die 
Architektonik  der  Gesänge,  die  Verwertung  der  INIotive,  das  Aneinandersohließen  der  I 
kleinen  Cilieder.    Freilich  hat  es  auch  unter  den  Siinfjern  Stimiper  nnd  Meister  pe-  , 
geben  wie  in  jeder  Kunst.  Wichtig  und  einer  näheren  Untersuchung  bedürftig  seien  i 
die  mannigfachen  Beeiehongen  des  Meistergesanges  zu  den  fibrigen  Konstfibongm  | 
seiner  Zeit.    Popnllre  Elemente  treten  deutlii  h  her>'ur.    Am  interessantesten  aber 
reieu  die  Beziehunfren  zum  evanprt'lim'ht  n  Kirdioidiede.    Ob  hier  der  Msg^.  stets  d*'r  ^ 
Nehmende  gewei^en,  oder  ob  er  auch  gegeben,  wird  man  erst  feststellen  müssen.  D^Û 
lAther  den  Msg.  schätzte,  ist  bekannt.  Die  Wittenberg''sdie  Nachtigall  wurde  aoek 
als  Meisteilied  gesunken.    Aus  der  älteren  Zeit  treten  nach  P.'s  Überliefenmg  be- 
stimmte nmsikaliselie  Charaktere  weniorer  hen'or.    üatür  seien  aber  hier  wielitifi  'lit' 
deutlichen  Beziehungen  des  Msg.  zum  ^linuegesang  (soweit  wir  die  XolmarerHaudechntv 
diesem  BOzShlen  dürfen  durch  Benutzung  denelben  Liedschemata.  Li  den  Augsburgw 
und  NOmberger  Schulen  finden  wir  dagegen  eine  Anzahl  individueller  Meister.  ößT  | 
Augsburger  Wilde,  die  Nüniherf^or  Folz.  Naeliti<xall  und  Sachs;  von  anderen 
Herold  aus  Breslau  und  Schneider  aus  Steir  sind  (nach  P.;  die  besten  Melodiker 
des  Msg.  —  Es  ist  trotz  der  anscheinenden  Sprödigkeit  des  Stoffes  ein  hoehinteres*  | 
santes  Gchiet  —  die  Kunst  der  Meistersinger.    Wir  haben  hier  den  Hest  einer  ent- 
wickelten. charakter^■ollcn  Standeskunst!    Das  also,  was  die  modernste  Kunstlehre  | 
sucht  imd  wünscht.    Die  Musikforscbuug  täte  unrecht,  wenn  sie  dieses  geringt:!'  i 
achtete  als  der  Kunsthistoriker  etwa  die  Banerakonst,  deren  Reete  als  Kostbarkaten 
in  den  Museen  aufT  >  w  dut  werden.    Daß  aber  die  besten  Gesänge  der  Meistersinger 
Aber  das  Niveau  de«  »Uandwerklidien«  hinausragen,  das  scheint  sicher,  nnd  trie  ^ 
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jede  Kunstübung  nach  düm  Betten  zu  beurteilen  pflegen,  so  werden  wir  aucli  den 
Mag.  nach  den  Iiiedern  eines  Wilde,  Nachtigall,  Folz  und  Sachs  beurteilen  —  nicht 
nadi  den  »4  gekrönten  Ttoen<t 

Durch  eine  Füllo  von  Beispielen  am  Klavier  nnterstützto  dor  Voit  rapeiulp  seine  inter- 
essante Ausfuhrungen,  zu  denen  der  vortrefi'liche  Konzcitsänger  H.  Ar  Iber  g  noch 
Tier  Li^er  beisteuerte.  Er  saug  mit  bestem  Verständnis  der  eigenartigen  Melo. 
dik  ganz  im  Sinne  der  Zeit  die  »FIoiAtwiisec  Ton  Wilde«  den  »Kettenton«  Ton 
Folz.  den  »Geschieden  ton <  von  Xachtignll  nnd  die  >Silberweise<  von  Sachs  und 
erreichte  damit,  besonders  durch  den  düatem  Kettenton  und  die  herrliche  Silberweise, 
spontanen  Beifall.  Man  war  überrascht,  hier  aus  dem  Krciëe  mittelalterlicher  Hand- 
werkeg  henuis  Gesinge  sn  hSren,  deren  ndi  kein  K<nnp<miit  so  Behimen  branoihte. 
—  An  dif  Aif^fühiimgen  schloß  sidi  eine  kurze  Kontroverse  zwischen  dem  stellver- 
tretenden Vorsitzenden  und  dem  Vortragenden,  in  welcher  dieser  seine  Ausführungen 
aufrecht  hielt.  JohaimeB  Wolf. 

Dublin. 

At  a  meeting  on  lôth  Nov.  last  the  subject  of  "In'sfi  Xriinirs'^  was  discussed. 
Both  Kiemann  (Handbuch  der  Musikgeschichte,  I,  2,  p.  8öj  and  Lederer  (Uber  Heimat 
and  Ursprung  der  mehntinunigen  Tookunet,  Vorrede  p.  21)  mentioned  Irieh  Neomes 
recently.  They,  of  course,  got  the  idea  from  Fleischer  (Neumenstudien ,  11,  p.  67). 
The  latter  quotes  from  Walker's  Historical  Memoirs  of  the  Irish  liard.s,  in  whicli 
work  there  is  an  IJ^ssay  oti  the  Poetical  Accents  of  the  Irish  by  William  Beauford. 
Beanford  pretends  to  quote  firom  e  16tli  oentoiy  MS.  whioh  he  seys  he  has  before 
him.  It  is  remarkable  that  nobody  seems  to  know  what  has  become  of  this  MS. 
Its  contents,  moreover.  are  highly  suspicious.  No  such  accents  as  Beauford  describes 
are  found  in  any  Irish  text  preserved.  Again  tiie  names  Ardceol,  Basceol  and  Cir- 
oeol  have  every  appearance  of  being  forged.  Oeid  does  not  mean  tone,  but  mnaio  or 
song.  Ard  is  the  equivalent  for  high,  but  does  not  seem  ever  to  be  used  in  the  sense 
of  i)itch.  Äi,<?  is  evidently  derived  from  bass,  and  OV  is  a  remnant  nf  Circumflex. 
Considering  all  this  the  most  probable  solution  of  the  mystery  is  to  be  found  in  the 
foUowing  qvotation  from  O'OÛxy,  Leetnres  on  the  Manners  and  Customs  of  the  An- 
cient Irish,  m,  p.  303:  "'Walker)  seems  to  have  been  the  sport  of  ever}-  pretender  to 
antiquarian  knowhxlge.  but  more  esjiecially  the  |dupe  of  an  unscru  puloua  person 
of  the  name  of  Beauford  —  not  the  learned  author  of  the  Meimir  af  a  Map  of  Ire- 
land, hot  another  deigyman  of  the  same  name  —  who  nnblnshingly  pawned  his 
pretended  knowledge  of  flusts  on  the  well-intentioned  bat  oredulons  WsJker." 

H.  Beworiugo. 

3?ari8. 

La  première  réimion  de  hi  Section  de  Paris,  <ini  a  eu  lieu  le  17  novembre  dernier, 
a  étti  consacrée  à  l'organisation  des  travaux  de  la  Section  pour  l'année  lüüti— liX)7,  et 
ans  oomptes-rendns  dn  Oongrfts  de  BUe,  ftita  par  MM.  Eoorcheville,  Laloy  et  de 
Lacerda 

L'assemblée  générale  annuelle  a  eu  lieu  le  4  décembre,  sous  la  présidence  do  M 
Dauriac,  président.  Après  lecture  des  rapports  du  secrétaire  et  du  trésorier,  lus 
membres  présenta  ont  disoaté  la  création  d*im  bulletin  français  de  la  Section  de  Paris, 
snr  la  proposition  de  M.  Fortin,  et  après  lecture  dHm  rapport  de  M.  Poirée. 

On  a  ensuits  procédé  aux  élections.  M.  Dauriac  exprimant  le  désir  de  ne  pas  se 
représenter  aux  suffrages  de  rassemblée,  a  prié  les  assistants  de  porter  leur  choix  sur 
lOC  Poirée  et  B.  Rolland,  qui  ont  été  éhxs  président  et  vice>préiident.  Ont  été 
réélus:  MM.  Prod'homme.]  secrétaire,  Ecorcheville,  trésorier,  de  La  Laurencic,  archi- 
viste>bibliothécaire.  Ch.  Maliu  rb*-.  membre  du  Comité;  le  second  membre  da  Comité, 
en  remplacement  de  M.  Rolland,  élu  vice-président,  est  M.  Laloy. 

M.  Dauriac,  sur  la  proposition  de  M.  Poirée,  a  été  nommé  par  aoolamattons,  pré- 
sident d'honneur. 

A  la  séance  du  lö  décembre,  en  l'absence  de  M.  Dauiiac,  qui  devait  faire  une 
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conférence  sur  ce  sujet:  Pcmrquoi  let  remTes  musicales  vieillissent?  M.  de  La  T.a\i- 
rencic  a  entretenu  l'assemblée  du  projet  de  Bibliographie  internationale,  qae  les  Sec- 
tions de  Washington,  Berlin  et  Fkria  vont  ooniniencer  d*enfeependre.  sésnce  t*eit 
terminée  par  raiidition  (Fuu  coneerto  de  Vivaldi,  exécuté  sous  la  direction  de  11 
Baclimaim.  Ce  concerto,  dont  le  manuscrit.  ia<Hs  à  la  Bibliothèque  «Vun  clmt eau  royal 
de  8axe,  doit  être  a<:yourd'iiui  dans  une  bibliothèque  de  Conservatoire  saxon,  a  été 
publié  par  Hodefind;  M.  "n^^^f^  «n  n  fiint  on  ■maqpfmeat  poor  îiurtnmMBts  à 
cordes. 

Lft  inrochaine  sénnce  est  fixée  m  14  jAuvier. 

Le  iSecrétaire:  J.-Q.  Frodlioxnme. 


Neae  Mitglieder. 

Armin,  George.  Lehrer  der  Gesangs»,  Schauspiel»  a.  Diohtknnst,  fierlin-Friedenaa, 

ËvastraOe  Ha. 

Dafßaer,  Br.  Hugo,  München,  Außere  Friuzregentenstraße  7. 
Vomd,  Dr.  Andreas,  Klauscnbnrg,  Emkeplats. 

Qeisler,  ''liv.,  Kopenba'jon,  Studic'^traodc  l  t. 

Halbreiter,    Otto,  Xgl.  Uotmusikulicnhandlung,  München. 

Jekyll,  F.  W.,  London,  British  Museuro. 

Kitnon,  0.  H.,  Leice^tter,  13,  Viotoria  Boad. 

Moc,  Paul.  T'lm  a.  D..  Frauenstr.  7. 

Schimon,  stud,  pliil..  Müik  hen,  Prinzrepentenstraße  12. 

Wahl,  Dr.  £duard,  ^lünchcn,  Uttostr.  3a  I. 


Anderongen  der  XitgUeder-Liste. 

Bauermeister,   Fräulein  Adelhaid,  Leipzig,  jetzt  Ereutzstr.  3  b. 

Hnmbert,  Ueorges,  Lausanne,  jetst  Morges,  Lea  Channettes  A.  (Canton  de  Vand). 


Inhalt  des  gleichzeitig  erscheineiiden 
Sammelbandes. 

Gaston  Knosp,  Über  unnamitischc  Musik. 
Wm.  Barclay  Squire,  Fearsall  ou  Chanting. 

Alfred  Einstein  Claudio  Merulo's  Ausgabe  der  Madrigale  des  Yefdelot. 

Henri  Quittard.  >L'Hurtus  Mucaruni«  de  1562 — 63  et  las  arrangements  de  pièces 

polyphoniques  pour  voix  seule  et  luth. 
Georgy  Calmus,  Die  Beggar's  Opera  von  Gay  and  Pepnach. 
Kleine  Hitteilungen. 


AvigetebM  laliBr  Janaar  1M7. 

Fût  die  Ke<lnktion  viraiitwortlich  :  Dr.  Alfrt'i  Heuß,  Gautzsch  b.  Loiprlp.  < 'tr.scherstr.  lOON- 
Druck  aud  Verlag  von  Breitkopf  <k  Härtel  in  Leipzig,  Nürnberger  Straße  36. 
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Über  ein  bestimmtes  Problem  der  Programmusik. 

(Darstellung  von  Sddachten.) 

ÂUS  einer  zweifachen  Anlage  des  mensdiliehen  Geistes  scheint  mir  ohne 
Zweifel  die  ^Musik  entsprungen  zu  sein.  Au?  der  X;iclialimun?  äußerer, 
sinnlich  angeneluiier  oder  auffälliger  <Jurüusche  einerseits  und  zweitens  aus 
der  Äußerung  von  Affekteu,  die  sich,  musikalischen  Gesetzen  folgend,  in 
primitiven  mnaifcaliBchen  Formen  entladen.  Ana  der  einen  Quelle  ist  das 
entstanden,  was  wir  Progranunnsik  nennen,  aus  d«r  anderen  scheinen  mir 
die  Gesetze  der  absoluten  Mnsik  sich  entwickelt  za  haben.  Beide,  bei  Be- 
ginn der  Entwickelung  in  einem  offenbaren  Widerspruch  stehend,  treffen  sich 
an  ihrem  Ende.  Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  au  einem  begrenzten  und 
nicht  allzu  bedeutungsvollen  Problem  zu  zeigen,  wie  eine  der  Prograuim- 
mnaik  angehörige  Kunstgattung  ursprünglich  nur  die  rein  äußeren  ]IÈ>mente 
eines  indlTidueUen  Voi^anges  danBustellen  bemüht  war,  ohne  dadurch  ein 
inneres  Erlebnis  nach  musikalischen  Gesetzen  so  wiedergeben  7ai  wollen,  daß 
es  als  ein  allgemein  gültiges  Problem  erscheint;  wie  aber  im  Verlauf  der  Ent- 
wicklung das  rein  äußerliche  Interesse  einen  einzelnen  Vorgantj  nachzuahmen 
(gewissermaßen  zu  phonographieren),  dem  Verlangen  weicht,  nicht  das  Eiu- 
sefaie,  sondern  das  allem  Eiuzelueu  zugruude  liegende  Allgemeine  nach  for- 
malen Chsetsen  auszudrQcken. 

Bevor  ich  aber  auf  das  Spezielle  eingehe,  wird  es  notwendig  sein,  den 
Bej^riff  der  Programmusik,  von  der  dieser  Aufsatz  einen  Teil  darstellen  soll, 
und  der  a})f?o1uten  Musik  zu  erliluterri.  Diese  Einteilung  muß  den  Inhalt 
des  Begrifft'S  der  ]\Iusik  so  völlig  erschüpffn,  iils  man  dies  von  jeder  wissen- 
ichafUich  bruuchbareu  Einteilung  fordern  darf.  Ob  das,  was  ich  als  Pro- 
grammusik nnd  als  absolute  Musik  bezeichne,  sich  mit  der  allgemein  auge- 
aommenen  Deutong  dieser  Begriffe  deckt,  kann  erst  das  Ende  dieses  Auf- 
satzes rechtfertigen. 

Tenter  einem  der  absoluten  Musik  angehörigen  Werke  vorstehe  ich  ein 
JQ  8tren<^en  Formen  entwickeltes  Thema,  welches  reine  Klangschönheit,  genau 
bestiniintcn  Gesetzen  folgend,  vermitteln  will,  ohne  irgend  einen  äußeren 
Vorgang  nachahmen  und  selbst  ohne  ein  inneres  Erlebnis  darstellen  zu  wollen, 
da  dieses  wegen  der  Allgemeinheit  des  musikalischen  Ausdrucks  gar  nicht 
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speziell  bestimmt  werden  könnte.  Freilich  kann  es  diesen  reinen  Begriff  der 
abaolnten  Mnsik  —  Formen  ohne  nndem  als  rein  sinnlidi  musikalischen  In- 
halt —  in  AVirklidbkeit  nicht  geben.    Denn  erstens  müßte  eine  Gesetzlehre 

(Harmonie,  Kontrapunktik,  Formenlehre),  die  durch  Regeln  (Formvorschriften) 
völlig  gebunden  int,  zu  einer  starren  Typik  der  Formen  führen,  welche  jedes 
individuelle  Schallen  durchaus  verhindern  müßte.  Zweitens  aber  gibt  es  auch 
eine  rein  formale  Wirkung  überhaupt  nicht,  da  wir  durch  jedes  noch  so  rein 
formale  Thema  an  ein  inneres  Erlebnis  erinnert  werden:  dessen  Wirkung 
freilich  noch  bei  verschiedentn  Mnsikversti'mdigen  innerhalb  großer  Greti^en 
liegen  und  nicht  den  mehr  oder  weniger  bestimmten  Sinn  haben  wird,  den 
man  mit  einem  unserer  eindeutig  bestimmten  Motive  verbindet  —  wie  z.  B. 
das  Siegfriedmotiv  bei  jedem  den  Eindnu  k  der  Stärke  hervorrufen  muß  — , 
sondern  eine  allgemeinere  vagere  Bedeutung.  Die  weitere  Eutwickelung  der 
absoluten  Musik,  die  hier  nicht  dargestellt  werden  soll,  fthxt  dazu,  daß  immer 
mehr  ein  bestinimtes,  allen  Menschen  wertvolles,  inneres  Erlebnis  in  ihm  an- 
gepaßten Formen  und  schon  mit  Verwendung  dem  Leben  entlehnter  Klänge 
zum  Ausdruck  gobradit  wird  :  wodurch  sie  im  Laufe  der  Entwickelung  sehr 
der  Programmuäik  genähert  worden  muß. 

Unter  Programmusik  dagegen  verstehe  ich  die  Darstellung  eines  einzelnen 
(besonderen)  Vorganges  durch  bloß  den  besonderen  Fall  nachahmende  akn-  • 
stisdie  3EUixe,  wie  z.  B.  in  dem  sonst  freilich  nicht  meinem  reinen  Begriffe 
der  Programmusik  entsprechenden  »Don  (Quixote*  dor  Wind  durch  eine  wirk- 
liche TVindmuschiiie  hergestellt  wird.  Nur  tlarauf  kommt  es  an,  den  äußeren 
Sinneseiudi'uck,  dem  kein  inneres  Krlebnis  vorläufig  entspricht,  darzustellen, 
möglichst  ohne  Verwendung  musikalischer  Formen,  weldie  ja  die  Treue  des 
Bildes  dnrdi  ihre  Stilisierung  beeintrSohtigen  wflrden.  Hier  ist  die  Kunst 
noch  im  Stadium  der  reinen  Wiederholung,  der  Imitation. 

Daß  es  freilich  in  Wirklichkeit  eine  diesem  reinen  BegriflF  entsprechende 
Programmusik  nicht  geben  kann,  geht  daraus  liervor,  daß  die  Darstellung 
eines  bestimmten  \  organges  viele  äußere  Faktoren  vernachlässigen  muß,  die 
für  den  individuellen  Fall  wesentlich,  aber  ihrer  Kleinheit  und  Kom- 
pliziertfaeit  wegen  gar  nicht  naehahmbar  sind.  Die  Nachahmung  dieser  aku- 
stischen Reize,  die  dem  Einzelfall  angehören  und  in  ihrer  Aueinderreihung 
als  Geräusche  in  der  Wirklichkeit  Sinn  haben,  weil  sie,  verbunden  mit  der 
Farl)o ,  Bewegung,  liuft  des  Vorganges  eine  Einheit  bilden,  ist  ohne  diese 
Momente  völlig  sinnlos.  Sie  bedürleu  einer  Zusammenfassung,  einer  be- 
stimmten Form,  um  als  zusammengehörig  zu  erscheinen.  Eine  reine  Pro- 
grammusik, welche  bloß  den  besonderen  Fall  ohne  musikalische  Form  dar- 
stellt, konnte  daher  nie  existieren.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  in  einer  ganz 
bestimmten  (iruppo  der  Programmusik  nachzuweisen,  wie  man  ursprfinglioh 
eine]  ganz  bestimmte  Schlaclit  fast  ohne  Furm  darzustellen  versuchte,  nach 
und  nach  eine  ideelle  Sclilacht  überhaupt  in  strengen  musikalischen  Formen 
komponierte:  so  daß  in  diesem  Soudergebiet  deutlich  zu  erkennen  ist,  wie 
Programmusik  und  absolute  Musik  ineinander  mOnden. 

Die  ersten^)  Kompositionen,  die  sich  mit  der  Darstellung  von  Schlachten 
befassen,  stammen  aus  dem  beginnenden  16.  Jahrhundert,  als  durch  die  Er- 
findung des  Schießpulvers  das  Donnern  der  Kanonen  und  das  Knattern  des 

1  Die  Schlaohtenmusiken  firOherer  Epochen  und  anderer  Nationen  (auch  der  grie- 
chi-'clion'  übcrirfhe  icli. -weil  ilire  Entwicklung,  außerhalb  unseres  Kulturkreises  stehend, 
auf  die  (iestaltung  dieses  Problems  von  keinem  EiuÜuß  war. 
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Kleingewihrteuers  außer  (1«mi  Schlachtrufen  ein  lebhaft  autfallcnder  (legeu- 
stauU  der  musikalischen  Xuchalimuug  werdeu  kouute.  Die  uiederläudisch- 
fruizdnscbe  Sehnl«,  eben  im  Anfblllhen  begriffen  and  mit  den  Kfinsten  des 
reinoi  V<AalBatze8  meieterbaft  Terlnut,  bemicbiigte  ûcb  dieses  Problems, 
nachdem  sie  in  verschiedenen  tonmalenden  Genrebildchen  Vori^bige  des 
äußeren  Lebens  Jaj.'d,  Erwachen  von  Paris,  Vogelstimmen)  zu  kopieren  ver- 
snebt hatte,  llire  Darstellung  belaßte  sich  mit  der  Nachahmung  ganz  be- 
stimmter Schlachten  :  Jaune(|uin  komponiert  eine  Schlacht  bei  Mariguano 
(1515),  eine  Einnahme  Ton  Boulogne,  eine  Belagerang  von  Mets.  Hermann 
Mathias  Verreeoiensis  feiert  in  der  Sdilacht  von  Payia  den  Sieg  Fran- 
cesco Sfoisa*s  and  Georgs  von  Frnndsberg  über  Frans  I.,  Anselm  de  Keulx, 
ein  Sänger  am  Hofe  Karl  V.  eine  haWiglia  morrsra^  Tomaso  Cimello  eine 
Itatitujlia  villanesrn,  Trojano  eine  Jmttagliit  dcUn  Gatta  c  la  ConiarcJtia.  Als 
Italien  und  Deutj^chland  in  den  Kreis  der  Musikkultur  eintraten,  beschäftigten 
auch  italienische  und  deutsche  Komponisten  sich  mit  dieser  Aufgabe.  An- 
drea Gab  rie  Ii  komponierte  in  Venedig  svei  Schlachten  Ar  Doppelchor,  der 
bdhmische  Komponist  und  Kantor  Christoph  Demantias  gab  21  Sohlachten- 
musiken  heraus  (unter  dem  Namen  TympOMUm  tnilitare  gesammelt),  der  Kapell- 
meister in  AVolfenbüttel,  Thomas  Maneinas  illastrierte  die  Schlacht  bei 
Sievershausen  i.  .1.  15Ô3. 

Alle  diese  Bataillen  sind  mt  hrstiinniig  tiesetzte  Yokalkomposit  innen  ;  keine 
von  ihnen  sucht  die  allen  Schlachten  zugrunde  liegenden  Affekte  uubzudrücken, 
aber  jede  will  eine  Wiederholong,  eine  Kopie  in  Mnaik  einer  bestinmiten, 
eben  erst  gelieferten  ScUadbt  geben,  in  der  die  Komponisten  gewtthnlidi 
selbst  in  den  Reihen  der  Kämpfenden  waren.  Der  diesen  Kompositionen 
zugrunde  liegende  Text,  reichlich  durchsetzt  mit  onomnto-poctischen  Brocken, 
stellt  die  deutliche  und  nicht  mißzuverstebcndo  Beziehung  zu  der  Einzel- 
schlacht her.  Die  Namen  der  Führer  werdeu  genannt,  ganz  kurze,  abge- 
rissene Motive,  aus  Volksliedern  der  einzelnen  Nationen  quodlibetartig  durch- 
einandergesohoben,  charakterisieren  die  Parteien.  In  keiner  dieser  Kom- 
positionen ist  der  Affekt  des  Kampfes  dorch  thematisch-e  Wertung  und 
Entwicklung  musikalisch  angedeutet.  Nur  der  TJIiythmus  der  in  der 
Srhlaclit  tdsenden  Goränscbe  glieflert  die  Aneinatub  rreilnniLT  fier  Töne,  durch 
eine  theniatis<he  Kntwicklung.slinie  in  einem  bestiinniten  l'ornigebilde  nicht 
zusammengehalten.  Die  Phasen  der  Schlachten  aber,  in  der  Bewegung  und 
dynamisdi  voneinander  antersohieden  als  Exposition,  Höhepunkt  nnd  Ende 
des  Kampfes,  geben  diesen  Tonstttcken  eine  der  wirklidien  Ersoheinang  nadi- 
gebildete  formale  Struktur,  die,  dtm  Programm  entspringend,  allen  anderen 
Pormgebilden  dieser  Epoche,  »b  r  Mes-e.  dem  |>oly]>lion  bearbeiteten  Volks- 
lied, der  Motette,  dem  ^ladrigal  fremd  war  und  nicht  einem  dieser  Zeit 
eigenen  formalen  Ausdruck  der  absoluten  !Musik  ent.sprach.  IJber  das  Niveau 
der  rohen  Nachahmung,  des  Phonogrammes,  wurden  diese  Tonstücke  nur 
dadurch  emporgehoben,  daß  sämtliche  Gezftusche,  der  Kanonen,  der  Flinteni 
der  Posaunen  und  Trompeten,  das  Feldgeschrei  auf  eine  einheitliche  Dax^ 
Stellung,  auf  die  vier  Stimmgattungen  bezogen  wurde,  worin  einaig  ihre 
Stilisierung  lag. 

Dennoch  wurde  schon   in   die^^er  Zeit  das  iNIotiv  der  Sclibnbt  auch  auf 
die  Formen  der  Kuustmusik  übertragen,     dannetpiiu  bat  eine  Me^se  kom- 
poniert, in  der  er  die  Motive  seiner  Battaglia  verarbeitet  hat,  die  Einleitung 
•eanUea  torn  gentils  gaUoys«  wird  ein  Kyrie,  auf  trompetenartigen  Fanfaren- 
IS* 


Digitized  by  Google 


1Ö6  Bieneuleid,  Über  ein  bestinuntes  Problem  der  Programm usik. 


rufen  achwixigt  sich  das  »et  acoendü*  empor.  Aber  die  Grundidee  dieser 
Mease  ist  tou  dem  Gedanken:  die  SeMacht  ala  Symbol  dea  Kampfes,  des 
Sehmenes  und  der  Erlösung,  wie  Beethoven  sie  in  dv  »Mina  aolemnis«  ab 
> Bitte  um  inneren  und  äußeren  Frieden«  {da  nobis  pacem]  wunderbar  ge- 
deutet hat,  weit  entfernt.  Die  musikalist  heu  Motive  sind  hier  nur  als  solche 
und  BO  venvendet,  wie  weitliche  Volkslieder  überhaupt  in  der  Messe  geist- 
lich parodiert  wurden,  wie,  um  ein  uäherUegendes  Beispiel  anzuführen,  Isaak 
in  einer  Meaie  die  nirriaehe  Poeae  dea  Qnodlibeta  dieaer  feierlichen  Knail* 
form  anführte,  weil  weder  der  Komponiat  noch  der  Hörer  an  ein  inneres 
Erlebnis  denken  konnte,  welehea  die  Thematik  ausdrücken  aollte. 

Bald  kamen  die  Schlachten  in  den  Bereich  der  Instrumentalmusik.  Die 
Laute  ~  der  guten  Gesellschaft  des  10.  Jahrhunderts  Saloninstrinnent  — 
brachte  Auszüge  aus  den  gesuugeueu  8ciilachteu,  in  der  Folge  auch  Original- 
kompositionen«  Franceaco  Milan eae  fibertmg  Janneqnin*a  Schlacht  anf  die 
Lante  ao  trefflieb|  daß  aein  Verleger,  Franceaco  Marcolini,  toH  Yerahmiig 
diea  ^una  cosahditsima'^  nannte.  In  der  Sammlung  Atta ign a nt  (1529)  ist 
ein  Stück  -Ja  guem*  enthalten,  die  erste  Lautonorif^inalkomposition  dieser 
Art  und  zim'lf'ich  auch  die  erste  Komposition  einer  Schlacht  überhaupt,  nicht 
einer  individuellen  Schlacht.  Denn  da.s  Fehlen  des  Textes  entkleidete  deu 
Stoff  aller  seiner  persönlichen  Beaiehungen  und  belegte,  daß  eine  eindeutige 
Individnaliaierung  rein  mnaikaliach  nicht  auaandrficken  war.  Koch  aind  im 
Bau  dieses  Lautenstückes  die  Motive  nur  aneinander  gehängt,  nicht  entwickelt, 
noch  ist  das  traditionelle  Gerüst  einer  Schlacht  nachgebildet,  aber  in  dem 
Streben,  die  Verschiedenheit  der  natnialistischen  Klänge  —  schwieriger  auf 
einem  Instrument  nachzuahmen,  als  durch  vier  Stinimgattungen  —  zu  differen- 
zieren, kriätaliisiert  üich  die  Fähigkeit,  nicht  nur  durch  rhytiimische,  soudera 
aohon  durch  thematiache  charakteriatiache  Wendungen  die  Gkriuache  der 
ScUaeht  sn  eraetien.  Neben  dem  Signal  der  Th>mpete  erscheint  daa  Spiel 
der  Pfeife,  oharakteriaiert  durch  den  gerade  in  der  Sattenmnaik  Terpöntea 
Triton  f—h. 

Bedeutsam  aber  wurde  es,  daß  für  die  Laute  Stücke  komponiert  wurden, 
in  denen  eine  Schlachtenmusik,  ab  bolche  erluudeu  uud  betitelt,  iu  eine  andere 
aohon  bestehende  Form  eingedentet  wnrde.  Die  «rate  lockere  Besiehnng 
swiachen  einer  geachloaaenen  moaikaliachen  Form  und  einer  naohahmendaa 
Mnaik  mit  vorgezeichnetem  Programm,  wurde  jetzt  geschlonsen.  Mit  ihren 
reichen  rhythmischen  Veränderungen,  mit  dem  dadurch  bedingten  AVc  li^d 
der  Taktarten  konnten  die  Schlachtenmusiken  in  Tänze  von  ganz  bestimmter 
Struktur  eingekleidet  werden.  Marc  Antonio  del  Pifaro  formt  aus  einer 
Bataille  eine  Ckiarauxatui y  Tilmau  Susato  (1551)  eine  Pavane^  Barbette 
(1669)  ein  i^iaa*  e  mataso.  In  der  Sammlung  Phaleae  werden  aogar  dû 
Phaaen  der  Schladit  als  TSnae  verachiedenen  (^araktera:  PaTane  nnd  Qalli- 
arde,  behandelt,  Barberis  trennt  aie  in  Pass'  e  mezzo  and  Saltarello 

W'i(!  die  Laute  aus  Schlachtenmusikcu  Tänze  bildete,  so  glitt  durch  die 
Orgel  dieses  Programm  in  die  erblühenden  Kuntidornicu  dt-r  Instrumental- 
musik. £iner  der  bedeutendsten  Theoretiker  uud  Orguuisteu,  Adriano  Ban- 
ohieri ,  berühmt  eis  Komponist  Ton  Kanzonen  a  sonar  nnd  Sonaten,  schrieb 

1  Ein  Hofuuisikcr  Ludwi«.'  XIV.  und  Lutlienist  de  St.  Luc  h:it  eine  Menge  derartigW 
Lauteustücke  komponiert;  und  in  einem  Tabulaturbuch  der  AX'ieuer  Hofbibliothek  und 
T(m  Bndolf  Wyssenbach  tmancherley  lieplidier  itaUenisoher  Daatahedem  aampt  ^ 
vogelsang  vnd  der  Feldsofalacht  von  welsdier  tabolatnr  fleyasig  ins  Tutaohe  gciat^« 
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schon  1611  eine  Batkiglia  ])€r  organo.  Der  Gedanke  an  die  Danstelliing  einer 
individuellen  Schlacht  ist  völlig  geschwunden,  das  allgemeine  Programm  TOD 
Schlacliten  aber  wird  durch  die  wechselnde  Taktart,  verschiedene  Ehvtlmien, 
Veränderungen  des  Tempos,  motivische  Signale  kenntlich  gemacht.  Weil 
gerade  durch  diese  Trennung  in  Stücke  von  verschiedener  Takiart  uud  kuu- 
tnatierendem  Tempo,  nur  ziiBuaDinengehalteii  durch  die  Einheit  der  Tonart, 
die  Sonate  des  firflhen  Stiles  gekennzeichnet  istj  konnte  ihre  Oestaltung  die 
angeformte  programmatische  Darstellung  fest  umgreifen.  Aber  nicht  in  die 
Form  der  Sonate  allein,  auch  in  die  ähnlichen  des  Capriccios,  der  Kanzone, 
der  Tokkata,  der  Suite,  wurde  das  Programm  der  Schlachtmusik  gebunden. 
Kerll,  wahrscheinlich  durch  die  italienische  Freude  an  der  Tonmalerei  durch 
Freecobaldi  beeinflnfit,  komponierte  eines  seiner  Capricn  (161  i)  als  Bsttaglia, 
in  dem  er  trotidem  die  drei  Grandetappen  einer  Schlacht  darsnstellen  Ter^ 
sucht.  Der  erste  Teil  erschöpft  das  aus  Trommeln  und  Fanfarenklängen 
charakteristiach  erfundene  Hau]»ttheni;i,  dem  sich  die  kleinen  Pfeifen  der  Fuß- 
trappen zugesellen.  Die  Alisicht  des  zweiten  Teiles,  /.u  schildern,  wie  die 
feindlichen  Heere  aufeinander  stoßen,  ist  klar  ersichtlich  uud  naiv  ausgedrückt. 
Der  dritte  Teil  ist  Dank  und  Frende  Uber  den  erfochtenen  Sieg.  Die  The- 
matik —  Kanonen-  und  Flintenschfisee  sind  immer  dnroh  Tibrierende  Wieder- 
holung eines  Tones  dargestellt  —  wird*  in  der  Deutung  wesentlich  unterstfltst 
durch  die  Ângaben  der  Registrierung,  die  Kerll  als  Klangfarbenwirkung 
schon  effektvoll  auszunutzen  versteht.  —  Die  Form  einer  Tokkata  ist  einer 
Feldschlacht  gegeben,  die,  ein  Werk  von  Georg  Ma ffat  oder  Johann  F ux^j, 
durch  Tonwiederiiolungen ,  Taktwechsel  nnd  einem  snm  Schluß  sieh  ent- 
üsltenden  Dankedied  Aufschluß  fiber  die  progranmiatische  Deutung  der  Form 
geben.  In  diese  Gruppe  fällt  auch  ein  Präludium  des  Hamburger  Olganisten 
AVeckmann  (1664  ,  der  in  seltsamer  Vorausahnung  eine  Anschauung,  die 
erst  drei  Jahrhunderte  später  ein  äußeres  Erlebnis  als  Symbol  für  inneren 
Xampf,  schon  losgelöst  von  allem  Akzideutielleu  einer  wirklichen  Begeben- 
heit|  sor  Idee  eines  Kunstwerkes  erheben  konnte,  die  Worte  der  Feeticantate 
»Weine  nicht,  es  hat  überwunden  der  Arme«  auf  eine  wirkliche  Schlacht 
bezog,  die  er  eben  in  die  Form  dieses  Präludiums  zur  Kantate  kleidete. 

In  diesen  Schlachtenmusiken  tritt  nn  die  Stelle  der  nur  vom  Programm 
bestimmten  Aneinanderreihung  von  Bildern  eine  bewußt  angelegte  Form  der 
absoluten  Musik,  in  der  dieses  Programm  zum  luhitlt  wurde,  ausgedrückt 
dorch  Thematik,  Bhythmik  und  Klangfarbe  der  allen  Schlachten  als  Gemein- 
Munes  zugrunde  liegenden  Anschauung. 

Wie  sich  aber  diese  Verbindung  von  Form  nnd  Programm  mit  der  ein- 
deutigen Bestimmbarkeit  abgefunden,  oder  vielmehr  nicht  abgefunden  bat, 
zeigen  die  weiteren  Bearlieitungen  tlieses  Probleme.  AN'eder  Thematik,  noch 
iihythmik  konnten  die  präzise  Deutung  eiueü  Musikstückes  vou  geschlossener 
Form  Bulaseen,  so  lange  die  ihm  zugrunde  liegende  EinielTorstellung  noch 
dem  Gebiete  des  Konkreten  entstammte  und  aidi  noch  nicht  durch  Abstrak- 
tion von  allen  Individualzufälligkeiten  zu  der  allgemeinen  Bedeutung  einer 
Idee  vereinfacht  hatte.  Diese  Deutung  konnte  nur  noch  ermogliclit  werden 
durch  besondere  Ausnutzung  von  Kiangefiekteu,  noch  besser  aber  durch  daa 
erläuternde  Wort. 


1}  Wiener  Hof bibliothek  Sammelband:  I\'oca  Cycioyeias,  enthaltend  Werke  von 
Georg  OotOieb  Ma&t  und  Johsmi  Joseph  Fus. 
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Henn  durch  die  Übertragung  der  Schlachtenmusik  in  eine  bestimmte  Form 
war  es  nicht  mehr  möglich,  äußere  akustische  Klänge  in  der  Musik  so  zu  ver- 
wenden, wie  sie  in  Wirklichkeit  vorkommen.  In  den  Vokalstücken  wurden 
die  Kanonenschüsse  durch  die  menschlichen  Stimmen  imitiert,  und  jeder  konnte 
Terstehen,  daß  damit  wirldioh  Kanonenicbttsse  gemeint  seien,  jetst  aber 
mvfiteo  in  den  «trmgwi  Formen  diem  Klinge  ààmk  Instmmente  dugetteUt 
werden,  in  denen  Klangeffekte  diese  Klänge  so  nachahmen  sollten,  wie  früher 
die  Stimmen.  Pen  Ton  der  FlTifc,  der  Trompete  wollte  man  durch  ein 
anderes  Instrument  möglichst  wahrheiistreu  vortäuschen.  Am  frühesten  ver- 
mochte man  dies  auf  der  Geige.  Das  beginnende  17.  Jahrhundert  hatte  die 
großen  Geigenbauer  und  die  ersten  Geigenvirtuosen  heranwachsen  gesehen  ;  die 
Freude  an  den  Wirirangen  und  den  nnerwarteton  AnadmebmÖglidikeiten 
der  verschiedenen  Spielmanieren  veranlaßte  lie,  alle  erdenklichen  Klänge  der 
Außenwelt  möglichst  naturalistisch  nachzuahmen,  und  dies  innerhalb  der  ge- 
PchloRsenen  Form  der  damals  modernen  Tonstürke:  Sonaten,  Capriccien, 
Mascheraten,  Balletten,  Paduanen,  (iagliardeu  sich  bewegend,  suchten  sie 
darin,  allerhand  und  seltsame  Intentionen  hennstellen,  d.  h.  Tierlaute  und 
den  Klang  anderer  Initmmente  naehsnbüden,  von  dem  Drang  nadi  einer 
oharakteriKicrcndon  Tonvprache  geleitet.  Carlo  Farina'),  ans  Mantua,  schrieb 
1618  ein  Cuprircio  strararjmf/  für  vier  Geigen,  in  dorn  er  Geräusche,  die 
anderen  Instrumenten  eigentümlich  sind,  kopierend,  eine  Schlacht  zu  schildern 
versucht;  in  einer  Belehrung  über  die  technischen  Ausführungen  gibt  er 
die  notwendigen  Andeutungen  Bir  die  Imitation  des  Flautino,  des  Piffaro 
della  Soldateska,  der  Nadiidimnng  der  Ideinen  Sebalmeien,  der  Pauken  oder 
Soldatentrommel,  der  Heerpauken,  der  Trommel  und  des  Clarino.  Aueh 
Vivaldi,  besonders  aber  der  deutsche  Virtuose  Johann  Jacob  Walter 
wollten  auf  der  Geige  mit  charakteristischen  Klangeffekten  Schlnchtenmusiken 
komponieren;  Walter  versucht  dies  in  einer  Sonate  durch  Imitation  der  Piva, 
der  Timpani  und  der  Lira  tedesca.  Büer  li^en  die  ersten  Keime  einer 
Teehnik  der  Liatramentaleffekte,  wie  lie  sp&ter  Ton  den  Komantikeni  und 
den  Komponisten  unserer  Tage  mit  vollstem  Bewußtsein  und  in  immer  neuen 
Kombinationen  ausgenützt  wird,  um  äußere  Momente  eines  Yoxgaagee  auch 
durch  äußerliche  Mittel  darzustellen. 

Nichtsdestoweniger  konnte  doch  niemals  durch  solche  Virtuosenstücke  der 
äußere  Klangeffekt  bewirken,  daß  er  an  das  Urbild  der  Wirklichkeit  deutlich 
erinnern  konnte.  Man  bekam  nieht  mehr  den  bestimmten  Eindruck  einas 
individuellen  Vorganges,  ob  man  gleich  auch  merkte,  daß  eine  Schlacht  dar- 
gestellt werden  Bullte.  Man  merkte  dies  schon  nicht  mehr  durch  Assoziation 
an  äußere  Eindrücke  der  Schlacht,  sondern  mehr  dadurch,  daß  man  Ge- 
fühle empfinden  mußte,  welche  man  auch  in  der  Schlacht  haben  konnte. 
Noch  aber  war  die  Zeit  dem  nicht  reif.  Man  forderte  noch  immer  von  einer 
SaUachtenmuiik,  daß  eie  äußere  Vorgänge  einer  bestimmten  Schlaebt  und  be- 
stimmte, charakteristi-sclu  Momente  derselben  deutlich  erkennen  lasse.  Die 
Technik  bediente  pich  der  der  absoluten  Musik  angchörigen  Formen;  die 
Probleme  der  absoluten  Musik,  welche  zur  Darstellung  äußerer  Erlebnisse 
führen,  waren  der  damaligen  Zeit  aber  noch  fremd;  mau  forderte  von  Schlacht- 
musiken noch  immer  die  Darstellung  äußerer  Vorgänge,  obwohl  dieeer  For- 
derung die  Verwendong  strenger  Formen  widersprach.   Daher  nmfite  man 


1)  Vgl.  Wasaiewski,  Die  Violine  und  ihre  Meister  8.  fi9. 


Digitized  by  Google 


Elaa  Biennifisld,  Über  ein  besttmintM  Problem  der  Programmoeik.  169 


dersn  gehen,  die  charakteristischen  Momente  der  Schlacht,  die  infolge  der 
strengen  Form  und  der  Verwenduncr  der  Instrumentnlmusik  niclit  klar  lier- 
vorgetrett  ii  wärt  n,  durch  Beitiigung  von  AV orten,  einem  Programm  im  eigent- 
lichen Smu,  durchaus  eindeutig  zu  bestimmen. 

Der  erste,  der  wirUioh  «ueftthiie,  wae  leine  Vorgänger,  IVeaeobaldi 
nnd  Froberger  er«i  nur  «nsadeuten  gewagt  betten,  war  Kahnan.  Die 
hibligohen  Sonaten  sind  das  erste  Dokument  einer  Program  m  u  s  ik  mit  untere 
legtem  Programm.  Aber  schon  versucht  er  nicht  nur  ein  äußeres  Programm 
allein  nachzubilden;  schon  will  er  dessen  Projektion  als  inneres  Erleljuis 
fassen,  weit  entfernt  von  dem,  was  noch  duH  Ziel  der  absoluten  Musik  war. 

»Es  ist  bekannt <,  mtt  er  in  der  Vorrede,  »daß  alle  Virtuosen,  aonderUefa  die  am 
der  Antiquität,  durcii  die  Mono  fiut  dasjenige  aussudrBdnn  bemflhet  gewesen,  was 
die  Meister  in  der  Redner,  Bildhauer  und  Mahlereykunst  vcriiiöcfen,  nämlich  die  Ge- 
müter der  Zuhörer  iiacli  iiurem  Willen  zu  lenken.  Freilich  hat  mau  sich  gemeiniglich 
der  Vocalmusic  bedienet,  wenn  man  in  denen  Gemütern  hier  sonderlich  operieren 
will.  Schwieriger  ist,  wenn  die  bk>13e  Instrumentalmusik  den  gehörigen  AtVe<  t  be- 
zeichnen soll.  Wenn  man  zum  Exsm])el  den  Gesang  der  Vügel  als  des  Kuckuks  und 
der  Nachtiga],  das  Qlockeugeläute,  den  Kanunenknall,  die  Trompeteu,  Pauken  imitierrt, 
also  gewisse  Affectus  vorstellet,  so  kann  der  Zuhörer  die  gehabte  Intention  des  OOm- 
pomaten  bald  merken,  wenn  sie  anch  aobon  mit  Worten  lüoht  augedrSoiket«. 

Diese  »Worte«  schreibt  swar  Kuhnau  nicht  unter  die  Musik,  stellt  sie 
aber  doch  jeder  dieser  Sonaten  als  ausführliches  Programm  voran.  In  der 
5.  Sonate  schildert  er  eine  Schlacht  durch  den  Kampf  Gideons  gegen  die 

Philister.    Das  Programm  lautet: 

Zweifel  Gideon»  an  die  ihm  von  Gott  getanen  Versprechungen  des  Sieges  ^aus- 
gedrSekt  durch  etliche  hin  und  wieder  Immer  eine  Second  hSher  anfimgende  Soli{}ecta, 

nach  Arth  Ungewisser  Sänger,  welche  ihre  Touos  auflf  eine  solche  zweifTelhafte  Weise 
rn  suchen  pflegen);  seine  Furcht  bei  dem  Anblick  des  großen  Heeres  der  Feinde;  das 
Schmettern  der  Posaunen  und  Trommeten,  insgleicheu  das  Zerschmeissen  der  Krüge; 
.  Tund  Feldgesehiey  (Trompetenartige  Signale,  erst  einiefai,  dann  in  Aoeorden  vurdiditet, 
die  Schüssen  sind  Tonrepeiitionen  in  Sechzehnteln,  Zweiunddreissigsteln  und  Yier- 
undscchzigsteln;  ;  Flucht  der  Feinde  vnd  das  Nachrücken  der  Israeliten)  dargestellt  durch 
Skalesläufe,  deren  Imitation  in  immer  kürzeren  Zeitabschnitten  sich  auf  Sexten- 
iddießlioh  FstsendUitans  nShem);  die  Freude  Aber  den  remarquabdn  Sieg  der  Israe- 
liten besohfießt  diese  Programmsonate. 

Man  sieht,  zweierlei  sucht  der  Komponist  hier  auszudrücken  :  durch  Nach- 
ahmung äußerer  Geschehnisse,  die  immer  stattgefunden  hatten,  diese  zum 
Inhalt  einer  hJonate  zu  nuicljen  und  diesen  Inhalt  selbst  wieder  als  etwas 
innerlich  Empfundenes  darzustellen.  Er  .sucht  nicht  mehr  allein  das  zu  sagen, 
was  sich  wirklidi  begeben  hat,  sondern  auch  das,  wie  es  im  allgemeinen  auf 
das  Gemfit  der  Menschen  zu  wirken  pflegte,  aber  diese  allgemein  gültigen 
Empfindungen  sind  noch  immer  an  den  besonderen  Fall  gebunden.  Die  deui* 
liebere  Beziehung  wird  durch  eine  charakteristische  Thematik,  durch  allgemein 
verständliche  Symbole  der  Tontnlu^cn  (rascheres  Tempo,  Höhe  und  Tiefe, 
fugierte  Stimmen)  versucht,  zur  Bestimmtheit  aber  erst  durch  das  erläuternde 
Wort  erhoben.  Der  Fortschritt,  der  durdi  Kuhnen  angebahnt  wurde,  besteht 
also  kurz  in  folgendem:  wie  frühere  Komponisten  wollte  auch  er  einen  sin- 
gulären  äußeren  Vorgang  darstellen,  indem  er  seine  akustischen  Geräusche 
nachahmt;  doch  versucht  er  schon  zu  einer  bestimmten  Form  zu  gelangen 
und  die  «'inzelneu  Vorgänge  durch  gewis-se  Motive  auszudrücken. 

Der  Weg  von  Kuhnau  führt  weiter  zu  dun  Komponisten  der  Wiener 
Schule.    Ihre  Musik  iit  schon  nicht  mehr  Frognunmusiki  denn  sie  stelH 
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nicht  nielir  Moß  einen  äußeren  Yorçang  dar:  auch  nicht  mehr  bloß  absolute 
Musik,  dcnu  sie  verwendet  musikalische  Formen  iiidit  iiuhr  um  ihrer  selbst 
willen j  sondern  diese  Muäik  bemüht  sich,  einer  V^ereiuiguug  von  Programm- 
nraBik  and  »lisolutor  Modle  sosoetreben,  nlmUdi  dnreb  Nachahmung  laßerer 
Vorgänge  ein  innerea  Erlebnis  aoBsudrfloken:  ein  Ziel  freilich ,  welches  de 
noch  lange  nicht,  and  welches  Beethoven  erst  in  der  Eroica  esseicht  hat. 

Die  Komponisten,  die  dieser  Schule  angehörten,  vermochten  sich  Musik 
gar  nicht  mehr  ohne  Form  vorzustellen;  wenn  Bit«  daher  eine  Schlacht  dar- 
stellen wollten,  so  mußten  sie  sie  in  Souateu,  Variationen,  Kundu-  oder 
Walzerform  darstellen.  Es  war  ihnen  dadnrch  nnmöglidi,  den  Vorgang  doreh 
rein  ftaßere  Mittel,  »natai^etrea«  oder  »realiatiadi«  zu  gestalten,  sondern  sie 
maßten  einzelne  Voij^bige  der  Schlacht  den  einseinen  Teilen  der  Sonate 
anpassen.  Da  es  nun  weiter  dem  Charakter  einer  musikalischen  Form  ent- 
spricht, daß  die  einzelnen  Themen  eines  Satzes  zueinander  in  Beziehung 
stehen,  so  mußten  innerhalb  eines  Satzes  die  äußeren  Geräusche,  welche  den 
Voi^ang  iUastrieren  sollten,  in  Themen  verwandelt  werden,  die  nicht  mehr, 
wie  früher,  isoliert  nebeneinander  stehen  dorften,  sondern  miteinander  nach 
logisch-mosikalischen  Gesetzen  yerbonden  sein  mußten.  Freilich  wirkt  es 
nun  komisch,  ganz  kleine  Themen  mit  gans  bestimmten  äußeren  Voigängen 
identifiziert  zu  sehen. 

Ich  setze  das  Programm  einer  solchen  Schlachtensonate  —  der  Seeschlacht 
bei  AbaUr  (1798)  von  Wanhal  her,  nur  um  zu  zeigen,  welche  Details  von  kon- 
kreten Vorstellangen  durch  die  programmatischen  Worte  in  den  Bereich  der 
Mosik  getragen,  von  ihr  dgentlich  nor  illustriert  werden  sollten. 

Introdaktion  (Andante):  Die  hohe  Admiralität  ernennt  den  Sir  Horatio 
Nelson  zum  Befehlshaber  der  Flotte;  die  englische  Flotte  begibt  sich  an 
Bord  (einige  Takte  in  niarschartigeni  Rhythmus,  Admiral  Xelson  erteilt  Be- 
fehle zur  Abfahrt  (punktierte  Akkorde  mit  einer  Schlußkudeuz.  Die  Anker 
werden  geliditet  (eine  aaftteigende  Tonleiter  in  gebrochenen  OktaTenlftofon), 
Spannong  der  Segel  (ein  Sextenthema,  das^  in  Tenen  TMrUeinert,  sidi  in  die 
Hohe  schwingt);  die  Schiffe  segeln  ab  fWiederholung  des  ersten  Themas, 
aber  von  der  tiefsten  Oktave  der  Klaviatur  bis  in  die  höchste  und  zugleich 
vom  pp.  ins  ff/,  die  fciiidlichy  Flottf  wird  im  mittelländischen  INIeer  gesichtet 
(durch  Synkopen  und  uuentüchlosseue  Modulation  ausgedrückt],  die  Aviso- 
sdiiiffe  entdecken  die  feindliche  Flotte  und  bringen  Nachricht,  Tier  Takte: 
Kriegsrat  (ritardando,  die  Fragen  durch  Qnarten  aai^[edrfickt). 

I.  Satz  (Allegro):  Nelson  ermahnt  das  Schiffsvolk  zur  Seeschlacht,  die 
Mannschaft  ist  bereit  zu  siegen  oder  zu  sterben  (das  erste  Thema  in  ener- 
gischem, punktierten  Dreivierteltakt).  Das  Zeichen  zum  Augriff  (Trommel- 
signal ist  ein  Triller  in  der  Tiefe;;  die  Flotte  nähert  sich  der  feindlichen 
vnd  greift  an.  (Das  Thema  in  Wiederholung  auf  einer  höheren  OktaTo),  der 
Angriff  wird  beschlossen,  Anfang  der  Kanonade  (in  ransohende  Sedwdintel» 
figuren  fallen  schwere  Baßakkorde),  starkes  Kanonenfeuer  (die  A  :/  rde 
werden  breiter  und  tiefer),  die  Engländer  durchbrechen  die  feindliche  Linie, 
sie  setzen  dem  feindlichen  AdmiralscliüT  heftijü^  zu,  dieses  brennt  und  sprinfjt 
in  die  Luft  (A-dur-Skala  in  rasendem  Tempo  hinauf),  allgemeine  Betäubung 
and  Totenstille  (3  Takte  Pause),  Fassung  und  emeaerter  Augriff  (BUokkehr 
aar  Reprise  nadi  der  DarchfUhrang),  der  Angriff  wird  noch  lebhafter,  all- 
gemeine Jagd  auf  die  in  Unordnung  geratene  feindliche  Flotte.  Zwei  feind- 
liche Schiffe  brennen  und  krachen  (verminderte  Septimenakkorde  mit  Vorhalt), 
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andere  werden  verfolgt,  diese  stroichcu  die  Flagge,  einige  Schiffe  saehm  aidi 
durch  Flucht  zu  retten,  die  l'eiudliehe  Flotte  wird  gesilil:iiicii  und  gatiT;  ver- 
nichtet,  das  geslrandete  Schi  H  wird  wieder  tlott,  8iege8ge.-<<  hrei  d«-r  fhiglander. 

II.  Satz  ^Auduute;:  iJie  englische  Nutiuu  ciuplungt  ihre  Helduu  (Variatiunen 
fiber  die  englische  Volkshymne. 

m.  S«tz:  Finale  all'  Ingleie:  Siegesfeier. 

NatOrlich  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  diese  Augenblicke  masikalisch 

gar  nicht  so  eharnktensiert ,  daß  man  ohne  das  l'rugramm  sie  erkennen 
könnte  —  denn  dieses  stellt  ja  el)ea  nur  deshalb  als  etwas  äußerlich  Angefügtes 
da  —  und  sie  sind  auch  gar  nicht  charakterisierbar.  Dafür  aber  waren  diese 
Programme,  wie  sie  es  ancb  jetat  sein  würden,  ein  Anlodrangsmittel  fttr  ein 
sensationslfisteniee  Publiknm,  da  dieses  wirklich  erwartete,  sein  Interesse  für 
die  ScUadit  und  su  seine  Neugierde  an  befriedigen.  Weder  Publikum  nodi 
Komponisten  wurden  durch  ein  rein  musikalisches,  sondern  beide  durch  ein 
äuüerliches  Interesse  für  das  Programm,  für  das  angebliche  Substrat  der  ^lusik, 
geleitet.  Die  Zahl  dieser,  in  musikalischer  Hinsicht  ziemlich  bedeutungs- 
losen, und  nur  in  tedmiseb-hiaf  orisoher  BeaielLung  wertvollen  Werke  war  eine 
gana  ungdienre;  sie  waren  nm  die  Wende  dee  18.  Jabrlranderts  in  Mode, 
als  ganz  Europa  in  Aufregung  und  Schlachten  erzitterte 

Ich  führe  in  rein  hi^t<>ri<(  lum  Interesse  die  Namen  der  Komponisten  und 
die  Titel  ihrer  Schlachtenwerke  an.  Als  einer  der  ersten  setzte  Kotzwara 
die  Schlacht  bei  Prag  ^1757)  in  Musik,  in  der  er  den  Sieg  Preuüeus,  durch 
Schwerin's  Tod  erkanft,  iUnstriert;  er  nennt  sie  »Gramls  Maille^  imUéê 
êur  h  Claoecm  avec  accompagnement cTwn  Violoncello  et  Tambour*.  Nenbauer, 
schildert  Kohurgs  Sieg  fiber  die  Tfiiken  bei  Martinesti  (1789),  ein  malendes 
Konzert,  darin  die  Pauken  auf  eine  noch  nie  gehörte  originelle  Art  geschlagen 
worden  sein  sollen,  Wanhal  die  Bedrohung  und  Befreiung  der  Hesidenz- 
stadt  Wien,  die  Schlacht  bei  Wüizburg  (1796),  die  Seeschlacht  bei  Abukir 

(1798)  ,  die  Seeschlacht  bei  Trafalgar  nnd  der  Tod  des  Qenerals  Nelson 

(1799)  ,  Kau  er  ebenfalls  »Nelsons  große  Schlacht«  (1801)  (für  das  Piano- 
forte mit  Bei^ettung  einer  Vinline  und  eines  Violoncello),  eine  *Bataglia 
de  Würxhorfjn* ,  die  Geschichte  des  Wiener  Aufgebotes,  die  Eroberung  von 
Oscakow  (1788).  S  te  i  belt  schrieb  1803  einen  Combat  naval  für  Piano- 
forte, Violoncello  und  Tambour,  uud  1801  eine  Piauofortephautasie :  die 
Zerstörung  von  Moskau.  Heidenreich  anrangierte  davon  eine  Ar  großes  Or- 
chester und  schrieb  selbst  ein  solches  Tongemälde,  die  Schlacht  bei  Aspem. 
Masch ek:  das  «Ugemeino  Wiener  Angebot,  Österreichs  Triumph,  die 
Schlacht  bei  Leipzig,  die  Belagerung  von  Belgrad.  Starke:  die  große  Wach- 
parade in  Paris  und  eine  Kantate  iur  Pianoforte  und  Violine:  Herstellung 
des  allgemeinen  Friedens  in  Kuropa.  Moruska:  la  presa  di  Vartia  (in 
Form  einer  Wabersuite).  Zapf:  die  Sdüacht  bei  Leipzig  und  die  Behlacht 
an  der  Moskwa.  Schwanenberg:  die  Krönnngsfeier  in  Preßburg  (in 
Form  einer  heroischen  Phantasie.  Tobias  Haslinger:  Deutschlands  Tri- 
umph oder  der  Einaug  der  verbündeten  Mächte  in  Paris,  £uropaa  Siegesfeier 

1)  Eine  große  Zahl  dieser  Schlachtenmusiken  sind  im  Archiv  der  GesellBehalt  der 

Musikfreunde  in  Wien  erlialtru,  WO  sie  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des 
Ajchivars  IL  mi  Dr.  E.  Mandyczewski  und  des  Bibliotliekars  llerni  Dohrawa 
mir  zu^^ghch  gemacht  wurden,  wofür  ich  hier  den  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 

Beseniionen  fiber  die  AufRihmngen  dieser  Schlacbtenmuiiken  enthält  in  reidier 
FQDe  die  AUgsmeine  nusikaliBche  Zeitung. 
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(große  musikalische  Darstellung  für  die  türkische  Musik;    Abbé  Vogler, 
berühmt  als  Improvisator  von  Schlachtenmusiken  auf  ihr  Orgel. 

Die  Fortschritte,  die  in  der  Gewinnung  einer  festen  Form  und  im  Ver- 
meiden des  Kachabmens  eines  bestinmiten  Augenblickes  liegen,  wurden  nun  von 
den  Klavierformen  auf  die  orehestralen  fibertragen.  Die  Imtramentation 
im  Ordieeter  bemühte  sich,  durch  die  Klaugfarbenwirkungen  der  oinielnen 
Instrumente  und  Instrumentenverbindungen  Klänge  hervorzubringen,  welche 
jeden  daran  erinnern  sollten,  daß  eine  Schlacht  aufgeführt  wurde.  Während 
also  früher  ohne  die  beigefügten  Worte  überhaupt  gar  nicht  hätte  erkannt 
werden  können ,  dafi  irgendeine  Schlacht,  geschweige  denn  eine  bestimmte 
Sohlaeht  Tersinnbildlieht  werden  sollte,  gelingt  es  der  Inatmmentaiion,  welolie 
ncih  aber  in  den  Kähmen  der  Thematik  fügt,  den  Eindruck  einer  Schlacht 
her\-orzurufen.  Noch  müssen  wir  dies  als  Programmusik  bezeichnen;  denn 
noch  immer  soll  eine  Schlacht,  eine  Begebenheit,  ein  Eindruck  mit- 
geteilt werden,  nicht  diu  (jre fühle,  die  der  Schlacht)  der  Begebenheit,  dem 
Eindruck  zu  Grunde  liegen. 

So  maehte  man  jetst  den  Vennoh,  neben  der  Deatanganidgliohhtit  dar 
Thematik  auch  die  Ausdrucksfähigkeit,  den  Charakter  und  die  TonftUe  eis- 
zelner  Tintrumente  zu  farbiger  Illustration  zu  verwenden.  BCan  begann  das 
Orchester  in  zwei  Gruppen  zu  teilen,  als  Vertreter  der  beiden  feindlichen 
Heere.  Durch  verschiedene  Themen  (vorzugsweise  aus  dem  Gebiet  der  Volks- 
hymnen geholt)  und  durch  verschiedene  lustrumentalbesetzung  sind  die  Truppen 
la  nntencheiden.  Haupslehlich  franiSsisehe  Komponisten  nahmen  die  Be- 
gebenheiten solcher  Singulärschlachten  sum  Vorwurf.  Die  meisten  Schlachten- 
musiken schrieb  Jadin,  der  der  Komponist  der  Nationalfeste  der  Revolution 
wurde.  Kr  koujjjoiiierte  (für  großes  Orchesterl  die  Schlachten  bei  Auster- 
litz,  i'leiirus,  Würzburg,  Jena;  Devienne  und  Viguerie,  derselben  Epoche - 
angehörig,  illustrierten  die  Sohlaohten  bei  Jemappes  und  bei  Marengo. 
Qeoig  Fachs,  natoralisierter  Franzose  und  Schfiler  Gannabich*»  sobrieb 
für  Harmon iomusik  (4  Klarinetten,  2  Hörner,  2  Fagotte,  Trompeten  und  Ser- 
pent, also  Instrumente,  deren  Klangfarbe  dem  Schlaclitenkolorit  entsprach), 
die  Schlachten  bei  Lille,  Thuonville,  die  Belai,'erungen  von  Mainz,  Jemappes.. 
den  Einzug  in  Möns.  Von  deutschen  Komponisten  sind  Druscbetzky  und 
Kleef  fier  zu  nennen. 

In  dieae  Omppe  gehören  auch  die  SeUaditenmasiken  von  Peter  ▼.  Winter 
>Da8  Siegesfest  1814t,  in  der  aar  Schilderung  des  Kampfes  fünf  verschiedene 
Orchester  aufgeboten  werden,  und  in  der  er  als  erster  eine  Sinfonie  mit 
Chorschluß  (die  Schlacht  endigt  in  einem  gesungenen  Siegeshymnus)  kompo- 
uiert;  Marx,  der  berühmte  Theoretiker  und  Kontrapunktiker  eine  Schlacht 

WanKsbau,  von  der  Schillings  schreibt,  da£  die  Musik  höchst  ergreifend 
den  ratehen,  chevalereeken  Charakter  der  Polen,  ihre  Freihâtslnst  unter  dem 
Kanonendonner,  ihren  tiefen  Sturz  in  der  blntigen  Niederlage,  das  Ilinwog- 
ziehen  aus  dem  Vaterlande,  die  Vereinsamung  auf  fremder  Erde  schildert, 
endlich  sogar  auch  Beethoven  die  Schlacht  l)oi  Waterloo'),  in  der  selbst 
dieser  bedeutende  Geibt  sich,  wenn  auch  widerwillig  und  zum  ersten-  und 
letztenmal  der  Konvention  unterwarf,  indem  er  die  feindlichen  Truppen  durch 
sWti  Orchester  und  dureh  Tersdiiedene  Volkslieder  darstellen  wollte  und 
in  diesem  Yeraach  gana  anf  dem  Niveau  der  Dekorationaillnatration  bleibt; 

1)  Uber  die  Entstehungsgeschichte  dieses  Werkes  verweise  ich  auf  die  Angaben 
Thayer*s:  Beathoven^s  Leben,  II.  Bd.,  S.  263£ 
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Bernhard  Anselm  AVeber  schreibt  noch  eine  Orchesterschlacht  mit  Besiehiing 

»uf  die  Schiller's  Wallenstein   2.  Akt  zugrunde  liegende  Idee. 

Die  Gefühle  aber,  die  cino  Schlacht  hervorruft,  sind  andere  als  der  sinn- 
liche Eindruck,  den  wir  euiptangen.  Der  sinnliche  Eindruck  kiinu  dartrestellt 
werden  durch  die  reine  Programmusik,  durch  die  bloße  Nachahmung  äuiitrer 
KlBnge,  dadnreh  etwa,  daß  die  Fransosen  dnroh  die  fransösiBche,  die  Koasoû 
durch  die  russische  Nationalhymne  charakterisiert  werden.  Die  Gefldüe,  die 
eine  Schlacht  bedingt,  daß  es  sich  hier  nämlich  um  einen  bedeutsamen 
Gegensatz  handle,  der  in  dem  musikalisch  auszudrückenden  Kontrast  zweier 
Chnrakteranlagen  besteht  und  von  uns  selbst  oft  empfunden  wurdo,  diese 
Gefühle  können  wir  nur  bei  dieser  Art  von  Prograuimusik  nicht  emphnden. 
Dies  konnte  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Themen,  welche  den  G^gen* 
satz  der  Streitenden  ausdrSckeni  zueinander  aneh  musikalisch  in  einem  solchen 
Gegensatz  stehen  würden,  daß  man  ans  ihrer  motiviaohan  Veilaitlpfong  den 
Kampf  zweier  Charaktere  oder  Weltanschauungen  (oder  wie  man  es  nur  immer 
nennen  mag)  deutlich  erkennen  kann:  wie  etwa  in  der  Waldsteinsonate 
Thema  I  (Kampfj  und  Thema  Ii  (Sehnsucht  nach  Eriedeu]  miteinander  kämp- 
fen, während  mutikaliseh  völlig  uuTttrstftndlidi  ist,  wie  die  Themen  eines 
fraaaösiaehen  Volksliedes  nnd  eines  rassischen  einen  Kampf  heseichnen  sollen, 
da  sie  mnsikaliach  keinen  Kontrast  ausdrücken.  Der  Fortschritt  dieser  Or- 
chester- gegen  die  früheren  Klavierkomponisten  besteht  also  nur  darin, 
daß  sie  durcli  äußerliche  Mittel  deutüilier  machen  können,  daß  eine  Schlacht 
stattfindet  und  sich  daher  einige  erklärende  Worte  des  Programme»  ersparen 
können.  Die  G«fBlile,  die  im  Lehen  und  in  der  Knnat  hinter  allen  Be- 
gebenheiten als  ihr  Sinn  stehen  sollen,  wollen  sie  aber  ehensowenig  aoa- 
drücken,  wie  alle  übrigen.  Diesem  Ziel  in  der  Sehlaehtenmnsik  an  erreichen, 
blieb  der  folgenden  Epoche  vorliehalten. 

Erst  Karl  Maria  von  Weber  hörte  auf,  detailliert  jeden  Einzelmoment 
der  Schlacht  zu  bezeichnen  (Kufen  der  Feldherren,  Donnern  der  Kanonen, 
Schreien  der  Verwundeten,  sondeni  er  wtlnacht  nicht,  wie  er  sieh  in  seinem 
Briefe^}  auadrückt,  daß  in  der  Musik  ein  Sehlaehtengemälde  gesehen  werde: 
»denn  das  Malen  liebt  er  nicht,  aber  die  WOgende  Empfindung  in  der  Seele 
des  Betenden  während  der  Schlacht,  wie  er  in  einzelnen,  andächtigen  langen 
Akzenten  zu  Gott  mit  gepreßter  Seele  riefe,  dies  wolle  er  schildern«.  Dieae 
Idee  sucht  er  in  der  Kantate  »Kampf  und  Sieg«  zur  Feier  der  Vernichtung 
des  Feindes  im  Jnni  1815  hei  Waterloo  anssndrfleken;  dennoch  hingt  avuài 
er  noch  an  Einzelvorgängen ,  die  er  durch  die  Worte:  Kolonne  formieren, 
chargieren,  durch  die  Verarbeitung  der  Melodie  »God  save  the  king*  im 
Andante  auszudrücken  sucht.  Unzweifelhaft  sucht  auch  er  noch  äußere 
Mitte]  zu  verwenden,  ahor  diese  haben  nicht  mehr  den  Zweck,  eine  be- 
stimmte äußere  Schlacht  darzustellen,  sondern  die  Getiihle,  welche  dem  Ein- 
dmek  aller  Sehladiten  sagronde  liegen;  nicht  eine  Schlacht  hat  er  mehr 
dargestellt,  sondern  die  Schlacht;  nicht  ein  Phänomen,  sondern  eine  Idee. 

Diesen  Weg,  den  Weber  gebahnt  hat,  ging  Liszt  in  seiner  Hunnen* 
schlackt  2)  weiter.  Im  Kampfe  awischen  Christen  und  Heiden  läßt  er  aber  noch 

1)  An  Rochlitz  vom  14.  Wtn  1816.  Bezüglich  des  ^titehens  ^eser  Kompo- 
sition vorweise  ich  auf  Weber's  Biographie  von  Max  Maria  Weber  I.  S.  481  iT  und 
Carl  Maria  W.  eigenen  Aufsatz  über  diese  Kantate  im  III.  Bd.  dieses  Werkes  S.  '.)4flF. 

1}  Sie  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Gemälde  von  W.  v.  Kaulbach,  das  den 
Kampf  anf  den  katalaonischen  Gefilden  svischen  den  Hannen  und  Gotiien,  dem  Heiden- 
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immer  das  chrisfUohe  Motir  dnrdi  einen  Choral  »nsdrildcen,  so  daß  der  Zw 

hörer  auf  assoziativem  Wege  beim  Anhören  des  T'liomlcs  den  Eindruck 
christlich  empfangt.  Noch  immer  ist  das  nicht  der  Weg  der  Musik.  Man 
könnte  »chriBtlich«  darstellen  durch  ein  Motiv,  welches  Sehnsucht  oder  Ruhe 
bedeuten  könnte,  welches  aber  dem  Komponisten  als  das  spezilisch  christ- 
liche erscheint,  da  er  eben  darunter  das  Sehnsüchtige  versteht;  wie  etwa 
Meunier  einen  Arbeiter  mit  groben  Zfigen  die  Arbeit  nennt,  obgleidi  man 
diesen  Begriff  bildlich  auch  noch  in  andere  Formen  fassen  kttnnte.  Jedodi 
hat  Lisst  schon  nicht  mehr  die  Absicht,  den  äufiwen  Vorgang  einer  Schlacht 
nnd  seine  Details  darzustellen,  sondern  den  inneren  Kampf  seiner  Anschau- 
ungen in  der  Verknüpfung  zweier  Themen  zu  loruien.  Das  Heldenleben 
von  Kichard  Strauß  ist  in  unserem  Sinn  noch  weniger  Prograouuuäik  als 
die  Lisit'sehe:  die  Sehlaeht  soll  hier  ftbeihaapt  nnr  die  Bedrängnisse  dea 
Helden  sohildem.  Freilidi  Terwendet  anoh  Strauß  noch  immer  &nßeilibhe 
Mittel  (V(  rgrößerung  und  Verkleinerung  des  Themas,  Engftthrung,  Klang- 
effekte). Hier  aber  scheint  mir  das  Proi)lem,  welches  nns  bishw  beschäftig 
bat,  sich  mit  dem  der  absoluten  Musik  zu  vereinigen. 

Denn  von  der  anderen  Seite  hatte  die  absolute  Musik  ursprünglich  nur 
formale  Gegensätze  dargestellt,  die  Entwicklung  führte  dasu,  daß  die  ursprüng- 
lich nnr  rein  formal  scheinenden  Kontraste  der  Themen  an  einem  seelischen 
Gegensats,  einem  Kampf  in  der  Seele  sich  vei-tieften,  indem  sie  den  umge- 
kehrten Weg,  wie  die  Programmusik  einschlagend,  die  sinnlichen  Elemente 
der  Musik  benutzte,  auf  die  sie  von  Anfang  an  wenig  Wert  gelegt  hatte  : 
bis  sie  dahin  gelangte,  ein  besundere.s  (Tefühi,  eine  bestinimte  Idee  aus>- 
drückeu  zu  können.  Die  Program  m  u  si  k  hingegen,  ursprünglich  nur  äußere 
Begebenheiten  durch  äußwe  Mittel  darstellend,  schritt  Tom  entgegen- 
gesetzten Pole  aus,  sich  bestimmten  Formen  anpassend,  zur  Darstellung  von 
Empfindungen  und  allgemeinen  Oefüblen  vor.  Auf  einem  mittleren  Punkt« 
treffen  sich  beide  entgegengesetzten  Ausdrnrksfornion ,  die  eine  sich  bemü- 
hend. Situationen,  die  andere  abstrakte  Eigenschaiten  —  liei^rirte  gleichsam 
—  darzustellen:  so  daß  nun  dieser  Begriff  in  diesen  plastisch  hurausgebildeteu 
Einaelaitaationen  TeiMrpsrt  wird.  Jkan  diese  scheinbar  darcb  nichts  mit  den 
Sinnen  yerbundenen  »Begriffe«  in  einem  Phänomen  als  Einheit,  als  Symbol, 
darzustellen,  dies  mag  die  Aufgabe  der  Musik  und  die  jeder  Kunst  sein. 
Nicbt  in  der  rein  [phänomenalen  Musik  (der  Programmusik)  und  nicht  in 
der  rein  formalen  (der  abBoluten)  ist  die  Zukunft  unserer  Musik  geloL'en, 
sondern  in  einer  Verbindung  beider,  die  durch  ein  sinnliches  Phänomen 
ein  allgemeines  Problem  und  durch  die  Mathematik  der  Formen  ein  Er- 
lebnis ausdrücken  wfll.  Dies  aber  genauer  daranlegen  wttrde  eine  Gte- 
schichte  der  Entwicklung  der  absoluten  Musik  erfordern,  eine  Aufgabe,  die 
den  Rahmffii  dieses  Aufsatzes  weit  übersteigen  müßte. 

Wien.  Elaa  Bienenfeld. 

und  Christentum  darstellt,  mit  dem  Sieg  des  letzteren,  und  knüpft  au  den  Moment  der 
Sage  an,  nach  welchem  die  Geister  der  Gefallenen  die  Luft  von  der  Erde  bis  zum 

irinimcl  iÜllend.  noch  drei  Tage  und  Nächte  den  wütenden  Kampf  fortsetzten,  ehe  sie 
Ruhe  fanden.  Ihr  Choral  >rni^c  fidelùs-  personifiziert  das  Licht  des  Christentume«. 
(V.  L.  Ramann:  Franz  Liszt  U.  S.  2681.  Liszt  bat  auch  in  der  sinfonischen  Dich- 
tong  »Hungariat  (nach  einem  Gedidit  von  Vorösmarty]  eine  Schlacht  komponiert» 
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Rerival  of  English  national  customa  ia  in  th«  air.  ■  In  Jane  190Ö  at 
Sherborne,  Dorsetshire,  and  in  July  1906  at  Warwick,  public  out-of-door 

''PagoMiits"  of  the  class  known  to  have  prevailed  in  England  specially  in 
the  13th,  14th  and  15th  centuries,  were  revived  on  a  magnificent  scale,  at 
the  initiative  of  the  dramatist  Louis  Napoleon  Parker,  in  April  1^)0*1  a 
Ltondou  workiug-girls^  club  publicly  revived  the  athletic  ''Murrice  '  (Muurish) 
daaee  known  to  have  prevailed  in  Hie  raral  pariahee  of  England  in  ilie 
16th  and  16th  centuries,  if  not  before  and  later;  they  obtained  the  tradition 
of  the  steps  or  gestures  from  certain  country-folk,  and  have  since  then  gone 
into  various  rounties  engaged  in  turn  in  a  proselytizing  movement.  Tlie 
"flasque",  or  in-door  entertainment  known  to  have  prevailed  among  the 
Ëuglish  court  and  nobility  specially  in  the  17th  century,  has  undergone  some 
recent  revival,  as  will  be  seen  later  in  the  brief  remarks  herewith  offered. 

An  account  of  pageants  and  processions  in  England  is  given  in  Hone*s 
"'Ancient  Mysteries'*  :  the  earliett  therein  mentioned  having  been  exhibited 
in  London  when  Queen  Eleanor  rode  through  the  City  to  her  coronation 
in  12H();  which  was  followed  by  another  in  1298,  on  the  occasion  of  the 
victory  obtained  hy  Edward  T  over  the  Scots.  Descriptiuii.s  are  also  col- 
lected by  Houe  of  various  pageants  of  the  14th,  15th,  and  IGth  ceuturies, 
of  iHiich  the  following  will  auffice  to  give  a  fairly  good  idea;  it  being 
nnderatood  that  the  word  "pageant**  was  used  not  only  tt»  the  show  or 
proceesion,  but  also  for  the  booths  or  other  erections  in  whidi  the  several 
characters  might  be  placed:  — 

On  the  Queen  of  Henry  VI  visitiiiLT  Coventry  in  14Ô5,  at  Bablako  in  that  city 
there  was  a  Jesse  over  the  gate,  showing  two  speeches  made  by  Isaiah  and  Jeiemiah, 
in  compliment  to  the  Queen,  and  comparing  her  to  the  root  of  Jesse.  Within  the 
gate  at  the  east  end  of  the  Gburch,  St.  Edward  and  St.  John  the  Evangelist  were 
equally  polite  in  their  welcome  to  Her  Majesty.  Aftorwanls  the  conduit  in  the 
"SmyÛïforde-street"  was  right  well  arrayed,  and  tliere  were  showed  the  four  speeches 
of  the  four  cardinal  virtues.  At  the  Gross  in  the  "Croschepyng"^  were  divers  angek 
oensing  ahigh  |on  the  Gross,  and  wine  running  out  at  divers  places*  Between  the 
Crop's  and  the  Conduit  were  nine  j)ageants,  and  in  every  pageant  a  speech  from  one 
of  the  nine  conquerors  or  nine  wurthies  ;  Joshua,  Iki  tor  of  Troy,  King  David,  the 
Emperor  Alexander,  Judas  Maccabteus,  Julius  Caesar,  King  Arthur,  Charlemagne, 
and  Sir  Guy  of  Wairwiek.  Joehna  in  his  speedi  told  Her  Miy®*ty  that  if  any  one 
dared  to  do  her  wrong  he  would  fic^lit  for  her:  David  told  her  that  in  dainties  he 
had  lived  all  his  life,  had  nlain  (îoliuth,  and  would  obey  her  as  a  kind  knight  for  the 
love  of  her  liege  Lord,  Kmg  Henry.  The  Conduit  was  arrayed  with  as  many  virgins 
as  mig^t  be  tlwrsupon;  and  there  was  made  a  great  dragon,  and  St  Iftaigaret  slaying 
him  by  miracle,  with  a  suitable  speech  firom  her. 

Again,  in  1501.  on  the  Princess  Catharine  of  Arrag^on  arriving  in  London  to  be 
married  to  Prince  Arthur,  elder  brother  of  Henry  YLLI,  her  procession  through  the 
CSty  was  very  magnificent.  In  the  Pageants,  whidi  were  nnmerons  and  saperbly  fhr- 
nished.  the  principal  actors  or  speakers  were  not  only  God  the  Father,  St.  Catharine, 
and  St.  Ursula,  but  King  Alphonsus  the  Astronomer  an  ancestor  of  the  Princess^  a 
Senator,  an  Angel,  Job,  Boethius,  Nobility,  and  Virtue.  These  Characters  sustained 
a  dialogue. 

TTp  to  the  time  of  King  Henry  YHI,  all  these  English  pageants  were 
out-door  processions  and  spectacular  shows,  conducted  for  the  most  part  by 
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hired  perfonnan;  but  within  fhree  yean  of  that  king's  aoceBuon  two  erents 
oeeurrod  at  his  court  which  exerciaed  a  moat  important  influence  npon  the 

fntare  development  of  the  Eni^IIslk  masqne.  The  fini  of  theae  CTMits  wns  a 
"Pageant^  of  the  old  English  class,  with  ^Nfnrrice  dance,  given  on  Twelfth 
Night,  6th  Jan.  1510 — 11,  within  the  Royal  Palace  at  Kichiuond,  prior  to 
the  wuBsail  or  banquet  ushering  in  Epiphany.  The  second  was  a  ball  on 
the  aame  occaaion  two  yeara  later,  when  ttie  king  and  11  courtiers  iqfipeared 
maaked  *^B£ter  the  manner  of  Italy**;  tiiia  laat  being  a  reference  to  the  refined 
evening  masked  entertainments  glTen  in  the  palaces  of  the  Florentine  no- 
bility durinp  Carnival  time,  on  the  impulse  of  Lorenzo  de*  Medici  (1448 — 14U2}. 
It  is  true  that  Polydore  Virgil  in  his  Hist.  Angl.  lib.  13.  describes  it  as 
the  practice  of  tlie  English  in  the  reign  of  Henry  U,  about  1170,  to  cele- 
brate CShriatmaa  with  play»,  masques,  and  magnificent  spectacles,  together 
witii  games  of  dicing  and  dancing.  But  the  ''Masques?  here  mentioned  were 
probab^  the  aomewhat  rude  popular  amusements  more  properly  called  Mum- 
merirs  or  Disguisings.  wliicli  consisted  mostly  of  buffoonery  without  any 
dramatic  coherency  ;  and  even  tlie  best  specimens  of  this  class  would  be 
performed,  not  by  the  nobles  themselves,  but  for  their  delectation  by  persons 
hired  or  preaaed  into  the  aervice  for  the  ooeaaion.  The  peculiar  Knglish 
Maaque,  aa  generally  recognised  in  Hsttny,  arose  from  the  union  of  the  two 
forms  of  entertainment  just  mentioned  as  having  taken  place  before  Henry  VJJl 
in  1510  and  1512. 

As  developed  during  the  succeeding  century,  the  Masque  has  been  defined 
by  W.  H.  Husk  as  "a  dramatic  entertainment,  usually  upon  an  allegorical 
or  mythological  subject,  and  combining  poetry,  vocal  and  iustrumental  music, 
scenery,  dancing,  elaborate  machinery,  and  splendid  costumes  and  decorations, 
—  which  was  performed  at  Court  or  at  noblemen's  liouses  on  festive  occa- 
sions, the  performers  being  usually  persons  of  rank.  "  A  special  feature  was 
a  set  of  dancers  railed  the  ^IMastjners" ,  who  took  no  jtart  in  the  speeches 
or  songs,  and  were  usually  introduced  by  means  of  some  preliminary  jjlot  or 
allegorical  device  calculated  to  enhance  the  effect  of  their  first  appearance. 

The  '^Masquers''  always  celebrated  their  entry  by  a  diaraeteristic  dance 
of  a  more  or  less  stately  description;  after  which  tiie  dramatic  element  of 
the  entertainment  was  interrupted  for  a  considerable  time,  while  the  '^iUbsqueKs" 
descended  from  the  stage  and  mingled  with  the  audience  in  a  series  of 
dances;  variety  and  inti'ie^t  l)eing  -upjjlied  by  the  occasional  introduction  of 
vocal  uuuibers.  At  u  given  signal  however,  the  revels  being  considered  to 
have  lasted  long  enough,  some  ingenious  device  waa  introduced  upon  the 
stage  by  means  of  which  the  entertainment  waa  brought  to  an  effective  con- 
dusion.  Masques  in  their  palmy  days  were  always  presented  with  the  aid 
of  beautiful  scenery  and  mechanical  effects,  as  well  as  splendid  costumes  and 
decorations,  thus  being  in  remarkable  contrast  to  the  meagre  mounting  of 
contemporary  stage-plays;  the  moi>t  celebrated  masters  furnished  the  songs  and 
dances;  and  no  expense  waa  spared  in  rendering  the  performancea  as  com- 
plete aa  possible.  The  performances  usually  took  place  at  Whitehall  Palace  ; 
but  sometimes  for  the  entertainment  of  Royalty  in  the  mansions  of  the 
nobility,  or  in  the  dining-hall  of  one  or  other  of  the  four  Inns  of  (.'ourt. 
The  performers  were  for  the  most  part  amateurs  of  high  rank,  not  only  the 
nobility  of  both  sexes,  but  even  the  iving  and  (^ueen  taking  upon  them- 
selvea  Ihe  principal  diaractera  —  thou§^  there  is  ample  evidence  tiiat  th« 
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songs  were,  as  u  rule,  eutrusted  to  profesnional  musicians.  Such  entertain- 
ments were  much  encouraged  at  the  Court  of  King  James  the  First, 
(regn.  1603—1695)  whoie  Qneen,  Anne  of  Denmark,  was  pre-eminent  in 
danoing  at  a  time  when  it  was  still  cultiTated  as  a  fine  art;  and  several  of 
Ben  .Tonson's  Maaqnea  wmre  deaigned  speeially  for  her  partieipation  in  their 
performance. 

Seeing  then  that  the  representation  of  masques  wan  regarded  with  so 
much  fay  our  in  influential  circles,  it  was  natural  that  the  dose  of  the  16  th 
centnrji  and  the  first  half  of  the  17  th,  should  be  signalised  by  the  labonrs 
of  a  band  of  dramatists,  arcliiteofts,  and  musicians,  endowed  wtUi  singular 
fancy  and  culture  in  their  respective  departments,  through  whose  combined 
affbrts  the  masque  attained  to  an  elaboration  and  development  previously 
unknown. 

The  most  eminent  of  these  dramatists  were  (taking  them  in  chronological 
order):  — 

Oeoige  Chapman   1551 --\CM 

Lord  Bacon    15<î<>— 1626 

Thomas  Campion   c.  1560—1619 

Samuel  Daniel   1M2— 1619 

Thomas  Heywood   0.1670— c.  1(40 

Ben  .loiison    1574-  1637 

Thomas  Dekker  c.  1570— c.  1638 

John  Fletcher    1676—1686 

Francis  Beaumont   1684—1615 

Thomas  Car.  w   1589—1639 

James  Shirley   1594—1666 

John  MUton   160B-1674. 

The  stage-aeenery,  dresaeai  and  mechanical  effecte  were  for  the  moat  part 
dmigned  by  the  renowned  architect  — 

Lugo  Jones   1676— 166S. 

The  seenee  were  painted  by  — 

Xichnlas  T.aniore,  the  youn<]rcr   1590 — c.  1668; 

who  also  composed  music  for  several  masques,  and  took  part  in  them  as  a 
singer. 

The  principal  composers  of  the  music  were  — 

Thomas  Campion  (also  dramatist}    ....  o.  1660—1619 

Alfonso  Ferrabosco,  the  younger   1680—1668 

Jolin  Coporai-io  0.  1580—0.  1660 

Nicholas  Lacare,  the  younger  .also  scene 

painter  &  singer)   1690- c.  1668 

William  Lawes   c.  1590-1646 

Henry  Lawes   lô!''>-  1<')62 

Simon  Ives   c.  16U>— 1662 

Matthew  Locke   o.  1610—1677 

Christopher  Gibbons    1616—1676. 

The  danoee  and  groupings  were  arranged  by  — 

Thomas  Oües   c.  1660-1640; 

and  Hieronymus,  or  Jerome,  Heme,  whose  dates  were  probably  much  the 

same  as  those  of  Giles. 

The  manuscript  or  printed  rocorls  of  a  threat  number  of  nias«]ues  exist 
in  the  British  Museum.    The  printed  copies  are  almost  always  small  4  tu 
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Tolumeti,  Willi  fauciful  title-pages  and  ornamental  bindings.  At  the  eud  are 
often  found  a  few  pages  of  mnnc  containing  8  or  4  of  the  lolo-eongs,  bat 
the  ehornses  are  seldom  recorded.  In  most  cases  it  has  become  impossible 
to  trace  the  remainder  of  the  miieiC|  and  it  is  doubtful  whether  it  is  still  in 
existence.  These  volumes  were  not  printed  beforfhand  for  tlie  use  of  the 
performers  in  learning  tbuir  parts,  but  afterwards  and  by  way  of  descriptiou 
(couched  iu  the  past  teusej  of  the  performances,  with  full  details  of  the 
dresses,  decorations,  and  other  a^jnncts.  They  were  in  fact  nothing  bat 
comptes-rendas.  ^ 

Masques  practically  lapsed  as  a  general  feature  of  social  life  with  the 
death  of  Charles  I  in  1649,  the  Restoration  of  1660  not  producing  any  real 
renewal  of  the  practice.  However  tilling  the  gap  between  then  and  the 
present  day  Husk  remarks:  —  "In  the  18th  century  masques  were  not  un- 
firequently  to  be  seen  on  the  public  stage.  The  pantomimes  produced  by 
Bich  (for  most  of  whidi  Galliiird  composed  the  masio)  were  really  mssqoes 
with  liarlequinade  scenes  interqiersed.  More  recently  masques  have  been 
perlniined  on  occasion  of  royal  weddings",  thus  Peleus  and  Theti?,  a 
masque,  formed  the  second  act  of  the  opera  Windsor  Castle,  by  ^^'illiam 
Pearce,  music  by  J.  P.  Salomon,  performed  at  Covent  Garden  on  the  mar- 
riage of  the  Prince  of  Wales  [now  King  Edward  YII],  1863.  Soon  after 
the  death  of  Sir  Welter  Scott  in  1882,  The  Vision  of  the  Bard,  masque 
by  James  Sheridan  Knowles,  was  produced  at  Covent  Garden.** 

In  1887,  at  the  50th  anniversary  of  Queen  Victoria's  accession,  was 
revived  by  members  of  the  Bar  at  (î ray's  Inn  the  anonymous  "Masque  of 
Flowei-s**,  originally  performed  at  Whitehall  on  Twelfth  Night  1614  in  honour 
of  the  marriage  of  the  £arl  of  Somerset  and  Lady  Fruuces  Howard;  some 
choms-musie  for  men's  Toices  by  Copwario  bdongiug  to  it  was  found  and 
used,  but  most  of  the  music  was  written  on  the  ancient  models  by  H.  F. 
Birch-Beynardson,  and  by  the  undersigned  who  acted  as  conductor.  In  1891 
this  was  repeated  ;it  the  Inner  Temple.  On  29th  Juno  1905  was  revived, 
in  the  Theatre  of  the  Guildhiill  School  of  Music,  and  the  perfurmers  being 
mainly  from  that  school,  the  "Masque  of  the  Golden  Tree**,  written  by 
Campion  for  the  opening  night  (26th  December  1613)  of  the  festivities  at 
the  same  marriage  mentioned  above.  This  revival  was  undertsken  at  the 
outlay  and  enterprise  of  Mr.  C  T.  D.  Crews,  a  well-known  amateur  of  the  Ci^ 
of  London,  and  IVIaster  f  a  that  year  of  the  Wor.shij)ful  Company  of  Musi- 
cians; his  guests  ineludiiiir  II.  R.  H.  the  Princess  Christian,  the  Lord  Chief 
Justice  of  England,  the  members  of  the  Company,  and  other  distinguished 
persons.  The  preparation  and  general  direction  were  entrusted  to  the 
undersigned. 

The  Argument,  or  "Device"  as  it  was  called,  of  the  "Masque  of  the 
Golden  Tree",  is  to  the  effect  that,  the  fame  of  the  approaching  nuj)tials  of 
the  Earl  of  Somerset  and  the  Lady  Frances  Howard  having  spread  throuijli- 
out  the  world,  knights  and  squires  from  all  parts,  wishing  to  do  honour  to 
the  occasion,  have  assembled  and  embarked  in  a  flotilla  for  Bnglandj  bat 
this  laudable  purpose  has  been  almost  entirely  frusbnted  by  some  evil-minded 
sorcerers,  through  whose  madkinations  many  of  the  knights  have  heen  ship- 
wrecked and  drowned,  while  others  have  heen  spirited  away  into  space;  and 
finally  a  remnant  of  4  knights  who  succeeded  in  landing  have  been  forthwith 
transformed  where  they  stood  into  pillars  of  gold,  from  which  state  they  can 
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only  be  rele  a  sed  by  the  exhibition  of  u  branch  plucked  by  royal  huud  trom 
a  certain  Golden  Tree.  After  an  Overture,  and  the  entrance  of  the  ootut 
to  the  straiiiB  of  a  March,  some  squires,  (who  generally  in  the  Spenserian 
age  are  treated  as  people  of  very  little  aeconnt  entiÜed  to  run  away  so  as 
to  fight  another  day),  tell  their  tale  of  woe.  Then  comes  allegorical  matter, 
between  the  Powers  of  Evil  ou  the  one  side,  and  the  nymph  Thalassa  who 
evidently  would  have  resented  the  present  Channel-tunnel  scheme)  on  the 
other  side.  Then,  to  another  march,  enter  £rror  and  Kumour  (two  sorcerersji 
and  Cnriositie  and  Crednliiie  (two  sorcwesses);  who  are  rented  by  the 
4  Winds.  Then  appear  in  turn  the  4  Elements,  the  4  Quarters  of  the  eurth, 
Etemitie,  and  in  the  train  of  the  latter  the  3  Destinies.  Then  a  chorus, 
sung  by  Harmony  and  9  Musicians.  Some  of  these  characters  ])resent  a 
^Golden  Tree**  to  the  Queen ,  from  which  .she  phicks  a  branch.  A  squire 
waves  the  branch,  and  there  is  u  transformation  scene,  the  4  pillars  resol- 
viug  thMateWee  into-  4  knights.  A  second  Act  is  more  matter-of-fact  as  to 
the  scene;  and  consists  largely  in  what  we  should  call  a  ''masqued  ball" 
with  Tooal  and  instrumental  interludes.  Tluilassa  appears  at  the  end,  and 
condescends,  though  a  poddess,  to  put  the  the  lights  out.  Campion's  words, 
if  not  fît  to  comj)ete  with  those  of  a  Ben  Jonson  or  a  ]Milton,  are  perhaps 
as  respectable  in  their  mediocrity  as  some  modern  opera-lihretti. 

In  the  printed  volume  the  music  of  4  songs  is  given,  by  Johu  Coperurio 
and  Kiebolas  Lanière  the  younger.  Coperario  (c.  1580 — c.  1650)  was  really 
Cooper,  who  Italianized  his  name  when  studying  in  Italy;  he  was  a  player 
on  the  lute  and  viol  da  gamba,  and  taught  music  to  the  children  of  James  I; 
he  wag  also  the  teacher  of  the  two  Tiawes's;  Iiis  numerous  compositions  are 
iiinstly  connected  with  masques,  and  arc  distinguished  lor  an  easy  flcnv  of 
melody.  Lanière  (1590 — c.  10(58;  was  the  son  of  an  Italian  who  had  sett- 
led in  England,  on  being  engaged  by  Queen  Elizabeth  as  one  of  her  couxi> 
musicians  ;  a  large  family  of  this  name  (properly  Lanieri)  arose  in  England; 
Kicholas.  a  man  of  culture,  was  the  most  eminent,  and  became  **Master  of 
the  King's  Music" ,  an  office  remaining  to  this  day.  None  of  the  rest  of 
the  music  is  extant,  but  as  it  was  usual  in  those  days  to  parcel  out  the 
uiusic  amongst  several  contributors,  it  was  felt  that,  with  the  exercise  of 
care  and  discrimination,  the  instrumental  pieces  and  dance-tunes,  in  which 
riqrthmical  suitability  is  the  main  consideration,  might  legitimately  and  satis- 
factorily be  drawn  from  the  large  store  of  contemporary  music  of  that  precise 
nature  preserved  in  the  British  Mu-eum  and  Bodleian  Library,  Oxford. 
Thus  was  taken,  an  overture  in  suite  form  compiled  from  Coperario,  a 
niarcli  by  William  Byrde  (1538— lt)23  ; ,  ^'Lord  ZoucheV  :\rarcir'  and  a 
"Sword  Dance"  by  Giles  Faruaby  (b.  15Ü0J,  3  jigs  aud  2  aurubuuds  by 
WiUiam  Lawes  (1590 — 1645),  an  entracte  and  an  allemande  by  Anthony 
Holbome  (fl.  1597),  and  a  jig  by  Bichard  Famaby  (son  of  Giles).  The 
missing  vocal  uumbei  s  could  not  be  thus  treated;  such  pieces  having  for  their 
object  the  illustration  of  certain  verses  and  expression  of  certain  poetical 
ideas,  for  which  adapted  music  is  always  more  or  less  unsatisfactory:  and 
moreover  the  quantity  of  extant  choral  ma-sque  music  is  very  limited. 
For  these  therefore  the  undersigned  composed  the  requisite  music,  founding 
it  to  the  best  of  his  ability  on  models  by  musicians  of  the  early  17  th  cen- 
tury, —  as  to  which  models  it  may  be  observed  (in  these  days  of  large 
effects)  that  they  are  always  short  and  of  simple  character.   The  undersigned 

z.  4.  no.  im.  14 
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also  scored  all  Übe  music  for  saiiable  orchestra,  consisting  of  string  quintett, 
oboe,  tabor  (treble  drum  without  snares),  and  harpsichord. 

This  mnsque  was  nirain  done  in  the  conr.h  y  towns  of  Bungay  and  Har- 
leston,  Sutiolk,  on  28th  and  29th  Novomher  ll'Uli  and  3t)th  January  1007. 
It  will  be  gathered  from  the  foregoing  remarks  in  this  article  that  the  mas- 
ques of  the  MTenteentb  eenfarjr  were  thoroughly  aristooratic  entertainments; 
but  nevertheless  they  are  capable  of  being  made  the  instruments  of  popular 
culture  in  that  they  consist  of  drama,  song,  dance,  and  scenic  accessories; 
and  thi'  ])('rformnno«^  of  tlis  "INIasque  of  the  Gold«  n  Tree"  in  Sutïolk  was 
worked  ou  those  lineSi  the  performers  being  drawn  from  various  ranks  and 
classes. 

It  is  to  be  hoped  that  the  recently  awakened  popular  dramatic  instinct 
will  not  again  relapse  into  slumber,  and  that  our  English  villages  and  small 

towns  will  follow  tiie  example  of  Tînngay  and  Harleston  by  taking  the  ini- 
tiative in  self-culture,  and  will  no  longer  content  themselves  with  an  occa- 
sional pertoniiauci!  by  a  touring  company,  or  by  a  s»4  of  f^trangers  invitt'd 
for  the  pui'puäe  to  the  ^*great  house^.  But  before  this  desirable  result  can 
be  attained,  it  ii  necenaiy  for  omr  people  to  discard  tiie  Tcry  wide-q|wead 
delusion  that  music  and  tiie  drama  are  mere  trivialities  unworthy  of  serious 
thought  and  consideration. 

With  a  view  to  the  promotion  of  the  above  objects,  an  association  called 
the  '*I)rainatic  Revival  Society  *  has  lately  been  formed,  having  a  ceutral 
office  in  London  with  local  branches  in  various  parts  of  the  kingdom,  by 
means  of  which  it  is  hoped  (to  quote  from  the  prospectus)  —  (a)  to  give 
a  new  stimulus  to  the  metiiods  of  elementary  education;  (b)  to  provide  in- 
structive and  intellectual  recreation  for  rural  districts;  (c)  to  popularise  the 
dramatic  master-pieces  of  all  times  and  countries',  d  to  assist  in  tlie  revival 
and  ])roduction  of  pageants,  mysteries,  and  lyrical  and  poetical  plays;  and 
(e)  to  encourage  diamatic  experiments  of  untried  authors. 

This  is,  in  appearance,  a  somewhat  ambitious  sdieme,  but  there  is  no 
harm  in  casting  a  wide  net;  and  the  general  objects  of  the  association  are 
most  praise- worthy ,  and  will  commend  themselves  to  all  true  artists.  Let 
us  hope  that  through  such  efforts  our  country  will  soon  deserve  once  more 
to  be  c  ilh'.l  "Merrie  Euglaud*^. 

Loudon.  Arthur  H.  D.  Frendergast. 


Die  Musikanschauung  des  Mittelalters  und  ihre  Grund- 
lagen.') 

Unsere  Kenntiii-  von  der  IMusikästhelik  des  ^Mittelalters  war  bisher  eine 
höchst  fraununtansclic.  Wir  stii.'llen  bei  der  Lektüre  der  Traktate  auf  eine 
Fülle  eiu/.eluer  ästhetischer  Krürterungeu  uhue  rechteu  Zusanimeuhaug  und 
ohne  rechte  Erklärung.  Hermann  Abert,  welcher  in  seiner  »Lehre  vom 
Ethos  in  der  griechischen  Musik«  gezeigt  hat,  welche  Ânschauungen  die 
fahrenden  Goister  Griechenlands  der  Musik  im  Altertum  en^genbrachten, 

1  Vgl.  Abert,  Hermann.  Die  Mus ikan> ei lauun g  des  Mittelalters  und  ihre  Grunde 
lagen.   Halle,  Max  jS'ieme>er,  TJOo.    Vi  u.  273  S'\ 
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legt  in  prinem  jüngsten  Werki'  die  Fäden  klar,  welche  sich  auf  nuiKikiisthe- 
tischeni  (lehiete  nus  dem  Altertutu  in  das  christliche  ]\littel;ilt<r  liiniiljer- 
spinueu.  Er  orwel.st  die-  Abhängigkeit  dieser  Periode  vuu  den  von  Alexandria 
amgehenden  neu-pythagoreitcben^  neaplatoniBchen  und  jüdisch-alexandriaiBehen 
Xiehren,  deren  Stellatig  sur  Musik  er  präzisiert.  Nicomaohus,  Plotinus, 
Jamblichus,  Proclue,  Porphyrius,  Philo  sind  die  PhiloHopheii,  welche 
hier  vor  allem  in  Frajje  kommen,  die  Formelästhetiker  Philcjdem  und 
•Sexttis  Empirions  seht'i<ien  liir  das  frühchristliche  ittelalter  iränzlich  aus. 
Während  Plotin  die  Mubik  noch  als  eine  Kunst  ansieht  und  dem  ihr  inne- 
wohnenden Schönen  gerecht  sn  werden  sucht,  rechnen  die  fibrigen  sie  als 
Teil  des  QnadruTium  mehr  oder  minder  su  den  Wissenschaften,  das  K&nst- 
lerische  tritt  hinter  dem  Mathematischen  SUrück.  Die  Zahl,  der  Urgrund 
aller  Dinge,  welche  das  AVelt:ill,  die  Beweirungeri  der  Seele  uiid  der  Musik 
beherrscht,  sj)ielt  eine  gewaltige  Knlle.  Sie  hat  den  Neupytha'_f(<rcern  nicht 
nur  mutheniatische ,  sondern  auch  theologisch-metuphysißche  Bedeutung,  sie 
gilt  dem  Jamblichus,  wie  dem  Proclus  und  Philo  mehr  als  Symbol.  Philo 
schätzt  vor  allem  die  Musik  als  enzyklopädische  Wissenschaft,  als  eine  Vor- 
stnle  der  Philosophie.  Porphyrins  und  Proclus  erkennen  nur  kirchliche 
Musik  an.  Diese  vermittelt  nach  Jarablichus  die  Verbindung  mit  den  gi»tt- 
lichen  A\'e>t  ii.  auf  deren  Kingrell'en  und  nicht  auf  seelische  Vorgäni^e  die 
Wirkung  der  Musik  beruht.  Alle  diese  Ideen  liieiieu  in  das  Mittelalter  ein 
und  werden  hier  sum  Teil  weiter  ausgebaut. 

%  WerbroU  ist  Âbert*8  Hinweis  auf  die  Terschiedene  Bolle,  welche  die 

BürcheuTäter  und  die  Musiktheoretiker  jener  Zeit  spielen.  Während  die 
letzteren  L.<riecbi scheu  Musikidealen  nachhängen,  für  w«  ](  he  ihnen  die  richtigen 

praktischen  Vorstellungen  mnngeln,  wurzeln  die  Kirchenväter  ganz  in  der 
J*ra\is  ihrei-  Zeit.  Ihre  I  iteile  eniiiiglichen  uns  einen  tieferen  Kinblick  in 
die  kirchliche  Musikübung  jener  Periode,  für  welche  uns  die  gleichzeitigen 
praktischen  Quellen  fehlen.  Wie  f&r  Porjihyrius  und  Proclus,  so  scheidet 
auch  fur  die  Kirchenväter  die  weltliche  Musik  gänzlich  aus.  Sie  bilden  die 
Fortsetzer  der  antiken  Musiknnschauung.  Besonders  eng  bleibt  der  Konnex 
mit  dem  griechischen  <ieistr<ltlH>n  im  Orient.  Hier  bildet  AtliMnn.sius  den 
Ausgaiigs])unkt .  während  im  .Vhi  iidhinde  .Vugustin  die  Mittlern)lle  über- 
nimmt. Au  der  ethischen  Wirkung  der  Musik  halten  die  Kirchenväter  fest, 
der  Gedanke  von  der  Heilkraft  der  Musik,  den  wir  von  den  Neuplatonikem 
und  Neupythagoreern  her  kennen,  bleibt  in  ihnen  wach.  Die  griechische 
Musiktheorie  als  solche  lassen  sie  so  gut  wie  unberücksichtigt,  die  älteste 
Form  christlicher  Musik,  die  Psalmodie,  beherrscht  sie  anfangs  ganz.  Die 
Musikästhetik  der  Kirchenväf ^■r  Hieronymus,  Ambrosius.  Augustin, 
Clemens,  Basilius,  Jo.  Chry.sostomus  gewinnt  dogmatische  Bedeutung. 

Literessant  ist  der  Nadiweis  des  Ehnflusses  des  Orients,  der  zu  da:  von 
den  Ghriedien  entlehnten  Ethoslehre  83rmboli8che,  allegorische  und  mystische 
Elemente  hinzuträgt,  wichtig  z.  B.  die  allegorische  Auslegung  des  Psalmen- 
gesanges nnd  der  musikalischen  Tn>trunu'nte.  ]Mit  Kecht  macht  Abt-rt 
darauf  aufmerksam,  daß  letztere  wenigstens  der  kirchlichen  ^fusik  des  Ostens 
<lüch  nicht  so  fremd  gewesen  sein  können,  als  man  gemeinhin  annimmt. 

Scharf  von  den  Kirchenvätern  hebt  sich  die  Musikauscbauuug  der  Theo- 
retiker ab,  welche  sich  auf  der  sehlecht  verstandenen  antiken  Musiktheorie 
als  Grundlage  aufbaut  und  schliefilich  in  dem  Bemühen,  mit  der  alten 
Theorie  die  neue  Praxis  zu  erfassen,  trotz  der  irrigen  Voraussetzung  eine 
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PördeniDg  der  MnsikaiiffasBaDg  heraiUBpringeit  Iftßt.  AvSb  Uante  legt  Abeit 
die  ünselbetftndigkeit  der  frO^ittelalterlicheii  Musiktheorie  dar,  seigt,  wie 

alles  AVi-stn  auf  Cas siodor,  Boetlliuß,  3Iartianus  Cui)ella,  Censorinu» 
zurückgelu'  und  wie  diese  wiederum  aus  dm  (Quellen  des  J^rit'chi^chen  Alter- 
tums Sfhöjjleii :  Martiiinus  Capella  aus  Aristides  Quiiictilian,  lioethius 
aus  Isicomackus  von  Gerasa,  Cassidor  aub  Alypius,  Euclid,  Ptolo- 
milas,  Gandentivs,  Apaleins,  Nicomachne  und  andere.  Die  Haupte 
quelle  Ar  alles  Ânekdotenhafte  bildet  der  EusyklopftdiBt  M.  T.  Y  arro,  der  aus 
den  Schriften  des  Theophrast  seine  Nahrung  zieht.  Dem  Mittelalter  gilt  wie 
dem  sj>äten  Alti-rtum  die  ^lusik  als  Wisst  n-^cliaft.  ist  integrierender  Bestand- 
teil der  Biiduug  und  genießt  vor  den  übrigen  ivüuäteu  ein  besonderes  Au- 
sehen. 

Wertvoll  ist  Abert's  Hinweis  auf  den  Einfluß  Cassiodor^Si  der  mit 
BoethiuB  die  Musiktiieorie  der  ersten  Jahrhunderte  beherrscht  und  dessen 

Lehren  fast  kanonisches  Ansehen  erlangen,  wichtig  rki  Nachweis  seiner 
zwiefachen  Tätigkeit  als  Psalmonkommentator  im  Sinne  der  Kirchenväter  in 
Fülilung  mit  dor  l'raxis  wirkend,  als  Theoretiker  rtum  auf  den  Schultern 
griechischer  Theorie  stehend.  Im  Gegensätze  zu  ihm  bleibt  B o  e  tii  i  us,  den 
Abert  in  seinem  Einflüsse  etwas  zu  sehr  schmälei-t  von  jeglicher  Praxis 
unberührt;  ihm  ist  die  Musik  nur  Wissenschaft,  eine  Wissenschaft  der  Zahlen. 
Beide  i)ropagieri  ii  »Iii«  musikplülosophisoheu  Ideen  der  Xeupythagoreer  und 
Neuplatoniker.  Hinzu  kommen  im  10.  — 12.  Jahrhundert  Einflüsse  arabischer 
T'hilnsopbie.  I*lato  und  Aristoteles  gtliingen  seit  dem  12.  und  13.  Jahr- 
hundert wieder  zu  besonderem  Anseln-n. 

Die  Grundfragen,  welche  daa  Mittelalter  beschäftigen,  beziehen  sich  auf 
Zweck,  Ziel,  Wirkung  und  Einteilung  der  Musik,  auf  Zahlensymbolik  mit 
theologischer  Tendens,  auf  die  ÂsthetÛc  des  Psalmen-  und  Hymnengesangs, 
auf  Darlegung  der  Klanggesclilechter,  auf  Ton  artenlehre,  Tonartencharak- 
teristik, ii-^thetische  Ausdeiitung  der  Tctrachorde  und  Intervalle  Powie  Meiodie- 
bilduntf-lt'lirc.  Tîunt  mischen  sioli  .nitikes  Erbe,  christliclies  <rut  und  oritMi- 
tulisch-arabischcr  Zuwachs,  der  sich  besonders  in  der  musikalischen  ISymbolik 
geltend  macht. 

Der  kirchliche  Charakter  der  Tonkunst  mit  dem  Zwecke  des  Lobes  Gottes 
wird  bis  in  die  Zeit  des  Jo.  de  Grocheo  nach  dem  Vorbilde  der  Kirchen- 
väter betont,  an  den  vom  Altertum  iilx-rnommenen  ctbischiMi  Wirkurnjon  der 
Musik  wirtl  lestLU'ljalttMi.  l)it'  von  Bui  tiiius  aus  dt-ni  Griechentum  entlehnte 
Einteilung  der  ^lusik  in  itumduiia^  huntana^  quae  in  quibusdam  conatiiuta  est 
insirumetUis  erfährt  als  nicht  gans  umfassend  manche  VerftnderuBg. 

Allegorie  und  Symbolik  gewinnen  breiten  Baum.  Mittelglied  swisehen 
sinnlicher  und  übersinnlicher  Welt  ist  die  Zahl.  Erinnert  sei  nur  an  Aribo's 
allegorische  Ausdeutung  der  neun  Musen.  *Eine  ^luse  bedeutet  ihm  die 
menschliche  Stimm«',  den  Urquell  aller  Musik,  zwei  Musen  versinnl)ikllichen 
die  Zweiheit  von  Authentisch  und  Plagal,  von  Arsis  und  Thesis  der  iStimuo 
und  die  zwiefache  Einteilung  der  Schlag-  und  Blasinstrumente,  drei  Mnsm 
die  drei  Klanggeschleohter,  vier  Musen  die  vier  tropi^  oder  die  vier  grund- 
legenden Tetrachorde  oder  endlich  die  vier  Konsonanzen  usw.  <  Kino  weit 
größere  KoUe  spielt  aber  die  Zahl,  ganz  zu  schweigen  von  ihrer  Bedeutung 


1  Verl.  dagegen  W.  Brambach,  Die  Musikliteratnr  des  Mittelalters  (Karlsruhe, 

1883,  .S.  3. 
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in  (1er  Tntervallenlohre.  in  der  jiytliagorcischen  Symbolik,  wie  sie  von  Nico- 
uiaclius  dem  Mittelalter  durch  Bootbius  uod  Cassiodor  übermittelt  uud  von 
Marchettna  von  Padua  und  Johannes  de  Muris  rar  hdehsten  Aus- 
bildung gebraebt  wurde.    Es  wflrde  zu  weit  ffibren,  wollte  ich  auf  dieses 

Kapitel  der  mittelalterlichen  Musikanschauuug  näher  eingehen  uud  die  vielen 
mystischen  Beziehungen  der  Zahlen  an  Hand  des  Abert'schen  Buches  näher 
beleuchten.  Es  möge  gfuü^rt'n  darauf  liinzuweisen,  daß  z.  B.  die  Sieben  mit 
der  Sicbt'uzahl  der  l^laneten ,  der  Öaitenzahl  der  alten  Lyra,  der  Zahl  der 
Wochentage,  mit  den  sieben  Tonstufen,  mit  den  sieben  Geschenken  des 
heiligen  Geistes,  den  sieben  Sakramenten,  den  sieben  honte  ofßeiataBy  den 
sieben  Werken  christlicher  Barmherzigkeit,  den  sieben  Arten  christlicher 
Kirchengesänge  usw.  verglichen  wird.  Nicht  minder  interessant  ist  die  Sym- 
Ixdik  der  ^Insikinstrumente  bei  den  Kirchenvätern  und  sind  die  ästhetischen 
Jieiiu  rkungen  ül»er  den  Psalmenvortrag,  zu  dem  sich  selir  bald  als  ursprünglich 
kirchent'remdes  Element  der  aus  der  Volksmusik  entspringende  Hynmen- 
^esang  gesellt.  Hieraus  erldirt  sich  die  größere  Zurilckhsltuug,  die  ihm 
l^egen&ber  die  Kirehenvftter  bewahren. 

Was  das  Musiksystem  des  Mittelalters  als  solches  angeht,  so  werden  das 
chromatische  und  enharmonische  Klanggeschlecht,  obwohl  sie  in  praxi  nicht 
mehr  anzutreffen  sind,  noih  häufig  neben  dem  diatonischen  erwähnt.  Das 
antike  Tonartensvstem  findet  seinen  AVidersehein  im  mittelalterlichen,  ihr 
Verhältnis  bleibt  trotz  der  Erklärungsversuche  eines  Eitner,  Brambach, 
Oevaert,  Fleischer,  Wagner  nodi  ein  su  lösendes  Problem.  Ihr  Ur- 
sprung liegt  jedenfaUs  in  vorkarolingischer  Zeit  Die  Lehre  Ton  der 
Charakteristik  der  Tonarten  wird  aus  dem  Altwtume  tibernommen.  ohne  in- 
des mit  derselben  Konsequenz  durchgeführt  zu  werden.  A'on  der  schwanken- 
den ästhetischen  Ausdeutung  hätte  eine  talx'Harische  Übersicht  am  besten 
überzeugen  können.  Ëine  gewisse  Festigkeit  stellt  Abert  allein  bei  den 
Leitern  mit.  beginnendem  Dnrtetrachord  fest  Baß  man  sich  der  Willkür 
der  Ausdeutung  im  14.  Jahrhundert  bewußt  wurde,  beweist  das  Zeugnis  des 
Johannes  de  Muris,  zu  schweigen  vun  A;asq[»rfichen  des  16.  Jahrhunderts, 
z.  B.  von  Grlarean,  der  mit  Geringschätsung  auf  die  Tonarten-Charakteristik 
herabsieht. 

Bei  der  ästhetischen  Ausdeutung  der  durch  Lagerung  des  Halbtonschrittes 
Terschiedeuen  Tetrachordo  au  Hand  von  Aribo  ist  xVbert  in  dem  Bemühen, 
die  verderbte  Gerbert'sche  Lesart  zu  retten,  ein  Versehen  unterlaufen. 
Die  von  ihm  angenommene  Lagerung  der  Tetrachorde  widerspricht  der 
Theorie  des  Mittelalters.  TVird  mit  vier  Quartgattungen  operiert,  eine 
Neuerung,  die  auf  das  Wirken  Hermanni  Conti.icti  in  der  Reiclienau 
zurückzuführen  ist,  und  die  dem  AVunsche  ihre  Kiulühruug  verdankt,  Uktav- 
gattuugeu  aus  C^uiuten-  uud  Quartgattungen  gleicher  Ordnung  entstehen  zu 
sehen  (s.  B.  4.  Oktavgattung  Gg  =  4.  Quintgattung  6d  -f-  4*  Quartgattung 
dg),  so  setaen  die  Qnart^ttungen  auf  der  Stufe  A  ein,  eine  Praxis,  die 
auch  Engelbert  (rJerbert  II,  336b  und  sein  Gewährsmann  Aribo  (Gerbert  II, 
208i  befoliren.  Dort  haben  in  der  Tat  ohne  Künstelei  die  Quarten  I  uud 
lY  den  Ilalhton  in  der  Mitte,  TT  und  IH  am  Anfange  beziehungsweise  am 
Ende.  An  Stelle  des  letzten  (luarta  ist  bei  Engelbert  teitia  zu  konji- 
zieren. 

Charakteristisch  wirkt  nach  Ausweis  einiger  Theoretiker  (Johannes  Cotto, 
Wilhelm  von  Hirsau,  Job.  de  Muris)  auch  die  Wahl  der  Tonlage  eines 
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Tetrachords,  besonders  aber  die  Wabl  der  Intervalle  in  ihrer  Aufeinaadn^ 
folge  (Oddo  von  Clugny,  Musica  enclnriadi«,  Marchettus  von  Padua  . 

Feines  ästhetisches  Verständnis  bekundet  das  ^littelalter  weiter  im  Auf- 
bau der  Melodien.  Und  hier  hat  Abert  mit  Hecht  Oddo  vonCliigny  und 
Guido  von  Arezzo  mit  ihren  trefilichen  aus  der  Praxis  gezogeneu  Gesetzeu 
Ehrenplätse  eingerftnmt. 

Doch  genug.  Schon  die  kurze  ITbersicbt  wird  gezeigt  haben,  woleh' 
kulturgeschichtlich  wichtiger  Ausschnitt  aus  dem  Geistealobon  der  Vergangen- 
heit durch  Abert  seine  Behandlung  gefunden  hat.  AVo  man  auch  die  kritische 
Sonde  anlegt,  überall  l>e\veist  sich  sein  Werk  als  ein  sicherer  Führer  durch 
das  Labyrinth  mittelalterlicher  musikiiathetischer  Anschauungen.  Kiar  er- 
kennt und  seiohnet  er  den  AVeg,  den  die  Entwieklung  mnaikästhetiieher 
Probleme  ans  dem  Altertum  ins  Mittelalter  nahm«  Mit  großem  FleiBe  nnd 
bedeutendem  Geaehiek  aind  die  vielen  zerstreuten  Einzellieiten  unter  großeu 
Gesichtspunkten  zusamraengefaßt  nnd  historisch  kritisch  beleuchtet.  Wer  die 
Gedankenwelt  mittelalterlicher  Musiktlieoretiker  richtig  verstehen  will,  wird 
des  Abert'scheu  Buches  nicht  eutbehi'en  können. 

Berlin.  Johannos  Wolf. 


Musik  in  Born. 


Das  Jahr  1906  hat  im  Musikleben  Roms  —  soweit  von  einem  solchen  überhaupt 
die  Rede  sein  kann  —  Epoche  gemacht,  und  zwar  ausschließlicli  durch  das  Zustando- 
koninicu  der  lange  erwarteten,  unter  unsägliciieu  Schwierigkeiten  endlich  ins  Werk 
geaetsten  Popnlärkonaerte.  Die  Erwartung  war  —  das  kann  man  wohl  sagen  ^ 
durdk  alle  Stände  dieser  mu8ikbedürfti<xrQ  and  mit  Musik  keineswegs  verwöhnten  Stadt 
gf'gangen;  die  Schwierigkeiten  lir>taii(len  wesentlich  darin,  daß  man  den  Entschluß 
zu  einer  solchen  Neuerung  nicht  nur  mit  dem  üblichen  Mißtrauen,  sondern  auch  vom 
Standpunkte  parteilicher,  persönlicher,  bureaukratischer,  ja  politischer,  nur  nicht  künst- 
lerisclier  Rücksichten  aus  beleuchtet  und  erwot'en  hatte.    Als  endlich  jeder  Wider- 
stand durch  die  KiH  tirie  einiger  zicIhcwuSter  Miinner.  dio  keine«\vi'rfs  dem  Boden  der 
»ewigen  Stadt«  entstammten,  besiegt  \Yar,  da  fand  die  neue  Einrichtung  gerade  be- 
den  Römern  lebhalten  Beifall;  sie  zeigten  sieh  den  ungewohnten  Klängen  gegen&ber 
zwar  kritisch,  aber  im  ganzen  wohlwollend  und  gelehrig.  Das  Orchester  war  von  der 
Stadt  selbst  gebildet  und  Herrn  Ales^^andro  Vcssella  unterstellt  worden,  der  sich 
an  der  Spitze  der  »  Banda  municipale*,  der  80  Manu  starken  Bläserkapelle,  seit  Jahren 
nnvergleichlich  bewShrt  hatte;  freilich  war  damit  noeh  nidit  die  siohwe  Vorbedingung 
ifir  die  Direktion  eines  Normalon-hesters  ge;,n'ljMi,  sowenig  wie  sich,  •  iner  vielfach 
gemachten  Erfahrun<r  gemäß,  dio  MiiinienlinrlLiter  an  der  Spitze  gemischter  Ch'^r- 
massen  zu  bewähren  pflegen;  auch  konnte  bei  der  mangelhaften  (Qualität  eines  großen 
Teiles  der  Musiker,  ihrer  Überlastung  mit  anderweitigem  Dienst  und  der  geringen 
Probensahl,  von  einer  ausreichenden  Einstndierung  keine  Rede  sein.  Aber  die  Haupt- 
sache  war.  daß  dem  römischen  PuMikum.  nicht  dem  internationalen,  vorgebildeten, 
klavierspiclenden,  mehr  oder  minder  verwöhnten,  sontlem  dem  einheimischen,  singen- 
den, in  seiner  NaivitUt  durch  keinerlei  Sachkenntnis  geti'übten,  ühcrhaupt  gute  Musik 
fti  korrekter  Weise  dai^boten  wurde.  Und  fSr  beides  sorgte  Herr  Vessella,  sowohl 
iür  die  gute  Auswahl  wie  für  die  korrekte  Wiedergabe;  er  hat  ja  in  seinem  sie!  <  n 
bUnditjen  >Trottato  frùtromrntaxi'otic  per  haufJn*  di(;  Reinheit  seines  Geschmackes  be- 
wiesen, und  wenn  seine  Programme  zuweilen  etwas  buntscheckig  gerieten,  so  e»t» 
hielten  sie  doch  keine  einsige  Konsesmon  an  die  tierischen  Instinkte  des  Menst^coi 
denen  anderwärts  die  Musik  in  so  beschämender  Weise  frohndcn  muß.   Durch  diese 
Beinhchkeit  der  Programme  erheben  sidi  die  römischen  Populärkonaerte  ebenso  boob 
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über  die  ShnUclieii  Yeranstaltong«!!  nordischer  Stidte  wie  durch  ihre  änfiere  Anl^; 

man  kommt  im  Theater  zusammen,  also  fast  durchweg  auf  nomerierten  Plätzen,  kein 
Tisch  wird  frerückt.  kciu  Kellner  schwebt  einlifr.  uii'l  <■?  ist  auspfeschlosseu,  daß  die 
Sinfonie  durch  Bier  oder  Tabak  besudelt  wird.  Folglich  kouzentriert  sich  die  ganze  Aul« 
merkBamkeit  der  Hörer  auf  die  Mtuik,  die  dann  sofort  einer  schufen  und  nnlengbar 
eliriicheD  Kritik  unterzogen  wird;  das  »Volk«,  fiir  das  die  Konzerte  gegeben  werden 
und  das  die  billigen  Galerien  fiillt.  gibt  mit  ebensolrlu  r  Lebhaftigkeit  und  I'nwider- 
s'eblichkeit  den  Ausschlag  wie  bei  den  altrömischeu  Zirkusspielen,  und  man  darf  ihm 
zwar  manche  Koheit,  doch  keinerlei  Unehrlichkeit  nachsagen.  Denn  die  einzige  Kon- 
zessiim,  die  ihm  oder  vidmehr  «einen  angeblichen  Vertretern  in  gewissen  Preßorgtinen 
gemacht  wird,  eint-  Konzession  nicht  an  die  envälmtcn  niederen  Züge  der  !^^f.'n«ehen- 
iiatur,  sondern  an  das  :iohtbare,  wenn  auch  oft  kunstfeindliche  Gefühl  des  Patriotis- 
mus, nalun  es  keinesfalls  mit  der  erwarteten  Dankbarkeit  auf.  Der  Kapellmeister 
m  oßte  snweilen  anf  die  fletcereien  vielgeleeener  Jonraalisten  hin  in  den  sauren  Apfel 
beifien,  die  Programme  mit  italienischen  Kamen  zu  Terbrämcn;  und  da  die  Oaver- 
türen  Kofîsini's  und  Verdi's  über  die  Tatsache.  daP  es  eine  italienische  Instrumen- 
talmusik im  eigenthchen  Sinne  nicht  gibt,  doch  nicht  hinweg  helfen  konnten,  so 
griff  er  m  kleinen  Gelegenheitsstacken  moderner  oder  an  instnimentierten  Klavier- 
eSttchfiB  alter  Autoren.  Schnöder  Undank  war  sein  Lohn;  selbst  so  »klassische« 
Xamen  wie  Scarlatti  blieben  unbeachtet,  und  ward  einmal  ein  Stückchen  »bis'  ver- 
langt, wie  kürzlich  Catalani's  »Ä  sera*  oder  im  Sommer  die  Serenade  aus  den 
kuschen  »Ssenen  ans  den  Abnmen«  von  de  Nardis,  so  geschah  esnidii,  weil  sein 
Verfcsser  ein  Italiener  war,  sondern  weil  es  mit  gedämpften  Geigen  gespielt  \^*xirde. 
Ganz  dieselbe  Ehre  wicdt-rtuhr  dem  bekannten  Andante  cantabile  aus  den)  Ddur- 
(|uai*tett  von  Tschaikowsky.  ¥'\xv  diesen  Komponisten  macht  sich  überhaupt  eine 
eigene  Strömung,  Shnlich  wie  in  England,  bemerkbar;  wenn  sein  Name  auf  dem 
Programm  stand,  wai-en  die  Konzerte  besonders  rege  besucht,  und  wenn  man  die 
"Wirkung  der  dritten  Suite  oder  gar  des  slawisrlien  Marsches  auf  Keclmung  der 
»Bombeneffekte«  setzen  mag,  so  zeigt  doch  der  Um^tand,  daii  man  ein  so  ernstes 
schweres  nnd  TerkBrtes  Werk  wie  die  Onvertfire  zn  Borneo  und  Julia  dnr^ians  wie- 
derholt hören  wollte,  ein  intimeres  Verhältnis  zwischen  der  Eigenart  des  Autors  und 
den  Tb'Tfrn.  die  sicli  im  ül>rigen  auf  die  Russen  ebensowenig  einließen  wie  auf  die 
Engländer.  Selbst  eine  so  geistreiche  und  mit  peinlichster  Sorgfalt  einstudierte  Parti- 
tur wie  Elgar*s  Enigma-Yariationen  wurde  kühl  aufgenommen,  und  der  Versuch 
einer  captatio  benerolentiae  mittels  çiuer  Tan/reihe  von  Cowen  scheiterte  kläirlich. 

Der  R«'»nier  i-t.  wenn  seine  Aufmerksamkeit  t  inmal  geweckt  ist,  erbarmungslos  kri- 
tisch; selbst  solche  Leckerbissen  wie  die  a moU- Sinfonie  von  Saiut-Saüus  oder  den 
Bai  ans  Berlioz*  Sinfonie  phantastique  verschmäht  er  unverhohlen;  am  meisten  im- 
poniert  ihm  die  ungezügelte  Kraft  und  ihr  direkter  Gegensatz,  die  hinichmelzende 
Zartheit.  Der  zweite  Satz  aus  Beethoven's  e  moll-Sinfonie  mußte  tmtz  des  anhal- 
tenden Protestes  emer  gebildeten  Minorität  wiederholt  werdt  u  ;  el>onso  erging  es 
leisen  Melodien  von  Schumann  und  Mendelssohn;  vollständig  wehrlos  aber  war  man 
der  schmetternden  Wucht  Wagnerischer  Gewaltaatae  wie  Bhdngoldfinale,  Walküren- 
ritt, Siegfrieds  Tod  —  dieje  Spi-aohe  verstand  man.  auch  ohne  sich  im  mindesten  für 
ihre  dramatischen  ükjekte  zu  interessieren.  Da'^c^'en  fand  eine  Muzartfeie'r,  die 
aui>er  bekamiten  ürchesterwerken  und  dem  von  Herrn  GuUi  glänzend  gespielten 
Kronungakonzert  auch  die  schöne  Mezzoeopruiarie  mit  Oreheetw  und  Klavieraolo 
brachte,  wohl  freundlirli  s  Interesse,  aber  keinesfalls  volles  Verständnis;  es  war  die 
einzige  öffentliche  Mo/.artfeier,  zu  der  Horn  sich  aufschwang.  — 

Aua  den  bisheiigen  Andeutungen  ersieht  man  bereits,  daß  die  Progi*amme  nicht 
nur  international  gestaltet  waren,  sondern  auch  den  Zeiten  ebenso  unparteiisch  gegen- 
überstanden wie  den  Völkern.  Unter  den  deutschen  Novitäten  fiel  eine  sinfonische 
Dichtung  »Mira*  von  Paul  Geisler  nach  Lenau's  »Mischka  an  der  ^larosoh«  auf 
die  Irüiier  hier  öfters  vom  Blasorchester  unter  dem  viel  unglücklicheren  Titel  »Petöti 
8«ador<  gespielt  worden  war  ;  damals  wie  jetzt  schlug  sie  glänzend  ein,  und  man  be- 
greift nidit  recht,  warum  sie  nicht  im  Musikalienhandel  ersduenen  ist  Offenbar 
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knüpft  sie  an  das  Vorbild  der  Liszt'schen  ■infoniiohen  Dicbtunfr  an;  doch  hsi  rie  mit 
dieser  nnr  dif  formelle  Gestalt  oder,  wenn  man  will,  Gestaltlosigkeit,  das  period^n- 
weise  Nubeueinaader  der  variierenden  Satzteile,  und  die  leuciitende  instrunieniallarbe 
gemein,  wîShreiid  tie  in  der  weitprespannten  und  Mar  umritsenen  Melodik  elmiio  «elb- 
ettndig  erscheint  wie  in  ihrer  druinatisdien  Stei^^erung  und  poetischen  InnerUdbkeÜ, 
nainentlicli  alier  durch  ihr  Verhältnis  zur  llmiiiarik,  die  hier  iiicht  durch  übeniominene 
Themen  oder  konventiunclle  Intervalle  ausgedrückt,  sondern  diu'ch  eigene  Stimmungs- 
momente  durchaus  originell  angedeutet  wird.  Freilich  entfernt  sich  ein  solcher  KÜ 
durchaus  von  der  heutsatage  in  Deutschland  und  seiner  näheren  Umgebung  herrschen- 
den Mode;  ind<"^-'Mi  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  inelmli'^cli,'  Sinn  Italiens  ■wie- 
der einmal  bedeutsam  nach  Norden  übergreift  —  wenn  es  ihm  uur  gelingt,  sich  pro- 
duktiv zu  äußern«  — 

Neben  diesen  Volkikoiuerteii,  die  faii  tp%t  in  den  Sommer  hinein  deierten  «nd 
schon  in  den  heitersten  Herbsttagen  wieder  lieo-annen,  sogen  w-ähreTid  der  eitr^'ntlichen 
Saison  die  elecrantcn  Abonnementkonzerte  ihren  stereotypen  Ganjr;  au  ihrer  Spitze 
standen  die  der  Ciicilienakademiu,  die  selber  zu  ihnen  nichts  beisteuerte  als  ihren 
kalten  nabeqnemen  Saal.  Er  war  stets  dicht  gefOllt,  nnd  man  erfreute  sieh  herslieh 
an  den  dislcTeten  KlSugen  der  Société  des  instruments  tmeietu^  man  veracliluckte  ge> 
duldig  eine  akademisch  trockene  Sinfonie  von  Martucoi  und  eine  unfreiwillifje  Kari- 
katur des  ersten  Parsifalfinales ;  man  war  artig  gegen  iriau  Mysz-Gmeiner,  ob- 
gleich man  keinesw^  die  nötige  Bildung  besitst,  um  diese  großartige  KQmtlerin  voll 
ZQ  verstehen,  und  gegen  Hœm  Saint-SaTn«.  ob<>leieh  man  sidi  nicht  verhehlte, 
daß  man  dem  korrekten  Komponisten,  Diri^'euten  und  Organisten  sein  hohes  Alter 
und  seinen  berühmten  Namuu  zugute  halten  mußte;  man  verhielt  sich  nachsichtig 
gegen  Herrn  Thiband,  dessen  Oeige  augenscheinlich  das  ungewohnte  Klima  nidit 
bekam  und  der  selbst  seinen  wärmsten  Verehrern  eine  Enttäuschnn(!f  bereitete;  kurs 
man  laugweilte  sich  mit  gtiter  Art  und  periet  erst  am  Schluß  in  Wärme,  ja  in  Be- 
geisterung, als  Max  Fiedler  aus  Hamburg  kam  imd  in  zwei  Konzerten  das  phleg- 
matische Orchester  su  wirUidiem  Schwünge  fortriß.  Seihst  die  (7dur>Sinfoiiie  von 
Schubert,  die  in  Rom  fiMt  unbekannt  ist  und  der  Mehrsahl  der  Musikanten  unver- 
ständlich blieb,  pfewann  sich  mit  einem  Schhi^re  die  Herzen  aller  l^iiisiclitirren,  zumal 
sie  durch  keine  Kürzung  entstellt  wurde;  geradezu  Jubel  erregte  aber  Herr  Fiedler 
durch  seine  Wiedergabe  von  Tschaikowsky's  fünfter  Sinfonie.  Es  war  das  erstemal, 
daß  die  Oesellsohaft  sich  zu  einer  eigenen  Initiative  aufrallle:  unter  dem  Eindrucke 
dieser  temperament-  und  farbemeichen  Musik  entstand  eine  Petition  an  den  Präsi- 
denten der  Akademie,  um  Herrn  Fiedler  für  mehrere  Konzerte  im  nächsten  Jahre  su 
gewinnen,  und  in  der  Tat  sollen  die  Verhandlungen  bereits  im  Gange  sein. 

Weniger  erfreulich  als  die  Konserte  verlief  die  Opemsaison  ;  hier  herrseht  dnnli- 
aus  der  traditionelle  Schlendrian,  der  in  einem  tranzen  Winter  nur  seclis  oder  sieben 
Stücke  über  die  Bühne  pichen  läßt  und  die  Auswahl  von  der  s|»ekulativen  Laune  eines 
Verlegers  abiiüugig  macht.  Als  Novität  erschien  diesmal  Fausts  Verdammnis  von 
Berti  OS  in  jener  ssenischen  Bearbeitung,  die  fSr  Monte  Carlo  geschaffen  worden  ist 
und  für  die  sich  Berlioz  nicht  minder  bedankt  haben  würde  wie  Goethe;  passen  diese 
Konzertchüre  und  herausgerissenen  Szenen  trotz  ihrer  dramatischen  Herkunft  ohnehin 
nicht  auf  die  Operubühnc,  so  wurden  sie  hier  durch  gewissenlose  Kürzungen,  nament- 
lich aber  durch  eine  wahritaft  llchortiche  Inssenierung  vollends  verdorben.  Da  sogen 
während  des  l{akocz\  -Marsches,  der  itt  Goethe  s  Drama  wie  die  Faust  aufs  Auge  paßt, 
hinter  einem  Gaze\ orbani,'  blassen  gepanzerter  Soldaten  imaufliîtrlich  hin  und  her;  da 
erschien  Grctcheu,  mit  reich  ausgeschnittener,  weißseideuer  Balltoilette  angetan,  auf 
der  Straße  im  Schnee;  da  vollf&hrten  nrei  Hinserinnen  fiber  dem  sehlafenden  Faust 
hoch  oben  in  der  Luft  während  des  «^'anaen  Ddur-Satzes  immer  wieder  das  erste  Tempo 
der  sonst  in  Italien  noch  nicht  ^^crade  populären  Müller-Gymnusiik  ;  1>ei  der  Höllen- 
fahrt hielten  sich  Faust  und  Mephisto  unbeweglich  vor  einer  hell  beleuchteten  Wan- 
deldekoration, die  mit  ihren  SchSdeln  und  Gerippen  offenbar  die  hier  solande 
massenhaft  ins  Tlieater  geschleppten  kleinen  Kinder  erschrecken  sollte,  sohliefiUoh  aber 
nur  die  Heiterkeit  der  Großen  erregte;  vollends  aus  Auerbachs  Kelier  war  eine  weite^ 
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wild  phantastisplip  frrotte  ^ewonlt^n,  in  der  die  Chormassen  nicht  mit  «Irr  vnn  (Toetho 
gewollten  Bestialität  deutscher  Studenten,  sondern  mit  der  Starrheit  Irisch  gedrillter 
liekruteu  ihr  angeblich  fugiertes  Amen  herunterbrüllten.  Der  Inszenierung  entsprach 
die  munkmlisohe  Ldstim^;  von  der  tohöneii  Sofalaßohonnelodie  toü  BerUos  mr  aiehts 
zu  hören,  so  daß  die  begleitenden  Akkorde  der  G(Mf?enfliipeoletts.  die  sonst  dem  Ganzen 
eine  Nuance  glUnzonder  Verklärung  zuhauchen,  durch  ihr  einseitiges  Hen'ortreteu  ein 
falsches  Bild  gaben  und  das  Ohr  mit  Überdruß  erfüllten.  Wenn  trotz  alledem  das 
8t&ek  briete,  so  geeohah  es,  weil  der  Baritoniat  de  Lue»  als  Mephisto  wundersohSa 
sang  und  —  weil  Goethe's  Werk  selbst  in  S{)littern  voll  ärpster  Verhunzunpr  nicht 
tot  zu  kriegen  ist;  Berlioz  man-  sich  gratulieren,  in  der  italienischen  Schät/.un«^  auf  eine 
Stufe  mit  Gounod  uud  Boito  gesunken  zu  sein,  das  Theater  aber  hat  wieder  einmal 
«beuKmel  aar  VerbUdmig^  der  Hation  beigetragen  wie  das  Koniertorofaester  sa  ihrer 
Bniehung. 

An  dieser  musikalischen  l'2r/.iehung  hätten  sich  andere  Elemente  beteiligen  können  ; 
doch  ist  nicht  viel  Ernsiliattes  zu  berichten.  Die  Virtuosenkouzerte  verliefeu  wie 
Sberall;  Wunderkinder,  darunter  die  wirklich  talentvolle  Geigerin  Vivian  Ohartres, 
wnrden  mit  stets  gleicher  Reklame  und  ungleichem  Erfolge  in  Sseno  gesetzt:  Gäste 
kamen  und  Gäste  «xinpen.  ohne  ^eruilc  Sehnsucht  zu  hinterlassen.  Unter  den  l'ianisten 
ragte  Herr  Allons  liendauo  hervor,  weil  er  seme  vier  Programme  in  höchst  origi- 
ncfler  Weise  anssohlieOlioh  naeh  plldagii^fisehen  Oesiohtspmikten  eingerichtet  nnd  sich 
damit  nicht  nur  als  historisch  gebildeten  Musiker,  sondern  auch  als  Kenner  dar  mensch- 
lichen Seele  bewährt  hatte:  er  spielte  nicht  um  zu  «flänzen,  sondern  um  zu  belehren» 
Und  zu  lernen  habeu  die  Römer  noch  gewaltig  viel,  nicht  nur  in  der  Kirche,  wo  jetzt 
doreh  die  Bemfong  Ernesto  Boesi*s  an  die  Spitse  des  päpstlichen  Chores  in  Bt. 
Peter  ein  wichtiger  Fortschritt  «retan  ist.  sondern  ebenso  sehr  im  Hause,  in  der  .sog. 
Kammermusik.  Die  Anregung  dazu  muß  natürlich  einerseits  von  den  Lehrern,  ander- 
seits von  den  ötleutlich  gegebenen  Beispielen  ausgehen  ;  damit  war  es  aber  im  letzten 
Jahre  besonders  Snnlidi  bestallt.  Das  Quartett  dw  K^gin-MoMer,  das  von  Berm 
Sgambati  geleitet,  jahrelang  allein  oder  lus'  nlleiu  dieses  dankbare  Feld  zu  bearbeiten 
versuchte,  scheint  an  Alterschwäche  zu  kranken  oder  gänzlich  eingeselilalen  zu  sein 
und  der  junge  Nachwuchs,  den  sich  der  vortreßliche  Pianist  Luigj  Gulli  herange* 
sogen  hat,  ist  in  diesem  Jahre  leider  nur  sweimal  aufgetreten  —  allerdings  ward  es 
ihm  auch  schwer  genutr  gemaöhti  da  die  Geii-'er  durrli  den  Dienst  im  städtisclien 
Orchester  vollauf  in  Anspruch  genommen  sind.  Was  Rom  fehlt,  i.st  eine  Kannner- 
musik- Vereinigung,  die  sich  vom  Orchester  unabhängig  hielte  und  deren  Konzerte 
durch  Begelmlßigkeit  wie  durch  den  bescheidenen  Preis  ein  Pendent  zu  den  Sonn- 
tagskonzerten des  Stadtorchesters  bilden  würden.  Zu  einer  solchen  Vereinigung  sind 
in  Rom  die  Elemente  wohl  vorhanden,  nur  fehlt  bis  jetzt  die  starke  Hand,  die  sie 
mit  kühnem  Griff  zusammenfaßt  und  zu  gedeihlicher  Wirksamkeit  organisiert.  Die 
Ân^be  ist  daiäcbar  und,  abgesehen  von  der  Bekämpfung  der  unvermeidlichen  Lokal- 
intriguen.  nicht  schwer;  lösen  wird  sie  vermutlich  nur  ein  Nichtrönier.  wie  sie  lür  das 
Orchester  der  Graf  San  ^lartino  gelöst  hat.  Ihm  verdankt  die  Stadt  jetzt  Beetho- 
veu's  Sinfonien;  wer  gibt  ihr  Lieder  und  Duette,  Trios  und  Quartette?  Möge  daa  Jahr 
1907  die  Antwort  bringen.  Vrledri^  Bgirom 


Paris.  —  Avec  le  début  de  la  présente  saison  musicale,  plusieurs  eutreprisea 
nonvellee  de  concerts  ont  vu  le  jour  à  Fkris;  aux  concerts  Colonne  et  Lamouremc- 
Chevillard.  âgés  respectivement  de  34  et  de  25  années,  à  la  Schola  Cantorum,  à  la 
Pliilharnionique.  sont  venus  se  joindre  la  Société  Bach,  les  Concerts  de  l'Euterpéia, 
les  Concerts  Berlioz,  les  Concerts  Séchiari,  les  Soirées  d  Art.  celle-la  spécialement  con- 
sacrée au  grand  Gantor,  ceux-ci  plus  éclectiques  ou  plus  populaires,  maù  fidsant  néan- 
moins une  bonne  part  à  la  musique  dasriqne,  qnHls  contribuent  à  répandre  parmi  les 


Mosikbeiiohtet 


188 


Mndldwrifliite. 


unatetirs  parisien ]  i  i<|ue  joor  ploa  nombreux*  Quant  aux  innombrablee  séances  de 
musique  de  chambre,  elles  ne  commençant  gnàra  que  vers  la  fin  de  janvier;  nous  n'en 
parlerons  donc  pas  pour  le  moment. 

Aux  oonoerta  Colonne,  une  grande  partie  des  programmes  des  demiert  mois  de 
Tannée  1906  à  été  consacrée  à  Robert  Schumann,  dnnt  F  AssodatîOB  artistique  a  voulu 
commémorer  le  cinquantit-ine  anniversaire  de  la  mort.  Uuvertures,  symphonies,  liedor, 
concertos,  poèmes  dramati(|ues  ^Manfred,  l  aust]  ont  été  passés  en  revue,  avec  le 
conoours  d*arti«te8  tela  qœ  MM.  Boigstaller,  Pàblo  Ouais,  Mlles  Blanche  Belnif 
Marthe  Dron,  Mme  Boger-Mililm.  Les  programmée  étaient  complétés  ])ar  des  frag- 
ments de  WiifTtier  et  par  des  œuvres  nouvelles  de  compositeurs  français:  les  Heures 
dolentes,  de  M.  Gabriel  Dupont,  la  musique  de  scène  de  Dionysos,  de  M.  Léon 
Morean,  la  Légende  de  TOr,  de  Messidor,  de  M.  Alfred  Bmneau,  Ismaîl,  scène 
yrique  de  M.  L.  Dumas,  prix  de  Bome  de  1906.  Carillons  flamands,  de  M.  A. 
PérUhou,  Scherzo  sym  pli  on  i  q  u  e  de  M.  Aymé  Kuno,  prix  de  Rome  <le  li)02; 
enfin,  des  fragments  de  Beyer  [ouverture  de  iSigurd),  de  Saint-Saëus  liclëne), 
BerlioB  (tes  Troyens);  et»  pour  finir  Tannée,  le  90  décembre,  la  Damnation,  dont 
M.  Colonne  dirigeait  la  160:  soditimi  à  Paris  et  qui  fut  chantée  par  Mlle  Bréval,  deTOpéra. 

Aux  Concertâ-Lamourcnx,  installés  aujourd'hui  en  face  de  leurs  rivaux,  sur  la 
place  du  Chûtelet,  la  compu»itiuu  des  programmes  a  été  jusqu'ici  plus  éclectique. 
Wagner  y  est  totgonrs  en  honneur,  mais  y  domine  moins  que  par  le  passé;  en  re- 
vanche, la  musique  russe  et  les  œuvres  françaises  modernes  y  font  de  fréquentes  ap- 
j)arition8.  J<<  citcrîii  [larmi  les  œuvres  exécutées  sous  la  direction  toujours  précise  de 
M.  Chevillard:  la  l'urèt,  de  Glazounow,  la  suite  d'orchestre  éscrite  par  jVL  Fauré 
pour  le  drame  de  MaeterUnck,  Pelléas  et  Mélisande,  le  prélude  du  4e  acte 
d'Aphrod  ite,  de  M.  Camille  Erlanger,  l'Apprenti  So  rc  i  e  r,  scherzo  pour  orchestre 
de  M.  P.  Dukas.  d'aj)rès  la  ballade  de  Goethe,  le  prélude  à  l'Après-midi  d'un 
Faune,  de  M.  Debussy,  les  Préludes  de  Liszt,  le  Concerto  en  ré  majeur  de 
Mosart,  exécuté  par  M.  Willy  liehherg,  la  Symphonie  néo-classique  de  M. 
Eugène  d^Haroourt,  qui  ne  rencontra  qu'un  médiocre  succès  et  ne  put  avoir  les  hon- 
neurs d'une  seconde  audition;  l:i  trilogie  de  Wallenstein,  de  M.  V.  d'Indy.  le 
Scherzo  pour  orchestre,  d  Edouard  Lalo,  qui  fut  bissé;  Antar,  de  Kimsky- 
Eoraakoff,  les  'Poèmes  d'Armor,  de  M.  Louis  Brisset,  ilhutration  musical  asses 
banale,  de  vers  parfois  bien  médiocres  de  M.  Eugène  Rerteanx,  la  syniplionie  en 
niimineur.  le  Niveau  Monde  de  Dvorak,  qui  eut  deux  auditions;  la  Holberp- 
Suite,  dû  Grieg,  la  Halte  divine,  interlude  symphonique  tiré  par  M.  Ed.  Trémi- 
sot  du  Baghavad-G-ita,  le  Chant  du  soir  de  Sdiumann,  orchestré  par  IL  Saint» 
8a8ns,  une  Elégie  pour  harpe  et  orchestre,  jouée  par  raur> m.  Mlle  Henriette Benié, 
les  variations  de  Brahms  sur  un  thème  de  Haydn,  la  Svmjiliftnie  en  si  mineur  de 
Borodine,  la  Sérénade  pour  instruments  k  cordes  d'Ed.  liUgar,  l'ouvei-turi  de  Sapho 
de  Goldmark,  le  Songe  de  la  Snlamite,  de  M.  Bachelet,  le  Mazeppa  de  lîsst, 
une  Ballade  de  M.  IViuré,  pour  piano  et  orchestre^  les  Djinns,  poème  symphonique 
pour  piano  et  oroliestre  exécuté  au  même  concert  par  M.  Cortot,  la  Sym]>honie  en  ré 
mineur  de  César  Fi-anck,  la  Symphonie  espagnole  d' Jbkl.  Lalo  avec  violon  prin- 
ciftal  (M.  Marteau^  des  fragments  de  HSnsel  et  Gretel,  la  Marcbe  joyeuse  de 
Chabrier,  etc..  <:ti  .  Beethoven  fut  représenté,  en  ces  premières  séances,  par  la 
Pastorale,  la  N'II"  et  l'Héro'ûjue;  Mozart,  par  la  Symphonie  en  sol  mineur. 
Eine  kleine  Nachtmusi  k;  Schumann  par  la  quatrième  Svouphonie  en  re  (ou  prépare 
actueUement  le  Faust);  Wagner,  par  des  frs^ents  symphoniques  des  Meister- 
singer,  de  la  Walküre  et  de  Lohengrin.  On  voit  que  la  tendance  actuelle  des 
Concert s-Lamourcux  est  j>lu8  moderne  que  par  le  passé  et  que  peu  à  peu  le  réper- 
toire se  renouvelle,  sans  pour  cela  abandonner  les  œuvres  qui  tirent  tant  jadis  pour 
leur  réputation.  Ifolheureusement,  les  ceuvres  nouvelles,  qu'un  récent  règlement  im- 
pose aux  grands  concerts  subventionnés  d'exécuter  chaque  dimanche,  ne  nous  promet- 
tent pas  d'ici  longtemps  un  renouvellement  total  des  programmes  dominmmx.  Seul 
peut-être,  parmi  les  >jeunes<  exécutés  depuis  trois  mois,  M.  Dupont,  avec  let  Heures 
dolentes,  donne-t^il  beaucoup  mieux  que  des  promesses... 
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Jusqu'à  présent,  —  Paris  ne  possédant  pas  encore,  oommo  plusieurs  ville?  do  pro- 
vince, une  vi'ritalile  salle  de  roiirerts  symphoniques,  —  la  coutume  a  subsisté  de 
donner,  à  1  imitation  du  Conservatoire,  lea  grandes  séances  musicales  le  dimanche 
aprë9->iiiidi,  dans  des  aalles  de  théâtre  on  dam  dea  cirques.  Il  y  a  une  disaine  d'an- 
nées, M.  Ëupfène  d'Harcourt  tenta  bien  d'acclimater  à  Paris  des  concerts  du  soir,  à 
des  prix  très  abordables:  mais.  a])rès  avoir  lutté  pendant  jilusienrs  saisons,  il  dut  aban- 
donner la  pai'tie,  non  sans  avoir  donné  une  certaine  émulation  à  ses  aînés  et  rivaux. 
Depuis  et  jusqu'à  ces  derniers  temps,  aucune  tentatitiTe  de  ce  genre  n'avait  été  provo- 
quée ni  encouragée.  Voici  deux  ans,  dans  un  local  minuscule,  les  Concerts  Berlioz  se 
fondèrent,  rue  Moncey:  ils  reprirent  Tannée  dernière  dans  une  salle  nouvelle  qui 
porte  le  nom  du  grand  compositeur,  rue  de  Clichy,  et  cet  hiver  même,  deux  entre- 
priaee  semblables  se  sont  fondées:  Tune  rue  Oaumartin,  l'Enterpéia,  sous  la  direc- 
tion de  M.  Ban-au:  l'autre  avenue  de  Clichy  d'abord,  au  théâtre  Marigny  mainte- 
nant, sous  la  direction  de  M.  Seehiari  MM.  Barraii  et  Sechiari  ap]>artiennont  l'un  et 
l'autre  à  1  Association  des  Concerts-Lamoureux, .  Le  but,  à  peu  près  identique,  quoi- 
que le  public  sollicité  ne  soit  évidemment  pas  le  même  et  que  les  moyens  diffèrent, 
est  de  donner,  le  soir,  de  véritables  concerts  populaires,  >éclectique««  comme  Tétaient 
jadis  ceux  de  M.  dHarcourt,  ou  comme  les  Vnlkskonzerte  allemands;  mais,  tan- 
tisque  M.  Sechiari  dispose  d'un  orchestre  complet,  les  concerts  Berlioz  et  de  l'Euter- 
péi»  n'ont  qu'un  orchestre  réduit. 

Les  Soirées  iFArt.  au  contraire,  qui  donnèrent  l'an  dernier  une  audition  intégrale 
des  Quatuors  de  Hfeilioveii  jiar  le  Quatuor  Capot,  se  consacre  à  la  musique  de  cham- 
bre, classique  et  moderue;  Beethoven,  Mozart,  Schumann,  Schubert,  Saint-SaënSf 
Ftwndc,  etc.  Sa  séance  du  S  janvier  comprenait  une  partie  de  musique  ancirane  par 
la  Société  do  Concerts  d'Instruments  anciens.  Ce  groupe  d'artistes,  qui  s'est  fait 
une  réputation  en  Allemagne,  u  le  prrand  tort,  — -  il  faut  le  dire  ici  avec  une 
insistance  i^articulière,  —  de  trau»porter  sur  des  instruments  déjà  fort  peu  en  usage 
su  Xyin«  siècle,  des  partitions  de  cette  époque  en  même  du  XIX>,  qui  ne  furent 
écrite^  que  pour  des  violons.  Ainsi,  la  Symjthonie  ?;  de  Bruni  (1729 — 1825!)  ou  le 
ballet  des  Plaisirs  chamjiêtres  de  Montoelair  1Wj<3  -1737:  qui,  joué  à  Tejiofpie  de 
Lulli  ou  de  ses  successeurs,  ne  fut  cerUiinemeut  exécuté  qu'aveu  le  secours  de  violons, 
les  violes  n'ayant  jamais  paru  à  l'orchestre  de  Paris,  et  pour  cause. 

La  Socittê  J.-S.  Baehy  d'une  Uu-u-  artistique  infiniment  plus  sérieuse,  continne 
son  apostolat  artistique,  sons  la  diret  tion  très  active  dn  son  fondateur,  M.  (Justave 
Bret.  Les  premiers  programmes  du  sa  troisième  saison  ont  déjà  fait  conuaitre  plu- 
sieurs des  six  Concertos  brandbourgeois,  qu'elle  fera  entendre  tous;  la  Passion 
selon  Sain-Jean,  avec  M.  Georg  "Walter,  cimj  Gei-^tlichc  Lieder,  los  cantates 
Uim m elskönig,  sei  willkdmmen.  la  Cantate  liurlesque,  et  celle  du  Café. 

D'autre  part,  notre  collègue  M.  Bouvet  a  donné  la  première  séance  de  sa  Fon- 
éation  Bsdl,  consacrée  tout  entière  aux  fils  de  Jean-Sébastien,  et  dont  il  a  bien 
voulu  faire  répéter  le  programme  à  la  dernière  réunion  de  la  Section  de  Paris  de  TI.M.G. 

Tel  est.  en  résumé,  le  bilan  des  derniers  mois  de  l'année  190ti  et  du  cornmenoe- 
ment  de  1907.  Cette  année-ci  promet  d'être  au  moins  aussi  chargée  que  la  précé- 
dente, à  en  juger  par  les  annonces  qui  surgissent  de  tous  côtés.  Nous  Essaierons,  par 
la  suite,  d'en  démêler  Tintérêt,  tant  au  point  de  vue  des  progrès  de  l'éducation  musi- 
cale qu'au  point  de  vue  de  Thistoire  de  la  musique,  qui  est  le  but  princi]ial  de  nos 
eäforts.  J.-G.  Prod'homme. 


Aufführungen  älterer  Musikwerke. 

(Von  Mitte  Oktober  1906  bis  Mitte  Januar  1907.) 

dair  Abaco:  Adap-io  a.  d.  Triosonate  E-moU  [Freiberg  i.  S..  Gymnasium). 
Concerto  da  chiesa,    B-dur,  Op.  II,  U  {München,  Orchester  f.  alte  Musik). 

Adam:  Bravour- Variationen  (Ach  Mama)  über  ein  Thema  von  Mosart  £  Steina 
mit  oblig.  FKSte  (Saarbrfickao,  Qeeellsohaft  der  Muaikfireunde,  Fii  A.  Yidnm  n.  Herr 
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A.  Köhler).  —  Onvertfiie  »Der  Btœr  von  Freston«  (Bœtock,  Stadt-  und  Thester- 

Orcheater'. 

Ahle:  Geistlicher  Dialog  »Sie  habea  meincu  Herrn  weggenommen«  f.  Sopran  u. 
Baß  m.  Oontinno  (Frankfurt  a.  fiL,  Dr.  Hoch**  Konservatorium). 

Alle<rri  (ireguri  (1584—1669):  Symphonia  f.  Ytolme  (Mfindiea,  Ûbnngaabend 

£gl.  Akademie  d.  Tonkunst). 

Amalie,  Herzogin  Anna  (1776]:  Das  Veilchen  (Leipzig.  Frauenklub}. 

Arioati:  Sonatine  f.  Qninton  (Jenanew.,  See.  det  concerts  d*inetr.  anoieni). 

Arne  (1710—1778):  Polly  Willis  (Berlin,  Liederabend  Frl.  Bl.  Marchesi  . 

Bach,  Heinricli:  Choralbearbeitung  »Christ  lag  in  Todesbanden«  L  Oxgel 
(Chemnitz,  St.  Jacobikirche). 

fiaoh,  Job.  Christ.:  Sinfonien:  O-dur  (Prag,  Konservatorinm).  D-dur  (Steidel- 
berg,  Bach- Verein). 

Bach.  J.  M.:  Motette  »Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt«,  ôst.  (Hamburg,  O.-V. 
>£uthymia«i  Minden,  Kirchl.  Gesaugverein}. 

Bach,  Joh.  Seb.:  Arien:  a)  Sopran-Arien:  Ach  Herr,  was  ist  ein  Menschen- 
kind (mit  Oboe  d'amorel  a.  d.  ^antäte  »Unser  INIund  sei  voll  Lachens«  'Wien,  Orts- 
gruppe d.  IMG..  Frau  M.  S<-yfT-K:itzma\T\  •  Mein  Seelenschatz  ist  Gottes  Wort  'mit 
Violine  und  Bratsche]  a.  d.  Xuutato  »Gleich  wie  der  liegen«  (Wien,  Ortsgruppe  d. 
IMQ.,  Fran  M.  Se3rff-K8tzmayr;.  —  Schlafe  mein  liebster,  gvniefie  der  Buh  a.  Weib- 
nachtsoratorium Frankfurt  a.  M.,  Museums-Gesellschafb,  Frl.  Tilly  Koenen).  —  b)  Alt- 
Arien:  Ich  will  doch  wnlil  Kiipen  brechen  [mit  Violine  a,  d.  Kantate  »Wahrlich,  ich 
sage  euch«  (Wien,  Ortsgruppe  d.  IMG.,  Frl.  B.  Katzmayr}.  —  cj  Bali-Arien:  An 
irdische  Sohatie  das  Hense  su  hingen  a.  d.  Kantate  »Ach  wie  flfiehtig,  ach  wie  nich- 
tig« (Darmstadt,  Bichard  Wagner- Verein.  Hr.  0.  SSße).  —  Doch  weichet,  ihr  tollen, 
vergeblichen  Sorten  a.  d.  Kantate  »Lieljsttsr  Gott,  wann  werd'  ich  sterben*  Schles- 
wig, Kirchenkonzert,  Hr.  A.  Harzcn-Müllerj.  —  Grul3er  Herr  und  starker  Küuig 
a.  d.  Weihnachtsoratorium  (Hannover,  Marktkirche,  "Br.  A.  N.  Hanen-MQUer).  — 
Hier  in  nifim  s  A'att  rs  Stätte  a.  d.  Kantate  »Liebster  .Jesu  mein  Verlangen  (Bsritll, 
Mai'ienkirehe,  Hen-  A.  N.  Harzen  -  M iillci-  .  —  Ich  will  den  Kreuzstab  gerne 
tragen  a.  d.  gleichn.  Kantate  (Kiel,  Bachabend  ^jikolaikirche,  Hr.  A.  Harzen- 
M^ler).  —  Schlummert  ein,  ihr  matten  Augen  a.  d.  Kantate  »leb  habe  genug« 
(Rheydt,  Evang.-kirchlicher  Gesangverein,  Hr.  W.  Metemacher).  — '  d)  Duetten:  Ge- 
denk' an  Jesu  bittern  Tod  [Sopran  u.  Alt  m.  Flöte  u.  Oboe  de  caccia]  n.  <1.  Kantate 
»Isiuan  von  uns,  Herr«  (W^ien,  Ortsgruppe  d.  IMG.,  Frau  M.  Seyfl -KatzmayrJ.  — 
Wenn  Sorgen  wif  midi  dringen  [Sopran  n.  Alt  m.  Oboe  d'amore]  a.  d.  Kantate  »Aob 
Gott,  wie  manches  Herzeleid«  iWien.  Ortsgruppe  d.  IMG.,  Frau  M.  Seyff-Katnnayr  u. 
Frl.  B.  Katzniayr  .  —  AVie  soll  ich  dich  Liebster  Sopran  u.  Baß^  a.  d.  Kantate  »Tritt 
auf  die  Glaubcusbahu«  (Hanau,  Oratorien- Verein,  Frl.  C.  Kaiser  u.  Hr.  F.  Waßmuth}. 

—  Choralgesänge:  Auf  meinen  lieben  €lott  (Dortmund.  Bachfeier,  Konservatorinma- 
Chor).  —  Ach,  wie  flüchtig  rl)>  iula  .  —  In  allen  mein  Taten  Hamburg .  G.-V.  »Eu- 
thymia^V  -  -  Verleih  uns  Frieden  icbenda  .  —  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern 
'Biga,  Bachvereinj.  —  Womit  soll  ich  dich  wohl  loben  (Hamburg,  G.-V.  >Euthymia«j. 

—  Kirohenkantaten:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt  (Karlmihe,  Baehverein).  —■ 
Aus  der  Tiefe  rufe  ich  zu  dir  Biclefelt!  Mu^ikvn  rin;.  —  Aus  tiefer  Not  schrei  ich  zu 
dir  Elberfeld.  Konzert-Gesellschaft  ;  Essen,  Evang.  Kirchenchor).  —  Bleib'  bei  uns,  denn 
es  will  Abend  werden  (Dessau,  Singakademie;  Hanau,  Oratorien  verein;  Münster,  Cücilien- 
fett  Musikrerein).  —  Du  Friedefurst.  Herr  Jesu  Ohrist  (Bielefeld,  Mnsilnrerein).  —  Du 
Hirte  Israel,  lu^re,  bcarb.  v.  F.  Limbert  (Essen.  Musikverein).  —  Du  wahrer  Gott  und 
Davids  Solln  I^ielefeld,  Musikvercin  .  —  Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott  (Brandenburg, 
Stein  beck  sehe  Singakademie;  Dresden,  Kreuzkirchej.  —  loh  treue  mich  in  dir  (Biele- 
feld, Musikverein).  —  Nun  ist  das  Hefl  und  die  Kjaft  (Dresden,  Yolks-Singakade- 
mie).  —  0  Ewigkeit  du  Donnwwort  (Dortmund,  Bachfeier:  Lei])zig.  Lutherkirchen- 
chor). —  Schlage  doch,  gewünschte  Stunde  ^Alt]  Aachen -Burscheid,  Geistliches 
Konzert,  FrL  Müller;  Berlin,  Konz(!rt  Panteo,  Frl.  E.  Schünemaon;  Essen,  Evangel. 
Kirchenàhor,  FrL  O.  MoUer-Brüggemann  ;  Hanau,  Oratorien  «yerein,  TA,  L  Bleyen- 
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ïmg;  Mets,  Mnnkvwein,  IVL  M.  Philippi;  Mttnohen,  Orohwter  für  »Ite  Hiuik, 

Frl.  H.  V.  (I.  Harste  —  Sehet,  wir  gehn  hinauf  pen  .Teni'saleni  [ElberfcM,  Konzert- 
Gesellschaft..  —  Wachet  auf  Aachen,  Stiidt.  Abonn.-Konzert;  Elberfeld,  Kouzcrt-Ge- 
«ellachafl;  Essen.  Evang.  Kirchenchor;  Karlsruhe,  Bach-Vereinl.  —  "Wer  da  glaubet  und 
gsteuft  wird  (Chemnitz,  Jakobi-Kirchenchor;  EU>«^rfeld.  Konzcrt-Gfsellschnft  .  -  Wer 
mir  di  n   lii-lti-n  (tott  läßt  walten,  bearb.  v.  M.  Kt'ger  [Essen.  MiiHikverein!.  —  Wer 
weiß,  wie  nahe  mir  mein  Ende  «Altona,  Motette  Christianskirche  [liez ,  Arie  u.  Schluß- 
ebonl};  Essen,  Erang.  Kireheiichor'.  —  Weltliche  Kantaten:  Der  Streit  zwischen 
Phoebus  und  Pan.  bearb.  v.  F.  Mottl  Essen.  Musikverein  .  —  Lieder:  Bist  du  bei  mir 
Metz,  Mu^ikvcniii,  Hr.  (i.  A    Walti-r;  Darmstaill,  Rioliard  Wnirner- Verein.  Hr  O. 
iiüljei.  —  Der  Tag  mit  seinem  Lichte  ^Dortmund,  Bachfcier,  lir.  A.  (ioepcl .  —  Eins 
iit  not.  ach  Herr  (Dortmund.  Bachfeier.  Hr.  A.  QoqwlK     CHb  dièh  lafirieden  (Darm- 
Stadt,  Richard  Wagner- Vni  iti   Tir  O.  Süpi';  Dnrfniund,  Bachfeier.  Hr.  A.  Goepel". — 
Komm  süßer  Tod    Dresden,  Mozart- V<  rein,  Erl.  I.  Bodenstein;  Kiel,  Bachabend 
Nicolaikirche,  Hr.  A.  N.  Harzen;  Rheydt,  Ev.  kirchl.  Oesangrerein.  Frl.  M.  Wiemann; 
Riga,  Bachvt ni  iii.  Frl.  M.  v.  Cramer;.  —  O  finstre  Nacht  Rlu  \  lt   Evang.  kirchl.  Ge- 
san^niTfin.  Fil.  ^M.  Wicniann  .  —  ()  .lesuloin  süß  Danzifr.  Kartliuhimäikin'lie,  Frl.  A. 
Mejer;  Kiel,  Bachubend  Nicolaikirche,  Hr.  A.  N.  Harzen-Müllerj.  —  0  liebe  Seele, 
lieh  die  Sinnen  (Dortmund,  Baehürfer,  Hr.  A.  Goepel).  —  Magnificat  (Leipzig,  Bach- 
Verein  ;  bearb.  TOuR.  Franz  Dortmund,  Musik- Verein'.  —  Messen:  H-moll  Bremen, 
Philhann.  Konzert  .  —  Motetten:  Der  Geist  hilft  unsrer  Schwafhheit  auf  Berlin, 
Kgl.  Hof-  untl  Domc'hor,.  —  Jesu  meine  Freude  ^Leipzig,  Motette  Thoumskirclie,.  — 
Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied  (London,  Sheffield  dhoir).  —  Weinaehtsoratorinm 
Berlin,  Sing- Akademie  ;  Cöln,  Konzcrt-dosell'^cliaff  ;  Frankfurt  a.  ^L,  Museums- Gesell- 
icbafl  [Hirtenmusikj;  Leipzig.  Bach- Verein;.  —  Instrumentalmusik:  Branden- 
barger  Konzerte:  Nr.  1  F-dur  Leipzig,  Bach-Verein;  St.  Petersburg,  Siloti-Kon- 
Krt .  —  Nr.  2  F-dur  Lübeck,  Verein  d.  Musikfreunde;.  • —  Nr  H  G-dur  Berlin.  K<^1. 
Kapelle;  Bonn.  Philliarm.  OrclH'stt-r  a.  Dortmund;  Bren\en,  Pliilliarm.  Konzerl  ;  Dort- 
mund, Phiibarm.  Urchester;  Ncuruppiu,  Sinfonie-Konzert,  Kapelle  d.  24.  Inf.  iiegi., 
Stuttgart,  Kgl.  Hof  kapeile;  London,  Queens  Hall  Orchestra}.  —  Nr.  4  6-dur  (Dres- 
ilen.  Mozart-Verein.  —  Nr.  5  D-ilur    München,  Volkssinfoniekonzert,  Kaimorchester; 
ebenda.  Musikalische  Akademie  ;  St.  I'ctcrshurg.  Siloti-Konzert  .  —  Gavotte  f.  Violine 
and  Klavier,  bearb.  v.  W.  iturmester  Bremerhuven,  Mäunergesan};verein,  Hr.  W.  Bur- 
mester  .  —  Klavier-Konzerte:  C-dar  f.  2  Klaviere  (Heidelberg.  Bach-Vt  rc  ti .  — 
C-moll  r  2  Klaviere  Heidelberg.  Bach- Verein'.  —  F-dnr.  italienisches  Drcsflt  n.  Ton- 
kÜMtier- Verein,  Hr.  Sittard].  —  Menuett  G-dur,      d.  KJa\ierbüchlein  f.  Fnedemann 
fi«eh)  (Darmstadt,  Wagner-Terein,  Hr.  Br.  Hinze-Reinhold*.  —  Franzosische  Sm'ten 
Nr.  5   G-dur   ;Danu8tadt,  Wagner- Verein,  Frau  CI.  Kle.  ln'rg .  —  Sinfonia  a.  d. 
Weömaclitsoratoriuiii    HielclVld.  Stäilt.  Orchester).   —   Sonaten    für    Flöte  und 
Klavier;  Nr.  û  E-njoll  :Des»uu,  Kammermusikabend,  Hr.  A.  Buchheim).  —  Sonaten 
fSr  Violine  allein:  Nr.  2  H-moll  {Brüssel,  Concerts  Ysa^re.  Hr.  F.  KreislerN  — 
Nr.  4  D-iiioll  Leipzig.  Konzert  Frl.  Adele  Stöcker.  —  Sonaten  lür  Violine  und 
Klavier:  Nr.  3  E-dur  {Bonn,  Populäre  Kanimermusik-Konzerte,    Hr.  Grüters  un» 
Eldering  .  —  Nr.  ö  F-moll  iWien.-Ürtsgnippe  d.  EMG.,  Hr.  G.  Hnwranek  u.  E.  Latzko\ 
—  Sonaten   für  Viola  da  (Jamba  und  Cembalo:   D-dur    Augsburg,  Stutt- 
part.   DreHden.    Dcutsciie  \'ert  iiii<:ui)g   1.    alte  ]Musik  .   —   G-nioIl    Frankfurt  a..  M., 
Museums-Gesollscliaft,  Frl.  H.  Dolmetsch  u.  D.  Moggridge,.  —  Suiten  für  Violon- 
«ell  allein:  G-dur  (Köln,  Konservatorium,  Hr.  M.  Baldner).  —  0-moll  (Leipzig,  Bach- 
Verein.  Hr.  Prof.  Jul.  Klengel;  St.  Petersburg.  Siloti  Konzert.    Hr.  P.  Casais.— 
Suiten  für  Drehester:  C-dur    Leipzig.  Gewandhanskonzert  .   -    D-dur  Berlin, 
Orchester-Kammerkonzert;  Breslau,  Orcbestervereiu ;  Düsseldorf,  Städt.  Musikverein; 
Freiburg  i.  B.,  Sii^oniekonzert  (Air,  Gavotte,  Gigue;s  —  H-moll  Bern,  Musikgcsell- 
•chaft:   Neuenburg,  Socit-té  de  musique;    Wien,  Wiener  Konzert -Verein''.  —  Tripel- 
koQzerte:  Nr.  2  A-moll  f.  Klavier,  Flöte  u.  Violine  mit  Streichorchester  (Leipzig, 
Bwh-Verein).  —  Tioltnkouaerte:  A-moll  (Berlin,  Konzert  Frl.  B.  Fanter;.  —  ' 
B-nraU  für  2  Violinen  (Riga,  Bach-Verein,  Hr.  H.  Orevesmfihl  u.  0.  Waack  [Zvrei 
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Sitie];  St.  Petersburg.  Siloti-Konzert,  Hr.  £.  Ysayc  u.  B.  Kameneky}.  —  G-moU  {Leip- 
zig, Hach -Verein ,  lit.  H.  Hamann).  —  Orgelkom^tositionen:  Choral  vor- 
spiele: Aus  tieler  Not  ^Essen,  Evaug.  Kirchenchor,  Ur.  ii.  Übersold.,  —  Das  siud 
die  heiligen  cehn  Gebote  (Dortmund,  Baohfeier,  Hr.  O.  Heinermann).  —  In  ditlei 
jubilo  Leipzip:,  Mutette  Tliomaskircbc).  —  Liebster  Jesu,  wir  sind  hier  (Kiel.  Bach- 
abend Nikolaikirche,  Hr.  C.  Warnke).  —  Nun  kotnni$<t  du,  mein  Jesu  (Leipzig.  Motette 
Thomaskirche).  —  0  Lamm  Gottes  (Brünn,  Deutsches  Haus,  Hr.  O.  Burkert].  — 
•Schmücke  dicrh,  <>  liebe  Seele  (Kiel,  Nicolaikirche  ßachabend.  Hr.  C  "NVamke;.  — 
Wachet  auf  Zwickau.  ()r^^<  Ivnrtrair  V.  (icrlianlr,  Choral  7nit  Var.  »O  Gott,  du 
irommer  (iott  ^Zwickau,  Orgelvortiag  P.  Gerhardt;.  —  Phantasien:  C-moll 
(Aaohen-Bursoheid,  Geistl.  Eoneert,  Hr.  R.  Licbey).  —  G-dor  (Zwickan,  Orgelvortrag 
P.  Gerhiirdtj.  —  Fantasie  u.  Fu^jc:  G-moll  [Brünn,  Verein  Deutscho«^  Haus. 
Hr.  O.  Hurkert;  Danzipr.  .Tuliauniskirche ,  Hr.  E.  Wcnnrich'.  —  Fuiron:  (i-iiio11 
(Alloua,  Motette  Chnstiaubkirche,  Hr.  L.  Broderseni.  —  G-dur  (Dauzig,  liarthuloniiii- 
kirebe,  Hr.  O.  Krieaohen).  —  Orgelcborftle:  Das  alte  Jahr  vergangen  itt  (Brflnn, 
Verein  Drutsches  Hau«,  Hr.  0.  Murkort  .  —  Wer  nur  den  lieben  (îott  und  Es  ht  das 
Heil  .Zwickau,  Orgelvortrag  P.  Gerhardt].  —  Passacaglia  C-moll  [Darmstadt,  Kichard 
Wagner- Verein,  Hr.  K.  Straube;  Dortmund,  Bachfeier,  Hr.  O.  Heinemiann  .  —  Pasto» 
rale  (Altona.  Volk.skirchenkoniert,  Hr.  L.  Brodersen  .  —  Präludien:  Es-dur  'Frank- 
fort  11.  .M..  Dr.  Hoch  s  KonNorvatoriuni'.  —  ll-mull  Altona,  Motette  .Tohanneskirche  . 
—  Präludien  und  Fugen:  A-mub  (Brünn.  Verein  Deutsches  Haus,  Hr.  0. 
Bnrckert;  Kiel,  Bacbabend  Nicolaildrcbe,  Hr.  0.  Wamke).  —  G*nio11  (Dresden,  Lieder» 
tafel;  Schleswig,  Kirchenkonzert,  Hr.  E.  Magnus).  —  D-dur  (Wittenberg.  Geistl.  Kon- 
zert. Hr.  W.  Straube:  Zwickau,  Ür<relvortrag  P.  Gerhardti.  —  D-moll  Dan^isr.  Baiilio- 
lomäikirchu,  Hr.  ü.  Krieschenj.  —  E-uioll  ^Zwickau.  Orgelvortrag  P.  Gerhaixlt;  Min- 
den, Kirohl.  Gesangrerein,  Hr.  H.  Wassermann  ;  Coblens,  ETang.  Kirchenehor,  Hr.  F. 
Ritter.  —  (t-din-  Altona.  ^Motette  Hauptkinhe;  Leipzig,  Motitte  Tlionrnskirche  .  — 
Tokkaten:  D-moll  ^Brüun,  Orgelvortrag  Hr.  0.  Burkert;  Leipzig,  Kicdcl-Verein, 
Hr.  P.  Homeyer;  Mainz,  Liedertafel,  Hr.  P.  W.  Pranke;  Zwickau,  Orgelvortrag  P. 
i  M  siiiirdli.  —  F-dur  Hannover,  Marktkirche.  Hr.  Kdhiinan  .  —  C-molI  [mit  Adagio^ 
IJerlin,  K\i\.  Hol-  u.  J)omrlior.  Iii-.  11.  Kawerau;.  —  Tukkaten  u.  Fugeir  D-moll 
(Brünn,  Deutsches  Haus,  Hr.  Otto  Burkert  ;  München,  Kaim-Konzert,  Hr.  A.  Heuipel;. 

Bacb,  Karl  Fb.  Em.:  Concerto  D-dnr  f.  Violonoell  (Aachen,  Frankfurt  a.  M., 
Soc.  des  instrumenta  anciens;  Düy^^cldorf,  dieselbe).  —  Klavierkonzert  A-moll  (Berlin, 
Orchesterkammerkonzert,  Hr.  AI.  Violin.  —  Orchesf crsinfOnien:  D-dnr  T-ondon, 
New  Symphony  Orchestra).  —  F-dur  Heidelberg,  Bach-^\■reln,.  —  Tokkata  Nr.  7, 
f.  Orgel  (Dortmund,  Bachfeier,  Hr.  C.  Holtschneider}.  — >  Jesus  in  Gethsemtne  {Tenmr} 
[Met/,  .MuMkvcrt'in.  Hr.  tî.  A.  Waltoi- .  ~  Neujabrslied  »Schon  wieder  ist  von  meiner 
Zeit«  .Berliu,  Marienkirche,  Frl.  A.  BendorlY/. 

Bacb,  Wilhelm  Friedemann:  Kein  Hilmlein  (Tenorl  (Metz,  Mnsikverein,  Hr.G- 
A.  Walter;  Kreiunach,  Männergesangverein  Liederkranz.  Frl.  J.  Pottlioffl.  —  Oi-gel» 
konzert  D-nioll  f.  Klavier  bearb.  von  A.  Stnidal  Innsbruck,  Musikvcrcin,  Hr.  1'.  Sauer; 
Leipzig,  Klavierabeud  Hr.  A.  lleiseuauer;.  —  Tokkata  ;Nr.  6;  f.  Orgel  Dortmund,  Bach- 
fder,  Hr.  C.  Holtschneider;. 

B  a  n  e  h  i  e  r  i .  A  d  I  i  a  n  o  :1Ô65 —1634)  :  Fantasia  in  Eco  f.  Violine  (Mfincben,  Übnnga- 
abend  Kgl.  Akademie  d.  Tonkunst. 

Bassani,  G.  B.  ^IGö? — 1716;  :  Sonata  con  due  Violini  München,  Übungsabend 
Kgl.  Akademie  d.  Tonkunst). 

l>ateson,  Thomas:  Wach  auf.  li>'i>  Schwesterlein  (Wiesbaden,  Verein  d.  KflnaUer 
u.  Kunstfreunde,  Barth'sche  Madrigal-  \  ereinigung). 

Benda:  Sonate  A-moll  f.  Violine  n.  Fortepiano  {Leipzig,  Stuttgart  usw.,  Deutsche 
Vereinigung  t.  alte  Musik}.  —  Sinfonie  Es-dur  (Prag,  Konservatorium). 

Bergercttcs:  Je  connais  un  berger  discret  Elberfeld,  Künstlerabend.  Frl.  M. 
Buisson;  Heidelberg,  Bach-Verein,  dieselbej.  —  Jeunes  hlluttes  (Elberfeld,  Künstler« 
abend,  dieselbe:  Heidelberg,  Baoh-Verein,  dieselbe;.  —  Maman,  ditee-moi  (Etberfeld, 
Kfinstlerabend,  dieselbe;  Heidelberg,  B«cb-Verein,  dieselbe}. 
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Biber.  H.:  Sonate  C-moU  f.  Violine  u.  Klavier  (Berlin,  Konzort  WiHj  Lang). 

Boccherini:  8tri  irhqnarti>f  1  |noch  ungedruckt]  Karlsruhe,  Mii^ikfest,  Floiizüley- 
Qnartett).  —  Sonate  A-Uur  t.  \'cell.  u.  Ffte.  (G^ra,  1.  Kammermusikabend,  Hr.  de 
J^gor  and  0.  Kleemsnii;  Gießen,  KonsertTerein,  FH.  E.  Ruegger  und  FI.  Bmmt» 
iiiaiin    —  Ouvt.rtün;  D-dur  L  ^iidon,  New  Symphony  Orchestra  . 

Bodenschats  (um  ItiOUj:  Joseph,  lieber  Joseph  mein,  8 st.  (Altona,  Motette 
Johenniskirche^ . 

Bor  gli  i ,  J.  B.  :  Tambourin  a.  Viola  d*amofe  (Aachen,  Dfiiaeldorf,  Frankfurt  a.  H., 

usw..  Soc.  d<'<5  instr.  anciens.  Hr.  H.  Casadesus  . 

Bortniansky:  Du  Hirte  Israels  .Hamburg,  Or.-V.  »Euthymia«;. 

Bramel,  Ant.  (1460—1880):  Agnni  Dei  a.  d.  Missa  feativale,  4at.  (Beiün,  Amiter* 
daiiKT  A  cappella  Chor). 

Bruiii ,  A.  B.:  Sinfonie  Nr.  2  A'dur  (Aachen,  Düsseldorf,  Frankfurt  M.  nsv., 
Soc.  des  instr.  auciensy. 

Bnononcini:  Arietta  »In  sembiania  di  lieter  donnlla«  a.  Tamo  arioino  (Lon- 
don. Frl.  M.  Altona  . 

Buxtehude:  Sonate  iD-dur  a  doi,  Violino  e  Viola  da  gamba  con  Cembalo 
op.  2  Nr.  2  (Augsburg,  Leipzig,  Stuttgart,  Deutsche  Vereinigung  f.  alte  Musik).  — 
Zwei  Trioaonatoi  (op.  ?)  (Frankfort  a.  M.,  Masikhietor.  Vortrag  i>r.  Hooh*a  Eonser^ 
T»torium\ 

Caldara,  Antonio:  Arietta  >Selve  amiche<  ^Teplitz,  Kurorchester,  Frau  Ch. 
Cellier). 

Carissiroi,  Giac:  O  mirate  che  portenti,  Duetto  da  camera  (Leipzig,  Frl. 
K.  Neusebaoer-Bavoth  und  L.  fiadenfeldt).  —  Vtttoria,  Vittoria!  (London,  Hr.  0. 
Beringer). 

Chernbini:  Onvertfiren:  Ali  Baba  (Baden«Bad«tt,  BtSdt  Abonnements-Kon- 

lert'.  —  Anakrcnji  Antwerpen,  Socii'tr  ro3rale  de  Zoologie;  Gotlienburpf,  Orchestcr- 
Tereinigung;  Hagen,  Konzertgesellscbaft .  —  Faniska  ^London,  Thomas  Beecham's 
Oroheetral  Ckmoert).  —  Les  deux  journées  [Die  Wasserträger]  (Bonn,  Städt.  Gesang» 
verein;  Göthen,  Gesang- Ver*>in,  AVinth  rstein-Orchester;  Münster.  ^lusikrerein;  Teplits, 
Knrorchester .  "NViiif.-i-iluir.  ."Musikkollepiuni  .  —  Lodoiska  Sondershaosen,  Konaenra- 
torium).  —  Medea  lEsseu,  Städt.  Orchebter;  ^letz,  Musikverein). 

Oimaroaa:  Ouvertüre  »II  Matrimonio  segretoc  (London,  Thomas  Beecbam  Orches- 
tral Concerts  . 

Clemens,  Jac.  non  Papa:  Jerusalem  Surge  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella- 

Chor). 

Clementi:  Zwei  Sonaten,  B-dnr  f.  8  Klaviere  (Leipzig,  Konaert  Hans  n.  "Mane 

Hermanns). 

Conversi,  Girolamo  tum  1Ô75):  Sola  soletta  (Essen,  Mutsikvereiu,  Barth'sche 
Muhigal-Vereinigung;  Wiesbaden.  Verein  d.  KSnttler  und  Kunstfreonde,  dieselbe). 

Corelli.  A.:  Prehidio  f.  Or^rel  Mannheim,  Musikalische  Akademie,  B.  Bossi). 
Croit,  William  (1677—1727):  Hilf  uns  Herr  a.  Te  Deum  (Altona,  Motette 

Kreuzkircbe). 

Dittersdorf:  Streichquartett  Es-dur  (Wiesbaden,  Verein  d.  KQnstler  nnd  Kunat- 

ftaunde.  Brüsseler  StroichquaHett'.  —  Deutscher  Tau/  f.  Violine  n.  Klavier  bearfo.  t. 

Burmester  (Bremerhaven,  Miinner«resanfrvereiu.  llr.  W.  Burmester). 

Doles.  Joh.  Friedr.:  Kantate  »Ein  feste  Burg  ist  unser  Gottc  (Rigaer  Bach- 
Verein). 

Dona'i:  Villanclla  Napolitana  fDortmnnd.  Kon<ervatririiiiiiN-Clior ;  Loi])zi<_r. 

Damen- Vokal-t^uartettj  Wiesbaden,  Verein  d.  Künstler  und  Kunstlicuude,  Bartb'sche 
■■^Irigal-Vereinigung). 

D  owl  and,  J.:  SOßen  Lieb',  o  komm  zurück  (Essen,  Musikverein,  Barlh*Bohe 
^iadrifral- Vereinigung  ;  Freibursr  i.  Br..  Berliner  Vokuliiunrtett. 

Dufay,  Willem:  Ave  Kegina  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella-Chor^. 

Durante:  Miseriooidias  Domine  8st.  (Berlin,  Kgl.  Hof-  u.  Domohor). 

Boeard,  Joh.:  Hans  und  Grete  (Beriin,  Amsterdamer  A  eappella-Ohor;  Dort- 
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miin>1.  Ki'tiservatoritims-rhor .  —  Clioral  »Tch  steh  an  <lciner  Krippen  hier«,  öst. 
(Aituua,  Motette  Jobannikircbe;  ebenda,  Motette  Hauptkircbe^  —  Christi  Geburt, 
Sit  (Kirche  der  Landenastalt].  —  Maria  wallt  zum  Heiligtume,  68t.  (Flauen  i.  V., 
Kirchenmusik,  Johanniddrche).  —  Über  Gebirg  geht  Maria,  Motette,  5  it.  (Hamburg, 
G.-V.  »Euthymia«  . 

Erlebucb,  Phil.  Heinr.  (16Ô7— 1714,:  Arie  [Sopran  m.  Streichquartett]  »Ihr 
Oedanken  qvSii  mich  nicht€  (Leipzig,  Deuteche  Vereinigung  fur  alte  Mwik,  ÉrL  J. 

Bodcnstein\ 

Fasch:  Lara-o  a  d.  Triosonate  G-dur  fFrcihercr.  G>nnna8iiini'. 

Fink,  Chr.:  üb  auch  deine  Sunue  sinket,  4st.  ^Minden,  Kirchl.  Gesangverein, 
St.  H.  Wassennann). 

Forelli,  Giii^f  ppc  (f  170^:  Concerto  cou  due  Violini  (M&nchen,  Übungnbend 
KgL  Akademie  d.  Tonkunst). 

Franck,  Job.  Wolfgang:  Geistliche  Lieder:  Heü'tre  Nacht,  ich  grüße  dich. 
—  Jesus  neigt  sein  Haupt  (Fiankfurt  a.  M-,  l^r.  Hoch's  Kouservatoiinui.  Frl.  Ol.  SloU; 
JjOndon.  Frl.  ^l.  Liardet'.  —  Was  quälest  du  dich  (London.  Frl.  M.  Lianlet;. 

Francueur:  Sarabande  £-dur  f.  Violine  allein  ^Dresden,  Konzert  M.  Hilde- 
brandt). 

Frescobaldi,  G. :  Fuga  f.  Oi^el  Mannheim,  Musikalische  Akademie,  Hr.  £. 
Bossi  .  —  Capriccio  pritno  sopni  >ut.  rc,  mi,  la,  sol.  Ia<  n.  Can/.on  quarta  a.  U  pri- 
mo libro  di  Capricci  Ï.  Orgel  iMünchen,  Chorschulvereiu,  Hr.  Jos.  Scbmid;. 

Freundt,  Cornelius:  Wie  aohon  singt  uns  der  Engel  Schar  (Bitterfold, 

Kirchendior  . 

Friedrich  11.:  Sonate  C-dur  f.  Flöte  u.  Klavier  (Frankfurt  a.  M..  Moseums- 
Gesellschaft.  Le  Quintette  à  vent). 

Gabiicli,  Giov.  :  Beata  es,  virgo  Maria,  Motette  6  st.  Berlin.  Amsterdamer 
A  cappplla-Chor).  —  Sonata  oon  tre  Violini  (München,  Übungsabend  KgL  Akademie  d. 

Tonkunst;. 

Gaßmann,  Florian  Leopold  (1729—1774):  Adagio  f.  Violine,  Viola  d'amour  u. 
Voell.  (Dresden,  Lei  pzig  usw.,  Deutsche  Vereinigung  f-  alte  Musik). 

Gastoldi,  Giacomo:  Au  helltm  Tagen,  Madrigal,  bearb.  v.  B.  Widujann  i,Ber- 
lin,  MGV.  »Caecilia-Melodia«  ;  Leipzig,  Dameu-Vokal-Quai-teti .  —  AI  mormorar  a.  »H 
trionfo  di  Dori«  (Berlin,  MGV.  »Ctocilia-Melodia«  ;  Essen,  Musikverein,  Barth'sohe 
Madrigal- Vereinigung). 

Gibbous:  Allmächtiger.  Chor  (Frankfurt  a.  M.,  Evang.  Verein  f.  Kircheomusik). 

Giordani:  Arie  »Komm,  o  Herr  Jesu«  f.  Alt  (mitVioline;  ^Nenfithrwasaer, Kirchen- 
konzert, Frl.  M.  ËnglerX 

Gluck:  Oq>heus  Ncuniünster.  INIusikvoroin'.  —  Arien:  Divinétcs  du  Styx  f. 
Sopran  a.  Alceste  (Dresden,  Momart- Verein,  Frl.  E,  Beck.  —  0  del  luio  doice  ardor 
f.  Sopran  a.  »Paris  u.  Helena«  (Leiprig,  Franenklnb  ;  Lübeck,  Verein  d.  Musikfreunde, 
Flau  A.  Von  Kraus-Osborne'.  —  O  du,  ilif  mir  einst  Hilfe  gab  Rigaor  Bachverein, 
Ft  1.  M.  V.  Cnirner;.  —  Spiagge  amatc  f.  Sopran  a.  »Paris  und  Helena*  ;Leipzig.  Lehrer- 
gcs4ingvt'r»'iTi,  Frl.  M.  Seebei.  —  AVundcrvoller  Mai  f.  Sopran  a.  »Pilgrime  von  Mekka« 
(Leipzig.  I.t  liivrgesangverein,  Frl.  M.  Seobc;  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Hoch  s  Konserva- 
torium, Frl.  H  Sdiault:  London.  Frl.  Elyda  Rus-cII  .  —  Ouvertüre  »Iplugcnif  in  Aulis« 
bearb.  v.  K.  Wagner  (Jena,  Akad.  Konzert;  Coetlien,  Gesaugvei-eiu,  Winderstein- 
Ordiester;  Gotha,  Meininger  Hofkapelle;  Königsberg,  Siufoniekonxert:  Lfinebuig, 
Winderstein-On  hester).  —  Mit  früherem  Schluß  (Mühlhausen,  Städt.  Sinfonie-Konzert). 

Go<<Re(  .  Franz  Joseph  (1734—1889):  Orchestertrio  A-dnr  op.  9  2ir.  6  (Frag, 
Konservatorium;, 

Graun:  SdiSfer  und  Schlftrin  (Darmstadt,  Richard  Wagner -Verein,  F^u  8. 

Dessoir  . 

Gré  try:  Ouvertüre  »Laniant  jaloux<  fBem.  IMusikgesellschaft^  —  Ballettauite, 
bearb.  v.  F.  Mottl  Hannover,  Kgl.  Kapelle;  Lübeck.  Verein  d.  Musikfreunde). 

Haiden.  H.  Christ:  Mach  mir  ein  lustig's  Liedelein  (Essen,  Musikverein,  liarth- 
•ohe  Madrigal- Vereinigung;  Wiesbaden,  Verein  d.  Künstler  u.  Kunstlreunde,  dieeelbe). 
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Haie«  Adam  de  la:  Minnelied,  f  ^liianerchor  bearb.  y.A.  Zander (Surbrfiolun, 

MEnnerpfefanfT^erein  ;  Graz,  Deutscher  akad.  Gesanprvorein  . 

Ham merschmidt,  Andreas:  Gespräch  z>\'ischen  Gott  und  einer  gläubigen 
Sede  »Aoh,  Harr,  ich  habe«  [Sopnm  o.  Bafi  mit  Orgel  und  PmaaiM]  (Fhnkfiirt  a.  M., 
Dr.  Hoeh*a  Konaanratorium,  Frl.  G.  SduMÎdar  n.  J.  Scfattller).  —  Schaffe  in  mir, 
6lt.  Chemnitz.  Lukas- Kirchenchor). 

Händel:  Arien:  Dank  sei  Dir  f.  Alt  a.  Cantata  con  stromenti  (Lübeck,  Vorein 
der  Musikfreunde,  Frau  A.  von  Krsus-Osbome).  —  Honour  and  arma  f.  Baß  a.  »Sam- 
son« [Eisrnach.  Her/fi^rl  Htifkaiicllc.  Hr.  E.  Sharpel.  —  Fein  mit  süßen  Zauberblicken 
a  »Alexander  Balus«  ^mit  Violine  u.  Violoncelli  (Augsburg,  Leipzig,  Stuttgart,  Dres- 
den, Detrkaehe  Vereiniprang  f.  alte  Mnaik,  Fri.  J.  Bodenatein).  —  Mein  Vater,  weh  a. 
Herakles  f Berlin,  Hämlelfest).  —  Nasce  al  Boaoo  a.  Eaio  (Berlin,  Hündelfest).  —  0 
heiiger  Wahrlieit  hohes  "Wort  a.  Flelsazar  (Mühlhausen ,  Stadt.  Sinfonie-Konzert, 
Frl.  L.  Köbling;.  —  O  Schlaf,  sanfter  Schlaf  a.  Semele  [mit  VioloncellJ  (Augsburg, 
Stuttgart,  Deatache  Yereinigong  f.  alte  Mank,  VA.  J.  Bodenateia).  — >  0  weldi*  ein 
hanger  Schmerz  a.  Enzio  (Lüdenscheid,  Kirchenkonzert,  Frl.  M.  Rika  Wiomann'.  — 
Kevenge,  Timotheus  crics  a.  Alexanderfest  (London,  King  Cole  Chib,  Hr.  B.  Grovej. 

—  Seht,  es  sinkt  herab  die  Nacht  a.  »L'allegro,  il  j)ensiero  ed  il  Moderato*  ;Metz, 
Sonaertverband,  FrL  M.  Mfinohhoff).  —  Duetten:  Caro  più  amabile  belta  a.  Giulio 
Oesare  (Leipzi^r.  Frl.  K.  Neupebauer-Ravoth  u.  L.  Hailenfeldt'.  —  O  glücklich  in  Wahr- 
heit ist  [Sopran  u.  Alt]  (Berlin,  Händelfest .  —  'l'ocete,  ohimé,  tocete  (Soprau  u.  Baßj 
(Berlin,  Hiodelfint).  —  Oratorien:  Belaazar,  (Berlin  Hlndelfeet);  bearb.  y.  J.  Beioheit 
Mannheim,  Musikverein;  Berlin.  Sing- Akademie).  —  Cäcilien-Ode  (Berlin,  Händelfest). 

—  Israel  in  Agj'pten  Berlin,  Hän(li-lfe8t\  —  Judas  Maccahäus.  bearl».  v.  H.  Stephani. 
{Dortmund,  Musikvereiu;  Emmerieh,  Städt.  Gesangverein;  Gotha,  Musikvereiu;  Posen, 
Henaig^Msher  Geeangverein;  Eialeben,  Singverein).  —  Meaaiaa,  (Anrieb,  Singverein);  be- 
arb. V.  Fr.  Chrjsander  Augsburg.  Oratorien- Verein;  Barmen,  Alltrem.  Konzertverein- 
Volkschor;  Krefeld,  Konzertgesellschaft)   bearb.  v.  Äob.  Franz  (Bannen,  3.  Abon- 
nementskonzert Rieh.  Stronck .  —  Samson,  bearb.  v.  C.  Müller  (Göttiugen,  Frei- 
berg'aeher  Gesangverein;  Hannover.  Singakademie;   ^lühlhansen,  Evang.  Kirchen- 
chorV  —  Saul,  bearb.  v.  F.  Chrv^aiidcr   DüsseMorf,  Musikverein;  Münster,  Cäcilien- 
feat,  Mosikverein). —  Concerti  grossi:  ^'r.  à  E-moll  (Wien,  Konzertvereiu;  Zürich, 
TonhallenkonzertV  —  Nr.  7.  G-dur  (Dresden,  Mocart-Ynrein).  —  Kr.  12  D-dur  (Coethen, 
Gesangverein.  Winderstein-Orchester;  Magdeburg,  dasselbe;  Heidelberg,  Baoh-Verein ; 
Metz,  Mu.sikverein  .  —  D-nioll  .Stockholm,  Kgl.  Orchester .  —  Il-niull   Berlin,  Hiindel- 
fast;.  —  Concerto  f.  Oboe,  2  Viol.,  Viola  u.  Baß  ^Berlin,  Kanimerumsik- Vereinigung  d. 
KgL  Kapelle).  —  Fage  E-moll  und  Variationen  E^ur  fBr  Klavier  (Berlin.  Händel- 
fest].  —  Konzert  f.  Kontrabaß  tt,  Klavier,  bearl».  v.  F.  Simandl    Leipzis;.  Konzert  S. 
Kussewitzky'.  —  Konzert,  G-moll,  f.  Orgel  u.  Streichorehester  ^Berlin,  Jläudelfestj.  — 
Konsert  D-dur  f.  Streichorchester  (Mainz.  Städt.  Abonnementakonzerte).  —  Ouverture 
D-dnr  (Dortmund,  Philharm.  Orchester;  Königsberg  i.  Pr.,  8infr)iiie-Kunzert . 
Ouverture  zu   >Agrippina  (Berlin.  Hündelfest ,  —  Präludium  und   Fn^a.  F-moll.  f. 
Orgel  (BerUn,  Händeifest].  —  Sonate  C-dur  für  Gambe  (Berlin,  Händelfest,.  —  Sonate, 
F-dnr  fnr  Yioline  (Berlin,  Hündelfest).  —  Triosonaten  G-moll  f.  Flöte,  Violine  u. 
bez.  Baß,  op.  2  Nr.  1  (Berlin.  Händelfeat;  Wien.  Ortsgruppe  IMG.\  —  Es-dur  (Ber- 
lin, Hündelfest^   —   Sonate  C-moll   f  Englisch  Horn    u.  Klavier   (Frankfurt  a.  M. 
Museums-Gesellschaft,  Le  (Quintette  à  vent].  —  Sonate  f.  2  Violinen  iFrauklürt  a.  M. 
Fxaiddbrter  Trio). 

Handl,  Jacob:  O  Heire  €k>tt,  in  meiner  Not  (Omabrttek,  Kirohenkoniert  St. 
Katharinenkirche). 

Haase,  J.  A.:  Ballettmusik  a  >Ptramo  e  Tisbe«  herausgeg.  v.  G-.  Göbler  (Mün- 
chen, Orchester  für  alte  Musik  . 

Hassler.  Hans  Leo;  Agnus  I)ei  (Altona.  Motette  Christianskirclie;  ebenda, 
Motette  Petrikirche;  Berlin,  Amsterdamer  A  capjpella  Chorj.  —  Gagliarda  Madrigal 
»Mehr  Luat  vnd  Frend*«,  bearb.  B.  Widmann  (Leipag,  Damen-Yokal-Quartett].  — 
Ich  scheid*  von  dir  mit  leyde  (Wieabaden,  Verein  d.  Künstler  u.  Konstfreande, 
L4.  IMO.  VIIL  15 
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Vorleiungen  fiber  Mnsik.  —  Noüieii. 


Barth'scbc  Madrigal-Vcrcinig'ung'.  —  I/uro  nc;iro(  chi  Kssen,  Musikverein,  Barth'sche 
Madrigal- Vereinigung; .  —  Motette  >Acli  Uerr,  lal3  dein  liebe  Engelein c,  Sst.  (Cbem- 
nitï.  St.  Jakobikircbe\  —  Vom  Himmel  hoch  (Bitterfeld.  Kirchenchor}. 

Haiisinann,  Valentin:  Mit  Seufzen  uml  mit  Klag^'  Wiesbaden,  Verein  d. 
Künstler  u.  Kunstfreimcle.  Hürth  si-he  Mailrifral-Vereinicr.  ;  Kssen.  Musikverein,  dieselbe). 

Haydn,  Jos.:  Violoncell-Kouzert  D-dur  ;Hanim,  Münster,  Musikverein,  Frau  M. 
Caponsiioehi).  —  Lieder:  Der  erste  KnG  fStott^art.  Deutsche  Vereinigung  f.  e]te 
^lusik  .  —  Ein  Ideines  Hans  (ebenda .  —  Heller  Blick  »Ob  ich  dich  liebe»  'München. 
Deutsche  Vereinignnp  f.  alte  Musik,  Frl.  J.  JJodensicin  .  —  Schäferlii'd  »St«'ts  sagt 
die  Mutter«  f.  Sopran  (Leipzig,  Deutsche  Vereinigung  1.  alte  Musik,  Frl.  J.  Bodeu- 
stein;  Leipogr,  Tri.  L.  Hedenfeldt).  —  Motetten:  Des  Staube«  eitle  Sollen  (FVuk- 
f  iirt  a.  M.,  Dr.  Hocli's  Konservatorium  .  —  Du  bist's,  dem  Ruhm  und  Ehre  gebühret 
. Wittenbet^g,  Geistliches  K.ouzcrt .  —  Oratorien:  Die  Jahreszeiten  (Berlin,  Stem- 
scher  Gesangverein;  Frankfurt  a.  M.,  Rühl'scher  Oeeangverein,  zweimal;  Karlsruhe, 
Musikft'st  .  —  Die  Scliüpfunjr  Altona,  Sinp-AkadeBlie;  Berlin,  Neue  freie  Volksbühne, 
Stern'scher  ücsangveivin ;  Berliu-Zebli'udorf,  Cliorpesaii^rverein :  Bielefeld,  Musikverein: 
Hamm,  Musikverein;  Mainz,  Liedertafel  u.  Danieugesaug^'erciu ;  Oberhausen,  iStädt. 
Mnnkvwein;  Bendsburg,  Musikverein;  SaarbrBoken,  Gesellschaft  der  Musikfreunde; 
Sigmaringen,  Konzert  Hr.  Richard  Hoff;  Siegen,  Cäcilia;  Trier,  Musikverein;  Witten, 
Musikverein'.  —  Gesangs-Quarlet  te:  Der  (îreis  Rej.'otishur'r.  Musikverein.  Münch- 
ner VükaliiuurtettJ.  —  Die  Bcrcd^uiukeit  ;.lvcgensl)urg.  Musikverein,  ^lünchner  Vokul- 
quartett).  — ^  Die  Harmonie  in  der  Ehe  (Frankfurt  a.  M.,  Chorverein;  Begensbnrg, 
Musikverein.  Münelmrr  Vokalquartctt .  —  Adapio  eatitabiU?  f.  Flütensolo  m.  Streich- 
quintett a.  e.  unveröifentlichten  Sinfonie  D-dur  ^München,  Orchester  f.  alte  Musik). 
—  Ouvertfiren:  L'isola  disabitates  (Dresden,  Mozart-Verein). 

Haydn,  Mieliacl:  Adagio  con  moto  und  Fugato  a.  d.  Sinfonie  C-dur  op.  1, 
Nr.  3  Dresden,  Mozart-Verein,  Deutsche  Vereinig,  f.  alte  Musik}.  —  Tenebrae  £actae 
Bunt,  48t.  ^Barmen,  Kuuservatohum  der  Musik,.  — 

(Fortsetsung  in  n&chsten  Heft.) 


Vorlesimgen  über  Musik. 

Hambir^.  Prof.  Dr.  H.  Kretzsehmar- Berlin  in  den  von  der  ObersobnlbehSrde 

veranstalteten  Vorlesunjfskursen  lu  un  Vorlcsunpen  :  Einfiihnmg  in  die  Musikgeschichte. 

Kiel.  Dr.  Mayer-Keinach  6  Vortrüge  in  den  Volkshochschulkurscn :  Richard 
Wagner  und  seine  Werke. 

Leipzig.  Dr.  Arnold  Schering  als  Antrittsvorlesung  an  der  Universität:  Die 
MusikUstlietik  der  detitsclien  Aufkliiruii<r. 

Kon.  Dr.  Friedrich  Spiro  im  Deutschen  IvUustlervereiu:  Kiehard  Wagner  und 
die  griechische  l^agodie. 

Wien.  Dr.  Th.  von  Frimrael  im  März  eiii.  ii  rrivatkur  ül  ri  Beethoven  und 
seine  Werke,  sovie  ausgevrUhlte  Abschnitte  aus  der  Biographie  des»  Meisters. 


Kotken. 

Bunn.  Der  Verein  •Beetbovenliaus«  bat  laut  .lahresl.erielit  seine  Handscliriften- 
sammlung  um  folgende  wichtige  StUcke  vermclirt:  die  t'oriolau-Ouvertüre,  das  liasu- 
moffski  Quartett  op.  58,  die  Sonate  op.  SB  und  den  Liederkreis  >An  die  fieme  Ge> 
liebte«.  Bemerkt  sei  noch,  dap  der  Verein  über  keine  bedeutenden  Mittel  veitTiçrt^ 
wie  vielüach  angenommen  wird.  Für  Ankauf  der  angegebenen  Manuskripte  mußte 
der  grSfite  Teil  des  Geldes  (8000  Mk)  entliehen  werden. 

Leipzig.  An  di  r  ruivcrsität  Leipzij,'  lial^ilitiertf  sieh  Dr.  Arnold  Schering  ak 
Frivatdozent  für  Musikgeschichte  auf  Grund  der  Arbeit  »Die  Anfänge  des  Oratoriums«. 


Notûan. 
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Die  Prolievorlesmipr  behandelte  dus  Tlicma  »Die  Àsthi  tik  der  doutschcu  Aufklärung« 
Der  Vortra^j  wird  demnächst  in  der  Zeitschiilt  vei'ütVentlicht  weixlen. 

L«Béra.   Ât  Z.  VI,  113,  Deo.  1904,  (Synopsis,  Index  87],  was  given  an  article  on 
Mm  ira/  Piracy  in  Emjland.  with  the  following  points:  —  The  legal  basis  of  English 
musical  copyright  lies  in  Talfourd  s  general  ^^Copyright  Âct,  1842^,  with  some  sub- 
sequent subordinate  Acts  on  sneh  things  as  performing  rights  (cf.  now  **MucgilIivray^ 
in  ^Bücherschau^.    Infringement  of  the  rights  thus  set  up  could  only  be  (  I    k -d 
through  injunction  or  dainages  at  eivil  law;  reproduction  of  ci)]>yn<rlit  music  and  sale 
of  what  was  reproduced  was  not  larceny,  so  as  to  come  under  the  penal  common  law. 
With  the  spread  of  musical  tastes  in  reoent  years,  these  iUidt  practices  arose  and  be- 
came rife  in  respect  of  light  music  desired  by  the  masses.   Civil  law  is  much  too 
cumbersome  to  meet  such  cases,  and  there  was  no  check.    Publishers  of  light  music 
with  whom  were  directly  or  indirectly  the  composers  of  the  same)  created  an  agita- 
tion for  a  new  statute  law  to  make  such  praotioes  penal.   A  sympathetic  member  of 
the  Housf  of  T.ords,  Baron  ^lonkswcll  see  errata  at  YT,  219  int rodnced  an  eflective 
Bill  thero  iu  liK)2  fur  Uie  purpose.   In  the  House  of  Commons  however  (through 
whom  a  Hoose  of  Lords  Bill  must  subsequently  pass)  there  was  a  fimaUcal  opposition 
by  a  single  member,  directed  against  the  limited  class  of  publishers,  against  property 
in  brain-products,  and  a<;ainst  anything  which  made  the  masses  pay  a  price  for  their 
art-educatiun  or  recreation;  and  this  opposition  contrived,  for  such  are  the  obatruc- 
tim  powers  given  by  the  rules  of  the  House  in  the  case  of  Private  Bills,  to  re. 
move  all  the  criminal-proceeding  attributes  of  the  Bill.  The  "Musical  Summary  Pro- 
ceedings Copyriglit  Act''  of  1902,  as  passed,  was  inoperative:  because  the  police  and 
magistracy  could  only  seize  the  small  stock  of  the  street-hawker  and  could  not  go  at 
the  publisher's  or  printer's  piratical  stocks,  because  (as  held  on  an  appeal)  the  magi- 
«itrate  heforc  adjudicatincr  nn  what  was  seized  must  first  under  a  certain  general  Act 
uf  lb48  summon  the  hawker  iu  person     man  of  str:\\v  never  to  bo  found  by  a  pro- 
eess-aerver),  and  because  even  then  there  was  no  penulty  beyond  confiscation  of  the 
goods.   It  was  realized  at  the  time  that  this  Aot  was  not  worth  passing,  and  that 
nothing  could  be  god  ont  of  it.    In  ellect  piracy  increased  rapidly,  and  the  legiti- 
mate publishers  estimated  their  losses  of  3  years,  1902 — 1901,  as  ^  37,OUO.  There 
was  then  a  Parliamentary  Gommission  to  enquire  into  the  scandal,  and  they  reported 
that  a  new  criminal-proceediiifr'^  l:^w  was  necessary.    Nevertheless  it  fell  to  jirivate 
members  again  to  introduce  in  19Ü4  an  amending  Bill  into  the  Couunous.   This  Bill 
was  lost,  owing  to  the  same  opposition. 

Now  i^fain,  supported  l>y  public  opinion,  another  Private  Bill  was  introduced  in 
the  Commons  in  liKJti.  TlirouL'Ii  T'ar  lianientary  manoeuvres,  and  the  energy  of  Thomas 
Power  O'Connor,  member  fur  Liverpool  and  a  London  editor,  au  Act,  if  providing 
less  than  the  Bill,  was  got  through  both  Houses,  and  became  law  on  4th  August  1906. 
'•Pirated''  music  is  in  this  Act  defined  as  cupyri^rht  nmsic  written,  printed,  or  repro- 
tluced  without  consent  of  holder  uf  cnpyriijht.    A  hawker  sellinir  such  may  he  him- 
self arrested  by  the  police  without  their  applying  to  a  magistrate  for  a  warrant,  and 
may  then  be  punished,  under  oertain  restrictions,  by  the  magistrate.  There  are  powers 
to  search  for  suspected  stocks,  and  the  holder  of  pinitf-d  fitocks  can  be  punished  like 
the  retail  hawker.  A  constitutioaal  uovelty  has  been  introduced  in  the  form  of  giving 
sn  appeal  in  all  cases.  Of  course  holders  of  copyright  enjoy  still  their  civil-law 
powers  under  the  Act  of  1842,  if  they  choose  to  use  them.    The  new  Act  is  called 
''The  Musical  Copyright  Act,  190{j";  us  it  establisln-'  lui  copyright,  it  would  have  been 
much  better  called  "The  Musical  Copyright  lufriugemcnt  Act,  1906'-.    The  lull  text 
of  the  Act  can  be  seen  at  p.  131  ^Musical  News'*  llUi  Aug.  1906.  There  has  not 
Wn  time  yet  to  see  how  it  will  work.   Though  it  has  been  no  douht  a  consciously 
thievish  trade  for  years,  yet  the  P^nglish  have  a  strong  constitutional  objection  either 
to  legislate  for  a  small  class  or  to  increase  police  powers;  the  Act  is  therefore  a  re- 
BUHrkibte  one.  €9»ppdl  and  CSo.,  the  protagoniste  in  the  agitation,  have  spent  4i  9000 
on  it  ;  towards  which  others  have  contributed  ü  2000. 

The  •^Ateorporated  Hoeiely  of  Muaicicms'^  held  their  yearly  Congress  at  Buxton 
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Derbyshire,  28th  Dec  1906  —  4  Jan.  1907.  For  want  of  ipaoe  must  be  noticed  in 

next  number. 

Miflehei.  Zu  der  Notiz  noter  Mfindien  in  Heft  3  Seite  lOB  dieses  Jahrganges 

ist  zu  bemerken,  daß  Dr.  Freiherr  von  iler  Pfordtcn  nicht  zum  Professor  »für  Musik- 
wissenschaft« ernannt  wurcle,  sondern  lediglich  don  Titel  eines  außerordentlichen  Pro« 
feasors  an  der  Universität  München  erhalten  hat. 

Die  deutsche  Yereinigung  fur  alte  Huaik  Dr.  E.  Bodenstein's  hat  sich  erweitert 

und  wendet  sich  als  »^liinchner  Orchester  für  alte  Musik«  nunmehr  auch 
alter  Orelie^tormusik  zu.  Den  Grundstock  des  Orchesters  hildet  ein  .Streicherkörper 
von  4  ersten.  4  zureiten  Violinen,  2  Bratschen,  2  Violoncelli  und  1  Kontrabaß  (Kon- 
zertmeister K.  Rettich).  Benutzt  wei  den  2  Cembali,  um  die  nötige  Stärke  zu  erhalten. 
Je  nach  Bêlait'  werden  aueh  Bläser  herbe ÏLroznçren.  Die  Leitunp;  hat  B.  Stavenhajjen 
Übernommen.  Im  ersten  Konzert  kamen  Werke  von  Abuco,  (Konzert  B-dur  aus  op.  2}, 
Telemann,  J.  Haydn,  A.  Haße,  J.  S.  Bach  zum  Vortrag  (s.  unter  AufIfShmngen  alter 
Musikwerke). 

Paris.  M^I.  Messager  et  Broussan  viennent  d'être  nommés  directeiirn  de 
rUpéra,  i>our  une  période  de  sept  auunt-eü,  à  pariir  du  1er  janvier  lüOB.  M.  Messager 
compositeur  de  grand  mérite  et  ancnen  ébaS  d'cnrdiestre  é»  TOpéra-Oomique,  foi  ré- 

cemmcnt  directeur  de  Cüvent-Gurden,  à  Londrw;  M.  BfOOSSaD  a  été  pendant  deux 
année:;,  direottiur  des  théâtres  de  Lyon.  J.-G.  P. 

Regensburg.  Am  16.  Januar  wurde  der  sech8monati?e  Kurs  der  Kirchen- 
musikschule eröfifnet,  der  (seit  1874  «ler  33.  Kui-s  ist.  Die  Beteiligung  seitens  der 
Kiir'-i>t«Mi  i^t,  wie  imnur.  iiiteniatininil.  So  sind  vertreten  die  T)ir</.eseii  Breslau  3, 
Köln,  Dubuque  v>ïorduuieriktt;,  Genf-Lausanne,  Qnesen  (2),  Jucathau  .Mexico),  Leit- 
meritz,  Mailand,  Milwaukee  (Nordamerika),  München,  Prag,  Regensburg,  Santiago 
(Chile  .  Tiraspol  Sudrußland  2).  Wilna  (Rus^isdi-Polen'  und  Würzburg.  Die  19  Eleven 
sind  teils  Priester  '6',  teils  Lehrer,  Organisten,  Chordirigenten.  Konservatoristen.  Die 
auf  theoretische  und  praktische  Durchbildung  abzielenden  Lehriücher  verteilen  sich 
nach  den  Lebiktaften,  welche  der  AnziennetSt  nach  hier  auf|g;eriUilt  seien,  wie  folgt: 
Direktor  Dr.  Halierl  übcrnitmnt  Choral.  Gesanirsrejiertoriuin,  Direktion  und  Partitur- 
spiel (6  Wochenstuuden} ,  Stiftskanonikus  M.  Haller  höhere  Kompositionslehre 
(2  Stunden),  Domkapellnieister  Engelhardt  Gesanj^smethodik  und  lateinische  Kirchen- 
spniehe  3  Stunden! ,  Fürstlich  Thum  nii>l  Taxischer  Hofkaplan  und  Ehrendomherr 
Dr.  11.  Biiiierle  Harmonielehre  mit  Tlu-orii»  der  Choralbe^Ieitutig:  und  Liturgie 
(3  Stunden,  Seuiinarpräfckt  und  Stiftschorregeut  Dr.  AVciumann  Geschichte  der 
Kirdhenmusik  (1  Stunde^  Lyzealprofessor  Dr.  Endres  Ästhetik  der  Kirchenmusik 
(1  Stunde' .  MoMkpr:ilVkt  K  i  n  d  s  m  ü  1!  c  r  Elrnicutarkuntnipunktik  [2  Stunden),  Dom- 
organi^t  Kenner.  ])r,ik1is(]ies  <  )rL^<Ispi(l  10  Stunden.  Dem  l'nterrichtsbetrieb  sind 
die  neuesten  päpstlicheu  Verordnungen  über  Kircheunjusik  zu  Grunde  gelegt. 


Kritische  B&cherschaa 

und  Anzeige  nenerschienener  Bttcher  und  Schriften  Uber  Musik 


Andorfer,  Karl  u.  Epstein,  R.,  Mu-'     ton.    2  vols.   Eoyal  8vo.  pp.  760. 
sica  in  nummis.    Beschreibung  der      Loudon.  Allen,  lOOfi.     €  2-2-0. 
Medaillenarbeiten  auf  Musiker  usw.  '        1Ô4  reproductions  from  drawings  and 
vom   15.  Jahrhundert  bis  auf  die ,  paintüigs.    The  painter  Lorf  Leighton's 
-j.     tr  'â.      w        nMU  *  '  hoTise  is  now  used  as  concert- rooms  lor 

nenette  ^eit.  Wien,  U^ilhofer  u.  1 1,^^^  ^^^^^  chamber-music  ^S.  Kensing- 
Banschbnrg.    Jf  25, — .  i  ton).  Auihores  also  wrote  life  ot  the  pain- 

Barrington ,    Emilie    Isabel.     Life,  ter  G.  V.  Watts. 

letters  and  work  of  Frederick  Leigh- 1 C.  Bellaigue,  Mozart.   (Collection  des 


^  kj     d  by  Google 


Kritische  Büchendutu. 


199 


mtuiciens  célèbres.  Laureus  1906 
130  p.  in  12.) 

Livre  fort  aimalilc  et  capal)lc  de  ranimer 
«lans  le  public  cette  loi  en  mi  musicien  (jui 
l'ut  un  dieu  pour  toutt;  une  géuénition. 
Ne  cherchons  pa<!  ici  imc  «Tudition  iiiat- 
lendue.  Que  j)uurrait-ou  dire  de  nouveau 
wnt  Mozart?  ht  suivons  plutôt  un  critique 
Avisé,  plein  d'admirttion  comprehensive 
ponr  le  génie  dont  il  veut  nous  faire  con- 
naître les  ditTérents  aspects.  J.  E. 
Besant,    Sir    AValter.  Ecclesiastical 

mediaeval    London.     Illus.      4  to. 

pp.  446.     London,   Black,  1907. 

M  1-10-0. 
5th  volume  of  the  great  "Survey  of 
London'^  by  deceased  author  ^d.  1901;. 
Deals  with  the  vast  number  of  monastic 
houses  then  in  nml  round  the  heart  of 
London.  Publication  began  1902. 
Bonohor  et  TIanot.  Chant  populaire 

des  écoles.  (Hachetto  1906  in  4«). 
C«s  120  pages  de  menues  chansons  à 
deux  et  à  trois  voix  sont  destinées  à  re- 
nouveler le  répertuire  des  écoles  et  à  in- 
troduire dans  l'éducation  primaire  un  peu 
dtt  oet  idéal  artistique  dont  elle  manque 
généralement.     Espérons   (|ue   les  entants 

Etendront  gout  à  ces  mélodies  simples  et 
ien  lytfameBS.  J.  E. 

Brown,  T,  Duff.  Manual  of  practi- 
cal Hibliogrn])hy.  12  mo.  pp.  184. 
Loudon,  üoutledge,  1906.  2s.  6d. 
Deals  with  the  following  matters: 
Title  pages  and  colophons;  printers  marks, 
places  of  publication,  dates,  and  chrono- 
grams, pagination,  signatures,  sizes,  colla- 
tion, compilation  of  bibliographies  and 
catalogues  :  annotations  ;  rules  and  examples 
for  book  ilescription  and  for  the  compiling  of 
bibliog^phies.  Also  treat  s  of  l)ook-colleet  i< m. 
There  is  a  Glos-sary  of  Bibliographical  \- 
Cataloguing  terms,  and  an  extremely  use- 
ful list  of  chief  centres  of  printing,  with 
Latin  and  vernacular  names. 

Buminu,  Thomas  Fraads.  Cathedrals 

and  Churches  of  the  Bhine  and  K. 

Germany.    82  illus.,  map.  Crown 

8vo.  pp.   368.     London,  AVeruer 

Laurie,  1906.  Bs. 
General  survey  of  church  architecture 
of  North  (Germany,  showing  how  it  develop- 
ed in  the  Rhinemnd,  Weâphalia,  Saxony, 
and  tlio  Baltic  Provinces;  and  how  Ger- 
many has  retained  the  mediaeval  furniture 
of  Mr  ehurdlies  more  completely  than  any 
other  countrj'  of  Northern  Europe.  Descrip-  ; 
tions  are  ffiven  of  httle  known  cathedrals  1 
and  drarohes  as  those  of  Mfinster,  Soest»  | 


Paderborn,  Hildesheim,  Halberstadt,Magde- 

burg.  Naumburg,  and  Erfurt;  descrip' ions 
of  services,  criticism  on  music.  Author 
has  in  1906  done  N.  France  in  part;  but 
for  complete  work  on  France  similar  to 
this,  sec  Francis  Miltoun  and  Blanche 
McManus  at  YI,  287,  March  1906  {same 

publishei'^  . 

Bumpus,    Thomas   Francis  Cathe- 
drals of  England  and  Wales.  3  vols. 
Demy*  8to.    pp.  910.  London, 
Werner  Laurie,  1906.   Each  vol.  69. 
Exhausts   the  36  cathedrals  of  Elng* 
and    Wales.     History,    architecture,  and 
very  full  musical  details;  all  from  perso- 
nal inspection  and  research.  24  plates  from 
photographs. 

Calthrop,  IHon  Clayton.  English 
Costume.  4  vols,  large  demy  Sto., 

pp.   463.     London,  Blaek,  1906. 

Each  vol.  sep.  7s.  6d. 
Profusely  illustrated  1  colour  au<l  plain) 
by  author.  Vol.  I,  Early  English;  II, 
Middle  ages;  III,  I^udor  and  Stuart;  lY, 
Georgian.  Author  gives  a  chapter  for  each 
reign,  William  I  George  IV.  Only 
civil  costume.  Illustrations  no  reproduc- 
tions of  conyentional  undeveloped  archaie 
art.  but  taking  the  iinlications  thence) 
freshly  imagined  modern  realistic  pictures; 
and  thus  of  course  much  nearer  to  the 
actual  life.  Introduction  ends  :  —  "I  wonld 
wish  to  be  thought  more  friendlv  than 
the  antiquarian  and  more  truthftu  than 
tlie  îiistoriaii,  and  bo  liave  endeavoured  to 
show,  in  additiuu  to  the  body  of  the 
elothes,  some  little  of  their  souF.  Letter- 
press in  singularly  pleasant  and  entertain» 
ing  style.  There  coidd  not  be  a  better 
handy  guide  towards  costome  in  Staging 
plays  and  operas*. 

Cambridge.  Modern  History.  In  pro- 
gress for  12  vols.,  each  about  pp. 
750.    Cambridge  XTniversity  Press, 

1907.    Price  16/.  per  yolnme,  or 

to  subscribers  12  6. 
Are  ready:  —  I.  Kenaissauce ;  II,  Re- 
formation; III,  Wars  of  Religion;  IV, 
Thirty  year<!  War;  VTI.  Unit.d  States; 
VllI,  French  Kevolulion;  IX,  Naj>uleon. 
For  description  of  this  great  internatio- 
nally-planned undertaking,  see  VII,  70, 
Nov.  1906.  The  writers  in  the  latest  vo- 
lume are:  —  Georges  Fariset,  Professor 
of  Modem  Uistoij  in  Üie  Universitv  of 
Nancy;  T.  A.  Walker,  Fellow  and  Tutor 
of  Peterhouse.  Cambridge;  Jl.  W.  Wilson; 
Antun  Guillaud,  Trufessor  of  History  at 
Zarieh;  H.  A.  L.  Fisher,  Fellow  and  Tn- 
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tor  of  New  Oollege,  Oxford;  L.  O.  Wick- 

ham-Legg,  Lecturer  in  History  at  the 
same  College;  Colonel  E.  M.  Lloyd,  late 
R.E. ;  J.Holland  Kose:  Mi^or- General 
Âagnst  Kein^,  <>f  the  German  Army;  C. 
W.  Oman,  Cliichele  ProlesBor  of  Modem 
Biatory  in  tlic  l.'niversity  of  Oxford;  Eu- 
gen 8ts(  !i("j»kiii .  I'rot'essdv  of  rniversiil 
History  in  the  ]inj>erial  I'uiversity  of 
Oiles!>u:  Julius  von  rfiu^,'k-Harttung,  for- 
merly Professor  ot  History  in  the  Univer- 
gity  of  Basel;  A.  "W,  Ward,  Master  of 
Peterhouse,  Cambridge;  O.  P.  Gooch,  M. 
F.;  W.  fi.  Hutton,  Fellow  and  Tutor  of 
St.  John*8  Oollege.  Oxford;  and  BL  E. 
Egertou,  Beit  rrol'essor  of  Colonial  History 
in  the  University  ol  Oxfonl, 

Carr,  Joseph  William  Coiiiyus.  Tris- 
tram and  Iseolt)  Drama  in  4  acts. 
Demy    8vo.      pp.    78.  London, 

Duckworth.  1906.    2  s. 
Oneiual  modern  play  iblauk  verse  and 
lyrics).  Differs  from  Wagner  plot.  Author 
.fi.  1849'  is  art-critic,  dramatist,  and  theatre- 
director  Lyceum;. 

Caarreras  y  BulbenA,  Joaé  BafaéL 
El  oratorio  mnsieal  deade  sn  origen 
hasta  uucstros  dins.    159  S.  Text 
mit  96  Seiten  Notenbeilagen  und 
Begister.      BarceloHa,  Tipogratia 
>L'Aveuç«,  Honda  de  la  TJniversi- 
dad,  20.  1906. 
Die  vorliiet'nde  spanische  Geschirhtc 
des  Orutoriuni.H  gehört  —  mit  deutsclieni 
Maßstiilic  gemessen  —  ïur  Gattung  jouer 
vomehmeu  Musikliteratur,  die  ï-ich  ;il-  Auf- 

Sabc  stellt,  einen  gebildeten  Leserkreis  mit 
cn  Hauptzügeu  der  geschiclitlichen  Ent- 
wicklung der  Gattung  bekannt  zu  machen. 
Sie  zitiert  und  registriert,  ohne  sich  auf 
weitschichtige  Spezialuntersuchungen  ein- 
jsnlassen.  In  diesem  Sinne  wird  sie  zweifel- 
los dem  spanischen  Musikpublikum  hoch- 
willkommen sein;  die  internationale  Musik- 
forschung  hat  wenig  mit  ihm  gewouncu. 
Bemerkenswert  sind  eigentlich  nur  zwei 
Pteticn:  die  Untersuclum'-'C'n  über  die 
Anfänge  des  Oratoriums  Kap.  1 — 4;  und 
der  Abschnitt  über  das  spaniselie  Oratorium. 
Hinsiclitlieh  des  letzteren  si  Jieint  di  r  Ver- 
fasser aus  eiirener  Kenntnis  der  Part  if  uren 
zu  8cli<"i|iteii.  wiewohl  auch  hier  län'^'ere 
fremde  Zitate  mit  einfließen:  er  gilii  dan- 
kenswerte Mitteilungen  über  die  PUege 
des  Oratoriums  in  Katalonien,  liiliit  eine 
Reihe  unbekannterer  Meister  (Fiyol,  Figu- 
era,  Martinez,  Casellas.  Picanol  u.  a.)  meist 
aus  der  neapolitanischen  Periode  an  und 
registriert  deren  Hauptwerke.  Hotenbei- 
lagen  gewfthren  einen  kider  nur  qutoU- 


I  stSndigen  Einblick  in  die  anschein«nd  be- 

deutsame  Literatur.  Die  ausführlichen 
UntersuchuDgen  über  die  Neri'sche  Kon- 
i  gregation  tmd  ihren  Laudengeaang  sind 
(wegen  einiger  Zitate  ann  schwer  zugäng- 
liclien  Werken  beachtenswert,  Visieren  aber 
im  übrigeu  auf  Bumey,  (^üudrio.  Baini 
und  deren  Irrtünmiem  und  kommen  über 
das  bisher  Bekannte  nicht  hinaus.  Der 
Verfasser  kennt  auch  Alalconas'  wichtige 
;  Forschungen  über  Cavalieri's  Rappresen- 
tazione  (1905)  nicht  ;  er  legt  dem  Spanier 
Soto  de  Lanmi  eine  nur  durch  Patriotis- 
mus entschiudbare  Bedeutung  für  das 
Zustandekommen  des  Oratoriums  bei,  ohne 
Agostino  Manni's  zu  ucdenken.  dem  dabei 
wahrscheinlich  der  Löwenanteil  gebührt. 
Die  neuere  Zeit  von  HXndel  ab  hat  eine 
ungemein  dürftige  Behandlung  erfahren 
und  besteht  im  Grunde  nur  aus  kommen- 
tierten Aufisählungen  von  Werken  oder 
Lebensdaten,  wobei  eine  dem  Deutschen  oft 
seltsam  erscheinende  Bewertung  einzelner 
Meister  stattfindet.  Abt  \'ogler  und  Stadler 
haben  u.  a.  ein  eigenes  Kapitel  bekommen, 
während  Klein.  Spolir,  Marx,  Ries. 
Mendelssohn,  Sehneidei',  Reinthaler.  De- 
prosse,  Raff  und  P.  Hart  mann  sich  zu- 
sammen mit  drei  Seiten  begnügen  müssen. 
Bei  der  unverkennlniren  Begabung,  die  der 
Verfasser  bei  der  Beurteilung  einiger  Werke 
besonders  der  Uteren  Zeit  an  den  Tag 
legt,  bleibt  es  zu  bedauern,  daß  er  seine 
Aufgab«  nicht  strenger  gefaßt  uud  mit 
mehr  Uberl^ung  diux;hge fuhrt  hat. 

A.  Selieriiig. 
Cathedrals   of  KugLaiul   and  Wales. 
2  vols.  Demy  i  to.,  pp.  486.  Lou- 
don. Caasell,  1906.    21  a. 
Their  histcny,  ardiitectvre,  and  asao- 
ciations. 

OhantaToine,  Jean,  Beethoven.  Ia 
»Lee  matkee  nmaideiis«.  8^  259  S. 
Paria,  F.  Alcao.    Frs.  3,50. 

Colles,  Wm.  Morris;  and  Harold 
Hardy.  Playright  und  Co2)yright  in 
all  countries.  Demy  8vo.  pp.  296. 
Loudon,  MacmîBan,  1906.  Ta.  6 d. 

l'iaetieal.  in  pl;iiii  langunge.  «liowing 
how  to  protect  a  ^iay  or  opera  iu  colonies 
or  foreign  coontnes.  Autaor  (b.  1866)  a 

luinistor. 

Columba,  Life  of  St.  12mo.  pp.  316. 
London,  Boutledge,  1906.  28. 
St.  Colm  521-  597  was  a  monk  of 
aristocratie  family  in  Done^^  N.  Ireland, 
who  first  founded  various  Irish  monasteries 
je.  g.  Derry  and  DurrowJ,  and  then  at  age 
42  set  out  as  missionary'  to  the  Ficts  of 
the  Scottish  Highlands,  i.  e.      of  the 
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Grampian  hills,  amon^''  whom  also  till  his 
death  at  age  77  he  coatinued  to  establish 
monasteries.   He  bad  at  outset  made  his 

headc|uartci^  on  (lio  island  of  luna  in  the 
Hebrides  iproperly  lona),  ju»t  8out)i  ot 
the  islet  Staflla  in  which  is  the  Mendels- 
sohn-illustrated "Fingal's  Cave''.  Here  he 
and  his  successors.  thou{^h  only  monks, 
ruled  for  many  centuries  all  the  bishops 
of  N.  Scotlan(î.  Till'  island  heinir  thus 
centre  of  u  great  Christian  church,  and  the 
soil  being  extraordinarily  fertile  as  it  is 
still ,  and  then  held  miracttlous],  lona  was 
incessantly  ravaged  by  the  hungry  and  ad- 
venturous Norwegians:  e.  g.  795,  802.  806. 
826»  and  986.  In  XIU  centox^y  the  Abbey 
had  passed  to  Clugniao  monn,  and  there 
was  also  u  nunnery  of  Auntin  canonesses. 
In  XV  century  the  abbey  became  cathe- 
dral of  the  Bishop  of  the  bles  (now  Ai^ll 
and  the  Isles).  The  nuxlcni  villai^e  on 
lona  is  Baile  Mor.  St.  Colm's  life  was 
writtmi  in  LaAin  by  a  later  abbot  of  Jona. 
St.  Adamnan  079-704  .  This  standard 
work  on  ecclesiastical  historj'  of  Scotland 
and  Ireland  here  newly  translated  by  Weot- 
worth  Iluyshe. 

Craigie,  William  Alexander.  Religion 
of  Ancient  Scuudinuviu.  12  mo. 
pp.  84.  London,  Constable,  1906.  Is. 

Practical  religion,  not  only  the  j)oetic 
mythology.  Author  is  ''Tayloriaa*'  lec- 
torer  in  Scand.  languages  at  Oxf<Md. 

Daflfner,  Hugo,  Die  Entwicklung  des 
Klavier-Konzerts  bis  Mozart.  Bei- 
hefte   der    Internationalen  ^luaik- 
geaelkchaft.      2.  Folge,    IV,  ö», 
108  S.,  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel, 
1909.    Ul  3,—. 
Davidson,  Gladys.  Stories  from  the 
operas.      Crown    S  vo.      pp.  304. 
London,  Laurie,  lUÖü.    3s.  6d. 
Devine,  Arfthnr.  The  Ordinary  of  the 
Mass.  Crown  8  to.,  pp.  316.  Lon- 
don, Washbourne,  1906.  5s. 
The  "Booklet  of  the  Mass''  reviewed 
at  VI,  263,  Mareh  1905.  was  translation 
of  a  XV  cent.  Flemish  hook.    The  si  ill- 
standard  modern  English  expository  book 
on  the  Mass  is  Daniel  Roek's  "Hierurgia" 
(18.33,  two  vols..  London,  Booker;  2nd.  ed. 
1  vol.,  18Ö1,  London,  Dolman  ;  —  to  be 
distinguished  from  the  Cambridge  Camden 
Society's  "Hierurß-ia  Anj^liratia"  1843  —  48. 
Z.  VL  2G6,  March  llHjö.  There  have  been 
one  or  two  attempts  since  Rock's  hook  in 
same  direction,  of  which  present  is  the 
last  and  best.  Author  is  priest  of  St.  Jo- 
seph's Retieat,  Highgate,  Lmidon.  —  In 


a  series  of  ehapler«.  Imok  jjivcs  in  plain 
language,  tirst  the  text  of  each  section  of 
the  Orainary  of  the  Mass  'in  Latin  and 
Enfrlish'.  seeMiidly  flit*  history  of  all  pointa 
therewith  connected,  thirdly  the  liturgical 
observances  thereto  attached,  fourthly  Uie 
reliirious  import  of  the  same.  Then  follows 
an  account  of  the  special  features  of  So- 
lemn High  Ma<s,  -iubdivided  similarly.  This 
part  quotes  larj^-ely  fnmi  the  "Motu  Pro- 
prio" rescript  on  churi  h  music  issued  by 
Pope  Pius  X,  on  22  Nor.  190B;  which 
lays  down  some  general  principles,  points 
to  plain-chant  as  the  typical  musio  for 
Solemn  HIl^Ii  Mass,  leaves  room  however 
for  "figured  musio",  especially  if  this  is  of 
XV  cent  Roman  style.  —  Detailed  aoconat 

ot'  tilt  iinisic-  [iropi'r  to  he  performed  at 
Solemn  High  Mass  and  other  services  will 
be  found  at  pp.  277— 29S.  Briefly  at  So- 
lemn Hiijh  Ma«s  —  The  celebrant  intones 
the  Gloria  and  Credo:  he  chants  the  Col- 
lecta and  Post-communions,  and  also  the 
Prefa<'e  und  Pater  Noster.  ami  the  versic- 
les  in  connection  with  these,  together  mth 
the  Per  omnia  saeooda,  etc^  and  Pax  Do* 
mini  sit  semper  vohiscum  before  the  A^mus 
Dei.  The  deacon  chants  the  Gospel,  and 
at  the  end  of  the  Mass  sings  the  I  te,  .Missa 
est  or  Benedicamus  Domino,  or  the  Ro- 
quiescant  in  Pace.  The  sub-deacon  chants 
tne  Epistle.  The  choir  iinswers  all  the 
versicles  by  chanting  or  singing  the  proper 
responses.  The  other  parts  of  the  Smss 
to  he  sunfj  by  the  choir  are  the  fntroit, 
the  Kyrie  Eleison,  Gloria,  Gradual,  Traet, 
Sequence,  the  Credo  (whenever  it  has  to 
be  said\  the  OtVertory,  the  Sanctus,  the 
Ag^us  Dei,  and  tlie  Communion.  Motetts 
may  he  sung  after  the  Offertorj'.  and 
after  the  Ik-nedictus  ibllowinfj  the  Conse- 
cration. The  hook  stales  also  how  and 
when  the  organ  can  be  used.  There  may 
be  deviations  from  the  above  for  certain 
approved  reasons.  —  Musicians  and  music- 
hi.storians,  thou<^h  a<'quainted  with  mass- 
music,  are  too  often  wholly  ignorant  of  its 
practical  use.  There  are  good  articles 
Rockstro's  on  •*Mass"'  and  others  in 
Grove's  Dictionary  ;  but  this  book  will  also 
inform  them  in  one  view. 
Dickinson,  Edward,  Growth  and 
Development  of  Music.  8  vo. 
pp.  424.  London)  Smith  Elder, 
1906.  lOa. 
English  Catalogne  of  Books,  1901 
—  1905.  Royal  8vo.,  pp.  1332, 
half  seal^kin.  London,  I'uhlishers' 
Circular  Office,  1906.  ^  3-13-6. 
The  contents  of  the  ''English  Osta- 
logne**  run  firom  1836  to  date.  It  bsgaa 
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as  a  volume  in  1863,  and  Vol.  I  covereil 
183Ô — 1862;  publ.  at  4ös..  now  scarce. 
Vol.  n  oovered  1863—1871  ;  publ.  at  SOs., 
now  scarce.  Tlicre  followed  :  —  Vol.  Ill, 
1872-1880.  pricf  428.;  Vol.  IV,  1881- 
1888,  price  528.  Gd.  ;  Vol.  V  1890—1897, 
jOTce  848.;  Vol.  VI,  1898-1900,  price 
aOfe.  Now^  tho  above  as  Vol.  VII.  These 
7  vols,  of  catalocrue  contain  about  «)(K)(KJO 
title«.  —  Vols.  V,  VI  and  Vll  of  these, 
being  strictly  alphabetical,  need  no  index  ; 
bat  down  to  1889  alphabetical  indexes 
were  necessary.  Such  were:  —  Index  I, 
1887—1867,  publ.  at  48k.,  now  scarce; 
Index  n.  ia*)fi— 1875.  price  42«.;  Indox 
m.  1874—1880,  price  IBs.:  Index  IV, 
188|1— 1889,  price  SIr.  6d.  These  4  toIs. 
of  index  contain  about  300.000  abbreviated 
titk'H.  —  The  whole  Catalof^'^ue  distributed 
so  far  over  7  volumesi  contains  practi- 
cally ever}'  book  published  in  the  United 
Kingdom  duriuj;  the  reign  of  (^ueeu  Vic- 
toria (regn.  1^7—1901).  and  to  date; 
•nung^ed  under  author  and  also  under  title. 
—  There  is  uLso  an  annual  Catalogue  to 
exhibit  in  one  alphabet  similarly  the  pub- 
lications of  each  several  year,  with  a  direc- 
tory of  publishers  added.  That  for  1906 
it  4m  the  point  of  appearing. 

BtuW,  Sdwin.  Techaikovsky.  Crown 

8vo.,    pp.   218.    London,  Dent, 

190().    3s.  (id. 
Everyman,   a  "Morality".  Quarto, 

9"X7"i  PP*       London,  fairbaims, 

1906.  3b.  6d. 
First  modem  illus.  library  edition  of 
the  play.  Desiprns  by  Ambrose  Dudley, 
who  has  illustrated  "Pilgrini's  Progress". 
Lately  much  acted  in  London  as  play  (see 
fUI  desoriptioo  at  YI,  176,  Jan.  1900]; 
kUo  set  to  music  by  H.  Walfold  Davies 
(see  criticism  at  VI,  167.  .Tan.  1905\ 

Fairbairns,  Arnold.  Cuthedral.^  of 
England  and  Walas.  In  progress. 
Boy.  4to. ,  pp.  128.  London,  S. 
T.  AV  Dennis,  1907.    Each  toI. 

10s.  Od. 

Fitzgerald,  Percy.  Biography  of 
Henry  Irving.  Demy  8vo.,  pp. 
386.  London,  tTnwin,  1906.  lOs.  6d. 

Flint,  If.  Hardy.  Natural  elocution 
in  speech  and  >-<>n^.  12  nio., 
pp.  72.    London,  Bhickie,  li»U(i.  Is. 

Oasquet,  Abbot.  Parish  life  in  me- 
diaeval England.  Dins.  Demy 
8vo.,  pp.  300.  London,  Mailmen, 
1906.    7a.  6d. 


'  Helmholta,  Hermann  von.  His  Life. 

Royal  8vo.,  pp.  458,    3  portraits. 

London,  Frowde,  1907.  16  a. 
The  well-known  work  on  Heimholt/, 
(1821 — 1894)  by  Leo  Kr.nigsberger  of  Hei- 
delbeiv  (3  vols.  Brunswick,  Vieweg,  19ÛS 
—1903);  now  translated  by  IVanois  A. 
Welb\  ,  prefiuse  by  Lord  Kelvin  funiierly 
Wm.  Thompson,  electrical  engineer  and  in- 
ventor). 

Hill,  Constance.  Ohronides  of  Bar- 
ney Family.  Demy  8vo.,  pp.  366. 
London,  Lam-,  1907.  21s. 

Hyde,   D.,    Abhrain    Diada  Ciiige 
Connaohi.    Grown  8  to.  London, 
bill,  1906.  8b. 
Irish  songs  collected,  with  English 

translation. 

Jadassolin,  S.,  Le  forme  nelle  opere 
mnsicali.  Gorso  analitico  sistemati- 

catuente  ordinate  per  lo  studio  pra- 
tiro  deir  allievo  e  per  I'autodidattico. 
Intraduzioue  italiana  di  Achille 
Schinelli  suUa  3a  ed.  tedescu.  147  S. 
Vin,  gr.  8».  Leipzig,  Breitkopf 
dt  Hirtel  1906.  Jt  4,—. 
Johannsen,  Jul.,  Der  zwei-,  drei-  u. 
vieratimmige  einfache,  doppelte,  drei- 
u.  vierfache  strenge  Kontrapunkt. 
Theoretisdi  o.  pimklisbli  dargestellt. 
L  TL  Theorie*   Mit  Anmerkangen 

V.    N.    Kasanli.      gr.  8».    108  S. 

Moskau  1906,  P.  .lurgensen.  ^//3, — , 
Johnston,  K.  St.   History  of  dancing. 

8 TO.,  pp.  198.    London,  Simpkin, 

1907.    8s.  6d. 
Jenson,   Songs    firom  Ben.  Denqr 

8vo.,    pp.  64.     London,  Eragny 

Press,  190Ü.  40». 
A  selection  of  words  from  the  plays, 
masques,   and   poems  :    with   the  earliest 
known    musical   settings   of  certain 
number. 

Joyoe,  P.  W.   Irish  peasant  songs. 

Hvo.  London,  Longmans,  1906.  6d. 
English  words,  but  set  to  the  eon^ 
spending  dd  Irish  airs. 

JubAlnvUle,  H.  B*Arbois  de.  Lnsh 

Mythological  Cycle  and  Oeltie  My- 

thol(vtry.      Crown    8vo.,    pp.  256. 

Loudon,  Simpkin,  1906.    6  s. 
Translated  from  the  French,  with  ad- 
ditional notes,  by  B.  Imne  Best. 
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Kalisoher,  Âlf.  Our.,  Beethoveii*8 
sftmtHche  Briefe.  Erituofae  Ausg. 
m.  Erläuteniingen.  Lieferung  3--ß. 
Berliu,  Schuster  &Lüff  1er.       — ,50. 

Karasowski,  Moritz.  Chopin^s  life 
and  letters.  Transi,  by  Emily  Hill. 
2  Tols.  Grown  8vo.,  pp.  448.  Lon- 
don, Reeves,  1900.     10  s. 

Kerst,  Friedrich.  Beethoven,  man  and 
artist.  Crown  8vo.  Loudou,  Gay 
and  Bird,  1906.  48.  6d. 

As  "rercaled  in  his  own  words".  Coni- 
pik-il  und  edited  author  ^Berlin,  Schuster 
and  Löffler).  Edited  and  translated  from 
the  German  by  Henry  Edward  Krchbiel. 

—  —  Mozart,  as  man  and  artist. 

Ditto,  ditto. 

Klota.  Das  fragwürdige  Todten- 
bein  Yon  .Leipsig.  Satire  anf  die 
tieftranrige  Histoire  vom  Leben, 
Sterben  u.  d.  Ausgrabung  der  (îe- 
beine  J.  S.  Bach's.  Herzerfrischen- 
der Bilderbogen  als  ein  Denkmal 
£  e.  in  Leipzig  vergessen  verfanlten, 
großen  Künstler  deutschen  Geistes. 
20  Bl.  in  Iie]>orelloform  mit  Ab- 
bildgn.  Lex.  8".  Leipzig ,  P.  de 
Wit,  1906.    Jt  10,—. 

Lightwood,  P.  T.  Hymn-tnnea  and 
their  story.  Svo.,  pp.  416.  Lon- 
don, KeUy,  1906.    5  s. 

Lineff,  E.  Peasant  songs  of  (ïrcat 
Kusaia.  Collected  and  edited,  Imp. 
8  TO.   London,  Nott,  1906.  6  e. 

Literary  Year-book.  Crown  Svo. 
London,  Routledge,  1907.    5  b. 

Longinus    on   Taste.     Crown    8  vo. 
London,  Frowde,  1900.    2s.  Od. 
Oreek  text.  Edited  by  A.  0,  Prickard. 

One  of  "Oxford  Classicul  Texts".  See  VII. 

339,  May  1906,  for  review  of  the  book 

itself. 

KaoglUivray ,  E.  J.    Digest  of  the 
Law   of  Copyright.     Demy  8vo., 
pp.   128.     London ,  Butterworth, 
190t).    7a.  6d. 
A  handy  digest   of   author's  much 
larger  and  authoritative  "Treatise".  Ojtens 
with  2   very   useful  Tables,    a  Statutes 
and  treaties,  (b;  Law-cases.    Then  divided 
into  9  parts,  of  which  the  first  3  relate  to 
(1)  Kights  in  works  still  unpnblished,  (2) 
Literary  oopyrif^t  ]»oper  wnioh  inoladiBe 


Srinted  music,  (3  Performing  rights.  Appen- 
ix  contains  text  of  Talfourd's  Copyright 
Act  of  1842  f6  and  6  Vict.  c.  45,  Ist  July 
1842).  the  Act  still  forming  the  basis  of 
the  law  on  the  subject.  This  specifically 
states  that  ''book'*  includes  **sheet  of  mn* 
sic",  whence  springs  legal  musical  copyrifjht 
in  England.  —  Full  description  of  the 
state  of  the  case  regarding  musical  copy- 
right will  be  seen  in  course  of  artirle  on 
"Music  Piracy"  at  Z.  VI.  113.  Dec.  11« »4. 
or  at  Musical  News  28  Jan.  1905,  pp.  78 
ami  10:*.  To  which  is  now  to  be  added 
that  tliu  Bill  fur  magisteriaily  repressing 
piratioal  sales  infringing  musical  copyrig^^ 
was  passed  in  1906,  and  has  just  come 
into  practical  operation;  see  ^Notizen 
London**. 

Mansfield,   0.  A.    Organ  parts  of 

Mendt;l.-^-ohn's  oratorios  analytically 
considered.  Ci'owu  8vo.  Loudon, 
Beeves,  1907.    4s.  6d. 

Kiolwel,  Emil.  Oeaehichte  dee  dent- 
eehen  Yolkee  vom  13.  Jahriinndert 

bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters. 
lY.  Hund.  Erste  bis  dritte  Aullage. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder'sche  Verlags- 
handlung 1906.  457  und  XXVII  S, 
Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  daß  sich 
die  (ïescbichtschreibu^,  nachdem  sie  lange 
Jahre  hindurch  die  Musik  entweder  ganz 
beiseite  gehi  -^i  n  oder  mit  fin  paar  dürf- 
tigen, den  wahren  Suchverhalt  meist  ober- 
flächlich oder  garunrichtigstreifenden  Seiten 
abgcspf'i'^t  !i:itt''.  niiruin  hr  difsfr  Kunst 
eine  erhöhte;  Autuicrkï'Umkeit  zuzuwenden 
beginnt.  Die  Überzeugung,  daß  in  tw* 
gangonen  Epochen  neben  den  übrigen 
Künsten  audi  die  Musik  als  kulturbestim- 
mender Faktor  zu  betrachten  sei,  scheint 
auch  in  den  Kreisen  der  Historiker  immer 
mehr  an  Boden  zu  gewinnen.  So  behan- 
delt auch  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  die  Musik  in  einem  ausführUchen 
Abschnitt.  Es  muß  ihm  zu  hohem  Yer- 
»lienst«!  iiniri  rechnet  werden,  daß  er  seine 
Darstellung  nicht,  wie  die  meisten  Histo- 
riker ans  iUterenmusikgeschiehtlidien  Kom- 
pendien ableitet,  sondern  auf  die  (^nelli n 
zurückgeht  und  außerdem  die  neueste 
Speziallitemtur  benutzt  hat.  Eine  kritische 
ausführliehe  Behandlung  oder  p-ar  Lösung 
der  vorliegenden  nuisikgeschiclitlichen 
Spezialprobleme  kann  nicht  die  Aufgabe 
eines  umfas.scnden  Geschit'litswerkes.  wie 
des  vorliegenden,  sein;  hier  genügt  es  viel- 
mehr, das  Problem  klar  zu  fassen  und  die 
derzeitige  Stellung  der  Forschung  dazu 
dem  Leser  vor  Augen  zu  führen.  Diese 
Art,  den  fiushmibmiaeh  nicht  voigebildeten 
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Lesor  in  lîas  Wi  son  iler  mittelalterlichen  ! 
Musik  eia/utüliren,  bildet  einea  ilauptvor-  , 
zug  der  Darstellung  des  VorfasserB;  sie  j 
wird  aichtT  das  ihrige  dazu  Loitmirt  ii.  «las 
zurzeit  fast  noch  gänzlich  8ch!iiiinii<Tndu 
Interesse  der  Laienwdt  an  der  imtt.'lalier-  j 
liehen  Musik  zu  wecken.       H.  Algert. 

Sintrt  buch  des  ' 


Münzer,  G 


leorir. 


Da,' 


Adam  Puschmunu  nvh»t  d.  Originul- 
melodien  des  M .  Befaaim  nnd  Hans 
Sache.  G^.  Lex.  96  8.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  l906.  uT  15,—. 
Newlands,  .T.  C.  Yo ice -production, 
and  the  phonetics  of  declamation. 
Crown  8vo.,pp.  128.  London,  Oli- 
phant, 1906.    2a.  6d. 

Newmaroh,  Bosa.  Songs  to  a  Singer, 
and    other    verses.     Crown  8yo. 

London,  Lane,  1906.    5  s. 

ITicholson,  F.  C.  Old  German  love- 
songs.  Crown  8vo.,  pp.  2Ô6.  Lou* 
don,  Unwiu,  1Ü07.    6  s. 

Tnnd^ed  firom  original  Minnesinger 
lays  of  XII  to  XIV  centuries. 

Hiemann,  Walter,  Die  Musik  Skau- 
dinaviens.  Kin  Führer  durch  die 
Volks-  und  Kuustmusik  von  Däne- 
mark, Norwegen,  Schweden  n.  Finn- 
land bis  zur  Gegenwart.  Mit  6  Por- 
trEts.  H»,  XI  u.  155  S.  Leipzig. 
Breitk<.pi  »Sc  îliirtel,  lü06.   J(  à,  —  . 

Diese  Geschiciite  unserer  Musik,  sowie 
ein  Ffihrer  durch  unser  miuikalisches  Volks- 
und Kunstleben  rührt  ganz  natürlich  von 
einem  Deutschen  her,  von  diesent  Volke,  da» 
mit  regeu»  Interesse  alles  unparteiisch  ins 
Auge  faßt  und  verfolgt,  was  in  der  Musik 
auT der  Brde  vor  sich  geht. 

Eheuso  ist  es  narürücli  und  dfin  deut- 
schen Geist  entsprechend.  daU  er  sich  libé- 
ral nach  außen  wendet  and  uns  fr8gt:  »Wie 
gefällt  euch  das  Budi?« 

Im  Wesentlichen  und  Generellen  gut, 
weil  es  von  der  Vogelperspektive  aus  einen 
klaren,  dazu  poetisch  gclialtenon  und  lie- 
benswürdigen Synopsis  >fib*.  Das  Buch 
ist  eine  un;jre\vt<linlicli  rjbjektive  Neuzeit- 
geschichte; daÜ  es  auch  die  aktuellsten  l^e- 
gebenheitcn  der  jiuüx^tcn  Tage  eiitiuilttn 


könne,  verllief  et  der  L'coi^raiihische -■Mstand, 
von  dem  die  VoytlptibijektivtJ  genommen 
ist.  Der  Inhalt  des  Buches  reicht  in  der 
Hauptsache  nur  bis  Ende  de-«  vciripcn  Jahr- 
hunderts, wenn  auch  Kinzi  llit-iten  des  zwan- 
zigsten sporadisch  berührt  worden.  Im  Falle 
einer  Übersetzung  mïM^e  Fehlendes  zugefügt 
werden.  Ferner  wäre  es  wünschenswert, 
wenn  Detailfehler  beseitigt  würden,  da  die 
große  Anzahl  den  Wert  des  in  der  Haupt- 
sache guten  und  nützlichen  Buches  ver- 
ringern. Allerdings  sind  die  Fehler  un- 
wesentlich und  betreffen  zum  größten  Teile 
nicht  die  Musik.  Es  wSren  dies  einmal  die 
politisch-histiii i'-clien  Momente.  Der  Ver- 
fasser ist  in  den  Königreichen  nicht  ^;anz 
zu  Hause.  Eigentlich  kann  es  ja  einem 
Deutschen  gleichgültig'  sein,  unter  welchem 
Christian  oderFredi  ik  dies  oder  jenes  ge- 
schehen ist,  aber  alles  dieses  kennen  wir 
Nordländer  von  der  Schule  her,  weshalb 
uns  antigeschichtiiche  Mitteilungen  nicht 
gefallen  können.  Auch  irrt»  der  VerfiMser 
sich  in  Jahres-,  sowie  in  ein  paar  Jahr- 
hundertzahlen. So  läßt  er  Peter  Andreas 
Heiberg  die  Vaudevilles  auf  die  Bühne 
Kopenhagens  1726  einführen.  Aber  Hei- 
berg i^t  erst  17£8  geboren,  und  es  war 
nicht  er.  sondern  sein  Sohn  Johann  Lud- 
wig, der  dieses  ein  Jahrhundert  s|)äter  tat. 

Ferner  verringert  in  der  Besprechung 
der  außerhalb  der  !Musik  lie^t  nden  Künste 
des  Verfassers  Mangel  an  Sachkenntnis  den 
Wert  des  Buches.  Leider  beginnt  das  Buch 
genide  mit  ]?esprechung  dieser  V^erhällnisse. 
Während  man  merkt,  daß.  wenn  er  von  der 
.Musik  oder  Natur  '  spricht,  es  selber  ge- 
hört, gesehen  und  beides  verstanden  hat, 
so  schreibt  er  in  bezug  auf  die  bildenden 
Künste  einer  längst  dethronisierten  Clique 
nach,  die  damals  ;es  war  um  1864}  die 
nichtchauvinistischen  und  darum  echtesten 
Kunstler  nicht  einmal  erwähnte,  ünd  es 
kommt  das  Verkehrte  zustande,  daß  ein 
Deutscher  unsere  bedeutendsten  verstoi^ 
benen  Künstler  verschweigt,  nachdem  wir 
in  diesem  Jahrhundert  zum  bessereu  Ver- 
stSndnisse  gekommen  sind.  Schade,  daß 
da*-  Hnrlî  so  wie  es  vorüe^'t  dem  Verfasser 
gewiß  unbewulit  ,  jene  politische  Partei  ver- 
tritt. Schlimmer  winl  es.  wenn  es  später 
S.  4S  die  bildenden  Künste  wieder  erwähnt, 
Thorwaldsen  der  bekanntlich  1044  starbt 
läßt  es  nach  dem  Julire  1850  in  Rom  wirk- 
sam sein  —  es  kennt  ofTenbar  nur  den  Bild- 
hauer riiorwaldsen  —  ;  und  nun  will  das 


1;  D.  h.  er  kennt,  versteht  und  liebt  Dänemarks  Sommematur.  Finnland  kennt 
er  nicht;  entweder  hat  er  aus  irreleitenden  Büchern  abgeschrieben  oder  er  hat  die 
der  tinni^-flien  Musik  entsprechende  Natur  erdichtet.  Has  Lniid.  ilas  sicli  überreicher 
Mittemachtssonnenmystik  (doch  nur  zur  Hochsommerzeit  und  zu  Mittemacht)  erfreut^ 
heißt  nicht  Finnland,  welches  bekanntlich  östlich  von  Schweden  Hegt,  sondern  Spits- 
bergen. Doch  hat  es  keine  besondere  Mosik,  da  selten  Mensehen  hinkommen. 


Digitized  by  Google 


Kritische  Bttolienchau. 


205 


Pech,  tliiß  lias  Buch  gerade  heraufkommt, 
als  (lor  Tliorwaldsriikultns  liier  liri  uns  zu- 
gunsten desst'ii  Niiclitolgers  (um  18ÔU'  pfe- 
rade  in  Rom  im  Sinken  be^rriffen  ist.  Dos 
Verfassers  Unkenntnis  der  Malerei  bewirkt 
auch,  daß  er  in  bezug  auf  Schweden  den 
groOen  Historienmaler  Rosen  S.  113;  mit 
»Qfaf  Bosen  ^Porträt]  t  abfertigt.  Solche 
Irrtfimer  fechten  die  SkuidhiaTier.  die  ja 
besser  Bescheid  wissi  n.  allerdin^  nicht  an 
— die  deutschen  Musiker  lliiireu  sie  aber  irre. 

Doch  zur  Hauptsache:  die  Mnaik!  Hier 
ist  der  Verfasser  mehr  der  Sarh\ t  r^tändipe. 
Ht'trer.  Seher  und  Fühler.  Es  erscheint  die 
Musikwelt  Skandinaviens  sowie  ihre  Natur 
wie  ein  malerisches  r/ämlerpanorama,  mit 
Herz  und  Wiirnie  gezeichnet.  Der  Verfasser 
hat  uns  gut  verstanden  und  hat  sich  doch 
olijektiv,  deutsch  (.'ehrilten,  .Teiiseit«!  des 
Ostseesi>i»'{:els  erscheint  zunächst  J  Däne- 
mark, die  Darstellung^  verschmilzt  Natur 
und  Musik,  die  in  unserer  Natur  wurzelt, 
SU  feinsinnigen  Bildern.  Das  Volkslied, 
lieblich  und  innig  in  Worten,  sowie  in 
feiner  Harmonisierung  geschildert,  sieht 
man  zuerst,  Blumen  am  Strande  jEfleieh; 
über  und  aus  dieser  "\Tirse  hclten  '^ieli  die 
Hügelchen  der  vielen  Komponisten;  das 
Bild  ist  gekrönt  Ton  den  Bergen  der  Kom- 
ponistriesen Hartmann.  Sibelius  und 
G  rie  g.  welcher  dem  Dovre  vergîeîchlmr.  in 
den  Wolken  verschwindet.  Diesen,  den  größ- 
ten von  allen,  dem  auch  das  Buch  gewid- 
met ist,  diesen  erwähnt  der  Verfasser 
swar  als  den  G  in  tel,  jedoch  läßt  er  den 
Iieaer  nicht  durch  seine  Schilderung  was 
er  sonst  so  vorzüglich  vermag  fühlen, 
daß  wir  den  Kulmen  vor  uns  huhen.  Dieses 
ist  allerdings  für  die  Beurteilung  Grid's 
nicht  noti^,  denn  dieser  Gigant  hat  der» 
mußfU  von  sich  hören  gemacht,  daß  ihn 
alle  in  Deutschland  genügend  kennen.  Dem 
ÏBuche  ^t%Te  aber  eine  breitere  Behandlung 
Grieg's  nützlich.  Der  als  ^lensch  90  be- 
scheidene Dr.  Grieg  ist  jedoch  mit  dieser 
Biographie  zufriedener  wie  aeme  Bewun» 
derer. 

Dem  Komponisten  Hartmann  gibt  der 
Verfasser  aber  sein  Recht,  obgleich  man  ihn 
in  Deutschland  weniger  wie  (iade  kennt.  — 
Als  Niemann  S.  41  von  Gade's  Aufgeben 
»seines  eigenen  Wesens«  spricht,  furchtet 
er,  daß  diese  offene  Aussprache  »Dänemark 
wohl  nicht  gefallen  wirn«.  Im  Gegenteil! 
Wir  wußten  es  schon  längst  und  freuen  uns, 
da0  diA  Deutschen  jetzt  erfahren,  daß  der 
echt  dSniscbe  und  darum  bei  den  Deutschen 


weniger  bekannte  Hartmann  der  bei  weitem 
gr">ßero  und  trntz  seines  früheren  Geburts- 
lahres  der  Ijei  weitem  lüngerlebende  ist. 
ilHrtniann's  Schöpfung  unserer  wichtigst«! 
nationalen  Ballets,  jene  ernsten  dramatischen 
Pantomimen,  eine  eigenartige  Kunstgattung, 
die.  weil  ohne  Anwendung  der  Sprache,  in 
Deutschland  ganz  leicht  hätte  eingebürgert 
werden  können,  haben  dazu  beigetragen,  ihn 
weniger  bekannt  zu  maeh»n.  Aucli  inl.i  /.ug 
auf  die  Ballets  freut  es  uns,  daß  der  Ver- 
fuaer  auf  sie  aufimerkaam  macht.  (Sie 
>Oiiern  -  Ballets*  zu  nennen,  ist  wohl  ein 
lapsus  linguae,  da  ja  gar  nicht  gesungen 
wird.)  Der  Verfasser  weiß  viel;  er  hat  viel 
gelesen  und  viel  selber  erfahren  und  in  sich 
aulgenommeu.  .leddcli,  was  er  nicht  kennt, 
meint  er,  exiatiere  nit  ht.  in  dieser  Hinaieht 
spricht  er  zu  anodikt isi  Ii.  So.  um  nur  ein 
Beispiel  zu  erwähnen,  nennt  er  S.27  Kuhlau's 
Flötensonaten  veraltet;  er  weiß  also  nicht, 
daß  sie  nicht  bloß  hier  und  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  außerhalb  Euronas  zu 
dem  Repertoir  aller  Flötisten,  die  JÜant- 
sche  Musik  treiben,  gehören. 

ünd  nun  die  Omppierung  der  Korn« 
ponisten!  Niemann  führt  sie  oft  paarweise 
auf,  und  zwar|  derart,  daß  er  einen  ganz 
kleinen  mit  einem  bedeutenden  zusammen- 
koppelt,  so  daß  man  etwa  an  >Perrasns  im 
.loche«  denk»'n  muß.  Oder  er  ;deht  den 
urd>e(ieuten<leren  dem  größeren  vor.  Wir 
Skandinavier  fühlen  alle  die  Ungeiechtig- 
keit,  daß  un.ser  Lange-M ü Her  bei  einer 
solchen  Paarung  mit  21)  Zeilen  abgea|)eiii 
wird,  während  einem  verhältnismäßig  weni- 
ger bedeutenden  Komponisten  vier  Seiten, 
Porträt  und  Notenzitate  unmittelbar  vorher 
gewidmet  sind.  Dies  ist  »kunterbunt«,  mit 
welchem  Epitheton  Niemann  mit  ünreolit 
den  vortrefflichen  Musikhistoriker  Ravn 
bedenkt.  Wenn  er  Bsrn's  Buch  so  wenig 
kennt,  da0  er  das  tagen  kann,  so  kennt  er 
leider  Hammerich's  »Musiki  in  H.  Weide- 
meyer's  »Dänemark«  (1889  gar  nicht,  sonst 
wären  die  Einzelheiten  )>esser  ausgefallen. 

Im  wesentlichen  ist  aber  das  Buch 
so  sclu'in .  so  gut  und  so  liebeimvürdig, 
daß  wir  die  Isinzellieiten  übersehen.  Der 
Verfasser  hat  die  Fähiirkeit ,  nuisikalische 
(TcfüMc  durch  Worte  zu  ei  \s  «.cken,  er  ver- 
schiii  1. 1  die  Natur,  die  er  kennt,  mit  der 
Musik,  die  er  ebenfalls  kennt,  zu  einflm 
einheitlichen  Bilde,  und  so  kann  dasBuoh 
als  neuer  Führer  dem  alten  obenerulilm- 
ten  »Dänemark«  (mit  Bezug  auf  bildende 
Kunst  veralteten)  als  musikalisches  Eom- 


1)  Über  die  dänische  Plastik  in  Rom,  Mitte  des  vorigen  .Jahrhunderts  ist  von  dem 
bekanntli<A  so  eingelienden  imd  kategorischen  Deutschen  Dr.  Adolph  Stahr,  einem 
der  bedeutendsten  Ästhetiker  seiner  Zeit  geschrieben  worden,  de-'sen  bis  dahin  all- 
gemein anerkannte  Resultate  am  allerwenig:>ten  die  Unkcuutuis  des  Verfassers  auf 
oietem  Gebiete  umsostBraen  vermag. 
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plement  zur  Seit«  getleUt  mid  empfoUen 

werden. 

Thorald  Jerichan. 
Old  Testament  in  Greek.  YoL  I 
(the  Ootatenoh)  ;  Part  1 ,  Genesis. 
Demy  4to. ,  pp.  164.  Cambridge 
University  Press,  lüOü.  Ts.  6d. 
The  principal  extant  MS.  ofthe  **Sep- 
tiiapint"  —  ancient  Grrek  f rfln^■lation  of 
the  Old  Testament,  M'hu-h  waa  rnado  by 
''wventy^  Alexandrian  Jews  at  command 
of  Ptolemy  Philadelphus  B.  C.  284  -  247, 
and  which  had  suiKMstdtHl  the  original 
Hebrew  even  in  rahstiiic  at  time  of 
Clirist  — -  is  Codex  Valicanus  it  Home. 
This  is  in  the  large  rounded-caijitui  hand- 
writing known  technically  as  Uncial,  and 
is  ascribed  about  V  or  VI  century.  In 
1896  the  Syndics  of  Cambridge  University 
Press  projected  a  publication,  following 
Oodeix  VatiGuuis,  supplemented  from  other 
nneial  M88.,  wftb  a  rail  apparatus  eritiens 
of  rlic  Y:>rinnts  from  all  sources.  ITiis  is 
the  lirst-truits.  Editors  are  Alan  England 
Brooke  and  Norman  McLean.  —  Nnmber- 
less  question^  lonnected  with  tin-  Old 
Testament  now  ui  cupy  attention.  'J'he  i 
most  fundamental  is  as  to  the  Habylonish 
origin  of  the  primal  creed  of  the  Isnielites;  | 
cf.  Hugo  Winckler  of  I?erlin.  But  one 
specially  interesting  to  musicians  is  that  of 
Helirew  Tuetrolopy;  f<<v  which  see  AV.  H. 
Cobb's  -Systems  of  Hebrew  metre%  Cla- 
rendon Press.  Oxford,  1905.  ' 

Fasquetti,  Dott.  Guido.  LWatorio| 

musicale  in  Italia.    Storia   critico- 1 
letteraria.     Firenzo,  8ucco;?sori  Le' 
Monuier,  190Ü.    XXIII  u.  505  S. 
8«.    Lire  5,—. 
Petenon,  A.  B.    Old  Bnsh  Songs. 
Crown  8 VC,    pp.   152.  Sydney, 
Angoi  and  £obertBon|  1906.  28. 
6d. 

8ongB  composed  end  song  in  the  old 

bush-ranging  and  gold-digging  days. 

Paulsen,    F.     (Jerman  T^niversities 
and  their  studies.    8vo.  London, 
Lougmuus.  1U06.  15b. 
Translatea  by  Frank  ThiUy  and  Wm. 

W.  Fhvnng. 

PoyntiDg,  T.  H.  Textbook  of  Phy- 
sics :  Sound.  4  th.  ed.  rev.  Demy 
8 TO.,  pp.  176.  London,  Griffin, 
1906.    8s.  6d. 

H.  Quittard.  Ilenrv  Dumont.  fl610 
bis  1684).    (Paris  Société  du  Mer- 


cure de  France  1906  in  4*  de  216  p. 

plus  32  p.  de  musique.) 
J'ai  hate   de   signaler  à  tous  nos 
oonfrères  ce  très  bem  Tolume,  dont  je 
rendrai  compte  dans  un  prochain  bulletin. 

J.  E. 

Bobo,  Elise  Whiflock.  Oathedrals  and 

cloisters  of  S.  France.  2  vola.  8to. 
g'^xO",  pp.  634.  London,  Pntnama, 

1907.  2l8. 
Rowlands,    W.     Among    the  «ireat 

masters  of  music.  Crown  8vo.,  pp. 

248.     London,    Qrant  Biebaxds, 

1906.    3s.  6d. 
Scenes  in  the  lives  of  well-known 
musicians,  with  32  ropro<luction8  of  stand- 
ard paintings. 

Rudy,  C.     Cathedrals   of  X.  Spain. 
IlluB.  <'ro\\n  Svo.,  jij).  H98.  Lon- 
don, AVerncr  Laurie,  1906.  6s. 
ffistoiy,  architecture,  fhmitnre,  music. 

Sandborg,  Axel,  Empirische  Gesangs 
scluile  ill  1  )ialout'onn  für  »Lernende 
u.  Jjchrcnde  .  Stuttgart,  A.  Sand- 
berg.    J(  6, — . 

8aze-Wyndhem,  H.  Annals  of  Co- 
vent  Garden  Theatre.  1732-1897. 
2  vols.  15  plate.'*.  Demy  Hyo., 
pp.  776.     London,   Chatte,  1907. 

2l8. 

Sohering,  Arnold,  Die  Anfftnge  des 

Oratoriums.  Habilitationsschrift.  8*, 
66  S.  u.  XX\TU  8.  Anhang.  Leip- 
aig,  Breitkopf  &  Härtel,  1907. 
Da  diese  Arbeit  als  Habilitationsschrift 
erschienen  ist  und  erst  in  den  >Hand- 
bächem  der  Musikgeschichte«  weitesten 
Kreisen  zugänglich  sein  -wird,  so  seien  über 
ilic  Forschungen  schon  jetzt  einigf  An- 
gaben gemacht,  mit  Vorbehalt  auf  eine 
ansfBhrhdie  Besprechung  der  gesaroten 
»Geschichte  des  Oratoriums«.  Die  Frage 
nach  der  Entstehung  des  Oratoriums  erhalt 
in  dieser  Arbeit  eine  Beantwortung  durch  den 
doppelten  Ur-ipruntr  des  Oratoriums,  einem 
Prosa- Ora/wrio  Uiltiio  und  einem  in  poe- 
tischer und  italienischer  Sprache  abgefaßten 
(Oratorio  rolgare.  Das  erstere  fußt  auf  dem 
liturgischen  Drama  des  Mittelalters  und 
erlebte  um  IGOO  eine  Wiedergeburt  in  der 
Ponn  lateinischer  Oratoriendiuoge  mit  dem 
hauptsächlichsten  Unterschied,  daß  die 
szenische  Darstellung  aussclii' ^  und  au 
ihre  Stelle  der  orientierende  £a-zähler  tritt. 
Die  OegeaObarstellang  eines  Utnrgisdben 
Dramas  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  eines 
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Oratoriendialogs  auB.dem  Jahr  1628  (v.  N. 
Bwsiiio}  ist  für  diese  Ähnlichkeit  der  beiden 
Gattnnffen  lehrreich.   Größere  Schwierig- 

keilen  Deroitct.'  d\r  Kntstehunpsfroschichte 
dai  in  der  Liandessprache  abgefaßten  Ora- 
torinmt,  WS»  vor  allem  die  Fnge  nach 

Xeri's  Vordiensten  aufwcrfcn  liiPt.  Neue 
Aufschlüsse  über  die  Einrichtung  der  Bet- 
Sbungen  der  Congregazione  dell  Oratorio 
verhreiten  hier  Licht.  Bei  diesen  Exercitii 
Spieleu  die  alten  Landen,  atif  die  Neri  — 
und  hierin  besteht  sein  Hauptverdiensfe  — 
wieder  zurückgritV.  der  Ausdehnung  nach 
zwar  eine  bescheidene  Rolle,  waren  aber 
für  die  Besucher  das  Anadehendste  ;  denn 
sie  batten  keine  geringere  Aufgabe,  als 
»eeeitar  la  devoxione*.  Anfangs  ganz  ein- 
fach und  volkstümlich,  \vitcli!<t  mit  dem 
wachsenden  kunstverständigen  Publikum 
die  (lyrische)  Strophenlanda  zur  griißeren 
notettiscben  Laude  aus  ■Aiiimiit  i  i;i  .  Wich- 
tiger für  das  entstehende  Uratorium  ist  die 
alteDialoglauda—  die  verschiedenen  Landen 
erfahren  eine  eingeliende  Darstellung  ~ 
auf  die  Neri  zwar  clK  nfîUls  zurückgreift, 
aber,  was  Sdierinp  ;i  i;i  r  kleineren  Zalil 
in  den  Lumlcndnickcii  ili'f  K'i])'_Tf>gation 
beweist  —  kein  besonderes  (iewiciit  legt. 

Für  «licsu  wird  besonders  A;;nhiino 
Mann!  wichtig,  der  es  übernimmt,  die  bis 
dahin  strophischen  Dialoglauden  mit  dem 
drei-  lii^  vier!*timmigen  Vukulsutz  dru  An- 
forderungen de«  neuen  Musikstils  auzu- 
fNMsen  nnd  Dialoge  im  BesitatiTstil  schrieb. 
V  on  anni  seihst  weiß  der  Vsrfasser  nit  lits 
mitzuteilen,  den  praktischen  Beweis  führt 
O.  Franoetoo  Anerio's  » TeoUro  harmon ico 
niritnale* ,  Rom  1619.  das  ein  Jahr  nach 
Manni's  Tode  erschien  und  vielleicht  sogar 
von  diesem  gedichtete  Stücke  eiithült.  Diese 
italienischen  Oratnriendialogc  ki'mnen  wohl 
vorlüuhg  als  der  eigentliche  (inindstock 
des  italienischen  Oratoriums  antresehen 
werden,  besonders  da  sich  schon  die  ver- 
schiedenen Tyi>cn  des  späteren  Oratoriums 
anzeigen  'so  die  textlich  im  Anhang  mit- 

Seteilte  »Za  oonversüme  di  S.  PaxÀo*  als 
hororatorimn).  IGt  den  lateinischen 
Dialorren  stimmen  die  if.alienischen  in  der 
Aufnahme  der  Enahlerrolle  und  somit,  wie 
der  Verfasser  ta  beweisensncht,  in  dem  Ver- 
licht auf  szenische  Darstellung  überein. 

Ihre  Unterschiede  lit-tren  außer  in 
ihrer  Fomi  (sie  sind  ein  selh^t;iniliLr>  s  poe- 
tischem Produkt,  während  «lir  hiteinischen 
Dialoge  direkt  der  liibel  entnomnien  sind 
in  der  >Betonang  '  inei-  etaidierischfn  End- 
absicht«, was  besomlers  im  Schiulichor, 
^ar  auf  die  lyrische  Lauda  zurückgreift . 
eeschieht.  Doch  ist  diese  Tendenz  auch 
der  Grund  Tür  die  Einführung  proianer 
Elemente,  die  üidkeld  dazu  dienen,  den 
oMg  der  Guten  am  Schluß  besonders 


glänzend  hervorzuheben.    Noch  nicht  auf- 

Sehellt  ist  laus  Mangel  an  Druokwerkonj 
ie  Zeit  ron  1690^1660,  doch  stflnden 

Werke  der  folgenden  Periode  —  von  Marco 
Marazolli  und  Spagna-Rubini  —  mit 
denen  Anerio*a  formell  und  diohterisdi  in 

sichtbarer  Verl lindmiir.    Tn  diese  Zeit  füllt 
die   Vereinigiuig  zweier  Urutoriendialoge 
zu  >einem  einzigen,  doppelteiligen  Ganzen«, 
worüber  Spapna  in  seiner  Schrift  niittre- 
I  teilt  von  dem  Verfasser  in  den  Sanimel- 
I  bänden   Villi  berichtet.    Welch  außer- 
'  ordentliche  Wichtigkeit  diese  Abhandlung 
besitzt,  zeigt  sich  auf  Schritt  und  Tritt  in 
des  Verfassers  Arbeit. 

Von  besonderem^  Interesse  ist  die  Stel- 
I  lung,  welche  Cavalieri*»  lütppresentazione  in 
dieser  neuesten  Arbeit  ül)or  das  Oratorium 
einnimmt.  Nach  dieser  ist  sie  ein  von  den 
Bet&bnngen  der  Kongregation  völlig  nn- 
I  abhängiger  musikdramatischer  Versuch, 
repräsentiert  kein  Oratorium,  sondern  eine 
geisthche  Oper,  welche  Crattung  in  der 
Geschichte  der  Oper  ihre  bedeutende  BoUe 
spielt. 

Das  4.,  etwas  kurz  ausgefallene  Kapitel, 
befaßt  sich  mit  der  Musik  bis  1640.  Ohne 
die  Entstehung  des  Sologesangs  ist  das 
Oratorium  nicht  denkbar,  was  auch  auf 
Neri's  Stellung  zum  Oratorium  ein  Licht 
wirft.  Doch  dringt  der  neue  Stil  nicht  so- 
fort überall  durrh,  indem  die  Testo-Partien 
noch  vielfach  chorisch  komponiert  werden. 
Wesentlich  sind  aber  vor  allem  die  "Exor 
wei^c,  wie  das  Orat'uinm  dic«er  Zeit  seinen 
eigenen  Stil  gerade  in  bezug  auf  das  Rezi- 
tativ ausbildet,  da  die  nicht  szenische  Auf- 
führung der  Werke  einen  reicheren  Stil 
verlan  «rte.  Hier  wird  der  Stil  der  Oper 
wohl  M)  scharf  als  möglich  verfolgt  und 
mit  dem  des  Onitoriums  verglichen  werden 
müssen.  Im  lateinischen  Oratorium  hält 
sich  das  reichere,  ausdrucksvollere  Rezita- 
tiv länger  als  im  italienischen,  weil  hier  die 
Testopartien  immer  ausgedehnter  werden. 
Wenn  aber  schon  Spapfna  für  das  Oratorium 
die  ganz  gleichen  Grundsätze  aufstellt  wie 
fSr  das  Buhnendrama,  so  ist  dies  indirekt 
allerdings  ein  l'icweis.  daß  das  Oratorium 
seine  Eigenai't  doch  nicht  so  scharf  ausge- 
I  bildet  hatte,  daß  es  als  vBllig  eigene  kflnst- 
'  1  cri  s  ch  e  Gattunixanprcsehi'n  werden  konnte, 
i  Aus  der  Zeit  von  1020— IGöü  ist  indei^sen 
I  noch  viel  zu  wenig  bekannt,  als  daß  man 
sich  vor  allem  von  der  musikalischen  (ie- 
staltung  des  Oratoriums  eiu  ganz  klares 
Bild  machen  könnte. 

Wichtitr  ist  der  Anhang,  der  u.  a.  aus 
Anerio's  Weik  vi  ii  1619  ilie  Vorrede,  die 
Texte  eiiiii:'  !  1  >;  ilo<re,  leider  nicht  die 
Musik  ^ibt.  Denn  der  vollständig  mitge- 
teilte Dialog  B.  Tommasi's:  Die  Vertm- 
I  bui^  aas  dem  Paradiese  aus  »IT  primo 
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lebhafli'stfs    Inter  sse,    die  Scliöpiunffea 
selbst  kennen  /u  lernen.  Tommasi'a  Stück 
ist    ein     kleines     Kunstwerk    niul  setzt 
in  eitu^es   l!r->f aiinen.    Wie  ausilnicksvoU 
ist  das  INvitativ  Gebändelt,  wie  treffend 
sind   die  Iteden   lier  einzelnen  l'ersonen 
durchneliibri.     (iott  spricht  anders  wie 
Adam    interessant  ist  z.  B.  aueli  die  pe- 
trennte  Behandlung  der  Singbaß*  und  der 
Gontinnoatimme  am  Anfattg\  der  eine 
Sprache  fuhrt .  der  man  den  Schn'rken 
ohne  weiteres  merkt.  Und  wie  teiu  ist  es 
gedacht,  wenn  Eva  fS.  XIX  unten),  als  sie 
von  dem  Betrup  der  Schlange  redet,  die 
gleiche  ahsteiLrende  ISleludie  benützt,  die 
zuerst  Adam  <:el>r:ielit  bat.  und  SWar  bei 
der  Stell-'    S.  XVIII   unten  ,   als  er  sich 
damit  ausredet,  duU  Kva  iiim  den  Apfel 
g^eben  habe.    Kann  musikalisch  busser 
und  feiner  ausgedrückt  werden,  wie  eines 
auf  das  andere  die  Schuld  schiebt!  Der 
Fall   interessiert  noch  weiter.  Tommasi 
kann  seine  Absicht  nur  erreichen,  wenn  er 
den  laieintscben  Prosatext  bei  der  Evarede 
nicht    syllaliiscli   behandelt,    sondern  das 
Wort  »decepü*  auf  fünf  Töne  verteilt.  Da* 
ist  aber  die  einzige  Stelle  im  Notenteil 
der  l  e.l.'iid  eingeführten  IVrsnnen;  durch- 
wegs herrscht  sonst  da»  Prinzip,  daU  auch 
hier  auf  eine  Silbe  eine  Note  kommt.  Um 
seine  Absicht  aber  erreichen  zu  ki'mnen. 
wird  es  von  'ri>nnnasi  durehltrucbeu,  wobei 
anch  rein  musikalisch  eine  Bereicherung 
erzielt  wird.  Daß  ferner  «He  Idnii-ibe  etwas 
Schmeichelndes,  besonders  im  Munde  Evas 
hat.   also   Wold   direkt    auf  die  Schlange  i 
zurückgeht,.,  läßt  sich  ohne  Künstelei  an- 1 
nehmen.    Ulïcrhanpt  ist  die  musikalische  ' 
Gestaltung  bereits  so  sicher,  der  Prosatext 
wird  fast  duruhgchends  so  gliicklich  in 
mosikalische  Formen  gelegt,  wobei  Text-  - 
wiederh«  düngen    nicht    peseheut  werden 
^am  schönsten  ist  das  »clamant*  S.  X\  lj, 
daü  man  durchaus  nicht  am  Anfange  einer 
noMi'ii  K  un'^t  /n  '<te!:cii  frlnubt.  Von  di  r  Musik 
der  noch  früln  ren  !'> node  noch  mehr  zu 
hören,  drängt  su  ii  na  Hinblick  auf  solche , 
kleine  Kunstwerke  ohne  \veiteres  auf.  J^enn 
daß  man  musikalisch  Bcdeutemles  aus  der 
ErscblieDung  der  Frübpescbicbte  des  Ora-  \ 
toriumt  zu   erwarten  hat.    gehört  zum 
Wichtigsten,  was  die  an  Aufschlüssen  reiche 
Abhandlung  Schering's  nahelegt. 

A.  TÎ.  , 

Sharp,  ï^lizabeth  A.    Hist,  of  music 
in  XIX  century.    Crown  8 to.,  pp. 
4H(i.    Edinburgh,  Ghambers,  1906.' 
öa. 

Simon,  James,  Faust  in  derMtuik.  Mit 
12  VoUbUdem  in  Tonätzg.  u.  12 


Fksms. 
63  S. 
Co.  1! 
Song  -  Liarden 


8vo. 

6d. 


In  .Die  Musik«.  H.  8», 
Berlin .  Bard,  Marquardt  u, 

1,50. 

for   Children.  Imp. 


1!X)().  .// 


London,  Arnold,  1906.  2s. 


,  zugleich 
zur  Erleichte- 


Children's  songs,  adapted  from  French 
and  German  by  Harrj-  (irabam  and  Rosa 
.N<  \vn)areli's:  mulic  eu.  and  arranged  by 

Norman  O'IScill. 

Squire,  C.  Mythology  of  Ancient 
Britain  and  Ireland.  12 mo.  pp.86. 
London,  Conatable,  1906.    1  a. 

Stephani,  Tlermann,  Xoues  Teytbuch 
zu   .lud;l^s  Miucabiius  Oratorium  in 
drei  Akten  von  F.  Hän«lel.  kl. 
19  S.  Leipzig,  C.  F.  Siegel. 
Stoeying,  Paul,  Die  Kunst  der  Bogen- 
führuii^Lr.  ein  prnkiisch-theorfltisehes 
Handbudi    für  Lernende 
auch  für  den  Lehrer 
rung  des  UuterricLts.   l>eut,sch  von 
Job.  Bemhoff.    £1.  8«,  XV  und 
1H2  S.  Leipzig,  C.  F.  Kahnt  Kachf. 
l!tOG.    ./t  2,—. 
Storck,  Karl.    SibunianTi's  Briefe  in 
Au.swabl.     Bücher  der  Weisheit  u. 
Schönheit  herausgegeben  von  J.  £. 
Frlir.  von    Orotthuss.  Stuttgart, 
Greiner  &  Pfeiffer,  1906.    226  S. 
Die  moderne  Neigung  zur  Populari- 
sierung der  Wissenschaft,  die  sich  auf  allen 
Gebieten   bemerkbar   raacbt.    ist   für  die 
Musikforschunff  insofern  von  Nutzen  ge- 
wesen, als  sie  aas  Interesse  weiterer  Laien- 
kr'M-''    an   dieser    juni^en   Disziplin  fort- 
wiiincud  wachhält.    Aber  diesem  Gewinn 
steht  ein  eihebliehes  Sündenkonto  gegen- 
üIkt  ,     dessen    freliühreieb'    Belt  uelitung 
Pflicht   eines    jeden   erustdmkcndi  n  For- 
schers  ist.    Wir  leben  im  Zeitalter  der 
voluniiniisen    >illustrierten  ^Insik^esebieh- 
ten«,  die  sich  über  so  manche  Lücke,  so 
raanchea  Problem  mit  Grade  hinwegsetzen, 
im  Zeitalter  der  >  Breviere«  und  neuer- 
dings auch   der   »Ausgewählten  Briefe«. 
Der  unermüdliche  Verfasser  hat  sich,  den 
Gedenkieiem  des  letzten  Jahres  fönend, 
nach  den  Mozart^schen  auch  an  die  Sehu- 
mann'schcn  Briefe  gemacht.  Seine  keines- 
wegs einwandireie  Metbode  ist  bereits  in 
dieser  Zeitschrift  (Vn,  8,  846f.)  kritisch 
beleuchtet    worden.     Die   damals  geübte 
Kritik  tritit  auch  auf  die  neue  Sammlung 
zu,  um  so  mehr,  als  die  Schumannbriefe  zur 
Erkenntnis  der  Persönlichkeit  und  der. 
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Kumt  des  Meisters  noch  weit  mehr  bei- 
tn(||eii}  als  die  Mozart'sclien.  Sind  nicht 
allein  z.  B.  schon  die  .Tuf^ondbriefe  als 
Ganzes  ein  »Buch  der  Weislieit  und  Seliön- 
heit<  für  sich,  das  voua  die  Persönlichkeit 
des  jungen  Meisten  weit  nSher  bringt,  als 
selbst  die  sor^'niltip'ste  Auswahl  seiner 
Briefe?  Was  diese  Aui^wahl  aber  selbst 
anlangt,  so  sind  bei  einer  so  intimen  Lite- 
raturffattuntj  wie  der  Briefe  die  (îrenzen 
zwischen  iiaupt-  und  Xebeusüchiicheiii  doch 
niclit  Ro  leicht  sa  ziehen,  wie  es  sich  hier 
der  Verfasser  gemacht  hat.  Warum  fehlen 
z,  B.  gleich  cße  drei  ersten  Jugendbriefe 
mit  ihrem  jeanpaulisierenden  Ton  mal 
ihrer  ebenso  reizenden, als  charakteristischen 
Mädchenepisode?  Noch  schlimmer  aber 
ist,  daß  der  Verfasser,  durch  seinen  be- 
scbnnkten  Kaum  verauiaiit,  in  sehr  vielen  | 
Briefen  zn  dem  einfiieben  Mittel  der; 
»Strichec  greift  und  so  dem  Leser  Frag- 
mente statt  ganzer  Briefe  bietet.  Nach 
welèher  Methode  dies  geschah,  ist  mir 
nieht  recht  klar  geworden.  Wenn  d-.n-.i 
Schumann  sich  gelegentlich  dieses  Mittels^ 
bedient,  so  ist  das  doch  etwas  ganz  an- 
deres, als  wenn  .50  Jahre  naeh  des  Meisters  j 
Tode  von  fremder  Hand  in  dieser  Weise 
verfahren  wird.  Tatsache  ist  jedenfalls,  i 
daß  wir  auch  hier  Schumann  nicht  in  j 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vor  uns  haben, 
sondern  in  deijenigen,  wie  er  sidi  in  der  | 


Anschauungswelt  des  Verfassers  wieder- 
spiegelt.  Entspricht  es  denn  überhaupt 
einem  »tiefgefühlten  Bedürfnis*,  daß  aus 
den  Briefen  unserer  großen  Musiker  der 
Keihe  nach  solche  >  Blutenlesen  €  veranstal« 
tet  werden  in  einer  Zeit,  wo  die  Orginal- 
ausgahen  fedennann  am  verhiltnismäßig 
billigen  Preis  «reichbar  sind? 

H.  -Abert. 

Upton,  G.  P.  Standard  operas;  their 

plotSf  music  and  compnseis.  down 
8  vo.,  ]>p.  882.  J>oudon|  Hutchin- 
son, 19(»»î.    3s.  6<1. 

Volbach,  Fritz,  Georg  Friedrich 
Händel.  2.  vorm.  u.  verb.  Auflage. 
Sammlung  »Berfihmte  Musiker«, 
hrsg.  V.  H.  Reimann.  Lex.  8«,  YTIl, 
95  S.  mit  Abbildgn.,  5  Ta  f.  u.  3 
Fksms.  Berlin,  Harmonie  1907. 
.//  1.  -. 

Worcester  Cathedral  Chapter  Library. 
Catalogue  of  manmwipt.  Royal 
8to.,  pp.  214,  half-roan.  Oxford, 

Parker,  10O7.    7s.  Cd. 
Catalogue  by  J.  K.  Floyer;  ed.  and 
revised  by  8.  G.  Hamilton,  for  the  Wor- 
Oester  Historical  Soeiety. 
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Ältere    Musikwerke    im  Verlag 
Breitkopf  &  Härtel. 

Bach,  J.  S.,  Kantate  (Nr.  34a)  .0 
ewiges  Feuer,  o  Ursprung  der  Liebe«. 
Ergänzung  uti<l  Klavieraussug  von 

B.  Tndf.  .// 

Boßi  -  Porpora  ,     Fuge    für  Orgel. 

.y/  2,—. 

IMetrieh  Buxtehude,  Abendmustken 

und  Kircbenkiintaten.  Denkmäler 
deutscher  Tonkunsf.  Er5*te  Folge. 
Vierzehnter  Hand.  llerauHgegidten 
von  Max  SeiÜert.  Leipzig,  lireit- 
kop{  &  H&rtel,  1903  >). 

Kretzselimar  hat  in  seinem  >Führer< 
II,  1, 524  deu  Xautateukomponisten  Buxte- 


hude als  Neuerer  bezeichnet,  mit  dem  der 

neapolitanische  Stil  in  die  Kantate  einziehe, 
Seitfert  bei  ihm  die  Zusammenfassung  alles 
dessen,  was  bis  dabin  geleistet  worden  war. 

betont.  Auch  in  anderer  BezieLung  zeigt 
Buxtehude  ein  Doppelgesicht:  er  vermag 
ebenso  geheim  und  treu  das  religiose  Ein- 

zelerlelmirî  einer  Seele  darzustellen,  wie  breit 
und  t\ piseli  kirehliehe  (leuieinvorslellungen. 
Dan  wiirdr  re<  lit  deutlich  werden,  wenn  man 
die  f).  und  dir  (>.  Niiniiner  des  vm  liegenden, 
für  Kunstgeselii<  lile  wie  Krl)auung  gleich 
wertvollen  Bandes,  der  uns  mit  acht  schö- 
nen Stücken  der  konzertierenden  geistlichen 
!Mu9ik  Buxtehude's  bekannt  macht,  einmal 
nacheinander  aul'fiihrte. 

Nr.  5  ist  ein  Dialog  zwischen  der  Seele 
Sopran)  nnd  dem  Herrn  (Baß>.  Sopran: 
»Wo  soll  ich  fliehen  liiti'^  .  .  Wenn  alle 
Welt  herkäme,  mein'  Angst  sie  nicht  weg- 


1}  Herr  Dr  Wust  mann  hat  das  Referat  Ober  diesen  Band  erst  vor  einiger  Zeit 
fibemommen,  da  der  zuerst  in  Aussicht  genonmiene  Referent  die  Besprechung  nicht 
lieferte.  Mit  demnächst  erscheinenden  Referaten  von  DenkmilerbSnden  verhalt  es  sieh 
ebenso. 
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niihiTui:.«  —  Christus  antwortet;  Kommt 
her  zu  mir  alle,  die  ihr  .  .  wem  Joch  ist 
sanft  nnd  meine  Last  ist  leicht.«  —  »0  Jesn, 

auf  dies  dein  Gebot  kommt  mein  (Tcmiit  zu 
dir.  Laß  auf  mein  Gewissen  ein  Gnaden- 
tröpflein  fließen.«  —  >Sn  waljr  ich  lebe, 
will  ii'h  nicht  den  lud  den  Sünders,  son- 
dern daL>  »T  sich  bfkehr"  und  lebe.  Bittet, 
so  werdet  ihr  . .  so  wird  euch  aufjçctan.»  — 
Hier  wird  das  Gespräch  unterbrocluMi  durch 
ein  dreist ropliipcs  Tenorliud  über  die  Gna- 
denpforte der  Barmherzigkeit,  der  irdischen 
und  der  himmlischen,  eine  Ermutiffuncr  an 
die  Seele  aus  einer  anderen  Welt,  die  Vor- 
sprache eines  Engels;  darauf  fährt  der  So- 
pran fort:  »So  komm  ich  nun,  mein  Gott, 
in  meiner  Not  geschritten  . .«  und  ein  klei- 
ner vierstimmiger  Chor  trlirrt  die  Bitte  vor: 
>iStiirk  mich  mit  deinem  linadengeiat  ..« 
nnd  schließt  mit  einem  getrösteten  Amen. 
Der  reli<ri'"'se  Emst  und  die  pi)e1i>clie  Natur 
dieses  Aufbaues  —  ist  die  Tenurarie  viel- 
leicht von  Buxtehude  selbst  gedichtet?  — 
i'.t  so  c«'ht.  wie  die  musikaliselie  Durch- 
lühning  gediegen,  reieh  und  innig.  Ent- 
sprechend dem  intimeren  Cliai  akter  des  Gän- 
sen begleiten  außer  der  Orgel  nur  Streicher: 
funfstimmig  erklingt  die  kleine  Einleitungs- 
sinfonie und  das  kurze  Zwischenspiel  vor 
der  Teoorarie,  auch  werden  so  das  zweite 
Baßsolo  nnd  der SehluBohor  begleitet;  bei 
dem  ersten  Baßsolo  gehen  nur  <lie  zwei 
Violinen  mit,  bei  der  Tenorane  diese  und 
Violone,  ritomellartig-  einfallend,  bei  den 
(i«-s"inLren  der  S<  i'le  ein  dicht  ziisammen- 
häugendes  Streichijuartettgewel»«.  Als  Ton- 
art wird  im  wesentlichen  f/mo\\  festgehal- 
ten, (/dur,  rfmoll  und  dur,  /Mur  und  f-'s- 
dur,  letztere  namentlieli  zu  Bei:inn  neuer 
Sätze,  klineen  vorübcr^jcliend  an.  Rhyth- 
mik und  Dynamik  und  der  bald  rezitativi- 
schere, bald  ariubcre  Vortrag  sin«!  mannig- 
faltig, und  auch  die  Tempi  sind  wohl 
abwechslungsvoller  gedacht,  als  sie  Seiffert 
nimmt,  dor  empfiehlt:  Grave  Sinf  ,  Lar- 

S'ietti)  Sojiraii  ,  Adagio  und  Larjrhetto 
.  aß„  Larghetto  Sopran),  Larghetto  {Baß 
--fardas  hier  folgende  Zwischenspiel  bietet 
die  Quelle  allein  ein<>  V«>rselirift  ;  AdaL'i"  — , 
Largo  .Tenor  ,  Larghetto  ;Sopran„  Largo 
(Chor),  Largo  :Am«n):  bei  dem  im  Drei- 
takt \\  ii  '^'riiden  »So  werdet  ihr  Ruh'-  fin- 
den«, dann  namentlich  bei  dem  energischeu 
»So  walir  ich  lebe«,  aber  auch  bei  dor  Arie 
und  dem  Amen  möchten  wir  für  h  blial'tere 
Tempi  plädieren.  Wer  sich  näiier  liir  Buxtc- 
lüidi  Ênt Wicklung  interessiert,  muß  diesen 
DialoLT  tnit  dem  von  SeitVert  als  Xr.  1  mit- 
geteilten für  Baß  und  Tenor  untl  tünf  In- 
strumente vergleichen. 

Nr.  6  —  schon  in  dem  durchaus  inne- 
festgehaltenen  Z>dnr  sozusagen  üiTentlicher, 
festlich  —  hebt  mit  einer  glitzernden  Sin- 


fonie von  .S  Violinen  und  2  Clarinen  an: 
Sternenhimmel  einer  Lübecker  Schnoe- 
wintemacht:  da  singt  ein  Engel  Sopran; 
—  die  Klarinen  verst luimien  —  die  Choral- 
strophe  »Ihrlieben  Christen  freuteuch  nun... 
das  ist  der  lieb  Herr  Jesu  Christ«.  An 
diese  Vorweihnuchtsstimmnng  knüpft  Buxte- 
hude überraschend,  aber  ähnlieh  wie  Hän- 
del im  Messias,  die  Vorstelhinii:  Christas 
kommt  als  Weltriehter,  gemäß  der  alten 
Adventuntiplione:  J'.\-ir  Dotm'nuK  reutet  et 
omnes  mneti  cum  ro  usw.  Bei  dem  Engel 
ist  auf  einmal  die  Menge  der  himmlischen 
Heerscharen,  in  fünfstimmigem  Chor  singt 
es  Ep.  Jud.  14—15:  Siehe,  der  Herr  kommt 
mit  viel  tausend  Heiligen,  Gerichte  zu  hal- 
ten Uber  alle,  einfiichster  Tripelrhythmns, 
2  Clarini.  3  Violinen  und  Zinken.  2  Violen. 
Violone  und  3  Trombonen  und  Orgel,  wo- 
bei ein  Sechsviertelmotiv  Uber  »taoaend« 
eindruck.svoll  verarbeitet  wird.  Dnniuf  eine 
zweite,  kürzere  Sinfonie,  eine  Art  Vorgefühl 
der  En'iffnung  dea  jttngsten  Gerichts  —  es 
ist  keine  Bes,  f/nnij^  vniveschrielien,  Seiffert 
denkt  nur  an  Zinken  und  Posaunen  —  und 
das  feierliche  BaSsolo  zu  zwei  Clarinen: 
Siehe,  ich  komme  bald.  Nun  dringend 
flehend  —  das  Allegjo  der  drei  untern  Sing- 
stimmen »So  komm  doch,  Jesu,  komme 
bald«  mit  Streichsextett,  ein  vornehmes,  be- 
stätigendes Amen  zweier  Soprane  rEn  gel}  zu 
geflämpften  Trond>nnen  und  als  Sehlußtutti 
im  Dreitakt  die  gewisse  iloHhung  aller: 
die  Choralstrophe  »Ei  lieber  Herr,  eil  zum 
Geriebt«.  Das  (îaiize  eine  in'äehtige  Er- 
regung von  Adveutstimmung,  eine  Ouver- 
türe auf  das  Kirchenjahr,  wie  sie  in  dar 
Intenri'in  kaum  grouisrtiger  gedacht  wer- 
den kann. 

Wir  haben  den  poetischen  Zusammen- 
hang jedes  dieser  beiden  Werke  kurz  aus- 
zusprechen versueht  —  etwas,  was  gewiß 
auch  dem  jungen  Mach  an  Buxtehudes 
Kunst  liedeutenden  Kintlruek  gemacht 
hat  —  und  möchten  damit  auch  ander- 
wärts den  Wunsch  nach  weiterer  Ver- 
i>flentlichung  Buxtehude'scher  Kirchenmu- 
sik erwecken.  An  150  Kantaten  von  ihm 
sind  erhalten,  noch  nicht  zehn  sind  uns 
wieder  zugänglich  gemacht.  Mag  dieser 
schone  Band  als  Denkmal  Buxtehnde*s  in 

der  Sanniil'nit,^  eben  der  DrnkTiiäler  deut- 
I  scher  Tonkunst  befriedigen,  der  Kirche  kann 
und  soll  mehr  Bnxtefande  mtreführt  werden. 

'  Nachriem  hier  ein  mii-terhalres  Vorbild  ge- 
geben ist.  nii'i^e  das  w  i 'hllialieiide  Lübeck 

I  den  Neudruek  seines  alten  Meisters  und 
sei!).'  W  iedereinführung  in  die  Kirche  in 

I  die  iland  nehmen!  R.  Wustmann. 

CoUegiiim  musioum,  hrsg.  v.  Hugo 
Biemaon.  Kr.  39,  Franz  Asp- 
may  er,  Trio  in  F-dnr  op.  6  Kr.  1, 
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Partitur  ,ë  3,—.  Quartett  in  D-dur 
op.  2n.        2,—.    Nr.  42  Dali' 

Abaco,  Sonata  da  chiesa  D-dnr 
np.  H  \r.  5.  .#  3, \i.  44 
Culduru,  Trio  in  H-moll  (da  chiesa). 
Jt  3, — . 

Hänäel*8,  J.  F.,  Werke.  Bearbeitet 

von  Max  St-ifVert.  Concert!  j^i-o^si 
Nr.  7,  17,  23.  Katnmertrios  Nr.  3. 
l\irtitur  Ù  .//  3,  — . 
Haydn,  J.  Zwölf  dreistimmige  Ka- 
QODB  und  Schensliedehen  (Catches 
and  Glees  von  dt-in  Kitrl  (»f  Abing- 
don mit  Klaviet-  oder  llarl'eiibt'f^loi- 
tuug  von  dem  l)oriihmten  Herrn 
Dr.  .loseph  llavdn«.  In  deutscher 
ITbersetsung  von  Dr.  A.  Stern. 
3, — . 

Meisterwerke  deutaolier  Tonkunst. 


ICebrstimmige  Lieder  alter  deniacber 
Meiaterf  für  den  Vortrag  bearbeitet 

von  H.  Leichtentritt.  1.  Heft. 
,//  1.  — .  Johann  Kuhnan,  Khnvier- 
•Sonate  B-dur.  ti ottlieb  ■  Muffat, 
Ausgewählte  Klavierwerke.  Beide 
Hefte  bearbeitet  von  W.  Niemann. 
.//  2,-  und  . 

Walther,  .l.ihann  (  îiitttVif'd .  rii'snm- 
melte  W  erke  tür  Or;.ail,  In-.-ig.  von 
Max  Seiffert.  Bd.  26  27  der  Denk- 
mäler der  Tonkunst  in  Deutschland. 
1.  Folge. 

Musikalien   aus  dem   Wrlag  Steiu- 
gräber,  Leipzig. 

Baeh»  J.  S.,  Sechs  Sonaten  ftir  Vio- 
line allein.  Xen  herausgegeben  von 
Oscar  Biehr.    2  Heft  ä  M  1,60. 


Zeitschriftenschau. 

Zusammengestellt  von  Walter  Kiemnnu. 

Verzeichnis  der  Abkürzungen  siehe  Zeitschrift  VIII,  Heft  1.  8.  H<j. 
Anonym.    Diin^'cnde  Warnung  für  alle  Batka,  K.    Mii<ikvr)lleivi.  KW  20,  S. 


Kluvier-Fitl.rikanten,  Zfl  27,  9.  —  A 
•  hat  witii  Morifz  Rosenthal,  MSt  27. 
G7H.  —  AlisH  .lohanni'  Stoi-kmarr.  the 
Danish  riaiiiM.  INISt  27.  077.  —  OsMp 
GalirilowiN.h.  Mus  11.  12.  Oscar 
Fetrüs.  HKT  11,  ö.  —  Uugg,  Leonca- 
vallo, Mus  12.  1.  Sketches  from  Bo- 
hi-niia.  .Mus  12,  1.  —  La  ^lusique  d  a- 


-  «T'ml  'l;is  iirLii  it  mi-^n-  Alti  ii  .  .  .«.  K.W 
2().  f.. 

Bauer,   Iv   Fr.     Tiio  »Toy-Sym]>hoDy< 

iilajdn  .  Mus  11.  12. 
Bäuerle,  H.   I)u^  ('•nutmnx'  Sanctorum 
der  neuen  Choralausgabe  Vaticana,  Lite- 
rarische Beil.  z.  Augsburger  Postzeitg., 
IS   .lari.  07,  3. 


Çrès  les  Allemands,  Schopenhauer,  KM  ;  Beutter,  A,  Volkstümliche  Gestaltung  d. 
.  1.  —  Diamond  jubilee  of  the  Exeter  I    Notenschrift.  MSf  6  12,  1. 

Oratorio  society,  MT  63,  767.  —  A  trn.'  Biberfeld.     1 'ii/ul!issi<;e  Einwendungen 

poet  of  the  church:  J.  ül.  Ncale,  M 1  ,    gegen  Keverse,  Zll  27,  10. 

r>8.  767.  —  A  Devonshire  Composer:  Dr.  |  Blaaehke,  J.   G^edenktafel  für  1907,  SH 

H.  J.  Edward.-^.  M  '!'  WW.  7t;7.  17.  2  fV 

Abdy  Williams   <  .   I-.    Tlie  evolution  of  Boschot,  A<l.   ("luieusc  variante  dun  liv- 

the  Choir  or«?an.  MT  63.  767  f.  j     ret  de  Berlioz.  L^I  2.  23  24. 

Adler,  tiuido.    Miisikalischc  l\uhiirpntl>- '  Boutarel,  A.    Ariane.    Histoires  d'amour 


nssf. 


leme   unserer  Zeit,  >ieuc   In  ii 

Wien,  17.  Xn.  06. 
Alary,  G.  Le  sunnennfc  nmsical  à  Paris, 

et  »la  Trompette*.  RM  6,  24. 
Andoyer,  O.  S.  B.  Der  oratorische  Khyth- 

mus,  das  Prinzip  der  gregorianischen 

Methode,  OBl  31,  7  f. 
Antclilfe,  H.   Nature  and  the  composer, 

MMR  37,  433. 
Armatrong,  Letters  to  a  young  musician. 

Mus  11.  12 


t«'iuj)s  j)r>'lu)iiit'ii(|U(  s,  M  1. 
Burlingame  Hill,  E.  It.  Sti;in-^"  Salome« 

from  the  orcliesti-al  score,  Mu.s  12.  1. 
Calvoeoresai.  M.  D.  Mili  Kalakirew,  MMR 
37.  433. 

Capellen,  G.  Allied  SchUz,  ^MZ  28,  7. 
Oaspari,  W.  Paul  Qerhardt's  Dichtungen 

in  tl.  AfuBik  vom  17.  h.  z.  20.  Jahrhund., 

Si  32.  If. 

Chop,  if.  Milii  Alexejcwitsch  Balak'irew. 

MWf.  XZfM"  as  74  .  1. 


Arnold,  G.   How  1  secured  my  musit  al  Chybüiski,  A.   Fr.  Chopin  s  Tagrhudi- 
edncation,  Mus  11. 12.  ;    blütter,  NMZ  28,  7. 

z.  d.  nc«.  ?in  16 
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Closson,  E.  Berlioz'  »Trojaner<  (Première 

in  Brüsael),  S  65,  3/4. 
Curzon,  H.  de.     La  nouvelle  partition 

>d"Ondine€  de  E.  T.  A.  HoH'inann,  GM 

52,  61. 

—  >Madaino  Butter{1v>  de  Puccini,  (J^l 
52.  52. 

—  L'roqoi»  d'artistes:  Mme  Adeline  Patti, 
GM  ô3.  1. 

Le  cliant   dans  les  églises  au  XVIII. 

siî'cle,  ebendort. 
D.,  A.  Das  Klavier  in  der  >ültesten  Stadt 

der  Welt«,  Zl'I  27,  10. 
Daffner,    H.     Über   die  Instruniental- 

pnixis  im  18.  .Talirliundt.,  MWB  iNZfM 

88  ,74)  \ff. 
DeutBch,  ().  E.  Schubert's  Aufent liait  in 

Graz,  m  (i.  7. 

—  Eine   wiedergefundene  Schubert-Kari- 
katur, Mk  6.  8. 

Dotted-Crotchet.     St.  Pauls  Cathedral. 

MT  63.  7<w. 
Drömann,  Chr.    Was  kann  gegenwärtig 

geschehen,    um   in  dm  norddeutschen 

lutherischen    Landeskirchen   einen  kor- 

rektt-n  und  citdieitlichen  Gesang  unserer 

Kirchenlicfler  zu  erzielen':'    Si  32.  1. 
Droste,   C.     Julius  Stockhausen    u.  Ii. 

Wagner'«  Gc<hinke  einer  niu»ikalischeii 

Stilliildungsscliule,  BW  9,  5  6. 
B.,  F.  G.  The  lost  score  of  Mendelssohn'» 

»Midsummer  Night   Dreani«  Overture. 

MT  G3.  7<i7f. 
Erikmann,  F.  Britische  W'eihnachtssiKen. 

NMZ  2H.  H. 
EusebiuB.  Dr.  Friedrich  Junger.  N^IP  U\. 

Weihnachtsnummer. 
Parga.Fr.  Massenet's  noueOi»er(»Ariadne«. 

Die  Wage,  Wien.  5»,  52  53. 
Piege,  R.  Strauß'  Salome  in  Berlin,  BfilK 

11.  4. 

Flügel,  F.  Der  Bardengesang  von  H. 
Sti-auß,  oj>.  55,  SH  47,  2. 

Gnstoué,  A.  l^es  origines  du  chant  ro- 
main, Lu  m*'thodc  et  les  Ihéuricicns,  Ija 
lylhmiqnes,  KCG  15.  3  4)V. 

—  Les  origines  des  maîtrises  d't'glisc.  IjM 
2,  23/24. 

Geißler,  F.  A.  .M<«loi  li«   Schillings^  Mk 
7. 

Glabbatz.  Ein  interessantes  Orgelwerk 
List  bei  Hannovrr  ,  MStti  11.  12. 

Gocpp,  I'll.  il.  Beethüveu  and  the  ideal 
sym))hony.  ^fiis  12.  1. 

Goetschius,  P.  Misecllan  ons  Piaimforti'- 
ComptiHitmii^  ul'  Beethovrn.  Mus  12,  1. 

—  Schumann's  »Album  for  the  voutli«  op. 
(W.  Mus  U.  12.  * 

Gohlor,  G,    ld<-alismus  in  d.  Musik,  Die 

Zukunft.  B.  rlin,  15,  11  12. 
Qorter,  N.    Erziehung  zum   und  durch 

den  Khvthiiius.  Mcfhoch-  J:h-<|U4's- 

UhI.  m  /.  .  NMZ  28.  7, 


■  Grospellier.  A.   Deux  ancienne»  commu- 
nions de  la  messe  des  morts,  ilCG  15, 
1  3/4. 

Grove,  G.   Mozarts  Sinfonie  in  G-minor, 

MT  63.  7(J7. 
Grunsky,  K.    Die  erste  Wolf-Biographie 
(Decsey.i,  Mk  6,  B. 
j  —  Oftene  Antwort  an  Hans  Richter,  eben- 
dort. 

—  Woir»  Lieder  nach  Eichendorff,  BfHK 

11.  4. 

H.,  J.    »Les  Troyeos«  au  Thi'âtre  Royal 

de  la  Monnaie,  Gm  52.  52. 
Haas,  L,  de.    Hooger  of  Jjager'r'.  WvM 
13,  52. 

Hackett,  K.  Christmas  Music,  Mus  11,  12. 

—  Purcell's  >Nvmphs  and  Shepherds*.  Mus 

12,  1. 

Haina,  A.    Studien  bei  Hans  v.  Bülow. 

Deutsche  Kultur,  I/Cipzig  2.  21. 
Hansing,  Saitendruck  auf  den  Kesonan/.- 

bodrn,  Zfl  27,  7. 
Henderson,  W.  .1.    On  conducting  [aus 

der  New- Yorker  »Sun«  ,  MSt  27.  680. 
Herdtmann,  C.    Die  alte  Orgel  im  Pres- 
bvterium  der  Franziskaner  Hnfkirche  in 
Innsbruck.  Zfl  27.  7. 
Karr,    L.     Cfiildren    singers    and  their 
customs,  or,  the  Bov  Bishop  of  Salisbury, 
Mus  11.  12. 
Kerr,  R.  V.  Brahms'  birthplace.  Mus  11. 12. 
Kleefeld,  W.     Die    romantische  Oper 
unserer  Zeit,  Velhagen  &  Klasiugs  Mo- 
natshefte, Bielefeld.  21,  3  4. 
Kloi3,  E.    Rieh.  Wagner's  erstes  Drama, 

BfHK  11,  4.  ^ 
Krause,  E.    Die  Kamniermusik  in  Ham- 
liurg  in  den  letzten  50  Jahren,  HKT 
;     11,  5  f. 

Krehbiol,  H.    E.     Beethoven:    his  life 

story.  JNIus  12,  1. 
Krtsmary,  A.    Die  "Wiener  S<humann- 

teieni,  NMP  15,  23  24. 
Lathrop,  K.    A   LiUputian  company  o( 

singeT-s,  Mus  11.  12. 
Law,  F.  S.  The  Child's  Christmas  Carol. 

Mus  11,  12. 
Leuoël-Zévort,  A.  Les  chanteurs  d'autre- 
fois: Battaillo,  RM  G,  24. 
LeDmann,  O.    Moloch  ;Schillings).  ausf. 

Bespr.,  A^tZ  33,  51  52. 
Ley,  II.    Die  Totentanzorgel  in  der  St. 

Marienkirche  zu  Lübeck.  Zfl  27.  10. 
Liebich,  Frz.    Claude  Debussy's  >Peliéas 

et  ]\I<  lisande«.  iMSt  27.  <>80. 
Liepe,  E.    Eine  deutsche  Messe  I.  gem. 
Chor  u.  Orchester    P.  Faßbenderl,  SH 
47.  2. 

Maguire,  H.    The  quest,  Mus  11.  12. 
Mandyczewski,  Yl.  Unbekannte  Kompo- 
sitionen Fr/.  Schubert's,  Mk  fi,  7. 
Marling.   K.  H.     Bi-ethoven  Literature. 
Mu-^  12.  I. 
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Marling.  K.  H.  Musio  Literatore  for  (diild> 

rt'ii,  Mus  11,  12, 

—  The  (Voshy-Brown  Collection  of  Musi- 
cian's Portraits  in  the  Metrojiolitan 
Museum  of  Art,  New-York,  Mus  12,  1. 

Harsop,  P.  Italienischer  Opembnioht, 
Mk  6,  8. 

Mason,  A.  Cliarch  Organist»  ami  the 
imaginative  Faculty,  MSt  27,  679. 

Maaeon»  P.-M.  L'humanisme  musical  en 
AOemagne  an  XVIe  siècle,  LM  2.  23  24. 

Mathews.  W.  S.  B.  On  the  use  of  Beet- 
hoven movements  for  exercise  in  the 
interpretation,  Mos  13,  1. 

Mcdougall.  H.  C.  The  orsaniits  truning, 
Mus  12,  1. 

Xojeieovics.  R.  v.  Wilh.  Kieozl  als 
Opernkotnjs-iiiist.  Mk  6.  8. 

Morsch,  A.  Zum  8(1  Jahrixantr  des  >Kla- 
vierldircrs  '.  KL  30,  1. 

N.,  H.    Wapnerliteratur.  Wv.M,  14,  2. 

—  »Salomet  Straub,,  WvM  14,  2. 
Nagel,  W.  Die  Miuik  im  tXglichen  Leben, 

BfHK  11,  4. 
Neifler,  A.    Madame  Butterfly  (Puccini;. 

ansf.  Besp.,  AMZ  34.  2. 
Vin,  J.  J.    Ëngrunes  his>tôriques.  Una 

»tonadilla«  valenciana,  KMC  3,  36. 
Nodnagel»  O.  £.  Max  Schillings,  Mk 

6,  & 

P«rry,  H.  Procednr©  of  the  new  kind  of 

Art.  u  locturr.  MSl  2(),  677. 
Ferger,  li.    Frz.  Schubert,  Mk  6,  7. 
Philipp«  I.  Music  in  Paris,  Mus  12,  1. 
Platzbecker,  H.    »Moloch«  (Schillinn), 

NMZ  28,  7. 
Fothler,  J.  L^Alleluia.  Posui  adiutoriom 

d'un  confi'sseur  ^>ontife,  liCG  15,  3/4. 
Prelinger,   Fr.    ÎSordische  Musik.  S  65, 

5/6  tT. 

Protiwinsky,  H.  H.  (J<itz  und  seine 
.WidLisj.Un.Mtigc«.  N.MI*  15.  23/24. 

Futtmann,  M.  l'^in  Vergossener  zum 
150.  GcburUtage  P.  Wrauitzky'sj,  AMZ 
33.  öl,/52. 

B„  J.  J.  Quartette  und  kein  Ende,  S 
66,  1/2. 

Baabe,  P.  Zwei  kurze  Bemerkungen  zur 

Fidelio-lnszt  iiicrung.  AMZ  .38,  .'»1  ')2. 

—  Drei  Bücher  über  Beethovens  neun 
Sinfonien  (Orove,  Prod'homme,  Wein- 
gartner,  uusf.  B«spr..  AMZ  34,  1. 

Bieteoh,  H.  Gottlieb  Brund»cli.*Zur  Me- 
trik der  siehenbürgisch-deut8ch>>n  Volks- 
weisen, Hennnnnst;u1'  1!^'».")  H.  iliip:»'  z.  d. 
Prog^.  d.  theol.-pä'iag.  l.;tn<lL>>kirelien- 
Seminars  in  Hermannstadt  1.  d.  Si  hul- 
jahr  19(J4yU&),  Keferat  in  Euphoriou  1906, 
S.  811. 

BoU,  C.    Oäcilien-Feier,  NMZ  28.  (5 
Booenkraiu,  A.    Druck  und  Schmuck 

aof  Liederzetteln,  MSfG  11,  12. 
Bnsaell,  L.  A.  The  oommonplaces  of  vo- 


cal art  —  the  relation  of  song  to  siieeoh, 

Mus  12,  1. 

Sandberger,  .\tl.  .loli.  Kud.  Zumsteeg 
u.  Fr.  Schubert,  AUgem.  Ztg.  München, 
1906,  291  2. 

Schabbel,  ().  KuufrirB  d.  internationalen 
Mnsikjresellschaft,  MKu  2.  Dec. 

Scheibler,  I..  Der  Textdichter  von  Schu- 
bert's einstimmigen  Liedern,  Mk  6,  8. 

Scheumanzi,  A.  K.  Carl  Ferd.  Adam» 
SH  46.  51/62. 

—  Karl  Ferd.  Adam,  NMZ  28,  7. 
Schlflffel,  A.    Das  Volkslied.    ¥âa  Ge- 

^nrolatt  sum  100.  Oebnrttti^  L.  Erks, 
SH  47,  2. 

Schmid,  0.  Moloch  ^Schillings  ,  BfHK 
11,  4. 

Sohmid,  A.   Das  Alter  det  Piüfiitions- 

gesanpes,  MS  39,  12. 
Schmidt,  L.     »Salomei   von  U.  Strauß 

Rerliner  Erstauffülirunf,' .  Mk  6,  7. 
Schmitz,  Ë.    Das  poetisiereudc  Ëlemeut 

in  Bach's  Musik,  Hochland,  MOnohen, 

4.  3. 

Schultz.  1^.    Rückblick  auf  d.  Mubikj'.ilir 

1906.    S  r>5.  1/2  fl". 
Segnits,  K.    U.  Kauu's  D  moll-Sti-eich- 

quartott  Be9!»r.\  KL  30.  If. 
Bimbola,  K    M.  irorszowski,  a  musician 

of  13  years  old.  Mus  11,  12. 
Shakeepeare,  W.  Master  and  pnpit,  Mus 

2,  1. 

Sharp,  C.  J.  Folk  soog  Collectiug,  MT 
63,  767. 

Bonne,  H.  Der  XIX.  deutsche  evantrc- 
lische  Kirchenpesangverein^lag  in  Schles- 
wig. CKK  20,  10/11. 

Spitta,  F.  Die  kirchliche  Bedeutung  des 
(iesau^djuchs,  MSfü  12,  1. 

Stanford,  Ch.  Y.   On  musio  publishing, 

MT  (ni  7(57. 

Stearns,  Th.  Tenchin^'  children  the  dig- 
nity of  detail,  Mus  11,  12. 

Storok,  K.  Die  Unwirksamkeit  der  mo- 
dernen Musik,  Deutsche  Welt,  Berlin, 
9.  11. 

—  Vom  Menschen  K  Wagner,  KL  30,  1. 
~  Die  Geburt  des  Musikwonas  aus  dem 

Geiste  der  Musik,  Der  Turmer,  Stuttgart, 
9.  4. 

Storer,  H.  J.  Cësar  IVanck  as  an  oiga* 

ni^t,  Mus  12.  1. 
Tapper,  'Iii.  Mu;(ic  as  a  community  aaset. 

Mus  11.  12. 
Tiersot,  J.  Freueli  Folk  Song,  Mus  12.  1 
Trümpelmann,  M.    Zur  Ui^nisten-  und 

Kantoren frage.  MSl  G  12,  1. 
Tsehobanian,  A.    Musique  et  poésie  ar- 

mëniennp,  L.M  2,  23,24. 

Vnrton.  P  et  Knovp,  G.  Fleur  de  Lotus, 

LM  2.  23,24. 
Wallner,  B.  Die  Denkmäler  d.  Tonkunst 

if  Bayern,  MKu  2,  Dec.  If. 
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Weingartner,  1".    NucimuiU  die  >liaieii- 

l'artitui-..  Mk  <1.  <r 
Wollmer,  A     Ludw.  Krk.  lifHK  11.  4. 
Welker,  \V.    Friedemaim  !  AJMZ  H4.  Ifl'. 


Wetzel,  Jl.  Srhul>erl's  Werke  fiii  Kla- 
vier zu  4  lliiiid.  II,  Mk  6,  7. 

Wien,  £.  L.  25  pieces  for  beginnen, 
Mus  11,  18. 


BüoUiftQdler-Kataloge. 


C.  Q.  Börner,  J^eipzig,  Nümlterpfrstr,  44.  : 
Auktion  LXXXVII.  Auto^aphen.  Der 
aufs  vornehmste,  mit  Faksimiles  ausge- 
stattete Katalog  weist  eine  ztoße  Ku-  i 
brik  »Musiker«  auf,  unter  denen  «icbl 
Aiito'^Ma|ilitMi  \un  Ik'Ctliuven   oin  Brief 
und  ein  ÄluüikmauuskiiptJ,  Berlioz,  Gheru- 
bini.  Chopin.  Friedrieb  der  Große  fSolo  ! 
für  Külte  .    Ilaydü    Ori<rinalporträt    aus  \ 
der  Zeit  des  Londoner  Aufenthalts  1791 
bis  1796).  Liszt,  ^lendelssohn.  Filippo  de  I 
Monte.  TjCitpold,  Mariannr-  und  Wolf- 
•janp  Mo/.ai  t  verseliiedene  Briefe,  ferner, 
die   l'art  it  ur  des  (Vdur  Klavierkonzert' 
iKiicliel   Nr.  467] .    Constanze  Mozart. 
Quant/.,    Schubert     Briefe   ini<l   Noten-  l 
manuskripte) ,  Robert  luul  <  i;ii  a  Sehu- j 
mann.  Waj^ner  [viele  Briefe  uud  Manu- 
skripte von  Bniclistüekon  aus  Werken), , 
Weber.     Die  Verstcifrorung  fimlet  an» 
19.  uud  20.  Fehruai-  d.  J.  von  lU  Uhrj 
an  statt.  * 

Breitkopf  \  Härtel,  Leipzi^^.  ^litteibm^'eu 
Nr.  88,  Januar  11K)7.    Das  Kelt  ist  mit  i 
dem  Bilde  Häuders  nach  dein  {»:p:emälde  | 
im  Besitz  von  Prof.  D'-.  ('It  i:it  !i  in  l'oim 
f^esehiaüekt,  das  Händel   lieiui  Koniiio-  j 
nioren   mit  nachsinnender  Miene,  den 
Kojif  leicht  auf  die  Iluiii!  ii'  stiit/t ,  di'ii  ' 
Arm  auf  einem  Klaviennstruuieiit  ruh«  nil.  I 
darstellt.  Händel  befindet  sieb  in  Haus-  * 


toilette,  die  i'errücke  fehlt.  Das  i>iäi  li- 
tige, ausdnicksvolle  Bild  wurde  erstmuli«.' 
in  Beilin  wälirend  des  ll!indelfc>>te-i  aus- 
gestellt Angekündigt  werden  Motetteu 
von  "Phih  Dulichins  in  den  Denkmäler 
di  iitM'lier  Tiinkiinst,  in  der  Herausgal<e 
von  K.  Schwartz,  sowie  M.  Jomelli's 
Oper  »F«ftmte«  in  der  H.  Abert's.  Ferner 
kommen  an  die--ei  .Stelle  in  l'i  traeht 
»Altfranzüsisehe  J^irder  und  t^el^■;tn^^e< 
(.3  Hefte  Chau.sons  di's  17.  u.  18.  .labrh.), 
der  iieugednickto  KatalM._r  d,.r  Musik- 
^ammluug  König  .Joan's  IV.  von  Portu- 
gal, »deutsche  altuiederliindisehe  Volks- 
lieder«. Ansrekündijjt  werden  L.  Seliie- 
dermair's  >Beiträ<;e  /m-  (îesehiehte  der 
Ojier  um  die  Wende  des  IM.  u.  19.  Jabr- 
Imndei-ts,  Sonneek's  >Earlv  Concert  Life 
in  Amerika  (1731"18(X) .  * 
Qilhofer  u  Ranachburg ,  Pueh-  und 
KimsUiaudluug,  Wien  I,  Boguergasse  2 
Kat.  Nr.  88.  Musik,  Geschiehte  und 
Theorie',  praktische  Musik,  Poitriit«!, 
Autographen,  zum  Teil  aus  dem  l^'ach- 
lasse  von  Robert  Volkfnann.  Der  Kaia- 
Nr.  cnthUlt  man  lie  w.  itvnüe 

Wuike,  unter  den  Autoerapiieu  solehc 
von  Beethoven,  Mozart.  Schumann.  Wap- 
iier  {darunter  unj,'edruekte  Briefe,  die 
teilweise  auszugsweise  mitgeteilt  sind) 
und  viele  andere. 


Zur  Notiz.  Die  läufrst  inj  Satz  stehende  Keplik  und  Dujilik  Lederer-Ludwij» 
konnte  we^eu  Kaummani(el  nicht,  wie  früher  bemerkt,  im  Januarband  der  Sannnel- 
bäudo  ei-solieinen;  sie  erscheint  bestimmt  im  nScIisten  Sammclband. 


Mitteilongin  der  „Iiiteniationalen  Miuikgesellsohaft". 

Ortsgruppen. 
Berlin. 

Âin  15.  Dezember  hatten  wir  die  Ehre,  den  Dozenten  der  Mu9ikwissrn!«chaft 
an  der  Universitit  Cambridge,  Herrn  lüdwarrl  J.  Dent,  als  Vortragend  ti  in  un  trem 
Kreise  zu  begrüßen.  Der  Berufswelt  als  Verfasser  einer  frediejjenen  A  le^smdro  Si  ar- 
latti-Biugrapbie  bekannt,  sprach  er  über  einen  3lei.ster,  der  unter  dem  Knitiusse  Scar- 
latti^soher  Kunst  stand,  über  »Leonardo  Leo«.  Oeatiitzt  auf  die  Ergebnisse  der  zum 
Teil  mit  Cav.  Leo  gemeinsajii  be(riel>enen  For^eliun;:en  und  auf  die  S-ulif  von  Pio- 
vauo  in  uusern  SammelbUndcn,  entwart'  er  mit  sicheren  Strichen  ein  anseiiauliehes 
Bild  des  Lebens  und  Wirkens  dieses  Meisters  mit  besonderer  B(>rnek>jichtijL<:un^r  seiner 
erspriel3li<-hen  Tiitiirkeit  für  die  konuscbc  Olier,  wobei  er  durch  ilie  tiielitij^c  Gesangs- 
kunst des  Ibrrn  W<  i  s  se  nlio  m  aufs  b"'-te  iinterstiit/'  wurde.  \]<  eriibriijt ,  ;iiif  den 
mit  feiner  Jieherrbchung  den  Stotles  und  eleganter  Handhabung  der  deulschen  Sprache 
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vorgel^ten  Vortrau^  niihcr  einztiircheii,  «la  '  i-  m  .ni.'Iisi^lifr  Fii>-suh„'  in  Arn  >J:*rocee- 
dtnga  of  the  Muen  ul  Associât iuu<  {3/2.  Sitzung  lUOô,0<ij  verüOcutlichl  vuriicgt.  iiinge- 
wieaen  sei  nur  darauf,  daß  Leonardo  Leo  in  der  Entwicklung  der  Sonatenform,  in 
d<  r  Aufi^tenung  des  Opern-Fiiialcsi  un»l  in  der  kmitiapunktisclien  Faktur  il.w  Sat/os 
di«;  Bistrebun?pn  Scarlatti's  fortsetzte.  iJeiclur  Beil'all  iiml  dor  oIHziell.'  Dank  dos 
stellvurtruleudeu  Vuräitzenden  luhnlt-n  diu  intercssautfu  Ausiuiii'ungcu  da»  Kcdncrs 
uijd  die  hübschen  Darbietungen  des  Sänger». 

Sitzung'  vitiii  12.  Januar;  lloir  Dr.  Kicliurd  II  olicm' in  sfr  sjiraili  iiiur  dcu 
>Strcit  um  die  iiiuäiküstiietist-h*-u  Aiij»c-Iiauuugcu  E.  HauHlick's.<  Ein  kurzes  Kelorat 
des  Vortragi  iidon  wird  am  besten  geeignet  sein,  über  den  Inhalt  de«  interessanten 
Vortrap-i  zu  orirn:  !■  run  : 

'Ks  lit'LT'  in  der  Natur  dis  Tlicnias.  dal>  'n'ir  niu"  di''  !<  iti'ntlcn  Cii'-^iilit^itunkte 
des  Vortrags  wiedergegeben  werden  können.  Die  Stellungnalinie  zu  Hansliek  s  Öchritl 
»Vom  musikalisch  Schönen«  (1.  Auflage  1854,  9.  Auflage  1897'  ist  noch  immer  nicht 
überHüssi«^',  da  Uber  die  dar  n  )  'handelte  Frage  nadi  dem  W  n  der  Musik  auch 
In  ute  nt)cli  di«'  verworrensten  An-cliaunnpen  herrs»'lien.  und  da  ^it•  zur  I^ösunj;  dieser 
Frage  wenigstens  Beiträge  liefert.  llan>bck  stellt  fest,  daü  »die  Scbönlieit  eines  Ton- 
stOoks  sijenfisch  musikalisch  ist,  d.  h.  den  Tonverbindungen  ohne  Beziehung  auf  einen 
fri  uideii,  aiipermii-ikabscln  n  (t('datd<''nkn  is  innewohnend«,  daß  dcninarli  die  Musik 
keine  VorsteUuniicn  und  \'<>rst«  IUinps\i  rbinduii'jt  ii  darstrllcn  oder  mit  Notwendigkeit 
in  uns  erwecken  kann,  und  dal)  die  MusikUstli.'iik  die  Tonverbindungen  auf  ihre  spe- 
zifische Wirkung  hin  zu  untersuchen  bat,  statt,  wie  es  die  sogenannten  Gefiihkästhc- 
tiker  taten,  voti  einer  zufiiliiLren  und  rein  subjektiven  Ni'ltt  nwirkiinir  der  !\lii>ik.  niinj- 
lich  der  Erzeugung  von  Vorstellungen  auszugehen.  Zu  diesem  richligeu  Kern  in  dun 
Attsfuhrun^'en  Hanslick's  gelangt  man  aber  nur,  wenn  man  erkannt  hat,  daß  er  über- 
all da,  wo  er  von  (icliild  sprieht,  Affekt  meint,  daß  er  diese  beiden  Ausdrüeke  fort- 
während uiitereinaTuler  wirft.  TJeb«',  -io  sa^t  er.  «»Imc  die  Vorstelluny  d"S  {geliebten 
Gegenstandes  gibt  es  nicht,  eiiensowenig  Hotfnung  ohne  die  Vorstellung  des  ErbolVteu 
usw.  Demnach  können  Liebe,  Hoffnung  usw.  durch  die  Musik  nicht  mit  Notwendig- 
kcit  in  uns  erweckt  werden.  Indem  er  aber  in  seiner  Polemik  sehr  häutig  <Ias  Wort 
(leHihl  anwcndi't,  erweckt  er  den  Ansehein.  als  wolle  <-r  überhaujit  die  Fälligkeit  der 
Musik,  in  uns  Gemütsbewegungen  zu  erzeugen,  leugnen.  Dies  will  er  keineswegs. 
Vielmehr  weiß  er,  daO  die  Musik  »das  Dynamische«  der  Affekte,  d.  b.  die  innere 
T'iti«,rk<-it,  die  Kewfj^uncr.  die  sich  wälirciid  tl.  s  }5.'st,.h.  ns  der  AHekte  in  un»  vollzieht 
oder  wenigstens  Analoga  dazu  in  uns  hervon*ufeu  kann  und  muß. 

Diese  seine  Ansicht  wird  noch  klarer  nm  dem  positiven  Teil  seiner  Ausführungen, 
welcher  in  dem  Satze  gipfelt:  Der  lidialt  der  Musik  ist  die  töncn<l  bewegte  Form, 
Dabei  sind  unter  Form  die  rliythmisi  ht-n.  nit  l^disrhcn.  haruuinischcn.  koloristischen 
und  dynamischen  Kombinut ionen  der  Töne  zu  verstehen,  welche  nacli  bestimmten, 
aber  noch  nicht  festge^tellten  Oesetzen  auf  die  Seele  wirken.  Inhalt  und  Form  fallen 
also  in  iler  Musik  /nsamnien,  ila  das  Tonstü<  k  keinen  außerhalb  seiner  liegenden  Stofl", 
keinen  Gegenstand  beliandelt.  \\  olil  aber  I'  if  Gehalt,  indem  oh  nämlich  unser  Ge- 
müt in  Bewegung  setzt,  umi  dieser  Gehalt  kann  wertvoll  oder  wertlos  sein. 

Hansliek,  dem  es  übrigens  nidit  an  Vorlitifam  fehlte  (Schiller,  Goethe,  Schopcn- 
bauei',  Nägeü  ,  hat  (\;i<  Vcnlii-nst,  dif  nii'^rlii  heii  Nebenwirknni.o'n  dfi-  Musik  von  den 
ihr  wcscutlieheu  Wirkuug>  n  unterschieden  und  dannl  der  Musikästhetik  den  rechten 
Weg  gezeigt  zu  haben.  Aber  seine  Schrift  leidet,  abge-^ehen  von  Irrtümern  im  eiu- 
seclncn,  an  einer  un^^emeinen  llnklarin  it  im  Ausdruck  und  i^t  auch  inhaltlich  nicht 
recht  befriedigenil,  ut  il  .l.  r  jm-itivc  Tvd  ;;ar  zu  si'hr  bei  AndeutunL;<'ii  -ti  hrn  bleibt. 
Über  seine  Grundan.>chauungun  dagegen  heri'schte  und  herrseht  weit  weniger  Mei- 
nungsverschiedenheit als  die  betuiligten  Streiter  selbst  glauben,  und  die  moderne,  psycho- 
logisch betriebt  ne  .Musikästhetik  baut  tat  sächlich  auf  diesen  A usi  hauiui^^rn  weiter.« 

Danin  scldoO  si.  h  .'in  u.Mt\idles  Referat  de-  Ik-rrn  Dr.  Aliu  d  (iui  tuiann  über 
»Richard  Strauß  als  Liederkumiionist«.    Der  Vortra;;endi'  fulule  Folg-  ndes  aus: 

»Richard  Strauß  hat  als  Liederkomponist  erst  relativ  t>\WLt  seine  Eigenart  gezeigt. 
Während  er  bis  zum  28.  Lebensjahre  bereits  in  sinfonischen,  episehen,  dramatischen 
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Werken  oiiR-  chunikteristisdic  Pliyniof^nfuiiiL'  g<  zei<^'(  liatte  ("Wandorrrs  St  unnliod,  l)on 
Juan,  Tod  und  Vorklärung,  Guutmm)  war  er  als  Lyriker,  der  mit  Vorliebe  Texte  von 
Männern  wie  Seback,  Dahn,  Oilm  usw.  wählte,  Epigone.  Erst  als  er  ein  neues  Gebiet  der 
l\  risclien  Dichtung  lictrat  und  ilie  (îedtdlite  dw  jüngeren Generfttion  (Dehmel,  Liliencron, 
Mackay.  Ilenkcll,  Bierbauiu,  Hart  u.  a.)  zu  vertonen  begann,  scliuf  er  Neues:  als 
erster  unter  den  lebenden  K-omponisten  von  ßaug  verlieh  er  dem  Geist  unserer  Zeit 
dor  lick  in  der  neuen  Lyrik  offenbarte,  T5ne  — •  einer  Zeit  der  ungeheuren  ümwil- 
Kungeo  auf  Hozialem,  ethischem  und  künstlerisehem  Gebiet.  Diene  Erschließung  einer 
neuen  Welt  der  EinitfindmiLrei!,  Gofühle,  Gedanken  ersclicint  dem  Vurtni'^'endeii  als 
Strauü'  Haupttat  auf  lyrischem  Gebiet,  insofern  sie  eine  Weitereut\%-icklung  der  Linie 
Wagner-LinEUOomeliuB-Wolf  bedeutet.  Bin  Vergleieh  seiner  Lieder  mit  denen  des 
nur  5  Jahre  älteren  Hugo  Wolf,  des  Schöpfer?^  des  modernen  Liedes,  erscheint  unan- 
gobracht,  weil  Wolf  ein  Lyriker  kot'  èSox»lv  war,  während  Sti-auß  ein  universalerer 
Komponist  ist  und  als  solcher  auch  in  der  Liedform  Bedeuteudes  geschatTen  hat  ; 
Strauß  übertrifll  Wolf  in  der  ünabbüngigkeit  seiner  Melodik  von  seiner  (äußerst  kom- 
[)Ii;'i.  rton  Rhythmik;  ebenso  i^f  er  Wolf  überlegen  in  Liedern  humorifitischer.  witzig- 
grutesker  Art,  in  denen  er  Gegenstücke  zum  »Till  Kulenspiegel«  geschrieben  hat 
Seine  Lieder  sind  in  ihren  Begleitungen  durchaus  orchestral  erfunden,  während  Wolfs 
Klaviersatz  völlig  klaviermäßig  ist.  Diese  ./weite  rcriudet  di  s  Künstlers  reicht  von 
1892—1901,  bis  zu  welehein  Jalire  Strauß  über  1(X)  Lieder  venltVeutliclit  hat.  Die  in 
den  letzten  ö  Jahren  publizierten  7  Lieder  sind,  suweit  aio  eiufach  gehalten  sind,  von 
einer  hSohst  nnerftenliohen,  gewollten  Simplizitit,  die  anderen  ▼on  einen  Farbenreioh« 
tum  und  einer  Kompliziertheit  der  Thematik  und  Harmonik,  die  ihre  Verwandtschafk 
mit  der  »Douiestica«  und  »Siilouio«  c'ut  erkennen  lassen.  OtT<  nbur  hat  Stmuß  jetzt  we- 
niger Interesse  lür  die  Form  der  Lyrik,  weil  er  seine  Kiall  anderen  Zielen  zuwendet.« 

Begabt  mit  einer  synipathisoîien  Stimme  und  feinem  ësthetieehen  Yerstifaidnis 
Avußte  Herr  Dr.  G.  durch  eine  Fülle  von  Bei'-pielen  seinen  Diuleguniren  lelu  ndige 
Anschaulichkeit  zu  verleihen.  Beiden  Vortragenden,  wie  Frl.  Calm  us  und  Uerrm 
Waohtel,  welche  nch  in  den  Dienst  8tnn6^er  Muse  gestellt  hatten,  wurde  reidier 
Dank  der  Versammlnng  zateiL  Jobwines  Wolf. 

Am  13.  Desember  sprach  Dr.  Hugo  Caspari  ttber  >I)as  musikalische  Gedieht- 

iiiH<.  Da  der  Redner  beiibsielitigt.  seine  AusführuiifTru  zn  ven'tflentlichcn,  so  «ei  an 
dieser  Stelle  nach  seiner  Angabe  nur  kurz  die  allgemeine  Disposition  des  Vortrags 
wiedergegeben. 

Um  in  das  scheinbar  unendlich  wirre  Chaos  der  Gedächtnisphänomene  fiberbaupt 
und  der  Ersclieinungen  des  niusikalinehen  Gedächtnisses  im  l  esonderen  Ordnun<r  m 
bringen,  müssen  wir  folgende  Fragen  beantworten.  1.  W  is  verstehen  wir  überhaupt 
unter  Gedächtnis  und  wie  erkl&rt  die  moderne  Psyehulouie  diese  !Fïhigkoit?  2.  Wie 
erklären  sich  die  starken  îndiTiduellcn  Unterschiede?  8.  Wie  entsteht  ein  >Siie/i:dL'e- 
d-.ielituis?«  4.  Wie  ist  im  einzelnen  das  musikalische  Gedächfni-  1 '-^chalVen  ?  Redner 
gab  eine  kunce  Erklärung  des  Gedächtnisses,  das  er  mit  Ebbingiiaus  und  G.  E.  Müller 
auf  die  Lehre  ven  den  Assoziationen  zurQcklBhrt.  Die  starken  individuellen  Ver» 
sehiedenheiten  der  Ein^elfnnktioneu  des  Gedächtnisses  Lernen,  Behalten.  Reproduzieren] 
lassen  sich  am  /.weekmäßigsten  beschreiben  und  erklären,  wenn  man  erstens  die 
»Dyuamik<,  d.  Ii,  die  »abs«»lute  F'ähigkeit  des  Gedächtnisses«,  und  zweitens  den  sen- 
sorischen Grundcharakter,  den  »Anschauungstypus«  ontersucht.  Redner  schildert  kon 
die  werf  vollen  und  sinnreichen  Dietlinden,  die  die  experimentelle  Psyelioli  .rfie  Iiier  an- 
wendet. Das  äpezialgedäclitnis  ist  nichts  F'crtiges,  Einheitliches,  sondern  entsteht  durch 
das  Zusammentreffen  einer  Reihe  von  Faktoren,  die  sowohl  dynamischen  als  sensori- 
sehen  Charakters  sind,  wozu  noch  Literesse,  Ehrgeiz,  Zwauj,'  i  i  \  i  los  andeiv  kommt. 
Alle  diese  Faktor^-n  sind  individuel!  ^turk  verschieden.  ISeiin  .Musikgedächtiiis  kninnieu 
zusammen:  1.  Eine  gewisse  dynaiuische  Stärke  des  Gedächtnisses.  2.  Der  vorwiegend 
aklutisch-motorische  Gmndcbarakter  des  Gcdichtnisscs.  3.  Das  Interesse  für  Musik. 
4.  Außere  UmstSnde,  die  das  musikalische  Gedächtnis  vervollkommnen.  Diese  einzelnen 
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Fnkfnron  werdoii  nun  bei  allen  Teilen  des  Mii>*ikfre«liichtiiisses  verfolf^t.  I>eim  Int<TvalI-, 
Melodien-,  Hai-nionien-,  Biiytmcn-,  Klangfarbengcdächtuis.  Da.s  logisclir  Musikge- 
ilSchtnis  (Ventaodnisi,  sowie  das  Gedächtnis  itir  abaulute  Tonböhcn  zog  <ler  Redner 
nicht  in  den  Kreis  si-iner  BetrachtuugeJi.  die  luili^Iich  die  clementuren  Erscheinungen 
1»  lück'^icliti^fen  sollten.  l>on  Hauptinhalt  des  Yortran^es  l)il(lete  die  BcspreehuiiLr  iler 
zahllosen  assoziativen  Hilfen,  die  das  Musikgedächtnis  und  seine  einzelnen  Teile 
stfitcen  —  80  hilft  das  visuelle  Bild  der  Noten  dem  Einen,  die  Vorstellting  des  Textes 
ruft  einem  Anderen  die  Melodie  ine  Gedächtnis,  das  Moskelgedächtnis  der  Finger 
iiilft  einem  dritten,  indem  es  die  veriressonm  Takte  eines  Klavierstücks  wieder  >au  ilie 
UbcrÜächc  hebt«  u.  s.  f.  Diese  Hillen  wurden  in  ein  bestimmtes  System  gebracht 
und  dmreli  sahhreielie  Beicpiele  erlftutert,  die  teils  anf  eigener  Beobaolitnng  beruhten, 
teils  den  Schriften  von  Stumpf,  Stricker  und  anderen  entnommen  waren. 

Albert  Deaeoff. 

Kopenhagen. 

Am  6.  'Januar  wurde  von  der  hiongen  Ortsgruppe  eine  Sitnmg  abgehalten.  Der 

Vorsitzenile,  Dr.  Angul  Hamm('ri<  Ii.  gab  ein*  n  Merii-ht  iib<'r  den  Kongreß  in  Basel; 
er  betonte  den  großen  Arbeitsr  it'iT ,  der  sich  u.  ;i.  in  di  r  «jroßen  Menge  Vorträge 
zeigte,  mit  dem  Mangel  jedoch,  dati  es  selbstverständlich  den  einzelnen  Teilnehmern 
unmöglich  war,  ihnen  allen  beizuwohnen.  Die  Teilung  in  Sektionen  hat  in  dieser 
HinRichr  iln«  .Mängel,  worauf  der  kommende  Kongreß  sicher  seine  Aufmerksamkeit 
lenken  winl.  Im  übrigen  wunle  das  ausgezeiclmete  Airangement  dieses  Kongresses 
hervorgehoben,  ferucr  die  /.vmi  hervorragenden  Konzerte  mit  ihren  na<^'h  so  vielen 
Biebtmigen  hin  interessanten  Programmen^  die  grofie,  von  der  Stadt  Basel  erwiesene 
(rastfreundsehaft,  der  anretr'  lule  Festabend  bei  Herrn  La  Boohe-Burokhardt  und 
nicht  zu  vergessen  das  SciduBbankott. 

Danach  hielt  Professor  Christian  Barnekow  einen  Vortrag  Uber  dänische  Musik- 
geschichte vom  18. — 19.  Jahrhundert,  mit  Anlehnung  an  eine  große  Portnitsammlung 
von  über  IfÄ)  in  Kupfer  fjestochenon  und  lit<i<rni|ili(iit.'n  Bliifteni.  Besonders  ver- 
weilte er  bei  dem  iJresdener  Kapellmeister  Johann  (iottlieb  ^^aumaun,  welcher, 
nachdem  er  die  Oper  in  Stockholm  reformiert  hatte,  zum  selben  Zwecke  nach  Kopen- 
hagen berufen  wurde  ;1785 — 86),  woselbst  seine  0|wn  ^Orphrm*  und  später  »Com* 
aufirefülirt  wurden.  Besondere  Verdienste  envnrli  er  ^ieb  (inrch  di»-  Uc  orgnnisnlion 
der  Kajielli',  namentlich  durch  die  Verbesseining  der  Jlolzblüser,  indeui  er  hervor- 
ragende auswSrtige  KiUte  heranaog,  so  den  Elautisten  Zielehe,  den  Oboisten  Barth, 
Gründer  der  gunzen  diitiiseheu  Olioeu^elmle,  der  noch  j-  '/t  dir  Aufmerksamkeit  großer 
UrchesterautoritüUm,  z.  B.  Hans  v.  Bülow's,  erregt  hat.  Der  Redner  besprach  sodann 
die  Nachfolger  Naumann  s  als  Kapellmeister,  den  Liederkomponisten  J.  A.  P.  Schulz. 
Knnsen  und  Sehall,  8])Uter  Glilser  und  Paulli.  Die  llauptvertroter  dieses  Zeit- 
raumes ('.  K  F.  \Vev><t'  iiml  Fr.  Kulilau.  waren  ji-der  durrli  ein<*  ganze  Serie  l'or- 
träts  rcprä-sentiert.  Zum  Schlüsse  Itehandeltc  der  lit>dner  die  nameutlich  in  dranui- 
tisclier  Beziehung  goldene  Periode  der  danischen  Buhne  an  di<wer  Zeit.  Der  an- 
regende Vortrag  wmde  nut  lebhaft,  i  i  Beifalle  begrüßt. 

In  der  nächsten  Zeit  kehrt  zinn  UKI.  Male  der  Geburtstag  zweier  verdienstvoller 
dänischer  Komponisten  wieder,  nämlich  der  des  Orgelmeisters  ilaus  Mutthison- 
Hansen,  geboren  zu  Flensbtug,  6.  Februar  1807  und  des  Liedericomponisten  Henrik 
Rung  —  Begründer  des  Oicilienvereina  — >  geboren  zu  Kopenhag>  n.  ?>\.  M  ir/  1S4)7. 

A.  Hammerich. 

Leipsig. 

Ignaz  Holsbaner*s  Oper:  Günther  von  Schwarzburg,  in  der  Neuausgabe  von  Prof. 
Dr.  H.  Kretsschmar  im  8.  und  9.  Bande  der  Denkmali  r  deutscher  Tonkunst,  hutte 
der  Vorsitzende  unserer  Ortsgruppe.  Herr  Prof.  Dr.  A.  I'i  iifer.  in  der  Sitzung  am 
3.  Dezember  zum  Gegenstände  seines  Keferates  geniacht.  Im  Anschluß  an  das  Vor- 
wort des  Heransgehers  ceichnete  Herr  Ytot  Prttfor  in  kurzen  Strichen  die  Ijeben^fe- 

schicbte  Holzbauer's,  che  er  sich  seinen  Komposition'ii  /inv.TTidtr  Sehr  aii'^fülirlicli 
verbreite  er  sich  sodami  über  Te.\t  und  Musik  zu  der  Uper  Günther  von  Schwarzburg, 
um  schließlich  auf  die  Bedeutung  dieser  Gper  in  der  deutschen  Opemgeschichte  auf- 
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mcrksain  zu  machen.  Wie  stark  iumI  nachhallend  ih.T  Kindruck  dicBer  Oper  auf 
Mo/art  j;fwe»en  ist,  zeifrtv  der  Itelerent  an  oinom  I'rid'e  Mozart"»  an  seinen  Vator 
vom  IG.  November  1777  und  vor  allem  an  der  Zaulj»  rllöt«-.  So  stellte  «t  die  Taniino- 
arie:  »Dies  Bildnis  ist  bezaultemd  schön«  der  Asbcrlourie  gegenüber  usw.  Daß  die 
Arion  auch  Jetzt  not  h  ihri'  WirkuiiLTt-n  nicht  vci  IVhlcn .  beweise,  daß  die  Sängerin 
Frau  Klal'sky  die  Arie:  ihr  Kuacnstuudcn  lèd'à  mit  durchschlageudem  Erfolge  gc- 
snnj^en  habe.  Herr  Prof.  Prüfer  halt  deshalb  den  Neudruck  eines  wohlfeilen  Arien- 
aU>uMi-  (licvlr  (  )|>L'i  ,  weiter  al  r  auch  einen  vollstUndiptm  Klavierauszug,  eine  Separat* 
ausg'abe  der  Duvt-i  iün*  und  der  Chöre  mit  (  )ivhe.ster  liir  wünschenswert. 

Am  lu.  Dezember  hatten  wir  das  Vt^rguiigcn  die  München  er  Vereinigung 
fQr  alte  Musik  nach  dem  Konzert  als  unsere  63stebej^0en  su  können.  MitBecht 
wiesen  der  Vorsitzende  unserer  Ortsg^ruppe,  Herr  Prof.  Dr.  A.  Prüfer.  :  !  r  Arran- 
geur di«'ser  Ver<'inigunp.  Jlt  rr  Dr.  Bodenstein,  darauf  hin,  wie,  nahe  ili.-  \  creinigung 
doch  der  IMCi.  stehe  Was  nützt  alles  Ausgruben  bedeutender  Tonsehöpfungen 
frflherer  Jahrhunderte,  wenn  sie  doch  tot  daliegen  müssen  und  nicht  zum  tönenden 
Leben  gebracht  werden?  C  Bttler. 

Paris. 

La  Section  de  Paris  publiera  désormais  un  Bulletin  mensuel  indépendant,  et  en- 
ti(*remcnt  rédigé  en  français.   Cotte  initiative  agrée  par  le  Vorstand,  no  troublera  en 

aucune  façon  la  bonne  harmonie  qui  a  toujours  régné  dans  notre  société.  La  section 
continuera,  comme  j)ar  le  passé,  à  collaborer  largement  aux  Ifrfff  et  ;iu\  Sin/in,,f. 
biiniile.  11  ne  laut  chercher  ici  rien  qui  re  semble  à  une  scission,  ou  qui  puisse  porter 
atteinte  au  principe  d^intemationalisme  sans  lequel  notre  société  ne  saurait  exister. 

Les  circonstances  nous  (uit  ini|'o>;é  cette  uiciire.  i|ui,  nous  l'espéiniis.  tri'uvei-a  bon 
accueil  auprès  de  tous  nos  eollcgucs,  J-m  effet  il  devenait  absolument  nécessaire  d'ac- 
cnnlcr  à  notre  S.  I.  M.,  auprès  du  grand  publia  la  notoriété  que  les  bnlIctiTifi  poly- 
pâlottes  seuls  no  pouvaient  lui  donn<  i .  Vaï  outre  la  musicologie  française.  <le  y<uv  eu 
jour  plus  exigeante,  réclamait  tme  phice  qui  juenacait  dalférer  !e  sage  ('quilibre  de 
nos  publications  internationales,  centralisées  si  Leipzig  par  les  soins  de  notre  très 
distingué  trésorier  général.  Enfin  il  s^est  trouvé  que  la  jilupart  des  membres  de  la 
section  de  Pari«;  eollalntrait  activement  à  une  revue  musicale  notoire  le  «Mercuro 
uiusicaU;  si  liicn  que  la  société  se  faisait  u  elle  même  ici  une  concum-nee  inutile 
La  logiipie  devait  donc  nous  engager  à  cri-i-r  un  organe  <pii.  sans  négliger  l'actualité, 
put  mettre  au  jour  des  ouvrages  de  longue  haleine,  et  jour  en  France,  le  rôle  que  les 
Beihefte  jouent  en  Allemagne. 

C'est  pourquoi  le  «Mercure  musical»  disparaît j  la  S.  I.  M.  prend  sa  place  et  le 
transforme.  Nos  collègues  les  docteurs  Laloy  et  Scorchevtlle  sont  délègues  ft  la  dircr- 
tinn  de  çe  biilletin,  dont  M.  Fortin  est  Timprimeur,  et  M. M.  Breitkopf  et  Hnrrtel  leit 
dépositair<-s  ex<'lusifs  ])Our  l'étranger. 

lia  Heetion  île  Paris  a  tenu  séance  le  14  Janvier  sous  la  présidence  de  .M.  i'oirée, 
président  M.  Massen  a  fait  une  communication  sur  TArt  de  la  Poésie  française 
et  latine,  du  Sieur  do  la  Croix,  publié  en  1092.  à  Lyon,  et  dont  il  a  montré  l'intérêt 
|»onr  l'histoire  de  la  Danse  Irancaise  au  XV 11'"  siècle. 

La  séance  s'est  tenninée  par  une  communication  de  M.  Ch.  liouvet,  sur  les  Fils 
de  J.-S.^Bach;  cette  communication  est  illustré  par  Texéeution  d'œnvrcs  de  Johann» 
t '11!  i-t  iiiti  Biieh.  Karl-Phili|i)>-lùiianucl  et  Willielrti-Friediiiann  Bach;  avec  le  concours 
de  .MiVl.  P.  JJelgi-ange,  J,  Jemaiu.  .Mmes.  P.  Olivier  et  Lasne. 

Le  Sei!rétaire,  J.-G.  Frod  homme. 

Nene  KItsUeder. 

Dornatetfer,  Kaj.lan.  Iliilteidieim  b.  Benfeld  fElsnß;. 
Hetaoh,  G.,  liedakteur,  iî.upeuUagen,  Ql,  Strand. 
Koch,  Dr.,  Gorlits!.  Lnisenstraße  21. 

Konservatorium  für  Musik,  PruLf  L  Kudnifmum. 

Büffer,  .Mrs.  L.  H.,  London  S.E.,  öl  CryM  il  Palace  Purk  lluad. 

Aiitgef0b6B  AnfABg  Febraar  1907* 

Für  dIeRedsktlOD  verantwortlich  :  Dr.  AI  fr^ II    i  ß,  Gauiz.«r,h  b.  Leipzig,  Ötzs.-herstr.  lOON. 
Druck  und  Verl«ç  von  Br«itkopr  A  H.trtel  in  LHpziit,  Nürnberger  StraPi  3(> 
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Neue  Freisaufgaben 

der  »Vereenigiiig  Toor  Noord-Nederlands  MusdakgeschiedeniB«. 

1.  Im  Jahre  1727  erhielt  Joh.  Matthesou  in  Hamburg  durch  YermitÜuug 
aeinM  Sohflien  Hndemann  emen  BfttBelkaooii,  dem  J.  S.  Baeb  in  Leipzig 
hatte  drucken  laasen.  HetÜieeoii's  Sehfller  bemflhten  eieh  um  die  Auflösung, 
»bis  endlich  ihrer  zween,  deren  einer  itzo  den  besten  Organisten-Dienst  in 
Gröningen  besitzet,  und  sich  schon  mit  einem  öffentlichen  Werck  liorvor- 
gethan  hat  .  .  .  sich  folgender  maaßen  vereinbarten«  (»Der  Vollkommeue 
CHMiDuMirter,  1739,  8.  413). 

Der  Groningeneehe  Qiganist  nnd  Schüler  ICatUieeon*!  war  Jacob  Wil- 
helm Lustig,  geboren  1706  in  Hamburg,  1728  zum  Organisten  der  re- 
formierten Martinikirche  in  Gröningen  erwählt  und  1796  dort  gestorben  im 
Alter  von  91  Jahren. 

Li  diesem  langen  LeliMi  war  Lustig  nicht  nur  praktisch  tätig,  sondern 
aneh  literarisdi;  saUreidi  sind  seine  Sehriften  nrasiktheoretisdben  nnd  philo- 
sophischen Inhalts.  Er  war  zweifellos  der  hervorragendste  iMdUndisehe  Musik- 
schriftsteller fies  18.  Jahrhunderts.  Da  er  uIb  Zeitgenosse  die  große  Ent^- 
wicklung  der  deutschen  Tonkunst  miterlebte,  darf  man  vermuten,  daß  davon 
in  seinen  literarischen  Arbeiten  des  öfteren  die  Bede  sein  mag.  Diese  Ax^ 
beiten  dürften  deshalb  nicht  unwichtige  Beitrilge  ra  iinsrer  Kenntnis  von 
der  Musikgeschichte  des  2.  und  3.  Viertels  des  18.  Jahrhunderts  li^em.  Es 
fehlt  jedoch  im  einzelnen  der  Nachweis  darüber,  ub  Lustig  in  seinen  Publi- 
kationen und  in  seiner  praktischen  Tätigkeit,  soweit  sie  inch  übersehen  läßt, 
eigene  selbständige  Wege  gegangen  oder  nur  denen  gululgt  ist,  die  anders- 
W0|  namentlich  in  DentsoUand  merst  betreten  wurden ,  ob  und  in  welchem 
IfaOe  er  aof  den  Gang  der  hoUindisohen  Mnaikwissensehaft  Einfluß  aas- 
gettbt  hat. 

Die  »Vereeniging  v.  N.-N.  M. <  stellt  darum  als  Preis.nilL'abe  auf: 

Eine  Biographie  von  Jakob  AVillielra  Lustig  (f  1796  als  Or- 
ganist in  Grüningen  .,  mit  eingehendem  Nachweis  über  die  Be- 
deutung und  den  Eintluß  seiner  literarischen  Werke,  sowie  über 
die  QueUen,  aus  denen  er  im  einzelnen  geschöpft  hat. 

Z.  d.  IMU.  YIll.  17 
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Jury:  Mr.  .T.  A.  Feith,  Groningen. 

Mr.  D.  F.  Scheurleer,  Den  Haag. 
Prof.  Dr.  M.  Seiffert,  Berlin. 

Bedingungen:  Pruis  100  hoiL  Oulden.  Letzter  Einliefeningstermin  I.Mai  1908. 
Adreaie:  Mr.  J.  W.  Bntohedé,  Beerengracht  68,  Anufeerdam.  iNe  ireitor«ii  Be- 
atimmnngen  liehe  Zeitnhrift  der  IHO.  VlI,  8. 88& 

II.  Die  zweite  Prcisaufgabe,  für  die  ein  Preia  vuu  150  Gulden  ausgesetzt 
ist  nnd  die  hoUSndiaeb  beantwortet  werden  maß  (letster  Termin  1.  Mai  1909), 
batet: 

Ein  vollständiges  holländisches  Fachlexikon  des  Orgelbaaes,  « 
möglichst  mit  Angabe  der  analogen  deutschen,  englischen  und 
fnnzöaiflGlien  Fachwörter  und,  wenn  nötig,  mit  Abbüdnngen. 

Nähere  Mitteilungen  über  diese  Aufgabe  mit  Frobebeispielen  sind  er- 
hältlich durch  den  Sekrctir  der  Yereeniging,  ISx,  J.  M.  £neohedé|  Heerenr 
gracht  68,  Amaterdam. 


Ein  kleiner  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Sing- 
spiels »Der  Teufel  ist  los«. 

>£ine  Sammlung  der  im  Jahre  1753  zu  Leipzig  durch  die  Erscheinung 
der  Weiße'schen  Operette  »Der  Teufel  ist  los«  veranlaßten  Strettsclaiften 
nnd  Satyren  von  Bteinel,  Gottsched,  Sehnlae,  Boet,  Chrinun  new.<  :  lo  Inntet  der 
Titel  des  Ms.  Germ.  4^.  476  unter  den  Handschriften  der  KönigUohen  Bib- 
liothek zu  Berlin .  das  mir  bei  meinen  Studien  über  die  op<^ra  comique  in 
die  Hände  fjekomraeii  und  meines  Wissens  voUständif?  noch  nicht  mitgeteilt 
wurden  iät.  iu  Anknüpfung  an  den  in  dur  letzten  Sitzung  der  Ortsgruppe 
Berlin  von  G-.  Oalmna  gehaltenen  Vortrag  ttber  »Die  enten  deataehen  Sing- 
spiele von  Sttindfuß  und  Hiller«,  der  sich  mit  dem  Weiße'schen  Singspiel 
>Der  Toufrl  ist  los    hesrhäftigt  hat,  dürfte  die  folgende  knrae  Inhaltaangebe 

vielleicht  von  Interesse  sein. 

Die  Sammlung  besteht  aus  17  Xummem,  Manuskripten  und  Drucken. 
Ein  Lihaltereneidinis  Ton  W.  ▼.  Maltaahn  1868  gibt  nnr  Anakonft  Uber 
Ort  des  Drucks  nnd  Namen  einiger  Verfasser. 

1.  Kede  an  das  Publikum  d.  21.  Februar  1753.  (Autor  Mag. 
Steinol.)  Abschrift.  Abgedruckt  in  Blttmner:  Geschichte  des  Theaters  in 
Leipzig.    Leipzig  1818.    8.  103 ff.    Anhang:  Die  verworfene  Kritik. 

n.  Der  Hnnd  nnd  die  Mfieke:  Eine  Fabel  (Abschrift).  Ana  Gott- 
aehed:  Daa  Neueste  ans  der  anmuthigen  Oelehrsamkeil  Heumonatii  1758. 
No.  XII. 

IU.  Französischer  Brief  Gottscheds  vom  24.  Februar  1753  an 
Uerrn  von  Dieskau  > maître  de  plaisir  à  Drèsdee.  [Gottsched  beklagt  sich 
Uber  die  Anûiahme  des  Stiekes  »Der  Teufel  ist  los«  bei  der  Truppe  dea 
Theaterdirektors  Kodi.] 

IV.  Schreiben  an  Herrn  K*  in  Z*,  die  Leipiiger  Sehaubfthne 


1,  S.  8.  260  der  Zeitschnft. 
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betreffend.  Leipzig  bei  Georg  Wilhelm  Pouillard.  1753.  8«.  72  Seiten. 
Autor  Scbabse.  [Enthält  Klagen  über  Schauspieler,  die  ernste  Stäcke  auf- 
führen, wie  über  die  der  Ln8t-  und  Singspiele.  Der  Verfasser  zeigt  den 
schlechten  Qeschmack  des  PublikuiuB  und  bedauert  das  Vergnügen  denselben 
an  dan  BohlieitaB  in  dem  Singspiel  »Der  TmtA  ist  Imc.  Br  âlàmi  0.  71 
eia«  BraMrknog  Booimm'b  aus  den  lAttres  «wr  différente  wyitot  »L« 
deux  petites  pièces  que  vous  m'envoye7,  frondent  assez  bien  ce  mauvais  goût 
établi  depuis  quelques  années  sur  le  théâtre.  Mais  il  faut  attendre  de  quel- 
que exemple,  (^ui  faese  fortune,  la  réformation  d'une  erreur  que  Tignurunce 
et  le  maiiTaif  goftt  des  oomédiens  <nrt  rendn  générale.] 

V.  Antwort  auf  das  Sendschreiben  an  Herrn  in  die 
Leipziger  Schaubahne  betreffend  1753.  8«.  48.  S.  19.  Mannottat 
1763.    [Daran  anschließend  eine  Fabelt  Der  junge  Falke.] 

VI.  Kurze  Antwort  auf  die  jüngst  wider  die  Leipziger  Sch au- 
blbne  herausgegebene  Sehmiliaelirift,  von  einem  Meiatera&nger 
aaa  der  Ob  erpfall.    1768.  4. 16  8. 

Vil.  Schreiben  an  Herr  Z  in  K.  die  Leipziger  Schaubühne 
betreffend.    > Wie  mutig  tummelt  sich  die  komische  Kritik«  1753.  1(3  S,  4. 

VnL  (Abschrift)  Schreiben  an  den  Herrn  Direktor  der  Leip- 
aiger  Sehanbfthneb  Hesralina ....  Bxaaoflar  itfaM  uonun  ete.  Braun- 
Bflhwiig  1768.  4.  6  BL  [lehr  geistreich.  An^Mliug  darauf,  wie  eine  Kalik 
dieaer  Art  von  Stücken  bei  Aristoteles  au^^efidlen  sein  würde.  Als  An- 
hang ein  Veneioiinis  der  Sobinpfworte,  die  in  »Der  TenlU  ist  los«  vor- 
kommen.] 

DL  Schreiben  an  das  Publikum,  die  Schaubühne  betreffend. 
Frankfurt  und  Leipdg  1768.  8.  102  8.  [aus  neun  veraehiedenon  VninnMn 
bestehend.] 

X.  Poesie  und  Prosa  zur  Rottung  der  Ehre  des  Leipziger 
Schauplatzes  uugelordert  gemacht  und  zum  Druck  befördert  von 
einem,  der  mannichmal  zum  Logen-,  mannichmal  zum  Parterre- 
Pöbel  gehöret.  »Denn  ea  gefiel  mir  der  engUaehe  Teufel:  Drum  ilhl*  iob 
ndoh  bälig  obn'  Anstand  und  Zweifel  Zum  PöbeL  Waram?  IVegt  x  x 
darum.«     (îedruckt  im  Jahr,  da  der  Teufel  loß  war. 

XI.  (A bs c hri ft]  Prose  allein  zur  Rettung  der  Ehre  des  Herrn 
Schulze  wider  die  Poesie  und  Prose  eines  Ungenannten  von 
einem  Freunde  der  Wahrheit,  der  guten  Sitten  und  des  guten 
Geschmackes  aufgesetzt.  Gedruckt  im  Jahr,  da  der  Teufel  ge- 
bunden war.    4.  24  BL 

r>Ein  T)inpf  mag  noch  so  närri'ich  sein. 

Es  sey  nur  neu,  so  nimmts  den  Pöbel  ein. 

Er  tieht*s  mid  er  errtanut.  Kein  Flnohen  darf  ihn  röhren. 

Drauf  kommt  die  Zeit  und  denkt  an  ihre  Pflicht, 
Denn  sie  versteht  die  Kunst  die  Narren  zu  bekehren, 

Sie  inög'en  wollen  oder  nicht. <  lüolh'rt.i] 

Xn.  Ve rn  u n ft  ni äßige  B  eurteilung  zweier  Sch re ib en  .  die  wider 
das  Schreibeu  au  Herrn  K*  in  Z*  die  Leipziger  Schaubühne  be- 
treffend herausgekommen,  aus  den  G-rflnden  der  Vernunftlehre  und 
der  Natur  der  Sachen  erwiesen. 

[Scinditur  incertum  studia  in  contraria  vulgus  (Virgil).  Leipzig,  gedmckt 
bei  Jos.  Gabriel  Bttaohel.  1753  [in  Briefform]  8.  60.  Anmerkung:  .  .  .  Um 
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Ihnen  dies  recht  verstündlich  zu  machen,  hochzuverehrender  Herr,  muÜ  ich 
Ihnen  die  Historie  dieses  komischeu  Krieges  erzühleu.  Herr  «Schulze  las  in 
einer  Sffmtiidieii  GMeDflehaft,  von  welèhw  er  ein  Mitglied  ist,  tot  einigen 
Monathen  den  Grundriß  des  Schreibens  an  Herrn  K*  in  Z*  in  GeitaH  mner 
Abhandlung  »von  dem  Verfalle  des  theatralischen  Goschmackes«  vor,  ohne 
daran  zu  pedcnken,  es  heraußgeben  zu  wollen.  Dieses  Verlangen  wurde  von 
einigen  getreuen  Verehrern  alsbald  den  Komödianten  hinterbracht|  welche 
wh  aber,  da  aie  die  Sehrift  aelbet  nidit  in  Binden  hatten,  an  Sohimpfirorten 
und  Drohungen,  die  aie  häufig  ausstießen,  begnügen  ließen.  Mein  Freund 
lachte  darüber,  wii'  natürlich,  und  behielt  seine  Schrift  im  Pulte.  Einige 
Zeit  hernach  hatte  der  berühmte  Herausgeber  »des  Neuesten  ans  der  an- 
muthigen  Gelehrsamkeit«  Gelegenheit  bei  £rzählung  einer  Irauzösischen 
Schnft,  die  das  l%eater  angdit  »Lettn  mar  U  VtêÊtn  Augloùt*,  in  ein  paar 
kleinen  Koten  Ton  unaerer  hiesigen  Schaubühne  zu  reden:  und  da  hatte  er 
die  Kühnheit  zu  sagen,  daß  die  Komödianten  Geld  für  ihre  Vorstellungen 
nähmen  und  daß  das  Stück  »Der  Teufel  ist  los«  ein  schlechtes  Stück  wäre.] 
Xm.  Catalogus  von  allerhand  nutz  und  brauchbaren  Meubles, 
bestehend  in  Uhren,  Silbenrerk,  feinen  GemShlden  und  Kupferstichen,  musi- 
kaliaehen  Inatnunenten,  Spi^ieln,  Waarea,  Betten,  'Wlaehe  n.  dgL,  aneh 
BQohern,  welche  im  Quantischen  Hof  auf  dem  hier  zubereiteten  Theater,  am 
Heinrichs  Tage,  ist  der  12.  Juli  1753,  ge{?en  gleich  baare  Bezahlung  in  un- 
veiTufenen  Münzsorten  verauctionniert  werdt n  j^ollen  durch  Friedlieb  Hanni- 
bal Hadrian,  verpûichteteu  komischen  Proclamatore.  Leipzig,  1763.  4.  4  Bit. 

XIV.  (Abschrift)  Der  Teufel  an  den  Knnatrichter  der  Leip- 
ziger Schaubühne.  Altenau  1753,  abgedruckt  in  Sehmid:  Antiildogie  der 
Deutschen.    Leipzig  1770.    1  Bd.  S.  213fif. 

XV.  Nachricht  für  die  Komödianten.  8®.  7  S.  ohne  besonderen 
Haupttitel  [sehr  humoristisch.  No.  1.  Aua  Engellaud  ein  Hecept  wider  den 
Teufel;  gut  fttr  allerlej  Komödianten  sa  gebraaehen  nnd  ihn  Knall  nnd 
FaU  Ton  denselben  anssntreiben,  wenn  er  sie  besessen  hat;  welehem  annooh 
beygefOgt  ein  genealogisches  Oeschlechtsregister  von  allen  denen,  die  unter 
den  Komödianten  seine  nächsten  Freunde  sind,  nebst  annoch  einem  nütz- 
lichen Appendice,  wie  man  mit  den  Furien  zu  rechte  kommen  könne,  daß 
sie,  ohne  sich  eiiran  an  den  Komödianten,  ihren  eidbrfichigen  BundesgenoBsen, 
an  Teigreifen,  aneh  Beisans  nehmen.] 

XVI.  (Abschrift)  [Ein  Qnartblatt  ohne  Titel;  es  beginnt:  Nachdem  der 
Entrepreneur  des  Katzen  Concerts  usw.^ 

XVII.  Der  kleine  Froph.  f  von  Böhmisch-Broda.  Prag  1753.  8<». 
32  S.  (Diese  Satyre,  mehr  Nachuiimuug  als  Ubersetzung  des  »petit  prophète 
de  Bomniaehbroda*  Ghrimm  ist  L.  Adelg.  Victoire  Gottsched.  Sidbe 
»Das  Neueste  aus  der  anmuthigen  Gelehrsamkeit«  Bd.  8.  8.  (J58  IT.  1753.  — 
rhrn  II  (.logic  des  deutschen  Theaters  S.  102 — 164.  —  Flögel:  Gesdüchte  der 
komischen  T^itoratur.  lid.  3  S.  fill.  S.  510.1 

[1.  Kapitel:  Die  drei  Menuetten.  2.  Kapitel:  Die  Stimmen.  3.  Kapitel: 
Die  Uîurionetten.  -r-  »TTnd  ob  ich  gleich  viel  ICationetten-Bnden  in  meinem 
Leben  gesehen,  so  hatte  ich  doch  nodi  keine  schönere  funden:  denn  dis 
Veraierungen  waren  schön  und  die  Logen  gemahlet  sehr  fein  und  lieblich.  — 
Und  bey  allen  umziehenden  Banden  deutscher  Comödianten  hatte  ich  nichts 
dergleichen  gesehen;  obgleich  Menschen  und  keyne  Marionetten  dabey  spielen«. 
4.  Capitel:  Die  blauen  Angen,    5.  Oapitel:  Der  Kellner  [In  Capital  4 
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imd  5  Anspielung  auf  Jol»Ben,  den  SchnliiHcker,  ans  »Der  Ten^  iai  los«.] 

.  .  .  >Aber  ich  ergrimmte  in  meinem  Herzen  anf  die  schlechte  Musik,  die 
ich  hörete:  Deun  ich  bin  zornig,  wenn  ich  böse  werde«.  6.  Capital:  Die 
Furie.  7.  Ca])itel:  Der  Zauberer.  8.  Capitel:  Die  (ieister  oder  Teufel. 
9.  Capitel:  Die  Panduren.  10.  Capitel:  Das  Lachen.  —  »Und  du  sollst 
es  dzneken  lassen,  wenn  dn  einen  Bodidmoker  finden  kannst^  denn  die  Lügen 
bat  sieh  der  Pressen  bemeistert  und  die  Wahrheit  kann  nieht  ohne  Zeünr 
gedruckt  werden  und  die  Censoren  unterschreiben  nicht,  was  wahr  ist,  son- 
dern was  falsch  ist  und  von  der  Lugen  ist.«  11.  Capitel:  Der  Winkel. 
12.  Capitel:  Die  Offenbahrong.  13.  Capitel:  Die  Wanderung  [Uber 
Neaber].  14.  Capitel:  Der  ÄbüdL  15.  Oapiiel:  Der  Kellner  [ist  gegen 
den  Theaterdirektor  Koch  geriditet].  16.  Oapitel:  Die  Yetlieißnng. 
17.  Capitel:  Die  Maolsohelle.] 
Berlin.  AmAlie  Axnheim. 


Das  Singebuch  des  Adam  Fusohmaim, 

nebst  den  Originalmelodieii  des  M.  Behaim  und  Hmii  Sachs. 

Heiansgegebea  von  G.  Mllnser.  Leipzig,  Brattkopfft  Hirtel  1906.  96 S.  Orofifblio. 

lôMsik. 

Der  bisher  von  der  Fachwissenschaft  veniachlässigtc  Meistergesang  des  16.  Jahr- 
hunderts erfährt  durch  die  vorliegende  Publikation  seine  erste,  strengeren  Ansprüchen 
genügende  Behandlung  Der  neue  G^enstand  erfordert  eine  neue  Methode,  be- 
sondecs  der  Textkritik,  die  sich  erfthningsgemäß  erst  allmählich  entwickelt.  Man 
flt^nke  etwa  an  den  AVepr,  den  die  ffemi  an  is  tische  Forschung  bei  der  Ei-scliließung  der 
luitteihochdeutscheu  Texte  zurückzulegen  hatte,  bis  sie  in  Lachmanu's  Textkritik 
Keherheit  der  Methode  gewsnn.  Eine  solohe  ist  Ar  das  ganze  Gebiet  mittelalteriidier 
Monodien  noch  nicht  recht  vorhanden,  und  fiir  des  Verfassers  I^Msialgebiet,  das  er 
als  erster  betritt,  ist  sie  noch  ganz  neu  zu  gewinnen.  Das  muß  für  den  Standpunkt 
der  Kritik  maßgebend  sein:  so  gesehen,  verdient  das  Werk,  das  den  vielliiltigen  Stuff 
snent  behandelt,  voUe  Anerkennung. 

Die  Anlarro  des  Buches  ist  zweckmäßig.  Eine  längere  Einleitung  orientiert  über 
Ziele,  Metbode,  (Quellen  und  Üesultate  der  Arbeit  und  bespricht  ausführlich  die 
Kotation  Posohmsnn's,  mehr  andentend  den  2Sniaainien]iang  des  Meistergesangs  mit 
dem  protestantischen  Choral.  Es  folgt  der  Kommentar  zu  dem  Abdruck  der  Melo- 
dien, der  die  ästhetische  Bewertung  der  Melodien,  Xacliweise  über  ihre  Architektonik, 
über  Beziehungen  zum  Choral  und  literarische  Anmerkungen  enthält. 

Der  AbdnNdc  der  Melodien  (S.  29—84}  madit  den  Âinptteil  des  Werkes  aas;  er 
bringt  im  Kerne  Puschmann'«  Notierungen  nach  cod.  M  100!>  der  Breslaucr  Stadt- 
bibUuthek;  für  Behaim  und  Hans  Sachs  werden  authentische  Quellen  herangezogen, 
stellenweise  sind  Varianten  aus  anderen  fbes.  Nürnberger)  Handschriften  gegeben. 

Den  Besclduß  nuudit  ein  Abdruck  der  Dedikationen  an  die  Magistrate  \crschie'> 
dener  Städte,  denen  er  sein  Werk  vorgelegt  liatfe,  und  an  seinen  Freund  WoliVUerolt 
sowie  der  4  Traktate,  die  als  letzte  und  vermehrte  handschriftliche  JTassung  neben 
dem  Jonas*schen  (Kdlenser)  Keudrock  der  Ausgabe  von  1671  eine  Pablücstton  ver- 
dienen. 

Drei  gxite  Faksimilion  zeigen  (S.  1,  Titelbild  der  Publikation'  die  Malerei  der 
inneren  Deckelseite  —  Hans  Sachs  und  Adaiu  Puschmann  int  Porträt;  ^S.  28;  eine 
Seite  der  Notensehrift  {l  412r)  vnd  (S.  66)  das  Titelblatt  des  Kodex.  Leider  fehlt 
ein  Begister,  wenigstens  der  sbgedniekten  Melodien. 

1)  Cort  Mey's  Booh  und  seine  einaslnen  AnftStse  entsi«echai  solohen  An^ 
Sprüchen  nicht.  Vgl.  MSnser  8.  6,  Sp.  a,  Anm.  8k 
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Verfaeaer  hetont  im  Vorwort,  daß  seine  Arbeit  mehr  Probleme  als  Lösungen 
briogea  m&sse;  dieser  Geist  der  Vorsicht  waltet  im  allgemeineu  durch  das  ganze  Buch 
bininrah;  aa  «inigien  8teUeii  freilidi  wfibaaehte  man  ihn  regtr  so  Mben.  Bu  Hai^itnel 
imd  -verdienst  der  Arbeit  beruht  in  der  Publizitninp  einer  größeren  Menge  von  Melo- 
dien und  ihrer  musikalischen  Bewortimp  (vpl.  S.  11;.  Hier  geht  der  Verfasser  mit  feinem 
Sinn  und  scheinbar  auch  mit  einer  gewissen  Behaglichkeit  zu  Werke,  wie  sein  Urteil 
Bbar  Baitün  Mdsraei'«  Ton  »nicht  beaoiid«r««  {Nr.  18B)  wägm  mag. 

Das  Resultat  dieser  Bewertung  (S.  6,  Sp.  b):  »Die  Meloilioii  der  Meistersinprer 
sind  besser  als  ihr  Kut«,  das  der  Verfasser  S.  10,  Sp.  b  noch  viel  positiver  i&ßt, 
macht  denn  auch  neben  der  Mitteilung  der  Melodien  selbst  den  Hanptwert  der 
PaMikatlon  aus;  mit  vorsichtiger  Benutzung  braoohbarer  Zeugnisse  quellenmäßig^ 
gewonnen,  verdient  es  Vertrauen;  indem  en  das  ungerechte  Urteile  eines  Ambros*), 
Dommer  u.  a.  umstößt,  ist  es  hofifentlich  berulen,  dem  neuen  Arbeitsfelde  Arbeiter  zu 
gewhuMn;  MSnaei'fl  Hinwais  anf  die  drd&dian  Benehnngaii  lur  Mnnldraltiir  daa 
Reformationszeitaltcrs  :  zum  geistticbaD  Lied,  zum  VoUolied  und  sum  gregoriaoiaolMn 
Choral  sollti;  ihm  dies  Interesse  siehem. 

Die  Vorarbeiten  zur  Gewinnung  des  angegebeneu  Hauptresultataa  lieferten  dem 
TarfiMMr  eine  Ifang«  wiehtiger  and  gam  neuer  Anftohlflaaa,  die  non  in  den  viaUsdien 
trefTen<1en  Bemorkiinrreii  der  Einleitung  und  des  Kommentars  vcr^tn  -it  sind.  Sie 
haben  selbständigen  Wert,  erscheinen  aber,  dem  Ziele  des  Verfassers  entsprechend, 
meist  ohne  ausführlichere  Begründung.  Ich  möohie  nor  auf  die  Charakterisierung 
der  Entwicklung  des  Meistergesangs  S.  10,  Sp.  a  liinweisen:  der  älteren  Zeit  ver- 
treten durch  die  Kolmarer  Hds,  mil  der  Anlehnung  an  den  gregorianischen  Choral, 
wird  die  jüngere  ^seit  Hans  Sachsj,  beeinHußt  vom  protestantischen  geistlichen  Lied, 
gegenübergestellt;  fomert  UbennUign  Kolorvtar,  ein  Zaiohen  daa  Terfiülea  (17.  Jaluv 
hundert)  oder  der  pereSnlichen  ünfUiigkeit  des  einzelnen;  die  AnsfBbrungen  über  daa 
Verhältnis  Puschmann'»  zur  Kolmarer  Hds.  und  anderen  Qjoiellen,  fiber  die  Kompotiliona^ 
technik,  sowie  über  die  ^amen  der  Töne. 

Eingehender  betpriebt  der  Verftwaer  die  Notation  Pucbmann^s  and  im  Zaaammen- 
hang  damit  die  Rhythmik  des  ^feistergesangü.  Für  den  Text  stellt  er  SilbenzUhlnng 
fest,  für  die  Dotation  Meusurlusigkcit.  Somit  erfolgt  die  Khythiui»ierung  nach  den 
Proeaakaenten  dea  Textes;  in  diesem  Siime  hätte  die  Anm.  1  aof  8.  9,  Sp.  a  genanar 
gefaßt  werden  können.  Bezüglich  des  Punktes  in  der  Notation  neige  ich  zu  der  An- 
sicht, daß  rr  thmische  Bedeutung  nicht  hat.  Er  scheint  mir  Zeiehen  der 
Trennung  von  Haupt-  ;Chonil-)  und  Koloratmuoten  mehr  ein  orthographisches  Mittel 
an  lein.  In  einer  Verwendung  stimmt  der  spätere  HditeraingerBenediot  von  Watt 
mit  Puschmann  fiberein,  nämlich  dort,  wo  die  letzte  Note  des  Chorals  vor  einer  (mehr 
als  ein-tönigen!)  Kolorator  zur  halben  mit  Punkt  gemacht  wird.  Vgl. 


mit  den  Beispielen  auf  S.  8.  Mitten  in  der  Koloratur  kommt  der  Punkt  bei  B.  v.  Watt 
überhaupt  nicht  vor. 

Die  Bemerkung  S.  21  zn  Nr.  114 — 149,  Puschmann  stelle  in  der  Breslauer  Hds. 
die  Koloratur  iluich  '^cliwurze  Viertel!)  Noten  dar.  in  M  6  hingegen  durch  weiße, 
scheint  in  Widerspruch  zu  dem  Faksimile  11  und  S.  8,  Sp.  a  zu  stehen;  vielfach 
mSdite  man  die  sobwaraen  Notenköpfe  lieber  doroh  Zoiammenlaafen  der  Tinte  auf 
dem  überaus  schlechten  Papier  vgl.  Faks.  S.  28)  erklären.  Im  ganzen  wird  man 
nach  des  Verfassers  Angaben  Puschmann's  Notierung^ystem  nicht  gerade  konsequent 
nennen  können.  Besser  lautet  das  Urteil  |,S.  9,  Sp.  b}  über  die  Wiedergabe  der 
Tonalitit  darin,  wosn  man  als  BegrOndong  nodi  die  Stelle  fiber  die  Bfitlltfe  einaa 


I2) 


1)  Masikgeschichte  TT.  S  275  ff. 

2)  NfimUrg,  WiU  III,  784  f.  532. 
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>  verständigen  mniici  und  outotii«,  dtr  »kdn  Mitûtamùgett  gwrwoa«  iwnliltttn  mgg» 

(8.  96,  Sp.  a). 

Die  Wiedergabe  der  Melodien  aus  der  Brealaaer  fids.,  soweit  icli  sie  au  Stich» 
pRiban  kontroUiereii  konnte,  itt  smrerlimig .  Yerfkner  gibt  idbit  (8.  6,  Sp.  b)  di» 
BbNOhiinkimg  unter  der  man  ihnen  tyjii^^'lit^  Bedeutung  beimessen  darf:  wenn 
man  sie  als  Nümbergisohe  Tradition  spät-Hans  Sachs'scher  Zeit  in  Puschmann'scher 
Färbung  betrachtet.  Dariiber  länaus,  zu  den  Urquellen  meisterlicher  Überlieferung, 
galht  er  in  swei  Fällen,  bei  Hans  Sachs  und  Michel  Behaim.  Dia  Zwieikaner  Sachshda. 
gibt  sich  —  diese  Bemerkung  wäre  vielleicht  erwünscht  gewesen  —  mit  der  Zeit- 
maaiung  der  Noten,  besonder«  der  Koloraturen,  erfolgreiche  Mühe;  nach  der  Mehnahl 
der  FUIe  m  nrteflen,  adieint  beabriehtigt  geweaen  sa  aeiii,  da6  die  Koloratoren  immer 
den  Wert  von  1,  2,  3  und  nmlir  volIstUndigen  Minimen  haben  sollten;  hiemach  wSra 
der  Emendation,  besonders  bezüglich  des  Punktes,  ein  Hilfsmittel  geboten,  und  man 
würde  dem  Verfasser  zustimmen  müssen,  wenn  er  z.  B.  im  Anfang  der  überhohen 
Bergweiee  (S.  72)  Vbw  der  Silbe  ,hin*  den  Fnnkt  bintar  f  gegen  die  Hds.  aveetat; 
bezüglich  der  Messung  der  Hauptnoten  weise  ich  nur  auf  die  meist  vorzügliche  Dar- 
stellung der  klingenden  Keime  durch  cd  o  hin.  In  der  Publikation  der  Z^vickauer 
Notierungen  hatte  Verfasser  einen,  wenn  auch  nicht  zulänglichen  Vorgänger  in 
C.  Mey.  Die  Melodien  Behaim 's  dagegen  erfahren  hier  ilure  überhaupt  erste  Ver- 
öffentlichung nach  cod.  pal.  gmn.  312  und  rym  291  (8.  49  ff.  .  J'^her  »las  Abhäng'ipkeits- 
YeriuUtnis  der  beiden  gibt  Verfasser  nur  an,  daß  BM  eine  Kopie  von  BH  sei. 
Ldi  kenna  BHi)  nicht,  mSekte  aber  anf  den  TJmatend  anfiiMilDMin  nuwlnn,  daS  dto 
Helodian  in  Teritaidertar  Beihenibige  endieinen;  nimlidi  ao: 

BH  1  2  3  4_5^  6  7  8  9  10  11^ 
BM  1  2  3  8  4  5  <>  7  9  10  11* 

hier  ist  in  BM  allerdings  nur  einmal  von  BH  abgewichen,  eine  Freiheit  des  »Ab- 
schreiben« Jorg  von  Clein,  die  auch  sonst,  z.  B.  in  der  freien  Behandlung  der  Über» 
Schriften  ihr  Analogon  hat.  Darob  Heranziehung  einer  dritten,  Dresdener  Hds. 
können  noch  eini<jo  Aufschlüsse  gewonnen  werden.  Diese  Hds.,  (3/180  [früher  89d]2} 
129  Blatt  40  lö.  Jahrh.},  die  4  Melodien  bringt,  hat,  für  sich  allein  genommen,  wenig 
Wert;  dagegen  maß  aia  herangezogen  werden,  wenn  aie  in  ZweifäafSIlen  mit  einer 
der  vorgenannten  gegen  die  andere  steht  ii).  Nach  des  Yerfimers  Vorgang  sei  sie  BD 
genannt.  Ohne  Schlüssel  geschrieben,  bedionf  sie  sich  nur  eines  Notenzeichens:  ~; 
bei  Ligaiuren  (selten!)  hängt  sie  solche  Fliegeuiusne  aneinander.  Mit  dieser  £in- 
i&migkeit  der  Zeichen  bestätigt  sie  des  Verfiusen  Bedenken  gegen  die  Art  der  Auf- 
zeichnung in  BM  [S.  20  zu  Nr  VI)  and  gibt  BH  noht.  Za  dan  einaalnen  Makidien 
ergeben  sich  folgende  Bemerkungen: 

Gekrönte  Weise  (BD  f.  71).  BM  achreibt  den  Schloß  dea  Stollen  ftfadi,  bei  der 
ßep.  im  A*]  richtig.  BD(wBH)  unterstützt  hier  die  Verbesserung,  die  man  schon  aus 
Analogiegründen  vornehmen  mußte.  | —  Alle  3  Hih.  repetieren  übereinstimmend  den 
Stollen  erst  vom  2.  Keime  an.  —  Die  Abweichung  zwischen  dem  drittletzten  Keime 
dea  S  und  dem  entapreohenden  im  A  in  BH  halte  idi  fttr  einen  Sèhreibfehter,  den  BM 
mitmacht  (nebet  einer  weiteren  selbständigen  Abweichung:  Drittletzte  Note  d  —  statt  e, 
wie  BH  und  BD  haben),  während  BD  die  richtige  Übereinatimmung  swiaohen  S  und 
A  bringt.  —  BD  hat  denselben  Text  wie  BH  und  BM. 

Die  Hofweiae  (S.  63  Nr.  IX).  BD  Ü  94  mit  dem  Text:  leb  ng  Dir  lob  vnd  ere. 
Der  Text  von  BH  -  B:\r  folgt  in  BD  ala  2.  Gedicht  ztir  Hofweise. 

A  1  und  2  dürften  nach  Ausweis  von  BM  und  BD  besser  eine  Terz  höher  zu  lesen 
aein.  Daß  der  A  in  der  höheren  Oktave  dea  S-Schlusaes  beginnt,  kommt  anok  m  dar 
gekrSntenf  der  yericehrten  and  der  Bcblecht  goldenen  Weiae  vor.  Dia  Oleioboag 


1)  BH  sm  Heidelberger  Hds.  cod.  paL  germ.  312  ;  BM  ss  Münchner  Hd».  cgm.  291. 
S)  Der  Ktnep-Eada*aehe  Katalog  f  Ohrt  dieae  beiden  Signataren  ala  verarbiedene 
Hda.  bezeichnend  an,  ohne  ihre  Identität  zu  bemerken. 

3^  Daß  sie  direkt  aus  BH  geflossen,  iat  unwahracheinlicii.   S.  n. 
4;  A  as  Abgesaug,  S  =  Stollen. 
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S  2/3  =  A  4  (s.  KommenUr)  durfte  für  BH  nur  lautea  S  2  =  A  4;  so  ùt  ne  «noh  in 
BM  nnd  BD  erfüllt 

Die  Slegweiie  (S.  68  Kr.  X).  BD  £  118  mtt  dem  Text:  lofa  brays  Ifaria»  dy  vU 

reine  meit. 

BH  und  BM  stimmen  überein;  BD  weicht  unbedeutend  ab  und  fibersieht  A  4 
«ad  5  den  SehlfiMwediiel;  wo  BH  milleD  in  A  6  nit  einer  nenai  Zeile  sa 
■Hin  SebMieel  zurückkehrt,  wird  wxh  BD  (bâ  444+)  wieder  liehtig.  lùtn  vgl: 

BH  A5 


es  ist 

mein  ert  vi 

tn  hat 

— m  

mit 


michan-ge^bom 

Dies  moohte  der  stärkste  Anlaß  sein,  an  eine  direkte  Abbängigktit  BD's  von 
BH  zu  pflaul)en,  wozu  auch  die  Wahl  einer  gleichen  Notiorunpfsart  in  BD  veranlassen 
könnte;  jedoch  stimmen  die  Abweichungen  der  Melodieführung,  die  nicht  auf  Über- 
leben des  Sohlfisselweohseb  berohen,  sowie  die  Wahl  anderer  Texte  in  BD  bedenUioh. 
Einen  Bestätigungswert  gegen  BH  kann  man  ihr  somit  vorderhand  nicht  absprechen. 

Die  lanpfn  Wei^e  (S.  64  Nr.  XI}.  BD  f.  106  mit  dem  Text:  Maria  meit  /  ein 
wurczei  vnd  em  stamc. 

Bei  der  S.  ôô  als  zweifelhaft  beieichneten  Stelle  im  diittletiten  Beim  des  Ab- 
gesangs  fällt  die  Entscheidung  mit  BM  =  BD  für  das  Eingeklammerti;:  f  g  f . 

Die  Bemerkung  S  2  A  8  m  4  (s.  Kommentar)  mufi  richtig  heißen  S  3  !  =  A  2 
s  A  4),  denn  die  ersten  Tier  Silben  des  Liedes  madien  einen  selbständigen  Reim  aas 
so  daß  sidi  die  Reimzählung  vm  1  versc  hiebt.  —  AI  ^  A3.  —  BD  hat  hier  vide 
Abweichungen,  mit  Ausnahme  von  S  7  und  A  1,  10,  11,  18  alles  8chlttssel£Bhler;  am 
Sclüusse  noch  eine  Verzierung:  (f)e  g  £.  — 

Einen  wertvollen  Teil  des  Budiee  madien  die  im  Kommentar  gegebenen  Hin- 
weiee  auf  Choralanklängc  aus.  Der  überaus  enge  Zusaiijmenhang  zwischen  der  Sachs- 
schen  Silberweia  (vgl.  S.  26  Nr.  28r  und  dem  Luthcrchoral  »Ein'  iVste  Bur<7<  ist  ein 
vortreffliches  Symbol  für  die  Wurzelung  des  bürgerlichen  Meistergesangs  im  Bodeu 
der  Befonnation>).  Diese  reformatorische  Tendenz  ist  seine  wesentUehe  Seite;  hieran 
muß  sich  auch  das  allgemeine  Urleil  über  ihn  oriontienMi  Der  vom  Verfasser  un 
den  Melodien  selbst  gelieferte  Nachweis  von  Choraluuklängen  und  -benutzungen  läßt 
sich  auch  literarisoh  stark  ans  den  Geeohichten  des  protestantischen  nnd  katholudien 
Kirchenlieds  von  Fallersleben,  Wackemagel  u.  a.  belegen.  Dort  sind  es  anfangs 
hauptsächlicli  die  älteren  Töne  eines  Regenbogen  und  Muscatplüet ,  die  in  den 
Melodieangabeu  genannt  werden.  Aber  auch  noch  in  dem  »Christlichen  Gcsaug- 
bfidikinc,  Gobnig  1681,  taucht  der  fang«  Ton  Maienschein*s  als  Melodie  zn  einem 
(allerdings  meistcrsingcrischcn;  Licde  \  on  Absalon  auf. 

Zu  den  Choralbenutzungen  bei  Puschmann  (S.  21  Nr.  143)  muß  noch  die  von  »ein 
Kindelein  so  lobeüch«  in  der  Rotkehlchen  weise  (Hds.P./:2682).  Nürnberg  Fen.V  182f  89/90) 
aufgeführt  werden.  Die  Melodie  stimmt  ausgezeichnet  zu  der  mir  zufiillig  aus  dem 
ljantenbu«-he  lies  Fabrieiiiv  '  bek;imi'rn  Fassung;  derText  erscheint  in  der  dritten  Strophe. 
Das  Zitat  des  Lutherbrieies  gelegentlich  der  Besprechung  der  Silberweise  H.  S.'s 
^  10)  wire  Tielleiéht  besser  fortgeblieben.  Denn  einrnal  kommt  der  Brief  sowohl 
für  die  Silbenseise  (komponiert  1513  —  liewiilnt  1531  .  als  auch  für  den  Luther« 
choral  (nachweisbar  um  l^j  mit  der  Jahrzahl  lö3ö  (nach  Biederer*}  ein  wenig  post 

1)  Br  blüht'  ganz  vorwiegend  in  evangelisch«!  Stidton;  in  einigen  eriisdit  w  mit 

der  Gegenreformation. 

2;  Der  Bohn^sohe  Katalog  gibt  den  Anfang  im  All-  statt  im  TenorschlüsseL 

3)  Kopenhagen,  Tholùikesamelituf,  4o  Nr.  841  f.  147  v.,  ca.  1606. 

4}  Biederer,  Von  der  Einführung  des  deutsdien  Gesanges . .'.  Hbg.  1759. 
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festtuu;  vor  allem  aber  ist  er  für  Luther's  Beziehungen  zur  musikalischen  äeite  des 
Heistergenrngs  gar  nidit  beweieend;  er  führt  idbidieh  fort:  »Leteiiiiaolie  BOeher 

konneD  wir  selber  meoheii,  an  toutichen  Büchern  zu  schreiben  lernen  wir  fleiBig...«. 
Tberliaupt  wird  man  sagen  müssen,  daß  die  Bemerkungen  textlicher  und  allgemeiner 
literarischer  Natur  zu  den  weniger  glücklichen  Partien  des  Buches  gehören.  Hierher 
reohae  ieh  die  TieUhelien  Anmerkmigen  sn  Hans  Sadlit'aeheii  und  aaderaii  Texten,  wie 
z.  B.  die  auf  S.  18  Nr.  91  »Text  von  H.  S.  interessanter  als  die  Melodie«.  —  Zu 
Nr.  108:  Der  Text  ist  nicht  H.  S.  Eigentum,  sondern  steht  im  Jesus  Sirach  9.  —  Auch 
das  zu  Nr.  61  als  kulturhistorisch  interessanter  Gegensatz  erwähnte  verliert  diesen 
Charakter,  wenn  man  es  als  ümdichiiuig  einer  Bibelstelle  betrachtet,  worauf  der  Stil 
hinweist.  Des  Verfassers  Bestreben,  an  der  literarischen  Seite  seiner  Hds.  nicht 
achtlos  Torbeisugeheu  und  so  Farbe  und  Leben  in  sein  Werk  zu  bringen,  soll  nicht 
Teitamat  mtürnu  Indes  findet  man  daa  anf  Hans  Sadis  bezSgliohe  .ansrdeheiid  in 
den  Arbeiten  der  Germanisten,  während  es  in  einem  Kommentar  an  Melodien  ver- 
streut, zu  aphoristisch  wirkt.  Das  gilt  auch  von  den  Bemerkungen  zu  der  Parabel 
von  den  drei  liingen  bei  Behaim  (S.  6  und  S.  19).  Man  würde  erwarten,  zu  hören, 
ob  die  Behaim*8che  Vumag  audi  wirUidi  sein  Eigentum  ist,  oder  ob  flüs  schon  in 
der  deutschen  Übersetzung  des  Boccaccio  von  1472  zu  finden  ist.  oder  ob  diese  Fassung 
anderswo  ia  Stoffsammlungen  sich  erhielt.  Dankenswert  ist  der  Abdruck  der  beiden 
mnsikfaistorisch  interessanten  Zitate  S.  19.  —  £s  folgen  nun  noch  einige  Zusätze  und 
Borichtigungen.  —  Zn  S.  18  Nr.  88:  Die  Bedentong  des  Mönchs  von  Salzburg  geht, 
vor  K  und  vor  cgm  715  uud  716,  vor  allem  aus  der  Mondsee-Wiener  Hds.  (ed 
Mayer-Rietschj  hervor.  —  Schiller's  Uofton  S.  18  Nr.  76  gleicht  der  Flammweiaa 
WoUWun's  S.  17  Nr.  68!  {Bei  B.  Watt  findet  ein  gleixdim  YerhUtnis  nioht  alatt.) 
Ich  mochte  auf  eine  Bemerkung  der  Val.  Voigthds.  hinweiaen,  die  f.  272  (1638  datier^ 
schreibt:  »Tn  Hertzog  Emsts  Dohn  oder  in  der  Flamweis«.  Diese  Wahl  zwischen 
dem  Herzog  £mst-Ton  und  der  l<lamweise  (Wolfram  s?;  wird  auch  sonst  noch  in 
UelodieangdMn  fimgestellt;  in  den  Krds  der  Ünterauehimgen  wird  man  nach  obigem 
also  auch  noch  Schiller's  Hofton  ziehen  rattssen.  Die  Yerwiimng  besflglidi  diesar 
3  Töne  scheint  schon  früh  eingetreten  zu  sein. 

Zu  Nr.  83.  Hier  müssen  Puschmann  und  B.  v.  Watt  dieselbe  Quelle  gehabt 
oder  Benedict  von  P.  ab<resi'hrieben  haben.  Beider  Aufzeichnungen  stimmen  wörtlich 
überein,  sogar  in  dem  bei  Watt  nur  dieses  eine  Mal  auftretenden  g*Soblässel  auf  der 
4.  Linie.  Nürnberg  WiU  UI  784,  f.  549.) 

Bei  der  Anftlhlnng  dar  Hds.  bitte  man  ein»  noch  genauere  Batiemngi)  und  an 
einer  Stelle  des  Werkes  wenigstens  ihre  vollen  Signaturen  zu  erfahren  gewünscht. 
Von  den  Nümbergem  gehören  7i>2— 96  und  784  unter  die  Signatur  Will  III;  182  unter 
Fen.itzer)  V  182.  —  M  3999,  au  anderer  Stelle  auch  treffend  vom  Verfasser  >Kleine 
Kolmarer«  Hds.  genannt,  muß  egm  4899!  heiOen  (ygl.  8.' 11  und  S.  9  Anm.  2].  — 
Bei  Fen.  V  1^2,  nacli  1593  entstanden,  liegt  es  nahe,  an  eine  Verwandtschaft  mit  P 
zu  denken;  der  Schreiber  interessiert  sich  ungemein  für  Puschmann,  wie  die  Mit- 
teilung fast  sSmtficber  Tone,  sehr  vieler  Texte  Pusdimann*s  und  melurere  eingelegte 
Zettel  bekunden.   Das  Nähere  müßte  eine  genauere  Untersoohnng  lehren. 

Zum  Schluß  seien  einige  Druckfehler  und  Versehen  angegeben: 

S.  23  zu  Nr.  194.    Da  Verfasser  alle  Tonnamen  im  Nominativ  gibt,  SO  kitte  et  such 

hier:  graber  (grauer)  statt  Graben-Ton  schreiben  müssen. 

8.  17,  zu  Nr.  55.   Hönweise,  wie  Bohn  und  andere  Hds.  doii  Ton  i;eben,  nicht  hohe  weise. 

S.82,  zu  Nr.  28ä.  Vgl.  Faks.  S.  28.  Verfasser  verUest  den  Punkt  hinter  cap.;  also: 
Rflmer  6.  cap.  2). 

Zum  fdlplomatisclien?)  Abdruck  »Us  letzten  Fiksiniiles  lese  irh  :  S.  85:  Z.  1  (iriintt- 
licbex  j  (Z.  3  u.  ff.  :  vnd  !)  ||  Z.  4  Sich  ,  Z.  6/7  eygentschafft  ji  Z.  10  zusampt  ||  Z.  13  mitt  il 
IbM.  ange . . .  ||  Z,  14  solch  Z.  18  AutOMm  (Ist)  i|  iUd.  draek  [i  iUd.  Publlelit  QéL)  i| 


1;  Behaim,  »wenn  er  auch  dem  Meistergesänge  im  engeren  Sinne  nicht  angeliörte« 
-(8.  7)  —  auch  zeitlch  nicht;  or  ist  ein  selbstäudiper  Fahrender  des  15.  Jahrhunderts, 
2)  Vgl.  die  Bibel  oder  die  ganze  heilige  Schrift  des  alteu  und  neuen  Testaments. 
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Z.  19  Autorem  (Ut.)  |  Z.  21  vnd  Z.  22  von  y  ibid,  art  ||  Z.  23  Tcnan  ||  Z.  98  A«lM«n 
(Ut)  li  ibid.  Puschman  |  Z.  28.  d«iitMh«u  jj  Z.  90  a41.1a . . .  ||j 

S.  17,  zu  Nr.  57:  Walt«w. 

S.  18,  zu  Nr.  78:  Anwendung  (ttatt  Anordnung  dM  VetfhtMn). 
S.  18,  zu  Nr.  86:  Nr.  792  (mtt  742  dea  VarftMen). 

S.  18,  zu  Nr.  93:  huias  (tUtt  hnins  d.  V.\ 
8.21.  zu  Nr.  160— 164  ni.  ht  140-154  . 

S.  25,  Sp.  b.  Z.  2;  nicht  ,T,  sondern  V   f.  116  u.  137  v'  ?ibt  2  Fas&uiipen 

Der  Wert  des  Werkes  besteht,  um  es  nocli  einmal  zusammeuzufusscn,  in  der 
«ntmaligen  Veröffentlichung  vieler  Melodien  des  bürgerlichen  Heisterg>:  sangs  dea 
16L  Jahrhtindflrto  unter  Heranziehung  zweier  anthentischer  Quellen;  in  dem  Nachweis 
ihres  Aufbaues  und  ilirer  ästhetischen  Bewertung;  in  der  Aufdeckung  ihrer  Be- 
ziehaugen zum  proteatantiachen  Kirchenlicde  —  und  nicht  zum  letzten  darin^  daß  der 
Verfluier  di»  noeh  tdanibmät  Frag»  nadi  dem  Bhythmi»  mittdtlteriieher  Monodien 
ftr  diese  eine  Stelle  des  weilveriwe%ten  Gebieies  erfirfgraich  in  Angriff  genommen  hei. 

Berlin.  Bobert  Btaiger. 


Sang  und  Klang  aus  alter  Zeit. 

Hundert  Musikstücke  aus  Tabuiatureu  des  XYL  bis  XYIII.  Jahrhdts.  Mit  dem 
PorMt  des  letzten  Lautenisten  Chr.  Gottlieb  Sdieidler  ond  addnidieB  Nach- 
biMuDgen  alter  Notenschriftproben.  Herausgeg.  von  Wilhelm  Tap  pert.  Leng 
gn  S^,   XVI  and  129  S.   Berlin,  Leo  Liepmannssubn  1906.  Subaloriptionspreie 

9, — ,  Ladenpreis  JK  12,—. 

Die  werictitige  FSrdenmg  nnd  yeriiMtniimaßig  raeobe  Köbenmg  der  seineraeitigeii 

Subskription  auf  dieses  Buch  darf  als  ein  erfreulicher  Beweis  dea  regen  Interesses  für 
Pablikationen  solcher  Art  angesehen  werden,  mochte  auch  in  das  sachliche  Interesse 
dnrob  die  »Mitteilungen«  Tappcrt's  bei  der  Subskriptionseröffnung  etwas  von  person- 
lidiom  Literease  mit  eingeflossen  sein.  Über  80  Jahre  ist  Tappert  nach  seinem  Be- 
kenntnis auf  liom  Gebiete  alter  Instrumentaltabulaturen  publizistisch  tatig;  seine  viel- 
aeitigen  Kenntnisse  und  Verdienste  am  die  systematische  Sammlong  eines  so 
mannigfaltigen  und  nrnfänglichen  Materiali,  sowie  die  FrioritKt  der  Entdffsrnng  ao 
mancher  »rätselhaften«  Tabulatur  zu  verleugnen,  wird  billigerweiae  keinem  von  uns 
»Jüngeren«  einfallen.  Wenn  al>er  Tappert  in  j'-ncii  »Mitteilungen«  erklärt:  >Kobert 
Eitner  schrieb  Ibtiti  in  der  vielbändigen  »Deutschen  Bibliographie«,  ich  sei  der  ein- 
sige,  welcher  daa  Gebiet  der  Tabaktaren  (und  der  mvsikaliaehen  Notation  fiberiiaopt) 
völlig  beherrscht.  Im  Laufe  der  mittlerweile  verfloeienen  20  Jahre  hat  sich  nichts 
geändert  und  noeh  heute  stehe  ich  g^anz  allein,  was  gar  nicht  angenehm  ist  :  mir  wäre 
ea  schon  lieber,  wenn  auch  andere,  ja  recht  viele  sieh  damit  beschäftigten«  —  dann 
meine  ich,  daÜ  er  sich  doch  eines  gewissen  Eigensinns  schuldig  macht  nnd  sein  etwas 
sentimentiilcr  Wunsch  wie  Kitner's  Urteil  heule  nicht  mehr  so  ganz  angebracht  ^ind- 
(ierade  währeud  jener  20  Jahre  ist  in  Tabulaturen,  besonders  Lautentabulaturen, 
sehr  eifrig  gearbeitet  und  matifthea  tretfliche  Ergebnis  gezeitigt  worden.  loh 
nenne  von  Deutschen:  Fleischer,  Riemann,  Kadecke,  Körte;  Franzosen:  Michel 
Brenet.  Henri  Quittard;  Ton  Italienern:  Oskar  Ghilesotti;  von  Spaniern:  Quglienno 
Morphy  usf. 

Bei  Tappert  allerdings  ist  ea  ein  Moment,  das  seine  Riditnng  und  nia  Bestreben 

cinitTfruiaßöi  differensiert:  der  Versuch,  eine  chronologische  Darstellung  und  Über- 
sicht der  Tabnlaturen  zu  geben.  Ein  Teil  bien  on  nnd  eine  Auslese  aiu  einem  während 
Ô0  Jahren  entstandenen  handschriftlichen  Kompendium:  »Entwicklungsgeschichte  der 
musikalischen  Zeichenschrift  von  900 — 1900«,  dessen  Erwerbung  für  die  Kgl.  Biblio- 
thek in  Berlin  nicht  zustande  kam,  stellt  die  vorliegcntle  Publikation  dar.  Sie  wendet 
sich  nicht  bloß  an  den  »  Spezialisten  c,  sondern  auch  an  die  Liebhaber.  Die  populäre 
Tendena,  die  ja  ohne  Flrage  nur  tM^|rS0entwert  ist,  BSt  daa  Vorwort,  w  Abrifi  der 
Gesdiichte  dear  Notationen,  zwar  nidit  verkennen.  Idi  sweifle  aber,  ob  dieser  Abriß 
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vermöge  seiner  q^nr  zu  aphoristischen  Form  {reoifruft  ist,  perade  den  Liebhabern  die 
richtigen  Vorstellungen  zu  vermittelQ.  Dazu  atül^t  der  Fachkundige  zum  Teil  auf 
AMMpriiin^  (dis  haute  ab  Aberwaadsii  getton;  lo,  mam  ei  und  con  der  deatichen 
Lautcntabulatur  als  tironischc  Zeichen  erklärt  werdm.  Vor  Jaliren  schon  liat 
Fleischer  (Vjhrschr.  II.  Bd.  S.  507 ff.,  Besprechung  von  Land'*  *  Hecher  che»  »ur  Ihi»- 
loire  de  la- gamme  arabe;  nachgewiesen,  daß  die  anf  dem  6.  Ijantenlrande  den  Buch- 
staben des  deutschen  Alphabet«  folgenden  Charaktei-L'  ilas  lange  ],  da»  kurze  x  (d^ 
und  das  con,  in  der  nach  Hans  Judenküiiig  üblichen,  der  Zifler  9  (von  Hans  Nfw- 
sidler  1Ô36  direkt,  allerdings  irrig  für  die  »It'eun«  erklärt)  ähnlichen  Gustailuug,  aia 
mdiidi-arabiioha  ZalitaeiehaD  (fSr  8;  4  und  8i  amroeeben  siiid. 

Der  BegriiT  Tabulatur  scheint  mir  wxKler  umfassend  noch  prägnant  genug  definiert 
zu  sein.  Erstens  i»t  zu  bemerken,  daß  wohl  die  Italiener,  Franzosen  und  Deutschen 
von  Tabulatur  aprechen,  die  Spanier  hingegen  hierfür  den  Ausdruck  »cifra*  gebrauchen. 
In  etymologischer  BesMimig  rerhïH  tioha  meiner  Ansicht  nach  mit  der  italianiiohin 
Wortbildung  *hii(itohtturn*  nicht  anders  wie  z.  B.  mit  den  Wr>rtpm:  registratuni, 
oopiatura,  partitura  usw.  zu  r^{istro,  copia,  partita.  Die  im  Italienischen  ziemlich 
binfige  SnbstantÎTbildimg  aoa  dem  latefadaehen  participium  ftitori  baiidialtet  dae 
Zweckdienliche  einer  Sache,  die  methodische  Art  eines  Verfahrens.  In  musikinstru- 
mentalem  Sinne  also  würd»*  der  Ausdruck  tlntavulatura*  (von  intavolare  >tüfeln 
dielen«,  im  weiteren  Wortsizm  »in  ein  Register  eintragen«  vgl.  im  Grundbuch  intabu- 
lieren)  die  aweoikdienlicbe,  methodiMdie  Bcgiatriemng  d.  i.  Notienmg  Ar  ein  beetimmie. 
Instrument  bedeuten ,  dessen  Name  regelmäßig  attributiv  beigesetzt,  wird  [iniapnlaUira 
di  lauto.  organo,  cifra  para  rUiuela,  tecla,  arpa  eie.}  '.  .  Die  Wahl  der  Bezeichnung 
IiUavolaiura  mit  dem  Beigeschmacke  der  Grundbedeutung  >Täfelei«  zeigt.,  daß  die 
Italiener  seit  Petmoei  das  Tabellarische  der  instrumentalen  Notation  betonen,  während 
die  Spanier  mit  dem  Terminus  cifra  das  ZifTerelementi  ohne  Zweifel  im  Qegennts 
zur  Mensuralnotatiou,  zum  Ausdruck  bringen  wollen. 

Die  VerBohiedenheit  der  Methodik  Iwdiugt  nat&rlioh  die  Venchiedenheiten  im 
konstruktiven  Aufbau  der  Tabobitnen,  die  jedoeh  stet*  mehr  oder  minder  glücklich 
auf  die  Zweckmäßigkeit  in  bezug  auf  die  iiisf  niniental-technisdie  A usfiüirung  abzielen 
Die  Hauptgesiuhtspuukte  sind:  die  schemutische  Darstellung  des  Instruments,  Linien 
s  Saiten.  Griffbezmdmung  dtneh  Ziffiwn  oder  Boelutaben  (Bomaniaebe  Lanteatababii- 
ttireii\  dir  RückKicht  auf  die  Technik  der  linken  und  rfclifun  Hand  durch  gesonderte 
Liniensysteme  (Italienische  Linientabulatureu»,  Versinnbildlichung  der  stimmlichen 
Struktur  des  musikalischen  Satzes  durch  Linien  nnter  Griffbeseichnung  durch  Zahlen 
die  spanischen  Tabulaturen  von  Juan  Bermudo,  Vcncgas  <le  llinestrosa  und  Cabe(;on) 
oder  durch  staflelweise  Gruppierung  der  Stimmen  l)ei  Verwendung  der  reellen  Ton- 
buchataben (Deutsche  Oigeltabulaturj  oder  der  Grift' bezeichuung  durch  Buchstaben 
(imella  Bndiatabennotatimi)  wie  bei  der  deataohen  Laatentabulatnr,  die  unverkennbar 
auf  einen  Organisten  (Paumann  hinweist. 

Der  Anordmmg  der  Materie  hat  Tappert  das  Prinzip  der  Chronologie  zugrunde 
gelegt,  ein  Prin2ip,  das  bei  einer  homogenen  Materie  durchaus  nahe  liegt.  Da  aber 
nicht  blofi  Tabvliiiiren  for  eine  Xnatrumentgattnng,  aoodem  Hbr  Teraddedene  (Taatin« 
stnimente,  gckniflTenc,  Streich-  und  Wapinstrumente]  in  Betracht  gezogen  sind,  so 
wird  durch  die  Verallgemeinerung  dieses  Prinzips,  das  innerli&lb  der  einzelnen  Gruppen 
am  richtigen  Flatae  wire,  die  Übersicht  und  der  natürliche  organische  Zusammenbang 
ganz  zerpflUekt.  ffîeht  man  überdies  den  entwickhin^^^sthooretischen  Standpankt  in 
Rücksicht,  80  vermißt  man  manches  typische  Glied,  das  Ix'i  aller  Begrenzung  der 
Auswahl  an  die  Stelle  mehrfach  vertretener  oder  minder  charakteristischer  Stücke 
bitte  garBokt  werden  können.  Bei  den  Orgeltabnlaturen  a.  B.  als  Gtogenatück  an  der 
die  Oberatioune  menmral  notierenden  Tabolatnr  03.  8)  jene  l^pe,  bei  welofaer  trote 


1)  Sergeant  und  Tommaseo  geben  in  ihrem  »Dixionnario  delia  lingua  iUUiana* 
an  AitowfafMr»  folgende  Erlänteroagen:  »Scrittnia  musicale  a  dae  verai  di  righe  per 
U80  di  sonare  ü  oembalo  o  l'oigano  —  nonna  per  iscritto  —  propoaisione  —  paDoon" 
oellatura«. 
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der  scheinbar  mensuralen  Notation  der  Oberstimme,  den  Notenzeichen  dennoch  die 
tabnlatiinnlBige  Bedeatnnir  imiewolint  (Virdimf  ,  Kotter  usw.). 

Flnmer  die  von  Luis  YcnegiiB  de  Hi  nest  rosa  geschafiene  Tabolttor,  deren  System 
auch  auf  die  Harfe  und  Laute  Anwendung  Hmlet.  Liln-a  de  cifra  tnura  para  trrUi 
Harpa  y  vihueia.  Alcaia  lâô7.  Bibliographie  bei  Murphy  »Les  luthüsteis  cgpagnoU* 
L  8.  LI  V.  Ln,  8ber  das  Tnbnbtiirsjretem  8.  X  X  XTTTff.)  OegenUber  der  dorofalaiiftii- 
den  Nunierienmg  der  Tasten  Bermudo's  von  1—42  Beispiel  S.  30,:  bedfutot  das  auf 
dem  Prinzip  der  Oktarteilung  von  cf  aus  und  der  Notierung;  innerhalb  der  Oktavlagen 
dnroh  die  arabischen  Zifiem  von  1—7  mittels  Hinzufugung  von  Strichen  (tiefe  Ok- 
tave), oder  allein  (hohe  Oktave)  oder  durch  Beisetzung  von  Punkten  und  Hikchen 
(überhohe  und  doppelt  überhöhe  Oktave  basierte  System  Hinestrosa's  die  weitere 
Entwicklung»-  und  Venuittlungsstufe  zu  der  im  Wesen  identischen  Tabulatur 
Antonio  de  Oabeçon'i  (S.  44,  sidie  audi  Bimnana,  Feiteehrift),  deren  Rezeption 
and  Publikation  übrigens  seinem  Sohne  Hernando  /.urüllt. 

Nicht  reicher  sin«!  die  Spanier  bei  den  Lautentabulatmen  bedacht.  Die  TS-pe  der 
altspanischen  Lautentabulatur  repräsentiert  Luis  Milan  ;S.  Itij.  Seine  Nachfolger, 
▼on  denen  Miguel  de  Fnenllana  1664  (8. 27)  berBcksiebtigt  ût,  reaipieirea  die  itali. 
enische  Tabulatur,  so  bereits  Xtnis  de  Narvaez  1538.  Obschon  die  Lücke  durch 
Morphy  auHgelÜllt  erscheint,  lo  hätte  es  der  Tendenz  des  Buches  entsprochen,  der 
eigenartigen  spanischen  Lantentabolatoren  tx\  gedenken,  die  in  dasselbe  System 
sugleich  den  Gesangipart  mit  Ziffern  intabulieren. 

Bei  Milan,  Narvaez,  Diego  Pisa  dor  lo52  und  Fuonllana  bezeichnen  die 
Singstimme  rote  Ziffern,  bei  Alonao  de  Mudarra  ^lô46j  Zifiem  mit  Häkchen,  die 
des  HitapielMi  anf  der  Laute  anaeigen,  bei  Anriqnes  de  ValderrAbano  (1647)  rote, 
andi  fBr  die  Begleitung  gültige  Ziffern. 

Bei  den  Gitan-etabulaturen  endlich  wäre  wohl  auch  der  Erfinder  Montesardo 
mit  einem  grundlegeuden  freispiele  an  berücksichtigen  gewesen. 

Die  Übwtragnngen  der  hundert  Musikstücke  wurden  als  die  ersten  korrekten  Über- 
tragnncr<'n  aii^cküinliirt.  ntVenbar  (hiniin.  weil  Tappert  sirh  nicht  auf  philologisch  ge- 
naue Übersetzungen  der  Tabulatoren  beschränkt,  sondern  durch  Ausschreibung  der 
Notenwerte  und  Begleitoktaven  das  retuschierte,  mnsikaliseh  glatte  Bild  hinstellt.  Zu 
den  Erfordernissen  korrekter  Übertragungen  ilarf  man  :ibt  t  wohl  auch  die  Beachtung 
der  absoluten  instrumentalen  Stimmungen  zählen,  auch  1"  i  den  I^autcninstrumenten, 
trotz  ihrer  natürlichen  Disposition  für  Transx>onierungen,  da  die  Lauteuisten  grund- 
rittsUch  von  einer  bestimmten  Stimmung  ausgehen  und  an  ihr  feethalten,  wie  die  Be- 
gleitungen von  Gesängen  und  Vergleichungen  mit  den  Vokalorig^inalen  enveisen.  Die 
Untersuchungen  in  dieser  Kichtung  zeigen  nun,  daß  die  Lautenisteii  des  Petrucci 
{Spinäoino,  Dalza,  Franciscus  Bossinensis; ,  worauf  übrigens  schon  Kürte  [Laute 
und  Lautenmusik}  hingewiesen  hat,  ebenso  wie  die  spanischen  Meister  des  16.  «Thrhdts., 
vor  allein  Luis  Milun  >iehe  Morphy  V  von  der  ,1-Stimniung  ntisgehen .  xvilhreiul 
Tappert,  auf  dem  Standpunkte  Wasielcwski's  (Geschichte  der  Instrumentalmusik, 
stehend,  seinen  diesbesflglichen  Übertragungen  (Daba  »Tbster  de  corde*,  S.  4.  Francis- 
cus Bossinensis  »Integer  ritae*,  S.  6,  Milan  »Pavaua*,  S.  17j  die  G-Stiminun^  zugrunde 
legt.  Umgekelirt  überträgt  Tai)i)e]t  Am^  Villanella  des  Polen  Albert  Dlugorai 
(S.  67)  aus  Besard's  »Ihesaurm  Uanuuniciui<,  lb03,  aus  der  J.-Stimmung,  während 
die  Frsnsosmi  von  Atteignant  bis  mr  modernen  Schule  der  Qanthier^s  prinsipiell  an 
der  (?-Stimmung  (»vieil  tone;  fostlialten. 

Sclüießlich  möchte  ich  nicht  verschweigen,  daß  ich  Tappert's  Interpretation  der 
beiDabsa  vorfindlichen  eigenartigen,  •Tastar  de  eorde*  benannten,  rein  instrumentslen 
Form  mit  >Tokkata,  Vorspiel«  das  Wesen  dieser  Form  für  nicht  hinreichend  bezeich- 
nend erachte.  Alleniings  sind  die  Taatar  Vorspiele  im  weiteren  Sinne,  an  die  sich 
ein  Kecercar  anücbließt,  worauf  auch  das  Titelblatt  hinweist:  »Tcustar  de  corde  conli 
9oi  reeerear  driein*.  Von  bestimmender  Bedeutung  fOr  Namen  und  Form  sind  eben 
die  verwendeten  konstruktiven  Faktoren.  [Instar  de  dcUe  conk.  bedeutet:  die  Saiten 
durchgreifen,  durchprobieren,  also  eine  > Saitenprobe <,  die  die  Klanggewalt  und  den 
Klaugreiz  des  Instruments  durch  alle  Kcgister  zeigen  soll.    Das  Mittel  zum  Zweck 
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büden  vorwiegeud  Folgen  von  8— Sithmmgeai  Akkorden  und  duoben  ein  nehr  oder 

minder  ausgreifendes  und  lebhaftes  Passagenwerk. 
Ich  gebe  biet  zam  Beleg  zwei  weitere  Stöcke: 


2E 


iP 


13?:: 


M  gs>- 


2a: 


sc 


la 


des: 


usf. 


So  wichtig  und  wünschenswert  auch  die  Kenntnte  der  Tabnlaiuren  in  for- 
maler Beziehung  ist,  so  ist,  glaube  ich,  ^*>gcnwärtig  das  Interesse  in  erhöhtem  MeOe 
auf  das  Inhaltliche  derselben  gerichtet.  Die  steigende  Erkenntnis  von  der  Notwendig- 
keit der  systematiBcheu  Bearbeitung  der  Tabalaturen,  die  uns  gewiß  um  mencbe  £r- 
kenntnine  nnd.  Korrèkinran  beoreiohem  wird,  gibt  ms  die  Qewibr,  daß  uns  mn  Htdi- 
folger  auf  diesem  Arbeitifidde  nioht  sa  bangen  bramât 
Wien. 


Beriohtigmig.  In  dem  Aufsatz  über  Programmusik  (Heft  5  S.  172}  ist  der  Titel 
der  BeethoTen*sobon  Sehladrtensinfonio  riehtig  sn  stellen:  Wellington^  Sieg 
oder  Die  Scblacbt  bei  Vittorie.  R  Bienenfeld. 


Mluikberiohte. 


Karlsrnhc  Händel's  >S<<Tnelc«.  Der  Karlsniher  Bacbvorcin  bat  unter  Lei- 
tung von  Uofkirchenmusikdirektor  Max  Brauer  am  23.  Januar  einen  Versuch  gemacht, 
der  m.  W.  seit  fast  einem  halben  Jahrhundert  nicht  mehr  unternommen  war,  er  hat 
HändeTs  nahezu  unbekanntes  Oratorium  Semele  zur  Äulführung  gebracht.  Das 
Ergebnis  war  inM^rraschend  günstig.  Die  Mii^^ik  wurde  vom  Publikum  mit  dem  [;r()ßten 
Interesse  und  warmer  Teilnahme  aufgenommen.  Dies  mußte  angesichts  der  großen 
mid  eigenartigen  Scbonbeit  des  Wertes  weniger  wondemehmen,  als  die  Ti^sache, 
daß  die  SemcIe  irot/.  üirer  offensichtlichen  Vorzüge  solange  ungenutzt  liegen  bleiben 
konnte.  Das  Werk  ist  besonders  durch  den  Rcicbium  an  begleiteten  Jii"7:itHtiven 
interessant,  m  denen  Hundel'ü  dramatische  Begabung  glänzend  zur  Erscbeiuuii<,^  kommt, 
und  die  weiteb  von  konventiondien  Beknen  eine  FSlle  genialer  Einfälle  enthalten. 
Besonders  bemerki  nswert  sind  darunter  eim'gc  Satze,  welche  durch  ihr  starkes  Hin- 
neigen zu  ariosem  Gesang  und  durch  konsequentes  ITesthalten  an  charakteristischen 
Motiven  zur  dorcbkomponiwten  Siene  Ifflnen  nnd  damit  einen  Weg  anbahnen,  der 
von  spiteren  Mnsikdnûnatikem  imm«r  binfiger  beschritten  werden  sâlte.  loh  denke 
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daM  hauptsädiliflh  aa  die  SMne,  in  weldier  SSena  der  BeaMle  Lm  beUagi  mid  ea 

die  Sterbeszene  der  Semde.  Aber  »ach  unter  den  Mosikstficken  Ton  geachloasener 

Form  findet  sich  manches,  das  in  anderen  Oratorien  nicht  seinesgleichen  hat,  so  die 
Arien,  in  welchen  die  zyklopisch- ungeschlachte  Gestalt  des  Schlafgottes  gezeichnet 
wnd  und  die  einen  bei  Hiadel  aonafe  aettenen  Inimoriatiaolien  Einaddair^^bau  Übar- 
hnapt  muß  gesagt  werden,  daß  Hch  HEndel  auch  in  der  Semcle  &h  Cliaraktenchilderer 
ersten  Ranges  zeigt.  Trefiflich  ist  das  liebenswürdige,  aber  etwas  äußerliche  Wesen 
Semeies  dargestellt.  Hera  trägt  selbst  in  den  Szenen,  in  welchen  ihr  Herz  von  Eifer» 
sucht  und  Rachedurst  durchglüht  ist,  eine  wahrhaft  gStUiohe  Mijeatit  zur  Schau,  die 
Zeus,  der  ja,  um  seine  Geliebte  nicht  zu  vernichten,  immer  in  menschlicher  Gestalt 
auftreten  muß,  nirgends  durchblicken  läßt.  Händel  s  Sorgfalt  in  der  Individualisierung 
entreekt  «ich  anoli  aaf  die  Nebenpenonen;  die  Gdtterixrtin  Irii  ist  neben  llirer  |^ 
siösen  Liebenswürdigkeit  mit  einer  Dosis  Schadenfreude  ausgestattet,  wenn  lae  in  der 
racheglühenden  Hera  den  seligen  Aufenthalt  der  Rivalin  in  den  schönsten  Farben  aus- 
malt.  Ebenso  steht  das  warmfUhlende  innige  Wesen  der  Ino  in  voller  Deutlichkeit 
▼er  uns.  Der  großartigen  Oeatalt  daa  Bohla^ottee  lit  aohon  gedadit.  Hervorcnheben 
ist  auch  ein  Quartett,  das  sich  in  seiner  freien  Form  ganz  der  dramatischen  Situation 
anpaßt.  Die  glänzenden  Chöre  bieten  ^^anz  Eigenartiges  und  atmen  hellenische  Da- 
seinsfreude; gewaltig  wirkt  der  dithyrambische  Sohlußchor,  ein  herrlicher  Hymnus 
auf  den  fiaochnakult.  M.  Brauer  hatte  die  Plvtitur  mit  großer  Pietät  und  Saeli- 
kenntnis  eingerichtet.  Da  Karlsruhe  leider  immer  noch  nicht  im  Besitze  eines  Konzert- 
aaaies  mit  einer  Orgel  ist,  war  es  nötig,  an  Stelle  des  Generalbaßinstruiuents  iu  den 
mit  Inatmmentalb^leitang  Teraekenen  SiBcken  bei  den  nur  Tom  Baß  getragenen 
Stellen  die  Harmonie  in  Homer  und  Fagotte  zu  legen,  während  in  nur  von  einer 
Violine  begleiteten  Arien  teils  Streicher,  teils  das  Klavier,  als  Ersatz  für  das  Cembalo, 
herangezogen  waren.  Das  letztere  bildete  auch  die  Unterlage  für  die  Seocorezitative. 
üm  £e  Deoer  dea  Koosertes  nidit  sn  weit  snanidebnen,  mnßten  nekrere  SUIeke  der 
umfangreichen  Partitur  fiestriohen  werden.  Vor  allem  kamen  die  Partien  in  Wegfall, 
in  welchen  das  LiebcBverhültnis  des  Äthan la!^  zur  Ino  weiter  ausgeführt  ist,  also  die 
Arien  des  Athamas,  Partitur  der  Händelgeselisrhat^  Seite  36  und  209,  die  ganze  Szene 
Seite  61 — 72,  Gestrichen  waren  femer  in  der  Partie  des  Zeus  die  Arien  Seite  109 
und  122,  in  derjenigen  dt-r  Semele  die  Gesäny:*'  Seite  28,  112,  166  und  169,  mit  Aus- 
nahme einer  Arie  der  Ino  lauter  Stücke,  die  musikalisch  etwas  zurückstehen  und  deren 
Wegbleiben  die  dramatiadie  Wirkung  eriiSkt.  So  ist  Semele  geeignet,  Hlndel*a  Knnefc 
Ton  einer  gMUt  MMn  Seite  zu  beleuchten  und  den  Bewein  zu  liefern,  daß  dieser  Bieaan- 
geist  aueli  in  seinen  wenicrcr  binichtcten  Onitorien  Werke  von  dauerndem  Wert  g^- 
schafi'eu  hai.  Der  schüntite  Erlolg  der  au  sich  rühmeu^werten  Tat  des  Bachvereius 
viire  der,  wenn  Braner*a  Beiapiel  Kaöhfolge  erwecken  kSnnte.       Karl  Mnlaoh. 


Aiifföhnmgen  filterar  Monkwerke. 

(Fortsetaimg  aas  voriger  Nummer.) 

Janequin,  Olément  (am  168(9:  An  ioly  ieu  du  ponaie avant  (Wieabadeo,  Verein 
d.  Künstler  u.  Kunatfirennde,  Bartfa^ielie  UadrigaloVereinigang;  Bnen,  Moiikverein, 

dieselbe) . 

Ingügueri,  M.:  Bespoosorium  »Teuebrae  factao  sunt«  ^Berlin,  Amsterdamer  A 
cafpeDs  Chor). 

Jomelli:  La  Calandrina  f.  Klavier  fBonn,  Kammermusik-Konzert,  Frl.  LambertzS 
Isaac:  Innsbruck,  ich  muß  dich  lassen  (Berlin,  Amsterdamer  A  cap]>ella  Chor; 
Dortmund,   Konservatoriums-Chor;  Essen,  Musikverein,  Barth'sche  Madrigal- Ver- 
einigung; Lübeck,  Lchrcr-GcsaugNcrein;  IHeabaden,  Verein  d.  Künstlsr  u.  Kanai- 
freunde,  Barth'si  lie  Madrigal-Vereinigung). 

Kayser,  Ph.  Christ.  Ihr  verblühet,  süße  Eosen,  Arie  aus  Erwin  und  Elmire 
{Leipzig,  Franenklub). 
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Klein,  Bernhard  (1793—1832}:  Erlkönig  (Wien,  Konzert  Alexander  Heinemmnn}. 
Latto:  Adonm«  te  (Dratden,  Liederttftl).  —  JnbUtte  Deo,  4tt  (Bsriin,  Aontar- 

damer  A  cappella  Chorj.  —  Tui  sunt  coeli,  Motette  'Berlin,  Amsterdamer  A  cappella 
Chor).  —  Chansons:  £oho  (Emen,  Wiesbaden,  Barth'sche  Madrigal-Vereinigung; 
Frankfort  a.  M.,  Chorveratn).  —  Landsknechtst'ândchen  (Effsen,  Musikverein,  Barth'sdie 
Madrigal- Verdnignng;  WiMlMdeii,  Verein  d.  Künstler  u.  Kunstfrennde,  Barth'sche 
Madrigal-Vereinigung).  —  La  nnict  froide  et  sombre  'Borlin.  Anuterdanur  A  Cftppellft 
Ohor).  —  Qui  dort  ici?  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella  Chor). 

LegroBSi,  GioTssni  (168(^1690):  Sonate  f.  VioliBe  (MttndMa,  Übungsabend 
Abidemie  d.  Tonkunst). 

Le  Mai9t  ri>:  Der  Fuchs  (Wiesbaden,  Yereiii  d.  Künstler  a.  Kimstfireiiiide, 
Barth'sche  Madrigal- Vereinigung). 

LocBtelli,  P.:  Sooite,  IMur,  flr  TMoMsll  «.  Xlmiar  (BEmud,  Mnnlmreiii» 
Frau  M.  Caponnacchi;  Leipng,  KcoMit  Hfllly  Brodmfam,  Hr.  0.  Brftakner  Q.  E. 

Qottlieb;  Münster,  Musikverein}. 

Lorenz iti,  A.:  Sonatine  »L«  efaasse«  f.  Viola  d'amore  (Frankfiut  a.  M.,  Soc.  de 
Ctonocrts  d'instr.  anciens). 

Lotti:  Cnicifixus.  8st.  Btrlin,  Amsterdamer  A  cappella  Chor).  —  Freut  ptich, 
ihr  Frommen  (Harzgerode,  Kirchengesangverein].  —  Heil  dem  Manne  (Chemnitz, 
Si.  Paali-Kirdtendbor). 

Louis  Ferdinand,  Prinz  von  Preußen:  Klavier-Quintett  C-moU  op.  KBerlin, 
Kammemiusik-Vereinipranff  d.  Kerl.  Kapelle).  —  Klavier>Quartett  F-moU  op.  6  (Gera, 
Kanunermusikabend  C.  Kleemann  u.  (ien.). 

L5we,  0.:  Oratorium  »Die  Anfsrweckung  de«  Lacamsc  (Bheydt,  Evang.  Idndi- 
Uoher  Oesangverein). 

Lully,  O.  B.  de:  Prologue  de  Vénus  (Eutin,  Abonu. -Konzert ,  Frl.  iL  Staege- 
maBUk). 

Marcello,  Benedetto:  Il  mio  bel  foco,  fur  Mezzosopran  (Teplitz,  Kurorchester, 
Frau  Ch.  Culiier).  —  Sonate  Fis-moll  t  Kontrabaß  u.  Klavier  (Bern,  Muaikgesellschaft, 
Hr.  E.  Nanny). 

Marensio,  L.:  Madrigale:  In  den  Augen  dein  (Freibnrg  i.  fi.,  Berliner  Vokal- 

q«artett\  —  Scaldava  il  sol  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella  Chor). 

Martini,  Padre  Cf.:  Aria  variata  f,  Orgel  Mannheim,  Musikalische  Akademie 
Hr.  K  Bossi).  —  Plaisir  d'amour  p.  Viola  d'amore  [Aachen,  iJiisseldorf  usw.,  Soc.  des 
instr.  aadena,  Mr.  H.  OMadeeus). 

Maschera,  Florentio:  Canzon  da  «mare  t  Ytoline  (MOnohen,  Übungs- 
abend KgL  Akademie  d.  Tonkunst). 

Mattheton:  Arie  f.  Violine  n.  Klavier,  hétA.  t.  W.  Barmester  (Bremerhaven, 
Minnergesangverein,  Hr.  W.  Bunnester). 

Mazf/afi  ratta,  Qt.  B.:  Sonate  coa  doe  Violini  (Münohen,  Übimgsabend  KgL 
Akademie  d.  Tonkunst). 

Méhvl:  Onrertnren:  Horatins  Codes  (London,  New  Symphony  Ordiestra).  — 
Stratonic  (London,  Beeehams  Orchestral  Concert). 

Merulo,  Claud'':  Tnrcata  >primo  tuonot  u.  Toccata  >rndecimo,  detto  quinte 
toono«  a.  Toi  cate  diutuvülatuni  ;Müucheu,  Chorschulverein,  Hr.  Joe.  Schmid}. 

Mo  Ii  que,  Bernh.:  Konaert  D-dnr  t  Tioloncell  n.  Klavier  (Leipiig,  Konaevi 
Ne%  Brodmann,  Hr.  0.  Brückner^ 

Monsigny,  P.  (1761]:  Ariettc  »La  mère  Bobiec  a.  Bose  et  Colas  (Wien,  Lieder- 
abend VA.  Bl.  Mardiesiv 

Monteclair,  M.  P.  <le  (1066 — 1737):  Les  plaisirs  champêtres  f.  Quinton.  Viola 
d'amore,  Viola  da  ^amba,  Uasso  de  Viola  e  Clavicembalo  (Aachen,  Frankfurt  a.  M., 
Jena  usw.,  Soc.  de  concerts  des  instruments  anciens). 

Morley,  Th.:  Madrigal  »FMhling«  (Freibarg  i.  B.,  Sinfoniekonzert,  Beriiaer 
Vokalquartett  .  —  Tanzlied  »Feu'r,  Feu'r,  mein  Herz  brennt  hell«  (Essen.  Mu?ikver'^in, 
Bartb'sche  Madrigal-Vereinignng;  Wiesbaden,  Verein  d.  Künstler  u.  Kunstfreunde, 
Barth'sche  Madrigal- Vereinigung,. 
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Mosart,  Leopold:  Sinfonie  D-dnr  (Prag,  Konservatorium). 
Mozart.  W.  A.  :  Arien:  Ah,  lo  providi  f.  Sopran  Dresden,  Mozart -Verein, 
Frl.  L.  Kreislerj.  —  £t  iucamatu;«  eat  a.  d.  C-moll  Messe  ^Dresden,  Liedertafel).  — 
AI  doio  di  Olli  t*adon  £  Alt  (WiealMdai,  Knrkonaert,  Fnn  H.  PreiMft-MsliaiMrar).  — 
Mia  speranza  adorata  f.  Sopran  (Gera,  Musikalisclicr  Verein,  Fil.  M.  Münchhoff).  — 
jAon  temer,  amato  bene  [Sopran  mit  Violine]  Magdeburg,  Städt.  Sinfonie-Konzert,  Frau 
y.  SvirditrÖm;  Mumheim,  Mnsikalîadie  Aka£mie,  dieselbe).  —  Per  qnesta  bell» 
muno  f.  Baß  (Leipzig,  Fliilhami.  Konzert,  Hr.  E.  Gandolfi}.  —  Bidenta  la  calma 
iMiihlhausen,  Musikverein,  Frl.  C.  Hertwig).  —  ün'  aura  amorosa  a.  Cos'i  fan  tutta 
(Königsberg,  Sinfonie-Konzert  Hr.  F.  Senios).  —  Un  moto  de  gioja  {Crotha,  Lieder* 
taM,  Fr.  S.  Heymann-Engel).  —  Av»  verum  ooffpos  (lEUga,  Badi-Yerein,  Ai  M. 
V.  Cramer).  —  Gradualc  zum  Marienfeste  (Karlsruhe,  Bachverein).  —  Litaniae  Lau- 
retanae  (Karlsruhe,  Baohvcrein'.  —  Landate  T)nminuin  iFrankfurt  a.  M. ,  Dr.  Hoch's 
Konservatorium :.  —  Lieiler:  Abcndemptiudung  (Mülilhauson ,  Musikvereiu,  Frl.  OL 
Herfewig).  —  Als  Luise  die  Briefe  ihres  ungetrenen  Liebhabers  Terbnumte  (Leipeig, 
Deutsche  Vereinigung  f.  alte  Musik,  Frl.  J.  Bodenstein).  —  An  Chloë  dienda;  Stutt- 
gart, dieselbe].  —  Schon  klopfet  mein  liebender  Busen  (Leipzig,  Konzert  FrL  Anny 
Lamberts).  —  ^anmbUd  (Gotha,  Liedertafel,  Fr.  8.  Heymaoa-Engel; .  —  ünglQi&liche 
Liehe  (Leipzig,  Konzert  Frl.  Anny  Lambertz].  — Veraohweigimg  (Lübof  k,  Verein  der 
Musikfreunde,  Frati  A.  v.  KrauM-Osbome\  —  "Warnunir  Stuttgart,  dieselbe;  Leipzig, 
Konzert  Frl.  Anny  Lambertz;  Graz,  Deutscher  akad.  Gesaugverein,  Frl.  J.  v.  Fladung). 
—  Der  Zaoberer  (Lübeck,  Yereiii  der  Mnrikfreunde,  Vnu  A.  Knuu-Otbome).  — 
Opern:  Dii'  F.Titfülirtmg  aus  dem  Serail  Köln,  Sclndz-Domliurg's  Opcmpelude).  — • 
Requiem  (Leipzig,  Lutherkirchenchor).  —  Adagio  und  Fuge  f.  Streichorchester  [K. 
V.  046}  (Dresden,  Mozart- Verein).  —  Andante  und  Finale  f,  Kontrabaß  (Bern,  Musik» 
gesellschaft).  —  Adagio  f.  6  Blasinstrumente,  f.  Streichinstrumente  bearb.  v.  A.  Schmitt 
(Mainz,  Kupferben^'H  klass.  Konzert).  —  Fantasie  C-moll  f.  Klavit-r  [Wien,  Hiiuslicbe 
Mozartfeier;  Leipzig,  Klavierabend  Jäeinhold  Hinze).  —  Konzort  f.  Flöte  u.  Harfe 
(Berlin,  Kgl.  Kapelle,  Hr.  B.  Prill  n.  F.  PSoits;  ebenda,  Oreheeter-Kammerkonaert, 
Hr.  M.  Reinicke  u.  0.  Müller;.  —  Konzert  Es-dur  fSr  2  Klaviere  (Gotha,  Herzogl. 
Hofkapello  a.  Meiningen,  Hr.  F.  W.  Berger  u.  Frau  M.  Natterer  von  Bassewitz: 
W'eüburg,  Konzert,  Frl.  Guudlach  u.  M«;ucke,.  —  Maurerische  Trauermusik  ^Breslau, 
Orohesterverein).  —  Serenaden:  Nr.  7  D-dur  (Mfinchen,  Mniikal.  Akademie).  — 
Nr,  9  D-dur  (Dresden,  Mozart- Verein;  Nürnberg.  Orrhestcr- Verein).  —  Nr.  11  Es-dur 
f.  Blasinstrumente  (Jena,  Herzogl.  Hofkapelle  [Allegro,  Menuett,  Hondo]).  —  Konzertante 
Sinionie  f.  Viola  n.  Violine  (Metz,  Mnnkrarein;  Essen,  Städt.  Orchester).  —  Konaer- 
tantcs  Quartett  f.  Blasinstrumente  (Dortmund,  Philharm.  Orchester).  —  Quintett  Ee- 
dur  f.  Kla\i<!  und  Blasin«truniptite  Wien,  HäuBb'che  Mozartfeior'.  —  Stroielitrio- 
Divertimeuto  f.  Violine,  Viola  u.  V'iolonceil  (Wien,  Häusliche  Mozartfeier).  —  Ouver- 
tttre  im  HindéPsèhen  Stile  f.  Klavier  (Beilia,  Marienkiidie,  Hr.  B.  Irrgang).  —  Bondo 
A-moU  (komp.  1787)  f.  Klavier  Gießen,  Konzert  verein,  Hr.  E.  d'Albert).  —  Zwölf 
Variationen  (Je  suis  Lindor]  f.  Klavier  (Wien,  Häusliche  Mozart  feier'. 

Muffat.  Th.:  Suite  für  Orgel  (Altona,  Motette  ChristianskircheJ. 

Obrecht,  Jac:  Qui  toUis  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella  Chor). 

Ockeghem,  Johannes:  Kyrie  u.  Christe  eleison  (Bwlin,  Amsterdamer  A  cap- 
pella Chor). 

Ott,  Joh.:  Leichte  Wahl  »Mein  Mfitterlem,  da«  fraget«  (Gera,  Mnsikal.  Verein, 

Tri  M.  Münchhoni. 

Paehelbel,  Job.:  Churalbearbeitang  »Dai  sind  die  heiligen  sehn  Gebote«  f. 
Orgel  (Chemnitz,  St.  Jakobikirche). 

Paisiello:  Onverturen:  II  Barbiere  di  Sivifl^  (London,  ThomM  Beeeham 
Orchestral  Concerts .  —  Xiiia  o  la  Pazza  d'Amore  (ebendi^.  —  Obnaonetta  »La  Zing^ 
rella«  (Weimar,  Konzert  Frl.  Else  Droysenj. 

Palestrina:  Assumpta  est  Maria,  Gst.  (München,  Chorschulverein).  —  Improm- 
perien  »Popule  mens«  {Berlin,  derselbe).  —  Misaa  Papae  Marcelli,  6st.  (Berlin,  KgL 
Hof-  o.  Domohor  [Kyrie  eleison};  ebenda,  Amsterdamer  A  cappella  Chor  [Sanolna  n. 
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Benedictut];  Hamburg,  CicUienverein  (Agnus  Dei]:  Metz,  Musikverein  ^jfrie  deiwn 

und  Benedictus].  —  FL  ilig  ist  Gott  (Altona.  Mott'tte  Jolianniskirclie\  —  Psalm  99. 
•Jubilate  Deo«  (Müncben,  Chonchulvereinj.  —  Psalm  42. 1  »Wie  der  Uirscü  schreit« 
Altona,  Motette  JelmnniakiTwhe).  —  O  bone  Jem,  4ft  (fiermen,  Komeiratoiinm  d. 
Hosik;  Lübeck,  Lehrer-C^e^allg^'e^ein).  —  Quae  est  ista  a.  <l.  Hoheu  Lied  (Berim, 
Amstertlamcr  A  cappella  Chor;  Dresden,  Liedertafel;.  —  Tcnet'iai'  factao  sunt  (Haag; 
8l>oel'8  Vocaul-Eusemble .  —  Tu  es  Petrus,  Motette  iBerliu,  Amsterdaiuer  A  cappella 
Chor).  —  Motetten:  O  edmirabile  Oommerciam,  6at.  (Mfindien,  Ohonmhiilvereni)^ 

—  Sartre  illuminare  Hicnisuleni .  Sst.  [München,  Chorsdiulverein;.  —  Madrigale: 
Che  debbo  iar,  48t.  (München,  Chorschulvereinj.  —  ü  ehe  splendor,  4 st.  de  lomiiMMÎ 
rai  [München,  Chorsohnlverein).  —  Ogni  beltä,  Madonna,  48t.  (München,  Chorschido 
verein).  —  Soave  üa  il  morir,  öst.  (München,  Chorachul venin;  Wieabaden,  Verein  d. 
KfinsÜer  ii.  Kunstfreunde,  Bailh'sche  Madrigal- VcroinijfungJ. 

Pierre  de  la  Aue  (geb.  ca.  14Ô0.  :  0  salutaris  hostia,  48t.  (Berlin,  Amsterdamer 
A  eappella  Chor). 

Foglietti,  Aletaandro:  Arie  mit  VariatioDen  t  Klavier  (Leipaig,  Klavierabend 

Beinliold  ]linzc\ 

Paradies:  Arietta  »Quel  ruscellotto«  ^Dresdun,  Mo?.art- Verein,  Frl.  E.  Beek}» 

Fergoleai:  Se  tu  m*anû  (Aaeben,  Frankfurt  a.  M.,  Soc.  dea  inatr.  aneiena,  FrL 
M.  Buission;  Baden-Baden.  Abonnements-Konzert,  Frl.  M.  Buisson;  Düsseldorf,  die- 
selben; fieidelbeig,  Bach-Verein,  dietelbe..  —  La  Serra  padrona  (London,  Thomas 
Beaebam  Orebealral  Concerta). 

Porpora,  N.:  Fnga  f.  Orgel  (Mannheim.  Musikalische  Akademie,  Hr.  E.  Bossi). 

Près,  Josquin  de:  0  virgo  genitrix  (Berlin,  Amsterdamer  A  cappella  Chor). 

—  Stabat  mater  (Berlin,  derselbej. 

Pnrcell:  8  Stüoke  (Allemande.  SeiabandOf  Cebdl]  fBr  Streieborcheater  (Teplits, 
Knrorchester). 

Rameau:  Ballettsuite,  bearb.  v.  F.  Mottl  (Leipzig,  Phühann.  Konzert,  Er.  J. 
Mauén].  —  Air  et  Musette  u.  Gavotte  a.  »Les  indes  galantes<  f.  Klavier  bearb.  v. 
A.  Hollacnder  (Leipzig.  Klavierabend  Bruno  Hinae-Beinhold).  —  Ariette  a.  Hippolyte 
et  Aricie  ;Wien,  Frl.  B.  Marchesi  .  —  Gavotte  und  Variationen  f.  Klavier  Wiesbaden 
Knriconzert,  Hr.  K.  Sauer}.  —  Chivotte,  Tambourin,  Menuett  u.  Passepied  a.  »Castor 
n.  Pirilnx«  faerausgeßT-  v.  F.  A.  Qevafti  (Heidelberg,  Badb-Verein). 

Reithurd.  Louise:  itMtnntig  »Wenn  die  Rosen  blflben«  (Gera,  MnaikaL  Ver- 
ein, Vrl  M.  Münchhoff. 

Kosen  müller,  Johann:  Kammersbnate  f.  Streichorchester  (Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Hodi'a  Konaerratorinm). 

Rouaaean,  J.  J.:  OaTertfire  an  »Le  devin  dn  vilUgec  (LObedc,  Verain  d.  Minik- 
fireunde). 

Rust:  Der  da  von  dem  Himmel  bist,  f.  Sopran  (Leipzig,  Dentsohe  Vereinigung 
f.  alte  Musik,  Frl.  J.  Bodenstein). 

Sacchini,  A.:  OnvertSra  »Oedipua  auf  Kolonos«  (FrankAui  a.  M.,  Mosenna- 
Gesellschaft). 

Sartorins,  Thomas:  Wolanff,  ir  lieben  geste  (Wiesbaden,  Verein  der  Künstler 

n.  Kunstfreunde,  BiirîhVi  he  Madrigal-Vereinigung;  Essen,  Musik- Verein,  dieselbe;. 

Scandello  :  Vum  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her  (Essen,  Musikverein,  Barth'sche 
Madrigal- Vereinigung] . 

Scarlatti,  Alesaandro:  Gansone  »Rngiadose,  od<woMc  (Dresden,  Moiart-Ver^ 
ein,  PH.  R  Bed^.  -    La  Violetta  f.  Soi)ran  London.  King  Cole  Club,  Hr.  B.  Mario). 

—  O  cessate  di  piagar  m  i  (Aachen,  Fraukfui-t  a.  M.,  Soc.  des  instr.  anciens,  FrL  )ù. 
Bttttflon;  Baden-Baden,  Städt.  Abonn.-Konzert,  Frl.  M.  Buisson;  Düsseldorf,  dieaelbe; 
Heidelberg,  Bach- Verein,  dieselbe;  London,  Frl.  Elyda  Russell). 

Scarlatti,  Dom.:  2  Sonaten  (Pastorale  undCS^^ccio)  ((ließen, Konzert- Verein 
Hr.  £.  d^ Albert). 

Sobicbt:  Heiliger  (^uell,  4st.  (Wittenberg,  Geiatlicbee  Konaert). 
SobrSter,  Corona  (178Q:  Das  Mldchen  am  Ufer  (Leipeig,  Franenkhlb^ 

s.  d.  IMO.  Tm.  18 
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Schulz,  J.  A.  P.:  Früliliugsürhi'  Iji-ipzi;;.  Frauunklub  . — Je  vends  des  bouqoeto 
Arie  a.  Fée  d'ürgi'le  ((jröriitz,  Philharmonie,  Frau  E.  Herzog). 

Schutz,  HeinHob:  Motetten:  lit  Gott  für  uns  (AltoiiA,  Motette  Ouriatiane- 
kirche;  ebenda,  Motette  Hauptkirchc).  —  So  falir  ich  hin,  öst.  ,'Altona.  Motette  Haupt- 
kirclie;  ebenda  Motette  Christ ianskirt-he^  —  "Was  betrübst  du  dich  (Altona,  Motette 
Hauptkircke).  —  Au»  den  gciatlicheu  Konzerten:  Bringt  her  dem  Herrn  [Bari- 
ton n.  Orgel]  (Altona,  Motette  Hanptkirobe,  Hr.  B.  Deanenbergr;  IVaakftirt  a.  M., 
Dr.  Hoch's  Konsenatoriurn,  Frl.  E.  Schneider).  —  Eile  mich,  Gott,  zu  frrcttt'ii  [AH 
mit  Continuo]  (Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Hoch*»  KonRervatoriuiu,  Frl.  E.  Schneider].  — 
loh  liege  und  schlafe  [Bariton  nnd  Orgelj  Altona,  Motette  Haoptkirche,  Herr  B. 
Dannenber;^;. 

von  Seckcndurff  1782  :  Der  Kônijç  in  Thüle  (Leipzig,  FrmiiTikliib). 
Senfl,  L.:  Das  Käuzlein,  4 at.  [Freiburg  i.  Br.,  Sinfonie-Konzert,  Berliner  Yokal- 
qnartett). 

Sermisy,  Claudin  de  c.  1490—1668  :  Amours,  partes  (Wiesbaden.  Verein  d. 
Künstler  u.  Kunstfreunde,  Barth'sche  Madrigal  -  Vereinigung  ;  £aaenf  Musikverein, 

dieselbe;. 

Stamits,  Carl:  Sonate  D-dur  f.  Viola  d'amore  mit  Violine  (Angahing,  Dree- 
den  uüw.,  Deutsche  Vereinigong  f.  alte  Musik;  Leipsig,  dieselbe  [Andante  oon  Taria^ 

zioDctto-Allegri]). 

Statnitz,  Johann:  OrcheeterCrio  B-dur  op.  1  Nr.  6  f.  S  Violinen,  Yiolonoell  n. 

Cembalo  Augsliurg,  Dresden,  Leipzig.  Stuttgart,  Deutsche  Vereinigung  f.  alte  Musik; 
Jena,  Aknd.  Konzert;  Krankfurt  a.  M.,  Museums-GesiellRi  haft  ;  Heidelli»  rjr.  Barbverein}. 

Stobäus,  Johann:  Weinacbtslied  >Kuu  lalit  uns  mit  den  Kugelein«,  öst. 
(Olaucban,  Motette  Kirchenribagerehoil. 

Stradella:  0  del  mio  dolce  ardor  (London,  Frl.  Elyda  Bussell). 

Sweelinck:  Chanson  »Rozette  pour  un  peu  d'absence*  'Berlin,  Amsterdamer 
A  cappella  Chor).  —  Psalmen:  122,  134,  138,  76,  118  (Berlin,  Ajnsterdamer  A  cappella 
Chor). 

Tartini:  Sonate  Trille  du  diu>>]c  G-moll  f.  Violine  'Antwerpen,  Si'i  iété  roj'ale 
d'Harmonei;  Breslau,  Orchesterverein,  Hr.  F.  Ki'eisler;  (Joblenz,  Aboonemeutu-Konsert, 
Hr.  M.  Preß;  Karlsbad,  Kurkapelle,  Hr.  F.  Kraialec). 

Tele  mann:  Ohnesorge  »Geht  schlafen«  f.  Sopran  (Dresden,  Mozart -Verein,  Fri. 
J.  Bodenstein).  —  Ouvertüre  tmd  Suite,  A-njoll  München,  On-heater  f.  alte  Musik'. 

Teschner,  Melchior  ^1613^:  Wie  »oll  ich  dich  empfangen  (Bitterle Id,  Kii'chen- 
chor). 

Tunder,  Fi  aiiz:  Ach  Herr,  laß  deine  lieben  Engelein  fSopvan,  Streichorchester 
u.  ContinuoJ  (Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Höchts  Kooservatorium,  Frl.  Cl.  Sioli).  —  Solo- 
kantaten: Salve  coelestis  ^Baß,  Solovioline  «.  Continuo]  (Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Hoch  s 
Konservatorium,  Hr.  J.  Schüller  . 

Valerius:  Bede  voor  het  Vaderland  illaag,  Spoel'»  Vonial-Eusemble;. 

Valotti  (1697— 1780;:  0  vos  omnes  iHaag,  Spoel's  Vocaal  Ensemble). 

Visconti,  G-asparo:  Prelodio  f.  Violoncell  u.  Orgel  (Altona,  Volkakirohenkon» 
sert,  Hr.  A.  Oowa). 

Vivaldi.  A.:  Konzert  für  '.\  Violinen   Prai^,  Konservatorium  fiir  Musik). 

W  a  Ii  1  r  e  n  t ,  Hubert:  Madrigal  »An  einem  Bächlein«  [Leipzig,  Damen- Vokal« 
Quartett). 

Walther,  J.  .1.  ilG?.')!:  Aria  con  vaiiiizioni  f.  Violine  ;Bt>rlin.  Konzert  Willy  Lang). 

Zanchittt,  JSicolaus  (um  1600  :  Weinachtslied  »Cougi'atulamini  nunc  onmes« 
"fEssen,  Munkrarein,  BarthVhe  Madrigal-Vereinigung). 

Bergerettes  et  Pastourelles;  Je  connais  un  berger  discrul  Aachen,  Soc. 
des  instr.  anciens.  Frl.  )M.  liuisson  ;  Baden-Baden,  Sradt  Altomi.-Konzt  rr .  Frl  M. 
Buisson;  Düsseldorf,  dieselben}.  —  Maman,  dites-moi  (Aachen,  Soc.  des  int>tr.  anciens, 
Fri.  M.  Bnisson;  Baden-Baden,  Stüdt.  Abonn.  Konaert,  Frl.  M.  Buisson:  D&seldor^ 
dieselben).  —  I'-.tri^  est  au  roi  (Aachen,  Soc.  dee  instr.  anciens,  Fi  l  ^f.  Buiason; 
Baden-Baden,  Städt.  Aboun.-Konzert,  Frl.  M.  Buisson;  Dusseldori',  dicselbeuj. 
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Altiii«derlindi»oh0  Volkslieder:  O  Nederland  left  op  aw  Steck  —  Af- 

scheid  —  Wilhelnuis  van  Nassouwc  —  Hedc  roor  ht-t  Vaderland  —  S^potUed  Op.de 
B0S8U  (Berlin,  Amstenlanier  A  ca]>ella-Chor;  Gotha,  Liedertafel). 

Weihuachtslieder ,  bearb.  v.  C.  Hirsch:  a)  Ihr-Hiiien,  wollt  ihr  nicht,  b}  Nun 
sei  willkommen  [a.  d.  J.  1394],  c  Susan:  d.  J.  1686]  (Alfcoii«,  Motette  Priedena- 
kirdie;  ebenda,  Motette  Johanniskirche). 


YorlMimgen  fiber  Musik. 

Berlin.  Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz:  Nietzsche  als  Kflnsiler. 

Leipzig.  Dr.  A.  Schering  a.  d.  Universität:  Die  musikalisdien  StfSmiiDgen  des 
19.  Jahrhttnderts.  —  Dr.  OttoNeifczel:  Bichard  Strauß'  Salome. 


Notisen. 

Briefe  AglStino  Steffani's  an  Sophie  Charlotte.  In  dem  Artikel  A.  £in- 
stein's  (Zeitsehr.,  Heft  8,  S.86)  wurde  auf  f&nf  Briefe  Steffani*s  an  die  Königin 
Sophie  Charlotte  verwiesen,  die  in  der  Zeitsclirift  »Musik«,  2.  Februarhefb,  von  Dr.  A. 
Bbert- München  mitj^etfilt,  erscheinen  wiinleti.  Dit-  Briefe  sind  sehr  intera«sant.  da  sie 
einesteils  über  die  ungezwungene,  treie  Stellung  Steäuni  s  m  der  Königin,  dann  aber 
anoh  fiber  eeine  Obenrbeitnn|r  Duette  Auskunft  geben.  Am  interessantesten  ist 
der  Brief  vom  9.  November  1702  Steffani  hat  sich  aus  seinor  dnrcli  die  politischen 
Geschäfte  und  Mißerfolge  entstandenen  Mißstimmung  mit  Hilfe  der  Musik  heransge- 
arbeitet  und  gibt  sich  ihr  wieder  mit  größter  Leidenschaft  hin;  er  ißt  beinahe  am 
Klavier,  von  dem  er  sich  nicht  trennen  kann.  In  <lii  si  i  musikalisohMi  Stimmung  — 
ein  anderer  Komponist  hätte  sie  wohl  zu  neuem  Pinduzieren  verwendet  —  kommt 
er  darauf,  diejenigen  Duette,  die  ihm  nicht  mehr  gefallen,  umzuarbeiten,  was  ihm 
▼iet  Vergnügen  macht,  Er  freut  t&oh,  denjenigen  Leuten  ein  Sdmippchen  sohlten 
zu  können,  die  glauben,  an  den  alten  Duetten  etwas  Ordentliches  zu  habt-n.  während 
sie  im  Grunde  genommen  gar  nichts  hätten.  In  witziger  Form  bittet  er  deshalli  die 
Königin,  ihm  die  bei  ihr  vorhandenen  Duette  möglichst  bald  einzusenden.  Die  Ant- 
wort auf  diesen  Brit  f  findet  man  audi  auf  S.  88  der  »Zeitschrift«  mi^eteilt.  Steffani 
i?t  frliicklich  über  «It-n  lierzliclien  Brief  der  Königin.  Er  hat  ihn  kaum  gelesen,  als  ihm 
schon,  wie  er  schreibt,  ein  Duett,  mir  nichts,  dir  nichts  aus  der  Feder  gefloßen  sei,  mit- 
hin ein  Zeugnis  ffir  Ste8ani*8  durchaus  spirituelles  Schaffini.  Erhebe  Nadifragen  angestellt 
imd  sich  mit  vieler  Mühe  die  Originale  aller  Duette,  mit  Ausnahme  von  zwei,  die  or 
einst  der  Königin  aus  Brüssel  geschickt  habe,  wieder  ;tii'<eliatTen  können.  Der  Seliluß 
des  Briefes  ist  ein  ergötzliches,  echt  kavaliermäßig  italienisches  Kompliment.  Stetfani 
entsetst  steh  scheinbar  fiber  die  Absicht  der  Königin,  Kontrapunkt  su  studieren  und 
Duette  gleich  SteAmi  sn  komponieren.  Er  stellt  sich  schon  jetzt  eifersüchtig  über 
diese  neue  Beschäftigung  der  Königin,  denn  Ihre  Majestät  kimne  nichts  tun,  außer 
mit  der  htkhsten  Vollendung  ;  wenn  sie  anfange  Duetti  zu  schreiben,  dann  >  Adieu  les 
miens«.  Emst  imd  Ironie  sind  hier  in  undefinierbarer  Weise  miteinander  gemischt; 
für  die  geistigi'  Hi'ihe  der  Königin  sind  solche  Briefe  ein  überaus  lieredtes  Zeugnis, 
Auch  der  letzte  Brief  (7.  Oktober  1702;  ist  sehr  übermütig  gehalten.  Steffani  berich- 
tet fiber  die  baldige  Vollendung  der  Duette  und  erinnert  nochmals  an  swei  Duette 
(es  sind  »Chf  roldf*  und  »BiqtUeto  intb  eor«,  wie  Bnutein  S.  88  bemerkt),  die  ihm 
noch  nicht  geschickt  worden  seien. 

BaseL  Unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  J.  Meier  in  Basel  hat  sich  eine  Kom- 
mission ifir  die  Ssmminng  der  deutsoK«schweizerisohen  Volkslieder  gebildet. 
In  dem  Aufruf  heißt  es  u.a.:  »Es  kommen  bei  dieser  Sammelarbeit  zunächst  in  be- 
tracht  die  noch  heute  vom  Volk  gesungenen  Lieder  mit  ihren  Melodien,  die  kurzen 
Verseben  (»Gsätzli«}  und  Sprüche,  Kinderlieder,  Tanzlieder  und  Tsasmnsik,  Betrufo, 
Kaofatwäetrteriieder,  Verse  beim  Pfählen  und  andern  Arbeiten,  Jodler  und  Joohaer,  in 
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gnt  deutscher  und  besonders  in  mundartlicher  Fassung«.  Aber  auch  VOrgOMCue  und 
verschwimdene  Lieder,  die  sich  in  alten  handschriftlichen  Aulzpichnunp-Pti,  namentlich 
in  Privatbesitz  belinden,  sollen  verwertet  werden.  Die  Samiuelateile  ist  das  V'olks- 
liedMarelnT  in  BMeL  Zuendimgeii  werdtn  erbeten  an  die  Adresse  de«  Vtof.  Dr.  In« 
terinoiT,  Solothum. 

Londei.   John  Bam^U's  '^Mountain  Sylph""  was,  ag  stated  in  "Bücherscbau"  s.  v. 
'^Barnett"'  revived  by  the  Opera  class  of  the  Uuildhail  School  of  Music  un  4  and  ö 
July  1906;  condactor  Bieiuurd  A.  Walthew,  Stage-manager  B.  Sontton;  cast  varj^ing 
for  the  two  days.    It  was  orig^inally  produced  at  the  Lyceum  theatre,  alias  English 
Opera  House,  on  25  Aug.  1Ö34.   Principal  cast  then  was:  —  Sylph,  Emma  Homer 
(1814-1868,  Mn.  Almond);  Donald,  Jefai  Wibon  (1800—1848,  Soottiih  singer); 
Wizard.  Henry  Plullips  (1801—1876,  wrote  his  '«Recollections*'  1864).  The  libretto  wm 
by  J.  J.  Thackeray.    The  plot  was  of  the  "romantic"  and  of  course  absurd  type, 
which  had  ruined  ^£uryanthe"  a  decade  before,  but  which  was  still  popular,  especi- 
ally with  London  aodienoeB.  In  fact  it  waa  merely  a  dramatintimi  of  one  of  Loiaa 
Taglioni's  ballets  then  running.    The  word  "Sylph''  by  the  bye  is  not  derived  from 
Latin  sylva  (akin  to  G>.t]),  and  therefore  not  connected,  as  some  librettists  would  seem 
half  to  imagine,  with  anything  sylvan.   It  comes  from  oO^^t;,  which  in  truth  is  a 
%iii{g  green  bog  of  a  partionlaily  unpleasant  nature.  However  in  modem  languagee 
the  word  has  been  poetized  to  mean  a  winged  spirit  of  tlie  air,  as  typified  say  by  a 
pretty  moth.   Aeolia,  who  is  such  a  moth-spirit  pertaining  to  a  Scottish  mountain 
leade  a  yoimg  man  away  from  his  bride-eleefc  on  the  weddlng-duy.  Her  enemy  the 
Wieard  of  the  Glen  gives  him  a  ^agic-wove  scarF  to  throw  over  her  so  as  to  catch 
her;  but  this  results  in  her  being  taken  down  to  the  nether  regions  inhabited  hy 
fiends  and  "salamanders'".   A  magic  rose  from  Ethena,  the  queen  of  tli2  sylphs,  sets 
mtttCen  right,  and  the  Sootehman  marriee  his  moth-epirit,  leea  her  winge,  while  the 
bride^eot  consoles  herself  with  someone  else.    It  is  not  the  music  which  jucvents  a 
•erioofl  revival  of  this  opera,  but  the  unspeakable  inanity  of  the  words  sprung  from 
a  botlerfly-hunt  ballet.  Bamett  was  not  an  Englishman,  and  his  mosic  owed  much  to 
Fteiachiltc  (1881),  Boryanthe  (1883),  and  Oberon  (1826);  bnt  it  was  the  first  of  ita 
class  written  on  the  ?oil,  it  has  undouhted  inventive  power,  and  it  was  written  by  a 
perfect  master  of  his  trade.   Notable  numbers  bre  these:  —  A  really  beautiful  and 
excellently  contrived  Bridal  8ong  precedes  the  interrapted  wedding:  in  spite  of  an 
intolerable  rhyme  —  (**See  here  wo  bring  fresh  flow^Vs  of  spring,  Sweet  as  the  bride 
and  bloorainp;  Tins  pretty  dove  poos  faithful  love.   Thi.s  plaid,  oh  how  bcco[o  ming!) 
—  the  passage  to  these  last  2  Unes  haunts  the  ear.    The  Wizard  has  a  line  scene, 
**To  me  what's  mortal  happinem";  and  an  equally  good  witch  and  demmi  eoene 
follows.    In  defiance  i.f  ull  ''characterization**,  the  wirkfd  wizard  sings  a  ver>'  pretty 
mellifluous  song,  **Fai-ewell  to  the  mountain**,  (in  fact  the  opera  was  largely  written 
for  Henry  Phillips};  and  this  is  followed  by  the  well-known  **Magic-wove  scarf  con- 
certed  piece.   These  last  two  are  popular  to  présent  day.  The  finales  are  capitally 
written.    It  is  unfortunate  that  the  very  conditions  ot  opera  wedded  to  fugitive 
words  imperil  the  permanence  of  so  much  tine  muhic.  I  here  are  more  unlikely  thinks 
than  that  a  regular  bostness  may  arise  of  writing  up  obsolete  librettos  to  the  same 
music. 

The  above-named  comparatively  small  and  modem  Lt/cemn  Thrafrr.  in  Wellington 
Street,  Strand  (opened  as  such  with  a  licence  m  1809],  shared  with  the  venerable 
Dnury  Lane  Thei^  (opened  1686)  for  rather  over  80  years  the  merit  of  providing  a 
home  for  either  foreign  opera  performed  in  English  or  English  opera  i)ropcr,  —  sucli 
as  these  were.  The  other  two  opera-houses,  that  on  W.  side  of  Haymarket  ^opened 
1706.  called  **£ing'8  Theatre**  and  other  names),  and  that  at  Govent  Garden  (opened 
17311.  have  almost  always  favoured  exotic  opera,  chiefly  Italian.  Before  it  was  licenc- 
ed,  the  Lyceum,  or  its  i>redece880r  on  '•itc,  was  for  44  years  open  to  such  minor  enter- 
tainments as  balloons,  waxworks,  picture-e.\hibitiun8,  lectures,  musical  glasses,  conjuring, 
dioramas,  etc  The  bnniiag  of  Dmty  Lane  Theatre  in  1808  forced  the  anthorities  to 
lieenoe  the  Liycevm.  Lessee  then  was  Samoel  John  Arnold,  son  of  Dr.  Samuel 
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Arnold  (1740—18021,  who  straiprhtway  re-named  it  "English  Opera  ffouse^,  and  opened 
it  on  26  June  1809  for  *'opera»,  melodramas,  and  musical  farces".  —  Here  however 
note  4  tfaings:  —  (a)  Oper«  is  not  indigenoni  to  this  soil,  snd  was  historicàUy  here 
a  bvf'-prodnct  from  the  Ma'jquc  'sec  VIII.  175,  Feb.  1907;  p^ifted  on  to  th*^  drama. 
The  music  of  Nicholas  Lanière  (really  Italian  Iranien)  to  Uen  Jonson's  Ma«j[ue  of 
Lethe  in  1617  had  aung-reoitatim  aU  through,  but  this  was  a  solitary  case  of  its 
period.  Farceirs  **Dido  and  Aeneaa'*  (c.  1689.  sec  SamnH  Ihände  Jaly-SepL  190^  was 
similarly  complete.  All  other  operas  of  XVII  and  XVllI  centuries  were  a-'  above- 
said,  plays  with  more  or  less  of  music,  (b)  English  taste  of  early  XIX  century  would 
not  tolerate  even  a  translation  of  a  forrign  opera,  without  euttinir  it  about  in  the 
above  sense,  and  often  interspersing  English  ballads.  To  our  modem  sense  these 
pasticcios  are  an  enonnity.  (c)  The  English  operas  proper  of  early  XTX  century 
still  followed  the  XYII  and  XVIII  cent,  models,  (d)  At  the  "English  Opei-a  House^ 
(alias  Lyceum)  under  Arnold  etc.,  numeroos  plays  without  any  music  at  all  wsae  in- 
cluded, and  it  is  not  easy  in  the  liistorj'  to  distinfruisli  the  two.  —  First  piece  of  all 
under  Arnold  was  a  ballad-opt;ra  **Sniuggler's  Cave^,  by  one  King.  In  1816  house 
was  rebuilt.  At  the  beginning  of  1884  there  was  Bosrini^s  **Barbiere",  in  English, 
with  gleanings  from  I)il>din,  Phillips,  Fioravanti,  and  Mozart;  an  extraonlinary  pastic- 
cio! On  23  July  1H24  Webers  "Freischütz'',  originally  produced  Berlin  18  Juno  1821, 
was  brought  out  in  English,  translation  by  Hawes;  but  the  music  was  hacked  about, 
and  English  ballads  were  inserted.  Cast  was:  —  Ottokar,  Baker;  Kuno,  Bartley; 
Rudolf,  Brahani;  Caspar.  Bennett;  Rollo,  Henry  Phillips;  Zaniiel,  T.  P.  Cooke;  Killian. 
Tayleurc;  Agues,  Noel;  Ann,  Povey.  In  1827  Dryden's  masque  of  "Ajthur  and 
Emmeline^  was  revived,  supjdying  music  from  Purcell.  In  1828  Mozart's  "Cosi  fan 
tutti"  as  ^Tit  for  tat",  and  Wcigl's  "Gli  Amori  Marinari"  as  "The  Pirate  of  Genoa" 
In  1829  Ferd.  Ries's  "Räuberbraut"  and  Marschner's  "Vami>yr",  translated.  On  16 
Feb.  1830  the  house  was  burnt  down,  owing  to  a  gas-escape,  and  was  not  re-opened 
till  14  July  18S4.  This  was  the  year  of  Edward  James  Loder*s  **Nooijahad**  to 
Arnold's  words,  and  of  ^Mountain  Sylph^  above-said.  In  1835  was  Bellini's  ^Sonnam- 
bula"  with  Eunna  Rom<'r,  and  Donizetti's  "Elisa  e  Claudio",  in  English.  In  18)^ 
Meyerbeer's  "Huguenots**,  in  English,  cut  down  to  2  acts.  All  this  time  such  cum- 
poswi  as  Oeorge  Herbert  Bonaparte  Rodwell  (1800—1868),  Edward  James  Loder 
(181S— 1865).  George  Alexander  Marfari-en  1887',  and  many  minor  writers,  pro- 

duced '^English  operas"  of  the  class  above-named.  For  instance,  on  13  Aug.  1838 
Macfarren*s  "Devil's  Opera"  was  a  satire  on  the  diabolic  element  in  Preischutj!, 
Robert  Ic  Diable,  etc.  In  1841,  after  Promenade  Concerts  Michael  William  Balfe 
1808—1870,1  produced  his  -Koolantlic"  t«.  lUm-tto  of  E.  Kitzball;  uhicli  definitely 
closed  the  special  ''English  Opera"  period  at  Lyceum.  In  1857  Pyno-Harrison  Eng- 
lish opera-troupe.  In  1876  and  1877  Carl  Bosa  ditto.  By  its  small  sise  the  Lyceum 
has  always  been  ancillary  to  the  3  great  houses  of  Druiy  Lane,  His  Majesty's,  and 
Covent  (îardon  Lately  for  instance  the  Royal  College  of  Music  openHdass  have  given 
their  perlormances  then*. 

The  series  of  English  Booklets  on  Mune  are  multiplying.  Hiere  are  now  in  pro- 
gress: —  Bell's  Äliniature  Series  of  Musicians  (out  or  announced  16  vols.).  Living 
blasters  of  music  (10;,  Master  Musicians  ;12;,  Music  of  the  blasters  (4),  ^fusic  Story 
series  (13).  See  those  heads  in  ^Biichcrschau'*.  Cf.  with  these  inter  alia;  in  France, 
Maîtres  de  la  Blusique  (3),  and  Les  Musiciens  Célèbres  (9);  in  Gkrmany,  Be- 
rühmte Musiker  (17),  Monographi«!  Modemer  Musiker  (1  oomposite  Tolume),  and 
Die  Musik  (20;. 

With  regard  to  the  Shakegpeare'and'Mmie  book  (see  "Bfichersohau**,  Bridge)  the 
following  are  25  of  the  quotations.  The  curious  thing  is  that  quite  three  times  as 
many  are  equally  apt,  and  noiir-  of  the  365  are  inapplicable. 

Bridge  (Frederick).  1844,  December  6.  [Lives  in  Westminstez  Cloisters.]  Vio.  ^Save 
thee,  friend,  and  tby  music;  dost  thou  live  tiy  tby  Ubor?^   Clo.  ^No,  sir,  I  live  by  the 

Cliiircli.  Vio.  "Art  thou  a  rliurcliman?"  Clo.  -No  such  matter,  sir:  1  do  live  by 
the  church;  for  I  do  live  at  my  bouse,  and  my  house  doth  stand  by  the  church.'^  Twelfth 


240 


Moticen. 


Ki^ht.  Ill,  1.  —  YioU.  ^Qott  gtüfi*  dich,  Freund,  und  deine  Maùk.  Stehst  du 
dldi  fat  bei  deloer  TrommelT"  Ntrr.  *'Nein,  Herr,  leb  tMlie  mich  gut  bei  d«r  Klrcb».* 

Viola.  "Blit  du  ein  Kircbenvor«Jeher?''  Narr.  "Das  nicht,  Herr,  ich  etehe  mich  gnt  bei 
der  Kirche,  denn  ich  stehe  mich  gnt  meinem  U*o«  und  mein  Uana  steht  bei  der  Kirche.** 
Wu  ihr  wollt.  III,  1.  Ourwm  (John).  1816,  November  14.  [Fowiaor  of  Tonte  So! 
Ka'.  "1  will  carry  no  crot-hets!  I'll  rc  you,  I'll  fa  son;  do  you  note  me."  Romeo 
and  Juliet.    IV,  5.  —  "Ich  will  îeur,h  befa-tol-laen.    Das  notiert  euch."    Romeo  und 

Jnlii.  IV,  6.           Oxerny,  1791,  February  20.  **Townrd  tbo  edacation  of  your  daughters, 

I  here  bestow  a  simple  instniment."  Taming  of  the  Shrew.  IT,  1.  —  ''Und  zur  Erziehung 
eurer  Töchter  bracht'  ich  dies  .schlichte  Instrument."  Der  Widerspenstigen  Zähmung.  II,  1. 

  D'Albert.   1864,  Aprii  10.   [Changed  hU  nattouUty.]  ««The  lufaige  I  Imt«  iMmod 

these  forty  years.  My  native  English,  now  I  must  forego.  And  now  my  tongue's  aso  is  to 
me  no  more  Than  an  unatringed  viol,  or  a  harp;  or  like  a  canning  instrument  cased  np 
or  being  open,  put  into  his  hands  That  knowi  no  touch  to  tune  the  harmony. *'  Richard  II. 
I,  8,  —  ^l)ie  Sprache,  die  Ich  vieizig  Jahr*  gelernt,  Main  mütterliches  Englisch,  soll  ich 
ninen;  Und  meine  Zunge  nfltzt  mir  nun  nicht  mehr  Als,  ohne  Salton,  Laute  oder  Harfe, 
Bin  küiHtllih'  Instrument  im  Ka^t^'n  oder  Das,  aufgetaii,  In  dessen  Hände  kommt,  Der 

kelneu  ürill  kennt,  seinen  Ton  zu  stimmen."   König  Richard  II.  I,  3.           JSlvey  (George) 

1816^  Mttch  87.  (A  votenn  organist.]  <<Gall  yoa  tbta  gamntf  tnt,  I  like  It  not;  Old 
fhahlons  please  mc  best;  I  am  not  bj  nlre,  To  change  true  rules  for  odd  inventions.'"  Tam- 
ing of  the  :jhrew.  Ill,  1.  —  J^Das  neunt  ihr  Skala?  Geht,  die  mag  ich  nicht.  Die  alte 
ItoV  loh  mohr,  hin  nicht  so  lüstern,  SetUamer  Nea'raog  Echtes  aufzoopforn.^  Der  Wider- 
spenstigen Zähmung.  III,  1.    Goss,  1800,  December  27.  [Ills  "harmony"  is  a  text- 
book.]   '*Ile  ii  full  of  harmony".  —  '*Kr  ist  ein  Meist»'r  in  der  Harmonie".    Troilus  und 

Clessida.  Ill,  1.    Ilelmholtx,  1821,  August  31.    "Gamut  I  am,  the  gronnd  of  all  se- 

oord."    TamiriK  of  the  Shrew.    Ill,  1.  —  ".'<kala,  Grund  der  Harmonie  genannt."  Der 

Widerspenstig' u  Z  ihmung.    III,  1.    Hullah,  1812,  June  27.    "I'll  try  how  you  can 

•ol,  fa,  and  sing  it."    Taming  of  the  Shrew.  I.  2.  —  ".^ing"  mir  dein  Sol-Fa".  Dor  Wider- 

•prâatigon  Zihmung.  I,  2.  Eumperdvuk.  1854,  September  1.   [Biosel  and  Gretol.] 

'^Wo  may,  oneh  wroathod  In  thn  othero  arms,  our  pastimes  done,  possess  a  golden  slamher; 
Whilst  houn  ls  and  hoiM  and  tVMt  melodious  bird^  Be  unto  us,  as  is  a  iiurs«  's  «  ng  of 
lullaby  to  bring  her  bah«  oatoq» —  '^Lasa'  itns,  Terschr&nkt  oins  in  des  andern  Arm,  Nach 
nntrex  Lnst  des  gold'nen  Sdilafa  una  fren'n.  Weil  Hnnd  nnd  Horn  und  sflßer  Waldgesang 
Una  einlullt  wie  der  Ammo  Wiegenlied,  Wenn  sie  ihr  holdes  Kind  in  Schlummer  sinit.'^ 

Tltu  Andronieas.   Ii,  3.   Joaehim.  1831,  June  28.   "Now,  divine  air!    Now  is  his 

aonl  nvlihed!  la  It  not  atrango  that  aheep*a  gnta  abonid  halo  oonla  out  mon*a  bodloaf* 
Much  Ado  About  Nothing.  II,  3.  "Nun,  divina  mn?ira!  Nun  ist  seine  Seele  in  Ver- 
zückung! lit  es  nicht  seltssm,  daß  Schatdärme  die  Seele  aus  t  ines  Menschen  Leibe  ziehen 

können^**   Viel  Lirm  um  nichts.   II,  3.           Lind  (Jenny;,  1821,  October  6.   '^I  tt  ring 

iUOh  dulict  arxl  bsTmonims  breul!).  Tlist  the  rude  bca  pTcw  civil  ^t  her  Fong,  And  certain 
itara  ahot  madly  irom  thmr  splieres  To  hear  the  seauiai'l  s  uiubK  .'  Mid.summcr  Night's 
Dream.  II,  1.  —  "So  süße  Harmonien  lauschend,  Daß  die  empörte  See  gehorsam  ward,  Da0 
Sterne  wild  aua  ihren  Kreisen  fuhren,  Der  Nymphe  Lied  zu  hören."    Ein  Sommetnaohtt* 

träum.  II,  1.           Maefarren.    1813,  Mareh  2.    (Bis  "harmony"  theory].   **Hew  ahall  wo 

Und  the  concord  of  this  discord?"  Midsummer  Night's  Dream.  V.  1.  —  "Wie  finden  wir 
den  Einklang  dieses  MlAklanga?"  Ein  SommemacbUtraum.  V,  1.  — —  U(M.  18Ô6, 
Augost  89.  **And  bore  bsTe  I  the  daintlnesa  of  oar  To  check  time  broke  in  a  diaorder'd 
strint;."    Richard  II.  V,  5.  —  '*I)a  fühl"  i«  h  nun  mein  feine«  Ohr  verlt  tzt  l>urrli  falsches 

Zeitmai^  und  verstimmte  ttaiteu."  König  Richard  II.  V,  ô.   Moxart.  17Ô6,  January  27. 

**Tis  Strange  that  death  ahould  sing.  —  I  am  tbe  cygnet  to  this  pale  Mnt  awan  Who 
chants  a  duh'ful  hymn  to  his  own  do.itii  And  from  the  organ-pipr»  of  fr.iilty  «Injrs  His  soul 
and  body  to  their  lasting  rest."  King  John.  V,  7.  —  "Seltsam,  daß  der  Tod  noch  singt? 
—  loh  bin  das  Schwünlein  dleaea  bleichen  Schwans,  Der  Klage-Hymnen  tönt  dem  eignen 
Tod   Und  aus  der  Orgelpfeife   seiner  Schwäche  Zu  ew'ger  Ru'ho  I  f'il'  und  Seele  sinzi." 

König  Johann.    V,  7.    Padcreuski,    1860,  November  6.    "Come  l  iiilomel  ....  Make 

thy  sad  grove  in  my  dishevelled  hair.**   Poems.  —  "Komm  .  Thilomele,  Dein  Witwensitz 

sei  mein  verworr'noa  Haar."    Gedichte.    Pergole^i.    1710,  January  3.    "llow  snxel« 

like  he  singj!**  —  **>Vie  engclgloich   er  fingif    Cymbeline  IV,  2.    Piatti.  1822. 

January  8.  "He  plays  o'  the  viol-de-gamboys,  and  speaks  three  or  four  languages  word  for 
word  without  book,  and  hath  all  the  good  gifts  of  nature".  Twelfth  Night,  i,  3.  —  "£r 
spielt  auf  der  Baßgeige  nnd  spricht  drei  bis  Tier  Sprachen  Wort  fBr  Wort  aus  dem  Kopfe 

und  iî-t  mit  vielfiltigen  jruten  Natur^aben  versehen."  AVa«  ihr  wollt.  I,  3,    Pole.  1814, 

April  22.    [Amateur  theorist.]   "1  do  present  you  with  a  man  of  mine  Cunning  in  musio 
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Aud  the  mathemfctics.*'  Taming  of  the  Shrew.  II,  1.  —  "Ich  bring'  euch  diesen  meinen 
Diener  hier,  Erfahren  in  Musik  and  Mathemstlk.**   Der  Wider»p«nftlgett  ZUliDlUig.    IT,  1. 

  Richter  (Hans),  1843,  April  4.    ''rointi  on;  tune."  —  "Nun  kommt,  stimmt'''  Cym- 

beline.    II,  3.    Secçik.    1862,  .March  22.    "1  did  but  tell  hir  she  mistook  lier  freU, 

and  bow'd  her  hand  to  teach  her  lingering.''  Taming  of  the  Shrew.  II,  1.  —  **Ich  sagt' 
ihr,  ihre  QrilTe  sei'n  nicht  recht,  Und  bog  zur  Fingersetzang  ihr  die  Hand.*'    Der  Wider' 

apenstigen  Zähmung.  II,  I.    Stainer.  1840,  June  6.  ^By  car  lady,  he'a  a  goud  rnusi» 

cian!'*    Henry  IV.    Part.  1.  Ill,  1,  —  "Mein  Seel",  tr  1st  ein  guter  Musiliant'"  König 

Heinileh  IV.  I.Teil.  lU,  1.           Stmuu  (JolunnJ.   1804,  March  U.   "We'U  have  dane- 

Ing  . ..  Üierafore,  play  matte.'*  Mveh  Ado  AiNmt  Nothing.    V,  4.  —  **Lallt  vm  einen 

Tuis  machen  .  .  .  spielt  nur,  ihr  Musikanten."    Viel  Lärm  um  nichts.  V,  4.    Strauss 

(Rlehud),  18Ö4,  June  11.   "Melodioui  discord,  heavenly  tune  bezsh-tounding."  Poems.  — 

^Helod'ieker  MlAUat,  gnvie  Himmdikande.*'  Oedlebte.    TurtM.  109S,  ApHl  8. 

"The  Devil  ridei  UMD  a  flddle-stick."  Henry  IV.  Part.  1.  H,  4.  —  «Der  Teufel  reitet  auf 

einem  Fiedelbofen.^   König  Heinrich  IV.   1.  TeU.  II,  4.    TFiedb.    178Ö.  August  18. 

«Madam,  before  yon  toneh  the  Inttranent,  to  learn  the  order  of  my  fingering,  I  mast  begin 
with  rudimcnta  of  art."  Taminie;  of  the  Shrew.  Ill,  1,  —  "Fräulein,  eh'  ihr  die  Laute 
nehmt  zur  Hand,  Muß  ich  beginnen  mit  den  Anfangsregein,  DaU  ihr  des  Fingersatzes  Kunst 
begielfl."  Der  Wldenpenitifeu  ZibmoDf.  m,  1. 

All  oriental  nations  have  had  mute  niiinii  s  sec  Biichersehan,  Saxe'Wjwdham  re- 
garding Covent  Garden  .  But  tlie.se  are  best  known  U\  us  lluouifh  Greece  and  Italy. 
The  <;ivTÔjxi|jio;  was  a  dancer  aud  posturer  who  "iuutatod  ever^' thing";  and,  as  his 
fiMse  wM  wholfy  nweked,  neceeiatily  in  dwnb^ow,  —  hence  yctpc«  it«f»4'îôvou  The 

Romans  liad  such  pvfn  undi-r  tho  Rrpulilic.  and  the  Ciiesars  i)i'tttMl  (liein.  They  still 
danced,  and  to  ''act"  Miobe  was  "aaltare"  Niobem.  Towards  the  end  of  the  Empire 
the  show  became  indecent,  and  Christianity  ezcomnmnicated  it.  All  through  mediaeval 
tinicH  in  Italy  on  the  other  han<i  pn  vaii'-d  a  rustic  dancing-riiow,  (the  residue  of  the 
Falmla<"  Ati  llanue)  in  whicli  tignrod  Arlecchino  the  jester,  who  was  not  at  all  necessarily 
mute  ,01d  French  helletiuiu,  goblin;  cf.  German  Hölle}.  Later  in  the  XVI  century 
were  with  him  Golombins  1^  sweetheart,  l^talone  her  father  and  the  jester*! 
bnit^  and  Pagliacco  the  aenring-nian  uf  Pantalone.  In  170B  one  Weaver.  Shrews- 
bniy  dancing-master,  introduced  something  of  this  latter  sort  into  England.  In 
1717  French  diuub-show  pautumimists  came  tu  London.  John  Kich  ;c.  1682 — 1761) 
then  developed  thia  entertainment  at  Lincoln's  Inn  Fields  Theatre,  combining  the 
different  elements,  and  himself  being  Hurleqnin.  Soon  the  present  conventional  dnnib- 
show  plot  was  arrived  at.  That  is  to  say,  two  lovers  are  persecuted  by  the  girl's 
&ther  and  his  sevant,  who  try  to  procure  another  matdi.  After  a  while  a  fairy  seta 
th^  aU,  for  motives  which  are  not  clear,  and  perhaps  this  was  Rich's  clumsiness,  to 
try  a  new  mode  of  existence,  aud  they  are  transformed  into  Harlequin,  Columliine, 
Pantaloon,  and  Clown  ;Pagliacco).  This  is  called  the  ^trausfonuatiou  scene''.  Then 
Pantaloon  and  Clown  very  ineffoetn^y  hunt  Harlequin  and  Columbine  (catted  ^^raUy"). 
Rich  is  said  to  have  given  Harlequin  his  pliable  sword  (called  "bat**',  with  which 
he  slaps  persons  and  things,  and  works  small  miracles  to  defend  himself  and  his  part- 
ner. This  is  called  the  "harlequinade*'.  1.Ater,  the  preliminarj'  play  was  converted 
into  some  tale  from  the  nursery-books,  and  the  "transformation"  was  accompanied 
with  gorgeous  scenic  elVei  Is.  This  taken  all  together  is  the  modern  Engli'ftli  Cliri.<t- 
mas  pMilomime,  iouuded  on  the  most  ancient  art  in  the  world,  yet  as  a  matter  of 
fact  peculiar  entirely  to  this  eonntry.  It  {«evails  in  the  winter  in  every  large  town, 
and  employs  a  large  proH-ssion.  The  Grixnaldi  family,  who  came  over  in  1758,  did 
for  Clown  what  Riidi  had  done  for  Marleqnin,  and  the  comic  Clown  is  now  the  chief 
character.  Dumb-show  pantomime  is  no  mean  art.  and  it  forms  tlie  basis  of  all  con- 
ventional  hye>p!ay  in  speaking-parts.  ^  -^^ 

.Miineben.  in  den  diesjäiihgeu  Münchner  Festspielen  gelangen  Mozart  s  Don  Juan, 
Ilgaro's  Hochzeit,  die  EntfÛmmg  und  Cosi  fon  tntte  im  lûaidenatheater  und  Wi^fuer^a 
Ring  des  Nibelungen,  Trist;»n  nnd  Isolde,  die  M'  istci  -iimcr  und  Tannhäuser  im  Prinz- 
regententheater zur  Aufiuiirung.  Zu  den  Wagner-Festspielen  zahlt  die  Stadt  einen 
Zuschuß  von  etwa  60000  Mark. 
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Wien.  Dem  Reohemoltiftdweiehte  der  »Q«MUsdiaft  der  MoiikfrMiiide  in  Wten* 
für  (las  Jahr  1905/06  Mfen  die  AagAuk  Sber  den  gegenwirtigen  Stand  der  gewU- 

«chaftlichtn  Sammlungen  entnommen:  ' 

Im  Archiv  (pnJctische  Musik,  Partituren,  Kiavierauszüge,  Chor-,  Orchester, 
atimmen,  teOe  gedradct,  tafle  geedirieben,  sar&ekrricliend  bU  im  16.  Jehriranderi} 

8811Ô  Nummern; 

In  der  Bibliothek  6400 Nummern; 

Im  Museum:  670S TonkfinstlerbildniHse  iÖl^emälde,  Kupferstiche,  Lithographien- 
Liehtdrucke  usw.].  109  alt t>  MuiUdnstmmentc  dm-uiUor  Clavichorde,  Clavicymbel  .usw. 
aber  auch  chinesische,  indische,  siamesische  und  afrikanische  Instrumente;.  247  Musi- 
kemiedaillen,  2713  autographe  Briefe,  Zettel,  Aufsätze,  Karten  usw.,  endlich  889  musi- 
kaliaolie  Autographe,  diffunter  866  nun  hohem  Wert  (von  Beethoven,  Haydn,  HXndd, 
Mozart,  Schubert,  Gluck.  Mendelssohn,  Wagner,  Schumann,  Brahms,  Verdi  u.  A.). 

Wfirzbnrg.  Im  Archiv  des  St:idtt heaters  sind  die  versehollen  geglaubten  Text- 
bücher zu  den  Opern  »Saul«  uud  >Aurpra«  von  Ë.  Tb.  A.  Hoffmann  wieder  auige- 
foDden  und  durch  Beschluß  dei  Stadtmagiatrats  an  Wünburg  der  Berliner  Akademie 
der  Winensehaften  zur  VerfBgnng  gestellt  worden. 


Kritische  Bflehenchaa 

und  Anzeige  neuerschienener  Bücher  und  Schriften  über  Musik 


Barnett,  John  iVaucis.  Musical  Ite-j 
miniaeenoea  and  ImpreeeionB.  Demy 
8vo.  pp.  358.  Illus.  London,  Hodder,  1 

1906.  lOs.  ea.  ' 

The  Jewisli  race  is  nu  doubt  euor- 
monsly  self-adaptive.  Still  there  was  some 
undcrlyinff  truth  in  Waprner's  spleen-in- 
spired arpfument,  that  Jewish  musicians 
having  no  home  could  nof  l>e  concerned 
with   national  stvle.     .iulin    Baruett  **of 
Cheltenham"    ;là)2— 1890)    produced  his 
^Mountain  Sylph*'  romantic-oi)era  at  the 
Lyceum,  London,  on  26  Aug.  1834,  and 
it  ran  66  nifrbts.   It  was  the  first  indi$;e- 
none-made  i\\uvj:  of  its  kind  her<-  sei-  ^niod 
article  of  T.  L.   Soutl^te's  on  its  revi- 
val by  W.  H.  Cummings  at  Onildhall 
School  of  Musie  on  4  and  5  July  1900.  in 
"Musical  News"  of  14  July  1906;.   It  is, 
also  ftlll  of  charm,    llie  "Bridal  Song"  is  ■ 
as  f'ood  as  Weber's,  while  (juite  distinct 
from  it.  and  h  one  of  the  prettiest  things 
in  music  ;  the  invocation-scene  is  really  ' 
powerful;  and  the '*MajSfic-wove  Scarf*  trio 
18  a  justly-renowned  classic.    But  it  is 
nevertheless  true  that  for  music,  thinf^s 
are  bred  iu  the  bone  and  domicile  rarely 
replaces  birth.   The  father  of  John  Bar- 
nett  of  Cheltenham  was  a  Jeu  isli-l'russian 
jeweller  or  watch*maker,  Bernhardt  Beer: 
[anglicized  into  **Baniett  Bametf*)  who  ; 
settled  ill  r>ondon  ;  his  mother  in  all  ])ro- 
bability  Jewish,  certainly  lIunL'niau.  In-: 
trinaioally,  tiie  <*Mountain  Syi^ir  ie  toi 


the  came  extent  real  English  as  Benedict*a 

much  inf  rinr  "Lily  of  Killaniey"  is  real 
Irish  ;  w  bich  is  not  saying  much.  In  listen- 
ing to  parte,  one  eould  not  get  rid  of  the 
idea  that  Wa<rner  must  have  seen  a  copy 
betöre  he  wrote  "Rienzi''.  In  fact  there 
was  no  native  proper  of  this  eonntry  at 
that  tinu'  who  had  suflicicnt  command  of 
conipositiuii  to  write  such  a  work,  and  it 
was  largely  exotic.  The  present  author, 
John  Francis  Riirtiett,  grandson  of  the  je- 
weller, was  [it  may  be  said,  on  the  other 
band)  son  of  Joseph  Alfred  I^arnctt  who 
married  an  Englishwoman,  Miss  Hudson. 
Perhaps  for  this  reason  his  works  have 
j)l;iyed  a  more  important  part  than  those 
of  his  unde  in  the  real  Énglish  musical 
renaissance.  Hie  Ancient  Marin«^  (1887) 

sr)me  of  tlial  undyinp:  lilt,  which  is 
found  in  iStemdale  Bennett's  nowadays  too 
seldom  heard  ^May  Queen"^  (1808).  All 
his  ■works  are  jileasinpf,  and  indeed  arrest 
attention  amidst,  mudern  turgidity.  as  clear 
evidence  of  a  very  superior  taste.  The 
present  volume  h  .1.  K.  K.  s  musical  auto- 
biography, with  observations  thrown  in. 

Scarcely  a  human  being  ia  really  and 
at  bottom  a  self-depreciator  ;  except  at  fit- 
ful moments,  and  that  means  disease.  For 
without  the  internal  joy  of  life,  life  itself 
18  a  fell  creeping  disease;  and  self-esteem 
is  hardly  to  be  oistingnished  from  the  prin- 
ciple of  life.  The  great  hulk  of  n  ankind 
arc  unabashed  self-optimists,  keeping  the 
quality  in  leash  only  in  definvnoe  to  Mdal 
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|n«88ure.  When  theretbre  this  primordial 
dement  comes  to  the  surface,  it  is  not  al- 
ways disagreeable,  and  is  sometimes  re- 
freshing. Mo  one  dislikes  the  frank  self- 
optimism  of  a  child.  The  chief  key-note 
of  the  present  volume  is  a  j^entle  self- 
satisfaction,  and  it  must  be  pronuunced  to 
be  of  a  winning  nature,  in  contrast  to  the 
mock-modesty  or  frigidity  of  many  auto- 
biographies. 

Autliur  iilso  shows  his  cundour  in 
another  direction,  ^that  of  going  into  de- 
tails which  mmieians  generally  keep  to 
themselves.  He  had  !p.  82)  to  condui  t  his 
own  work  at  a  large  estival,  his  hrst  con- 
ducting. So,  to  prepare  himself,  he  prac* 
tised  witi)  li>ad-pencil  in  hand  while  giving 
his  pianoforte  lessons.  It  is  not  recorded 
whether  the  young  ladies,  subjects  of  this 
experiment,  suffered  any  ill  effects  from 
the  mystic  passes  thus  made  behind  their 
baeks.  Mtay  other  detail»  ftbont  his  pro- 
cesses of  composition  are  qoaintly  inter- 
esting. 

The  following  remark  [p.  79;  touches, 
if  unconseioualy,  on  the  deepest  problem 
tn  the  development  of  modern  mntiot 

'•Tlif  theory  which  j)laces  a  ban  against 
the  repetition  of  words  would  shutout 
of  the  field  and  render  impossible  some  of 

the  greatest  effects  of  musical  art.  as  for 
example  such  sublime  choruse!«  as  Handel's 
He  sent  a  thick  darkness  and  He  gave 
them  hailstones  for  rain.  Onf  of  the 
special  advantages  uf  vocal  music  is  that 
it  enables  a  composer  to  dwell  upon  and 
intensify  some  characteristic  subject.  With- 
out repetition  of  words,  this  in  many  cases 
is  impossible.  Then  again .  in  choral 
writing  counterpoint  would  be  impracti- 
cable witiiont  one  part  repeating  the  words 
that  anotlit-r  voire  has  |ireviou«Iy  rnunti- 
eted.  As  a  matter  of  fact,  for  the  writing 
of  choral  fognes  or  other  contrapuntal  de- 
vices, a  few  wonls  which  the  anaienre  can 
easily  recollect  aie  th«-  most  available.  | 
This  style  of  writing  no  doubt  leads  to  ! 
some  strange  anomalies.  Thus,  whilst  one 
part  is  singing  a  certain  set  of  words, 
another  part  is  frequently  singing  quite  a 
different  sentcncr;  the  two  sets  of  woi-ds 
more  or  less  clashing  with  one  another. 
Such  discrepancies  in  art  are  not  confined 
to  music  alone.  It  might,  for  example,  be 
said  that  in  a  pictnre  of  a  battle,  or  any 
other  subject  represt-nling  tigures  in  mo- 
tion, the  figures  should  move  as  they  do 
in  a  kinematograph,  and  that  therefore 
their  remaining  stationary  is  an  absurdity". 
It  stands  to  reason,  that  the  present-day 
doctrine  of  ^follow  the  words'*  (ami  never 
repeat  thorn;  i«-  wholly  subversive  of  the 
doctrine  of  form  in  music.    It  is  worse 


than  Pre-Eaphaelitism  fcf.  Z.VII,  191,  Feb. 
1606).  If  toe  dramatisation  of  music  ne- 
cessitates this,  well  and  good  ;  but  let 
those  who  practise  such  species  of  art  re- 
alize clearly  that  they  are  administering 
slow  poisond  to  the  architectonic  principle 
in  music.  One  thing  may  at  least  be 
noted,  that  to  compose  musu-  in  that  way 
is  vastly  easier  than  to  make  fine  ▼oeal 
music  with  concomitant  attention  to  the 
inherent  forms  of  music.  —  as  fOT  instance 
Brahms  always  managed  to  do. 

A  hu^  assortment  of  miscellaneous 
ISr<'moraliilia  could  be  taken  out  of  the 
reminiscences:  —  Author  is  not  certain 
of  his  grandfe13ier*8  second- eonsinship  to 
Meyerbeer,  which  is  genorally  assumed. 
The  two  vocalist  **8i8ter8  Doria"  were  the 
daughters  of  his  uncle  John  Bamett.  The 
solo  quartett  50  years  ago  at  the  not  very 
considerable  Catholic  cliurch  of  St.  Aloy- 
sius, Somers  Town,  wlu  re  iiis  father  was 
tenor  and  director,  and  he  was  boy-orga- 
nistj,  was  Kudersdorf,  Bessie  Palmer,  nis 
father,  and  Weiss  ;  a  combination  not  ob- 
taining nowadays  in  such  places.  When 
he  was  a  boy,  there  were  only  2  musical 
scholarships  in  the  United  Kingdom,  those 
at  the  fioyal  Academy  of  Music  for  a 
male  and  a  fbmale  stadent  respectiTely  : 
now  there  are  hundreds.  He  himself  «jot 
the  male  scholarship  [culled  (Queen's  Scho- 
lar) twice  running,  and  was  the  only  youth 
to  wear  gilt  btittons.  Xo  examinations 
were  held,  even  intramural,  except  for  the 
aforesaid  scholarships;  now  sa<Â  mn  yeuy 
ly,  besides  the  coimtless  outside  examina- 
tions Z.  VIII,  48,  Nov.  1906)-  When 
author  went  to  Leipzig  to  study  1858 — ■ 
ISSOjj  he  found  a  revelation  in  the  ^ex- 

? restive**  counterpoint  tauorht  by  Moritz 
lauptmanii.  really  the  Bach  ti-adition. 
j!^.i*\Kichter  smoked  (badj  cigars  in  church 
when  conducting  practices.  The  German 
orfjanists  of  author's  artjuaintanoc  50  years 
ago  did  not  toc-aad-hcel,  and  only  used 
the  toe  :  which  is  very  singular  and  deser- 
ves inquiry.  The  "Ancient  Mariner"  '1867 
arose  out  of  author's  seeing  Noel  Paton's 
illustrations  to  Coleridge's  poom  ;  it  has  7 
leitmotives;  it  was  8core({  pari  passu 
with  the  movement-sketches,  and  not  all 
at  the  end;  the  quartett '*Around.  around*' 
was  wholly  re-written  3  times.  He  gives 
full  detail  of  his  re-constmction.  from  the 
hiphly  fraprmentary  sketches,  of  Schubert's 
E  Hat  symphony;  the  task  had  been  con- 
templated by  botii  Mendelssohn  and  Sulli- 
van; was  first  performed  Crystal  Palace  5 
May  1883;  musicians  will  find  this  section 
instructive.  Sullivan  was  a  practised 
whistler.  Tn  the  original  Guildhall  School 
of  Music  building,  the  drummer-student 
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-vnê  oonsigned  to  the  coel-hole  for  praottoe. 

Titiens  was  the  reverse  of  a  quick-study. 
Wilhelmine  Nonnan-Neruda  eet  the  fashion 
for  ifromen-TioUnists  in  1871.  Gounod  had 

the  record-price  of     8000  for  producing 
"Kedemption"  in  England  in  1882.  Author 
says  he  heard  Charles  Halle  play  "Jugend-  • 
leben",  the  4th  of  Mendelssohn's  beautiful  i 
Characteristic  Pieces",  op.  7.  by  heart,  and 
when  he  came  to  the  "Coda"  Iiis  memory  [ 
failed  and  In-  got  back  instead  to  the  be- 
pinninp  ;  und  so  again,  going  round  and 
round  in  a  circle.  Author  probably  means 
that  when  he  came  to  the  recapitula- 
tion (which  is  short)  he  acted  thus.  If 
llalhi  liteniUy  did  tliifi,  he  must  have  gone 
on  till  the  lights  went  out,  for  the  working 
oat  section  is  exceedingly  long,  being  the 
bulk  of  the  piece.   Halle  could  never  jilay 
by  heart,  and  used  to  perform  the  extre- 
mely inartistic  feat .  of  reciting  in  public  ' 
the  whole  of  Beethoven's  32  s^onatas  from 
book;  no  wonder  his  perfoniian(;e8  were 
oold  as  charity. 

The  index  is  bad,  being  the  lazy  In- 
dex JS'ominum  Fropnonim,  without  even 
any  effort  at  subiect-heads  under  the  names. 
Tbua  after  "Sullivan"  come  18  bare  page- 
figures.  Who  will  turn  up  18  différent 
pages  to  find  what  he  wants?  Indexing 
m  its  embtyonic  stage  should  be  relegated 
to  the  limbo  of  the  past.  Cf.  Z.  VII,  249. 
March  1906.  This  is  tlie  only  adverse  re- 
mark which  can  be  made  on  a  charming- 
ly higennons  and  snbordinately  instrootiTe  \ 

book. 

Bekker,  Paul,  0«kar  Fried.  Sein 
AVerden  und  ÖchaöVu.  Moderne 
Musiker,  gr.  8«,  47  S.  Berlin, 
Harmonie  1907.    .4  1,—. 

BbU's  Miniature  Series  of  Musicians. 
London,  Breitkojd"  «&  Härtel,  in 
progress.  Crowu  12mo ,  about 
pp.  80  eaeb.  Olotb  Ib.,  leather 28.  each. 

Kditor  G.  r.  Williani^in.  Each  vol. 
has  life,  a  chapter  on  the  art,  ditto  on  the 
works,  analysis  of  a  ty])ical  work,  list  of 
chief  works  with  dates.  bil>lin<Tia].!iy,  and 
illustrations.  Accurate  ami  exeelleutiy  com- 
pressed. Out  or  announced  :  —  Bach  (E. 
ll.  Thorne  .  Beethoven  J.  S  Slir^dlock  . 
Brahms  ,IIerl)ert  Antdiffe  .  Chujiin  (E.  .]. 
(Udmeadow:,  Gounod  (Henry  Tolhurst). 
Handel  (W.  H.  CummingS;.  Haydn  John 
F.  Kunciman),  Mendelssohn  (Vernon  Black- 
burn ,  Mozart  iEbenezer  Prout  .  Rossini 
iW.  A.  Bevan),  Schubert  (W.  Wakeling 
Dry),  Schumann  (E.  .T.  Oldmeadow).  Sulli- 
van fll.  Saxe -Wyndhani).  'IVeliaikofTskx 
(E.  Markbam  Lee^,  Verdi  (Albert  Visetti., 
Wagner  (John  F.  Bnndmau). 


Brsunrotb,  Ferd.,  Neue  Modulations- 
lehre,  P.  Hofineister.    Jf  2, — .  • 

Bridge,  Frederick.  The  Shukespeare- 
and  Music  -  Birthday  Book.  £ng- 
liflli  and  Gwman.  London  uid 
Leipsigf  BoBWorth,  1907.  Square 
crown  8vo.,  pp.  269.  Price  3b.  6d., 
acc.  to  binding. 

This  is  a  "birthday-book"  with  one 
quotation  from  Shake8|>carc  bearing  on 
music  set  down  (on  the  left-hand  page,  2 
or  3  to  the  page)  i^inst  each  day  of  the 
year,  and  with  the  names  of  482  musicians 
liast  and  present  printed  (on  the  same 
page  )  against  the  days  of  their  birth.  IRias 
there  is  no  snch  musician  who  has  not  a 
quotation  set  against  his  name,  though 
sometimes  more  than  one  share  the  same 
ipiotation.  Tlic  riplif-hand  page  is  left- 
blank  for  musical  persons  who  are  not 
given  on  the  printed  page  to  enter  their 
names  as  a  pastime  or  I'eoord;  an<l  this 
page  ha»  also  the  xcry  handy  device  uf 
mied  blank-staves  on  wnidi  they  can  write 
musical  mottoes. 

Shakespeare  concordances,  (e.  g. 
Schmidt-Sarrazin,  Berlin,  1902),  being  bas- 
ed on  the  verbal-index  system,  give  few 
distinct  (| notations  from  the  plays  and 
poems  bearing  on  "musie".  It  is  thus 
news  (though  not  surprising  seeing  that  he 
was  an  Elizabethan  poet}  to  learn  that 
S  h  a  k  e  spea  ri'  is  satuiatoil  with  mu- 
sical allusion,  and  that  author  found 
365  cleariy-tamed  quotations  and  many  to 
spare.  Then  it  will  be  assiimcd  that  it  is 
mere  ^Sortes  Vergilianae"  as  to  which 
quotation  each  musician  finds  against  his 
printed  name.  Not  at  all.  With  sur- 
prising ingenuity,  author  has  sorted  out 
the  quotations  in  andi  a  way  that  none 
are  the  reverse  of  applicable  to  the  per- 
sons concerned,  while  some  KM)  lit  spe- 
cially, and  a  few  fit  strikingly.  This  is 
so  <[uaint,  that  a  small  assortment  is  shown 
under  ^Notizen,  London. 

Sir  Frederick  Bridge,  as  comi)08er, 
oi^nist,  conductor,  lecturer,  editor,  public 
speaker,  etc.,  is  an  extraordinarily  versa- 
tile and  aetive-niiiitled  iiuin,  but  this  is  a 
still  further  departui-e.  The  book  is  di- 
glott,  each  quotation  being  translated  into 
(Jerniaii.  and  it  should  l)e  as  ranch  in 
vogue  in  Germany  as  it  is  here. 

Daffner,  llu-jo.  Die  Entwicklung  des 
Klavierkonzerts  bis  Mozart.  Bei- 
helte der  Internationalen  Musik- 
geseUachafb.    Zweite  Folge,  IV.  — 
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8».  102  S.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel ,  1906.  3,—. 

Naclulem  lîefert  nt  lu  seinem  Hand- 
buch »Gtvi»  )iii  litf  (les  Iiistrumentalkonzerts« 
vanaoht,  die  £ntwickluDg  des  vormozart- 
idien  Klavierkonzerts  zu  skizzieren,  lag 
die  Aufgabe  V'-r.  dan  Jort  zum  Teil  nur 
Angedeutete  weiter  auszubaaeu  und  zu 
vervollft&ndigen.  Dieser  Atifj^be  hat  sich 
ilerVerfa'^scr  initerzogen.  Das\  intlionstliche 
der  Arbeit  besteht  darin,  die  Xenntnis 
der  Literatur  durch  auafuhrliche  Be- 
sprechung und  Gegen  überstelhuiff  der 
Schulen  und  Leistungen  vertieft  und  dabei 
in  genilgender  Weis«  den  Entuicklungs- 
gedanken  hervorgehulnn  /u  hal>en.  Die 
Analyse  istffeachickt  und  tnlVt  in  derliaunt- 
laobe  das  Wesentliche.  Indessen  ist  das 
Thema  nnr  sur  Hälfte  erschöpft  worden. 
Schon  die  Einteilung  in  >  Bachschülerc 
und  »Zeitgenossen  dec  Baehschüler«  ist 
unglücklich  gewählt  ;  denn  auf  diese  Weise 
kommen  Muiner  wie  J.  Ohr.  Baofa  und 
Abel  neben  Nicliplniann  und  Müthel  /n 
sidien,  d.  h.  fortschrittliche  Vertreter  des 
Fianofortekonzcrts  neben  konservatire  Yer- 
treter  des  Cembalokonzerts,  wnrnit  die 
Entwicklungslinie  arg  verschoben  crecheint. 
Li  konnte  in.  E.  nur  nach  dem  Prinzip: 
Cenibalokonzert  -Pianutortekonzer-t.  inner- 
halb dessen  wieder  nach  Xatiunalitäton 
geordnet  werden. 

Es  ist  weiterhin  schade,  <lnß  sich  der 
Verfasser  so  eng  an  die  von  mir  )>ereits 
analysierten  Meii^ter  uml  Werke  gehalten 
und  ans  dem  erdrückend  umfangreichen 
Material  nur  weniges  Neue  herangezogen 
hat.  Dabei  ist  ihm  manches  entgangen. 
Die  sanse  national- engUsohe  Schule,  das 
sog.  Ifarpnehord-KonteTt  (Burgess.  Hayes. 
Ki'Itoti.  Arne,  AVi^e,  Ilcm  k  u.  a.  ,  auf  das 
ich  iui  >Handbuch<  nur  hinweisen  konnte, 
i«t  unberQeksiehtigt  geblieben.  Wurden 
Wairenneil  und  llaydn  besjirocben.  so 
durlten  der  hoeiibegabte  Wiener  Meister 
Ant.  Steffan  neiicn  einem  Talent  zweiten 
Kniipt'«  wie  Leop.  Hoffmann  nicht  fehlen, 
t  liensiiwenig  Tonset/.er  wie  Chr.  S.  Binder, 
.loli.  Chr.  Kellner,  Hasse,  der  ältere  i 
Graun,  Kollo.  SehrTiter.  Nieolai. 
Eichner.  Schuster,  die  als  fruchtbare 
und  selb8tändi>:e  Klav. -Konzertkomponisten 
eher  der  Berücksichtigung  wert  gewesen 
wären  als  Neefe  und  Edelmann,  von  denen 
der  Verfasser  nur  je  ein  Konzert  nennt. 
Wollte  er,  wie  er  versichert,  auch  keine  i 
»Geschichte«  des  vormozart^sehen  Ktevier-  ' 
konzerts  geben,  so  hätte  doch,  vielleicht 
unter  Beschränkung  auf  die  deut.«ehc  Lite- 
ratur, ein  mögliehi^  umfassender  Überblick 
angestrebt  werden  müssen.  Vermißt  habe 
ich  u.  a.  auch  eine  nähere  Präzisierung  der 


unbegleiteten  Clavichordkouzertc  als  Uat 
tun  g  und  ihres  Zusammenhangs  mit  den 

Lautenkonzerten,  was  eine  wdlkommcnc 
Ergänzung  des  betreiTenden  Kapitels  im 
»Handbuch <  ergeben  liätte. 

Der  an  die  Spitze  der  Arbeit  gestellte 
Hinweis,  daß  das  Substantiv  Concerto  in 
der  IHeren  Zeit  bei  den  Italienern  im 
Sinne  von  Omserto  —  Zusammenknüpfung, 
Zusammenspiel  gebraucht  wird  (das  eng- 
lische xnnsnri*  ist  wohl  nie  anders  über- 
setzt worden),  ist  der  Beachtung  wert, 
freilich  auch  schon  Ton  H.  Rietscn  (1900) 
ausgesj/roclii  n  word'H.  Dagegen  irrt  der 
Verfasser  sicherlich,  will  er  auch  dem  Zeit 
wort  eonetrtare  den  bisher  Ablieben  Sinn 
»itiiteiiiauder  streiten«  abdi^-putieren ;  wenn 
er  daraus  den  »Musikbistonkern  und  -tbeo- 
reti  kernt  von  Praetorius  an  den  Vorwurf 
des  Mißverständnisses  macht,  so  vergißt  er, 
daß  »conccrtare*  schon  bei  Monteverdi, 
Quagliati.  Castdlo  {S<i»rif>  mnccriate  1681), 
Melii  [Ballftio  roneeriaio  1616;  Viadana 
[•Concert a iiitncä  Mur  Orgel  arromodieri*) 
usw.  auftaucht,  wo  eine  Berufung  auf  das 
svnonyme  »eomefwv«  sinnlos  wäre.  Joh. 
Krüger  fBhrt  in  seiner  Synopsis  il630)  ab 
vokale  Gattunir^formen  an  tCoturrti,  JMb- 
tetae,  Meulrigaiia,  ÙùUoghi*  usw.,  ein 
Zeichen.  daB  sich  mit  dem  Be^ff  Ooneerto 
ein  Irstiinmter  Sinn  ,  nändich  der  des 
gegeneinander  Musizierens  verband. 

Auch  die  sweite  vom  Verlasser  scharf 
t'onnulierte  (fettpfednickte  These,  im  Kla- 
vierkonzert nacli  Baeli  diene  jederzeit  das 
Soloklavier  zugleic  h  auch  als  (leneralbaßin- 
strument.  stellt  aufsehwachen  Füssen.  Daß 
dieser  Fall  häuHg  eintrat,  ist  nicht  zu 
bezweifeln;  ihn  aber  zur  Regel  zu  erheben, 
dazu  i-eicben  die  beigebrachten  Beweis- 
gründe nicht  zu.  Daß  die  Bezifferung  in  die 
Solostimme,  nicht  unter  den  Streichbaß 
notiert  zu  werden  pflegte,  ist  nicht  stich- 
haltig. Ph.  E.  Bach  schreibt  beim  Ein- 
tritt des  Soloklavicrs  }ii<;wcilen  CnnhnUt 
MUjaiu  hin  (z.  B.  Kgl.  Bibl.  Berl.  P  710, 
712).  woraus  deutlich  die  Teilnahme  einee 
nicht  obligaten  Akkordinsf ruments  hervor- 

Êeht.  Aueh  lassen  sich  zahlreiche  Stellen 
eibringen.  in  denen  der  Stimmunpswechsel 
von  Soli  und  Tutti  so  schroff  und  plikzlich 
erfolfît,  daß  eine  ebenso  plötzlich  gesche- 
hende RoUemvertauschung  des  Cembalisten 
nicht  nur  unmöglich  ware,  sondern  gerade« 
zu  eine  unkOnstlerische  Wirkung  her- 
viirriefe.  Gerade  beim  leidenschaftlichen 
Pii.  E.  Bach  geht  das  am  wenigsten  an, 
eher  nodi  bei  Graun,  Oaluppi  oder 
.Tomelli,  wo  alle«  mehr  auf  Spielfreudigkeit 
angelegt  ist. 

Dies  die  schwachen  Seiten  des  Buches, 
di  >;sen  Vi  rdienst,  wie  <rhon  tresafrt,  in  der 
surglultigeu  Analyse   besteht.     Ls  hätte 
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dem  aber  nirht  im  mindesten  Eintrag 
g«tail,  wenn  der  VeriaMer  an  den  Stellen, 
wo  er  sich  die  Urteile  des  »Handbucbsc 
zu  eigen  gemacht,  seine  Quelle  genannt 
hit(6.  A.  Sahflring. 

Bogel,  Max,  Hilfsmittel  zur  Erziehung 
des  Tonsinnes  in  der  Schule.  Gr. 
8^.  19  S.  Leipzig,  Dürr'sche  Buch- 
handlung 1907.    JH  —,60. 

Frans,  Bobert  und  Benfit-Filsaoh, 
Arnold  Freiherr  von.  Ein  Biief- 
weduel  1861—1888.  Gr.  8«,  XI 
und  358  S.    Berlin ,  A.  Doncker, 

1907.  Jf3.-. 
Dieser  ßriefwochsel  wird  in  niusik- 
wissensohaftlichen  Krcii^en  großes  Aufsehen 
erregen,  weil  er  den  heftigen  Kampf  zwi- 
schen Robert  Franz  und  seiner  Partei  einei^ 
seits  und  Clirysander-Spitta  andererseits  in 
einer  Schäi-fe  wiederspiegelt,  wie  sie  kaum 
in  der  Wirldiohkeit  zu  ^den  gewesen  war. 
Man  winl  als  erstes  fm»ren  dürfen,  ob  die 
Yerüffentlichung  di^ea  Briefwechsels  wirk- 
lich notwendig  war,  ob  er  n  wirklichen 
Gehalt  das  Aufrühren  des  alten,  häßlichen 
Streite«  aufwietrt.  Ein  Meister  von  der 
Bedeutiuig  eines  Franz  hat  nun  sicher  nnter 
allen  Umständen  das  Recht,  pchort  zu  wer- 
den, aber  es  fragt  sich  dennoch,  ob  der 
dnroh  den  Briefwechsel  wieder  lebendige 
Kampf  des  toten  Franz  gegendie  toten  Spitta 
tmd  Chrysander  rein  vom  menschlichen 
Standpunkt  zu  billigen  ist:  der  tote  Franz 
rächt  sich  mit  dem  Briefwechsel  an  toten 
Mlnnem,  die  sich  nicht  mehr  wehren  kön- 
nen. Die  ViTi'ifTentlieliunf,'  des  Briefwechsels 
geedhah  zwar  nicht  ohne  Befiirwortang  von 
Franz,  der  in  dem  letzten  der  hier  mitge- 
teilten Briefe  saprt.  ^daß  in  einer  ri  iclien 
Korrespondenz  meine  Erlebnisse  wahrheits- 
getren  niedergelegt  würen  und  die  Ver- 
öfTentlieliuncr  derselben  nach  meinem  Tode 
zu  den  Möglichkeiten  jfehorc«.  Franz  starb 
1892,  als  beide,  Spitta  und  Chrysandei-  ncx  h 
lebten,  und  wenn  der  Hriefweclisel  i'dter 
14  Jahre  spätei-,  als  auch  die  derart  An- 
gegrirï'enen  das  Zeitliflhe  gew^pet  haben, 
erscheint,  so  darf  man  tau  rein  mensch- 
lichen Orttnden  sich  fragen,  ob  die  Her- 
ansgabe wirklich  nol)el  war.  Wollte  man 
aber  Lebende  verschonen,  —  eigenUich  ein 
sonderbares  Prinzip,  denn  jeder  Lebende 
wird  für  seine  Handinngen  einstehen  müs- 
sen —  dann  hätten  kuuscquenterweise  eine 
Reihe  adiarfer  Angriffe,  vor  allem  auf 
Joachim,  kassiert  oder  es  hätte  mit  der 
Heransgabe  jrcwariet  werden  müssen,  bis 
die  Briefsammlung  keinen  der  angegriffenen 
Lrt^benden  mehr  antraf.  Konser|uen/  wird 
man  billigei'weise  bei  derart  heiklen  Gegen- 


ständen verlangen  dürfen,  und  wenn  sich 
der  Herausgeber,  Prot  Oolther-Boffcoek, 
mit  der  Bemerkung:  »der  gemeinsame 
Wunsch  der  Familie  von  Robert  Franz 
wie  der  des  Herrn  von  Senfft  g^b  hier 
(bei  der  Auswshl)  allein  den  Ausschlag«, 
zu  decken  sucht,  so  ist  die  ansdrOekliebe 
Versicherung,  nicht  selbst  Hand  im  Spiel 
gehabt  zu  haben,  immerhin  einigermaßen 
charakteristisch.  Uberhaupt  hltte  die  Bin- 
führung  weitaus  charaktervoller  ausfallen, 
sie  hätte  einem  Mann  anvertraut  werden 
mSssen,  der  in  der  Bearbeitungsfrage,  die 
dem  Briefwechsel  den  Stempel  aufdrückt, 
völlig  zu  Hause  ist  und  ein  eigenes  Urteil 
fiber  sie  hat.  Es  hätte  allermindestens 
gpsagrt  werden  müssen,  daß  die  Prinzij)ien 
der  in  dem  Briefwechsel  selbst  in  ihrer 
Person  angegriffenen  »Historiker«  sich 
in  nnserer  Zeit  durchgedrückt  l)aben; 
denn  man  kann  von  der  breiten  Öffent- 
lichkeit nicht  verlangen ,  daß  sie  in 
diesen  iVucen  zu  Hause  ist.  Liest  man 
aber  das  Vorwort,  eo  gewinnt  man  den 
Eindruck,  als  ob  Franz  einen  Kampf  jzetren 
Feiude  echter  Künstlerschaft  geführt  habe, 
derendüeh  sn  seinem  Siege  ausfallen  mnßte, 
»denn  der  Stroit,  den  Franz  mit  der 
Zunft  der  .Historiker'  und  ,Stockmusikan- 
ten*  SU  bestehen  hatte,  bleibt  keinem  Meister, 
der  neue  Hahnen  einschlägt,  erspart«,  heißt 
es  auf  Seite  III  der  Einführung.  Das  sind 
nun  selbstverständlich  nichts  als  wohltii- 
nende.  fiir  lireites  l'uldikum  berechnete 
Phrasen,  Phrasen  vor  allem  deshalb,  weil 
von  direkt  »neuen  Bahnen«,  die  Franz  in 
der  BearbeitnngHfrage  einschlug,  gar  nicht 
gesprochen  weroen  kann.  Der  Kampf  wire 
gerade  so  gut  gegen  Mozart,  Hillcr  oder 
Mendelssohn  und  manche  andere  größere 
und  kleinere  EfinstiCT  entbrannt,  wenn  die 

'^^ll'iik\vis-eIl';(•ll;^^■t  schon  damals  auf  dem 
Plan  gewesen  wäre.  Handelt  es  sich  doch 
in  diesem  Streite  nicht  um  einzelne  MSnner, 
sondern  in  erster  Linie  um  Prinzipien. 
Für  Franz  bedeutete  es  ein  Verhängnis, 
daß  er  gerade  zur  Zeit  der  aofttrebenden 
und  mit  ihren  Fordenmjren  hervortretenden 
Musikwnssenschaft  wirkte,  ein  Verhänignis, 
unter  dem  er  dopnelt  leiden  mußte,  weil 
keiner  der  früheren  Bearbeiter  von  Künstler- 
seite,  seinen  Benif  als  Bearbeiter  Bach'scher 
und  Hiindel'scher  Werke  so  streng  aufge- 
faßt, in  ihm  einen  großen  Teil  seiner  lîe- 
bensaufgabe  erblickt,  und  femer  den  alten 
Meisten!  eine  snlche  HinL':ibc  und  in  ge- 
wissem Sinne  ein  solches  \'erständnis  ent- 
gcgengebraeht  hatte,  wie  Robert  FVans. 
Das  darf  und  muß  auch  an  dieser  Stelle 
nihig  gesaeft  werden,  tier  es  fem  liegt,  cin- 
seitiire  Parteipolitik  zu  treiben.  I>Bnn  ee 
hat  lusondcrs  für  einen  Künstler  etwas 
Tragisches,  wenn  er  auf  dem  Gebiete  sei- 
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ner  Tätigkeit,  das  er  liSlier  rteUte  als  a«iiie 

frei  schöpferische,  und  mit  dem  er  vor 
allem  eich  den  Dank  seiner  Mitwelt  zu 
erringen  glaubte,  des  Schärfsten  befehdet 
wird.  Vom  Standpunkt  P>anz'  ist  vieles, 
vielleicht  alles  zu  begreifen,  besonders  wenn 
man  sich  seine  ihm  angeborene  derbe  Âus- 
drackswcise  (nannte  er  sich  doch  selbst  ein 
»Schandmaulc]  vor  Augen  hält.  Deshalb 
fallen  Ausdrücke  wie  Snitta  ein  »histori- 
scher Gharlatan«  (S.  363j  heate  weniger 
auf  Frans  selbst,  als  auf  seine  »Heraus- 
geber«  zurück.  Der  voniehinc  Fieiherr 
von  Senfifb  hätte  sicher  derartige  Stellen 
ohne  weiteres  kassiert  oder  aUennindestena 
ilazu  Stclinnp:  genommen,  d.  h.  mit  einer 
Anmerkung  versehen. 

überdenkt  man  heute  ruhigen  Blutes 
die  ganze  Sachlage  und  den  \^r]auf  des 
Kampfes,  so  wird  man  im  höchsten  Grade 
bedauern  müssen,  daß  eine  loldi*  osinente 
Kraft  wie  Kranz  nicht  gewonnen  wTirde. 

Smeinsam  für  das  Verständnis  iiuch  s  und 
Lndel's  zu  wirken.  Die  Gegnerschaft  er- 
gab sich  von  Seiten  Franz'  zu  einem  guten 
Teile  durch  seine  idealistische  Auffassung 
der  W(  rki  Bach  s  und  HUndel's.  In  einer 
Sesiehung  könuen  wir  auch  heute  nicht 
ohne  weite  res  das  Ssrstem  der  TVans^schen 
Bearbeitungen  venntcilcn.  iiämlicli  soiiw 
Art  der  Ausarbeituug  der  Continuostimme 
bei  Solortflcken.  Daß,  um  ein  in  den 
Briefen  vertretenes  Beispiel  zu  geben,  Bach 
den  Generalbaß  in  dem  Trio  des  > Musi- 
kalischen Opfers«  in  der  Weise  gespielt 
hat,  wie  es  eine  Kimberger  zugeschriebene 
Klavierstimme  zeigt  sie  ist  aber  wohl  über- 
haapt  ni<  I.!  \"it  Rirnlu  rger,  denn  einen 
besser  klingenden  Satz  ^fortwährend  Sext- 
akkorde mit  verdoppelter  Sexte  und  an- 
deres) wird  man  diesem  Manne  wohl  zu- 
schreiben dürfen)»  läüt  sich  historisch  gar 
nielit  beweisen«  ningegeu  liegt  viel  idQier, 
daß  ein  Bach  fur  seinen  eit,'i  nen  Gebrauch 
und  bei  eigenem  Werke  die  Coutinuostimme 
weit  kttttstliober  extemfwiierte,  ab  es  in 
der  genannten  Klavierstimme  der  Fall  ist. 
Wenn  Franz  hinging  und  den  Klavierpart 
sel1)st:indiger  ausgeirtaltete,  so  war  dies 
eine  Frage,  bei  der  man  ohne  Lärm  zu 
einer  Einigung  hatte  kommen  können,  be- 
aonders  wenn  sich  Franz  hätte  sagen  las- 
sen, daß  das  Einbeziehen  der  "Mrlddi.  -  in 
die  Klavierstimme,  wie  es  bei  ihm  hauh;^ 
der  Fall  ist,  dem  tiamaligen  Gebrauch 
widersprach,  daß  fei-ner  der  Baß  unter 
allen  Umst&nden  gewichtig  hervortreten 
muß,  allermindestens  nicht  undeutlich  be- 
handelt werden  darf,  was  der  Fall  ist, 
wenn  der  linken  Hand  —  nadi  Axt  dM 
modernen  Klavienatses  —  allsoviel  Noten 


inerteOt  werden.  Denn  davon,  dafi  man 

bei  Solo-  oder  Triosonaten  den  Baß  noch 
extra  mit  einem  Violoncello  verstärkte, 
wußte  Franz  nichts,  weshalb  um  so  deut* 
!i<  lier  im  Klaviersatz  das  deutliche  Her- 
vortreten der  Baßstimme  berücksichtigt 
werden  muß.  VSUig  im  Unklaren,  d.  h. 
in  völliger  Unwissenheit,  befindet  sich 
Franz  den  Vorschlägen  und  Vorhalten 
gegenüber,  und  es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  ein  solch  tnageEeichneter  Musiker  s'ämt- 
liehe  YoriMlten  alt  knrae  Vorechläge  auf- 
fassen konnte  und  manche  langsüme  Sätse 
(man  vgL  z.  B.  die  genannte  Triosonate  in 
der  Bearbeitong  von  Frana*),  dann  aber 
auch  die  Ausgaben  von  Vokalwerken)  in 
dieser  Beziehung  ganz  verdarb.  Also  auch 
in  diesen  feineren,  rein  musikalischen  Fra- 
gen ließ  diesen  großen  Kenner  Bach'scher 
Musik  sein  Stilgefühl  im  Stiche.  Wenn  in 
solchen  Fragen  keine  Verstiiidignng  erzielt 
wurde,  so  bleibt  dies  immer  zu  bedauern, 
denn  es  wird  kein  Mensch  leugnen  können, 
daß  diese  Bearbeitungen  von  Jtnmz  echt 
kSnstlerisch  sind,  und  anders  eingeschätzt 
werden  müssen ,  als  sein  durchaus  zu 
verwerfendes  System,  einer  Partitur  von 
Bach  oder  Hiindel  Instnunentalstinunen 
hinzoznfBgen.  Daß  gerade  in  dieser 
Rtviehung  der  Kampf  auf  Seite  Spitta- 
Chry  Sander's  mit  der  unerbittlichsten  Strenge 
geflihrt  werden  mnOte,  nm  zum  Ziele  an 
gelangen ,  war  unabweisliche  Forderung, 
und  daß  bei  dieser  Gelegenheit  auf  beiden 
Seiten  das  Kind  mit  dem  Bade  ausge- 
schüttet wurde,  läßt  sich  heute  in  auer 
Ruhe  konstatieren. 

Im  übrigen  bietet  der  Briefwechsel 
nicht  allzuviel  Wichtiges  und  Positives, 
und  es  läßt  sich  kaum  behaupten,  daß 
Franz  sonderlich  gewinnt.  Der  zeitgenös- 
sischen Produktion  steht  er  völlig  ableh- 
nend gegenüber,  auch  Wagner  und  Liszt 
seheineii  ilmi  nicht  tiefer  zu  interessieren 
(einzig  für  Liszt  den  Menschen  hat  Franz 
anerkennende  Worte),  Brahms  ist  ihm  un- 
sympathisch 'S.  271  wrd  ihm  und  Jensen 
die  »Keuschheit«  in  ihrer  Lyrik  abgespro- 
chen), Tagesfira^en  werdoi  katim  einmal 
berührt,  des  Krieges  von  1870/71  wird 
ein  einziges  Mal  mit  ein  paar  Worten,  der 
Wagnerfestspiele  von 1876gar  n  i  di  t  gedacht, 
künstlerische  Fragen  von  weiterer  Hedetitung 
werden  wenige  aufgerollt  um  interessaute- 
stcn  sind  die  Bemerkungen  iil>er  sein  künst- 
lerisches Produzieren  S.  114,  116,  124  und 
327;,  und  so  gewinnt  man  etwas  den  Ein- 
druck von  Musikantenbriefen.  Durch  das 
ganze  Buch  leuchtet  aber  die  kolossale 
Verehmiw  für  HIndd  und  Batdi,  und  wenn 
diese  beic  ten,  so  oft  gegeneinander  ansge- 


1}  Erschienen  bei  Breitkopf  &  HSrtvl. 


248 


KnÜBcbe  Bücherachau. 


ipielten  Meister  von  einem  Musiker  von  | 
der  Größe  eines  Franz  in  gleicher  Weise  [ 
j^eschätzt  wurden,  so  gehört  das  zum  Frucht- 
liarsten,  was  eiuein  ^üßeren  Leserkreis  hei 
der  Lektüre  dieser  Hiriefe  cum  Machdenken 
reizen  kann. 

Über  die  Hemugftbe  der  Briefe  durch 
W.  Goltber  ist  bereits  aadeutangsweise 
gesprochen  worden.  Sie  isttetrilehlitm  nicht 
in  die  richtigen  Hände  gelangt,  wa-*  sich 
auch  an  verschiedenen  der  kurzen  An  m  er- 
lrangen aeigt  Ober  M&nner  wie  Spitta 
oder  Chrysandcr,  die  in  den  Briefen  l  ine 
Hauptrolle  spielen,  genügt  für  einen  grüUe- 
ren  Leaerkr^  die  Bemerkung  >  Musik- 
historiker« für  Spitta  denn  dix-h  nicht, 
und  wenn  [S.  100)  gesagt  wird,  daü  Franz 
die  >Bearbeitungenc  CShvyitilder^  von 
Händerschen  Werke  ganz  und  gar  ver- 
worfen habe,  so  iht  dies  heute  durchaus 
irreführend,  da  ea  sich  für  Franz  einzig 
uni  die  Klavieranszüge  handelte,  während 
das,  was  man  heute  unter  Chrj'sander's 
Bearheitiniyen  Händer!4cher  Werke  ver- 
steht, iî'rauz  noch  gar  nicht  kannte.  Vor 
allem  h&tte  er  aber  bei  diesem  delikaten 
Briefwechsel,  der  im  allgemeinen  Franz 
mehr  sohaden  als  nützen  dürfte,  einer  cha- 
rakterrolIeD  BinfBhrung  bedurft,  allermin- 
destens hätte  gesagt  werden  müssen,  daß 
die  Bedeutung  vun  Franz  heute  fast  allein 
in  seinen  Liedern  und  niebt  in  seinen  Be- 
arheitnnyeii  beruht.  A.  H. 

Oafsmann,  A.  L.,  Das  YolkBlied  im 
Luzemer  Wipperial  und  Hiutcriaud. 
Aus  dem  Volkemunde  gesainmeU  u. 
herausgegeben  in  >Sohriften  der 
Hchwj'izerischen  <  !ej*ell8cbaft  f.  \'olk8- 
kunde«.  J.ex.  .S<J,  XI  und  215  S. 
Basel,  Schweiz.  (Jesellschult  f.  Volks- 
kunde 1906.  .£  3,20. 
Gerhard,  C.  Im  Beiche  der  Töue. 
Ski/zeu  u.  ErziililLTM.  aus  dem  Li  beii 
l)erühnitt'r  Kuniponifiten  u.  \  iitu- 
oseu.  Für  die  reifere  mu»ikal. 
Jugend.  B^f  601  8.  Mfincben,  M. 
Haaaenatein  1907.  .//  7,50. 
Olasenapp,  (Jarl  Fr..  Da-  Lelieii 
Kiehard  Wagners,  in  <>  liiieheru 
dargestellt.  5.  Bd.  I.  Hüllte  des 
6.  Buches.  1872—1877.  S.u.  4., 
gänzlich  neu  bearb.  A«.«g.  gr.  S**, 
XV  u.  416  S.  Leii.zig,  Breitkopf 
&  Härtel  1907.  .//  7,50. 
Oobiueau,  Arthur,  Ein  Erinnerungs- 
bild aus  Wahnfiriad.  Stuttgart,  Fr. 
Fronunann.   Jf  — ,76. 


KlrelMiiiiiiitikalifeliM  Jahrbuch.  20. 

Jahi^.  Hrsg.  v.  Dr.  Fr.  X.  Haberl. 
Lex.  8«,  IV  u.  260  S.  Bi|(eiisbuig, 

F.  Pustet,  1907.    ^  3,—. 

Krejri,  F.  "W.,  Friedrich  Smetana. 
Muderue  Musiker,  gr.  8°,  54  ä. 
Berlin,  Harmonie  1907,    Jf  1, — . 

Ktthn,  Alfred,  Kh^^thmik  und  Melodik 
Miclu  l  Bebeim's.  8«,  V  u.  160  8. 
Bonn,  F.  Cohen  1907.    Jl  3.50. 

Living  Masters  (»f  Music.  London, 
Laue,    in   prü^noäs.     Crown  8vo., 
ubüut  pp.  100  each.    îîs.  6d.  each. 
Edited  by  Rosa  Newmarch.  Biogra* 
phies.    Not  only  comp'isf>r<i.    Out  r»r  an- 
nouneed:   —    Bruneau    Artliui-  Hervey), 
Elgar  ill.  .T.  Buckley),  Grieg  H.  T.  Fmck), 
Joachim  (J.  A.  Fuller  Maitland},  Lesche- 
tizsky  (Annette  HuHahS  Macdowell  (Iaw- 
rence   Uilraan),  Paderewski    Edward  A. 
BaughanJ,  Puccini  (W.  Wakeliug  Dry), 
Rd.  Strauss  (Alfred  Kalisoh),  Henry  J. 
Wood  ;Rosa  Newmarch}. 

Master  Musicians.  London,  Walter 
Scott  Co.  Ill  progress.  Foolscap 
8vo.,  about  pp.500  each.  Illustrated. 
3s.  6d.  each. 

Edited  by  Frederick  J.  Crowcst.  Bio- 
i;raphie«.  Out  or  announced:  —  Bach  (C. 
F.  Aljdy  Williams),  Beethoven  (ÏVederick 
J.  Crowcst;,  Hrahiiis  J.  La\>Tcnce  Erb , 
Cliopin  J.  Guthbert  lladdou  .  Handel  C. 
F.  Abdy  Williams  ,  Haydn  J.  Cuthbert 
Uaddon  ,  Mendelssohn  (S.  8.  Stratton\ 
Mozart  E.  .1.  BreaksjyeBre},  Schubert  (E. 
Duui-an;,  Selnimnnn  (Annie  W.  Patterson;, 
Tschaikoffsky  (Edwin  Kvans,,  Wagner 
{Charles  Lidgeyj. 

Mvsioia  Idteratore.  London,  Breit- 

kopf&  Härtel,  .lanuazy  1907.  Demy 

8v(».,  pp.  20.  (Jratis. 
A  jiriced  list,  to  be  continued  «juarter- 
ly,  of  all  recent  books  on  musical  subjeota 
in  diflerent  countries,  groujjeti  »mder  Eng- 
lish. Fi-cncli,  German  und  Italian,  and  then 
Hlpliabetical  by  authors.  A  large  propor* 
tiou  stiii  kcil,  ii!ul  all  are  procured. 

Music  ut  the  Ma»ters.  Loudon,  l^nnc, 
in  progress.  F-cap.  8vo.  about 
pp.  200  each.    2b.  6d.  each. 

Edited  by  W.  AX'akelint:  Dry  Each 
is  a  cummentar}'  on  Ihe  works  of  this  or 
that  eminent  conjjioser.  Out:  —  Beethoven 
;Knii-st  Wulk»>r  ,  Klütir  Kniest  Newman), 
Tsehaikotfaky  ^E.  Markham  Leei,  Wagner 
(Braest  Nemman). 
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Musio  Story  Series.  Londuu,  Walter 
Scott  Co.,  in  progress.  Square 
crowu  8vo.  about  pp.  500  each. 

3s.  6<1.  each. 
Edited  by  Frederick  J.  Crowest.  £«ch 
vol.  18  a  fttU  eduoational  hiitory  of  a  speoi- 

fied  subject.  Out  or  announced:  — 
Oiamber  music  'N.  Killiuni',  Church  music 
P.  J.  Crowcst).  English  Music  1604—1904 
lectures,  edited  b\  T.  L.  Southfrate'.  Harp 
,Wm.  H.  Qrattan  Hood,  Miustrclsy  in 
England  (Ëdmondstunne  DuncanI,  Musical 
Sound  (Churchill  Sibley),  Notation  (C.  F. 
Abdy  Williams),  Oratorio  (Ânnie  AV.  Pat- 
terson), Orchestra  'Stewart  Macpherson'i, 
Orgaa  (C.  F.  Abdy  Williams),  Uraan  mu- 
•ie  (ditto),  Pianoforte  (Algernon  s.  Rose;, 
Violin  (Paul  Stoeving).  I 

Uusikbuch  nus  Österreich.  Ein  Jahr-  | 
buch  der  Musikpflege  in  ( ^bterreiih  * 
und  den  bedeutendsteu  Mubikätadten  | 
des  Anslandes.  Redig.     Dr.  Hugo 
Botetiber.    IV.  Jalirg.  1907.  Gr.  8», 
333  S.    Wien,  C.  Eromme,  1907. 
Jf  3,75. 

Dieses  Musikbuch  hat  die  beste  Aus- 
sicht, einmal  ein  unentbehrliches  Nach- 
schlagewerk für  den  jeweiligen  Stand  der 
Mnsikpflege  in  Oflterreîeh  an  Hand  von 
Statistiken  zu  werden.  Der  "\Vi  rt  br  niht 
dabei  besondere  in  der  Zusammeastellung 
von  Eontertprogrammen  der  bedeuten- 
deren öeterreiehisi'hen  Städten,  von  Wien 
und  Prag  anch  säuithche  Solistenkonzerte. 
Diese  Einrichtung  auf  die  übrigen  Städte 
auszudehnen,  wäre  sehr  anjjehrucht.  da  die 
Sülistenkonzerte  einen  Maßstab  datÜr  geben, 
Ton  wievielen  und  von  welchen  Künstlern 
auch  kleinere  Städte  he  ^ncht  werden,  über 
die  großen  Städte  kann  man  »ich  in  unseren 
Musikzeitungen  gut  orientieren,  von  den 
kleineren  erfahrt  man  aber  nur  wenig  oder 
gar  nichts.  Femer  wäre  es  gut.  auch  über 
die  Oper  älinliche  Slutistiken  iiuzuh-gen  das 
Muaikbuch  veraeichoet  von  Wien  die  Erst- 
anflBhruii^en,  Neaeinttndiemngen,  Gast- 
spiele usw.,  was  aber  kein  vollständiges 
Bild  gibt).  Oer  bereits  uuentbehrliche 
»Dentsche  Bühnen-Spielplane  berücksichtigt 
zwar  auch  die  größten  Städte  des  Auslandes, 
für  kleinere  Städte  haben  wir  aber  in  Öster- 
reich noch  kein  HilfBmittel.  lodaO  man  sich 
über  die  Vcrlireitunu  perade  neuerer  Opern 
nur  schwer  ein  H\hl  machen  kann.  Ausbau 
des  Muaikbuch  es  in  rein  österreichischem 
Sinne  wäre  also  dem  vortrel fliehen  Unter- 
nehmen noch  in  weiterem  Sinne  zu  wünschen. 
Angebracht  wäre  ferner  ein  Verzeichnis 
wenigstens  der  Ortsnamen,  denn  in  dem 
8s(emichiicli-angariiolmi  Staatengetriebe 


sich  ansBukennen,  eine  Ortschaft  in  ihrer  Pro- 
vinz au8fin*lig  zu  machen,  ist  etwas  viel  ver- 
langt, im  übrigen  orientiert  das  Musikbuch  in 
s«ner  »Musikalischen  Chronik«  und  »Mnsi« 

kaliscben  Statistik«  über  das  Verschiedenste 
und  zwar  auch  derart,  daß  man  in  Deutsch- 
land gern  zu  dem  Musikbnoh  greifen  wird. 

Speziell  in  Osterreich  wird  sich  das  »iSIusik- 
buch«  wohl  bereits  unentbehrlich  gemacht 
haben. 

Ferner  enthält  das  My-ikbuch  als  Ein- 
gang verschiedene  nmsikwisscnschaftliche 
Aufsätze,  die  man  in  der  »Zeitschriftenschau« 
notiert  finden  wird  und  von  denen  die  histo- 
rischen geeignet  sind,  in  weiteren  Kreisen 
Österreichs  den  Sinn  für  frühere  heimat- 
liche Musikpflege  und  bedeutende  Kompo- 
nisten m  yertiefen.  Die  Verfasser  sind 
K.  Fi  s  eil  er  iiuHikalisehes  Rechtsthema), 
A.  Koczirz  und  E.  Luntz.         A.  H. 

NoatZBOh,  Bich.,  Die  musikalische 
Form  nnaarar  OboriÜe.  Vortrag. 
Pldagogiaebaa  Magasin  280.  Her- 
auBgeg.  von  Frdr.  Mann.  8^  25  S. 
Langensalza ,  H.  Beyer  Q.  Söhne 
1907.    J/  —,35. 

Nodnagel,  Emst  Otto,  Moloch  von 
Max  Schilling.  EiniBbrang  in  Dich- 
tunir  u.  Mosik.    Berlin,  Bote  n. 

Bork.  .//  1,—. 

Pembaur,  Jos.,  Uber  das  Diritriren, 
die  Aufgaben  des  Dirigenten,  be- 
leuditet  vom  Standpunkte  der  ver- 
schiedenen Diaaiplinen  der  Kompo- 
sitionslehre. 2.  bedeutend  erw. 
Aufl.  Kl.  HO,  102  S.  Leipzig,  F. 
E.  C.  Leuckart  1907.  .//  1  — . 

Petricb,  Henuauu ,  Paul  ü  erhardt, 
«eine  Lieder  und  seine  Zeit  Anf 
Grund  neuer  Forschungen  und  Ent- 
deckungen. 80,  240  S.  Gütersloh, 
C.  Hertelsmann,  1907.  .7/3,—. 

Porges,  Heinrich,  Tristan  u.  Isolde. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  8^, 
80  8. 

Oic-e  Studie  dos  ^etreufn  .Tüngcrs 
Wagner  s  wird  —  nachdem  sie  li>ü2/3  in 
den  Bayreuther  Blättern  erschienen  war  — 
erst  jetzt  durch  v.  Wolzogen  der  irniBoren 
OtVentlichkeit  übergeben.  Spät,  aber  nicht 
zu  spät,  denn  was  Porges  sagt,  ist  noch 
heute  beachtenswert.  Es  findet  sieh  in 
»einen  Ausführungen  manche  feine  Be- 
merkung und  weniger  Uberschwängliche» 
oder  Anlechtbares  als  sonst  in  den  Schriften 
der  Adepten  aus  jener  Zeit.  Daß  er  die  Be- 
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deutung  des  Stabreimts  überschätzt,  ist 
nicht  verwunderlich.  Im  gtuuceu  aber  ist 
seine  Studie  eine  der  mafivolhten  und 
kultiviertesten  Parteischriften.  Wu^^uer 
selbst  hat  das  Manuskript  durciigesehen, 
Bataddäge  erteilt  und  seine  Billigung  aus- 

fesprochen;  so  ist  die  Schrilt  Hir  die 
.usle^ng  des  Werkes  auch  dürum  be- 
deutsam. Porges  konnte  sieh  an  künsi> 
lerischen  FiUiit^keiten  mit  den  Wagoner 
liierten  bedeuiendcu  Musikern  natürlich 
nidht  messen  —  als  Schriftsteller  gehört 
er  nach  dieser  Studie  zu  den  besten  Köpfen 
des  Kreises.  G.  Müuzer. 

QnifelacA«  Hmin,  Henry  Da  Hont 
(1610 — 1684).    Paris,  Mercure  de 
France,  1906.    lu-À*^  de  215  pages 
et  57  p.  du  musique.    10  Fb, 
«Ifessire  Henry  Du  Mont,  dunoine 
de  St.  Servais  de  Maestric.  abbé  cuminen- 
dataire  de  >i.  D.  de  Silly  ^  maître  de  la 
musique  des  ehepelles  du  roi  et  de  la  reine», 
fut  un  des  grands  personnages  de  Thistoire 
de  la  musique  française  au  XVII  e  siècle, 
et  pent  être  le  seul,  avec  Luily,  dont  le 
nom  ait  survécu  dana  la  mémoire  publique. 
Si  bien  que  —  et  ceci  est  plaisant  —  l'art 
muneal  au  grand  siècle  se  voit  aujourd'- 
hui représenté  dans  Tesprit  des  foules  par 
un  flammand  de  Liège  et  un  italien  de 
Morenee. 

Dumont  appartient  en  effet  en  propre 
à  cette  école  fraaeo-belge  dont  Pens  e  le 

droit  dé  tirer  vanité.  Conune  César  Franck, 
cummu  Gréti^,  comme  Gossec,  il  apportait 
en  venant  eues  nous  une  ime  douce  et 
réfléchie,  un  tempérament  lal^orieux,  fi 
la  ibis  attaché  aux  traditions  et  ami  de  la 
nouveauté,  enfin  et  surtout  une  fonnetion 
artistique  déji\  sûre  d'elle  même,  une  tech- 
nique d'homme  du  Nord.  Ces  qualités 
allaient  lui  valoir  tout  d'abord  l'orgue  de 
St.  Paul,  (1640),  une  réputation  rapidement 
établie  dans  le  monde  des  amateurs,  puis 
difTérentes  changes  à  la  cour,  et  en  dernier 
lieu  la  place  de  sous-maître  dans  la  mu- 
■ique  de  la  chapelle  du  roi  f1663\  qu'il 
oonsen'cra  pendant  vingt  ans. 

Il  laissait  en  mourant  (1684/  une 
œuvre  imprimée  dont  la  plus  grande 
partie  subsiste  eueore.  et  dont  M.  Qiiiltard 
s'est  donné  le  mérite  de  nous  faire  saisir 
les  différents  aspects.  Car  Dumont  est, 
sou»  une  apparente  simj[»licité.  un  artiste 
ondoyant  et  divers,  qui  sait  en  évoluant 
suivre  les  gouts  de  la  mode  et  les  néces- 
sités d'un  art  changeant.  Kn  celii  il  s'op- 
pose très  exactement  à  LuUy.  toujours 
lemblftUe  à  «oi,  toiijours  immuable,  et 
pour  ainsi  dire  insensible  à  l'action  d'antrui. 
Est-ce  un  hasard  si  une  des  premières 
productions  de  Dumont  porte  le  nom  de 


«Meslanges»,  qui  conviendrait  si  bien 
pour  caractériser  l'homme  lui  même  et 
son  oravre?  Etranger  de  naissance,  noue 

le  voyons  occuper  une  des  premières  char- 
ges musicales  de  la  couronne,  sans  qu'il 
veuille  se  resonrdre  à  £sire  enregistrer  ses 
lettres  de  naturalité.    Son  génie,  formé  à 
l'école  italo-ilammande ,  se  trouve  cepen- 
dant lié  aux  destinées  d'une  musique  qui 
tient  à  rester  française  uvuiit  tout.  Musi- 
cien   religieux  par  carrière,    il  luarque 
pour  l'art  mondain  et  ses  procédés  une 
sympathie,  qui  scandalisera  ses  collègues. 
Attaché  de  bonne  heure  à  l'Eglise,  pré- 
bendé,  puis  marié,  puis  veuf  et  chanoine 
et  abbé,  il  se  tient  sans  cesse  dans  sa  vie 
même,  sur  les  limites  du  sacré  et  du  pro- 
fane.   Enfin  (et  ceci  importe  plus  que 
tout)  le  sort  l'a  placé,  dans  l'histoii-e  de  la 
musique,  au  pomt  ou  vont  se  rencontrer 
le  contrejMîint  classique  et  Tart  de  la  basse 
continue.    En  lui  le  madrigal  de  1600 
I  trouve   encore   un  défenseur  habile ,  et 
I  d'autre  part  le  motet  de  1700  lui  doit  la 
,  vie.  Toute  proportion  gardée  ce  rôle  inter- 
médïtire  de  Dumont  ressemble  à  celui  que 
va  jouer  Sébastien  Bach  en  Âllemagne. 
L'abbé  de  Silly  est  un  des  derniers  ar- 
tistes qui  aient,  en  France,  regardé  der- 
,  rière  eux  vers  la  musique  polyphonique, 
I  et  il  est  aussi  un  des  premiers  qui  aient 
annoncé  la  victoire  de  la  monodie  harmo- 
nisée.  Pendant  quarante  ans  il  a  soutenu 
le  rôle  de  eoncihateur  avec  une  assurance 
naive,  sans  p!irti-])ris  de  réformateur  ou 
de  consersateur,  en  artiste  sincère  guidé 
par  les  destins  de  l'art  qu'il  servait  cj^ainie 
ce  bonhomme  Dumont.    il   est  naturel» 
disait  Luily,  toigours  familier. 
I       Un  musicien  de  cette  importance 
i  méritiiit     nn     monument  biographique. 
M.  (^uilluid  s'est  chargé  de  cette  tâche, 
n   s'en   e«t  acqnité  avec  la  précision 
i  scrupuleuse  que  nous  lui  connaissons,  et 
I  devant  laqneUe  aucun  document  ne  trouve 
grâce.    Pourquoi  faut  il  J'ai  hâte  de  le 
dire)  que  cet  excellent  ouvrage  man<^ue 
de  l*index  qui  seul  peut  en  »ire  un 
«itrumiiit   de  travail.    prati<jue   et  utile? 
(Quelque  en-tètes  de  chapitres  groupés  sous 
le  nom  de  table  des  matières  ne  suffisent 
pas  pour  guider  la  mémoire  du  chercheur 
au  milieu  de  cette  acrumuiation  de  docu- 
ments originaux   et  précieux.  D'autant 
f|ue  la  méthode  historique  de  l'auteur  res- 
semble fort  à  celle  que  W'interfeld  adopta 
jadis  dans  won  <0abrieli>.    Elle  tend 
à   replacer  sans  cesse  les  hommes,  les 
événements  et  les  œu^Tes  au  milieu  des 
circonstances   qui    les  ont  accompagnés. 
L'érudition  de  M.       se  plait  aux  grands 
tableaux,  aux  vastes  âironologies,  et  n*omet 
rien  de  ce  qu^ellé  trouve  «or  son  diemin. 
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De  telle  sorte  que  le  XVUe  siècle  tout 
«nfor  et  va  pea  da  XVIe  prennent  part 
à  cet  oavngn  et  viennent  en  groenr 

l'intérêt. 

Noua  ne  noua  plaindrons  pas  de  ce 
parti-pris  de  difîfression ,  qui  se  trouve  ici 
tout  à  lait  d'accord  avec  les  intérêts  d'une 
science  jusque  hï  pnnvrement  doonmentée. 
Toutefois  l'auteur  nous  ]iormettin  une 
remarque.  La  critique  insturique  mniicale 
ne  non*  semblerait  pas  bien  inspirée  si 
elle  s'habituait  à  cette  prodigalité.  Le 
moment  viendra  bientôt  ou  il  faudra  réag-ir 
contre  le  procédé  dos  coinnicntaires  pn  a- 
lablet  et  des  dissertations  complémentaires. 
Cette  qneetion  de  méthode  nont  parait 
capitale  pour  l'avenir  de  la  musirologic 
trançaise.  Car,  en  somme,  avant  que 
d*éonre  il  hxA  bien  wvoir  pour  qui  nons 

écrivoni.  A  quel  jmhlir.  h  quel  dcLrri' 
d'ignorance  avons  nons  à  tuirc  ?  Tuut  est 
là.  Dans  un  ouvragp  d'hiatoire  littéraire 
In  inoindre  des  étudiants  s'indiirnera  s  il 
voit  Molière  ou  liacine  qualifié  de  «d'au- 
teur dramatique  érainent»,  ou  Ronsard  de 
«grand  poète  de  la  Pleïade-.  Mais  dans 
une  mongraphie  musicale  un  proicsHeur 
de  Sorbonne  ne  voudra  pas  lire  let  noma 
de  Dncanr  roy  ou  de  Lalande  sans  réclamer 
ansiitftt  des  explications.  Voilà  donc  le 
musicologue  obligé  de  trainer  avec  lui,  et 
dans  tous  ses  livres^  on  cortège  de  notes 
et  de  dif^ressions  toujours  renonrellées.  On 
na  nir  contredira  pas  si  j'avance  rjue  tous 
nos  ouvrages  subissent  plus  on  moins  lour- 
dement le  poids  de  ee  fludean  afflinant. 
C'est  au  public  à  nous  débarasser  ae  c'  s 
contraintes  et  à  distinguer  entre  une  u-uvre 
d*énidition  et  an  manuel  de  pédaf^gie. 

H  serait  trop  lonp  de  di'^u^e.r  et  de 
résumer  ici  la  matière  iiistonquc  contenue 
dans  W  gros  iii^*.  Signalons  rapidement 
qnelanes  problèmes  posés  et  fort  bien 
tnûtes  par  M.  (|.  :  l'honiophonie  et  le 
contrepoint  classio  ue  dans  la  musique  d'égl  i  se 
fimgàise  dn  XVII  e;  l'introduction  des 
iaetnments  dans  l'église;  le  lyrisme  et  le 
sentiment  dramatioue  dans  le  motrt  de 
IflOO;  rinfloence  oe  Dumont  sur  Lolly; 
Damont  oompositteor  liturgique  et  son 
plain-cbant  soi  dismit  tmusiciiliïii'  ;  k-s 
di£féreutes  chapelles  des  chateaux  royaux 
et  leor  influence  sur  révolution  de  la  mu- 
sique religieuse  à  cette  époque  ...  A  tous 
ces  thèmes  qui  naissent  du  sujet  lui-mcme, 
Paateor  t^oniii  ça  et  là  des  considérations 
esthétiques  souvent  inattendues  dont  quel- 
ques unes  feront  leur  chemin,  et  resteront 
comme  un  témoignage  de  l'originalité  de 
l'esprit  qui  les  mit  au  jonr.  Kntin  GO  pages 
de  musique  de  Dumuut  nous  permettent 
<rentendre  le  bon  abbé  avec  lequel  noUS 
venons  de  faire  si  amplement  connaissanoe. 

z.  i.  IMO.  Vlll. 


Betenons  comme  un  événement  l'ap« 
l>arition  de  ce  livre.    Pour  la  première 

lois  un  niiisieien  franenis  de  Tancien  régime 
obtient  de  l'érudition  moderne  une  mono- 
graphie vraiment  digne  de  lui  et  d'elle. 
Après  tant  d'ouvrages  oû  la  vulgarisation 
se  hâte  d'apporter  au  public  les  résultats 
de  reeherches  nécessairement  incomplètes, 
voilà  donc  un  ]\\tq  de  poids,  que  les 
historiens  de  la  musique  pourront  citer 
aveo  un  eentiment  de  flèreté.  Faut-il 
croire  que  cet  exemple  sera  suivi,  cette 
hardiesse  encouragée,  et  qu'il  se  formera 
chez  nous,  à  cCtU-  de  «collections»  dont  je 
ne  discute  pas  l'utilitéf  des  séries  de  vo- 
lumes savants,  ofi  l*auteur  écrira  non  pour 
renqdir  les  limites  fixées  par  un  éditeur, 
mais  pour  nous  dire  tout  ce  qu'il  sait  et 
tont  ce  qa'on  peut  savoir  aotuellement  sur 
un  l  'HTit  de  l'histoire  musicale!  Espérons 
toujours.  J.  £. 

Beuas,  Eduard,  Liast*a  Lieder,  ans 
»Bayreuther  Blätter«,  Gr.  S*,  Vm 
u.  96  S.    T.<  ipsig,  M.  Broekhavs 

1907.    .//  2—. 
Bobert-Tornow,  Gust.,   Max  Ki-ger 
u.   Karl  Straube.     Gr.  8«,  27  S. 
GSttingen,  O.  Hapke  1907.  Jf^yOO. 

Saxe-'Wyndham,  H.  Annals  of  Co- 
vent  (Jarden  Theatre.  1732-  1897. 
2  vols.  45  plates.  Demy  8vo., 
pp.  776,     London,   Chatto,  1907. 

2l8. 

The  Lading  authority  on  Tovent 
Garden  'I'lieatre  history  has  hitherto  been 
part  of  the  monumental  ^English  Stage 
from  the  Restoration  of  1660  to  183(r. 
Bath,  10  vols.  8vo..  1832,  by  Rev.  John 
Geneste  (1764 — 1839;.  now  75  years  out  of 
date.  The  théâtre  in  Bow  Street'  was 
built,  1731  by  John  Rich,  a  celebrati'd 
harlequin  c.  "  1682— 1761),  with  architect 
James  Shejihord,  and  opened  7  Deo.  1732. 
Rich  gave  plays,  Italian  opera,  oratorio, 
and  the  like;  and  in  the  wintt  r-season  in- 
variab^  a  Pantomime,  of  the  English  form 
of  which,  subsisting  to  this  day  in  every 
large  town  in  Kngland,  he  was  the  inventor 
(see  ^Notizen,  London*'!.  A  quite  full 
house  took  then  4200,  against  5  times 
that  now  at  ordinary  prineipal- seasons. 

£ rices.  Handel  after  KinjLr's  Theatre  and 
lincoln's  Inn  Fields  experiences)  was 
part-impresario  at  Covent  Gaarden  1734 
— 1737,  and  produced  his  own  ooeras  and 
cantata-music.  Abrain  connected  with  it 
for  nnitorios  ete.  1743—1749,  and  even 
later.  After  prodnoing  "Messiah"  in  Dub- 
lin on  13  April  1742,  lie  f^ave  it  here  tTrst 
time  in  England  on  23  March  1743.  la 
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1800  Hajrdn'a  "Creation**  wu  done,  first 

time  in  Enjrland.  In  1805  Mozart's  addi- 
tional  accompanimeots  to  ^Mesaiah*^,  ditto. 

On  night  of  17  Sept  180B  (John  Phi- 
lip  Kenilile  lessee  tlie  hnu5e  was  bvirnt 
down,  from  etlects  of  a  stage-gun  fired 
during  representation;  Handel's  organ 
(bnilt  by  Jordans  and  some  of  his  auto- 
graph opera-mauuscrijits  were  destroyed. 
House  was  rebuilt  in  8  njonthn  bv  architect 
Richard  Smirke  1781  — ,  '  imitating 
Parthenon,  at  the  enormous  cost  of 
M  800,0(X),  and  re-opened,  a  year  later  to 
a  day,  18  Sept.  1800.  Strange  to  say, 
Drurv  Lane  Theatre  was  also  burnt  down 

24  J?eb.  1809.  Kenible  raised  prices  at 
Covent  Qarden  to  recoup  the  rehuilding- 
oost,  and  on  first  night  and  subsequently 
for  best  part  of  a  year  there  were  so-called 
'*0.  P."  (Old  Prices)  riots  in  the  house. 
A  present-day  dramatic  playgoers'  club 
calls  itself  "().  P.  club";  witlinut  apparent 
reason,  for  the  incident  was  wholly  dis- 
crediUble.  Henry  Bishop  (1786—1866) 
prodnred  bis  own  English  ~ballud-operas'* 
here  1810 — 1824.  "Oberon"  was  produced 
(first  performance,  and  English  words)  on 
12  April  182G.  '*Freischutz"  first  produced 
Berlin  18  June  1821,  and  then  mangled  in 
English  at  the  Lyceum  Theatre  on  23  Julv 
1824,  for  which  see  **Notizcn,  London**, 
under  head  "Lyceum  Theatre")  was  plaved 
here  in  German  on  3  June  1829.  ''Eu- 
ryanthe",    (originally    produced  Vienna 

25  Oct.  1823,  three  years  before  "Oberon**), 
was  done  here  in  German  on  29  June  1833. 
On  12  June  1835  ''Fidelio"  was  done,  in 
ItaUaa.  In  1846  there  was  Mendelssonn^s 
•'Antigone".  In  1847  the  theatre  was 
forraally  converted  into  an  opera-house, 
under  title  '^Boyal  Italian  Opera-house"; 
the  larger  and  more  famous  **Her  Maje- 
sty's Theatre"  in  the  Haymarket.  fauccessor 
of  the  old  "King's  Theatre"  which  has 
been  lati-ly  itulled  diiwn\  having  given 
itself  up  to  ballet  and  the  like.  Michael 
Costa  1808  —  1884)  seceding  from  "Her 
MajestyVs",  with  most  of  his  troupe,  be- 
came  conductor. 

On  night  of  4  March  1866,  at  close 
of  A  masked  ball»  the  honse  was  again 
burnt  down;  rebnilt  at  expense  of  the 
impresario    Frederick   Gye   [1809—  1878, 

Sronounce  "Jye"j  by  architect  Edward 
1.  Barry  and  re-opened  ^nresent  house) 
on  1Ô  May  1858.  The  house  is  nearly  as 
large  as  the  ^Scala'^  at  Milan.  From 
18H  to  1864  there  was  a  special  and 
notable  run  of  foreign  opera-in-Enflish 
and  English-opera  (Pyne-Harrisoni.  The 
theatre  failed  financially  in  1884,  but 
fortunes  were  retrieved  in  1H84  and  on- 
warUh   by  the  brilliant  Augustus  Harns 


a8^>-1896).    Since  1807  leased  by  a 

distinguished  Syndicate. 

Author  (b.  1867,  since  1901  Sec.  (iuild- 
hall  School  of  Music)  has  in  the  most  bi- 

dustrious  way  pieced  together  in  strict 
chronology  iby  far  the  best  plan  when 
covered  by  good  index)  the  histor}'  of  the 
theatre  to  date  of  assumption  by  Syn- 
dicate. Though  the  style  is  unpretentious, 
the  book  is  in  this  sense  an  admirable 
performance.  The  extensive  Index  (l)y 
U.  'S.  Smith  under  author's  direction]  is 
peculiar  and  specially  noteworthy.  Divided 
under  each  separate  letter  of  alphabet  is 
list  of  operas  and  operettas  produced. 
Then  there  are  other  full  subject  major- 
heads  (Samraelmbriken);  such  as  Oasts  of 
plays  and  operas,  Farces,  First  perfor- 
mances, Instrumentalists,  Melodramas, 
Oratorios,  Soene-painters,  Singers,  Songs. 
Of  oonne  tiie  nsaal  entries  of  names  «nd 
things.  It  might  be  w^ishcd,  by  the  bye, 
that  author  had  given  his  attention  to 
reoording  the  recent  great  developments 
in  !^ceTiic  effect  and  stage-machinerv.  The 
illustrations  are  good.  But  cither  tlie  old- 
time  actresses  (Susanna  Gibber.  Kitty  Clive, 
Peg  Woffington  etc.^  were  ugly  beauties, 
or  the  coutempurary  art  did  not  know- 
how  to  paint  tnem;  probably  the  latter. 

Spitta,  Frdr.,  Studien  zu  Luther's 
Liedern.  .\us  »Monatschr.  f.  (Jottes- 
dienst  u.  kirchl.  Kunst«.  Lex.  8®. 
IV  u.  48  S.  Göttiugeu,  \'andüu- 
hoeck  ft  Raprecht  1907.   •#  1,40. 

Springer,  Max,  Die  Knast  dee  Oigel- 
lieglritang.  Theoretisch-praktiMhe 
Anh'itg.  z.  richtig.  Singen  u.  Be- 
gleiten des  gregorian.  Chorals.  8^, 
XII  u.  280  S.  Begenaburg,  A. 
Oopppnraih  1907.    Jf  3,20. 

—  Der  liturgi.«che  Choralgesang  in 
Hochamt  und  Ve.sj)er,  dcsst  n  Har- 
mouiesierung  u.  Erklärung.  Seih- 
ständiges Suppl.  zu  dem  Haupt- 
werke »Die  Kiinrt  der  Ohoralbeglei- 
tung«.  Einpraktiadi.Haud1)  f.  Ck<Nr- 
dirig.  u.  Organisten.  8*^,  VII  u. 
1 76  8.  Regensburg,  A.  Coppen- 
rath's  Verl.  lUO?.    Jl  2,—. 

—  Orgelbeglcitung  zum  Kyrisle  Vati- 
canum. 23,5x28  om.  96  S.  Eben- 
da 1907.    .4  5,—. 

Steiner,  A..  Hermann  (töIz,  Neu- 
jahrsblatt  der  allgem,  Musikges.  in 
Zürich,    Lex.  8",  39  S.  ui.  1  Bild- 
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Iiis  11,  1  Fköui.  Tuf.  Ziu'icb}  Hug 
u.  Co.  1907.    .//  2,40. 

Waokernagel,  Philipp,  Paulus  (ior- 
hardt^B  geisüiclie  Lieder,  l^eu  be- 
arb.  XU  lang.  Ton  W.  TOmpel.  9. 
Aufl.  KL  4«,  479  S.  Gtttenloli, 
0.  Berielsmann,  1907.   Jf  3, — . 

Wagner»  Biehaid,  Fauilienbriefe  von, 

1832-1874.  Gr.  8»,  YIII  u.  304  8. 

B.Tlin,  A.  Dunck.  r,  1907.    ^5,  . 

Diese  Briete  Waguur  s  erregten  zwar 
nioht  solches  Anftehen  wie  die  «n  Mathilde 

Wesendonk,  sie  zeigen  aber  Wagner  cbcu- 
lalls  von  einer  neuen  Seite,  vor  allem,  wie 
eminent  ttaric  er  in  seiner  Familie  wurzelte 
und  wie  (T  es  ist,  der  dii'  Verlnndung  mit 
ihr  aufrecht  erhält.  Gerade  dieses  wird 
man  ^ant  besonders  betonen  müssen.  Statt 
der  l'rage,  wie  verhält  sich  Wagner  zu 
seiner  Familie,  wird  man  auch  fragen  müs- 
sen, wie  verilialt  sicli  diese  zu  ihm.  Wie 
tief  muß  es  einen  Mann  mit  dem  Gefühl 
eines  Wagner  geschmerzt  haben,  wenn, 
um  gleich  ein  Beispiel  zu  geben,  seine 
Kichte  Johanna  von  Haute  au«  abge- 
halten wurde,  ihn  in  Zürich  m  besachen. 
warum,  weil  man  es  bedenklich  fand.  Ge- 
rade dieser  Brief  (Nr.  69  S.  ISSj  an  Fran- 
sislm  Wagner  itt  dann  auch  fBr  Waiper'i 
panzc  Stellimg  zu  seiner  Familii-  ^vio  zu 
seiner  übrigen  Mitwelt  überaus  bezeichnend. 
Die  Worte:  »gegen  mir  Gleièhfîîhlende  bin 
ich  entgegennehmend  und  unumwunden  wie 
ein  Kind;  gegen  solche  aber,  die  mich 
nicht  ventehen,  und  verstehen  wollen,  hin 
ich  ganz  entsetzlich  stolz«,  sind  das  Leit- 
motiv, das  durch  die  ganze  Briefuammiuug 
hindnrchklingt.  Von  eeiaer  Familie  ver» 
stand  ihn  kemes  auch  nur  annähernd,  was 
auch  der  Grund  ist  ,  warum  über  den  Cha- 
rakter seiner  Arbeiten  kaum  eine  einzige 
Bemerkung  fällt.  Dennoch  bleibt  der  starke 
Zug  zu  semer  Familie  bestehen,  trotadem 
ihm  weder  ei»  sichtbarer  äußerer  oder  inne- 
rer Gewinn  daraus  entsprang.  Einzig  sein 
Bohweger  Eduard  Ayenarins  wird  in  der 
späteren  Zeit  um  Gefällii^kcifen  —  ledig- 
hch  in  Yerlagsangeiegeuheiten  —  ersucht, 
imd  nur  in  der  Parisenseit  nimmt  Wagner 
in  finanzieller  Hinsicht  seinen  Schwager 
jn  Anspruch;  der  Dank  dafür  klingt  durch 


die  ganzen  Briefe  an  Avenarius  und  seine 
Schwester  doilie  hinduroh. 

Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  daß  diese 
Briefe  den  Menschen  Warmer  Vielen  näher 
bringen  werden.  Man  wird  sich  besinnen 
müssen,  immer  wieder  den  »E'.xoisten<  AVajjr- 
ner  auszusjiielen,  obgleich  man  liierlür  auch 
in  diesen  Briefen  Beweise  zu  finden  glaubt, 
indem  ('iicilie  ihm  dann  und  wann  di-^sen 
Vorwurf  gemacht  hat.  Wie  weiiij,'^  uImt 
auch  dieses  Wesen  ihren  Bruder  versfand, 
zeigt  der  bittere  Brief  Wagner's  aus  Paris 
von  1862  rS.  348),  wo  es  heißt:  »Wüßtest 
Du,  wie  wirklich  fremd  es  mich  auwelit, 
wenn  ich  so  aus  Deinen  Briefen  ersehe, 
wie  unendlich  wenig  ihr  von  den  Ndthen 
meines  Lebens  wiit!  Wie  mir  das  vor- 
kommt, wenn  ich  da  lese,  daß  ich  in  der 
großen  Welt  und  im  lUihm  idlee  vergUße, 
was  nicht  dazu  gehöre!!«  .Vusführlicli  auf 
die  Briete  einzugehen,  hat  keinen  Zweck, 
ihr  Wert  beruht  in  der  ganzen  Eigenart 
<Ier  Mitteilung,  so  daß  man  sie  selbst  ge- 
lesen habeu  muß. 

Von  den  Briefen  sind  viele  verloren 
gegangen,  viele  deshalb,  weil  man  sin  nicht 
sorgsam  aufbewahrte.  Vollständig  mügcn 
die  an  Eduard  und  Cäcilie  Avenarius  sein, 
bei  den  anderen  klaflen  oft  große  Lücken. 
Die  Herausgabe  rKbrt  von  Glasenapp  her, 
der  die  Samndung  \un  Briefen  furtf^etzt 
und  Nachträge  in  Aussicht  stellt.  Insbe- 
sondere sind  noch  Briefe  Wagner*«  an 
seine  erste  Frau  zu  erwarten,  von  di-ncn 
der  vorliegende  Band  sieben  Briefe  nach 
welchem  Grundsätze  die  Auswahl  erfolgte, 
ist  nicht  gesagt!  mitteilt  Es  kann  nicht 
unterlassen  werden ,  dali  auch  Glasenapp 
iin  gleicher  Weise  wie  Golther  in  den 
Wesendouk-Dokumenten^  in  dem  Briefe 
an  Clara  Wolfram  S.  27 Ij,  in  dem  sich 
Wagner  fiber  sein  Verhältnis  zu  Wesen- 
donk's  ausgesprochen  hat,  einen  sehr  wich- 
tigen Passus  ausgelassen  hat.  Wozu  dieses 
\  erschleiern,  besonders  da  man  den  Inhalt 
kennt  und  weiß,  daß  dieser  Brief  vollstin- 
dig  in  der  Täglichen  Rundschan  1902, 
Nr.  223  abgedruckt  ist  und  der  Pussu-  der- 
art ist,  daß  man  ihn  kennen  muLv  um 
Uar  zu  sehen?  Die  Welt  wird  ja  ;:erade- 
zu  darauf  gehetzt,  hint'  i-  dem  Verschleier- 
ten etwas  ganz  Besonderes  zu  suchen  und 
man  wird  milHraniscb,  ob  das  System  der 
Unterdrückung  von  sachlich  wiclitigen  Stel- 
len nicht  öfters  in  Kraft  tritt.      A.  H. 


Bespreehang  yon  HnsikaUen. 


E.  T.  A.  Hofifmann,  *  Undine  »,  Zau-      auszug   neu    bearbeitet    von  Hans 
beroper  in  3  Akten,    lui  Klavier-  ,    Pfitzuer.    Leipzig,  ('.  F.  Petera. 
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Vor  einii^er  Zeit  int  endlich  der  voii 

wis^eiiîicliartliclii  n  künstlerischen  Krei- 
sen schon  lanffe  ersehnte  lUaviuraufizug 
der  vielbeBprocfienen  »ündine«  Hoffînsnn*B 
il»  würdiirer  Âusstattung  und  zu  mUßi^em 
Preise  erscliienen.  Es  ist  erlreuhch,  daß 
einmal  ein  praktiaeher  Musiker  von  der 
Bedeutung  rfitzner's  an  eine  solche  Auf- 
gabe herangetreten  ist  und  uns  einen 
druckreifen  und  sur^'tiiltig  l»eiul)eiteten 
Kla%'icrauszug  als  (  îriiii(iliij,'e  lür  die  Wieder- 
belebung der  Oper  wie  auch  für  historisch- 
iietlMtieche  Untersuehungen  geboten  hat. 
Einen  kurzen  Kticbenschaftsbericht  über 
die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  gibt 
Pfitzner  in  der  Einleitung  des  Klavier- 
aaszugs, eine  liebevolle  Einführung  in  die 
Oper,  die  »llerdinge  die  Orandlnfiren  der 
Hoffniann"sclien  Musik  weni'jr  aufdeckt,  im 
10.  Heil  der  »Süddeutschen  Monatshefte«. 

HofiVnann  folgt  in  der  Form  seiner 
»Undine«.  deren  Text  Foufjue  nach  seinem 
gleichnamigen  Märchen  unter  Benutzung 
einet  vom  Komponisten  entworfenen  Sze- 
nsriums  geschrieben  hat,  dem  Sitii^spitl. 
Dankenswerterwaise  ist  im  Klavierauszug, 
wie  kurzlich  in  der  BogorM)h*en  Ausgabe 
di  s  >Fideliü« ,  der  gesprochene  Dialog 
vollständig  ausgedruckt  und  nicht  wie  in 
manchen  neuen  Klavierauszügen  älterer 
Opern  (z.  B.  Cherubini's]  einfach  gestrichen. 
Auf  die  Form  dos  Singspiels  deutet  wie 
der  gesprochene  Dialog  auch  die  Ge- 
scbloasenlieit  einzelner  S^nen  (z.  B.  1. 1  und 
8:  das  Leben  in  einer  Fiacherhütte  hin, 
ebenso  die  Ausnutzung  des  Licils.  Das 
Larghetto  Undinens  im  1.  Akt  (J.dur,  -/a, 
»Nun  Bolbt  do  mir  enâhlen  im  Schatten 
lieb  und  traut«)  und  das  Andantino  Eert- 
haUlas  im  2.  Akt  (Fdur,  -V«,  »Abendlüftchen 
schweben«)  sind  in  Anlage  und  Auadmdc 
läeder.  wie  sie  seit  Hiller  und  Mozart  im 
deutschen  Singspiel  beliebt  waren  und 
anoh  von  der  Bornner  Liedenohnle  gepfl^ 
wurden. 

Im  iiaiiiuen  des  Singspiels  nun  srhreilit 
Hofllnann  außer  den  Liraem  Arien.  Ro- 
manzen, mehrstimmige  Gesänge,  Ensembles 
und  Chöre  und  zeigt  in  ihnen  seine  Ab- 
hängigkeit von  der  italienischen  und  fran- 
xöeitchen  Oper,  von  Mozart  und  Beethoven. 
Wenn  Pfitzner  f«.  a.  O.  S.  378)  achreibt: 
»...  Am  bemerkenswertesten  ist  mir,  daß 
Hoümann,  der  leidenscbaltliche  Verehrer 
und  Kenner  itaUenieciimr  Musik  und  Kom- 
ponist  italienisclier  Gesangstexte,  keinen 
italienischen  Zug  in  diesem  Werke  hat; 
g^g^fiber  Mozart  mutet  es  deutsch  an,  und 
ist  in  dieser  ITiii-rrlit  ein  Mittelglied  -/wi- 
schen Mozart  und  Weber  .  .  <,  so  kann  icli 
ihm  nicht  ganz  zustimmen.  Gewiß  tindet 
eich  in  der  >Undine«  keine  von  falschem 
Pathos  eriulltti  und  durch  rein  äußerhches 


Flitterzeug  überladene  Arie,  wie  sie  durch 

die  Nachtreter  Porporu's  und  die  »Neu- 
neapoUtaner«  in  Mode  kamen,  und  wie  sie 
Hoffinann  seibat  zuwider  waren;  aber  wie 

lleinse  kennt  und  schätzt  auch  er  die 
Werke  der  großen  Neapolitaner,  die  Aus- 
dmokakraft  und  den  la])idaren  Stil  ihrer 
Gesangsnionolope  S.  Ellinger's  HotViuann- 
biographie.  Vielleicht  kann  hiezu  der  von 
H.  V.  Müller  zu  erwartende  Briefwechsel 
HofVniann"?  noch  Beiträge  liefern  .  Hätten 
wir  auch  kein  Zeugnis  liiefUr,  so  würde 
dies  wohl  zweifellos  die  Betrachtimg  der 
Gesangsstücke  Kühleboms  dartun.  Mit 
den  Mitteln  der  großen  Neapolitaner  cha- 
rakterisiert Iiier  Uofl'raann  den  Wassergeist. 
Die  frappierende  lotervaUführung,  die 
namentiicn  in  den  C^edbigen  Kühleboms 
im  2.  und  8.  Akt  zutage  tritt  ,2.  S.  I.'i8,'39; 
3.  S.  209  Û'.)  und  unseren  heutigen  Kritikern 
Staunen  entlookt,  geht  aur  das  Vorirfld 
der  Neapolitaner  zurück.  Während  z.  B. 
Teratella  (s.  »Mcrope«,  2.  Akt)  die  weiten 
Intervalle  in  breiten  Noten  dazu  ven^  endet, 
die  Leidenschaft  und  Grüße  der  Heldin 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  benutzt  sie 
Hoffmann  als  Romantiker  dazu,  beim 
l'rscheinen  des  Wassergeistes  nicht  allein 
den  Eindruck  des  Hohe  its  vollen,  sondern 
vor  allem  auch  dea  des  Schaurigen,  Ge- 
heimnisvollen hervorzurufen.  In  der  An- 
wendung des  Neapolitaner  Theatcratils  zu 
dramatisclien  Zwecken  übertritlt  hier  Hoff- 
mann Mozart  um  ein  gut  StUck. 

Daß  Hoffmann  die  Qluck'achen  Refonn- 
opem  genau  kannte,  ist  erwiesen.  Daß 
sie  auf  ihn  einen  starken  Eindruck 
ausgeübt  haben,  zeigen  die  erliabenen, 

ernsten  Töne,  von  denen  einzelne  fteciien 
erfüllt  sind,  zeigen  <lie  Chöre  mit  ihren 
aparten  Wirirangen.  zeigen  die  Natur- 
schilderungen, dcn  ti  Dartitellung  die  Mu- 
sik, nicht  allein  die  Regie,  übernimmt. 
Wie  im  »Orpheus*  die  Furien  dem  ein- 
dringenden Gatten  der  Kuridiee  ihr  >Neiu« 
entgegenschleudem,  80  rufen  hier  die  Erd- 
geister dem  anstürmenden  Kitter  Huldlnrand 
ihr  »Zurück«  zu  (1.  3.  Sz.).  Hier  wie  dort 
miisono  -  Interjektionen  des  Chors  von 
starkem  Tathos.  Wie  in  der  »Alceste« 
das  Volk  an  dem  Unglück  dea  Königs- 
haiisea  Anteil  nimmt,  ao  stimmen  in  der 

.T'mline«  (2.  12  die  Wassergeister  den 
Wutauabrüchen  ihres  Herrn  bei.  Als  die 
unsichtbaren  Wassergeister  fiv  Beginn  der 

3.  Sz.  des  1.  Akts  m  feierlichen  Oktaven 
ihr  »Sie  wachen  auf,  sie  schäumen  kühn« 
ertönen  laaaen,  werden  wir  an  die  Orakel- 

9/enen  Glucks  erinnert.  Schildert  HnflT- 
uiann  in  seiner  Musik  das  Kauschen  des 
Wassers,  das  Gewoge  der  Wellen,  das 
^\'ellt•n  der  Aliendluft  ,  das  Flüstern  der 
Blätter,  das  Schweigen  und  Dräuen  des 
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WaMes,  «las  Aufs»oii.'i  n  iT'litinini-volIrr 
Nebeldiinste,  dann  sehen  wir,  was  er  dem 
ftvnzösisoheii  Masikdrama,  was  er  Ohiek 
verdankt. 

Aul*  innt-  Einwirkung  Mozart'a  dürfte 
das  Bestreben  Hoffmann's  znrllelc^hen, 

einzolnr  Personen  SÄarf  zu  <-li!iral<*crisirri  n 
(KübU'lioni,  Undine),  ferner  du  echt  deut- 
sche Tiefe  der  Eiiipfiiidiinj,'.  die  Art,  durch 
«leii  Aiisdniek  der  Alusik  ilen  Text  in  eine 
liühcre  S|jhüre  zu  heben;  auf  Beethoven 
die  außergewöhnliche  Hanuonisierung  ein- 
zelner Musikstücke  sowie  die  stärkere  Be- 
tonung und  Verwendung  des  Orchesters. 
Wieviel  holt  Hoffinanu  namentlich  in  den 
BiiteesEnffen  Vndinen's  (x.  B.  2.  Finale  >() 
sohdl  mich  nicht«)  aas  dem  Texte  heraus. 
Dem  Charakter  Huldbrand*8,  der  vielleicht 
nach  dem  Vorbild  von  Hcdni's  >Bo)and< 
mit  einem  Bariton,  nicht  mit  einem  Tenor 
besel/t  ist.  verlcilit  er  im  .S.  Akt  durch  die 
Muaik  Züge,  die  der  Dichtuue  fremd  sind 
mid  mu  den  Bitter  aach  wteb  nach  dem 
Treobrueh  sym^hisch  erscheinen  lassen. 
Die  Freiheit,  mit  der  einzelne  Motive  aug- 
gesponnen werden,  ilie  Kühnheit  in  der 
Modulation  und  in  der  ^'orwcndnnjf  von 
Vorhalten  führt  von  JloÜmauu  wuld  auf 
Beethoven  zurück;  desgleichen  die  Selb« 
stdndijfkeit,  die  dem  Orchester  audi  inner- 
halb der  Ciesangsniimmern  eingeräumt  wird. 
Dagegen  dürilc  die  Ausnutzung  von  In- 
strumentaleA'ekten  m.  E.  auf  der  von  Simon 
Mayr  begründeten  Schule  fußen ,  aus 
der  auch  der  von  Hoffmann  verehrte 
Sponüni  (s.  Ëllinger  a.  a.  0.  8.  lôôj  hervor^ 
gmg.  Hierher  gehören  die  Pianissimo-Ein- 
sätze  der  Holz-  und  Bleehbläser  [».  z.  B. 
S.  162},  die  stimmungsvolle  Verwendung 
von  Soioinstnimenten  (s.  s.  B.  das  Solo  der 
Oboe  und  desFag.  S.  104,  ferner  das  Solo 
der  KontraMsse  S.  61J,  die  Teilung  ein- 
zelner Instmmentalgnippen  (s.  z.  B.  die 
Kinleitunj?  zum  »Andantino  grazioso«  Un- 
dinen's  im  2.  Akt  S.  160,  die  von  3  Violon- 
celli ansgefBhrt  wird). 

Das  sin'I  die  Grundlagen  von  Hoff- 
mann's > Undine <,  die  hier  nur  in  kurzen 
Eiliren  angedeutet  werden  konnten.  Eine 
andere  Frape  ist  die:  wie  baut  Hofluiunn 
auf  ihnen  uui.  in  dem  Gebrauch  der 
mnaikaliBchen  Ausdrucksmittel  unterschei- 
det er  sich  wesentlich  von  seinen  Vor- 
gängern und  Vorbildern.  Zwar  noch  nicht 
so  ausgej trägt  wie  in  den  Werken  "Weber's, 
Haisohner's  o.  a.,  doch  schon  deutlich  zeigen 
sich  in  der  »ündine«  charakteristische 
Züge  diT  deutschen  romantischen  Oper: 
starke  und  neuartige  Verwendung  der 
Tonmalerei,  Uhifiger  Oebraneh  von  Kon- 
trastwirkungen, konsequente  Ausnut/im^r 
des  >Leit«motiv8  sowie  des  Melodrams 
m  Stimmongseffekten,  Beniohemng  des 


instrumentalen  Teils,  Rücksichtnahme  des 
musikalischen  Ausdrucks  auf  die  feinsten 
Schwingungen  des  Gef&hlslebens.  Hietu 
kommt  die  Wahl  eines  Librettos,  in  dem 
eine  Wassernixe  die  Hauptrolle  spielt|  in 
dem  Geister  auftreten  und  Wunder  ge- 
schehen, und  für  dessen  Idccnkreise  Hoff- 
mann eine  neue  musikalische  Ausdrucks- 
weise zu  sehafien  bemüht  ist.  Hierin  darf 
Hoffmann  wohl  als  ein  Vorläufer  WeVior's 
betrachtet  wenlen.  der  ja  bekanntlich  in 
der  »AUgem.  musik.  Zeitungt  (1817,  Nr.  12) 
die  Hoflmann'sche  »ündine«  ausführlich 
besprochen  und  für  »eines  der  ^geistvollsten 
Werke,  das  tms  die  neuere  Zeit  geschenkt 
hat«  erklärt  hat.  Nebenbei  sei  erwähnt, 
daß  auch  die  HoffinsnnVhe  Melodik  auf 
Weber  anrcß:end  gewirkt  zu  haben  8<dMdnt 
(8.  z,  B.  S.  105,  129.  192). 

Auf  das  VerfalHnis  der  »Undine« 
Lortzing's  zu  der  Hoffmann's  ist  schon  von 
verschiedenen  Seiten  (Pfitzner,  a.  a.  0.,  Istel 
in  der  »Musik«.  6,  S.  107)  hingewiesen 
worden.  Desgleiclim  darauf,  daß  im 
Pfitzuer'sclien  Klavierauszug  wohl  aus  Ver- 
seheti  die  so  ungemein  charakteristische 
szcnisciu  Hemerkung  des  Schlusses  weg- 
geblielieu  ist. 

Hoffentlich  lassen  (rn'Uk-ro  BShnen 
nicht  allzu  lanfje  mit  Aufführunpfon  des 
Werke»  warten!  Für  die  Musikgeschichte 
Viedeutet  die  diese  Ausgabe  einen  ungemein 
wertvollen  Beitrag  zur  Klarlogung  der 
EntwioUnng  der  deutsehen  romantischen 
Oper.  Ludwig  Sohiedmnnair. 

Blemann,  Hugo,  Hausmusik  nus  alter 
Zeit,  intime  (îehiinge  mit  Iut»tru- 
mentalbegleituug  aus  dem  14.  bis 
16.  Jahrh.  I.  Heft:  Kr.  1  Dom 
Paolo  da  Firenze,  Fra  duri  soogli 
(Der  Steuer  bar);  Nr.  2  Francesco 
Landino,  Per  la  mic  dolce  piagu 
(Mich  Sehrt  ein  süßes  Wehe)  ;  Nr.  3 
GuiUauine  de  Maehaut,  De  toutes 
flours  (Vom  BliH<Miflor  in  meinem 
Garten);  Nr.  4  Baude  Cordier  de 
Keims,  Belle  bonne  sage  (Du  .schiuie, 
gute,  klugej;  Nr.  5  Haynald  Libert, 
Moottir  me  voy  (Tod  itt  mein  Los); 
Kr.  6  Gilles  Binchois,  De  plus  en 
plus  (Tagtäglich  wächst^;  Nr.  7 
Guillaume  Dufay,  Las  que  fer;iy 
(Weh  mir,  was  nun?);  Nr.  8  Âdum 
von  Fulda,  Apollo  dler  Kunst  etn 
Hort.  Partitur  Jf  2, — ,  'vier  In- 
strumentalstimmen je  ,4  — ,60. 
Mit  seiner  Hansmusik  aus  alter  Zeit 
I  macht  Hugo  Biemann  den  an  und  l&r  sidi 
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höchst  dankenswerten  Versuch.  Werke  eiiiur 
«nûflfenen  £ptiche  amerar  Praxis  näher 

zu  bringeu,  über  den  engen  Kreis  der 
Spezialisten  hinaus  breitere  Musikerscbich- 
ten  mit  einer  Blüte  des  begleiteten  Kunit- 
liedes  im  14.  bis  15.  Jahrhundert  bekannt 
zu  macheu.  Hun  heiùt  es  auf  dem  Titel 
iswar,  dafi  betreffende  »intime  Gesänge  mit 
Instrumentalbegleitung  ...  in  ihrer  Ori- 

Sinaigüstalt  in  diu  heutige  ISotenscliriit 
bertragen  imd  mit  Vortragsbezeichnuug 
versehen«  wären.  Das  trifl't  den  Tatbestana 
aber  doch  nicht  ganz.  Rieraann  sucht  an 
allen  Ecken  und  Enden  die  Kost  schmack- 
hafter zu  machen,  fUgi  neue  als  solche  ge- 
kennzeichnete Summen  ein,  um  vollere 
lliirmonien  zu  erzielen,  v*  riiiidcr!  dn-^  Ver- 
hältnis der  Stimmen  zueinander,  um  die 
Möglichkeit  der  Einfügung  neuer  Stimmen 
zu  tr''\^innen,  ändert,  um  Rhythmus  und 
ändert  au  der  Melodie  zugunsten  interes- 
aantorer  Akkordverbindungeu.  Da  taucht 
denn  unwillkürlieli  die  Krage  auf:  liaben 
solche  Ausgaben  für  die  Wissensehaft  wert? 
Ich  muß  leider  mit  nein  antworten.  Was 
hilft  alles  Übermalen,  alles  Ketomliifrcu  "r* 
Das  Originul  wollen  wir.  und  wenne.s  uucli 
80  hilflos,  noch  t,o  ungelenk  und  unfertig 
ausschaut,  das  Original,  aus  seiner  Zeit  her- 
aus interpretiert.  Nur  so  können  wir  eine 
Fkaae  in  der  Entwickelung  unserer  Kunst 
klar  erkennen.  Unbenommen  bleibt  dem 
Herausgeber  mit  Rucksicht  auf  das  allge- 
meinere Verständnis  und  die  jetzige  l'ni.xis 
die  Wahl  anderer  Schlüssel«  die  Transpo- 
sition in  eine  bequemere  Lage,  sofern  sie 
-nicht  gänzlich  das  Kolorit  indcrt,  die  Ein- 
luffung  von  Vorti-agsbezeidinungeu.  Aber 
Melome,  Rhythmoa«  Takt,  Harmonie  müs- 
sen uDunget astet  bleiben.  Es  ist  ja  etwas 
anderes,  wenn  es  sich  um  luis  einstimmig 
Obwkommene  Weisen  handelt.  Mit  ihnen 
können  wir  uns  aacli  Minilcrru'  Musiker 
abiindcn.  Ist  aber  uui  ii  der  Satz  durch 
die  Tradition  festgelegt,  so  heißt  es.  ent- 
weder das  ()rie:iii!il  oder  eine  liearbcitun'„' 

ëebeii.  Als  eine  Bearbeitung  wäre  die 
üeriiann'sche  PiiMikittion  durchaus  ein- 
wandsfrei.  Als  Ausgabe  in  der  »Original- 
gestaltc  reizt  sie  zum  Widerspnich.  Wa- 
rum Schönheilsi)Hiisten:lien,  die  den  Werken 
doch  nicht  zur  Jugend  verhelfen  können. 
Der  Historie  ist  nicht  damit  gedient  imd, 
i1a<  vrrhi  hleii  wir  ims  doch  ja  nicht,  der 
heutigen  i'raxis  ebensowenig.  Mag  es  sich 
anch,  Tom  historischen  Standpunkte  be- 
trachtet, um  Zeugen  einer  hoch  entwickel- 
ten Kunst  handeln,  die  heulige  Zeit  steht 
diesen  Sprößlingen  einer  ganz  fernen  Pe- 
riode kühl  und  fremd  gegenüber.  Sie  mit 
den  Liedern  Franz  Schubert  s  in  Vergleich 
zn  stellen,  heißt  denn  doch,  dem  &thtt- 
siasmos  stark  die  Zügel  tohießen  lassen. 


Diu  durchgehende  Zusammenziehung 
zweier  brevis- Takte  kann  ich  nicht  gut 

heißen.  Auch  wir  dürfen  bei  Werken 
unserer  Zeit  die  taktische  Eintedung  nicht 
indem,  ohne  die  dynamischen  Verhältnisse 
zu  verschieben.  Hechtfertigen  läßt  sich  ein 
solches  Vorgehen  nur  in  Sätzen,  die  vom  mo- 
dus beherrscht  werden.  Die  Reduktion  der 
Werte  ist  nur  so  weit  statthaft,  als  da- 
diu-ch  der  Charakter  des  ganzen  Tonstückes 
nicht  verliert.  Ein  Choral  in  Zweiund- 
dreißigstel notierti  würde  auch  ans  seltsam 
anmuten. 

Die  Betonimg  der  Originalgestalt  als 
Gruudlage  der  Ausgabe  führt  zu  einem 
«weiten  Punkte,  der  Tdlnng  in  Yokal- 

und  Iiistrunientalpart.  Ohne  Frage  ist  je- 
der, der  sich  mit  den  praktischen  Denk- 
mileni  des  18.— 16.  Jahrnnnderts  intrasiver 

beschäftigt  hal,  zur  Atinahme  des  Zusain- 
menwirkeus  von  Stimmen  und  Instrumen- 
ten bei  einer  gansen  Beihe  von  Komposi- 
tionen gezwungen  worden.  Auch  ich  lialie 
seit  Jahren  in  meinem  Kolleg  über  >die 
Kontrapnnktik  des  Mittelalters  und  ihre 
Formen«  immer  und  immer  wieder  darauf 
hingewiesen.  Rieiuann  hat  unstreitig  da« 
Verdienst,  als  erster  vor  der  breiten  Öffent- 
lichkeit das  iland  in  Hand  gehen  von 
Stimmen  und  Instrumenten  in  der  Lied- 
musik des  14. — 15.  Jalirhundcrts  erörtert 
und  theoretisch  belegt  zu  haben,  in  seiner 
Studie  in  den  Sammelbändcn,  die  in  ge- 
kürzter Form  zugleich  mit  den  leider  feh- 
lenden Quellenangaben  der  vorliegenden 
Publikation  als  treffliehe  I&ifBIurmig  hlltte 
dienen  können.  Mit  seiner  Anwendung 
des  Prinzips  auf  die  Praxis  kann  ich  mich 
aber  nur  bedingt  einverstanden  erklären; 
er  geht  ohne  Fiagc  zn  weiL  Bei  ihm 
sinkt  das  überlieferte  Notationsbild,  abge- 
sehen von  den  daraus  ersichtlichen  Noten- 
werten,  fast  zur  Bedeutungslosigkeit  herab. 
Ist  uns,  wie  in  Nr.  1,  zu  zwei  Stimmen 
der  untergelegte  Text  überliefert,  so  dür- 
fen wir  doch  ohne  weiteres  ni'  ht  eine  der- 
selben als  durchaus  instrum.  ntul  ansehen, 
besonders  wenn  gerade  in  ihr  der  Text 
überraschend  gut  behaut  le  It  ist.  Anders 
ist  die  Sachlage  natürlich,  wenn  schon  das 
Notenbild  nur  eine  Stimme  mit  Text  ver- 
sehen und  die  andere  vielleicht  gar  st«^ 
ligiert  als  Zeichen  fBr  instrumentale  Ans- 
tiihniurr  liai liiitet .  Aber  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Stimmen  möchte  ich  bei  der 
durchaus  nicht  etwa  immer  fest  gesicherten 
Entscheidung,  ob  diese  ndur  jene  Tim- 
j^ruppe  vukal  und  instrumental;  oder  nur 
instnimental  auszuführen  ist.  dem  übei^ 
lii'ferten  Niitenbdde  doeli  nu  hr  Bedeutung 
zu  erkennen,  als  es  liiemanii  '„leuieinhin 
tut  z.  B.  in  Nr.  4;.  Die  Notwendigkeit, 
einaelne  Töne  ni  ^«Iten,  mu  den  Original- 
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text  iintfrzuhring-en.  kunn  als  sicheres  Zei- 
chen angesehen  werden,  daß  der  vokale 
Pait  XQ  will  Mal  becbelit  itt,  da6  die  btcr- 
pratation  auf  f;tlsi  hcn  Weprcn  wandelt. 

Die  liebevolle  YerBeukung  in  das  Wc- 
•en  der  mitgeteUtoll  Wellie  und  ihre  ge- 
schickte Bettbeünug  aoU  nicht  verkannt 
werden.  Jbiiennes  Wulf. 


Staden,  luhann,  Aasgew&blte  Werice, 

t  rstcr  Teil.  Hrsg.  v.  Eugen  Schmits. 
J)i  nkmäk'r  deutschrr  Tonkunst  in 
Bayern.  VII.  Jakigauf^r,  1.  Band. 
LXXiyS.  Vorwort.  Leipzig,  Breit- 
kopf &  Hirtel,  1906.  20,—. 


ZeitBohriftenschatt. 

ZuManmengMtellt  von  Carl  EtUor. 

Veneioliiiit  der  Abkürzungen  uA»  Zeitsdirift  YJH^  Heft  1,  B.  96. 

Neue  Zeitschrilten: 
Mttc    Muiica  RtvUU  Bimeoinal  Ilostnd«.  Hoi-noiAirM,  Salp»cha  1>. 
Sti        8iiBa%  Z«atnlbJiat  Ar  8Umm-  «r4  T^abiMaii^  OMUgaataniaki  nad  atimalvticB*. 
B«ribi  8W  49.  WRb«lMlr.  19.  TrawHueh  «.  loka. 

Barrenechea,  IC.  A.  Nietsaehe  y  Wagner 

Msc  1,  13. 

Bas,  G.  The  accompaniment  of  the  »Ave 
Maris  Stella«,  Churcn  Music,  New  York,  2,2. 
Bauer,  Ë.  F.    Geraldine  Farrar'a  early 
years,  Mus  12,  2. 

Janko  und  seine  »Klaviatur«,  L  30,  10  H'.  Bekker,  P.  Dor  Clicr  auF  dt  r  modernen 
—  La  sinfoma  nastoral  de  Beethoven,  Böhne,  JUramaturgische  Beilage  ür,  2ö 
M«c  1,  13.  —  Oicar  Strauß,  Populär- 1    d.  DBG  36,  9. 

\\issenscliaftl.  Monatsbl.  /..  Bolc  lir  iili.  d.  j  Berg,  AV.  Die  Vernachliissiprunp  drr 
Judontnm,  27,  1.  — Die  äeraphoustimme  i  iStimiubilduug  der  Gegenwart,  MKn  3, 1. 
ÎB  d.  Orgel,  QBl  38.  1.  ~  Zwei  Veai-  Borths,  A.  de.  La  mnaiqiie  det  Hongrois, 

■okriften  a.    Paul    Gerhardt -Jubiläuni.  '    LM  3,  1. 

Bie,  0.    Die  moderne  Musik,  Die  Schau- 
bühne, Berlin  2,  42. 
Bienenfeld,   E.       her   ein  bcstiuimtrs 
Problem  der  Programmusik  Darstellung 
von  Sclilachtin  .  ZlMti  8,  ô. 


Anonym.  Josei'Piber  zu  seinem  öO.Geburt«- 
tage)  L  30,  9.  —  T'n  tlit'ort'ine  in«'dit 
relatif  à  lu  trauspositiou,  KM  7,  3.  — 
C3arl  PhiUpp  Emanuel  fiach,  MT  48,  768. 
—  Wie  unsere  Mosiknoten  entstehen, 
NMZ  28,  10,  —  Einiges  über  Paul  von 


Allg.  eTang,-luth.  Kirchenzeitung,  Leip- 
zig, 40.  6.  —  Pittsburg  Orehe^a  and 

Mendelssohn   Choir  of  Toronto.  .Toint 


Concerts  by  These  Sn|t;miid  MiikIchI  or- 
lizationa  in  New    ork  and  Elsewhfre 


ganizatioi 

During  the  Month  of  February,  MC  \  Birnbaum,  A.  Z.   OtVenhach's  Operetten, 


Ö4,  Ô. 

Abort,  H.  Die  musikSsthetiftrhcn  An- 
schaunngon  der  frübosten  christlichen 
Kirche.  Zeitschr.  f.  Ästhetik  u.  Allgem. 
Kuuhtwis8«-nschaft  1,  4. 

Agulrre,  J.  Musicos  Argentinos,  Msc  1, 
18. 

Allgayer,  A.   C-Laire,  Spronenleiter  und 

Taatenbüd.  MSä  1,  11. 
Arond»  M.    Die  Hamburger  Glückauf» 

fuhrungen.  KL  90,  4. 
Armia.  Etwas  ü.  Klavierbau  in  Amerika, 
Zfl  87,  18. 

^TToyo,  A.  A  musica  de  Wa-rner  e  a 
Arte  do  Canto  II.  A  Arte  Musical,  Lis- 
boa,  9,  194. 
ArÜgarum,  J.  L'accompa^niamento  razio- 
nale  e  modale  del  cantu  gregoriano.  SC 
8,  7. 


Die  Schaubühne,  Berlin.  2,  51. 

—  Aus  dem  Reiche  des  Takt.stoekeS}  Der 
Artist,  Düsseldorf,  26,  1149. 

Bleoh.  L.   Mozartotil,  AMZ  34,  4. 
Blumenberg.  Paris  Opera,  Conoorta  and 
Bach;  MC  64,  6. 

—  Pans  Qrand  Oper»  and  »Salome«,  HC 
54.  6. 

Börner.   Zur  künstleriaohen  Erziehung  d. 

Jugend,  MSS  1,  11. 
Bohn,  P.    Die  vorletzte  Silbe  der  pro- 
paroxytonischen  Wörter  in  dem  gregori- 
aniachen  Gesan<,a>.  GBl  32,  1 1)'. 
Borchers,  G.    Die  Jjeipzipor  Ferienkin-se 
für  Chordirigeuten,  SchnljTi  ^jitvjlchrer  u. 
-Lehrerinnen,  Sti  1,  2. 
Breithaupt,    R.    M.     Richard  Strauß, 
Deutsche  Monatsschrift  f  d.  <î''s.  Leben 
d.  Getreiiwart,  Berlin,  6,  4. 


AiroUiB.  Uber  Stimmhygiene,  MSS,  1,  9.  Bruna-Molar.   Die  soziale  Lai^e  der  ^io- 
—  b  —  Dor  Organist  und  der  Volksgesang.     gcr  und  der  Kunstgesanglehrer,  Sti 
MS  40^  8.  \ 
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Bukofker,  M.  Tonansatz,  Bin  terminolo- 

gijicher  Beitr^,  Sti  1,  4. 

—  ri'tT  Beziehungen  ilea  AnsHi/iohres  z. 
Hüho  dea  gesongenui  Tones,  Uti  1,  2. 

Ohmntavoine,  J.   Beethoyon.  MM  9,  S. 

Ohop,  M.  Der  (huts.Iip  ISliliCirkaiicll- 
meister  uad  diu  deutsche  Militännusik, 
MWB  (NZfM)  88  m,  5  ft 

Chwatal,  I?.  Du  Zun-^enslimuicn  d.  Orgel 
u.  ihre  Bcdeutunu.  Zfl  27,  12. 

Cramer»  H.  Führer  durch  die  Litentnr 
d.  Violoncellos,  NMZ  28,  911". 

Curzon.  H.  de  Thérèse,  de  M.  J.  Masse- 
net, el  NaYs  MiMsmilin,  de  M.  A.  Bru- 
neau,  Premiores  représentationa  an  Ca- 
sino de  Moute-(Jarlo.  GM  ö3,  7. 

—  La  nouvelle  direetion  de  l'Opéra  de 
Paris,  GM  53,  4. 

Dietz,  U.  Die  V'erbmtung  u.  Belmndlg. 
d.  Lieder  Paul  Gerhardt'«  in  den  jetzt 
gebräuchlichen  Jiandes-  n.  ProTiunal- 
Gesangbüchern  d.  evang.  Dentcehlands, 
Si  32,  2. 

DvMMeke,  h\  Was  tut  der  heutigen 
mnsikalieohen  Produktion  not?  S  1», 

11  12  u.  13/14. 

Preyer,  M.  Wortkunst  u.  Tonkunst,  Zu- 
kunft, Berlin,  16, 17. 

uroete,  (\    Manuel  Grarcia,  KL  SO,  3. 

—  e.  Ludwig  Erk,  Sti  1,  4. 

Bbert,  A.  Briefe  Agostino  StetTani's  an 
di<-  Kimigin  Sophie  Charlotte  t.  Preufien, 

Mk  H, 

BccariuB-Sieber,  A.  ("vrill  Kistler  +, 
MWB  NZfM)  ;H8  ,74  .  6. 

—  Kistler's  komische  Oper  »Die  Klein- 
sUidU^r«,  NMZ  88»  10. 

Bits,  C.   Ein  bequemes  Maß  f.  d.  natfir- 

lich-reinen  Tonverhältnisse,  Sti  1,  6. 
Erckmann,  F.    Beethoven  and  George 

Thomson,  NMZ  88.  8. 
XrmlBoh,  H.  Aus  den  Jugendjahren  des 

Oresdenor  I\rusikdircktors  AugustBooktl, 

Deutsdie  Eundschau,  33,  ô. 
niek,  E.  ▼.  Der  Student  u.  die  Musik, 

J  ahrbuch  modemerMensèheOjOsterwieok, 

a.  Harz,  1907. 
Finck,  H.  T.  The  Hanunerstein  Opera. 

Mus  12.  2. 

Fischer,  R.  Das  Tonkunstwerk  ini  öste- 
rt'ioliischcn  Gt-fictze  ü.  d.  Urheberreeht, 
Musikhuch  aus  (istorreich  1907. 

Fleischer,  A.  Der  evanpelische  Choral. 
Drr  alt.'  GIuuIh',  Lrip/ijr,  8,  1». 

Franke,  ü.  Zur  Brahms-Literatur,  RMZ 
8,  .")  '6. 

Friedlaender ,  M.    Das  deutsche  Volks- 
lied, Die  Wochü,  Berlin,  9,  8. 
Oaepari,  K.   Les  chanteurs  dliier:  Jules 

stru'khiuisfii.  im  7.  a 

Gteiaaler,  Chr.  Neue  Notation  f.  Qesang- 
mutik.  VereinfiMhte  a  oapellapOesang- 
methode  fOr  Schule  und  Volk.  Bine 


Lösung  des  Grundgedankens  Chevé's. 

MSS  1,  10. 

Geißler,  F  A.  Hebber«  Muloch  als  Oper, 
Schleswig-holst.  Zeitschrift  f.  Kunst  und 
Literatur,  Altona,  1906  Heft  18. 

Qensel,  J.  Eine  Zeichnung  der  Altenburg 
in  Weimar  von  Friedrich  Preller  d.  A. 
MWB  'NZfM)  38  (74),  6. 

Qlcichen-Rufiwurm,  A.  FHir.  v.  Etwas 
über  Mode,  Moral  u.  Musik.  Betrach- 
tungen eines  ünmusikaKschen,  DieWoche, 
Berlin  9.  2. 

Qraf,  E.  H.  Abert,  Die  Musikanscliauung 
des  Mittelalten  und  ihre  Grundlagen 
(Bespr. ,  Gottbgische  gdehrte  Anaeigen 
168,  12. 

H.  OaroliBe  Valentin,  Qew&iciite  der 
MuRik  in  Frankfurt  a.  M.  (Bespr.),  LZ 

Ô8,  3. 

Hamm,  Ch.  »Kirchcnmnsikstil«,  C94,  1. 
Harms,  H.    Die  Lajjo  der  Orchestemiu- 

sikcr  iu  Deutücldand,  Ailgem.  Zeitung. 

Beikkge.  München,  1907,  19/81. 
Heibig,  N.   Franz  Liszt   in  Rom.  Auf- 

zeichnuugrn.  Deutsche  Revue,  Stuttgart, 

32,  Januar. 
Höcker,  P.  O.   Salome,  Musikdnuna  vun 

Rieh.  Strauß.    Velhagen    u.  Klasing's 

Monatshefte,  Bielefeld,  81,  6. 
Kardos,  C.    Die  Barbarina  und  Philipp 

Emanuel  Bach,  NMZ  28,  9. 
Kawerau,  G.  Paul  Gerhardt.    Ein  Er- 
innerungsblatt. Sihriftcn  d.  Vereins  f. 

Refomiationsgcschichte,  24,  4. 
Kloas,  E.  Riehard  Wagner  als  Mntik- 

Fcuillctonist     zum  18.  Febr.),  MWB 

(NZfM)  38  (74;,  7. 
Kooh,  M.  Der  Septimenakkord  d.  sieben- 
ton Sttilo.  NMZ  28.  9. 
—  Bt'traclitunf,'  ülier  die  geplante  Choral- 

Bt-fonn  der  evunr;.  Kircoe  in  Württon- 

h'-fir,  NMZ  28.  10. 
Koczirz,  A.   Zur  Geschichte  der  Gitarre 

in  Wil  li,  Musikbuch  aus  Österreich  1907. 
Krafft,  A.    »Wohl  zu  der  halben  Nacht«. 

Studie  über  ein  Weihuachtslied,  MSfG 

12,  2. 

Krehbiel,  U.  Ë.  The  Metropolitan  Opera 

House  of  New  York,  Mus  12,  2. 
Kfilfner.  Unsere  Musikprogmune,  M88 

1,  9. 

Laloy,  B.  Le  chant  grégorien  et  la  mu- 
sique franeai.-e.  LM  3,  1. 

Laser»  A.  Moderne  I>irigenteu,  Wassili 
Safenoff,  NMZ  88,  10. 

Lathrop,  1'.  Alessaudro  Bonei  -  a 
Iruu  exponent  of  the  art  of  »Bei  Canto«, 
Mus  1^  8. 

Legband,  F.  Das  weimarische  Hoftbeater, 
AMZ  34,  a 

Leiohtentritt.  H.  Nene  Werke  von  Max 
Beger,  S  66,  9/10. 
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Iiéo,  C.  de.  De  TOrigine  du  Temps  fort, 
Paris  Musical  et  Dramatique,  3,  23. 

Iiieblngt  A.  Gesundheitsffcmäßca  und 
phonetisch  richtiges  Sprechen.  Zur  Ein- 
iQlining  in  Prof.  Engel's  Lehre  der 
Stimmbildung,  MRu  3,  3. 

Iiiebling,  Tj.  Richard  Strauß,  Salome, 
MC  54,  5. 

Iiiebsoher,  A.  Moderne  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulgesangsunter- 
riohts,  NMZ  28,  9. 

IiOpea,  J.  G.  Onmd  Opéra  on  the  Bo- 
wery, Mus  12,  2. 

Iiunts,  E.  Heinrich  G.  P.  Biber,  Hwik- 
buch  aus  Osterreich  1907. 

M.,  A.  L.  A.  Page  for  Girls  and  Boys, 
more  about  opera,  MMR  37.  434. 

Maodongall,  U.  C.  The  church  organist, 
Mn8  19,  2. 

Vangeot,  H.  T.a  correspondanoe  de  Ber- 
lioz, MM  9,  2. 

Kareop^P.  Italien  und  der  »Fall  Salome«. 
Nebet  Gloesen  sur  Kritik  und  Aithetik, 
Mk6,  9. 

Xtttlilae»  X.  Vnaa  Xaver  Bîohter,  Kapell- 
meister am  Rtraßboiger  Mfliurker  1769 
bis  1789,  C  24.  Iff. 

Xeler,  H.  Altes  und  Nene«  Vber  Orgel- 
dispositionen,  CO  42,  1 

May,  K.  Bichard  Wagner  s  Pumilienbriefe, 
BfHK  11,  6. 

Morton,  F.  H.  The  Psychologie  Element 
im  Piano  Teaching,  Mus  12,  2. 

Mttll«r*HartmaiiB ,  R.  Tiefland  von 
d'Albert  (Bespr.  d  Erstaufführung  am 
Hamburger  StadtÜieater  am  6.  Febr.\ 
AMZ  SC  8. 

Münch,  A.  Behandlung  des  Liedes  »Das 
Iiaab  ràilt  von  den  Bäumen«,  MSS  1, 11. 

STtomaaii,  W.  Jeaa  SibeUns,  AKT  11, 6. 

ITodnagel,  B.  0.  JnliuB  Stookhauen,  Sti 

—  Theorie  und  Methodik  d.  Stimmbildnng 

im  19.  Jahrhundert,  Sti  1,  4  ff. 
0*Connell,  L.   The  latest  monument  to 
Richard  Wagner,  Mus  12,  2. 

—  >Madame  ButterHy«  first  american  per- 
formance, Mus  12,  2. 

Oddone,  Elisabeth.  A  proposita  del  de- 
but n  di  Rossini  al  Teatra  deUa  Scale, 
NM  XU  Nr.  133. 

Parker,  D.  0.  Mueic  and  Polities,  MMR 
37,  434. 

Faul,  B.    Strcifzügc   in  das  Gebiet  der 

Tonpsychologie.  MSS  1,  11  ff . 
Faz,  E.  del  Yalle  de,  II  Maestro  (Benia- 

mino  Cesi),  NM  XII  Nr.  133. 
Pedrall»  F.    Musics   veils  de  la  terra. 

Segona  série  (segles  XYII  y  XVm}, 

RMO  4,  37. 
Fembaur,  K.  Ein  Gkdeukblatt  f.  Robert 

Schumann.  (Mit  besonder  Berücksichtig- 


ung seiner  Wirksamkeit  in  der  Dresdener 
Liedertafel,,  h  30,  8  9. 
Pöhler,  A.  Zur  Frage  d.  Mutation,  MSS 

I,  7. 

—  Zur  Frage  der  Mutation,  Der  Barde, 
St.  Gallen,  2,  2. 

Pohl,  L.    Zum  Tode  Karl  von  Porfall  s. 

AMZ  34,  ö. 
Prendergaatt  A.  U.  1).  Masque  of  the 

»Oolden  Tree«,  ZQfQ  8,  6. 
Püringer,  A.  Richard  Wagner's  Flsmilien- 

bxiefo,  AMZ  34,  5. 
Pattmaim,  M.  Engen  d*Albert,  BfHK 

II,  5. 

—  Das  deuUcbe  Volkslied,  8H  47,  4ff. 

—  Miehael  GHiik^  der  BenOndsr  der 
russischen  Oper,  Erfoiter  AOg.  Anieiger 

68,  Nr.  46. 
Bappard,  A.  Over  mndekale  praestaties, 

WvM  14,  5 

Beiftier,V.  Persönliches  von  Cyrill  Kistler, 
NMZ  28,  10. 

Belaert,  E.  Einiges  über  unsere  Schul« 
liederbücher.  MSS  1,  9. 

Ritter,  H.  Gesang  als  €htindlage  aller 
musikalischen  Erziehung,  Sti  1,  5. 
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IX.  Julius  Klengel,  Der  Leipziger,  Leip- 
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Salvat,  J.  liesperia  de  J.  Lamote  de 
Grignon  (Besw!),  BMC  4,  37. 

Sandberger.  Uber  eine  Messe  in  C-moll 
angeblich  von  W.  A.  Mozart.  Nachtrajf, 
Sitzungsberichte  der  k.  bavr.  Akademie 


der  Wissenschaft««!,  Münohen,  12.  Jan. 
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Sftvlle,  R.  The  Paris  Opera,  Mus  18,  2. 

8ch.,  K.   Michel  Haydn.  L  3().  10. 

Schmidt,  L.  Aus  Joseph  Haydn's  Kind- 
heit (der  Haydn-Monographie  v.  Dr.  L. 
Schmidt  entnommen),  DMMZ  29,  6; 
NMMZ  14,  7. 

Schuch,  J.  Dr.  Wilhelm  Kienzl  [zum  50. 
Gebui-tstage  des  Künstlers),  MWB  36, 3 
fNZfM  74,  3J. 

Sohwidop,  0.  Zur  Hygiene  der  Stimme, 
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Seesemann,  A.  Etwas  über  Gesangs- 
methoden  und  Gesanglehrer,  Gesangs- 
^ädagogische  BEtter  (Beiheft  zum  KL) 
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Smoliftn,  A.  Ludwiff  Thuille,  Illustrierte 

Zeitnnj?,  Leipzi-?.  128,  S821. 
Bohle,  K.  Mozart's  letzte  Tage,  KW  20,  7. 
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über  deatwhen  BShiiMiffesang,  AMZ 

34,  5. 

—  »Salome«  in  Amerika  1,  S  66,  13/14. 
Bpeoht,  K.   Marie  Outheil-Sohoder,  Die 

Srhauliiihne,  Berlin  2,  49. 
Spiro,  F.  Zwei  Kon/.cilaücke  tiir  Violon- 
cello und  Klavier  von  lUch.  H.  Stein, 
op.  26,  S  65,  9/10. 

—  Mnsik  in  Rom,  7AM0  8,  5. 

Spitta«  Fr.  Brahms  und  Herzogeuberg 
in  ihrem  Verhälinis  sur  Kirchenmusik, 
MSfG  12.  2. 

Springer,  M..  The  art  of  accompanying 

Slain  diant  (Übersetzung  von:  Die  Kunst 
er  Ohonilbegleitung ,  Church  Music, 
Xcw  York,  2.  2. 
Btieglits,  0.   Hugo  Marcus,  MusikUstbe- 

tisehe  Roblcme,  KL  30,  3. 
Btemfeld,  K.  Wagnerliteratur  II,  MWB 

(NZfM;  :^  i74;  7. 
Btlehler,  A.    Die  >Arbeit<  des  OpeiTibe- 

•ttchers,  Daheim,  l^eipzig^,  43,  18. 
Btorck,  K.   Der  Mensch  Kicbard  Wie- 
ner.  Zu  seineu  Familienbriefisn,  Der 
Törmcr.  Stuttgart.  9.  5 
Tetzel,  E.    Bchaiulluiig  der  Oniamcntik, 

KI.  m,  4  ff. 
Thießen,  C.    Verschollene  Lyriker.  Ein 
Mahnwort  an  unsere  Sänger  u.  Sänger- 
innen,  Sil  47,  4/6. 
ThormaehuB,  Q.  Zigeunormusik,  Daheim, 

Leipzig,  43,  18. 
Tiersot,  J*  Musical  Etlindgranhv  in  Ame- 
rika. I.  Mosic  among  the  Inàians,  Mus 
12,  2. 


Tony,  L.  LHdée  de  la  musique  au  moyen- 
âge,  C  24, 1  iï. 

Vancea,  M.  Gustav  Mahler's  sechste  Siu- 
fonie,  Die  Wage,  Wien,  10,  2. 

—  Aus  dem  Komertsaale,  Die  Wage,  WioL 
10,  4. 

Vetter,  H.  Zur  Teehnik  des  Klavierspiels, 

KL  30,  2. 

Vianna  da  Motta,  J.   Zum  Studium  J. 

S.  Bach'8,  KL  30, 4. 
Vogel,    G.     Ansatz-    und    Windrobr  in 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Intonation,  Sti 
1,  3  ff. 

Wallner,  L.  Biographie  von  Césui-  Franck 
oder  der  Fall  d'Indy,  MWB  ;NZfMi  38 
(74),  öff 

Warbeck,  H.  Lortnng,  Die  Schaubühne, 

Berlin,2,  46. 
Weigl,  B.   Moderne  I^^rik:  Mu  Bwer, 

EMZ  8,  6. 

WelBgartner,  F.  MimMtalieriie  Wabinv 

gisnacht.  Ein  Schempiel,  KW  ao^  9 
(Fastuachts-Heft). 
Wellmer,  A.  Karl  Loewe  und  derOesang, 

MSS  1,  7. 

Wiedermann,  F.  Ludwig  Erk,  MSS  1. 
8ff. 

Wigornia.  What  can  the  non-musical  do? 
timrch  Music,  New  York,  2,  2. 

Winter,  M.  Deutsche  und  amerikanieche 
Sängerfeste,  8H  47,  3  4. 

Wolf,  J.  Die  Musikanschauung  des  Mittel- 
alters und  ihre  Grundlagen,  ZIMG  8,  5. 

Wuatmann,  R.  Jesuitisdie  und  deutsche 
Kulturgescliichte.  Beil.  z.  Allg.  Ztg., 
1906  Ar.  2Ô0.  (Kritisches  Referat;  bc- 
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und  K.Lamprecht's  Deutsche  Gesdiichte, 
a  Bd.) 


Mitteilaugen  der  „Internationalen  Ma8ikgeB6ll8ohaft''t 

OrtsgnippeB. 

BorlSn. 

Am  O.Februar  sprach  Frl.  Georgy  Calm  us  über  »Die  ersten  deutschen  Sing- 
spiele von  Standfuß  und  Hillcr«.    Ein  Résumé  der  Vortragenden  möge  folgen: 

»Durch  die  Unkenntnis  der  Stücke  selbst  und  durch  einen  sehr  verbreiteten,  aber 
viel  üaridiliget  enthaltenden  Anfti^  von  Bochlits  in  der  AUgoneiMO  musikalischen 
Zeitung  haben  sich  in  die  Beurteilung  der  ersten  deutschen  Siagapiele,  die  als  Aua- 
gangnpunkt  der  deutschen  Spieloper  entschiedene  Beachtung  veidienen,  eine  Menge 
Intümer  eingeschlichen. 

Zunächst  wurde  kun  der  Entwicklungsgang  der  engliidhen  Baüad  opera  ange- 
deutet, die  bckaimtlich  den  äußeren  Anstoß  zu  den  ersten  deutschen  Singspielen  ge- 
geben hat.  Dann  konnte  festgestellt  und  durch  Beispiele  bekräftigt  werden,  daß  der 
iui  allgemeinen  »ehr  übel  beleumundete  S  ta  ndfu  li  durch  die  Irischen,  volkstümlichen 
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und  hmnoristisohen  Melodit-n,  die  er  zu  den  von  Christ.  F.  Wriße  1752  lu'u  hoar- 
bflitaten  beiden  Teilen  der  englischen  Posse  >Der  Teufel  ist  los«  schrieb,  einen  solchen 
Ejrfolg  hatte,  dftB  der  Thetierdirektor  Ko  eh  in  Leipzig  hauptsSchlidbi  dsdurdi  auf 
den  Qedankon  gebracht  wurde,  die  Gattung  dieser  guten  Kassenstucke  weiter  zu 
pflegen.  Nach  Standfuß'  frühem  Tode  wurde  J oh.  A.  Hiller  beauftnigt .  die  Melo- 
dien zu  dieser  vçn  Weiße  nach  französischem  Muster  noch  einmal  überarbeiteten 
Posse  teils  neu  zu  komponieren,  teib  die  alten  Staadfii6*adien  Melodieii  m  twridieren. 
Nach  französisch  ein  Vorbild  hatte  "Weiße  mehrere  einfache  Lieder  erzählenden  oder 
allgemeinen  Inhalts  eingelegt  und  gewünscht,  daß  dadurch,  ebenso  wie  es  in  Frank- 
Teiöh  gelungen  war,  der  dentsehe  QeMlIacbaflegQtang  neue  Anregung  erhalten  sollte. 
ÏBr  die  Konipositiou  dieser  Stücke  brachte  Hiller  eine  besonders  glücklich«*  Eriin- 
dangfsgabe  mit,  dagi-gen  fehlte  ihm  der  frische  Humor,  den  man  seiner  Musik  «jcwöhn- 
lich  nachzurühmen  püegt.  »Seine  genaue  Kenntnis  der  italienischen  Oper  brachte  ilin 
dam,  Ar  die  deatiohe  Powe  hanptiSohliidi  die  dort  gewomienen  Ermngenadiaften  ta 
verwerten  und  anstelle  der  Standfefi*80heD  derben  Lustigkeit  einerseits  den  studierten 
Humor  der  BufTo-Oper  zu  setzen,  andererseits  die  einfachen  Leute  aus  dem  Volk  Kolo- 
raturarien tuit  übertriebenem  Pathos  vortragen  zu  lassen.  Dem  G-eschmack  de»  Pub- 
likums entsprach  aber  diese  neue  Fassung,  und  durch  den  großen  Brfolg  angeregt, 
schrieb  Hiller  noch  im  selben  Jahr  (1766)  die  ^luaik  zu  Rchiebeler's  >Lisuart  und 
Dariolettec.  Hiller  war  bemüht,  sich  jetzt  nocii  mehr  dem  Stil  der  großen  Oper  zu 
nibem.  Aber  er  zeigte  steh,  trots  einiger  günstiger  Momente,  doch  noch  zu  abhängig 
von  dem  Studium  Hasse'scher  Partituren.  Uns  interessiert  an  diesem  Stuck,  dessen 
Fabel  wieder  aus  dem  Enp^liMclien  stammt  und  etwas  später  auch  von  Favart  in 
Paris  als  Libretto  bearbeitet  wurde,  daß  sich  sowohl  in  der  deutschen  wie  auch  in 
der  froiuMschen  Fassung  mehrere  Situationen  und  Charaktere  finden,  die  uns  ans 
Mozart's  Opern  wohlbekannt  sind,  z.  B.  der  Ritter,  der  sich  in  das  Bild  der  Prin- 
zessin, die  er  suchen  soll,  verliebt  und  es  ansingt,  di(>  als  Alte  verkleidete  Liebhaberin, 
vor  allen  Dingen  aber  der  Waflenträger  des  Ritters,  der  sich  als  genauer  Vorgänger 
Ijeparellos  erweist.  Trotz  des  abennaligen  großen  Erfolges  war  noch  nidit  das  «^ 
reicht,  was  Weiße  und  Koch  bei  Einführung  des  Singspioh  bezweckt  hatten,  daher 
vnude  das  nächste  Stück  genau  nach  französischer  Vorlage  geschrieben.  Mau  wählte 
FftTftri'e  »iVaPieMs  à  la  eimr*t  «nâ  diese  Wahl  erwies  neh  ab  hedeniMni  for  das 
deatsohe  Singspiel.  Favart*s  Ninette  gehört  textlich  zu  jenen  Stücken,  die,  ähnlich 
wie  die  englischen  Operetten ,  einen  aktuellen  Inhalt  brachten ,  und  in  denen  Idylle 
and  Revolution  aufs  merkwürdigste  verbunden  sind.  Die  Unschuld  der  Laudbuvöike- 
mnf  wird  in  Kontrast  in  der  Yerderbtheit  der  FSrsten  und  der  hSheren  Stinde  ge- 
bracht, ein  Thema,  das  von  nun  an  in  den  französischen  und  deutschen  Singspielen 
der  ersten  10 — 15  Jahre  mit  Vorliebe  behandelt  wird.  Favart's  Stück  bringt  überdies 
einen  deutlichen  Vorklang  zu  Beaumai-chais'  »Hochzeit  des  Figaro«.  Musikalisch  ge- 
hurt >Ninßttc<  zu  jenen  Parodien,  wie  sie  damals  in  Frankreich  sehr  beliebt  waren, 
d.  h.  die  Musik  bestand  teils  aus  Volksliedern  od-  r  war  bekannten  Werken  anderer 
Komponisten  entnommen.  £in  Vergleich  mit  dem  französischen  Original,  das  Weiße 
ftut  würÜidi  übernommen  hat,  ergab,  da0  BSBer  m  der  einfiidiereB,  mehr  liedmXßigen 
Kompositionsweiso,  die  er  von  nun  an  sich  aasoeignea  versucht,  nur  durch  das  fran- 
zosische  Vorbild  gebracht  wurde.  In  diesem  Stücke  wurde  jener  ToD  vorbereitet,  den 
wir  noch  heute  mit  dem  Namen  »Singspiel«  verknüpfen. 

Obwohl  Hiller^s  Singspiele,  die  fiwt  tito  naeh  fraiuiSeiediem  Muster  geschrieben 
wurden ,  ebenso  wie  die  deutschen  Tute  meist  weit  hinter  ihren  Vorbildern  zurück- 
blieben, verdrängten  sie  doch  die  damals  sehr  beliebten  und  verbreiteten  französischen 
Operetten  in  Deutschland.  Der  Grund  hiefür  lag  einerseits  in  der  bewußten  Opposi- 
tion, mit  der  die  deutschen  Stöcke  auftraten,  andererseits  in  der  Anlehnung  an  die 
italienische  Oper  imd  m  der  größeren  Sentimentalitit  der  Melodien,  womit  Hiller 
den  Geschmack  seines  Publikums  richtig  traf.« 

Der  Vortrag  würfle  mit  Beiftll  aufgenommen.  Dank  verdient  die  Begleitung  der 
in  reicher  Zaiil  vorgelegten  Beisjüele  durch  Herrn  Ludwig  Wachtel. 

Zu  den  Koncerten  des  Organisten  Charles  Tour nem ire  von  der  Kirche  Sainte 


Digitized  by  Google 


262 


Mütottongmi  6»  »IntaniatioB«!«!  MwQtgwtUialMll«. 


Üiutilde  in  Paris,  welche  aui  2.,  7.  und  9.  Februar  in  der  Kaiser  Wilhehn-Oedäclitnis- 
Idrohe  ttettfinden,  wann  der  Ortsgruppe  in  dukenswerter  Wmw  eine  Reihe  Kutea 

rar  Verfügung  gestellt  worden.  Den  Qrundstoek  der  interessanten  Programme  bildet€n 
.Toll.  Sei».  Bach  und  César  Fmnck.  Hiezu  kamen  im  1.  Konzert  S.  Scheidt,  .1.  Pachel- 
bcl,  1).  Buxtehude,  J.  J.  Walther.  im  2.  A.  Öabricli,  ü.  P.  de  Palestrina,  G.  I-Veaco- 
l>aldi,  D.  Zipoli,  im  8.  8.  Titelouce,  N.  de  Grigngr»  h.  N.  OlénunlMHdt,  A.  P.  F.  Bo«y. 
Zu  bedauern  war  es,  daß  die  alten  Meister  nüüai  itilgerecht,  Bondem  im  Or  wunde 
modenuter  Registrierung  voigeföhrt  wurden.  Johannee  Wolù 

Iiolpaig. 

Vber  den  Vortragsabend  am  21.  Januar  kann  kurz  bericliiot  werden.  Frl.  Marie 
Uis,  die  Tochter  des  berülimtcn  und  durch  seine  WiedcrauHindung  von  Job.  Seb. 
BaoVs  Gebemen  audi  in  imseren  Kreisen  bekannten  Leipziger  Anatomen  Wilhelm 
His,  hatte  nich  für  diesen  Abend  das  Thema  gestellt:  Nochmals  Baob's  Orab«  AntUta 
und  Bilder.  Zwei  Gründe  waren  es,  die  die  Rednerin  zu  ihrem  Vortrage  bewopen. 
In  ihrem  Besitze  behndeu  sich  noch  fast  alle  Dokumente,  wie  Bilder,  Zeichnungen, 
Briefe  naw.,  die  sieh  auf  die  Wiedmnffindung  von  Job.  Seb.  Bacb'e  GtmbetStte  be- 
ziehen Da  sie  alle  di^e  Akten,  die  ja  auch  zagkildi  die  Beweisstücke  für  die  Bebt* 
heit  der  wiedeniufgefundenen  Baeh'scben  Gebeine  enthalten,  dem  Bacb-Museum  in 
Eisenach  zu  überweisen  gedenkt,  und  da  man  über  die  Aufândung  iu  neuerer  Zeit 
sehr  geteilter  Meinung  ist,  lo  fVUte  tioh  FrL  Hie  veranlaßt,  noch  einmal  den  ganun 
Hergang  der  Angelegenheit  aufzurollen.  Da  sich  der  Vortrag  in  der  Hauptsache  mit 
der  iächrift  von  Wilhelm  His  :  Anatomische  Forschungen  über  Jobann  Sebastian  Bach's 
Gebeine  und  Antlitz  nebet  Bemerkungen  fiber  dessen  Bilder  (Leipzig,  8.  Hired)  de«^ 
so  können  irir  von  einem  näheren  Eingehen  auf  denselben  absehen.  Ein  besonderee 
Interesse  erregte  natürlicli  das  Kai)itel:  Bailibildnisse,  welches  sich  mit  der  Trüfimg 
auf  die  Echtheit  der  Bilder  Bach's  beschäftigte,  durch  das  reiche  Material  an  ^^'ieder• 
gaben  dieeer  Bilder,  womit  Firl.  Hi«  ihrem  Tortrage  eine  grdOere  Anidianlichkeit  ver- 
BchaiTte.  Wissenswert  dürfte  erscheinen,  daß  das  Hausmann'sohe  Bild  der  Thomaa- 
BChule.  naeh  iler  Aussage  des  Hemi  B.  F  Richter,  die  Jahreszahl  1747  Iriigt. 

Außerdem  sprach  au  diesem  Abend  noch  Herr  Dr.  Alfred  He uß  über:  Die  Pro- 
grammionaten  von  Bibw,  dn  Beitrag  rar  Fïrogmumniik  dee  17.  Jahrhunderte.  Da 
dialer  Vortrag  in  der  nächsten  Zeit  im  Druck  erscheinen  wird,  so  ilt  auch  hier  ein 
aosfÜhrliehes  Referat  überHüssig.  Dr.  HenO  wies  bei  der  analytiioben  Durchnalime 
der  einzelnen  Sonaten  ihre  Ungleichheit  sowohl  in  ihrer  musik^ndien  Bedeo* 
tung  wie  in  der  Stärke  des  Program  m  Charakters  nach,  zeigte  dann  aber  an  den 
bedeutendsten  Sonaten,  daß  ein  gut  zu  formulierendes  Prog^mm  klar  durchgeführt 
sei.  Einige  der  Sonaten  sind  vollendete  innerliche  Programmschöpfungen,  da  die 
Tonmalerei  bei  Biber  eine  gans  untergeordnete  Bolle  spielt.  Sein  Bedeutendstes  gibt 
Biber  bei  den  größten  VorwUrfen  die  Sonaten,  denen  Bilder  beigegeben  sind,  behsn- 
dein  Szenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  .  wozu  vor  allein  die  Passion  ge- 
hört. Mit  den  Passionssonateu  beschäl'tigte  sich  daher  der  Vortragende  am  ausführ- 
lidnten.  Die  Violinistin  Fri.  KSthe  Laux  erf^te  tum  Schluß  die  Anwesenden  mit 
dem  Vortrag  der  (5.  Sonate  Christi  Leiden  am  01berg\  einer  hochbedeutenden 
Schöpfung,  die  zum  Bedeutendsten  gehören  dürfte,  was  das  17.  Jahrhundert  an  Pro- 
graminkomi>ositionen  überhaupt  aufzuweisen  hat.  Die  stilvolle  (die  Yioüne  war  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  a^es,^,  d  gestimmt]  künstlerische  Wiodeigabe  dieser  Sonata 
trug  der  Kttnstlwin  den  ungeteilten  Beifall  aller  Zuhörer  ein.         *     C.  Sttlor. 


Neue  Mitglieder. 

Hayee,  Alired,  Secretary,  Midland  institute  School  of  Music,  Birmingham. 
IiiabeaUnd,  Josef,  Tonkiinstler,  Leipiig,  Marienstr.  28  p. 
Sohier.  I>.  med.  Robert,  Distrikt •^arzt.  Ruppersdorf  b.  Beichenberg  (Böhmen). 
Wagner,  Eugène,  Paris,  72  rue  Rochechouart. 

AufCC«iï«Bljifiuif  Min  1902.    '  ~~~~ 

Für  die  Redaktion  venntwerÜleh  :  Dr.  Alfred  Heuß,  Gtutzscb  b  Leipzig,  Ützscberstr.lOON 
Draek  and  Teriaf  ven  Brettkepf*  Hartal  In  Lelpsif,  Mûml»ezger  fltxafle  36. 
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Die  Musikästhetik  der  deutsohen  AafkläraDgO« 


Wie  jedw  Abiehnitt  in  der  neueren  WelligeMhichte)  der  durch  eine  stark 

berrortretende  kulturelle  Strömung  gekennseichnet  itt|  Mine  eigene  Kanit 
hat,  so  bat  auch  jeder  dieser  Abschnitte  für  diese  seine  eigene  Kunst  eine 
eigene  Ästhetik,  in  der  das  Bestreben  hervortritt,  über  Zweck  und  Ziel  der 
künstlerischen  Betätigung  klar  zu  werden  und  sich  Bechensdiaft  abzulegen 
fiber  die  eigentfimliehen  Wirkungen,  welche  Tom  Kunetobjekt  auf  den  Oe- 
nießenden  awgdien.  Wenn  wir  in  folgenden  die  Musikisttietik  der  deut- 
schen Aufklärung  einer  zusammenfassenden  Betrachtung  unterwerfen,  so  geschiebt 
es  einmal  deshalb,  weil  sie  ein»  der  anregendsten  Kapitel  der  Geschichte  der 
Musikästhetik  ausmacht,  gekennzeichnet  namentlich  dadurch,  daß  mit  ihr  die 
leisten  Beste  mittelalterlieber  Musikansehauung  fallen  und  ein  neuer  Geist 
in  die  Kunstbetrachtung  einsieht,  dann  aber  auch,  weil  in  ihr  recht 
eigentlich  die  (Grundlagen  einer  rationellen  Musikästbotik  und  Musikkritik 
gescliufïcii  werden,  (ierade  diejenigen  Meister,  deren  Srliiiptungen  für  Kirche, 
Konzert  und  Oper  Marksteine  in  der  neueren  Musikgeschichte  bildeu:  Bach, 
Hindel,  Qluek,  Haydn,  Mosart  gehören  entweder  gans  oder  zum  Teil  der 
Periode  der  Autklärung  an,  und  wenn  wir  sehen,  welche  staiken  Gemüts- 
wirkungen noch  heute  ihre  nau])twerke  ausüben,  so  drängt  sich  unwillkür- 
lich die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  die  Musikästhetik  einer  Zeit,  die 
solche  Werke  entstehen  sah,  sich  eiue  ähnliche  iTrische  bis  zu  diesem  Tage 
gewahrt  habe,  ja  ob  ihr  nicht  vielleicht  in  einigen  Punkten  noch  heute  Wert 
und  Geltung  beizuniesseti  sei.    Idi  mödite  die  Beantwortung  dieser  Frage 

bis  zum  Schlüsse  liiiiiiusschieben. 

üni  die  musikiisthetischen  Leistungen  der  Aufklärung  gerecht  zu  beur- 
teilen, ist  vor  allem  eins  zu  beachten*,  die  Musikästhetik  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahriiunderts  bildet  nodi  ebensowenig  wie  die  allgemeine  Astiietik 
der  Zeit  eine  Disziplin  Ar  sich,  liogt  noch  nicht  in  den  Händen  von  Welt- 
weisen und  Fachgelehrten  wie  vorwiegend  im  lü.  .Jahrhundert,  sondern  wird 
von  praktischen  Musikern  gepflegt  und  ausgebildet.  Nicht  Leibniz  und 
Wölfl',  die  beherrschenden  philosophischen  Geister  der  Aufklärung,  tragen 

1)  Vortrag,  gehalten  am  16.  Januar  1907  in  Leipzig. 
%,  i.  iifo.Tni.  ao 
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die  Bausteiue  herzu,  sondern  Manner  der  IVaxis  wie  Heinichen,  Mattheson, 
Marpurg,  Scheibe,  und  was  Alexander  Bauiugarteu  in  seiner  Aesthotica  an 
aUgemeinen  Anregungen  geben  konnte,  das  tnit  zurück  hinter  dem,  was 
Quants  and  Phil.  Em.  Baeh  in  sehlichterer  Form  in  ihren  Vcntragsschnlen 
äußerten.  Erst  als  der  Musikdilettantismos  immer  größere  Kreise  sieht  ond 
nach  dem  Vorbilde  Frankreichs  das  schöngeistige  I)is|nitieren  über  musika- 
lische Dinge  bei  uns  Mode  wird,  greifen  auch  Xichtmusiker,  Philosophen, 
Geistliche.  Pädugugen  zur  Feder,  nicht  ohne  häufig  durch  oberflächliches 
Bftsonnement  der  gesunden  Fortentwicklung  der  Ideen  su  schaden  und 
die  öffentliche  Aufoieiksamkeit  von  wichtigen  Fragen  auf  nichtige  absu- 
lenken. 

Diese  Herkunft  der  musikalischen  Aufklärun<:i^iistlietik  aus  dem  Bedürf- 
nis der  musikalischen  Praxis  bestimmt  ihren  Charakter,  —  sie  schließt  von 
Tomhnrein  eine  f^rstematische  Bearbeitung  der  Probleme  aus.  Einselne 
Fragen  werden  einzeln,  je  nach  Gelegenheit  beantwortet,  und  schon  daß 
sich  die  entscheidenden  Ansichten  in  Kompositionslehren,  Yortragsschnlen, 
in  Zeitschriften  und  Flugblättern  ausgesprochen  finden,  weist  auf  den  pro- 
pädi'utiticheu  Charakter  des  Asthetisierens. 

Dennoch  läßt  sich  sehr  leicht  von  der  empirischen  Musikästhetik  eine 
spekulative  losUiflen,  deren  Wurzeln  Aber  das  17.  Jahrhundert  hinweg  bis 
weit  ins  Mittelaltt  r  zurückreichen.  Noch  einmal  wird  der  Wust  niitttlalter- 
lichi  r  Zahlenmyölik  zur  Erklärung  der  Musik  ausgekramt  und  zu  Theorien 
gegrilien,  die  geradenwegs  vom  Neuplutonismus  herstammten.  Noch  im 
Jahre  17Ô4  erscheint  ein  anonymes  Schriftcheu,  das  unter  Aufwand  kompli- 
sierter  mago-kabbalistischer  Spielereien  an  den  NaturtSnen  der  Trompete 
Gott,  Christus,  AVeit,  Teufel,  Erzengel  und  ihr  Verhältnis  untereinander,  ja 
die  ganze  christlirlu^  Erlösungslehre  an  der  Hand  der  Musik  zu  demon- 
ötrit-ren  sucht.  Hervorgegangen  aus  jener  eigentümlichen  religiös-schwärme- 
rischen Stimmung,  die  iu  den  50cr  und  60er  Jahren  Deutschland  beherrschte 
und  auch  den  jungen  Gk»ethe  gefangen  nahm,  ist  es  ^hl  das  letzte  seiner 
Art  gewesen.  Neben  dieser  mystisch-spekulativen  Richtung  der  Mui^ikästhetik 
steht  aher  noch  eine  mehr  wissensch»  l'tlich-spckulative,  auf  die  wir  sogleich 
zurückkommen  wirdin.  Sie  zeigen  beide,  wie  die  Generationen  der  Auf- 
klärung noch  neuerdings  zu  den  abenteuerlichsten  Mitteln  griffen,  um  auf 
dem  Gebiete  dee  Seelenlebens  zur  objektiven  Wahrheit  zu  gelangen,  und  in 
dieser  Hinsicht  gilt  es,  auch  abstruse  Deutungen  und  offensichtliche  Yer- 
irrungen  als  bedingte  Glieder  einer  geistigen  Entwicklungskette  su  be- 
trachten. 

Die  Musikästhetik  der  Aufklärung  läßt  sich  in  zwei  Abschnitte  gliedern, 
die  dem  Verlaufe  der  Bewegung  auf  den  übrigen  Gebieten  des  Geisteslebens 
entsprechen:  der  erste  umfaßt  die  Zeit  der  Zerstörung,  zum  mindesten  der 
Erschfittemng  der  bisher  in  Deutschland  geltenden  Auffassung  der  Musik 

nh  einer  ancilla  theologiae;  er  entspricht  der  allgemeinen  Opposition  gegen 
die  Herrschaft  des  Supranaturalismus  iu  Deutschland.  Der  zweite  umfaßt 
die  Zeit,  in  der  diese  Opposition  musikalischerseits  beendet  ist  und  nun  ver- 
sucht wird,  an  Stelle  des  Niedergerissenen  ein  den  verinderten  Lebens-  und 
Herzensbedürfnissen  entîiprechendes  Neue  zu  setzen.  Etwa  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  möchte  der  Teilung  dieser  Abschnitte  nahekommen. 

Auch  in  der  Musikästhetik  setzen  die  Anfange  der  Aufklärung  mit  einem 
kräftigen  Vordringen  des  Kation alismus  ein,  zuuäclist  iu  Italien,  dessen 
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ScbüpfuDg  der  Oper  um  1600  zwai*  mittelbar  eiuem  Idealismus  entsprungen, 
aber  niunittelbar  die  Tat  einer  ratiimalntÎBeh  geriimten  Kfliwtlergeno88eii> 
eehefb  war.  In  Italien  entstehen  in  der  Folge  einselno  große  Systeme,  die 
anter  Ausschaltung  rein  theoretischer  Untersuchnngen  dem  Weseu  der  Musik 
spekulativ  auf  den  Grund  zu  kommen  suchen,  entweder  mit  Anlehnung 
an  die  griechische  und  frühmittelalterliche  Musikspekulatiou  oder  unter  Auf- 
atrilung  neuer  aeitgtmltfer  Hypollioien,  —  in  beiden  Füllen  jedoeh  eo,  dafi 
eine  Brücke  von  iluien  ans  nur  lebendigen  Praxis  su  schlagen  nidht  gnt  mSg* 
lieh  war. 

Anders  in  Deutschland!  Zu  einer  gesteigerten  Anwendung  der  Batio 
lagen  hier  zwei  Gründe  vor  und  reizten  zu  einer  Revision  der  bisherigen 
mnsikästhetischen  Anschauungen:  erstens  das  Eindringen  der  Operu- 
musik  in  immer  weitere  Kreise;  iweitens  die  Banebmende  Rmanaipation  vnd 
Autonomie  der  reinen  Instrumentalmusik.  Seit  dem  frflhen  Mittel- 
alter nämlich  hatte  der  ästhetische  Glnnl** nssutz  bestanden:  }[usi('a  id  est  ars 
cantnndi:  Musik  ist  scblecbtbin  uichts  anderes  als  Gesangskunst,  wobei  unter 
Gesang  in  erster  Linie  Kirchengesang  verstanden  wurde.  Das  ^Virken  von 
Heinrich  Schütz,  der  swar  aur  Oper  Stellung  nahm,  aber  soviel  bekannt  keine 
selbstKndigenlnstmmentalkompositionen  verSfientliobte,  beweist,  daß  damit  auch 
noch  für  einen  Teil  des  17.  Jahrhunderts  in  Deutschland  der  Grundbegriff 
dt  r  Musik,  soweit  dnrunter  die  vornehmsten  Kunstleistnngen  verstanden  wtir- 
deu,  richtig  uinscbrieben  ist.  Eine  bocbausgebildete  Instrumentalmusik  be- 
stand freilich  längst  und  wurde  namentlich  im  bürgerlichen  Leben  als  treue 
Begleiterin  bei  öffentlicben  und  privaten  AnlSssen  geschitrt;  aber  ibre 
Leistungen  scheinen  nicbt  gezählt  zu  haben,  wenn  es  darauf  ankam,  das 
nrundwesen  der  Musik  zu  definieren.  Denn  noch  war  im  protestantischen 
T)eut?clil;nid  das  l'rteil  der  Kirche  maßgebend,  und  sie  ließ  die  Instrumental- 
musik nur  als  sekundären  Teil  der  Tonkunst  gelten.  Obwohl  im  Jahre  1739, 
da  der  Hamburger  Legationsrat  Mattbeson  sein  Lehrbuch  »Der  vollkommene 
Kapellmeisterc  herausgab,  bereits  Oper  und  Instrumentalniu  ik  (  hon  in  hober 
Blüte  standen,  erklärt  dieser  doch  noch  immer  als  Ziel  der  Musik:  »Durch 
Gesang  und  Klang  Gott  auf  das  schönste  tätlich  und  mündlich  zu  loben *J 
weiterhin:  »Musica  ist  eine  ^Yi8seuächalt  und  Kunst,  geschickte  und  ange- 
nehme Klänge  UflgUch  su  stellen,  richtig  aneinander  su  f&gen  und  lieblicb 
herauszubringen,  damit  durch  ihren  "Wolillaut  (Rottes  Ehre  und  alle  Tugen- 
den befördert  werden«  —  er  stellt  also  die  kirchliche  Vokalmusik  als  die 
grundlegende  an  die  Spitze.  Als  aber  die  Brandung  der  theatralischen 
Musik  und  des  Instrumentalvirtuoseutums  von  Suden  und  Westen  her  immer 
stSxker  an  die  Mauern  deutscher  StSdte  schlug,  Oper  und  Kfinstier  nicht 
mehr  nur  in  Aristokraten-  und  Fürstensalons  orsehienen  und  man  daher 
auch  in  kirchlich-orthodoxen  Kreisen  die  Existenz  eines  vielgestaltigen  welt- 
lichen Musikwesens  bald  nicht  mehr  leuj^nen  konnte,  war  der  alte  Satz: 
Musik  sei  Kirchengesang,  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten.  Vor  allem  sah 
man  sidi  geawungeu,  zur  reinen  Instrumentalmusik,  sur  sog.  »absoluten« 
Musik  Stellung  sn  nehmen.  Die  Amerkennung  dieser  als  einer  legitimen 
Schwester  der  Gesangsmusik  bedeutet  einen  der  folgenschwersten  Augenblicke 
in  der  Mui^ik^eschiclite  ;  mit  dieser  Anerkennung  war  ein  mehr  als  tausend- 
jähriges Vorurteil  autgehobeu  und  der  Austritt  aus  dem  Mittelalter  in  die 
neue  Zeit  vollzogen.  Denn  die  Musik,  die  wir  heute  als  »reine«  Musik, 
gleidbsam  als  »Musik  an  sich«  isthetisdien  Betrachtungen  sugrunde  legen, 
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ist  ebmi  die  wort-  und  konfeMioniloBe  Instramentalmasik.  ^Musiea  mm  «mineo 

imtrumentalis'^,  so  könnte  etwa  der  heute  als  Korm  giltige  Grundaats  for- 
muliert werden ,  der  langsam  als  Resultat  fortgeschrittenen  Empfindens  und 
ästhetischen  Nuchdenkens  während  der  Periode  der  Aufklärung  ins  Gemein- 
bewußtsein  übertragen  wurde.  —  Der  neue,  gegen  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts Bich  herausbildende  B^pnff  »Instnimentaliniisilc« ,  das  ist  lu  be- 
merken ,  unterschied  sich  wohl  von  dem  Slteren,  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert bestehenden.  Denn  war  die  instrumentale  Kunst  früher  eine  auf 
Instrumente  übertragcnt'  (rcsangsmusik  gewesen  und  hatte  sie  sich  im  An- 
schluß au  Gesangs-  und  Tanzformen  ausgebildet,  so  trat  sie  im  Laufe  de^ 
17.  Jahrhunderts  aus  dieaer  sekundären  Stellung  heraus  und  wird  in  die 
SphSre  einer  selbitiiidigenf  durch  eigene  Mittel  und  eigeoen  Ausdruck 
wirkenden  Kunst  erhoben  Oder  —  um  eine  Kant'sche  Terminologie  auf 
diesen  Fall  anzuwenlen:  bisher  liatto  die  bedingte  oder  anhangende  Schön- 
heit eines  ToustUcks  im  Vordergrunde  gestanden,  jetzt  bricht  das  Gefühl  für 
die  freie  Schönheit  durch,  und  indem  allmählich  jede  äußere  Zweckbestim- 
mung versdiwindet,  hebt  sich  das  interesselose  Wohlgefallen  am  freien 
sehSpferischen  Gohalt  des  reinen  Instrumentalstfieks.  Die  Ouvertüre  löst  sich 
von  der  Oper  ab,  die  Suite  dient  nicht  mehr  nur  zum  Tanzen,  Sonate  und 
Sinfonie  schaffen  sich  eigene  Formen  und  bürgern  sich  im  Konzertsaal  der 
wöchentlichen  Musikkränzchen  und  Collegia  musica  ein,  ja  in  dem  um  1700 
entstdienden  Instmmentalkonaert  bildet  die  SnbjdctiTitXt  des  Kouertisten 
geradezu  die  Voraussetsang.  Schon  um  1749  konnte  daher  ein  fransösischer 
Ästhetiker  (Rousseau)  von  ^hmufi's  nhsolu/'s  et  purement  musicaU'S'^  sprechen. 
In  diesem  Sinne,  hIs  eine  für  sich  und  durch  sich  bestehende,  von  der  Vokal- 
musik unabhängige  Kunst,  wurde  die  sog.  »ubsulute  Musik«  das  ästhetische 
Bätsei  der  Aufldlmng.  •Sonate^  que  me  veux4u?*  Sonate,  was  soll  ich 
von  dir  halten?  rief  der  Franzose  Fontenclle  aus  und  fixierte  mit  diesem 
berühmten  Bonmot  das  Problem  der  reinen  Instrumentalmusik.  In  ihren  bis- 
her als  selbstverständlich  hingenonimeneu  psychischen  "Wirkungen  sah  das 
rationalistische  Zeitalter  mit  einem  Male  eine  Fülle  von  Problemen  verborgen 
und  beeilte  sieh  nun,  seinen  Scharfsinn  auch  am  Nachweise  der  »Erideni  nnd 
Brauchbarkeit«  solcher  Musik  zu  «proben. 

Wieviel  schwere  Fragen  erhoben  sich  jetzt  namentlich  in  kirchlich  ge- 
sinnten Kreisen  !  Ist  die  Instnimcntnlmusik  — ■  ich  gebrauche  das  Wort  im 
folgenden  stets  im  Sinne  von  »absoluter  ISIusik«  —  an  sich  gut,  oder  ist  sie 
sündig?  Verträgt  sich  ihre  Pflege  mit  dem  Wuudel  eines  guten  Christen? 
Darf  sie  im  Oottesdienst  dieselbe  Stelle  einnehmen  wie  die  G^eaangsmusik? 
Ist  eine  Vermischung  mit  dieser  statthaft,  und  wie  weit  erstreckt  sich  ge- 
gebenenfalls diese  Erlaubnis?  Solche  und  ähnliche  Fragen  gründeten  sich 
auf  J^edenken,  die  schon  im  Mittelalter  geäußert  wurden.  Vernachlässigter 
Kircheubesuch  durch  Aufsuchen  der  Oper  und  der  Collegia  musica,  Verwelt- 
liehnng  der  Kirchenmusik,  schlechter  Ijebenswandel  der  Musiker,  und  wohl 
auch  die  Empfindung,  daß  der  zunehmende  Kultus  einer  so  stark  auf  das 
Gemüt  wirkenden,  spirituellen  Kunst  manchen  von  der  intensiven  Beschäftigung 
mit  den  Heilstatsachen  ablenken  könne,  das  waren  wolil  die  Hauptursachen, 
die  hier  mitsprachen.  Wie  im  einzelnen  diese  Streitfrugeu  beigelegt  wurden, 
konunt  fBr  die  Musiklsthetik  weniger  in  Betracht  als  die  Methode  der  ünter- 
snchnng,  die  in  ihrer  SM^emftßen  UnsOndlichkeit  sehr  oft  an  Erörterungen 
fiber  Wert  und  ünwerfc  der  Musik  fiberhaupt  ftthrte. 
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Den  au^gesprochenen  Musikfeindeu,  vertreten  durch  die  pietistische  Ortho- 
doxie, stehen  selbetrentlindlieh  die  praktiBehen  M nsiker  als  Verteidiger  ihrer 

Kunst  und  sozialen  "Würde  gegenüber.  Das  Verhältnis  beider  Parteien  war 
im  Jahre  1722  noch  so.  daß  behauptet  werden  koiuitt-:  die  Kirchenmusik 
habe  so  viel  Feinde,  daß  sie  »fast  gar  nicht  zu  zählen  sind  und  den  j^TÖßten 
Haufen  ausmachen«.  Beide  lagen  in  fortwährendem  Kampfe  miteinander. 
Der  Charakter  ilirar  Sethetiaehen  Polonik  Mgt  alle  Zeioken  der  fibrigen  Anf- 
klärungäliteratur:  Beknrrieren  auf  den  gesunden  Menschenverstand,  Freude 
an  Syllogismen,  f^tarkes  Selbständigkeitsgefühl,  und  nicht  zuletzt  oft  grobe 
T'^nverschämtheit  auf  beiden  Seiten.  Ziehen  die  einen  die  bloße  Vernunft 
heran  und  buchen  Zweck  und  Wert  der  Musik  aus  Erfahrungstatsachen  zu 
beweisen,  so  bolen  die  andern  die  Belege  ans  den  Schriftstellern  des  grie- 
chischen und  römischen  Altertams;  wieder  andere  —  und  das  sind  die 
Mehrzahl  —  greifen  zur  Bibel,  um  an  bekannten  Beispielen  Salomon's,  Da- 
vid's  und  der  Psalmen  die  Musik  als  eine  von  Gott  stammende  Kunst  auf- 
zuzeigen. Glaubt  der  eine  im  Worte  »psaUere*  die  Instrumentalmusik  mit 
inbe^iffen,  so  leugnet  das  der  andere;  ein  sweitar  sndit  sa  begründen,  da0 
die  Musik  als  vom  unzüchtigen  Jnbal  stammend  dennoch  eine  diristliche 
Kunst  sei,  da  Jubal's  Vater  Lamech  ein  frommer  Mann  gewesen;  der  dritte, 
es  war  der  Dresdener  Kantor  Christlieb  Keinhold,  deduziert  aus  der  Natur 
der  Musik  aller  Form  nach  einen  Gottesbeweis;  Andreas  Werckmeister 
wiedemm  findet  an  den  Maßen  der  Arohe  Noah*s,  der  Bandeslade  and  Stifbs- 
hfitte  die  mathematischen  TonTeihältnisse  der  Oktave,  Qainte,  QoMrte  uaw. 
ausgedrückt  und  schließt  daher  seinerseits  auf  das  göttliche  Element  in  der 
Musik  Ii,  Eine  der  erbittertsten  Fehden  knüpfte  sieh  an  die  vom  Freiberger 
Kektor  Bidermann  1749  veröffentlichte  Einladungsschrift  *De  vita  mtmca*, 
worin  dieser  auf  Grund  einer  Stelle  im  Plautus  gewagt  hatte,  die  Musik  als 
nachristUdi  and  sittenverderbend  hinsaatellen,  weil  ihre  Yertreler  meist 
schlechten  Lebenswandel  führten. 

Liefen  solche  und  ähnliche  Polemiken  in  der  Hauptsache  auf  Silben- 
atecherei  und  persönliche  Beleidigung  hinaus,  so  hatten  sie  doch  das  (iute, 
das  Interesse  für  musikästhetische  Fragen  auch  in  den  Kreisen  zu  wecken, 
die  mit  der  praktischen  Konst  selbst  nidit  anmittelbar  in  BerShrang  kamen. 
Wie  im  Zeitalter  der  Scholastik  wurden  auch  jetit  dnreh  eine  Reihe  von 
unfruchtbaren  Wortkämpfen  die  geistigen  Waffen  geschärft,  mit  denen  all- 
mählich an  die  Lösung  der  Grundprobleme  herangetreten  werden  konnte. 
Auf  die  Entwicklung  der  Musik  selbst  freilich  wirkten  diese  theoiogisch-ratio- 
aaUatisehMik  Parteikimpfe  nicht  sdAen  hemmend;  denn  da  die  kimiponierenden 
Organisten  und  Kantoren  aaf  der  einen  Seite  dem  Kirohenr^^ent,  anf  der 
andern  den  Schulrektoren  unterstellt  waren,  so  nahm  bei  widersprechenden 
GiTindanschauuntren  mit  dem  persönlichen  Verhältnis  beider  Parteien  auch 
oft  die  Kunst  Schaden,  —  man  denke  an  das  unerquickliche  Verhältnis  Bacha 
zum  Rektor  Emesti  and  zum  Leipziger  Bate.  Wiederum  hebt  sieh  im  Laofe 
dieser  Polemiken  sowohl  das  sociale  BewoßtMin  der  Mosiker,  nie  das  An- 
sehen ihrer  Knnst.   Als  Baeh  von  Joh.  Ad.  Scheibe,  dem  loritiadien  Mnsi- 

1)  Eine  im  Jahre  1906  in  Salzburg  erschienene,  auf  8.  146  dieser  Zeitschrift  an- 
gesägte Sdmft  »Die  Wander  des  Olms  und  der  Tonwellen  . . .  Dsrgdegt  und  sIs 

Beweise  Rir  das  Vorhandensein  l  inc'^  Gott«>s  und  für  die  Unsterbliclikeit  der  Seele  zun» 
Tröste  aller  Unglücklichen,  besonders  der  schuldlos  Xjeidendeu,  bearbeitet«,  zeigt,  daß 
diese  Bichtung  noch  heute  ihre  Freunde  hat. 
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kns,  unTonûohtigeTweifle,  aber  woM  ohne  GtebSssigkeit  als  »Mnsikant«  be- 
zeichnet worden  war,  trreizt  das  einen  Stunn  der  Entrüstung  in  Leipziger 
Musikkreisen,  und  (îelelirte  beeilen  sich,  die  alte  Frage,  ob  die  Musik  den 
übricfen  AVissenscliafteu  zuzuzählen  sei  und  ihnen  irleich  stehe,  in  langen 
Abhandlungen  aula  neue  iiir  jene  günstig  mit  ja  zu  beantworten. 

Die  Oper  war  lür  die  OeisÜielikeit  der  tebJÊxhAè  Dom  im  Ange.  In 
Italien  seit  Jahrsehnten  ein  isthetiediee  Vergnügen  für  Papet  nnd  Priester, 
Fürst  und  Bürgersmann,  konnte  in  Deutschland  ihre  Berechtigung  erst  in 
langwierigen  Repliken  und  Dupliken  festgestellt  werden.  Tn  Hamburg  war 
es  schon  1686  zwischen  Pietisten  und  Theaterfreunden  zu  heftigen  Keibe- 
leien  gekommen,  deren  literarisohe  Niederschläge,  fttr  sieh  zusammengestellt, 
iohon  ein  ansehnliehes  Bibidchen  mnsikalischer  AnfUämngsisthetik  liefern. 
Leibniz  sah  in  der  Oper  wenigstens  ein  »kräftiges  Instrument  sur  Regierung 
des  gemeinen  ISFannes',  der  Leipziger  Arzt  Ludwig  dagegen  schreibt  1740 
einen  »Versuch  eines  Beweises,  daß  ein  Singspiel  oder  eine  Oper  nicht  gut 
sein  könne«,  worauf  der  Hamburger  Poet  Hudemann  mit  einer  Schrift  über 
die  Vonflge  der  Opern  antwortet,  in  der  er  diese  sogar  fiber  die  Tragödie 
nnd  Komödie  stellt  und  dadurch  wieder  eine  sdincidigo  Entgegnung  Gott- 
sched'» heruupfonlert.  Einllüpse,  die  ans  Wien,  wo  Mitastasio  dichtete,  und 
auü  Paris  kamen,  wo  man  die  Vollendung  der  antiken  Tragödie  erreicht  zu 
haben  glaubte,  setzten  der  Untorschätzung  der  Oper  bald  einen  Dauim  ent- 
gegen. Der  ttsthetisdie  Streit,  der  sieh  in  Franlareidi  um  die  Opera  seria 
und  bufia,  später  um  Gluck  nnd  Piccini  entspann,  fand  in  Deutschland  wenig 
W  iderhall.  (Jenug.  da/5  hier  endlich  die  Tieistlichkeit  klein  beigab  und  die 
Oper  zuließ.  Uber  den  Wert  der  italienischen  Oper,  die  sich  von  nun  an 
weiter  ausbreitete,  war  ästhetisch  läugst  nichts  mehr  zu  räsonieren ,  ebenso- 
wenig fiber  die  HiUer'sehen  Singspiele,  für  die  sich  die  tox  populi  entschie- 
den hatte,  —  und  so  schläft  das  isthetische  BSsonnement  Uber  die  Oper  in 
Deutschland  seit  etwa  1760  langsam  ein. 

Parallel  nun  mit  den  Untersuchungen  über  das  Wertproblem  in  der  Mu- 
sik, liefen  Diskussionen  über  die  physiologischen  und  psychologischen 
Grundlagen  der  Tonkunst.  Diese  Materie  verlangte  ausgedehnte  Fadikenni- 
nisse  und  war  dem  Bäsonnement  der  Laien  entsogen,  ein  Umstand,  der  der 
(iründlichkeit  der  Bearbeitung  und  schärferen  Fixierung  der  Aufgaben  nur 
zustatten  kam.  Sanveur's  wissenschaftliche  Begründung  des  Phänomens  der 
Obertöne  im  Jahre  170Ü,  liameau  s  geniale  Theorien,  und  die  Anerkennung 
der  gleichsehwebenden  Temperatur  als  d«r  besten  waren  Ermngensdiaften,  viie 
den  Blick  in  die  Zusammenhinge  der  Elangerscfaeinungen  ungemein  weiteten 
nnd  die  genannt  werden  müssen,  wenn  es  sich  um  Aufzählung  der  wich- 
tigsten Tatfu  der  muRiikalischon  Aufklärung  handelt.  A1u>r  damit  war  der 
empirischen  ^Musikästhetik,  die  das  Gegebeue  im  psychischen  Tatsachen- 
material vorfand,  zunächst  nicht  geholfen,  oder  doch  nur  insoweit)  als  mit 
der  Entscheidung  dieser  theoretischen  Fragen  in  den  Kttpfen  der  Musiker 
nnd  Musikgelehrtcn  Raum  wurde  für  andere  Diskussionen. 

Unter  den  Ästhetikern,  die  an  die  lieuriindung  fier  absoluten  Musik  heran- 
traten, sind  zwei  (îruppen  zu  untti-cluiden  ;  die  eine  geht  sjiekulativ 
zu  Werke,  die  andere  sucht  das  Problem  er fahru ug.^^mäßig  zu  lösen  und 
spielt  es  anfs  Gebiet  der  Praxis  hinfiber.  Beide  Gruppen  stimmen  in  der 
unausgesprochenen  Kardinalfrage  Uberein:  Wie  ist  die  Existenz  einer  wortlosen 
Musik  vor  dem  Verstände  zu  rechtfertigen?  In  dieser  Frage  waren  zugleich 
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andere  enthalten,  von  denen  wiederum  drei  die  Federn  ganz  Tiesondcrs  in 
Bewegung  setzten:  AVie  ist  die  Macht  solcher  ^Insik  auf  das  (jemüt  zu  er- 
klären? Bestehen  rationale  Beziehungen  zwischen  den  Tönen  und  der 
Seele?  Und  wenn  das  der  Fall,  lassen  sich  diese  Besiehnngen  durch  ein- 
fache Formeln  ausdrücken?  Denn  das  war  ja  die  feste  Überzeugung  der 
Aufklärung,  dal!  nichts  Irrationales  bestehe,  daß  sich  alles  auf  klare  •  Grund- 
begriffe zurückfüliren  lasse.  Mit  diesen  Fraj^en  waren  Probleme  gegel)eu,  an 
denen  sich  recht  wohl  eine  primitive  Tonpsychologie  leichthin  zur  Wissen- 
adiaft  nmgestalten,  an  die  sich  aber  anch  ein  Wnst  von  Spitsfindigkeiten 
und  Ahstrakta  ankristallisieren  konnte.  Die  bisher  geltenden  Saihetischen 
Theorien  waren  auf  die  neuen  Verhältnisse  nicht  anzuwenden,  denn  nachdem 
mit  dem  S\>cem  der  Kirchentonarten  auch  die  letzte  Ähnlichkeit  mit  dem 
griechischen  Tonsystem  gefallen  und  mit  der  Ablehnung  der  Solmisatiou 
dnrch  Mattbfson  anch  dieBrQcke  sur  mittelaltarliehenMnsikfibnng  abgebroeheii 
war,  durfte  selbst  dem  begeistertsten  Griechensch wärmer  nicht  mehr  ein- 
fallen, die  Wirkungen  der  Musik  allen  Srnates  ana  Aristoteles  oder  Boëthiua 
2U  erklären. 

Nur  il  einem  Punkte  stinunten  die  Kunstrichter  der  Neueren  mit  den 
Alien  übt  rein:  m  der  Erkenntnis,  daß  der  Musik  Endzweck  sei:  Affekte  zu 
erregen  tfnd  zu  stillen.  Diese  fundamentale  Erlranntnis  wird  audi  die  Grund- 
lage der  neuen  Musikästhetik.  Wie  aber  war  ihr  wissenschaftlich  beiiu- 
kommefi  ?  AV^orin  bestanden  denn  die  Beaiehungen  swisehen  den  Tönen  and 
den  A^^kten? 

Die  nach  Aufklärung  strebenden  Mus'ikästhetiker  antworteten  zunächst 
mit  einem  Appell  an  die  Mathematik,  die  Lieblingswissenschaft  der  Auf- 
klSrungy  und  stellten  die  These  auf:  in  den  mathematisehen  Besieh- 
ungen  der  T5ne  untereinander  liegt  das  Gdieimnis  ihrer  sonderbaren 
AVirkunt,'.  Das  war  im  Grunde  nichts  Neues;  die  Anwendung  der  ^lathe- 
mutik  auf  musikästhetische  Probleme  reicht  weit  zurück,  doch  erst  jetzt  wird 
ihre  Machtbefugnis  über  das  Gebiet  der  akustischen  Erscheinungen  hinaus 
erweitert  bis  ins  Reich  der  Oeftthlswelt,  —  wie  es  scheint^  auf  Anregungen 
von  italienischer  Seite  her.  In  Deutschland  gründete  Magister  Lorenz 
Mizler,  der  sich  1737  als  Dozent  für  Musikwissenschaft  in  Leipzig  habili- 
tierte, in  Gestalt  der  sog.  > Sozietät  der  niusikalischt'u  "Wissonschaften*  den 
eigentlichen  Herd  der  neuesten  mathematischen  Interpretation  der  Musik.  Ihr 
offizielles  Organ  wurde  Mizler*a  »NeuerGfinete  musikaliache  Biblioth^«.  Vor- 
ausgegangen waren  mathematisch-spekulative  Schriften  des  vorhin  genannten 
Halberstädter  Organisten  Andreas  Werckmeister,  unter  denen  namentlich  die 
1707  erschienenen  Paradoxal-Discourse  bemerkenswert  sind,  weil  hier  im 
Anschluß  au  Leibuiz'sche  Ideen  eine  prästabilierte  Harmonie  nachzuweisen 
▼ersaeht  wird  durch  Aufdeckung  gewisser,  der  Muaik  wie  dem  Weltall  und 
somit  audi  dem  Menschen  gemeinsamer  mathematiaeher  Yerhlltniaae.  Mizler 
und  sein  engerer  Kreis  sahen  jedoch  von  Theosophie  und  Mystik  ab,  fanden 
vielmehr  ihre  Aufgabe  darin,  die  Leibniz'sche  These  zu  betrründen,  daß  die 
Musik  eine  uubewußte  Kechenübung  der  Seele  sei.  Mizler  selbst  war  nach 
Hannover  gefahren  und  hatte  dort  Leibniz'sche  Manuskripte  Uber  dÜMe 
Materie  studiert.  Zurttd^kehrt  Terficht  er  mit  wadisender  LeidenadialiUeh- 
keit  den  Satz,  daß  ohne  Kenntnis  der  Mathamutik  aelbat  der  größte  Kompo- 
nist > nicht  einmahl  zwey  Tacte  aus  den  inneren  Gründen  der  Music  zu 
erweisen  imstande  sei«,  zu  geschweigen,  daß  er  eine  »  Music  in  einem  er- 
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wieseneu  ZuBammeuhaug  solte  verfassen  küuueu«.  Dem  schließt  sich  der 
Theoretiker  Andreas  Sorge  an,  wenn  er  meint:  »Wenn  die  Mathenwtici 
beeaere  Mosici)  und  die  Musici  bessere  Mathematici  werden,  alsdann  wird 
man  eher  etwas  Gewisses  und  Unfehlbares  von  dieser  Sache  schreiben  können, 
z.  Ex.  was  die  Melodie  sey,  woher  sie  entspringe,  ob  sie  von  der  Harmonie, 
oder  diese  von  der  Melodie  herkomme,  wie  sio  zu  machen,  wie  diese  und 
jene  Qemttthsbewegung  zu  erregen  oder  sa  ftillen  sey,  und  tausend  andere 
Dinge  mehr«.  Ja  man  sah  mit  der  Anwendang  inaliieniatiieher  Begriffe 
anf  die  Praxis  der  Komposition  im  Oeiste  ein  neues  Zeitalter  anbrechen, 
und  Christian  Gottlieb  Schröter  erläßt  trelegentlich  eine  temperamentvolle 
Philippika  gegen  die  tondichterische  Phantasie,  die  seither  > lange  genug  auf 
dem .  Kompositionethron  gesenen«,  nim  aber  wie  er  meint  —  dem  durch 
WoUTsche  nnd  Mialer*sehe  Schriften  gelftaterten  Verstände  bald  wieder  »die 
souveräne  Herrschaft  wird  Ubergeben«  mttssea.  Und  Mizler  konstruierte  eine 
Maschine,  mit  deren  Hilfe  jedem  Antänger  »der  Grund  der  ^'Composition 
und  des  uligemeinen  Basses  in  kurzer  Zeit  gar  leichte  beigebracht  werden 
könne.  Außerdem  faßte  er  den  Plan,  den  Nutzen  der  WolflTschen  Weltweis- 
heit Ar  die  Musik  in  einer  besonderen  Schrift  *de  «m  ae  praeatariüa  pkätH 
Mcphiae  Woifiana»  m  muaiea^  nachzuweisen.  ^ 

Man  ist  non  gespannt,  über  die  Erfolge  der  mit  so  großem  Eifer  betrie- 
benen Hefonn  der  Musikästhetik  etwas  zu  hören.  So  gut  der  so  heili 
das  BemQhen,  —  die  Versuche  scheiterten  kläglich,  ja  reizten  schon  viele 
Zeitgenossen  zum  Spotte.  Einmal  warn  Misler  und  Genossen  mit  dem 
Monde  viel  schndler  ala  mit  der  Tat  —  die  Hftlfte  der  angeküi^gten 
Schriften  blieben  sie  schuldig  — ,  und  dann  waren,  selbst  wenn  das  Prin- 
zip etwas  AVahres  enthalten  hätte  —  die  Methoden  der  Untersuchung  viel 
zu  unklar  und  schwankend,  die  Terminologie  noch  zu  beengt,  der  Schatz  an 
Beobachtungsmaterial  viel  zu  gering,  als  daß  sich  Befriedigeudes  hätte  er- 
geben können.  Die  fiestsebungen  baaierten  auf  der  irrigen  Yoranssetaung, 
die  Seele  sei  eine  onTeränderliche  Komplexion,  die  jederzeit  auf  dieselben  Reize 
in  gleicher  Weise  und  wie  auf  Befehl  reagiere,  sodaR  also  der  Komponist 
nur  die  nötige  (teischicklichkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Tonelemente  zu 
besitzen  brauche,  um  diesen  oder  jenen  Affekt  unweigerlich  beim  Hörer  hcr- 
▼orsnrufen.  Daher  die  ITnterseh&taung  der  Phantasietitigkeit  des  Künstlers^ 
die  Mißachtung  des  gefühlsmäßigen  Teils  in  der  Tonkunst!  Freilich  blieb 
diesen  Aufklärnnir-^ästhetikern  die  verschiedene  Wirkung  eines  Tonstücks  auf 
vei-schirdi  ne  Hörer  nicht  verborgen;  sie  .-ahcn ,  daß  ein  und  dieselbe 
Musik  auf  den  einen  ernüchternd,  auf  den  uudeiu  anregend,  oder  auf  beide 
indifferent  wirken  könne.  Statt  aber  den  Gmnd  in  der  Musik  selbst  aa 
suchen,  schlössen  aie  auf  veränd«rliche  Dispositionen  der  Hörer  und  riefen 
die  alte  Theorie  von  den  Tt-mperamenten  zu  Hilfe.  Piese  auf  (ialenus 
zurückgehende  Lehre  von  den  Temperamenten  spielt  in  der  musikalischen 
Ästhetik  der  Aufkliuuug  keine  geringe  Kolle,  und  ihre  Elemente  zu  kennen 
gehörte  zum  Bflsteeug  jedes  guten  Mnsikers,  der  sich  mit  EHolg  Tor  einem 
Tielköpfigen  gemischten  Publikum  hören  lassen  wollte;  je  nach  den  Tempe- 
ramenten, die  er  bei  den  Hörern  voraussetzte,  richtete  er  Wahl  und  Vortrag 
seiner  Stücke  ein.  £ia  näheres  Eingehen  darauf  würde  indes  hier  zu  weit 
führen. 

Während  Mizler's  Sozietät  fortfuhr,  musikalische  Mathematik  zu  treiben, 
schuf  rOatig  und  unverdrossen  Seb.  Bach  seine  großen  Werke ,  ohne  anoh 
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nur  einmal  von  seiner  Mitgliedschaft  bei  ihr  (rebrauch  zu  machen.  Dasselbe 
taten  andere  ausübende  Muäiker,  die  sich  den  Blick  in  die  Zukunlt  freige- 
halten. Auch  Ar  sie  bestand  das  Problem  der  absoluten  Musik^  aber  sie 
treten  yon  einer  ganz  anderen  Seite  heran  als  die  spekaletiTon  AsthetiksTi 
von  einer  Seite,  die  bei  Männern  der  Praxis,  die  den  Prozeß  des  Schaffens 
an  sich  und  die  Wirkungen  der  Musik  aufs  Publikum  oft  genug  beobachten 
konnten,  selbstverständlich  war.  Sie  schlössen  aus  den  seelischen  Wirkungen 
der  Musik  auf  gewisse  Analoga  swischen  Eindruck  und  Tonreihe,  analy- 
sierten also,  was  sie  unbewußt  nnsUhlige  Male  praktisch  gefibt  hatten«  Um 
hier  klar  zu  sehen ,  galt  es  für  sie  vor  allem  einmal  das  Gemttt  selbst,  das 
Wesen  der  Affekte,  j^enauer  zu  prüfen. 

Da  fand  sich  denn  in  der  rationalistischen  Literatur  uameutiich  ein  Werk, 
das  den  Musikern  hierttber'  nihere  Ankunft  erteilen  konnte:  Descartes' 
Schrift  aber  die  Leidensehaften  der  Seele.  Mattheson  aitiert  sie  im  »Yollk. 
Kapellmeister«  (1739)  ausdrQcklidli  und  meint,  man  sidle  dort  die  Lehre  Ton 
den  Temperamenten  und  Neigungen  nachlesen,  »indem  man  daraus  lernet, 
die  Gcmüther  der  Zuhörer  und  die  kliugeudcn  Kräfte,  wie  sie  au  jenen 
wirken,  wol  zu  unterscheiden«.  Die  rationalistischen  Determinationen  Des- 
cartes* waren  in  der  Tat  bestens  geeignet,  die  AnOnge  einer  ^ystematisohen 
musikalisch(  II  Ausl^ekunst  anaubahnen,  und  seine  Theorie  von  den  Lebens- 
geistern  bedurfte  nur  einer  geschickten  Deutung,  um  auch  für  die  psychi- 
schen Einwirkungen  der  Musik  eine  vorläufig  befriedigende  Erklärung  abzu- 
geben. Seltsamerweise  stellt  Mattheson  au  die  Spitze  der  musikalischen 
Leidensdiaften  die  Liebe.  Wie  im  Leben,  sagt  er,  so  nehme  sie  auch  in 
musikalischen  Sachen  ein  größeren  Baum  ein  als  alle  andern,  und  wenn  er 
dazu  auch  die  Begierde  als  einen  Hauptaffekt  in  den  Kreis  seiner  Betrach- 
tungen zieht,  so  mag  ihm  außerdem  auch  Spinoza's  Ethik  gegenwärtig 
gewesen  sein.  »Wo  keine  Leidenschaft,  kein  Ailukt  zu  ûudeu  ist,  da  ist 
audi  keine  Tugend«  heißt  es  an  anderer  Stelle. 

(Fortaetsong  und  Schluß  im  nichsten  Heft.) 
Leipaig.    Arnold  Sohering. 


«Master  Alfonso"  and  Queen  Elizabeth. 

Li  die  Fourth  Volume  of  the  Bivista  Musicale  Italiana,  (Jan.  1897,) 
will  be  found  a  collection  of  letters  written  by  the  eldest  Alfonso  Ferrabosco, 
together  with  some  other  documents  relatbg  to  him.  Since  they  were  printed, 
a  few  more  letters  and  papers  have  come  to  light'),  which  may  be  thought 
worthy  of  preservation  in  the  pages  of  the  International  Musical  Society's 
Journal;  anything  indeed  is  of  value  which  helps  to  illustrate  the  musical 
life  of  tiie  Elisabethan  period,  especially  if  it  throws  light  upon  the  eharaeto' 
of  such  an  interesting  composer  as  Alfonso  Ferrabosco. 

It  is  not  necessary  here  to  give  more  than  a  brief  outline  of  Ferrabosco's 
life,  of  which  a  more  detailed  sketch  will  be  found  iu  the  Second  Volume 

1)  These  pai>et*s,  together  with  those  printed  in  the  Rivista  Musicale,  and  those 
printed  in  The  Musician,  1897,  (reprinted  in  Studies  in  Music,  edited  by 
fiobin  Grey,  1901,)  are  practically  all  that  have  hitherto  been  discovered  in  ËngUsîi 
eoOeetionfl.  relating  to  Alfonso  and  his  ftmfly.  I  have  had  no  opportunity  of  seardhing 
in  the  Italian  libraries,  which  certainly  contain  docnments  of  intersit  besring  upon 
the  snlgect,  espeeially  those  of  Torin  and  Bologna. 
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of  the  new  edition  of  Groves  Dictionary  of  Music.  He  was  one  of  the 
sons  of  Domenico  Maria  Feraboscu  himself  a  composer  of  repute  who  was 
MaeeiTo  di  Capella  to  the  Ghoreh  of  8.  Petromo  at  Bologna.  Alfonso  had 
eatablished  himaelf  at  the  Court  of  Queen  Elizabeth  before  the  year  1562, 
BS  is  proved  by  the  following  documents  printed  by  Canningham}  in  hia 
Accounts  of  the  Revels  at  Court,  1842,  p.  xxviii. 

Fayde  to  John  Bapta  Castiglion  grome  of  the  preuy  Chamber  upon 
tiie  Q.  Ma*«  warrannt  dated  at  Weatm'  the  xx^**"  of  March  A«  iiij  '  to 
bee  by  him  delinred  over  in  way  of  the  Qneenes  Ma^  reward  to  Al- 
l^onso  Fcrrabosco  Italion  Musicon  the  some  of  xx^'. 

Payde  to  Alphonso  Fcrrabosco  Italyon  upon  the  Q.  Ma'"^  Warraunt 
dorm  dated  at  Greenwich  the  xvj'^  of  June  A*  iiij*  for  his  Aunuytie 
of  C  marks  per  ann.  payable  qVly  during  pleaanre  dew  for  hälfe  a 
yere  ending  «t  Myehaa  A**  iiij"  xzzi^**  tJ'  ▼iij'^. 
This  salary  of  100  marks  a  year  during  the  Queen's  pleasure  does  not 
seem  to  h.ive  satisfied  him,  and  bv  the  year  1567  he  had  succeeded  in  ob- 
taining  the  promise  of  a  pension  for  his  life,  while  he  remained  in  the  Queen  s 
service,    fie  was  anxious  however  that  this  should  be  secured  to  him  in 
ease  of  her  death,  by  the  insertion  of  the  words  ^'heredibns  et  successoribus 
nostris"  into  the  Patent.    Now  it  is  always  supposed  that  Queen  EUsabeth 
had  a  particular  dislike  to  contemplating  the  possibility  of  her  havinj^f  suc- 
cessors, and  it  may  have  been  partly  on  account  of  the  tactlessness  of  his 
request  that  we  find  him  immediately  afterwards  in  disgrace  at  Court;  it  ap- 
pears indeed  that  the  Queen  refused  to  see  him.    His  letters  therefore  of 
this  date  are  mostly  filled  w^ith  excuses,  and  denials  of  false  reports  about 
his  conduct,  which  he  feared  might  be  used  to  prejudice  the  Queen  stiU 
farther  a^^ainst  him. 

The  letter  here  numbered  I  belongs  to  the  period  of  his  first  residence 
in  England:  it  should  be  placed  between  those  numbered  IV  and  Y  in  the 
Bivista  Musicale. 

I 

British  Museum.    Lansdowne  MS.  25. 

Ill'"*'  Sig.  mio. 

La  fiducia  di  me  steslo,  nata  dall'  autica  mia  fedeltà,  usata  siuceramente 
in  ogni  mia  fortune,  et  in  ogai  parte  del  mondo,  m*hauea  dato  ardire  (sti- 
mulate pill  da^  pr^hi  altruif  che  di  mia  indinatione  di  uisitar  di  ndo 
rimbasciador  di  Francia,  non  priuatamente  raâ  in  publico,  csfendo  di  mia  an- 
tica  conoscenza.  questo  errore,  causato  piû  tosto  da  semplice  negligenza,  che 
da  peusata  malitia,  hà  dato  materia  à  gl'  inuidi  e  dettrattori,  di  accusarmi 
à  sua  M^,  e  far  asfai  piü  sinistra  espositione,  che  non  n  conuenina  alia 
pnritÂ  del  mio  teste.  11  Prencipe  da  tal  falsa  relatione,  resta  offeso,  gli 
amici  sospetti,  e  li  maligni  sodisfatti,  ed  io  talmente  trauagliato,  quel  si 
COnuiené  all'  inocenza  di  chi  profesfa  honore,  e  fede: 

Ho  per  giuste  uie  cercato  di  purgarmi,  et  esl'endo  reo  di  hauer  punitione, 
se  inocente  la  solita  gratia,  che  sua  M*^  gratoitamente  contribuisce  aUi  suoi 
bene  meriti  e  fedeli,  ne  perö  m*é  ancor  concesfo  di  saper  alcuna  oertaua  che 


Il  Alfonso  always  s])clt  bis  surname  with  the  double  ^rr'%  in  the  case  of  Dome* 
nico,  it  is  generally  found  spelt  with  one  '*r^. 
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riparar  potetfe  à  tmto  mio  danno:  Tantica  oonfideiua  di*io  tengo  nella  bontA 

e  pradenza  di  V.  S.  Ill"'  mi  hâ  dato  ardire,  che  si  eome  nell*  enioluniento 
de'  miei  beni  è  state  mio  solo  benefattorp.  rofi  nella  ricuporatione  dell'  honor 
mio,  si  degni  eslere  mio  Procui  atun*  e  Prottettore,  uel  quale  ho  pura  e  ferma 
fede,  che  posai  e  uogli  al  mio  bisoguo  aitanne  feU  case  mio  fosse  adom- 
brato  di  aotpetto,  la  prago  di'io  hftbbi  ehiaro  cattigo,  se  aperto  di  segreta 
eorrettione,  coU  reintegrarmi  nelU  buona  gratia  di  ana  M**,  tennine  ad  ogni 
mio  honesto  desiderio. 

Con  ogni  humilis"""  afFetto,  la  supplico  di  baucr  quulclu'  particular  consi- 
deratione  à  tal  accidente,  e  cou  la  sua  autoritâ  no  solo  raffreuar  I'impeto  de' 
maldicanti,  mà  di  rim«dianiii  in  modo  die  rinnocemia  mia  sia  manifesta  la 
mansuetadine  di  ana  M^*  accresciuta,  e  Tobligo  mio  a  Y.  S.  111°"^  perpetao, 
6  con  ogni  riueren^a  le  bascio  le  honorate  et  a  me  benefattrici  mani: 

Di  Londra  il  XXVI  di  settembre  MDLXVij. 
Di  V.  S.  Hl™»  Obligatis'"  '  siuö  a  morte 

Alfonso  Ferrabosoo. 

[AddroMsd]  All'  Dl"«  8îg<»  mio  apre  oner"«* 

Il  Sig'^  Grau  Tusauriere  d'Iughilterra 

Corte. 

[Endorsed]  26  Sep.  1577  (sic)  ILr.  Alfonsns  to  my  L. 

Eventnally  Alfonso  was  foigiven,  and  obtained  a  Pension  of  M  100  a  year. 
The  Fatanti  which  is  dated  March  26  (15()<S  ,  contabs  Üie  words  '^heredibus 

et  succesBoribuB  nostris".  At  the  same  time  he  was  given  leave  to  visit  his 
home  in  Italy,  on  the  understanding  that  he  was  to  return;  in  fact  he  bound 
himself,  in  writing,  not  to  leave  the  Queen's  senrice  for  any  other  in  the 
worid.  It  was  pezhaps  on  tikis  occasion  that  he  set  the  following  words  to 
music,  which  are  eridttitly  intended  to  be  a  complimentary  Farewell  to  one 
of  his  Patrons; 

Musica  lieta  suum  te  gaudet  habere  Patronum 

0  mihi  priecipuos  inter  habende  vims; 
Jam  patriam  redeo,  te  dulcis  amice  reiiu^uo; 

Patria  yix  ista  oonditione  placet. 

The  three  letters  which  follow  were  written  to  Sir  William  Cecil  during 
Alfonso's  absence  abroad. 

n 

State  Papers  Foreign.    1669.    Ho.  306. 
m»  Sig'  mio. 

La  memoria  ch'io  hö  di  tante  gratie  et  benefitij  riceunti  et  per  lei  et 
da  lei,  m  obligauo  intieramente  a  ricordarmene,  et  mostrarle  Tegno  del  mio 
animo  denotis*  oo'  la  penna  poi  che  con  altro  mezzo  m'é  intercetto  dalla 
mia  imposßbilitä  la  qnal  per6  é  eontrapefata  da  nn  nine  defiderio  di  fisrilj 
feruitio  et  di  disoUigarmi  in  parte  del  tanto  ch'Io  li  Ton  debitmre. 

Jo  mi  trouo  ancor  in  Parigi  li  per  la  difficult;!  dei  camini,  quanto  perche 
ho  iepedito  certi  mici  negotij  con  un  mio  fr"n"o,  il  quai  conduco  meco  in 
Italia:  credo  perö  partire  fra  3  giorui  con  uu  animo  fermo  et  Itabile  circa 
al  mio  ritomo: 

QneUo  che  mi  ha  ritardato  ancor  fi  e  che  nn  mio  ser'*  Inglefe  altre  uolte 
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paggio  del  S*"  Carlo  Hauuard  mi  hà  robnto  intieramente  qnanto  io  hraea 
meco,  e'l  portator  della  prel'ente  ne  potrà  render  siniro  testimnnio. 

La  Bupplico  di  corteCia  et  grâ  sua  teuermi  uiuo  nella  meraolria  et  oppi- 
nione  di  fna  M*^  n6  delulerando  altra  cola  al  môdo,  et  a  lei  con  ogni  riue- 
rentia  Ixaaeio  le  mani  et  a  Ifadama  ava  oonaorte  et  all*  S**  fna  figUola: 
Di  Parigi  il  XXV  di  giugno  MDLXViu] 
D.  V.  S.  1\V 

obligato  ei  affettionato  ser"^* 

Alfonso  Ferrabosco. 
[Addieaaed)  All'  HI'*  Bl^  et  Pro'n  mio  8*pre  oaaez"«'  H  S' 

Secret ario  Cei^l  In  Corte  di  ma  Ma* 

[Endorsed]  25  JnnU.  1569. 

Alfonl'o  to  my       from  Paris. 

in 

State  Papers  Foreign.    1669.   Ko.  498. 

Ill'"  Sig'  mio. 

(iiunto  ch'io  fui  a  Bologua  io  gli  scrissi,  uu'  hnuendo  altro  mezzo  per 
mantenermeli  in  memoria  di  (juesto:  Al  présente  la  supj)licheri>  })iacend<)lj  di 
tenermi  uiuo  uella  buoua  oppinioue  che  e  sempre  piacciuto  a  s.  M'^  hauer 
di  me,  aeeomnlaado  questo  oUigo  fra  tanti  altri  di  che  io  gli  son  debitore: 
Jo  doppo  Hbarer  ispedito  oerti  miei  negotij  et  accomodato  eerie  mie  faceende 
particolari,  non  mancaro  di  uenire  haueudo  la  fede,  e  l  debito,  per  troppo 
gran  stimuli:  Mio  Pré  ba  scritto  à  s.  Maestri  in  contirniatione  di  questo,  et 
la  sua  grave  et  luuga  indispositione  gli  hunuo  interdetto  il  scriuer  prima: 
Pre|^er6  oltra  ei6  V.  8.  di  essere  mio  bnon  Prottettore  ei  fantore  si  come 
di  sna  gratia  é  sempre  stato,  pregando  il  somroo  Iddio,  doppo  Thauer  pre- 
scntato  lo  mie  humili  raccomandationi  a  la  Big**  saa  Consorte  et  figliaokti 
di  adempirli  oyni  suo  giustn  desiderio. 

Di  Bologna  Ü  XXX  d'Ottobre  del  MDLXViiij 

D.  T.  S.  DI" 

8er>*  Affettionatis« 

Alfonso  Ferrabosco. 

[Addressed]  Air  II     .Sig»-  mio  s'pre  osser™'*  11  Sig' 

Guglielmo  Cycil  Seer"**  et  Consigliere  diguis"^  di  S. 

In  Corte. 

[Endorsed]  80  8br  1669 

Alfonso  Ferrabosco  to  my  M' 

TV 

State  Papers.    Foreign.    1Ö7U.    Xo.  1293. 
SIM  gr 

S*io  hebbi  giamai  ardire,  e  occaßone  d*impiegar  V.  S.  SI**  per  benefitio 
mio,  eome  h6  diuerse  uolte  fatto  oon  mia  grandis'  sodisfattione,  al  présente 
con  ogni  humile  affetto  ricorro  a  VS.  rnme  mio  S"  e  Prottettore  di  scusarmi 
e  difendenui  con  S.  del'  esl'er  tardatu  tauto  a  ritornare  sicome  io  doueua 
e  desideranai  il  che  e  state  (oltra  la  mia  indispositione  e  negotii  liuniliari 
de  casa  n*ra)  canfato  da  il  no'  haner  potato  hauer  licentia  del  Papa  per 
xitomannenei  si  come  nisciuno  suo  suddito  ardirebbe  partire  per  lochi  da 
loi  proibiti  sense  esfa  licentia,  alia  quale  perô  non  haurei  hannto  cod  par- 


Digitized  by  Google 


O.  K  P.  Arkwriglit»  ^Matter  AUbmo»  and  Qomd  BUiabetb.  275 

ticoliir  risfruardn,  le  non  si  fosfe  iiuorso  in  un  euidente  pericolo  di  metter 
e  le  uite  e  le  facoltû  de  casa  u  ra  nulle  heuere  et  rigidissime  mani  del'  lu- 
qnitition«,  b1  ehe  qaando  B  M*  corne  Pmndeiitis^  non  u  degnerà  haner  qnalche 
oontiderationa  par  il  iwaaante  à  qnaato  nagotio,  posponendo  ogni  pericolo  che 
ei  potesfe  succédera  et  a  casa  n'ra  non  mancarei  di  uenire,  per  ufsicnrar 
S  M*  del  debito  et  ofseruanza  niia  uerso  si  benigna  e  Clémente  Patroua; 
fra  tanto  doppo  Thauer  asHcurato  u  ra  S'"^  11^^  che  tutta  quella  diligentia 
ehe  ai  potrà  nsare  in  qneeto  n^fotio  per  ottenere  qnests  da  me  tanto  deai- 
derata  licentia  ai  habbi  da  fare,  la  anpplichero  di  credere  si  corne  ne  potré 
far  fede  M.  Gio.  Battista  furtîni  al  présente  residente  in  firenze,  che  in  questo 
negotio  non  ui  sia  un  minimo  color  d'inganno,  anzi  tutta  uerita,  si  corne  io 
desidererei  che  Y  S.  Ul"'  in  giustitication  mia,  il  dignasl'e  di  hauer  qualche 
informatione  di  qneata  canaa,  e  qaando  ai  tronaafe  mai  aldrano  inganno  eau- 
eato  da  me  o  da  mio  Pré  rimetterei  a  ogni  fenero  et  estremo  giuditio  de 
S.  M*  e  di  V  S,  111''*  la  pregaro  dunque  con  ogni  somisfîone  che  si  degni 
mantenermi  et  scusato  et  in  memoria  di  fna  M'  corne  altro  al  Mondo  non 
desidero  piu  di  questo,  et  doppo  hauerli  con  ogni  debito  termine  di  riuerenza 
baadato  le  mani,  pregaro  Iddio  per  ogni  aoa  continua  prosperity  e  di  Casa  ava: 
Di  Bologna  il  XSViîj  de  Settembre  MDLXX 

D  V  8.  DI"  AfFetlionatia«  Ser'* 

Âlfonao  Fenraboaeo. 

(Addressed]  Al'  ni""*  Sig®'  mio  sempre  osser™'* 

Il  Sig'  Gol'^**  Cecyl  dignia"  Secietario  et  Conaigliere 

^'  In  Oorte. 

[Endoraed]  28  7br  1570 

Alfonfo  Fenraboico  to  my  m' 

frô  bologna 

The  exact  date  of  Alfonao'a  retam  from  Italy  is  not  known,  bnt  he  waa 

certainly  in  England  in  Jnne  1572,  when  he  was  concerned  in  a  Masque 
presented  before  the  Queen  and  the  French  Ambassador:  (See  Cunningham's 
Accounts  of  the  Kevels  at  Court,  p.  23).  The  following  extract  from 
the  Acts  of  the  Privy  Council  shews  that  he  was  now  accompanied  by 
a  brother,  who  may  bave  been  tbe  **fratello"  mentioned  in  the  letter  from 
Paris;  but  thin  is  not  certain,  for  Alfonso  had  more  than  one  brother.  Perhapa 
it  should  be  explained  that  "Mr.  Alfonso"  was  the  name  by  which  Ferra^ 
bosco  was  always  known  in  England. 

V 

Acta  of  tbe  Privy  Council. 

At  Hampton  Ooonrte,  the  Viij*^  of  Jannarie,  1576[ — 6]. 

A  charge  of  assault.  A  letter  to  Justice  Southcote  and  to  Wilson 
to  examine  a  matter  touching  the  hurting  of  Mr.  Alfonso  his  lirother  in 
Soathwark  by  the  ^\'atch,  to  take  order  that  thoffendours  may  be  furth* 
cominge  to  aunswer  accordiuge  to  the  qualitie  of  the  oil'uuce. 

Alfonso's  stay  in  England  i  nly  lasted  till  1578.    In  that  year  he  went 

back  to  Italy,  leaving  his  children  behind  him.  As  we  have  seen,  he  had 
pledged  himself  never  to  leave  the  (Queen's  service;  and  that  she  meant  to 
keep  him  to  his  word  is  plain  Irom  the  following  passage  from  a  letter  of 
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Sir  Henr}'  Cobbam,  Eugliab  Ambassador  at  Paris.  Occurring  as  it  does  in 
the  middle  of  •  letter  full  of  affairs  of.  Btate,  it  shews  that  she  had  set  her 

miud  upon  making  Alfonso  come  hack    It  should  be  noted  that  there  is  a 

misprint  in  this  passage  as  it  appears  in  the  Calendar  of  State  Papers; 
"^please  inform  hi^  Majesty",  for  ''her  Migesty".  It  is  printed  here  from 
the  original  document. 

VI 

State  Papers.   Foreign.    FranoO)  IV  16. 

(Extract  from  a  letter  from  Sir  Heniy  Cohham  to  Walsingbam,  dated  Paris, 

Fehr.  11.  1679—80.) 

I  besech  yo'  honti''  to  en  forme  her  Ma***  how  I  haue  delt  earnestlie  w*^  the 
Q.  Mother  to  the  intent  she  might  procure  the  delyuerannce  of  Alfonso  her 
llj^tita  Musicioue  wberiu  she  hath  allready  directed  her  kes  [letters]  to  the 
Kyngs  Ambassador  at  Borne,  and  promiseth  me  to  aocomplishe  al  meanes 
for  to  bringe  to  passe  her  Ma****  âwyn  therin. 

Aft<>rward.s,  about  the  year  1584,  Alfonso  sent  for  his  children,  haling 
apparently  decided  to  stay  in  Italy;  but  the  Queen  refused  to  let  them  go. 
She  would  seem  to  have  regarded  them  as  hostages  to  be  held  till  their 
father's  return.  But,  whether  it  was  that  he  could  not  or  that  he  would  not, 
he  in  faet  never  did  return  to  England,  and  he  died  at  Turin  in  the  seirioe 
of  the  Duke  of  Savoy.  Before  his  death  he  had  published  two  volumes  of 
Madrigals.  These,  which  both  appeared  in  the  year  1587.  are  dedicated 
respectively  to  the  Duke  and  Duchess  of  Savoy.  1  have  been  unable  to  see 
a  copy  of  the  J^'irst  Set,  but  the  Dedication  of  the  second  of  these  volumes 
is  worth  reprodncing;  partly  becanse  it  is  amusing  to  see  Ferraboseo^s  compli- 
mentary phrases  transferred  to  another  Patroness,  but  chiefly  because  of  the 
intention  which  he  expresses  in  it.  of  publishing  more  of  his  compositions  in 
another  style.  We  may  suppose  that  he  is  here  alluding  to  his  sacred  com- 
positions, of  which  a  large  number  are  still  in  existence.  He  did  not  live 
however  to  carry  out  this  intention. 

Dedication  of  Alfonso  Ferrabosco's  Second  Set  of  Madrigals,  Venice,  1687. 

Alia  Serenissima  Infante 
La  Signora  Donna  Caterina 

D'Austria 
Dvchessa  l)i  Savoia. 

Esfendoii  il  Serenifs.  Sig.  Duca  mio  Patrone  fempre  compiacciuto  per 
fua  gratia  delle  mie  compofitioni,  (1  deguù  per  dar  di  me  qualche  luce  al 
roondo  commandarmi  che  io  ponesli  alcuni  miei  Madrigali  in  Stampa;  il  che 

pochi  giorno  Tone  io  feci.  Hora  sapendo  che  Tauttorità  del  fuo  purgato  giu- 
dicio  hîi  fatto  risplendere  le  dette  compofitioni  mnlto  pin  di  <juello  che  da 
fe  fteffe  non  haueriano  fatto,  &  cofidato  mi  fimilmeute  che  1  A.  V.  eguale 
in  ogni  virtù  al  >Serenifs.  Duca  fuo  Conforte,  foueute  h&  vdito  le  mie  opere, 
&  hà  mofbrato  di  prèdeme  qualche  gufto;  ardifco  dedicarie  quefta  feeonda 
muta  di  ^ladrigali  con  ferma  fperanza,  che  ornati  della  protettione  di  cofi 
grande  &  giuditiofa  PrencipelTa  daranno  (jualche  fodisfattione  à  gl'intendenti 
della  Musica:  Onde  il  bentficio  che  la  mia  virtù  'quale  fi  fia)  fpera  con 
quefto  mezo  di  riceuere;  mi  darà  uuimo  di  mettere  in  luce  alcuue  altre  mie 
Compofitioni;  lequali  tutto  die  d*altro  génère  fiano,  mi  confido  che  non  le 
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apportorauno  dilgurto;  &,  con  ogui  humiltà  baciaudo  le  lue  Kealisrime  mani, 
le  prego  dal  cielo  ogni  contentezza. 

Pi  Yfliietift  il  di  4  Bettembrio  1687. 
Di  y  Â.  SeMaifB. 

HamilirB.  Seraitore. 

Alfonfo  Ferrubofco. 

A  list  of  those  ^Madrigals  which  were  published  in  Alfonso's  two  Volumae 
of  1587  will  be  found  in  Vogel's  Bibliothek  der  gedruckten  weltlichen 
Vokalmusik  Italiens;  those  which  appeared  in  English  collections  (Musica 
Transalpina,  1588  and  1597;  and  Morlej's  Collection,  1598,}  are  catalogued 
in  Bimbault's  Bibliotheca  Madrigaliana,  1847.  Bat,  as  far  as  I  know, 
no  list  of  his  sacred  works  has  yet  been  printed.  Indeed  I  believe  I  am 
right  in  saying  that  no  serious  attempt  has  been  made  to  distinguish  the 
different  works  of  the  numerous  members  of  this  family  of  musicians,  with 
the  exception  of  Eitner*B  not  yeiy  snceessful  classification.  Eitnw  indeed 
has  left  confusion  worse  confonndedL  Perfaape,  on  some  ftitore  occasion,  I 
may  be  allowed  to  retnm  to  this  sabjeet 

Kewbniy.  O.  £.  P.  Arkwright. 


Ein  Beitrag  zur  Lebensbesohreibnng  HändeFs. 

über  den  Zei^rankt  der  BAdckehr  Hftndel*8  yon  seiner  ersten  englischen 

Reise  herrscht  ziemliche  Unsicherheit;  gerade  in  neueren  Publikationen  nnd 
Nachschlagewerken  kann  man  lesen,  daß  er  im  Herbst  1711  London  ver- 
lassen habe,  um  nach  einem  Besuch  bei  den  Seinigen  in  Halle  nach  Uan- 
noTer  sorttckzukehren.  Der  bloße  Mutterwitz  hätte  vor  der  -Annahme  « 
einer  lo  omstftndliohen  Heise  bewehren  kBnnen.  Ourysander  (I  SlOf.)  hat 
die  mihtige  Vorstellung  von  den  Tatsachen  :  aus  der  Beendigung  der  Opern-  ' 
saison  am  2.  Juni  schließt  er,  daß  Händel  bald  darauf  abgereist  soin  werde', 
WO  Händel  die  Zeit  zwischen  seiner  Heimreise  und  seinem  Besuch  in  Halle 
im  November  1711  verbrachte,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  Hannover 
also  f&r  selbstverständlich  angenommen. 

Chrysander^s  Darstellung  wird  durch  die  beiden  folgenden  Dokumente 
bestätigt,  die  ich  auf  den  Spuren  Ag.  Steffani's  im  Bayr.  Geh.  Staats-Archiv 
fand'].  Kurfürst  Johann  Wilhelm  hielt  Händel  ein  paar  Tage  in  seiner 
Residenz  auf,  um  sich  an  dem  Klavierspiel  des  Künstlers  und  dem  Besitz 
seiner  kostburen  Instramente  ragleich  sa  erfreuen.  Es  muß  für  HKndel  die 
höchste  Zeit  gewesen  sein,  sein  KapeUmeisteramt  in  Hannover  wieder  anzu- 
treten, wenn  ein  Aufenthalt  von  »einigen  Tagen  in  Düsseldorf  ihm  die  Un- 
gnade seines  Herrn  zuzielieu  konnte;  es  ist  klar,  daß  er  es  war.  der,  ge- 
drückt von  seinem  langen  Ausbleiben  und  des  Luipfaugs  in  iiauuovt-r  unsicher, 
den  Enrfttrsten  von  der  Pfals  su  den  beiden  ^tschnldigungsschreiben  vei^ 
anlaßte. 

Das  erste,  an  KurfUrst  Georg  Ladwig,  lautet: 


1)  Korrespondenz  zwischen  Kurpfak  und  Kurbraunschweig.  K.  blau  47/14. 
Soniepte. 
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Huikberioihte. 


Durchlauchtigster  pp.  Ew.  Ld.  Cappelmeister  Händel,  welcher  die  gnad  haben 
wirt,  deroselben  dises  zuc  überliefern,  habe  ich  einige  tage  alhier  bey  mir  dahero 
•n^éhailten,  Vmb  ihme  einige  hutnmerUa  und  andere  sachen  zu  weisen,  und  dMsen 
Tneynung  hierüber  zue  Vornehmen.  Dannenhero  ersuche  Ew.  Ld.  hiernnt  fr.  Vetter- 
und  angelegentlichst,  Sie  geruhen  demselben,  diesen  seinen  gegen  dessen  willen  be- 
•ehebenen  Verzug,  in  Vngnaden  nicbt  sae  Vennarcken  und  anOBnMbvdceii,  sondem  Yvü' 
mehr  in  dero  beständiger  Gnade  und  pnteeUon  wie  biéhero,  alw)  ■neh  binkSnfitig  sae 
erhalten.  Dero  loh  hinwiedenun  pp. 

Ddürff  (Ion  17  Junij  1711. 

Das  zweite,  gleichen  Inhalts  aber  etwas  wortreicher  gemäß  dem  verwundt- 
•chaftlich -respektvollen  Yerhältnis  Jobann  AVilhelms  zur  Empfängerin,  Kur- 
ftntin  Sopbie: 

Durdileuohtigstc  pp.  Ew.  Ld.  -wirt  Bringer  dins  dero  geliebtesten  H.  Sohns  deß 
H.  GhnrfQrtten  zu  Hraunsoliwcig  Ld.  Cappelmmtter  Händel  Ynderthst.  zuc  binder^ 
bringen,  die  gnade  haben,  daU  ich  ihnc  einige  wenige  Tage,  Vmbwillcn  ich  demselben 
einige  Insirutneni&u  gewisen,  und  seine  meyuung  hierüber  Vernehmen,  allhier  bey  mir 
anl^éhalteii.  Nnn  «ette  eae  B«r.  Ld.  mein  fr.  8%nl.  Vertmwen,  enmebe  dieselbe 
Aach  zuegloich  angelegcuflichst  liiermit,  Sie  geruhen  mir,  zue  meiner  höchster  und 
ewiger  obligation,  den  angenehmen  gefallen  zue  erweisen,  und  obg.  Händel  bey 
boohers  (sie)  dero  H.  Sohnes  Ld.  mit  dero  allgültigstem  hohem  Yorworth  dahin  ohn- 
tehwer  lu  statten  zu  kommen,  daß  demselben  dieser  gegen  sein  Versclmlden  beschehene 
Verzug  nicht  Vntrüetic:  gedouthrt,  mithin  in  dero  fürwchrenden  Churf^  Holden  und 
Gd.  noch  ferncrs  continu\r*;i\  und  erhalten  werden  möge  pp, 

Dero  Ich  pp.   Ddorff  d.  17  Junij  1711. 
München.  Alfred  Xlnsteiii. 


Mosikbenohto. 


HinehtB.  Die  AnfRUmngen  IHerer  Musik  nehmen  in  Ifiinehen  einen  erfreoUdien 
Au&ebwong.   Zu  verzciciinen  ist  in  erster  Linie  die  hier  gegründete  »Deutsche  Ver« 

einigung  für  alte  Musik«,  <lio  T)r.  Ernst  Bodenstein  dankenswerterweise  ins 
Leben  gerufen  hat,  und  die  schon  in  mehrureu  Veranstaltungen  ihre  fiedeutsamkeit 
erwies.  Der  erste,  in  Leipsig  wiederholte  Kemmermusikabend  ist  bereits  in  dieser 
Zeitsclirift  eingeliend  beHproohcn  worden.  Im  zweiten  Kammermusikabend  kam  Pietro 
Antonio  Locatelli  mit  einem  Triu  in  G-dur  für  Flöte,  Viola  d'amure  und  Viola  da 
gamba  zu  Gehör,  ein  äußerst  liebenswürdiges  Werk,  dessen  Mannskript  sich  auf  der 
Darmstsdtor  Hofbibliothek  befindet  und  de!<<$on  bezifferten  Baß  Franz  Hennat  aoa- 
arbeitete.  Das  zur  Begleitung  gebrauchte  (cembalo  ist  eine  von  Pleyel  in  Paris  aus- 
geführte Neukonstruktion.  Als  Soli  für  Cembalo  wurden  ein  Pi^udium  und  ein 
Menuett  in  F>dnr  ron  J.  K.  Ferd.  Fiseher  (Ans  der  von  Hugo  Leiehtentritt  berans- 
gegebent'ti  dankenswerten  Siirunilung  »Deutsche  Hausmusik  aus  vier  Jahihnnderten« 
sowie  die  hckanntc  Gavotte  Job.  Seb.  Bach's  aus  <ler  dritten  englischen  Suite  ge- 
boten; namentlich  die  Bach'sche  Gavotte  war  auf  dem  zwoiuiauualigen  Cemlmlo  von 
bSebstem  Reis.  Niebt  besonders  gfinstig  war  Badi*8  Sohn  Philipp  Emanuel  mit 
einer  etwas  ödfii  Trin-Sonatc  in  fi-mnll  für  Viola  und  Ccmlmlo  ohligato  vertreten,  die 
nach  dem  Manuskript  der  Bibliothek  des  Conservatoire  in  Brüssel  Carl  Ebrenberg 
ausgearbeitet  hatte.  Weit  frischer  präsentierte  sich  die  interesrante  Suite  in  D-dur 
fOr  Flöte,  Violine,  Viola  da  gamba  und  Cembalo  von  .Tob.  T^udwig  Krebs  aus 
Riemann's  »Colhip'ntn  mmimun*.  Über  den  ersten  Orchesteraliend  der  Vereinigung 
kann  ich  leider  nicht  berichten,  da  seine  Wiederholung,  die  ich  zu  besuchen  gedachte, 
im  leisten  Augenbliok  abges^  werden  mußte.  Andi  der  sweite  Orohertarabend 
findet  nicht  statt,  um  ao  Iwdaueriicher,  als,  wie  ich  hSre,  diese  Abende  SuBerat  viel- 
versprechend einsetaten. 
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Viel  Unbekanntes  bot  in  einem  Mozartabend  der  riihripe  Orchesterverein 
mit  folgendem  reichen  Programm:  Ouvertüre,  Quartett  uud  Terzett  aus  der  unvol- 
lendeten Oper  >7y>  spoao  delmo«,  ein  Quartett  f&r  Soprmn,  awei  Tenore  und  Beß,  ein 
T«Mtt  für  Sopran,  Tenor  und  Baß.  das  Violinkonzert  in  A-dur,  vier  Menuette  Ar 
Orchester  [Kochel  Nr.  601  .  eine  Kassation  (Kochel  Nr.  63,,  die  die  merkwürdige  Früh- 
reife des  Genius  bekundet,  und  schließlich  der  herrliche  Kanon  »Caro  beW  idol  mtb« 
Tür  drei  Singstimmen,  die  von  Damen  anigefBhrt  worden.  Anf  dem  Plrogramm  itand 

nooh  der  Hynmus  »  Adnramtis  fr,,  der  aber  ausfallen  mußte. 

Geistliche  und  weltliche  Vokalwerke  Palestrina*s  sowie  einige  Orgelstücke  von 
Hervlo  md  Fresoobaldi  brachte  ein  Abœd  des  OhorsohnlTereine  unter  Lei- 
tung des  hochverdi»^nten  Donikapelhneisteri  Wöhrle.  Den  Anfang  machte  die  sechs- 
stimraiore  Messe  ^ Astnoupfa  '.s7«,  dann  kamen  vier  Madrigale  [»Che  debbo  for*,  »0  che 
itpleiidor*,  »Ognt  bdla*,  »Soave  fia  tuorir*^  weiterhin  zwei  Motetten  >ü  admirahile 
»^^Mfi^e  &ktminare,  Jerusalem*,  entere  fOnfttimmig,  letetere  aehtetinmi^ 
und  doppelchörigi  schließlich  der  dn  ichörige  Psalm  99,  dessen  nicht  mehr  aufzu- 
tindeode  vier  Stimmen  des  dritten  Chores  Michael  Ualler  in  Kegensburg  mit  be- 
merkenswertem Stilgerdhl  nachkomponierte.  Weniger  bedeutsam  als  diese  Gbkben 
waren  zwei  Orgelstücke  von  Merulo  {Toccata  pritno  lnouo  aus  Liltro  I,  1598  und 
Toccata  utulecimo,  dctto  qttinto  tono  aus  T^ibroII,  1604  der  Toccalr  d' intdiolatura  d  organo, 
Born,  Simone  Verovio,  und  weiterhin  von  IVescobaldi  das  Capriccio  prima  sopra  ut, 
re,  mt,  fa^  toi,  la  und  die  eamon  quarta  ana  Bkereari  e  emxoni  fnmeai,  Borna  1616 
und  //  libro  dei  eapricci  Roma,  1624,  beide  Werke  zweimal  (1624  und  1642  nachge- 
druckt unter  dem  Titel  »II  libro  dt  eaprieeif  eannoni  franeeai  e  rieereari*  bei  Ale- 
ftsandro  Vincenti  in  Venedig. 

Eine  prichtige  Anff&hrung  Baoh^eoher  Kantaten  teranatalt^  die  Ortagmppe  des 
A  11g.  Deutschen  Musik  verein  s  unter  Mottl,  um  auf  die  ungeliobenen  Schätze 
dieser  immer  noch  viel  zuwenig  aufgeführten  Bach'schen  Werke  hiuzuweiaen.  Aus- 
gezeichnet ausgewählt  waren  die  Kantaten  »(%rtat  lag  in  Todeabanden«  und  »Liebster 
Gott,  wann  werd'  ich  sterbent.  die  den  denkbar  größten  Kontrast  darstellten,  während 
den  Abschluß  die  gewaltifre  Refonnationskantatc  >Ein  feste  Burg<  bildete,  in  der  die 
glänzende  Vertretung  der  hohen  Sulutrompete  hervorgehoben  werden  muß.  Zwei 
Arien  aus  der  Kantate  »Idi  habe  genug«  und  der  Kantate  »Also  hat  Gtott  die  Welt 
geliebt«  sowie  ein  Choralvorspiel  zur  Einleitung  vervollständigten  den  äußerst  genuß- 
reichen Abend,  der  einmal  wieder  zeigte,  daß  unsere  so  heillos  verfahrenen  Cliorver- 
hältnisse  doch  durch  energische,  zielbewußte  Arbeit  nicht  nur  gebessert,  sondern  so- 
gar anageaeiehneten  Jjeiatiingen  angefahrt  werden  können.  £.  Istel. 


YorlMiingeii  Aber  MnfOd 

BmMles.  Conférences  musicales  de  l'Université  Nouvelle.  L'histoire 
de  la  muaique  n*étant  pas  enseigrnée  au  Oonaervatoire  de  Bruxelles,  ce  fut,  de  la  part 

de  rT^nivorsité  Nouvelle  une  excellente  initiative  (jue  d'entrependre  de  combler  cetto 
lacune,  et  de  faire  appel,  pour  celà,  à  des  conférenciers  choisis  ])armi  ceux  de  TEocle 
des  Hautea-Etudes  Sociales  de  Paris.  La  série  fut  ouverte  par  M.  Chant  avoine, 
qui  avait  choisi  pour  sujet:  Beethoven  et  la  muaique  à  programme  et  traita 
cette  question  très  a  l'ordre  du  jour,  avec  beaucoup  de  sagacité.  Aprt-s  vint  une  con- 
férence sur  La  chanson  populaire,  de  M.  Julien  Tiersot,  attrayante  et  pittores- 
que à  souhait  Fuis,  ce  furent  deux  séances  conaacréea  aux  Originea  de  la  musi- 
que de  clavier  par  M.  M.-D.  Calvocoressi.  qui  a  fort  clairement  résumé  Thistoire 
des  formes  et  des  écoles  musicales  jusqu'à  J.  S.  Bach;  séimees  particulièrement  inté- 
ressantes grâce  à  la  collaboration  de  M.  J.  J.  Nin,  professeur  à  la  Schola  Can- 
to rum  qui  a  joué  avec  une  perfection  presque  incroyable  les  œuvres  les  plus  diverses 
de  ces  écoles  Ses  exécutions  ont  été  admirées  surtout  pour  leur  simplicité,  pour  In 
parfaite  mise  au  point  des  sonorités  et  des  rythmes. 

Z.  d.  IHO.    VUl.  21 
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Notiien. 


Darmstadt.  Prof.  Dr.  W.  îiagei  im  Verein  f.  Wisiseascliatl,  Kunst  und  Liiera- 
tnr  2  yortrX(Bfe  Uber  »Lohengrin«.  La  Hittorisoheii  Verein:  Die  Meistersinger. 

Frankfort  a.  M.  Dr.  H.  Bauer  am  Ho«li*ac]ieiiKoiiMrTatoriiim:  Kammemniaik 

im  18.  Jalirkundert. 

Paris.  Notre  , collègue  M.  M.-D.  Calvocoressi  vient  de  fidre  à  TEcole  des 
Haates- Stades -Sociales  detix  conférences  sur  l*histoire  et  l'esthétiqne  de  la 

mnsiqne  à  programme.  H  a  préconise  remploi  d'une  méthode  purement  analy- 
tique en  matière  d'esthétique  musicale,  et  montré  comment  on  pouvait,  en  n'ent^-Tuitit 
à  la  simple  observation  des  faits,  reconnaître  dans  quelle  large  mesure  la  musique, 
sans  cesser  d*être  de  la  nvsiqm,  pouvait  être  descriptive,  représentative  ordonnée  sdon 
le  plan  imposé  par  le  propramme. 

M.  Calvocoressi  nous  offrit  de  nombreux  exemples  musicaux  qui  furent  exécutés, 
oenz  d^anoiens  antews  par  notre  collègue  M.  J.  Joaêliipi  Nin,  ceux  d'auteurs  modemea 
par  M.  Kicardo  Vines.   Ces  deux  cxceltelts  J^aaistes  ont  obtenu  le  plus  vif  succès. 

Une  troisième  conférence  de  Calvocoressi  avait  pour  sujet  le  Lied  russe.  Ai)rès 
avoir  montré  comment  les  formes  artistiques  sont  nées,  en  Kussie,  d'une  commune 
volonté  de  réaliser  Texpression  autonome  de  cette  sensibilité  slave  qu'il  a  fiût  juste- 
ment definée.  M.  Calvocoressi  a  typiquement  retracé  le  caractère  de  chacun  des  maî- 
tres russes  dont  des  it'mTes  illustraient  la  séance.  Ces  œuvres  furent  chantées  par 
Mlle.  Delbrez  et  M.  Bracony,  admirablement  secondés  par  le  compositeur  Raymond 
Moulaert,  qui  tenait  le  piano  —  et  il  était  impossible  de  nous  offrir  de  meilleures,  de  fdua 
vivantes  interprétations.    Aussi  le  succès  de  tous  a-t-il  l'U'-  considérable. 

Les  conférences  suivantes  seront  consacrées  à  l'Humour  en  musique  (M.  Octav» 
Mans)  et  &  la  Musique  des  Troubadours  (M.  Pierre  Aubry>. 

Stuttgart.  Prof.  Dr.  W.  Nagcl  i.  Württcmb.  Ööthe-Bund:  AV       i  u.  d.  Romantik. 

Wiesbaden.  Konser\'atorium8direktor  11.  G.  Gerhardt  im  Voiksbildungsverain 
einen  Vortragszyklus:  Beethoven  und  seine  Werke. 


Notizen. 


Otto  GeMBCllinidt  f.  Born  81  August  1829.  has  just  died.  Sunday  24  P'cbruary 
1907,  aged  77.  He  had  failed  for  some  time,  and  knew  that  death  was  at  hand,  and 
at  the  end  life  merely  ebbed  away.  Fully  summarized  biographical  details  will  be 
seen  in  the  lately  issued  Grove's  Dictionary.  His  wife,  Jenny  Lind,  was  9  years  older, 
and  ilied  Ut  years  ap^o.  Owinjr  to  her  wealtli  he  never  knew  musical  drudpery:  but 
he  made  his  own  activities.  He  was  not  a  great  musician,  but  he  was  a  competent 
<HM.  WutÙtw  he  was  a  man  of  oomplete  refinement  and  excellent  heart;  sterling 
qualities  which  he  exercised  in  no  contemptible  sphere,  being  prominent  in  all  the 
most  important  musical  movements  of  tliis,  for  50  years  his  adopted,  country.  His 
courtesy  and  tact  softened  acerbities,  his  long  experience  aided  council,  his  method 
and  thoroughness  were  a  pattern,  his  acts  of  goodnature  were  numbertoss.  Of  thia 
Society  he  was  a  staunch  supporter,  being  tlic  Vice-President  of  the  English  Section 
and  active  in  the  duties  of  that  position.  There  will  be  many  a  heart-ache  over  his 
vacant  place,  and  he  will  long  live  in  the  kindly  memory  of  those  who  are  left.  »Die 
Menschen  sind  nicht  nur  susammen,  wenn  sie  beisammen  sind;  auch  der  En^mte, 
der  Abgi'schiedene  lebt  uns«. 

llerlin.  Brof.  Dr.  H.  J^retschmar  wurde  au  Stelle  des  in  den  Ruhestuud  treten- 
den  Prof.  R.  Badecke  zum  Dindctor  des  kgl.  akad.  Instituts  fur  BÖrdieinmusik  gewählt. 

Bologna.  Herr  Prof.  Luigi  Tore  Iii  bat  zugunsten  eines  Lehramts  für  Kom- 
positionslehre seit  September  vorigen  .Tulin  s  dem  Bibliothekaramtc  am  Liceo  musicale 
entsagt.  An  seiner  Stelle  ist  Prof.  Francesco  Vaticili,  welcher  sich  durch  mehrere 
Arbeitai  über  Ludovico  Zacconi  verdient  gemacht  hat,  erwählt  worden. 

Bein.  Prof.  Emil  Bobn  veranstaltete  in  seinem  Verein  ein  Jean-Jacque» 
Rousseau-Konzert,  dessen  Programm  ganz  besonders  interessiert  und  auf  das  des» 
halb  besonders  aufmerksam  gemacht  sei.   Herr  Prof.  Bohn  hat  sich  bereit  erklärt. 
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Tntpre<çeiit«-ii  ein  vollständiges  Programm  zu  senden.  Es  Vcanioii  zum  Vortrap;-:  Saire 
Uegina,  SopruDsolo  mit  Begleitung  (Msc.  der  «Bibliothèque  natiunalec  in  Paris],  sechs 
Oeribge  (Nr.  68.  8^  16,  87,  86,  56)  ans:  Im  ComoUOkm  de$  misèreê  de  mo  vie,  ou 
Recueil  (Fairs,  Romances  et  duos  'Paris  1781  ,  das  Lied  des  Daphnis:  *y^avex-vou» 
pas  asse\  chtuüv*  ans:  *Fragmens  de  Daphnis  et  fhhif*  (1779}  and  ferner  eine  größere 
Reihe  ausgewählter  Stücke  aus;  »Le  devin  du  village*. 

Eisenaeli.  Die  Einweihung  dee  Beohheoies  und  Ifodumnensu  findet  in  den  T^^n 
▼om  26. — 28.  Mai  in  Eisenach  statt.  Geplant  sind  folgpinl"-  Vi  ranstaltungon:  Den 
98.  Mai  ein  Kirchenkonzert  in  der  Georgenkirche  (Motetteu,  gesungen  vom  Leipziger 
Thomanerchor,  Solokantate  »Siehe  ich  will  viel  Fischer  aanenden<,  Orgelstacke  und 
ein  oder  zwei  Violinkonzerte,  gespielt  von  Professor  Dr.  Joseph  Joachim  .  Am  Mon- 
tag Vormittag  ist  die  Einweihung  des  Baclihausi  ^  ;  ilir  tjf'ht  voraus  ein  Gottesdienst 
in  der  Geurgenkircbe  in  der  Form  eines  Gottesdienstes  zur  Zeit  Bach's,  in  dem  eine 
Pfingetkantate  zur  AnBfBhnmg  kommt.  NacUier  gemeiniohaftlidief  Zng  in  das  Bach- 
haus, bei  der  Einweihung  Gi  sang  der  Thomaner.  Abends  findet  ein  Kammermusik- 
konzert mit  Orchester  statt.  Dienstag  wird  eine  Versammlung  der  Mitglieder  der 
Neuen  Bachgesellschaft  abgehalten,  wobei  Herr  Superintendent  D.  W.  Melie-Üamin 
einen  Vortrag:  »Sebastian  Bach  und  Panl  Oerhardt«  halten  wird.  Bei  dieser  Ver- 
sammlung sollen  TOr  allem  auch  RiehfsiUze  betreffend  die  Baob'sebe  Kunst  zur  Ver- 
handlung gestellt  werden.  Am  späteren  >îachmittag  findet  ein  weiteres  Kammermusik- 
kdtteti  d^me  Orohester  statt.  IHm  Orchester  stellt  i8r  sSmtliehe  Veramtaltongen  die 
Weimar'sohe  Hof  kapelle. 

London.  Few  English,  pirha]<s  not  many  non-Frenoh,  know  the  source  and  cir- 
cumstances of  the  ^'Hole^mes'-  plain- chant  publicatiam. 

Solesmes  is  a  IVench  village  about  130  miles  S.W.  of  Paris;  in  what  was  the 
old  Province  of  Aajoa  (seat  of  TaoitiiB's  "Andecavi",  with  chief  city  Ptolemy's 
'louXiÔMafOç,  now  Angers,  and  KMK)  years  ago  ruling  from  Newcastle  to  the  Pyrenees^ 
east  of  Brittany;  now  ofhcially  in  the  "'dépaxtement  de  la  Sarthe,  Canton  de  Sablé, 
nrondissement  de  la  Flèche;  on  the  left  b«ik  of  the  river  Sarthe,  about  8  miles  from 
the  Paris-Angers  railway;  near  the  once  very  important  town  of  Le  Mans  seat  of 
Caesar's  "Cenomani'',  where  is  buried  Berengaria  of  Navarre,  wife  of  our  Richard  1, 
"Cœur  de  Lion"j.  The  historical  connection  between  England  and  the  Angevin 
country  has  been  as  close  as  that  with  Normandy.  In  1010  Geoffiroy,  lord  of  Sablé, 
gave  a  priory  at  Solesmes  to  th-'  AIiIjcv  of  Saint  Pierre  de  la  Couture.  During  the 
lüO-years  war  1336 — 1431ii  the  English  burnt  the  priory.  Between  14%  and  lôôO 
the  priors  Philip^ie  Morean  de  Saint-Hilaire  and  Jean  Bougler,  also  probably  GhiiOaimie 
Oheminant,  placed  in  the  priory  ehajicl  magnificent  sculptures,  called  the  ,»,Saint8  de 
Solesmes".  Prioiy  was  remodelled  in  106-1  by  monks  of  the  Benedictine  Congrega- 
tion of  Saint  Maur  on  the  Loire.  Was  suppressed  in  second  year  of  the  French 
fievolntion  (1790}  by  the  **Â8aemblée  Constituante**,  and  sold  in  1791  for  the  national 
purse.  In  1880  was  bought  by  Prosper  Guéranger,  later  Dom  Ciuéranger,  who  in 
1833  re-established  the  Benedictine  order  there.  On  1st  September  1837  it  was  con- 
atitoted  an  Abbey,  and  headquarters  of  the  "Congrégation  Bénédictine  de  France  on 
de  Solesmes"^. 

In  the  early  part  of  September  1901,  rather  than  submit  to  the  new  French  laws 
about  '^Associations*\  the  occupants  of  the  Solesmes  Abbey  surrendered  it  and  lelt 
France,  tranaferring  themselves  in  a  body  to  the  village  of  Ai)puldnrcombe  in  Isle  oi 
Wight.  Appnldurcombe  means  "apple-tree  valley and  pronounce  "äppüldürcömbe" 
is  in  the  parish  of  Godshill,  Wroxall,  close  to  Ventnor.  Under  Henry  III  regn 
1216—1272)  the  Isle  of  Wight  was  owned  manorially  by  Isabella  de  Fortilms  ,née 
Bedvers),  Countess  of  Albemarle.  At  the  close  of  the  reign,  she  gave  Appnldurcombe 
to  tlie  Benedictine  Abbey  of  St.  Miiry  de  .Muntisburtrh,  or  Montebourcr .  in  (ho  dio- 
cese of  Coutauces,  Ijormandy;  and  it  became  an  English  ^celi"  for  friars  from  that 
monastery,  ünder  Henry  V  regn.  1418—1^8)  the  cell  was  dissolved.  Under  Henry  VI 
(regn.  1422— 14()1  ,  the  projiertx  wan  given  to  certain  nuns,  the  ^Minoresses  without 
Aldgatei"  of  London.  Under  Edward  I  V  (regn.  1461—1483)  this  was  confirmed  to  the 
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same.  Under  Henry  VIII  (regn.  1509 — 1Ö47)  the  nuuneiy  was  dissolved.  In  1690 
the  property  passed  by  marriage  to  the  ancient  Lancashire  fitmily  of  Worslej  (Worin* 
lej).  In  1710  the  existing  mansion  was  built  l)y  Sir  Biohard  Woraley  on  site  of  old 
moiiasten'.  Wlien  the  lust  Worsley  died  iii  1805.  the  property  went  to  the  Earl  of 
Yarborougli  (whose  2nd  title  is  Baron  Worsley  of  Appuldurcoube;.  He  sold  it  to  a 
eommoner  in  1866,  ainoe  when  it  has  been  a  fiunily  hotel,  a  private  aohool,  eto.  Now 
since  the  aliove-named  date  rented  by  the  monks  from  Solesmes.  Here,  besides  hold- 
ing open  church  services,  they  follow  intellectual  pursuits,  chief  of  which  is  to  in- 
crease the  historical  and  practical  knowledge  of  the  ancient  ^plain-chant",  and  foster 
its  continued  uae  in  all  countries.  Vinton  go  often  to  Appuldurcombe  to  study  the 
chant,  many  make  enciuiries  by  oorreepondeiioe,  and  in  July  and  Augnat  there  it  n 
^Summer  School  for  all  comers. 

The  Solesmes  establiriimeint  had  there  their  own  press,  from  which  th^  issued 
nnmerons  liturgicah  &c.  works  (^Solesmes  editions")  in  above  direotioo.  See  its  history 
and  vicissitudes  at  pj).  117 — 12fi.  Auril  liK)6.  of  the  monthly  "Plassegna  Gregoriana'', 
Kome.  See  also  a  lull  "Bibliographie  des  Bénédictines  de  la  Congregation  de  France" 
(Librairie  Honor6  Champion,  6  qoai  Mafauinais,  Paris).  Sinee  the  dispersal  of  1901, 
thesi'  works  have  been  printed  by  Pe-^clre ,  fiefebvre  and  Co.  of  Tournai  [Bcleium) 
and  Kome;  sole  agents  for  this  country'  and  America,  Breitkopf  and  Härtel.  By 
rescript  of  22  May  1904 ,  Pope  Pius  X  placed  the  official  seal  on  the  Solesmes 
labours,  past  and  present. 

The  principal  historical  publication  is  "Paléographie  Musicale^,  in  form  of  a  quar- 
terly issue  of  volumes,  Koyal  4to,  containing  old  MSS.  oi  the  Gregorian,  Ambrosien, 
Mosarabic  and  Gallioaa  ohaots,  reprodnoed  in  phototype  facsimile,  with  Frenoh  oom- 
mentary.  This  was  begun  1888,  and  is  grouped  under  9  volmues  priced  us  below, 
but  subscribers  of  Xl  per  annum  have  the  instalments  as  they  oome  out.  Contents  are 
as  follows. 

(al  First  Tolnme.    Codex  3S9  of  the  Ltbrsry  of  Sslnt-Osll  (Kit  Century).  Anti- 

phonalc  Miasarum  Sanctl  fîrûporll.  (Out  of  print  .  This  first  volunu',  which  embraces  two 
years,  commences  «Ith  a  Ueneral  Introduction  to  the  whole  work.  The  codex  contains  all 
the  ebsnts  of  the  Mais.   The  notation,  in  accentual  nevms  «itbout  Unes,  fs  enriched  with 

Romanian  sii:ns.  The  one  hundred  and  forty-twn  piges  of  this  graduil  arc  rcprodnccl  in 
their  entirety  and  in  the  size  of  the  original.  The  publication  of  the  Codex  is  accompa- 
nied by  a  weik  dealing  with  the  following  sabjeets:  —  L  The  Library  and  Monastery  of 

Saint-Gall.  II.  Description  of  Codex  339.  Orisrin  and  date  of  its  various  portions;  Calen- 
dar, Antipbonary,  Breviary,  Sarranientary.  III.  Origin  and  dt  vclcipment  of  the  different 
neumstie  writings.  ^I.  Oratorical  or  cbironomic  (niKation  neum-accents).  ^jCL  Musical  ür 
diastematic  notation  (neum-point*^  ,  The  study  of  th<«-f  ditlVn-Tit  subjects  necessitated  the 
reproduction  of  thirty-one  additional  plates  in  4",  t^keu  Irum  manuscripts  of  various  dates 
and  countries. 

li  Second  Volume.  The  Responsory-Oraduil  'MustU''  tit  palma."  Reproduced  in 
lac^iuiik'  aitt  r  more  than  two  hundred  manuscript  Aniiphunaries  from  various  sources  froui 
the  IXth  to  the  XVIItb  centuries.  First  Part.  Plate»  1  to  107.  Price:  ^1  10  0  Net, 
The  object  is:  1.  To  fscilitste  the  thorough  study  of  all  branches  of  mnsical  notation,  and 
the  neutnatic  transformations  throughoat  the  whole  chronological  and  cthnoligical  range, 
which  it  includes.  2.  To  illustrate,  rebus  non  verbis,  liy  a  typical  example,  what  has 
been  the  tradition  from  the  IXth  to  the  XVlltb  century  both  of  the  Western  Churches  and 
of  the  religious  Orders,  regarding  the  enthentie  rersion  and  the  preservation  of  the  melodies 
of  St.  Gregory.  The  fargitniles  are  arranged  according  to  their  nationality:  Italian,  l.om- 
bardian,  Aquitanian,  Spanish,  German,  Messinese,  English  and  French.  —  This  volume 
contains  the  Italian,  Lombardian  and  Hispano-Aqnitsnian  series.  The  test  eomprisee, 
besides  the  prefan*.  t!io  two  (irst  parts  oT  an  esssy  ^on  Neum^Aecsots:  1,  Ordinary 
Noums.    2,  Liquescent  ^eum-Acceut8. 

(e)  Third  Volnme.  The  Responsory-Oraduat  **Ju9tU8  ut  psima.**  Reproduced  In 
facsimile  after  more  than  two  hundred  manuscript  Antiph'inaries  from  various  sources  from 
the  IXth  to  the  Xllth  centuries.  .Second  Part.  Plates  108  to  211.  Price:  £1  10  0  Net. 
The  publication  of  the  melody  of  the  Jostos  Is  continued  in  this  voluroe;  it  contains  faesf- 
miles  of  the  German,  Messinese,  Anglo-Saxon  and  French  series.  The  text  lays  aside  tem- 
porarily tlie  Essay  on  Neum-Accents  to  talce  up  a  subject:  ^On  the  influence  of  the  tonic 
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accent  «ml  the  cursus  on  tlie  ni'lolir  and  rhythmic  structure  of  the  Grefrorlan  phrasf*' 
According  to  authors,  '"the  a>-reiit  anil  the  cursu*  have  exercised  an  active  influence  on  the 
melodic  and  rhythmic  formation  of  the  Qtegorltn  phme;  they  an  the  fonndfttiona  on 
which  rests  the  entirf  edince  of  plain  song,  the  skeleton  which  Itnits  and  supporta  the 
melodic  body.*'  The  proofs  of  this  assertion  are  given  by  means  of  a  series  of  twenty 
illustrations,  which  abow  the  aimplicity  of  the  laws  originally  regulating  tht  composition 
of  the  dient«.  The  volume  cenclodea  with  an  ~Uiatoilcel  prtfd«  of  the  neametic  notation'^ 
afrer  the  fkeilmllei  published  In  the  flr^t  three  volnmep. 

i  Fourth  Volurnt'.  Codex  121  of  tht-  Library  of  Einsicdeln  X-XItli  Century). 
Antiphonale  Miaaamm  Sanctl  Oregorii.  Price:  M2  10  0  Net.  This  ia  a  complete  Gradual, 
with  mnife  thiovfbout,  with  the  Terstelee  of  the  Offertories,  the  Intiolte  end  the  Commu- 
nion>.  The  special  interest  of  the  ducunient  consists  in  the  Himi mian  leMsn  added  to  t!io 
ordinary  ueumatlc  noution.  In  this  reapect  it  aurpaaaea  all  other  manuierlpta  of  the  aame 
elMS.  It  eompriaei  498  pegei.  The  ptefiiee  to  to  the  Tolun«  tieeie  of  the  Boauuileii 
letters  and  signs;  the  text  includes  the  es^ay  ^))u  the  Influenoe  of  the  eureiit  OD  the  me- 

lod  c  and  Th>thniin  structure  of  the  Oreporiau  phrase". 

(e)  Fifth  Volume.  The  Ambrosinn  Antiphonary.  Codex  Add.  34209  of  the  British 
Museum.  Phototype  facaimiles.  Price.-  f2  15  0  Net.  For  the  first  time  published.  In 
•pite  of  its  comparatively  recent  date — cuuiiiien<  ement  of  tho  \llth  century — the  manuscript 
U  probably  the  most  ancient  of  all  these  which  preserve  the  tradition  of  the  MUaneae  phdo- 
song.  The  numeiOM  resemblances  between  the  Gregorian  and  Ambrosiau  melodies  are 
welUknowB.  The  aecompanying  text  is  devoted  to  a  work  on  the  Ambrosian  liturgy  and 
on  the  manoserlpt  itself. 

(f)  Sixth  Volume.  The  Ambreeian  Antiphonary.  Codex  Add.  34209  of  the  British 
Xoeenn.  Transcription  of  this  Codex  on  lines.  Price:  ^  15  0  Net.  This  volume  Is 
dedicated  to  the  transcription  in  QiegQlian  notation  and  U>  the  restoration  oT  the  Antipho- 
nary published  photographically  in  YoL  In  the  preface,  complete  and  detailed  iUuatra- 
tiens  of  the  straetnre  of  the  Amhieetan  OfSee  furnish  all  the  information  neeessary  for  the 
appreciation  of  the  transcription.  In  addition,  in  connrrtinn  with  the  Biduum  of  S.8.  Gervai» 
and  Protais,  there  is  an  essay  on  the  Vigils  and  Antiphonary  of  Auibroae,  near  akin  to  the 
Vigils  and  Antiphonary  of  the  East,  which  presents  in  a  new  light  tho  origins  and  trans- 
formations of  the  two  respr.nsorinl  and  antiphonal  psalmodies. 

(g)  Seventh  Volume.  Codex  U.  1^  of  the  Library  of  the  ijchool  of  Medicine  of 
Montpellier  (Xlth  century).  Antiphonarinm  Tonale  Missaram.  Price:  Ml  10  0  Net.  There 
ia  a  double  notati  on  above  the  text,  alphabetical  notation  and  neum-accents;  the  first  being 
a  trauälutiun  of  the  second.  The  various  pieces  sung  at  the  Mass  are  hero  arranfi^ed  in 
order  of  species:  anthems  of  the  IntroltS  and  Communions.  Alleluias,  t  rirts.  offertories,  etc., 
and  In  each  species  the  melodies  are  arranged  by  mode?.  The  pbototyple  reproductions  of 
the  manuscript  are  found  in  the  following  volume.  Volume  VII.  only  contains  text: 
1,  Preface  on  the  Codex  of  Montpellier,  pp.  1 — 18.  2,  The  character  and  position  of  the 
Latin  tonic  accent  in  the  Gregorian  ihythm,  pp.  19 — 366.  This  is  the  complete  exposition 
of  the  Gregorian  rhythm,  aceordlnii;  to  the  prindplos  of  tho  Solesmes  School.  The  follow- 
ing are  the  titles  of  the  chapters; —  Chap.  L— 'The  Latin  tonic  accent  and  the  cimposcrs 
of  religious  muaic.  11. — The  Latin  tonic  accent  and  the  precepu  of  the  iioleames  ächooL 
nr.— Khythm  and  the  Latin  word.  IV. — The  phrase  and  the  Latin  word.  Y. — ^The  period. 
VI.  —  Chironomy  of  the  rhythmic  movement.  (Gregorian  chironomy  feti?  forth  ih"  prtuciplea 
which  regulate  the  manual  gestures  of  the  choirmaster  to  indicate  the  rhythm  and  conduct 
tho  Toioes).   VII.— Rhythm  and  harmony.   Their  relatione  In  the  Gregorian  ehant. 

(h)  Eighth  Volume.  Ciolex  H.  I.")!*  of  the  Librarf  Of  the  Nclioo!  of  Medicine  of 
Montpellier  -Mth  century,.  Antiploniariiuu  Tonale  Missarom.  Phototype  facsimilea,  in  4k^. 
322   pag.'S.     I'rice:   £3  10  0  Net.     Thi'*   reproduction   is   accompanied   by  tWO  toUos; 

1,  Analytical  table,  containing  all  the  musical  pieces  in  the  order  of  the  mannaerlpt. 

2,  Alphabetical  table  of  the  same  pieces. 

i;  Ninth  Volume,  (In  course  of  publication;.  Coiex  601  of  the  capitulary  Library 
of  Lucca.  Monastic  Antiphonary  (Xllth  centory).  This  Benedictine  (prohably  Oamaldolite) 
Antiphonary  Is  complète,  and  Is  ontirdy  notatod  on  Itnoi  aeeording  to  the  system  of  Guido 
d  .Vr.  //o;  four  lines  drawn  with  a  dry  point,  tho  line  of  fa  boinf  oofowd  with  ninlnm, 
while  that  of  the  ut  is  in  yellow. 

The  above  series,  and  subbcnptiuiia  tiieretu,  are  to  be  continueii;  but  a  second 
•erieo  hns  iMen  begoD,  the  volnmet  nlmoit  wholly  docnmentary,  and  to  be  iwned  on 
occasion.   Followiag  ia  Che  first  such. 

U)  The  Antiphonary  of  the  B.  Hartker  {&th  Century)  Noe.  390—391  of  the  Lihrary 
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of  SAiot-QâU.  Price:  £4  0  0  Net.  One  large  volume  la  ßoyal  4to.  4Ö8  pages  of  photo- 
type ficslmllet  of  tlie  tlie  of  the  original,  preeeded  by  tltle-pages,  prefeeet  and  Tery  com- 
pletfi  nlpli.ibi'tii'al  tablrp.  This  very  complete  iiioii;istir  Amiphon.iry  r^iu«ins  more  than 
2200  aiiiliems  and  more  than  800  response«.  It  also  couiprises,  scattered  here  and  there, 
•  tnM  ToD«le,  kece  tMrrangod  in  proper  order.  Iti  StsgeUien  nenmatie  notation  ii  v«ry 
dear,  and  is  accompanied  by  Romanian  lottoi*  and  algna. 

Roujçlily  speakinp,  the  ^roiiiid  dances"  of  nur  hnU-mom  'defining'  these  as  wliere 
the  couple  circle  in  one  complete  revolution  to  2  bars  of  music,  while  progressing 
forwards)  came  from  the  Austrian  empire;  the  pulka  from  Bohemia,  and  the 
galop  and  waltz  from  **Upper  Austria^.  The  waltz  was  founded  100  years  ago  on  the 
ancient  "Landel"  of  south-western  or  alpine  Austria  proper,  i.e.  the  mountainous 
land  beyond  the  Enns  river  lorming  part  of  ätyria,  Salzburg,  and  the  Tyrol. 
**Ijindler"  (sing.)  is  an  équivalent  word,  the  masculine  termination  supposing  the 
aj)j)osition  of  '*Tanz'',  as  in  all  German-described  dances;  cf.  Hopser  **the  hopper" 
i;alupi ,  or  Dreher  '•the  turner"  ;\valtz),  I/andlcr  liowever  is  also  the  plural  as 
well  as  the  singular.  In  this  3/4  dance  .slow  wiurliug  while  gaining  ground  for- 
ward), Che  step  wee  left,  right,  left  for  2nd  bar  of  8  crotchets,  —  an  alternate 
foot  to  each  separate  crotchet,  and  each  foot  equally  pivoting  on  its  ball  unlike  the 
polka  or  galop,  where  the  hop  or  pivoting  comes  abruptly  at  the  end  of  each  bar;; 
and  jirogress  was  made  by  separating  the  successive  feet.  Two  bars  made  of  course 
one  exact  revolution.  Tiie  French  dancing*masters  called  this  ^rAutrichienne**,  and 
their  subscipient  ••Tyrolieiino"  was  nuicli  the  same  thing.  —  The  Viennese  Josef 
Launer  ^1001 — 1843j,  —  from  whom  could  be  said  to  be  descended  the  art-form  ol  all 
our  ball«ro(Hn  dance-music,  till  this  was  invaded  by  recent  American  **bam-dance8'* 
and  ^'oake^walks",  —  established  his  reputation  by  an  art-development  of  the  Landel. 
The  authors  of  the  article  "JoHof  Tianner's  Fortleben  im  Volkslied"  in  Zeitschrift  of 
October  1906  showed  how  Anton  Schosser  (1801—1849;  set  words  to  a  certain  Landel 
of  Lanner^i  (caUed  fay  him  Stjrian  dance),  and  how  it  thereafter  with  changes  heoame 
a  regular  Volkslied.  They  did  not  Imwevpr  mention  that  the  rhythm  is  four  9  4"s 
followed  by  four  6/4'8;  it  being  this  attractive  abnormality  no  doubt  which  baa  caused 
the  prevalence. 

How  long  will  the  kmt/fMmey  of  cut  ter-üne  HnuMioMion  eecape  notice  and 

condemnation?  The  bar-line,  in  its  first  origin  indispensable,  has  since  tlien  been 
treated  with  extravagance.  So  mucli  of  a  fetish  has  it  been  to  place  bar-lines  at 
exactly  equal  time-duration  distances,  and  never  to  vary  this  after  a  piece  was  once 
begun,  that  there  have  occurred  for  instance  the  ])ositive  absurdities  of  which  the 
Finale  in  Schumann  p.f.  concerto  oj).  54  is  a  typp.  There  .3  2  alteniating  with  3  4  is  bar- 
lined  throughout  as  if  all  the  piece  was  3/4.  One  could  not  go  further  in  violating  tlie 
convenience  of  even,-  performer  concerned;  whQe  as  to  the  conductor,  his  action  is 
nece.ssarily  in  such  case  nothing  but  mechanical  stick-motion ,  and  if  tlie  performers 
look  at  the  baton  it  must  wholly  upset  them.  "With  all  respect  to  the  master  this 
is  a  notational  monstrosity.  Secondly,  by  being  treated  as  a  principle  instead  of  a 
device,  the  hardline  has  bred  various  medianical  grunmar^ndei  abont  **accent"  which 
are  as  often  as  not  contrary  to  the  fact,  and  has  thus  indeed  killed  many  natural  and 
spontaneous  rhythms.  Thirdly,  even  where  not  mischievous,  it  is  often  (as  in  the  case 
of  this  Landel)  at  least  inadequate;  for  composers  and  editors  rarely  give  ihrther  rigns 
to  show  those  major  rhythms  of  which  the  '''bars"  axe  only  small  fragments.  —  The 
error  of  judgment  typified  in  the  Schumann  case  has  arisen  no  doubt  primarily  from 
the  vis  iuertiae,  and  the  idea  that  tliere  is  some  heresy  in  changes  of  time-signature 
during  current  bars.  But  it  also  comes  from  timidity  as  to  the  pirtotical  powers  of 
the  orchestral-part  copyist,  the  orchestral  player,  and  the  condnetor  respectively.  As 
to  the  copyist,  he  must  be  taught  an  enlargement  of  bis  methods,  with  l>etter  use  if 
needs  bo  of  the  cue-system.  As  to  tlie  player,  a  cum]>lete  fallacy  is  involved;  for  he 
reads  changmg  bar-valueB  urith  great  facility,  and  plays  contra  tempo  with  considerable 
difficulty.  As  to  the  conductor,  he  must  cither  know  his  score  well,  or  have  a  quick 
eye  and  corresponding  arm.  An  immense  development  of  rhythm  is  imminent,  parallel 


285 


to  the  recent  development  of  harmony;  and  this  cannot  wait  the  pleasure  of  imper- 
fect notation.  If  4-bar  rhythm  is  perhaps  a  Moloch,  certainly  never- changing  time- 
•ignatare  is  a  Juggernaut. 

The  notes  in  tlie  current  music-nntation  used  for  all  purposes  go  by  tlio  nanios 
(i.  e.  when  they  are  quoted  or  spoken  about;  of  the  first  7  letters  of  the  roman 
alplnbet,  a-b-o-d-e-f-g,  with  the  worda  <^t**  and  **8harp^  added  for  notei  a  lenütoiie 
lower  or  higher.  The  Germans  have  taken  in  the  8th  1  i  t  r  ^h^,  to  repnaent  the 
first  great  semitonal  difTcrcntatinn  in  the  history  of  the  scale.  iW  the  saMie  analogy, 
it  would  have  been  conceivable  that,  aa  the  diatonic  scale  chroniaticized  itself,  the 
12  first  alphabet-letters  should  be  taken  for  the  12  notes  of  the  8ve;  however  no  soeh 
revolution  ever  took  place,  and  nearly  half  our  sounds  require  two  syll  allies  each  to 
designate  them.  It  follows  from  this,  coupled  with  the  want  of  euphony  in  the 
alphabet-letter  names  themselves,  that  tlie  names  above-given  are  never  used  as  sylla- 
bles to  fit  to  the  tones  in  singing  [^solmieation"  or  '^sol-fa-ing";.  John  HuUah  (1812 
—1884),  developing  the  Frenchman  G.  L.  B.  Wilhem  fl78l— 1842 ,  used  the- following 
syllables  to  designate  the  12  notes  of  the  8ve  in  fitting  tones  to  singing:  — 


Continental  vowél-pronnnciation 


Flattened 
note 


Plain  note 


Sharpened 
note 


Da 
Ra 

Me 
Fo 
Sol 

I.o 

Se 


Do  [CI 
Re  [D| 
Mi  [E] 
J-'a  [Fj 
Sol  [O] 
La  [A: 
Si  [A] 


Da 

Bi 

Fe 
Sal 

Le 


This  system  was  called  the  "Fixed  Do",  because  Do  was  always  C,  and  Re  was  al- 
ways D,  etc.  The  "Tonic  Sol-Fa"  system  of  Sarah  A.  Glover  (1785—1867]  cum 
John  Curicen  (1816 — 1880)  went  on  a  totally  different  and  infinitely  more  andent 
principle  ;here  again  paralleled  in  France  by  the  Galin-Paris-riievt'  system);  that  of 
]>utting  Do  wherever  the  key-note  for  the  time  being  was;  hence  it  was  called  the 
syiitem  of  the  **Moveab1e  Do**.  It  stands  to  reason,  consequent  on  the  prineiple  <rf 
tonaUty,  that  this  would  be  tho  sole  natural  systt  rn,  if  only  the  complexity  of  modem 
European  music  admitted  of  it.  The  Tonic-Sol-Fa  syliables  for  fitting  tones  to  sing- 
ing are  as  follows,  and  there  is  also  a  special  written  notation  (with  a  large  litera- 
ture) baaed  thereon  with  abbroviatiom.  As  the  key-note,  and  Doh  with  it,  is  fre- 
^nenUy  shifted,  cola.  1  and  3  are  less  used  than  woidd  be  supposed:  — 


English  vowel-pronunciation 


Flattened 
sounds 

Plain  dia- 
tonic-scale 
sounds 

Sharpend 

sounds 

Doh  [tonio] 

De 

Ray 

Be 

Ma 

Me' 

Fah 

Fe 

Soil  [domin.] 

Sê 

La 

Lah 

Le 

Ta 

Te 

Germany  bas  never  lent  itself  to  moveable  Do*s,  which  confined  to  Italy  (ancient), 

France,  and  Entjland.  —  These  remarks,  definitive  of  th<  two  rival  points  of  view, 
are  made  with  reference  to  Carl  Eitz's  pamphlet  ^Die  Schulgesangsmethoden  der 
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Gegenwart"  iBreiikopl  aud  llärtelj;  Kitz  s  own  system  is  a  "Fixed  Do"  method  of 
•yllfttwtimi  differing  from  HullabV  And  cf.  Z.  VII.  401,  Jane  1906. 

Mannlicini.  Bei  dem  irn  Miii  stattfindenden  Musikfest  kommen  von  Mannheimer 
Meistern  folgende  Werke  zur  Aufführung:  Johann  Stamitz,  Orchcst»  rtrios  in  C-dur 
und  B'dor,  Sinfonie  »Jdelodia  germanica*,  Holzbauer,  Ouvertüre  zu  »Günther  voq 
Sohwinbnrg«. 


Kritische  Bücherschan 

ond  Anzeige  neuerschienener  Bücher  und  SchriUen  über  Musik. 


Bafkft,  Rieh.,  Ans  der  Opemwelt. 
Prager  Kritiken  und  Skinen.  Mfin- 

chen,  (j.  D.  W.  Callwey.  .#3.—. 
Bewerunge,   H.,    Der  vatikanischen 
Ghondaiuigabe  «weiter  Teil,  liebst 
Antwort  an  meine  Kritiker.  8*, 

35  S.  Düsseldorf,  Verlag  des 
Dü««eldorfer  Tageblatts,  1907. 

Bonnior,  Pierre,  La  voix.  Sa  cul- 
ttire  physiologique.  Théorie  nou- 
velle de  la  phonation.  16 ^  300  S. 
Pari»,  F.  Alcnn,  1907.    Frs.  3,50. 

Bouasse,  H  ,  Banes  physiques  de  la 
Musique.    8",    112  S.   mit  H  Fig. 


Nr.    28    von  -Scientia*. 


'ans 


Ganlthier-Yillars,  1906.  Fis.  2,—. 
Bmimroth,  Ferd.,  Eine  auf  einfacher, 

sicherer  Grundlage    stehende  neue 
Modulatiouslehre.  Deren  Stützpunkt; 
Die  ton.  Terz,  bez.  der  ton.  Drei- 
Uang,  als  die  Mitte  des  Tonart- 
systems   F  a  C  e  (i  h  D  ,  verbunden 
m.  zuverlii.-^s.  Kegeln.   Dazu  e.  An- 
hang:  Uber  barm.  Bestimmungen. 
8«,  40  8.    Leipzig,  F.  Uolmeiater, 
1907.    Jf  2,—. 
Festschrift    zum    zweiten  Kongreß 
der  TM(J.  Verfaßt  von  ^Mitgliedern 
der   schweizerischen  Laudessektiou 
nnd  den  Kongreßteilnehmern  dax^ 
gebracht  Tom  Orgenisationskomitee 
in  Basel.    8«,  74  S .  und  6  Tafeln. 
Leipzig,   Breitkopf  &  Härtel.  Für 
Mitelieder  der  IMG.  JK  2,—. 
Bei  GMegenheit  des  Ersdiemens  des 
Kongreßberichtes    seien  diejenigen  Mit- 
glieder,   die   dem    Konsfreß    nidit  bei- 
wohnten, noch  ausdrücklich  auf  die  Fest- 
schrift zum  2.  Kongreß  tier  IMG.  hinge- 
wiesen, da  sie  mancherlei  wiasenscbaftliche 


Beitri^e  bringt  und  die  Teilnehmer  des 
KongrsMes  auf  das  angenehmste  über- 
raschte. Die  Schrift  enthalt  folgende  Bei- 

tritt^e:  »De  la  culture  du  snitimnit  mu.>iral< 
von  Mathis  Lußy,  »Innsbruck  ich  muß 
tarnen«  von  Adolf Thfirl in gs,  »Veraeidi« 

nis  vitii  Werken  der  Mannheimer  Sinfo- 
niker im  Besitze  der  Uni versitäts- Biblio- 
thek in  Basel  und  der  Allgemeinen 
Musikgesellsfliaft  in  Zürich  €.  von  Georg 
Walther,  »Prulun  vokaler  Kleinkunst 
aus  dem  17.  und  Iteginnenden  IS.  .hilir- 
hundert  in  der  St-liwei/-  von  E<luar<l 
Bernoulli.  »Katalog  der  Musikinstru- 
mente im  historiiehen  Mnsenm  tu  Basel« 
von  Karl  Nef. 

Gerber. H. P.,  Die  meusciiliche  Stimme 
and  ihre  Hygiene.  Aas  Natar  n. 
Geisteswelt  Kl.  8^  116  8.  Leip- 
zig, B.  G.  Tenbner,  1907,  1,—. 

Heinze,  Leop.,  Theoretisch-praktische 
Musik-  und  Harmonielehre  nach 
pUdagogiacben  Grundsätzen.  Für 
österr.  Lehrbüdnogsanstalten,  Mn- 
sikschnlen  usw.  eingerichtet  v.  IV». 
Krenn.  I.  Tl,  Musik-  und  Harmo- 
nielehre. 9.  Aufl.,  bearb.  v.  Hans 
Wagner,  gr.  8»,  VIII  u.  185  S. 
Breslau,  H.  Handel,  1906.  Jf  1,80. 

Heß,  Heinz,  Die  Opern  Alessandro 
Stradella's.  Beihefte  der  Internatio- 
nalen Musikgesellschaft.  Zweite 
Folge,  111,  8«,  U3  S.  Leipzig, 
Breitkopf  ft  Hftrtel,  1906.  Jf  2,&0. 

Ks  ist  erfn  ulicli,  daß  in  den  Beiheften 
der  IM(jr.  non  auch  die  Upem^eschichte 
zn  Worte  kommt.  Heß  setst  lioh  m  seinem 

Buche  mit  einem  jener  Komponisten  aus- 
einander, die  den  berpang  von  der  vene- 
tianischen  Oper  cnr  neanolitaniBchen  her* 

lieifiUircn.  Im  ersten  Kapitel  wird  die 
Stradella-Literatur,  be.Hunuers  Bourdelot, 
einer  Kritik  unterzogen,  dann  das  biogra- 

Ëhische  Material  gesichtet  und  durch  neue 
Dokumente   und  Notizen  erweitert,  dio 
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durch  sorgiäitige  ^tacbfonchungen  in  ober- 
italienischen Studien,  in  Rom  gewonnen 

wurden.  i)er  Verfasser  brinjj^  iiiriiiclics 
Neue  über  die  Familie  Stradella,  olme  le- 
doch  freilich  Geburtsort  und  -Datum  des 
Komponisten  festlegen  zu  können.  Auf- 
enthalt und  Schicksale  Slradellii's  in  \'e- 
nedig,  Rom,  Turin  un<l  Genua  stellt  er  in 
ein  neues  Licht  und  auch  den  Scliluicr. 
der  über  den  letzten  Lebeubtagen  und  dem 
tnffiachen  Ende  des  Komponisten  liegt, 
suc^t  er  zu  lüften.  Der  zweite  Teil  dea 
Buches  umfaßt  eine  Besprechung  der  »dra- 
matischen Werke  Stradella'sf,  die  dann 
hinsichtlich  der  Melodik,  Harmonik,  Form 
und  Orchesterfaehandlnng  einer  speziellen 
Untersuchung  unterzogen  werden.  Der 
Verfasser  geht  zunächst  auf  die  Akademien 
und  Serenaden  Stradelln*a  knn  ein  und 
lieschäfligt  sieh  hit  rauf  mit  dessen  drama- 
tischen Hauptwerken:  »L' Oratio  Cock  nul 
ponte*,  >Coriapero;  •Ftoridoro*  und  »II 
Trespolo  Tniorrt ,  wobei  er  der  zuletztge- 
nannten  oj  t  ru  Imlla  als  einem  >wio  kein 
anderes  von  i mem  einheitlichen  Geiste  be- 
seelten« ^\'<  i  k  einen  besonderen  Wert  zu- 
erkennt iJie  speziellen  Untersuchungen 
über  Melodik.  Harmonik,  Form  und  Or- 
chesterbebandlung  der  Stradella'scben  Opern 
werden  durch  die  im  Anhang  II  reprodu- 
zierten Fragmente  glücklieh  ergänzt.  Was 
Heß  über  daa  Verhältnis  Stradella's  zu 
den  Venetianer  (  tpenikomponisten ,  zu 
Cesti  u.  a  sagt,  ist  /utretVeTid  und  enthält 
manche  feine  Bemerkung.  Doch  gewinnt 
man  ana  der  Dantellung  öfters  die  An- 
schauung, als  wäre  Stradella  der  einzige 
unter  seinen  Zeitgenossen  und  Mitstreitern 
freweien,  der  sich  von  der  venetianischen 
Oper  getrennt  und  eine  Weiterbildung  her- 
l»eigefiihrt  hätte.  Ob  Stradella  wirklich  die 
überragende  Sonderstellung  einnimmt,  die 
ihm  Heß  einräumt,  müßten  erst  Unter- 
suchungen der  Oi>em  D.  Oabrielli's,  Fre- 
schi's,  Grossi  s  u.  a.,  von  denen  jedoch  in 
der  Arbeit  nicht  die  Rede  ist,  ergeben.  Die 
Hiebe,  die  der  Verfaater  verschiedentlich 
der  neapolitanischen  Oper  in  Rausch  und 
Boffen  versetzt,  verfehlen  teilweise  ihre 
Riontang.  da  sie  nur  einzelne  Opern- 
Schulen  Xeajicls,  nicht  aber  die  n?apoli- 
tanische  Oper  überhaujit  tretVen  können. 

Der,  Anhang  I  bringt,  ein  ungemein 
fleißig  angefertigtes  »Verzeichnis  der 
Kompositionen  Stradella's«.  Auch  aus 
ihm  klingt  wieder  das  alte  Klagelied  über 
den  Zustand  der  Sammlung  Santini's  her- 
aus, die  sich  jetzt  in  Münster  betindet. 
lat  denn  noch  immer  nicht  auf  eine  Bessc- 
nmg  der  dortigen  Verhältniaae  zu  rechnen?  ! 

BedauerlicherWeiae  fthlt  ein  Regiater. 
Es  ist  wohl  nicht  unbillig,  auch  von  klei- 
neren Arbeiten  ein  solches  zu  verlangen. 


Die  Arbeit  bildet  einen  wertvollen 
Reitimg  cor  Geachtehte  der  Oper  des  17. 
Jaihrinmderts. 

Ludwig  Schiedermair. 
Internationale  Musikgesellscbaft, 
Bericht  Qber  den  sweiten  Kongreß 
der  IMG.  zu  Basel  am  25.-27. 
September  1906.  (4r.  8",  XXXII 
u.  247  8.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel,  1907.  Jl  6,—. 
Der  soeben  erschienene,  sich  stattlich 
präsentierende  Bericht  über  den  Baseler 
Kongreß  sei  wenigstens  mit  ein  paar 
Worten  angezeigt.  Waa  der  Bericht  fur 
unsere  Zeit  und  die  Musikwissenschaft  be- 
deutet, ist  in  der  Vorbemerkung  mit  den 
W'orten  ausgedrückt,  daß  er  »die  allge- 
meine Bedeutung  einer  Momentaufnahme 
der  deneeitigen  LeiahmgsfiOiigkeit  und 
Ziele  der  Musikwissenschaft«  hat.  Das  ist 
es  ja  auch,  was  der  II.  Kongreß  vor  allem 
gezeigt  und  nahe  gelegt  hâ:  die  Mnaik- 
wissfnschaft  luit  sich  zu  einer  Disziplin 
unterden  andern  Wissenschaften  mit  völligen 
eigenen  Zielen  emporgearbeitet,.,  und  als 
solche  sich  zum  ersten  Male  der  Oflfeutlieh- 
keit  in  einem  Kongresse  vorgestellt.  lu- 
Bofem  ist  das  .Jahr  1906  ein  wichtigea 
Datum  in  der  Geschieht e  der  Musikwissen- 
schaft, und  der  Beri(  ht  über  den  Kongreß 
hat  seine  historische  Bedeutung.  Mau  wird 
insbesondere  einmal  nach  den  Referaten 
der  einzelnen  Sektionen  greifen,  um  tich 
an  der  Hand  von  ihnen  ein  Bild  von  dem 
Stand  der  einzelnen  Disziplinen  in  unserer 
Zeit  zu  machen,  wobei  sich  allerdinga  nicht 
verliehlen  läßt,  daß  nicht  alle  Referate  mit 
der  gleichen  Gründlichkeit  und  Soi^falt 
ausgearbeitet  sind.  Wie  schon  auf  dem  Kon- 
greß  bemerkt,  wurde  die  Einverleibung 
der  Vorträge  in  den  »Bericht«  dem  Er- 
messen der  betreflenden  ISektionsleiter  an- 
heim  gestellt;  von  den  meisten  der 
nicht  publizierten  Vorträge  sind  aber 
Befwate  mitgeteilt,  so  daß  man  ein 
immerhin  ziemlich  voUständ^es  Bild  von 
allem  hat ,  was  auf  dem  Kongreß  ver- 
handelt wurde.  Der  »Bericht«  \Nird  ver- 
vollständigt durch  die  Beigabe  der  Kon- 
zertprogramme; femer  sinn  ihm  das  Ver- 
zeichnis der  I.andessektionen.  die  Satzungen 
uud  das  Verzeichnis  der  Mitglieder  der 
IMO.  beigegeben,  wodurch  das  gegen- 
wärtige Bild  unserer  Gesellschaft  in  allen 
seinen  Teilen  vorliegt. 
Kirsten,  Faul,  Die  antomatiflche 
Stimmbiidimg  als  Ghnmdlage  eines 
rationellen  Gesangunterrichts ,  2. 
verm.  Aufl.  gr.  8®,  48  S.  Leip- 
zig, Dürr'ache  Buchh.  1907.  uJf— ,80. 
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Koch,    M:ix,    Ricliard  Wnj^ner.    I.  i  welclie  dem  künftigen  Strom  in  eeinem 


Die  Wa}xnor-Liforatiir,  flio  durch  die  erster  Reihe  Dratnalikcr.  da«  inuH:kulische 
jphrasenri'iclicn  Elaborate  des  Dilettantismus  Element,  das  zwar  betont  wii-d,  steht  ihm 
in  Milikrcdit  gekommen  war,  beiit  sich  immerliin  erst  in  zweiter  Linie.  Ali  Mn« 
in  erfreulichstem  Grade  auf  das  Niveau  hikcr  wird  man  dapepon  immer  darauf 
überlegter  und  überlegener  Erkenntnis,  hinweisen  müssen,  daU  Waprner  eben  mu- 
Daß  mit  dieser  Erkenntnis  keineswegs  sikalischer Dramatiker  gewesen  i^t.  daß 
eine  Verminderung  des  Enthusiasrans  ver-  seine  Dramen  aus  dem  Geiste  der  Musik 
bunden  zu  »ein  l)niucht,  lieweist  das  wahr-  Çfeboren  wurden,  und  durch  seine  ^lusik 
haft  wertvolle  Waguer-Buch  des  ausge-  in  erster  Reiiie  die  AVeit  erobert  haben, 
zeictmeten  Breslauer  Literaturhistorikers  1  Es  erübrigt  sich  jedoch  eine  Polemik  dar» 
M.  Kooh.  Das  Werk  ist  auf  drei  Teile  '  über,  da  Koch's  Buch  keineswegs  ein- 
bereobnei,  von  denen  der  erste  vorlifnft.  Es  scitip  literarisch  bleibt,  vieliiielir  aueli  die 
bdiandeltdie  Jugendzeit  und  ersten  Mannes-  musikalischen  Fragen  gründlich  erörtert, 
jähre  des  KSnstlers.  Biographisdi  fußt  Koch  I  Er  kennt  die  einsehUigige  Fachliteratur 
wie  selbstverständlich,  auf  Glasenajip,  aber  sehr  penaa  und  zeicrt  sich  als  ein  kompe- 
er  hat  das  seit  Erscheinen  des  ent-  tenter  Beurteiler  derselben.  Koch  ist  ja  in 
spireoheaden  Bandes  des  61a8enap|>- Werkes  seinem  Wirkungskreise  auch  als  eifriger 
hinzugekommene  Material  berücksichtigt,  ^Musikfreund  liekannt.  "Was  er  über  Wap- 
«o  daü  wir  hier  die  Summe  der  gesamten  ner's  Jugendwerke  sagt,  ist  klar,  verständig 
Wagner-Literaturzusammengezogen  finden,  und  saclilich.  Nicht  gefallen  wollte  mir 
Docu  macl»t  das  biographische  Element  die  Beurteilung  der  >Feen«.  die  den  Opern 
den  Wert  des  Kocli'scheu  Buches  nicht  Marschner's  und  /um  Teil  dem  Oberon 
aus.  Was  es  als  eine  überragende  Er-  ebeid)iirtifr  ;in  die  Seite  gestellt  werden, 
soheinung  charakterisiert,  das  ist  die  Art,  |  während  doch  auf  derselben  Seite  22B 
wie  Wagner  hier  mit  den  literarischen  Strö-  ausdrücklich  der  stark  epigonenhafte  Zug 
mwn;,^!  ri  seiner  Zeit  in  Verbimlung  ge-  der  Musik  betont  wird.  Eine  noch  so 
bracht  wird.  Die  Persönlichkeiten,  welche  gute  Nachalimunflr  kann  niemals  als  dem 
auf  seine  Entwicklung  direkt  bestimmend  j  Original  ebenbfirtiv  erachtet  werden.  Hier 
wirkten,  oder  dieselbe  als  Führer  geistiger  ist  der  Vi  rfasser  wohl  durch  das  T'rteil 
Bewegungen  jener  Zeit  indirekt  beein-  allzu  eifriger  Wagneriauer  verleitet  worden, 
flößten,  treten  scharf  profiliert  hervor,  j  Die  Darstellung,  den  Stil  des  Koch^schen 
Nirjrends  wird  man  sonst  in  einem  Wagner-  "Werkes  hat  man  poetisch  gefunden.  Das 
Bucii  eine  solche  Mustersammlung  geistiger  '  ist  wohl  etwas  zu  viel  «gesagt.  Ich  finde 
Porträts  finden.  Wie  prächtig  tritt  gleieli  |  im  Getrenteil  einen  Vorzuîr  >;erade  in  der 
zu  Anfang  der  Onkel  des  Künstlers  hervor;  glücklichen  Vernu'iduiin^  di  r  seliTm  t^men- 
trie  lemen  wir  diesen  feinen  Kopf  erst  den  Phra«e.  olme  dieeiu  Wagner-Bueii  sonst 
liier  ganz  würdigen:  wie  ziehen  sich  die  kaum  denkbar  war.  Koch's  Stil  ist  durch  das 
Fäden  von  ilun  nach  W'eimar  zu  Goethe  !  i  Bestreben  des  Verfassers,  möglichst  viel  in 
Weiterhin  fesselt  besonders  die  f'harak-  j  einem  Satze  zu  sagen,  mitunter  etwas  kom- 
teristik  Laube's  und  des  »jungen  l^eutsch-  pliziert,  aber  er  schreibt  bei  aller  profunden 
lands «.  Alles  das,  was  sonst  lür  den  i  Gelehrtheit  —  Qott  sei  Dank  —  keinen 
Musiker  kaum  viel  mehr  als  ein  Name  sogenannten  Gelehrtenirtil.  Es  eignet  ihm 
war.  oder  wrifiir  er  sieh  mil]i>am  Kenntnis  '  eine  vornelnne  Diktion  :  nicht  ohiie^>i  hwiiiiLr 
aus  der  literarischen  Spezialliteratur  ver- 1  und  schöne  Wärme.  Jene  ruhige  innere 
schaffen  mußte,  alles  das  wird  klarer  Be«  :  Begeisterung,  die  beredsamer  ist  als  der 
griff.  Und  nicht  nur  die  Mensehen,  auch  laute  ]i!irasenhafte  Enthusiasmus,  und  die 
die  Orte,  da  sie  wirkten,  werden  uns  ge-  allein  aus  der  völligen  geistieren  und  see- 
schildert,  so  duli  wir  in  das  Leben  der  lischen  Erkenntnis  des  Gegenstanc^'s  tli^lSt, 
Zeit  selbst  blieken.  Ganz  ein/i'„'  i'^t  Kneh's  spricht  aus  seinem  Buche.  Ks  ist  kein 
Kunst,  das,  was  auf  einen  leiulühligen  îsipptigurchen  und  kein  Uenommierkoloß; 
phantasievollen  Mens<  Ii. n  wie  Wagner  aber  ein  gedrungener  wohl  behauener  nnd 
Eindruck  machen  konnte,  hervorzuheben,  geglätteter  Grundstein  aus  edlem  Material 
die  Stimmung,  den  genius  loci  einer  Stndt  fiir  das  würdige  Denkmal  des  Künstlers, 
zu  charakterisieren.  So  hat  der  Vi  rf.isser  das  die  folgenden  Bände  der  Biographie 
•eine  Absicht  erreicht.  Er  hat  uns  gelehrt,  i  hofientlich  bald  vollenden  werden.  Be- 
Wagner^B  Mheste  Entwicklungsphasen  zn|  rechnet  ist  das  Werk  unrprQn  glich  for 
betrachten,  indem  wir  dal'ci  besonders  auf  »weitere  Krei'^e«.  aber  der  Faehiuann  wird 
die  kleineu  (Quellen  und  Bächlein  achteten,  i  es  ebenso  mit  Nutzen  lesen,  und  dem 
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Forscher  wird  die  vortreffliche  Quellen- 
angabe willkommen  «ein,  die  in  den  fol- 
gemlen  Biinden  vervollkommnet  werdon 
soll,  und  der  nur  möglichst  bald  ein  Re- 
gister beigefügt  werden  m5ge.  Im  i^nsen 
neben  dem  melir  iiinsikalischcn  Buch 
Adier's  wohl  die  bedeutendste  Erscheinung 
derneaestm Wagner-LiterKtor.  O. MGnaer. 

Kflhn,  GuBt,  Wie  ist  im  Gesangs 

unterrichte  Treffucherbeit  zu  er- 
reichen? Ein  "NVefTweiser  f.  Volks- 
u.  höhere  Schulen  sowie  f.  Seminare. 
8«,  in  u.  47  S.  Berlin-Groß- 
Liohterfelde,  Gh.  F.  Vieweg,  1907. 
Jt  -,90. 
Kumm,  Frz.  A.,  Zur  Ketorm  des 
Schulgesangunterrichtes.  Ein  Fazit 
vieljähr.  Praxis.  8  <>,  16  S.  Berliu- 
Groft-Liohterfelde,  Gh.  F.  Yieweg, 
1907.  —,80. 

Houchanoff-Kalergia ,  Marie  v.,  in 

Briefen  an   ihre  Tochter.  Ein 
Lt-'beus-  und  (Jhurukterbild,  heraus- 
gegeben von  La  Mara.    Mit  zwei 
BildniflBen.  8<>.  Leipsig,  Breitkopf 
&  Härtel,  1907.    .//    — . 
Frau  von  Mouchanoff  (It^iä— 74j,  geb. 
Gtftfin  Nessefa<ode  nnd  in  erster  Ehe  mit 
Herrn  von  KaltM-jris  vorhfinitrt.  war  eine 
schöne  und  schöngeistige  Weltdame  ohne 
den   BeigeschmacK   des  Oberflächlichen 
O'ler  nicht  ernst  zu  nc^hmcntlen.  Unter  den  ' 
vortretilichen  BrielverötVentlicbungen  der 
La  Mara  ist  dies  die  erste,  die  nicht  die  ' 
Musik   zum  einzipen   oder  maßgebenden 
Mittelpunkt  hat,  wir  müssen  daher  leider  i 
auf  eine  eingehende  Besprecliung  nicht- 
musikalischer  Teile   verzichten,    die  eine' 
reiche  Fülle  von  Menschlichkeit  und  Men- 
schenkenntnis vc-rniten  und  ein  ungewiUin- 
lich  lebendiges  JBild  gewähren  von  demi 
geistigen  und  politischen  Leben  nnd  Stre*  | 
ben  um  die  Mitte  des  vorigen  .Talirliuiiderts 
(etwa  von  1SÔ3— 74)  in  Polen,  Kußland,  | 
Denteehhmd,  IFVankreich.  v  sterreioh  usw.  | 
Die  Beziehungen  der  Frau  von  !\îniic!ianoff 
sur  Musik  gingen  nun  üher  ein  bloÜ  welt- 
minnisches  Interesse  weit  hinaus  i>la  ma- 
eiqiie,  c'est  la  poésie  de  ma  mic^  ,  Sic  war 
selbst  ernsthaft  ausübend  als  Pianistin,  die 
noch  mit  43  Jahren  nndsimter  mit  streng- 
st'cm  Fleiß  neue  schwere  Etüden  übte,  und 
von  der  Liszt  sagen  konnte:  »Elle  jouait 
comme  personne,  et  ceux  qui  l'ont  enten- 
due n'oublieront  jamais  son  jeu,  on,  pour 
mieux  dire,  ton  interprétation  nnique.« 
(Liszt's  erste  Elegie  ist  ihrem  Andenken 
gewidmet.) 


Sie  suchte  den  Verkehr  mit  den  lei- 
tenden  PersSnlichkeiten  ihrer  Zeit  nnd 

wußte  auch  diese  stets  durch  ihr  Ver- 
ständis  anzuregen  und  zu  erfreuen,  so 
Bfilow,  Tausig,  Wagner,  Liszt,  Cor- 
nelius. Moniüszko,  Brahms  den  sie 
köstlich  charakterisiert:  »c'est  une  nature 
intéressante  par  sa  simplicité  originale  et 
sauvage«),  und  viel»'  andere.  Ungeachtet 
einer  gewissen  Internationalität,  die  sich 
auch  in  ihrer  ursprünglichen  Polen-  imd 
Franzosenschwärmerei  —  namentlich  für 
Napoleonlll.  kund  tat,  wurde  sie  mit  wach- 
sender Reife  immer  mehr  überzeugte  Deut- 
sche, und  der  deutschen  Musik  mit  jener 
innerlichen  Begeisterung  zugetan,  wie  sie 
solchen  »Dilcttaiiti  ^  ci<^cn  ist,  die  lici  allein 
Intellekt  und  Instinkt  für  das  Bekannte 
und  Beste,  auch  die  Flhiirkeit  besitzen, 
unliefangen  und  nicht  ill'i  r'-ilil-Lr?  das  neue 
(ieniale  und  Keimfähige  zu  erkennen  und 
BQ  fördern.  Diesen  inneren  Trieb  setzte 
sie  auch  in  die  erlösende  Tat  ujii.  so  ver- 
schaßte sie  dem  hochbegabten,  mitf ellosen 
polnischen  Komponisten  Moniuszku  18ô8 
m  einem  einzigen  Konzerte  l.">00()  Franken, 
deckte  I8ft0  Wagner's  Pariser  Kouzert- 
defizit  von  KKXK)  Franken  ol)gleich  sie 
durchaus  nicht  reich  war .  teilte  die  Pflege 
des  sterbenden  Tausig,  förderte  die  kOnst- 
lerisrlien  llestrebungen  ihres  (îatteu  von 
Mouchauoflj^  der  von  1868  ab  Intendant 
des  Kaiserlichen  Hoftheaters  in  Warschau 
war;  so  war  sie  eine  drr  i  rrten,  die  Snie- 
t  ana 's  »Verkaufte  Braute  empfahlen,  und 
nannte  sie  »ein  Kleinod«  ehe  man  sieh  in 
Deutschland  um  sie  kümmerte,  suchte 
Bülow  für  Warseliau  zu  gewinnen  und 
machte  in  freimütigster  Weise  wo  immer 
möglich  Propaganda  für  Liszt's  Schaffen 
und  für  den  Hayn-uther  Gedanken. 

TreHend  )  •  /(  i<  hnet  sIe  die  schlimme 
Klippe,  durch  die  Wagner  so  oft  im  Le- 
ben Schaden  litt:  »eine  allzu  große  Ver- 
tiefung in  den  Gegenstand«,  nur  war  dies 
eben  seine  höchste  Tugend!  Von  ihrem 
Besuch  in  Triebseben  1869  sehreibt  sie 
mit  ernstoin  meiisichllrlirn  Verständnis, 
Was  sagt  wohl  der  selige  Geist  des  gdit- 
reiohen  Herrn  Daniel  Spitzer  zu  den  Wor- 
ten: »Rien  de  plus  grave  que  leur  inté- 
rieur*':' Wo  bleibt  da  der  pathologische 
Eindruck  des  schrecklich  vielen  »Atlas«?.! 
Auch  die  Schilderung  Wagner's  im  Februar 
1872  enthält  eines  jener  brieflichen  »Augen- 
blicksbilder«, die  so  nnsohKtibar  sind  für 
die  Nachwelt,  wenn  sie  von  einer  erfahre- 
nen, beobachtenden  und  doch  nicht  be- 
krittelnden Seele  aufgenommen  sind.  Wag- 
ner's Aufsatz  »Das  Judentum  in  der  Musik« 
ist  bekanntlich  ihr  gewidmet.  Bs  findet 
sich  nianclif  A uImtiui^',  iKiuientlich  über 
die  Warschauer  Juden,  in  den  Briefen,  in 
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der  sowohl  deren  krasses  ParveDutum,  wie  j 
ihre  Energie  und  ihre  Woli1tStifk«it  im  | 
Vergleich  zu  den  PoU-n  geschildert  werden. 
Viele  Urteile  in  der  genannten  Schrift  i 
sind  ihr  wiederum  aus  dem  Herzen  ge-  j 
schrieben,  und  charaktfri-^tisch  für  beide 
Teile   ist    ihre  AuÜerung:    >.Si  Wagner 
evait  attaqué  des  persécutés,  je  ne  l'ap- 
prouverais  pas,  mais  j'aime  les  téméri- 
tés contre  les  puissants  et  les  triompha- 
teurs.* 

Cornelias  wird  »la  perle  fine  du  parti 
Wagnérienc  genannt  nnd  in  seiner  Mün- 
chener Tätigkeit  und  beengten  Häuslich- 
keit reizend  geschildert,  auch  seine  Upfer- 
frendigkeit  wird  bestätigt  dareh  die  Er- 
zählung vom  Verkauf  seiner  goldenen  Uhr- 
kette als  Scherflein  für  die  Opfer  der 
Belagci  uii„r  von  Straßbnrg.  worauf  er  eine 
nttx  .iiTi  Haaren  seiner  Frau  trug.  Von 
i  uusig  s  tlui^'eiid  wird  liericlitet,  als  er 
nooh  mit  .Mathcmatikunterricht  sein  Leben 
fristen  wollte,  dann  seine  Glanzzeit  und 
sein  Tod,  die  intensive  Wirkung  von  L  i  s  zt  's 
»Christus«,  besonders  auf  katholisch  ge- 
stimmte Gemüter  wird  geschildert,  und 
alles  ist  gewissermaßen  durchwirkt  mit 
Be/.if  Lungen  zur  Musik,  so  wmii  ein  Mu- 
sterkiud  von  gefälliger,  heiterer  Weltdame 
gekennzeiehnet  wird  als  »trae  symphonie 
(If  Haydn  prenii<re  nianiîrf-,  od.  r  wenn 
vom  Sehluii  des  »Siegfried«  dieKede  ist: 
»un  duo  d'amour  titaoiqoe  et  tont  neof 
'pii  s'élance  dans  une  espèce  de  Jqdeln 
passioné*,  usw. 

IVau  TOn  ^louchanoH'  spricht  einmal 
von  einem  großen  Teil   der  sogenannten 
Gesellscliatt  als   >unniitzf8  Volk,  die  das 
LcIh  ii  niclii  bereichern«,  ihre  Persönlich- 
keit und  ihre  Briefe  beweisen,  daß  sie 
selbst  es  zu  bereichem  wußte  und  von 
einem    hohen,    nie    banalen  Standpunkt 
strebte  und  lebte,   und  <las  macht  die , 
Briefe  so  anziehend.  Die  Süßere  Ansstat- 
tuüsr  in  die  gewohnte,  höchst  vornehme, 
zwei  Portraits  sind  beigegeben:  eine  far- 
bige 8kiae  aus  ihro*  Jugend  und  ein  ' 
Meisterstück  von  Lcnbaoh.  Nur  eine  Ver- 
besserung bleibt  für  künftige  Briefverötient- 
lichungen  wünschenswert:  daß  endlich  das 
SystcTu,   im  Kejjister  die  Nummeni   der  ( 
Briete  anzugeben,   verlas-^en  wcnle  und, 
einfach  die  Seitenzahlen  notiert  werden. 
Die  Briefnummem  haben  den  Ü)»elstand. 
daß  man  danach  einen  gesuchten  Namen 
bisweilen  erst  nach  laatigem  Umherblätteni 
findet,  namentlich  bei  längeren  Briefen.  ; 
Will  man  alle  Teile  befriedigen,  kï'mnte 
man  die  Seitenzahlen  zuer-t  und  die  Brief- 
nummem schräg  oder  in  Klammem  bei- . 
fBgen. 

Aloys  Christ. 


Neuhaus,  Gu'-tnv,  Das  natürliche 
Koteuftystem.  Gr.  S**,  23  S.  Bochum^ 
H.  Neuhans,  1906. 

Unsere  Umsturzzeit  ist  rege  mit  Verein- 

fachungsvf)rschlägen  in  bezui,'  auf  un^etf! 
alte  Notation,  ein  sicheres  Zeichen.  daU  die 
Zeit  sich  nähert,  wo  die  auffallendsten  Mia- 
gel  zum  Besten  kommender  Generationen 
entfernt  werden.  Juder  intelligente  Versuch 
mag  deshalb  alt  neue  Sommerschwalbe  be- 
grüßt werden. 

Unter  den  unzähligen  Vorschlägen 
gibt  es  nicht  Wfuiirf  gute,  und  so  er"schcinen 
wahre  Columbuseier,  deren  Lösung  so  ein- 
fach ist.  daß  jeder,  sobald  er  sie  kennt,  sieh 
wundern  muL\  daß  .  r  ni<  ht  selbst  daniuf 
gckomnicn  ist.  Ich  >preche  nicht  von  denen 
jener  Musikanarchisten,  die  an  den  positiv 
erworbenen  Vorteil«  n  unserer  tau-niitjähri- 

Sen  Notation  rütteln  wollen,  namentlich  au 
iejenigen.  weldie  die  Musiknote  an  dem 
am  niei>ten  ]>honetischen  und  darum  voll- 
konuncn^ten  aller  Schriftzeiehen  macht: 
näinlii  h.  daß  die  geschriebene  Höhe 
der2<tote  der  gehörten  Höhe  des  To- 
nes entspricht,  sondeni  ich  rede  nur  von 
jenen  "Weit  crliauern.  die  die  gegebene  Phone- 
tik noch  vollkommener,  noch  mehr  phone- 
tisch machen  wollen,  t.  B.  daß  die  ihn- 
lich  klingenden  und  auf  der  Klavier- 
tastatur  einsaussehendeu  Oktaven)  auch 
ähnlich  notiert  werden  sollen, 
begründeter  V^rsolilag  dieser  Art.  liegt  in 
der  kleinen  Broschüre  von  Herrn  G.  Neu- 
haus, welcheeineeingebendereBeapredumg 
verdient. 

Nachdem  der  Verfasser: 

1.  die  »zu  irr«. De  Zahl  der  Notenlinieo 
nachgewiesen  und  bewiesen  hat,  daß  deren 
Zahl  .nicht  über  drei  hinausgehen 
solle"«: 

2.  alle  Versetzungszeicheu  verwirft  ^und 
sie  nacher  wirklich  alle  abschafll  ^\]\ 

3.  rügt,  daß  >gleiche  Ti'mo  ungleiche« 
Aussehen  haben«,  während  das  Verhältnis 
auf  dem  Klavier  anders  ist; 

4.  die  Hindernisse  »der  Hilfslinien  als 
dem  Notenlesen  entgegenstehend«  bespricht, 

Ô.  die  Schwierigkeit  der  »ZweiiMil  der 
Schlüssel«  etw'i'  i  '  ind 

6.   die   »niuu;.ieihafie  Anschaulichkeit 
unseres  Notenbildes«  nachweist, 
stellt  er  seinen  Vorschlag  und  entfernt  mit 
einem  Schlage  alle  diese  Schwierigkeiten. 

Der  Vorschlag  ist  einfach  und  entfernt 
sich  scheinbar  nur  wenig  vom  Altherse- 
brachten.  denn  er  beh'üt  sogar  die  fünf 
Linien  statt  sich  auf  drei  zu  beschrätikeü  . 
nur  ist  die  zweite  Linie  von  der  dritten 
um  einen  halben  Zwischenraum  weiter  ent- 
fernt, so  daß  die  Linien  in  zwei  Gruppen 
von  je  zwei  und  drei  Linien  fallen,  durch 
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welche  Kleinigkeit  sie  koßent  übeniohtlich 
werden.  Die  Noten  «nf  jenen  fBnf  Linien 

bezeichnen  die  ftiul"  scliwaivi  n  Tantrenteii. 
Die,  die  zwischen  und  neben  den  Strichen 
kommen,  bezeichnen  die  weißen. 

Wie  das  Klavier,  ist  Herrn  Nenliaus" 
System  ein  Oktavensysteni.  Zwei  Oktaven 
für  jede  Hand,  also  im  gansen  vier,  wer- 
den durch  zwimzitr  Striclie  angegeben,  und 
das  S^'steni  nimmt  trutz  seiner  grüCeren 
Übenichtlichkeit  leider  etwas  mehr  Raum 
in  Antpruoh  wie  das  alte.  Die  übrigen 
Oktaven  werden  durch  scheinbare  Hilfs- 
linien in  (iruj)pen  vun  je  zwei  und  drei 
ausgedrückt,  und  weim  da»  neue  )S>8tem 
.anon  mehrere^)  Hilfilinien  wie  das  alte  be- 
darf, ist  der  Platz  der  Note  so  charakte- 
riatiach  bezeichnet,  daß  ein  Nachzählen  der 
Hilfalinien  nieht  notig  ist. 

Da»  neue  System  hi  für  das  Klavier 
idas  ja  alle  kennen  berechnet,  die  neuen 
Notenbilder  sind  nieht  Ton-,  sondern  Tasten- 
bilder.  Wären  die  Linien  senkrecht,  an- 
statt wagerecht  gezogen,  wäre  das  Bild 
noch  vollkommener,  noch  leserlicher,  es 
•tebtjedoch  dem  Leser  frei,  das  Notenblatt 
om  90*  EU  drehen  und  es,  als  sei  es  chine- 
sische Schrift,  von  oben  nach  unten  zu 
lesen,  der  Solle  dea  Pianola  nidit  unähn- 
Ueb.  Wie  jene  ist  das  System,  wie  gesagt, 
auch  zii' III  lieh  breit  und  nimmt  ilurch  seine 
unerwünschten  zwei  Liuienj  mehr  Platz  als 
das  alte  ein.  Das  Ange  des  Lesen  muß 
deshalb  mehr  herum  flackern.  umdaaNoten- 
bild  zu  sammeln.  Der  Erfinder  ist  sich 
dieses  Nachteils  bewußt,  meint  indessen, 
man  könne  der  ungemeinen  Anschatilioh- 


1  keit  des  Systems  wegen  die  Striche  enger 
i  riehen,  doeh  hat  er  dieses  in  seinem  BBcb- 

lein    n  i  r' h  t    getan.    Gewiß  haben  die 
I  Notendrucker  tlie  wünschenswert  kleinste 
I  übersichtliche  Breite  längst  getroffen,  was 
atich  eine  Probe,  die  der  Referent  mit  dem 
I  neuen  System  versuchte,  erwies'-'.  Um  den 
|rechti  n  Kindruck  des  »oatBrlichen  Systems« 
zu  erhalten,  muß  man  e«  in  natürlicher 
Größe,  wie  es  im  Büchlein  gedruckt  ist, 
sehen. 

Wo  bleibt  nun  aber  die  Enharmonik? 
Ja,  die  bleibt  einfach  weg.  Der  Verfasser 
betrachti  t  sio  einfach  als  ein  Übel,  was  ab- 
geschafi  t  werden  sollte.  Die  Musiker  spielen 
sowieso  finlseh  (sagt  er>  —  auch  wenn  sie 
rieht iüf  sjudcn.  wenn  iiiinilii'li  Alf  >'iiif^n  en- 
harmoniscli,  dm  anderen  temperiert  gleich- 
I  zeitig  spielen.  Vollkommenheit  gibt  es  ein- 
'mal  nicht  auf  der  Welt,  soll  es  auch  nicht 
j  geben!  Das  Klavier,  das  bis  jetzt  nur  Haus- 
I  tyrann  war.  wird  zum  Despot  der  Musik- 
welt erhoV>en.    SchlieÜlicli  dmht  d<  r  Ver- 
I  fasser  noch  mit  eiueni  Umsturz  der  Har- 
I  monielehre  selbst!  Diese  soll  auch  temperiert 
I  werden!  Das  heißt  wahrhaftig  Revoltition! 
'        Wir  müssen  einräumen,  daß  die  ^^roße 
I  Menge  die  Finessen  der  Enharmonik  nicht 
I  hören  kann.  Pür  diese  wird  ein  tempe- 
I  riertes  Klaviersystem,  das  die  TSne  unge- 
fähr rein  angibt,   genügen,   und  als  ein 
System  für  Klavier  allein  ist  das  neue 
System  als  sehr  klar  nnd  leichtiaBlich  zu 

j  em]ifehlen.  Da  es  aber  bedenklich  wäre, 
lein  System  für  Klavier  und  ein  anderes 
I  für  die  übrigen  Instrument«-  zu  gebrauchen, 
|so  will  der  konsequente  Ver&sser  dieses 


1)  Daß  man  sieb  mit  weniger  Linien  nnd  Hilfslinien  per  Oktare  mit  demselben 

Erfolge  'daß  näinlii  h  <\ns  Nachzählen  nnndtiji;  ist,  indcTn  bloß  drei  Stricln-  por  Oktave 
erforderlich  sind  beheilen  kann,  ist  bereits  m  dieser  Zeitschrift  im  Maiheft  1900,  Ar- 
tikel: »Zur  Notensdirift«  nachgewiesen.  Dem  Befürworten  dreier  Linien  von  selten 
des  Herrn  Neuhaus  wÜre  dann  vollständig  entgegengekommen. 

2)  Zwei  Proben. 

a)  yfw  von  Semt  Keidnns  vorgeschlagen. 


c      d       e  f       g       ft  h 

b)  Mit  (konsequemferweise)  weißen  Noten  fir  weiße  Tasten. 

.0. 


c 


e 


Eine  solche  paradigmatisebe  Genanigkeit  wie  bier  nicht  voranigesetzt,  ist  die 
Differenzierung  e  und  /"  nicht  so  klar  una  ih  iiilii  h  im  »natürliehen<  System,  wie  im 
alten  funfzeiligen.  Mit  einer  gewissen  Brutalität  des  gewöhnlichen  Stechers  und 
Dmckers  mnß^geiedmet  weiden,  so  daß  der  winai^  tTatersehied,  ob  die  Mote  vom 
oberen  Striche  berabUhngt  oder  am  onteren  ruht,  -nidit  immer  genau  bestimmt  wer- 
den kann. 
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auch  nicht.  Da  das  Klavicrsystem  sich 
nicht  nach  ilir  Hannonielehre  rieht t>n 
kniin,  so  muß  die  Harmonielehre  sich  nach 
dem  Klavier  richten.  Die  neuen  Vorschläfre 
der  Neuzeit  sind  meistens  demukrutiüch. 
Herrn  Neuhaus'  S^'stem  ist  jedoch  mehr  aU, 
demokratisch,  es  ist,  der  Zeit  entsnrechend, 
ochlokratisch.  T>i<-  Durchfiilirliai Kt  it  und 
Empfehlung würdiukeit  einer  solchen  Ke- 
vohttioo.  die  alletahws  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  kaum  gefallen  kann,  ist  eine 
andere  Frage. 

Das  BSdilein  selbst  ist  wegen  seiner 
interessanten,  ich  mochte  sapen.  fjcnialcn 
Idee  zu  enii)fehlen.  Wenn  der  Verfasser 
Seite  1  auf  das  Pi^dikat  »Genialität«  ver- 
ziclitet,  sieht  es  wie  eine  vcrhlümfc  Auf- 
fordeninjf  an  den  Leser  aus,  ihm  dieses  zu 
geben.  Mag  er  es  haben,  er  verdient  es  in 
der  Tat. 

Selbst  wenn  er  aber  sich  auf  ein  Spezial- 
svstciii  für  dnri  Klavier  1  ■e>ieliiiliikcn  will 
(àenn,  wie  Pozzi  sagt:  »Zuviel  auf  einmal 
brftcbte  Ren«),  mnß  er  sich  darauf  ge&Ot 
macheu,  daß,  falls  er  dicKnift  l)esit/t,  mehr 
wie  einen  Vorschlag  zu  machen,  und  Ver- 
salien will,  seine  geniale  Idee  zu  verwirk- 
lichen, er  aufiiciii  StniTsitin  und  der  Kurz- 
sicht i^^keit  der  konservativen  Majorität  den 
Kopf  zerbredien  wird.  Geistcstrii}re  En}?- 
herzifxkcit  und  Dunnnlieit  w  inl  rufen:  >\Vas 
geht  uns  die  ferne  Zutimilî  an?  .Ja,  wäre 
es  etwas,  wovon  wir  s  eil»  st  Nutzen  haben 
könnten.«  »Wir  haben  nach  der  alten 
Façon  Musik  gelernt,  unsere  Kinder  miigen 
dieselbe  Mühe  wie  wir  lial>en,  das  winl  ihre 
Intelligenz  8tärken.c  »Herr  Keuhaus  mag 
warten,  bis  wir,  die  an  das  Alte  gewohnt 
sind.  ^iCitorben  sind,  dann  kann  er  mit  dem 
Neuen  kommen«  usw.  Und  die  armen  Kinder 
werden  mit  dem  nnnfitxen  mittelalterlichen 
Kram  Lrequiilt.  ihre  »Intelligenz  wiid  dainit 
gest'cirkt€,  jedoch  werden  musikalische  Ta- 
lente, die  gerade  in  jener  Uiciitun^^  nielit 
Intelligenzanla'^en  besitzen,  in  der  Entwick- 
lung verzt'igert  oder  gar  von  di«'ser  aus- 
geschlossen Die  Kinder  werden  selbst  alt 
und  vertrocknen  im  alten  Schlendrian,  und 
der  Fluch  wird  weiter  gehen.  Dennoch 
wird  der  Erfinder  aufgefordert,  das  Seinige 
zu  tun,  wenn  auch  der  Lohn  ein  Martyrium 
werden  wird.  T.  Jerichau. 

Sohmiti,  Engen,  Hugo  Wolf,  26.  Bd. 
der  Musikerbiogruphien.   12^.  Leip» 
zig,  Phil.  Reclam.    .//  —,20. 
Das  Bündchen  gibt  in  engem  Rahmen 
eine  Darstellung  von  Wolfs  Leben  und 
ScliatVen.   (l;is   ühor  alles   Wesentliche  in 
ausreichendem  Maße  orientiert  un<l  zu  ein- 
gehender Besohiftigung  mit  Wolf  s  Kunst 
anzuregen  vermag.    Freilich  wäre  etwas 
gründlichere  Arbeit    im  einzelnen  wün- 


schenswert gewesen:  namentlich  der  Über- 
blick über  die  Entwicklung  die  VOrwel> 
fischen  Liedes  leidet  unter  einer  gewissen 
Flüchtigkeit  in  Keferat  und  Kritik,  die 
hei  einem  Neudruck  vom  Verfasser  aus- 
gemerzt werden  dürfte.  H.  R. 
Spiro,  Frdr.,  Geschichte  der  Musik. 
Ans  Nstar  und  Geisteewelt.  Kl.  8*, 
VI  u.  172  S.  Leipzig,  B.O.Tenh- 
ner,  1907.    .//  1,—. 
Stemplinger,  Ed.,  Das  Fortleben  der 
Horazischen  Lyrik  seit  der  lieuais- 
eanoe.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner,  1906. 
Geb.  9,—. 
Es  wird  manchem  Liebhaber  der  Hora- 
zischen Dichtungen  angenelim   sein,  ein 
Buch  wie  das  oben  genannte  zu  besitzen. 
Nach  einem  Que.llenverzeichnis  und  einer 
geschichtlichen  Übersicht  über  bisherige 
Vorarbeiten  über  clas  Thema,  das  der  Ver- 
ÜMser  be^mdelt,  gibt  er  einen  zeitlich  ge- 
ordneten Überblick  fiber  das  BVntleben  oer 
Horazischen  Lyrik  Oden  inul  F.jioden  in 
der  Lyrik,  im  Kornau  undDrama.  in  Paro- 
dien und  Travestien,  in  Übersetzungen,  in 
der  Musik  und  der  bildenden  Kunst;  dann 
folgt  der  »Besondere  Teil«,  in  dem  jede 
Ode  und  Epode  in  bezug  auf  ihr  Fortleben 
[  vorgenommen  wird.     St.  übei-trifit  seine 
Vorgänger  au  Weite  des  Blicks  und  Ue- 
nanigkett  der  Forschung;  er  zieht  auch 
die  mmcosische,  englische  und  italienische 
Literatur  heran  und  gibt  reichliche  Belege 
davon... wie  Horazische  Dichtungen  in  ge- 
nauer Übersetzung,  als  Nachahmung,  sowie 
in  ümdiditung  in  Veriiiltnisse  nnserer  Zeit 
St.  hat  ein  Büchlein  >Hiiruz  in  der  Lcder- 
hos'n«  1905  heraosgegebeu  in  oberbayri- 
schem Dialekt)  nachgewirkt  haben.  Daß 
bei  einer  solchen  Sanimelarheit  vieles  felilt, 
ist  nicht  verwunderlich;  St.  führt  selbst 
S.  XV  und  XVI  zahlreiche  alte  und  neue 
Werke  .an',  die  ihm  unbekannt  geblieben 
sind.    T'ber  das  Fortleben  der  Metreu  und 
in  der  .Musik  würde  er  insbesondere  noch 
manclies  li;il)en  sagen  k"(nnen  ;  die  gege- 
beneu  Tousützc    meist   alt  und  mit  sehr 
schwerfälligen  Rh}i,bmen,  die  Horaz  sicher 
nichtige  braucht  hat'  erfahren  nicht,  wie 
die  Übersetzungen,  eine  Beurteilung,  und 
es  fehlen  ilie  Tonsätze  Olthov's,  die  in  der 
Vierteliahrsschhft  für  Musikwissenschaft, 
1896  (V>,  S.  817  wieder  abgedruckt  sind. 
Insbesondere  wird    der   zum  metiist^hen 
sapphischen  Schema  gar  nicht  passende 
Rhythmus  dreier  der  vier  au  1 28  gegebe- 
nen Tonsätze  gar  nicht  erwähnt,  natüilich 
auch  nicht  meine  Arljeit  iilier  den  aus  die- 
sem Rhythmus  zu  ersrlilielienden.  von  Ho- 
raz herrührenden  W'TI tnn- Versbau ,  deren 
Ergebnisse  ich  in  allem  weseutUcheu  auf- 
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recht  erhalten  muß.  ladessen,  wenn  auch 
die  weniger  bekannten  europäischen  Nati- 
nalliteraturen,  wenn  sogar  ilie  lateinische 
Gelehrtenpoesie  nicht  berücksichtigt  ist 
und  das  Thema  durch  XichiberUcksichti- 
guDg  der  Metrik  und  lUiythmik  etwas  ver- 
mmct  ist:  der  Verfasser  liat  den  Horai- 
eine  dankenswerte  Gabe  gegeben  ; 


sie  erweckt  den  Wunsch,  er  möge  auch 
für  das  Mittelalter  eine  solche  Durchfor- 
schung der  Literatur  und  Kunst  anstellen. 

P.  Eickhoff. 

Ziegler,  £ug.  v.,  Bièhard  Slrftofi  in 

seinen    dramatitohen  Dlchtangen. 

München,  Th.  Ackermann.  Jf  1,50. 


Zeitschriftenscliaa. 

ZvaammengestelH  von  Carl  fitUer. 

yerceichnis  der  Abkfirzungen  siehe  ZSeitsdirift  Vm,  Heft  1,  8. 86. 

Neue  Zeitschriften: 

M«c    Müsica  K>  \  i>t.i  Bimensual  Ilottrada.  Bnenoi  Airet,  Sulp*cha  1^. 
äti         Stimiue,  Zentralblatt  für  Stimm-  nnd  Toobildung,  G«Mn(iu>t«rrielit  iui4  StUsBbjrgiMMt 
Berlin  SW  4'>,  Wilbelmstr.  29,  Trowituck  u.  Soka. 
21  U&  Thé  atw  Mode  Bavtew  aad  Ckwreh  Mwie  B«Ti*w,  »«w  Tork,  H.  W.  Qn/ 

11  BHt  8«T«atMaa  StrMt. 
SMH   SMdeutacbe  Monatsheflc,  4.  Jahrgang,  MQni.-h*>n. 

Anonym.  Zu  Glinka's  60.  Todestap,  NMZ  Anrieh.     ('«mrad   Hubert     Dichter  des 


Ijiedes:  Allein  zu  dir,  Herr  Jesu  Christ;, 
MSfG  12,  3. 
Amheim.  A.    Ein  kleiner  Beitrag  rur 
Geschichte  des  deutschen  Singspiels  »Der 
T.  ufel  ist  l(.s«.  ZIMG  8.  6. 


28.  12.  —  Anselm  Feuerhach  und  .Jo- 
hannes  Bi-ahms.     Briefe ,  Süddeutsche 
Monatshefte,  München,  4.  3.  —  Joseph 
Roeckel,  Mus  12,  3.  —  Wagnerian  im- 
pressions of  two  musicians  Tschaikows- 
ky  und  Lekeu),  Mus  12,  3.  —  Eine  |  Band,  E.   Partiturschmerzen,  Mk  6,  12. 
Baeh-Kantate,  EW  20, 10.  ->  Otto  Nico- 1  Batka,  R.   Lehrhafte  Musik,  KW  20, 11. 
lai.  :MMR  87.  435.    -  Comment  le  XVIe  Bauer,  E.  F.  Olive  Fremstad^  Mus  12.  3. 
siècle  faisait  des  arrangements  pour  luth,  j  Beck,  M.   Michael  Haydn,  Biographische 
TSG  13,  2.  —  Ein  Brief  von  C.  M.  v.  |    Skine,  GR  6.  a 


"Weber,  Der  Kompaß.  Stuttgart  3,  1. 
Joseph  Haydn.  HKT  11.  7.  —  Die 

liturjrisch  -  musikulischc  Literatur  in 
Schltswig-Holstein.  Si  32,  3.  —  Ein 
Syuodalvertreter  der  Kirchenmusik,  Si 
32,  .3.  —  Literatur  für  Paul  Gerhardt's 
Gedächtnis,  Si  32.  3.  —  Paul  Gerhardt- 
Literatur.  CEK  21.  2  f.  —  La  question 

—  Mamert 


Bekker,  P.    Alexander  Ritter:  Der  faule 
Hans  (Besp.  d.  Erstaufl'.  an  d.  Berliner 
Kgl.  Oper.  AMZ  34.  11. 
Birnbaum,  A.  Z.   Aus  dem  fieiche  dea 

Taktstuckes,  S  H  47.  11. 
BischofT,  £.    Über  die  musik.  Erziehung 
d.  Volkes,   Neue  .Tahrbücher   für  das 
klassische  Altertum.  Leipzig,  10.  Jahrg. 
2.  Abt.  2().  Bd.  1.  Heft. 

München  als  Musikstadt, 


.Salomé*.    GM  ô3 ,  9. 

Hock  t  (Orgelbaueri,  Zf I  27, 16.  —  The  Biachoff.  H. 
Grenadier  Gnards  Band,  MT48.  709.  —  <    RMZ  8.  10. 

Paganini.   The  Violin  Tiiii«  s.  London,  Blackburn,  V.    Puccini.  \MR  6^  63. 
14,  lô9ir.  —  Joseph  Haydn's  Selbst- ,  Blumenberg.  Some  current  Paris  affiür«, 


biographie,  SMZ  47,  4.  —  Vom  Volks- 
lied. S^IZ  47.  üfl-,  -  H  oder  B?  Der 
Volksgesang.  Bedage  zur  SMZ  47,  11. 
—  Einige  Bemerkungen  zum  Vulksge- 

sanfj  in  der  Kirehe,  GBl  32.  3.  —  Mo- 

zait-spieie  in  Müiiciien,  SMH  4.  2. 
Altenburg,  W.    Eine  neue  .Schrift  Ma- 

liillon's  über  Blasinstnniientc.  Zf'l  27.  15. 
—  Zur  Kenntnis  des  >Südro]>iiuno«.  Zt  I 

27.  17. 

Altmann,  W.    Sollen  die  Künstler  aus- 
wendig spielen?  Eine  Anregung,  Mk  6, 

11. 

Amea,  A.    Graded  courae  manual  and 
supplementary  pieces,  Mus  12.  8. 


MO  64,  9. 

—  From  tlie  Editor's  Point  ofVieW.  Msckcn- 

zie  and  StrauÜ,  MC  Ö4,  7. 
Bockeler,  G.    Anton  Urspmeb  f,  GBl 

32.  3. 

Bottigliero,  E.  Norma  pratica  per  l'adat- 
taiuento  delle  sjrllabe  alle  cadence  det 
Saln.i.  SC  8.  9. 

BouRbton,  R.  The  Music  of  Algernon 
Asl.t,.,,,  MO  30,  368. 

Boutarel,  A.  Ariane.  Demier  mot  sur 
l'Ariane  de  Massenet,  M  73,  9. 

Bouyer,  R.  Le  Tricentenaire  du  roman- 
tisme, M  73,  10  if. 

Br.,  J.    La  Fiancée  vendue,  première 
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représentation  au  théâtre  royal  de  la 
HooMie.  GM  Ô3,  9. 

Er&nd,  L.  F.  Music  in  the  «Ghoola  of 
Milwaukee,  Mus  12.  3. 

Breitenbach,  F.  J.  Friedrich  Haas  (Ofgél- 
baaer  (1811—1886;  SMZ  67,  9. 

Brenet,  M.  Henri  Dum  ont,  d'après  un 
livre  récent,  GM  ô.'V  10. 

BrOBisoh.  Die  kirchl.  Liedemummer- 
tafeln  ein  SberflBstiger  Hemmsehnh  in 
der  Liisunq:  der  Gesanjrhuchsfrage,  Das 
evangel.  Deutschland,  Gütersloh  3,  2. 

Broseh,  L.  Carlo  Goldoni,  zu  s.  200.  Ge* 
bnrtstacr^.  Allerem.  Zeitung,  BeiL,  Mün- 
chen, 1907,  Nr.  46. 

Bruhn.  Johann  Rist  aus  Wedel  (zu  s. 
300jäbr.  (ieburtst.  am  8w  Mi»  1907),  Die 
Heimat,  Kiel,  17,  3. 

O»,  £.  Les  Chanteurs  de  Saint-Boilifitce 
à  Bruxelles,  GM  53,  9. 

C,  J.  Ist  der  Yolksgesang  in  der  Schweiz 
im  Niedergang  begritîcn?  Der  VoUoge- 
aang.  Beilage  cor  SMZ  47,  11. 

OkhroeoreMi,  M.  M.  Maurice  Save),  OMn 

10, 

Canudo,  R.  La  moaica  italiaua  oontem- 
porAnea,  Mac  1,  18. 

Capellen,  G.,  Schillings,  M.,  Wein- 
gartner,  F.  Erklärung  ^Zur  Partitor- 
sohreibweise;,  Mk  6,  12. 

Ohase,  M.  W.  Natural  lawa  in  piano  tech- 
nic, Mus  12,  3. 

Chybiiiski,  A.  Das  deutsche  Kunstlied 
seit  Liszt  und  Wagner,  Lu  9/10,  War- 
schau. 

—  Ans  den  Studien  über  die  altpolnische 
Senquenz  Bogurodzica,  Lu  13/16,  Warschau. 

—  BinigeWorte  fiber  die  Musikkritik,  Ludz» 
koio,  Warschau. 

—  Anton  Bruckner,  Unser  Land  1907,  1, 
Lemberg. 

—  Salome  von  Biohard  SiranB,  Lemberg. 
Ztg.,  Februar. 

—  Die  Lieder  von  Eamienald  imd  Rdqrd^i, 

ebenda. 

—  Mozart  (Bespr.  d.  Schrift  v.  Jachimecki,, 
AUg.  Rundschau  1907,  1,  Krakau. 

—  Am  der  zeitgenössischen  sinfonischen 
MuMk.  Lu  1/2,  1907,  Warschau. 

Chop,  M.  RichsrdStrattO  fib.  a.  »Salome«, 
NMMZ  14,  8. 

—  Fr.  Delius:  »Romeo  und  Julie  auf 
dem  Dorfe«  (Bespr.  der  TTrauft".  a.  d. 
Berliner  Kom.  Oper).  NMMZ  14,  10. 

—  Cyrill  Kistler,  lii^che  Rundschau, 
Unterhaltunçsbeiliige.  Berlin.  1907,Nr.l4. 

—  Richard  Wagner  als  musikalischer  Gy- 
nÜcologe,  Das  Bhrabuch  2,  5. 

—  Dichtung  und  Musik  zu  >Par8iful«.  Ein 
Beitrag  zum  Vcrstiinduis  des  ßühni'n- 
weihfeftsj)iels.  MRu  3,  4  — Ô. 

Clark,  F.  E.  Kar  training  in  the  Kinder- 
garten, Mus  12,  3. 


Combarieu,  J.  La  musi'iue  au  point  de 
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HnuumMik  mum  alto»  Mt. 

Zu  der  durchaus  sachlich  gehaltenen  und  sine  ira  abgefaßten  Besprechung  des 
1.  Heftes  meiner  Sammlung  von  instrumental  begleiteten  Liedern  aus  dem  14. — 15.  Jahr- 
hundert durch  meinen  von  mir  hochgeschätzten  Kollegen  Johannes  Wolf  möge  man 
mir  ein  paar  ergSaaende  Worte  gestatten.  Zuvörderst  weise  iah  daraaf  hin,  daß  Wolf 
nur  das  erste  Heft  mit  8  der  96  Nummern  der  Sammlung  vorlag  und  daß  gerade 
dieses  Heft  die  beiden  einzigen  Nummern  mit  einer  von  mir  hinzokomponierten 
Stimme  enthllt  [Fra  duri  ae^W  and  De  tonte»  fhuréi,  fib*  welche  Zatat  idi  beraita 
in  der  "Voranzeige  in  Breitkoj^a.  EDMeTs  »Mitteilungen«  die  Gründe  angegeben  habe 
(bei  Dom  Paolo  zur  Ergänzunir  des  nur  zweistimmigen  Satzes,  bei  Machault  zur  be- 
quemeren Verständiichung  eimger  irappanten  harmonischen  Kühnheiten}.  Die  Berech- 
tigung zmn  Vergleich  dieser  alten  konstTollen  Liedliteratar  mit  dem  Liede  seit 
Schubert  wini  aber  jedes  weitere  Heft  immer  bestimmter  erweisen  ;  daß  die  dürren 
Oden  des  17. — 18.  Jahrhunderts  den  Vergleich  mit  ihr  nicht  aushalten,  dürfte  schon 
das  erste  Heft  genügend  dartun.  Wenn  Wolf  meiner  Sammlung  »wissenschaltlicheu 
Wert«  abepricht,  so  fibersieht  er,  da0  die  wissensehaftUche  Forschaag  dodi  nieht  mit 
der  Feststellung  des  Wortlautes  eines  Schriftvrerkes  am  Ende  ist,  sondern  vielmehr 
nach  Erledigung  dieser  von  mir  gewiß  nicht  p^ering  geschätzten  "Vorarbeiten  erst  zu 
dem  besten  Teile  ihrer  Arbeit  kommt,  nämlich  zur  Wfirdigong  des  Lihalts.  Daß  ich 
mit  der  S<^daag  vokaler  nnd  instrsmeataler  Elemente  dieser  bislang  fttr  a  cappella- 
Musik  gehaltenen  Literatur  neue  Bahnen  eröffnet  habe,  bestätigt  mir  ja  Wolf  selbst. 
Ist  schon  das  aber  nicht  ein  sehr  ponderabler  wissenschalltlicher  Wert,  gleichviel  ob 
etwa  im  Detail  noch  manches  strittig  ist  oder  nicht? 

Wie  weit  man  in  der  Verkürsang  der  Notenwerte  gehen  maO,  am  ein  Kotenbüd 
zu  gewinnen,  das  heute  lebendig  zu  uns  spricht,  d.  h.  das  richti'/e  Tempo  suggeriert, 
darüber  mag  sich  streiten  lassen;  ich  habe  aber  bis  jetzt  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
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die  von  mir  gewählte  Umschreibung  diese  Aufgabe  befriedigend  löst.  Die  bloße  Jb'est* 
steUnng  dei  Kotontaitet  du»  Yertnefa  einer  Ausdeutung  des  mnsikaliscben  Simm 
bedingt  ja  nborlurapt  keine  Verkürzungen,  sondern  nur  ein  genaues  Bestimmen  der 
relativen  Dauerwerfc.  nm  für  die  Spartierung  die  riclitifren  Noten  übereinander  ru 
bekommen.  Dank  W  olfs  prächtiger  Arbeit  sind  ja  die  hier  früher  im  Wege  stehenden 
Sehwierigkeiten  für  ääa  14.  Jahrhundert  jetsfc  behoben.  "Wni  man  aber  weiter  gehen 
und  ergründen,  was  uns  in  ili>'^>  r  daniit  zuganglich  p^ewrirdt>nf>n  Lit>  tainr  t^escfaenkt 
worden  ist,  so  gilt  es,  die  Noten  l<'l(endifî  711  niarhen.  d.  h.  ihrm  Ausilrurkswert  zu 
erschließen  durch  Anwendung  aller  der  Kategorien,  welche  für  uns  heute  von 
jeder  Musik  unaeiireiinlieh  sind.  Nicht  die  Einzeltongebongen  und  Einzeldanerwerte 
sondern  ihre  Verbindung  zu  Motiven,  zu  Siit/.en  mit  erkeunbarer  uud  oiidciuditfiider 
Onlnunc  sowohl  in  harmonisohfr  nU  rhytlimischer  Beziehung,  desgleichen  das  Wechsel- 
verbültuis  /wischen  Wortsuin  und  musikahschem  Auüdi'uck  wollen  da  festgestelt  sein. 
Von  diesen  weitergehenden  Gesichtspunkten  aus  ergibt  sieh  mit  gebieteriaeher  Not^ 
wendigkeit  die  Fordorunfr.  alle  die  Unvollkommenheiten  und  Lücken  der  alten  Notie- 
loingsweiscu  zu  ergänzen  und  das  Gesamtnotenbild  auf  die  Hî'die  unserer  Zeit  zu  bringen. 
Nicht  um  Zutaten  handelt  es  sich  dabei,  sondern  um  Ausdeutungen,  zunüclist  um  die 
Ausdeutung  der  Frinsipien,  nadi  wekiiea  jene  alte  Zeit  cbroiMtisdie  Verihidenuigen 
einzelner  Töne  nh  .«'  Ib^t verständlich  betrachtete,  welche  in  der  Notierung  fohl-  n.  weiter 
aber  auch  um  die  richtige  Verwendung  des  der  alten  Musik  fremden  Takt-friobs  als 
eines  die  rhythmische  Ordnung  im  Großen  klarstellenden  Zeichens.  Die  alteu  Takt« 
zeichen  erweisen  sich  dafür  keineswegs  als  auaqsiohend,  sondern  dienen  in  erster  Linie 
der  Möglichkeit,  die  relativen  Dauerwerte  genau  zu  bestiunncn.  Entsclioidend  für  die 
Stellung  des  Taktstrichs  ist  aber  in  letzter  Instanz  der  musikalische  Zusatmueuhang, 
die  Harmoniabewegung,  dijs  imitatoriseheii  Besiehangen  der  Motive. 

Wenn  also  Wolf  von  Änderungen  amBbythmus  und  an  der  Melodie  spricht  (»an- 
gunsten  interessanterer  Akkordverbindungen«  ,  so  muß  ich  diesen  Vorwurf  durchaus 
zurückweisen.  In  allem  und  jedem  Falle  ist  es  mir  vielmehr  nur  darum  zu  tun  ge- 
wesen, ÜBttsutillen,  was  nach  dem  Brauche  der  Zeit  und  den  eiiialtenen  Lehren  der 
Theoretiker  vom  Komponisten  gewollt  war.  Es  würde  also  in  jedem  Einzelfalle  unter- 
sucht werden  müssen,  ob  ich  dabei  das  rechte  getrotVtn  habe  oder  fehlgegangen  bin. 
Daß  es  strittige  Fälle  gibt,  weiß  ich  sehr  wohl;  aber  es  gibt  auch  Normen,  die  nicht 
strittig  sind,  hi  der  kleinen  Brosdhflre  »Verloren  gegangene  SelbstverstSndlidhkeiten  in 
der  ^fusik  des  15. — 16.  Jahrhundertn«  Langensalza,  Beyer  &  Söhne,  1907)  habe  ich  ver- 
sucht, (iif'se  alten  Nonnen,  ohne  welche  die  Harmonik  iliener  Zeit  ganz  unverständlich 
ist,  zusammenzustellen.  Durch  dieselben  erscheint  das  bisher  übliche  Verfahi-en  in  der 
Setsang  der  Akaidentalen  freilieh  sehr  fragwürdig,  die  alte  Musik  aber  um  ein  gut 
Teil  vernünftiger.  Nur  in  einem  kann  ich  Wolfs  Einwürfe  nicht  ganz  entkrälten, 
nämlich  daritt,  daß  ich  einitre  ISIale  die  Entfernung  der  Stimmen  von  einander  durch 
Versetzung  ju  andere  üktavunlagen  verändert  habe.  Dafür  die  Gründe  hier  voll- 
stKndig  klaraulegen,  wflrde  an  weit  fBhren;  es  gmttge  aber  au  sagen,  daß  solche  Ans- 
einandcrlctrungcn  stets  nur  zur  Verdeutlir  liung  der  Führung  der  Einzelstimmen  gemacht 
worden  sind  und  Zutaten  oder  Andenmgen  peinlichst  vermieden  wurden.  Die  "Wahl 
der  heutigen  Streichinstrumente  für  die  Besetzung  der  Stimmen  an  Stelle  des  im 
14. — ^16.  Jahrhundert  wahrscheinlichen  Zufalls-Ensemblea  von  Streichern  und  Bläsern 
hat  natürlich  rein  praktische  Gründe.  Gerade  sie  führte  aber  auf  gelegentliche  Oktav- 
▼erlegungen.  Daß  der  Titel  die  »Originalgestalt«  der  Tonsätze  betont,  soll  ledigUch 
anzeigen,  daß  es  sich  nicht  um  von  mir  gemachte  mehrstimmige  Bearbeitungen  alter 
Melodien,  sondern  in  der  Tat  um  originale  mehrstimmige  Tonsätze  handelt,  was  ich 
voll  und  ganz  verantworte.  Mit  dem  Unterlassen  der  »  Quellenangabe  <  rügt  wohl 
Wolf,  daß  ich  nicht  nochmals  ausdrücklich  angemerkt  habe,  daß  einige  der  Stücke 
seiner  »Gesehichte  der  Mensundnotation«  und  Stainer*s  »Dufriyc  entnommen  sind, 
worauf  ich  aber  in  der  Voranzeige  und  im  3.  Halbbande  des  »Handtiuchs  der  Musik- 
geschichte<  gebührend  hin<]!ewie^en  habe:  statt  dessen  habe  ich  hei  den  einzelnen  Liedern 
die  Codices  verzeichnet,  denen  sie  entstammen. 

Hugo  Blemann. 
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Als  Antwort  auf  die  Erwiderung  meines  hochverehrten  Heirn  Kollegen  kann  ich 
nur  auf  meine  Besprechung  zurückverweisen.  Hätte  ich  mein  Material  zur  Hand,  so 
wflrde  ich  sn  Beiapielfln  «eigen,  daß  Änderungen  der  Melodie  und  des  Rhythmus  ge- 
wollt oder  ungewollt  vorgenommen  worden  eind,  Änderungen,  die  über  die  Interpreta- 
tion aus  der  Zeit  heraus  hinausgehen  tmd  mir  nicht  angängig  erscheinen,  ebensowenig 
wie  die  Änderungen  der  Taktverhältnisse.  Nichts  liegt  mir  fumer,  als  etwa  an  der 
PabBkaiion  hemmznkritdn;  emsig  nnd  alletn  leitet  mich  vielmeihr  der  Qedanke,  for 
Ansgaben  alter  Musik  für  weitere  Kreise  feste  Normen  zu  gewinnen.  Ich  und  sicher- 
lich viele  andere  mit  mir  ziehen  die  unvollkommene  kindliche  Sprache  der  im  Sinne 
der  Erwachsenen  zugestutzten  kindlichen  Kede  vor.  Die  Notwendigkeit  von  Äude- 
voBgen  SU  Gunsten  beieeren  Verstlndnisset  kann  ,  ich  nicht  sugestehen.  Jeden&Ils 
möchte  ich  bctdru  n.  daß  auch  für  mich  mit  der  IJbert ragung  keineswegs  die  Musik- 
wissenschaft aufhört.  Wenn  ich  neben  den  Gnmdgedanken  der  auf  das  Thema  be- 
züglichen Biemaim'schen  Aufsätze  (Quellenangaben  vermißte,  so  geschah  dies,  keines- 
wegs, um  mich  etwa  neben  anderen  genannt  zu  sehen,  sondern  weil  ich  es  gurade  fur 
den  weiteren  Kreis  für  ersprießlich  erachte,  durch  den  Ver^rleidt  zu  erkennen,  wie 
«ich  eine  strikte  Übertragung  des  Schriftbildes  zur  lebendigen  Interpretation  aus  der 
ToUen  Kenntnis  der  Zeit  heraas,  verhalt. 

Bologna.  Johuannes  Wolf. 

Zur  Notia.  >£in  kleiner  Beitrag  znr  (jeschichte  des  deutschen  Singspiels  usw.c 
(Ztsehrft.  8.280)  betreffend:  Fri.  Ge<»ig7  Calmus-Bertin  erinnert  mit  Beeht  daran, 

4aß  das  Ma.  Germ,  f  7-IU  (nicht 476,  was  ein  Druckfehler  verschuldete  schon  von  J.  Mi  nor 
in  seiner  Chr.  Felix  Weiße -Biographie,  Innsbruck  188Ü  benutzt  worden  ist,  wo  auch 
im  Anhang  die  Sciuiiten  notiert  und  auszugsweise  mitgeteilt  sind.  Da  abei  Miuur 
das  Vm.  naish  der  literar-historiachen  Seite  hin  verwertete,  f&r  die  Mnsikgesohiohto 
aber  manches  Interessante  abfallt,  So  w^ar  der  erneute  Hinweis  auf  das  umfaagreidie 
Ms.  durch  frL  A.  Amheim  dennooih  dankenswert.  D.  Bed. 

XiAIânuig'* 

Ich  sehe  mich  veranlaßt,  die  auf  S  17  des  eben  ersdnoMneil  »Berichtes  über 
den  zweiten  Kongreß  der  IMG.«  abgedruckten  Worte  betreffend  meine  Beteiligimg 
&n  der  Debatte  über  den  Choralrhythmus  dahin  richtig  zu  stellen,  dai)  der  Choral 
dureh  Aufiswängong  des  »Taktes«  in  seinem  Wesen  geschidigt  wurde.  Es  soll  dort 
4d8o  anstatt  >Rhythmus<  vielmehr  >Takt<  heißen.  Über  die  andere  Bemerkung,  die 
meinen  Auseinandersetzungen  entnommen  wurde,  kann  ich  mich  einer  Erläuterung 
umso  eher  enthalten,  da  ich  über  diesen  (jregenstand  mich  noch  anderweitig  äußern 
will  und  mioh  im  Übrigen  der  Erklärung  ansoUieße,  die  von  den  drei  Herren  des 
Präsidium'!  auf  S.  XXVIII  des  Berichtes  abfjegeben  wurde  und  die  dahin  u'cht.  daß 
jede  Verantwortung  über  ofi'enbare  Irrtümer  und,  wie  ich  hinzufügen  mikhte,  über 
sonderbare  Lücken  einzelner  Beferate  abgelehnt  wird. 
Witn,  2ß.  Min  1907.  Chüdo  Adler. 

BruekfeUcrberlehtigang.  Prof.  Dr.  P.  Wagner  wünscht  in  seinem  im  Kon- 
greOberioht  «rsehienenen  Vortrag  folgende  Korrekturen  aimebraoht: 

S.  IBl  Zeile  8  lies  der  sUtt  des. 

S.  lf)8  Zeile  11  von  unten  Strzy  statt  Stn'. 

S.  li>4  Zeile  b  weitere  Forderung  en  statt  l'orschungen  weiterer. 
8. 164  Zeile  4  von  unten  auch  nicht  statt  nieht. 
S.  164  fehlt  die  Fußnote:  1)  Vgl.  melBe  Neumenstndien  S.  19—61. 
S.  16Ö  Zeile  1  u.  4  nachzuweisen  versucht  statt  versucht  hat. 
Ebenso  ist  eine  Erwähnung  des  wiolitigen  Buches  von  H.  Abert  »Mittelalter- 
Udie  Musikansdiaunngc  ohne  meine  Sdndd  weggeblieben.  F.  Wagnar. 

Zur  Notts.  Der  "Director  and  Principal  Librarian"  des  British  Museum  zu  Lon- 
don gibt  folgende  Meldung  heiaus:  —  ^Das  Lesezimmer  wird  wegen  Beuovatiou  vom 
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HonUg  den  lö.  A{)ril  1907  bis  aul'  weitere«  geschlossen  werden.  Mun  erwartet,  iM& 
die  Arbeit  der  Kenovation  am  31.  Oktober  1907  fertig  sein  wird**. 


Mitteilungen  der  „Intomationalen  MaBÜ[geiellBoluft**t 

Ortsgruppen. 
Berlin. 

Am  9.  Mirz  sprach  Frl.  Amalie  Arnbaim  llliar  »Di«  Pftrodie«ii  der  frensB* 
•itoheii  Opern  det  18.  JfthrhnndertM.  Die  Yortnigende  finfit  ihre  AnfiOi> 

rongpn  folgendermaßen  zusammeTi: 

»Die  Geschichte  der  üpemparodie  des  18.  Jahrhunderts  ist  in  Frankreich  noch 
nidit  eredi^plMid,  in  DentoofalaBd  teit  ger  mtüA  bebendeU  worden.  Bâehee  Hefteriel 

liegt  gedruckt  und  handschriftlich  in  Masik,  Texten,  Memoiren,  Zeitschriften,  Zeitungen 
und  Schriften  der  modernen  französisclien  Kenner  des  18.  Jalirhunderts  vor,  konnte 
aber  bei  der  beschränkten  Zeit  des  Vortrags  nor  zum  kleinsten  Teil  berücksichtigt 
werden.  Eine  eingehende  Arbeit  wird  apëter  Uber  daa  vorliegende  Matarial  benebleo. 

DieOesi  hichte  der  Opemparodic  hängt  eng  mit  der  Gresc) lichte  der  opéra  ooniqne 
zusammen.  Ist  doch  die  Opemparodie  nichts  anderes  als  eine  Mischunpr  von  gesproche- 
nem Dialog,  Volks-  und  volkstümlichen  Läedem  und  beliebten  Opemmelodien,  also  das, 
was  man  nnpriinglich  ak  opéra  oomiqne  beaeiehnete.  Die  ente  finniMiohe  Opem- 
parodie von  Dufresny  kann  schon  1692  nachgewiesen  werden,  der  einige  Szenen  aua 
der  Oper  >  Armide*  von  Lully  in  Partitur  und  Text  parodierte  und  in  seiner  Parodie 
das  Vaudeville  verwertete,  das  sich  von  da  ab  auf  dem  Theater  einbürgerte.  Den 
Namen  »opéro  eomkfiu*  benntst  Lesage  snent  flbr  aeine  Firodie  •lUiima^% 
1715.  Ebenso  wie  Italien  bekanntlich  schon  früher,  besaß  also  Frankreich  am  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  neben  der  opera  séria  auch  eine  natioitalc  komische  Oper,  die 
demnach  England  nicht  ungefälir  ein  halbes  Jalirhundert  l'rüiier  als  andere  LÄnder 
gehabt  haben  kann  (a.  Sammelb&nde  der  IMG.  Jahrgang  VIII  Heft  II  8.  889). 

Einzelne  Tarodiron  wnrdni  aus  dem  reichen  Stoff  hcransgcgriflen  und  durch  zahl- 
reiche musikalische  Beispiele  erläutert.  Als  Quelle  für  einen  Teil  der  vorgeführten 
Parodieen  dient  eine  Sammlung  *les  parodies  du  nouveau  théâtre  italim*  1738  in 
n.  Auflage  erschienen.  Zuerst  wurde  »Hereule  fUarU*  von  Fuselier  besprochen 
1721  aufgeführt,  eine  Parodie  der  Oper  *f hnpfialf*  von  Destouches.  [Von  derselben 
Oper  tind  noch  zwei  spätere  Parodieen  zu  erwähnen:  »La  FUeute*  von  Vadé.  und 
»Fanfale*  von  Fn^art  end  HareonTille.)  Hieranf  *M(muê  exüi  ou  Le*  ierremn 
paniques*  von  Fnselier.  17l\3  aufgeführt,  eine  Parodie  des  Balletts  »Lf\s  {Innen** 
dessen  Vrr«e  von  Roy  sind,  Musik  von  Destouches  und  Lalande.  Es  folgten  rahm*. 
als  »ambigu  comique*  bezeichnet,  eine  zweite  Parodie  zu  »Lcm  ékmem*  einen  Monat 
apftter  anfgef&hrt,  Text  von  Le  Orand  nnd  Dominique,  Mnaik  von  Henret, 
und  ^Arlequin  Roland*  von  Doroini<iue  und  Romagnesi  1727  aufgefibrt  In  allen 
angeführten  Parodien  ist  die  Musik  chanikteristisch,  oft  parodistisch  verwertet;  der 
Text  enthält  häutig  Anspielungen  auf  Tagesereignisse,  s.  B.  auf  die  Uründong  der 
concerts  spiritnda  1726,  üf  den  Streit  swiaohen  thé&tre  de  la  Foire  nnd  comédie  itali- 
enne  usw.,  wie  durch  Beispiele  gezeigt  wurde.  Nach  dieser  ersten  Zeit  der  Opern« 
parodie,  die  sich  hauptsächlicli  um  die  Namen  Le  Sage,  d'Orne  v  al,  Fuselier  u.  a. 
gruppiert,  folgt  eine  zweite  Epoche  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  deren  Vo 
treter  neben  anderen  Vadé  tnid  Favart  eind.  FBr  dieie  interewante  Zeit  atebt 
eine  reichhaltige  Literatur  zu  Gebote  :  die  Bedeutung  der  »correspondance  littéraire* 
von  Baron  Grimm  fur  die  Geschieht»«  der  Opemparodie  hat  Professor  Kretzschmar  in 
Peter  s  Jahrbuch  liX)3  kritisch  gewürdigt.  Aus  dieser  Epoche  wurden  *Briodté  ou 
tcrigim  àe$  marianettn*  von  Oanbier  beaprochen,  1768  aun  enten  Male  geapidt, 
eine  Parodie  auf  Ramcau's  *  Pygmalion*,  dann  *Les  jnmraiu*  eine  Parodie  auf  *Castor 
et  PoUux*  von  Bameau,  1754  zum  ersten  Male  aufgeführt,  von  Guéri n  de  Frérai- 
conrt,  bekannt  als  Mitarbeiter  bei  den  »Eusorceles«,  an  denen  auch  Madame  Favart 
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nnd  Ilarny  beteilifft  waren.  Den  Schluß  bildeten  zwei  Parodien,  die  sich  handschrift- 
lich auf  der  Kgl.  Uaiubibliothek  zu  Berlin  belinden'.  »Raton  et  Uosette  ou  La  tengeattee 
MiwWIg»  von  Fftvsrt,  eiae  Fkrodie  auf  *Tiion  FAurorem  von  MondonTÜl«,  1768 
aufgeführt  (die  Musik  besteht  teils  aus  Vaudevilles,  teils  ist  sie  der  Originalpartitur  ent- 
lehnt) und  »Les  chinois*,  im  Katalofr  der  Kgl.  Hausbibliothek  noch  unter  der  Rubrik 
»Unerforschtes«,  eine  Parodie  eines  italienischen  Intermezzo  »Ii  cituse  rimpatriato* 
von  Selletti,  1763  durch  dw  boaffom  «a  der  Aoudémi*  nqnüe  anuiqiie  woÊgMa^ 
Die  Verfasser  der  Parcidie,  175R  fitif(.'('fiihrt,  sind  Favart  und  Naigeon,  die  Musik 
ist  jedenfalls  aus  der  Originalpartitur  herübergenommen.  (Über  eine  erste  Parodie 
desselben  Intermezzos:  »Le  chinois  poli  en  France*  vergleiche:  Wotquenne,  Thema- 
tisches Verzeichnis  der  Werke  Gluck's.  1904.)  B^e  Ftoodieen  sind  wohl  zur  Z«it 
Friedrichs  des  Großen  bei  Hofe  aufgeführt  worden,  intfliMiMit  ist  ftber.  daß  noch  um 
das  Jahr  1740  Aufführungen  von  Parodicen  in  Berlin  verboten  waren,  wie  ein  »eutre- 
prenenrc  La  Chavanne  berichtet,  >da  diese  Art  Schauspiele  etwas  liUsherliches  über 
die  Hofschauspieler  verbreiten  würden«.  Mit  einem  Hüiweis  darauf,  daß  sidi  noch 
Gluck's  *Älceüte*,  Piccini's,  Sacchini's.  Salieri's  Opern  usw.  Parodieen  gefallen  lassen 
mußten,  und  mit  einem  Dank  an  Herrn  Max  Schneider  für  Aussetzen  und  Be« 
gleiten  der  Gerifaige  tehloB  dfo  Tortngndfl. 

Der  Vortrag  und  &»  UDgtuMÎii  nisToUen  nMuOnUwdwn  Beispiele  wurden  mit 
großem  Beifall  angenommen.  B.  Homboetel. 

r  Leipolg. 

Am  Freitag  den  22.  Februar  Tsrnnstaltete  im  Hotel  »Fürstenhof»  die  hiesige  Orts- 
gruppe der  IMG.  einen  höchst  interessanten  Musikabend.  Von  einem  kleinen  Orchester 
(Violinen,  Violen,  Violoncello,  ein  Kontrabaß,  zwei  Klarinetten,  zwei  Börner  und  ein 
Fagott),  das  ▼on  dm  fFsilnelimefB  am  akadmkisohen  eoOegium  utiisMMM  des  Henii 
Prof  Dr.  Riemann  und  einigen  Berufsmusikern  gebildet  wurde,  worden  Instrumen- 
talwerke  aus  frühester  Zeit  selbständiger  Kunstniusik  un<l  von  di-n  Herren  Irmscber  und 
Kantor  Borchers  b^leitete  Sologesänge  aus  dem  14.  und  lö.  Jahrhundert  vorgeführt. 
Den  Abend  erttffii^  der  erste  Torsitaende  der  Ortsgruppe,  Hr.  Pr.  Dr.  Frttfer,  mit  einer 
Begrfißung  der  erschienenen  Mitglieder  imd  Gäste.  Dann  folgte  die  Vorführung  einer  aus 
drei  Sätzen  bestehenden  Ks-dur-Sinfonie(1773  komponiert' von  Karl  Ditter«  von  Ditters- 
dorf. In  diesem  im  Archiv  der  Thomawchule  aufbewahrten  Werk  bildet  den  zweiten 
Sate  eine  Bomam»,  wahrscheinHeh  die  firBheete,  srillicli  noch  hinter  ICooni  sarOok- 
gehende  Instrumentalromanze,  die  den  Typus  in  einer  Weise  auspräj^^t,  die  wohl  die 
Nachahmung  anregen  konnte  breite,  etwas  sentimentale  Melodik).  Bei  den  folgen- 
den Sologesängen  von  Herrn  Prof.  Dr.  Biemann  als  »Hausmusik  aus  alter  Zeit«  (in- 
time Gesinge  mit  Instrumentalb^leitong  ans  dem  14.  bis  16.  Jahrfaondert,  Breit- 
kopf &  Härtel.  Heft  1,  190fi  wies  der  Herausgeber  in  kurzen  Erläuterungen  auf  die 
vielen  alten  Melodien  geineinsameu,  reich  hgurierten,  mehrtaktigen  Anfänge  hin, 
denen  meist  nur  eine  ein2ige  Textsilbe  untergelegt  ist;  eine  gesungene  Ausführung 
ist  wohl  kaum  anzunehmen,  vielmehr  werden  die  Stoeichinstrumt  iite  selbständige  Bitor- 
nolle  ausgeführt  haben.  Den  vorirrführtcn  Gesängen:  a  Dom  Paolo  da  Firenzp, 
Madrigal  »Fra  duri  acogii*  ca.  1360],  bj  Guillaume  de  Machault  (1284 — 1372; 
Ballade  *Db  toutes  fours*,  c]  Gilles  Binohois  1400—1400)  Rondeau  *De  plus  en 
pins  se  fwumfrfto«  schlössen  sich  »Tänze  aus  vier  Jahrhunderten«  an: 
a)  Panraoe  und  Gaillarde  (à  double  emploi)  v.  J.  Iô30.  b'  Pavane  von  Hier.  Prätorius 
(161Q  tmd  Goorante  *Laraxa*  von  G.  Ëngelmanu  (1616),  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
Biemann  in  «neihindiger  Kbnwranegabe:  »Beigen  and  Umae  aas  Kaiser  Matthia» 
•  Zeit«  (Br.  Kiitaer],  cl  die  prächt%e  Bourrée  von  Joh.  Friedr.  Fasch  (ca.  179Q), 
d)  Nenn  Wiener  Redoutent  änz  c  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrh.  (Walzer.  Menu- 
etten und  Ländler;;  für  Pianoforte  zu  zwei  Händen  gesetzt  in  dem  bei  Hermann 
Beyer  and  Siäne,  Langensaha  verlegten  Hefte:  »Wie  nnsere  TJrgroßeltem  tansten«, 
von  Dr.  HqgO  Biemann.  Der  Herausgeber  will  diese  Tänze  Beethoven  zugeschrieben 
wissen.  Sie  zeichnen  sich  vor  ähnlichen  Werken  dieser  Zeit  1815  vorzüglich  durch 
eine  meisterhaite  Instrumentation  aus.   Den  Abend  schlolS  Herr  Prof.  Dr.  Prüfer,  in- 
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Mittfiilimgen  der  »üntematkaden  MmikgeMUtdiaftc. 


dem  er  mit  warmen  Worten  Herrn  ProiL  JDr.  lüemann  und  den  Auaitihrenden  (Diri- 
gent  Hmt  Dr.  Mennidui)  dankte  f6r  ffie  praktiidie  Vttiuttaliiii^  diiwr  hochmtem» 
aaaten  Werk«.  Waltar  n«th. 

Paris. 

La  téanoe  de  1a  Section  de  Paria,  du  18  février»  comprenait  trois  commimieatioiN, 

accompagnées  d'audition:  de  M.  Aubrj-,  sur  le  manuscrit  ED  r\^,  6  de  la  Bibliothèque 
dr-  Banib<Tg,  avec  exécution  dr  motets  du  XIIIc  sii'cl»*  par  ^I.  Sautelt  t  et  Mme  Ba- 
baian  .M.  Aubry  pubUera  pruchamement  un  l'ac-similc  ut  une  trauscriptiou  de  c« 
nt.  dani  les  paUications  annexes  de  la  Section);  de  M.  Chwkoné^  sur  TancieB  Art 
musical  bysantin;  et  de  "SI.  Pdiréc.  jin'sidt  iit.  sur  TOrientalisme  et  Félicien  David. 
M.  Sautelet  a  dianté  ensuite  plusieurs  mélodies  de  ce  compositeur,  et  notamment  des 
fragments  du  Desert. 

La  séance  suivante,  qui  a  eu  lieu  le  21  mars,  commençait  par  une  traduction  de 
plusieui"8  articles  anglais  di'  la  Z  ei  tscb  i- i  f  t ,  par  Mme  Fayi'-Jozin.  M.  L.  Laloy  a 
fait  une  commimicatiou  sur  la  Musique  chinoise,  avec  audition;  M.  de  La  Laurencie 
a  fait  part  ensuite  de  ses  recherches  sur  les  Gillier,  violoDistes  îrmgth  du  XYIIe  et 
du  XYIIIe  sièc  h  s.  ipii  furent  attachés  à  la  Comédie'IVançaise  et  à  rOpénpComiqM. 

Sautelet  a  I  liHiité  jilusiours  fragments      l'un  de  Mt  musicienat 

La  prochamu  séauuu  aura  lieu  le  Iq  avril. 

Le  Séerétaire:  J.-Q.  PsodlkomflM. 


Nene  Mitgiieder. 

Griveau,  Maurice,  Paris,  6  Place  du  Panthéon. 
Fasini,  Francesco,  Mailand,  3  Via  Petrarca. 
BImoiw  Prl.  AJ&eik,  Charlottenbuig,  Hardenbergstr.  27  a. 
Vftllandri,  Mme.,  Puis,  7  me  Pkrre  Haret 

inderangen  der  Mitglieder-Liste. 

Ne£t  Dt.  Albert,  Charlottenburg,  jetzt  Carmerstr.  Iti. 

Bolunita,  Dr.  Eugen,  Leipzig,  jetst  Starnberg  b.  MSncfa^,  Possenhofenerstr.  Sil. 
Seidl,  Prof.  Dr.  Arthur,  Dramaturg  am  Herzogl.  H  iftlmater  in  Dessau  und  DoMUt 

am  Kgl.  Konservatorium  in  Leipzig.  Dessau,  K-aiserpiatz  19. 
Staiger,  Robert,  Steglitz,  jetzt  Humboldstr.  2. 
Smut,  Oberpostinspelctor,  Wieebadea,  jetit  Kdslin,  Daasigentr.  6. 


Lihalt  des  gleichzeitig  erschemendeii 
StmmellNuule«* 

Pierre  Aubry   Paris'.  Iter  Hispanicum. 

Adolf  Sandberger  (München},  Eoland  Laasus'  Beziehungen  su  Franlureich  und  zur 

franzSsisehen  Literatur. 
Michel  Brenct  (Pari;« ,  La  librairie  musicBle  en  IVsace  de  1663  à  1790,  d*aprèe  Iss 

Registres  do  privilèfjes. 
Adolf  Thürlings  (£em^,  Wie  entstehen  Kirchcngesäuge? 
Otto  Abraham  (Berlin],  Das  absolute  Tonbewnßtsein  und  die  Musik. 
Victor  T^e derer  (Prag),  Über  Heimat  und  Ursprung  der  mehrstimmigen  Tonknast  ' 

Berichtigung. 


Ausgegebeii  Aiifaiig  April  1M7. 

Ffir  üe Redaktton Terautwortlich :  Dt.  Alfred  Ueuß,  Gautzsch  b.  Leipzig,  Ouacbeistr.  1ÜÜ>'« 
Draek  and  Yerlag  von  Breitkopf*  Hirtel  In  Leipaff,  Nfimkeiget  fltnie  86. 
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INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHATT 


Heft  8.  Achter  Jahigang.  1907. 


Encheint  monatlich.  Für  Mitglieder  der  Internationalen  Musikgesellacfaaft  kostenfrei, 

(ur  Nichtxnitglieder  10  Jl.  Anzeigen  25  ^  für  die  2ge8paltene  Petitzeile.  Beilagen  15  M 


Das  Yolksliederbuch  für  Mäunerchor. 

Heranigegeben  auf  Yeranlassong  Seiner  MajestiÜt  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm  IL 
—  2  Bde.  mit  etwa  1600  S.  8».  Leipzig,  C.  F.  Peters  à  Mk.  3.—. 

Man  gewinnt  einzig  dann  den  richtigen  Standpunkt  zum  deutâchen 
Mfianergesang,  wenn  man  neb«ii  aeinw  kflnstlmriachen  Seite  die  politiadie  in 
Betracht  sieht,  sich  vor  Ângen  hiüt,  daß  er  mit  dem  Erwadien  des  dentschen 

Nationalitätsgefühls  am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  engltem  Zusammen- 
hangp  steht  und  dieses  in  den  breiteren  Kreisen  direkt  geweckt  bat.  Die 
Berliner  Liederscluile,  das  Wirken  Herder's  haben  tüchtig  vorgearbeitet,  ihre 
greifbarste  und  umfassendste  Gestalt  haben  aber  die  volkätümiichen  nationalen 
Knnatbestrebnngen  in  dem  Ëinsetsen  der  deutschen  Liedertafeln  gefunden. 
Wihrend  des  gröBten  Teiles  des  19.  Jahrhunderts  ist  der  deutsche  Männer- 
gesang diesem  Zuge  treu  geblieben;  er  hat  aus  seiner  politisch-nationalen 
Stellung  weit  gn)15pre  Kräfte  gezogen  wie  aus  seiner  allgemein  künstlerischen. 
Während  es  gerade  unter  den  ernstesten  Musikern  Verächter  des  ganzen  Stils 
gegeben  hat,  ist  gerade  die  nationale  Seite  des  deutschen  Hännergesangs 
▼on  fahrenden  Hilaptem  des  deutschen  Volkes  immer  aneifamnt  nnd  hwvor- 
gehoben  worden,  selbst  in  Zeiten,  als  er  seine  bedeutendste  politische  Periode 
hinter  sich  hatte.  Noch  im  Jahre  1893  (18.  August)  sagte  Bismarck  su  den 
Sängern  aus  Barmen: 

>Des  deutschen  Liedes  Klang  hat  die  Herzen  gewonnen,  ich  zähle  es  zu  den 
Imponderabilien,  die  den  Erfolg  unserer  Einbeitsbestrebungen  vorbereitet  und  er- 
leichtert haben.  Und  so  möchte  ich  das  deutsche  Lied  als  EriegsverbQndeten  für  die 

Zukunft  nicht  untersolAtst  wissen,  ihnen  aber  meinen  Dank  aussprechen  für  den  Bei- 
stand, den  die  Sänger  mir  geleistet  haben,  indem  sie  den  nationalen  Gedanken  er^ 
halten  und  über  die  Grenzen  des  Keiches  hinausgetragen  haben.« 

Bismarck  spielt  hier  ganz  bewxiRt  auf  die  Bedeutung  des  deutschen  Männer- 
chorweaens  vr)r  dem  Krieg  1870  71  an,  eine  Zeit,  die  zu  der  politisch 
wichtigsten  Periude  deä  Männergesangs  gehört.  Mit  diesem  Jahre  darf  denn 
auch  fibeihaupt  ein  Absolinitt  in  seine  Entwicklung  gemacht  werden,  sofern 
von  dieser  Zeit  an  ihm  eine  »starke  Stütze <  entbehrlicher  zu  werden  begann. 
Schon  Spitta  hat  hierauf  in  seiner  inhaltsreichen  Kritik  ilber  Dr.  0.  £lben*8 
s.  A.i]io.Tin.  28 
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Alfred  Henß,  Dtt  Volkdiederbiich  IBr  Miniierehor. 


Buch  »Der  Tolkstflmliche  deatache  Männeigeaang«.  T&bingen  18871)  aof- 
merksam  gemachti  und  mit  den  Worten: 

»Dennoch  ist  kaum  anzunehmen,  daß  sit'li  ilire  Sarho  auf  der  fr&henn  Höhe 
halten  werde,  und  man  tut  gut,  die  Möglichkeit  einer  rückläutigen  Bewegung  seitig 
ins  Auge  zu  fassent, 

deutet  er  darauf  hin,  daß  der  vulkstümliche  Mäimergeaaug  seine  glänzeudite 
Periode  wohl  hinter  sich  habe. 

Seither  sind  nicht  ganz  zwaniig  Jahre  Tergangen,  und  geändert  hat 
aidi  im  deutschen  Männerchorwesen  manches.  Äußerlich  zunächst  nicht. 
Die  Zahl  der  Männerchöre  hat  allermindestens  mit  der  starken  Zunahme 
der  Bevölkerung  Schritt  gehalten ,  so  daß  sich  ein  Ausländer  kaum  einen 
klaren  Begriff  von  der  zahllosen  Menge  Mänuerchorvereine  in  den  deutsch 
sprechenden  Lindem  machen  kann.  Selbst  Meinere  Dörfer  haben  ihren 
Verein,  in  den  großen  Städten  zählen  sie  aber  nach  Hunderten.  Die  Mit- 
glieder rekrutieren  sich,  wenigstens  in  Deutschland,  in  erster  Linie  aus 
den  mittleren  und  unteren  Ständen,  wobei  es  für  die  heutigen  Verhält- 
nisse einigermaßen  charakteristisch  ist,  daß  viele  Vereine  ihre  Entstehung 
üntersehieden  des  Standes  und  der  aosialen  Stellang  Terdanken.  Das  aeigt 
audi  heate  noch  klar  genug  den  politischen  Hintergrund  des  MSnnerchor- 
wcsena  an.  Kidit  nur  die  Studenten  und  die  Lehrer  bilden  ihre  eigenen 
Chöre,  sondern  auch  einzelne  Gewerkscliiiften,  der  Arheiterstand  usw.,  selbst 
di(^  AuLTestellteu  niant'luT  ^rriilîeren  GoschiitTe,  <l:i  dor  Prozentsatz  der  sanges- 
ireudigeu  Kiemente  so  groß  ist,  daß  »chon  bei  etwa  100  Angestellten  ein 
Mftnnercfaor  gebildet  werden  kann.  Das  ist  teilweise  eine  Folge  des  starken 
wirtschaftlichen  Aufschwungs  in  DeutMiiland  aeit  den  siebziger  Jahren,  und 
je  mehr  es  sich  zu  einem  Industriestaate  entwickelt,  um  so  stärker  dürfte 
auch  in  Zukunft  das  iMännerchorwcsen  in  die  Breit«  gehen,  besonders  des- 
halb, weil  es  den  einzelnen  Unter:3chicdeu,  den  einzelnen  Nuancen  des  sozialen 
Lebens  nachgebt  und  ihnen  gerecht  werden  kann. 

Der  charakteristische  Zug  im  deutschen  Mftnnergesang  wlUirend  der 
letzten  25  Jahre  zeigt  sich  in  anderer,  in  kflnstlerischer  Beziehung.  Wenn 
Spittn  daran  erinnert,  daß  das  Männergesangswesen  seit  1871  in  eine  be- 
denkliche Periode  einf^etrctcn  sei.  weil  es  mit  dem  HinliiUigwerden  auch 
politischer  Gründe  eine  starke  Stütze  verloren  habe,  so  ist  dieses  Manko 
noch  zu  guter  Zeit  in  einer  anderen  Weise  bis  zu  einem  gewissen  Ghrade 
ersetzt  worden.  Das  sind  die  neuen  Idlnstlerischen  Aufgaben,  die  mit  dem 
Auftreten  der  k  '!  i  istischen  Männerchor-Literatur  au  die  Vereine  traten,  deren 
gefeiertster  Vertreter  heute  Friedrich  Hei;ar  ist.  Ks  ist  nicht  ganz  zufällig, 
daß  diese  Richtung  zuerst  in  Ländern  au t kam.  in  deueu  der  Mäunerge.saug 
nicht  die  politische  Rolle  spielte  wie  in  Deutächiand,  nämlich  zuerst  in  Bel- 
gien und  dann  mit  Hagar  s  Auftreten  in  der  Schweiz,  von  wo  er  sich  in 
r)eni<:chland  verbreitete.  FOr  das  Männerchorwesen  bedeutete  das  AuflEommen 
dieser  Riihtuntr  einen  uncremeinen  Gewinn,  wobei  wieder,  wie  so  oft  bei 
dieser  Gattuui,'.  die  rein  künstlerischen  (Tründe  nicht  einmal  im  Vordergrunde 
stehen.  Der  neue  Stil  stellte  an  die  Dilettantenvereine  überaus  große  tech- 
nische Anfordornngen,  deren  BewSltigung  sie  Tor  Aufgaben  ateUte,  die  ihnen 
d«r  bisherige  Tolkstttmlidie  Qesang  nicht  gestellt  hatte.  Die  Azbeitafrendig- 
keity  die  mit  der  Sangesfreudigkeit  nicht  ganz  identiseh  ist  und  seitJier  in 


1]  Yierteljabrsscbhft  f.  M.  IV,  S.  487,  IdSd. 
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den  MnnnerohoiTereinen  steckt,  ist  bis  heute  eine  ihrer  positivsten  Seiten 
geblieben.  Mit  welcln  r  Virtuosität  unsere  größeren  Vereine  die  schwierig- 
sten Chöre  singen,  dart  billig  bewundert  werden.  Der  heutigen  Tüchtigkeit 
dieier  Vereine  ist  es  «nèb  sa  dsnken,  wenn  s.  B.  die  nioht  Ar  Diletfcsnten- 
ehöre  gedsehten  Minnmroluirkompositionen  eines  Schubert  su  kören  sind,  wenn 
(lir  Werke  wie  das  T.itbenn^  der  Apostel  Rnum  geschaffen  ist  Die 
schwiericreii  Aiifjuraben  haben  unsere  Chöre  leistungsfähig  gemacht,  und  was 
noch  wichti^,'er  ist,  sie  haben  sie  vor  einer  Versumpfung,  in  die  sie  b»>i  der 
einseitigen  Pflege  des  vulkstümlicheu  Gesanges  uhne  große  politische  Auf- 
gaben SU  geraten  schienenf  bewahrt.  Wesentlich  ist  dabei,  daß  dieser  srbeits- 
freudige  Zug  ein  Charakteristikum  beinahe  sämtlicher,  auch  der  kleinen 
Männergesangvereine  ist.  So  klein  ein  Verein  ist,  fast  jeder  will  sich  doch 
au  einem  Chore  von  Hegar  versuchen,  der  bei  ihnen  eine  Bolle  spielt  wie 
Liszt  für  die  Klavierspieler. 

Duß  die  starke  Pflege  des  Kuustgesanges,  wie  mau  im  Gegensatz  zu  dem 
Tolkstflmlichen  Ittnnergesang  den  Vortrag  der  großen  und  schwierigen  Chöre 
zu  nennen  pflegt,  auch  seine  Schattenseiten  mit  sich  bringen  werde,  konnte  mit 
der  Zeit  nicht  ausbleiben.  Am  stärksten  machten  sie  sich  künstlerisch  bemerk- 
bar, und  zwar  einesteils  in  der  Auswahl  von  Texten,  dann  in  ihrer  Vertonung. 
Am  behebteätun  waren  balladenartige  Stoffe  oder  Gedichte  mit  irgend  einer 
Katurschilderung,  mochte  sie  noch  so  unwahr  sein  und  Stilblüten  zeitigen,  die 
für  Witsblttter  reif  waren  *).  In  der  Komposition,  die  vor  allem  aufiB  Malen 
ausging,  schreckte  man  auch  Tor  dem  Ge.schnjuckloscsten  nicht  zurück,  vor 
Dingen,  die  eines  Sänj^ers  unwürdig  sind.  Ich  habe  Müunerchöre  gehört, 
bei  denen  die  Sänger  mit  geschlosseneu  Lippen,  notabene  bei  einem  ersten 
Chore,  Töne  von  sich  geben  mußten,  damit  bestimmte  Wirkungen  erzielt 
werden  konnten.  Daß  der  ganse  Geeangsstil  infolge  der  Sehildeningswnt 
«inen  stark  instmmentslen  Charakter  erhielt,  li^  in  der  Katar  der  speslali- 
sierten  Koloriermanie.  Mit  unsagbarer  Mflbe  und  Geduld  wurden  Dinge 
eingeübt,  die  an  nnd  fîïr  sitli  ahne  nennenswerten  künstlerischen  Wert,  im 
Gegenteil  nur  geschniackvt- rderbend  waren.  Satiren  auf  diesen  Männerge- 
saugstil  zu  ächreiben,  war  eine  ebenso  dankbare  wie  naheliegende  Aufgabe. 

Man  muß  sieh  derartige  Answftehse  des  Mi&nnendLorstils  rw  Augen  hfdten, 
wenn  man  sidi  erUlren  will,  wamm  der  MKnnexgesang  trots  seiner  flberaus 
großen  Verbreitung  und  seiner  virtuosen  Leistungen  in  dem  Ansehen  allge- 
mein künstleri.sch  gebildeter  Leute  nicht  sonderlich  gestiegen  ist.  Der  Vor- 
wurf, daß  durch  die  vielen  Miinnerchöre  den  gemischten  ('luhen  viele  gute 
Kräfte   verloren  gingen,  war  deshalb  nicht  unberechtigt,  weil  die  Männer- 


1)  Es  kommt  mir  hier  gerade  ein  CSior  in  den  Sinn,  den  einer  unserer  größten 

Lehrergesangvereine  vor  einigen  Jshren  gesungen  hat  und  der  als  charakteristisches 
Bi'i-^jiiel  dafür  gelten  kann,  wozu  sich  selb.st  die  außer  den  akademischen  Vereinen 
am  besten  allgemein  gebildeten  Männerchöre  hergeben.  Es  ist  der  Chor  eines  be- 
kannten Kölner  Minnerohoxkomponiiten  und  Dirigenten  nnd  betitelt  sieh  »Sturm«« 
Das  Gedicht  enthält  zu  zwei  Dritteln  Nat  urscbilderung  [beliebter  Vorwort:  entfesseltee 
und  ruhiges  Meer  ,  und  zu  einem  Drittel  behandelt  es  den  Sturz  eines  liebessehns&ch« 
tigen  Weibes  in  eben  dieses  entfesselte  Meer.  Der  Text  (von  W.  Seibert;  bringt  StU- 
blUten  wie:  Ihr  Sinn  umnachtet  sich  von  aerschelltem  I^ebesglfiek,  oder:  Die  Sonne 
irrt  auf  weiter  Fläche,  taucht  suchend  in  die  Flut  und  findet  auf  Meeresgrund  die 
beiden  Toten«.  Wem  kommt  da  nicht  die  Schiller'sche  Anekdrito  von  den  gcliwitzen- 
den  Fischen  und  der  Sonne,  die  es  doch  nicht  zu  bunt  uiaebeu  suU,  in  dca  Smu.-* 
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ohöre  sich  za  einem  gaten  Teil  künstlerisch  minderwertigen  Aufgaben  sage- 
wendet hatten  und  den  volkstümlichen  Gesang  nicht  in  erster,  sondern  erst 
in  zweiter  und  dritter  Linie  piie^jten.  (Jelöst  haben  die  Münnerchore  die 
Verbindung  mit  dem  Voiksliede  wie  mit  dem  vulkstümlichen  Liede  niemals, 
aber  aaeh  hier  wird,  man  strenger  unterscheiden  müssen.  Wer  Einblicke  in 
die  moderne  volkstfimliche  MSnnerchorliteratur  hat,  die  besonders  für  die 
mittleren  und  kleineren  Vereine,  also  fÏÏr  die  Mehrzahl,  in  Betracht  kommt, 
weiß,  welch  überaus  armseliges,  künstlerisch  durrhüus  minderwertiges  Mate- 
rial hier  vorliegt,  eine  Literatur,  wie  sie  noch  keine  Periode  der  Musik- 
geschichte gezeitigt  hat.  Diese  Literatur  hätte  nicht  so  krül'tig  ins  Kraut 
schießen  kOnnen,  wenn  nicht  fiber  vielem  minderwertig  Modemen  so  viel 
gutes  Älteres  entweder  ganz  vergessen  oder  gar  stark  in  den  Hintergrund 
getreten  wäre.  Wenn  sich  nicht  etwa  in  Liedersammlungen  Chöre  z.  B.  von 
Marschner  oder  Löwe  finden,  so  kann  mau  sicher  sein,  heute  in  d<  u  meisten 
Vereinen  keine  Note  von  ihnen  zu  tretfen,  da  in  Konzerten  last  immer  die 
gleidien  Blteren  Lieder  gesungen  werden.  Es  muB  aber,  wie  schon  bemerkt, 
daran  festgehaltni  werden,  daß  auch  in  den  Konserten  selbst  der  größten 
Männergesangyereine  fast  regelmäßig  einige  Volkslieder  auf  dem  Programm 
standen,  teilweise  auch  deshalb,  weil  sie  trerade  bei  künstlerisch  ausgefeiltem 
Vortrag  einen  spontaueu  Erfolg  davontruLren.  I>ie  Wahrnehmung  aber,  daß 
es  sich  hierbei  zu  einem  guten  Teil  um  Zugeständnisse  au  das  nach  Volks- 
Uedem  Terlangende  Fnbliknm  handelte,  dflrfte  nicht  der  Sichtigkeit  entbehren. 

Es  zeigt  sich  dies,  wenn  man  an  die  Volksliederbewegnng  seit  etwa 
Mitte  der  neunziger  Jahre  denkt,  an  der  der  Männergesang  nur  ganz 
indirekten  Anteil  hat.  T>er  Ruf  nach  einer  Volksoper  ist  noch  im  letzten 
Jahrhundert  wieder  eiumul  erklungen,  nachdem  ein  Werk  wie  Hansel  und 
Gretel  hierfllr  Bahn  gebrochen  hatte.  Das  beginnende  20.  Jahrhundert  hat 
den  Bnf  nach  ▼olkstflmlicher  Musik  nodi  energischer  erhoben,  das  gut  ge- 
meinte, aber  miserabel  vorbereitete  Überbrettl  gehört  im  positiTcn  und  ii<  D  a- 
tiven Sinn  zu  dieser  Bewegung,  im  negativen,  als  es  nicht  verstand,  die 
musikalische  volkstümliclie  Bewegung  für  sich  selbst  in  nutzbringender  A\'eise 
zu  verwerten,  im  positiveu,  als  es  mit  seinen  ungenierten  Manieren  dazu 
beitrag,  wenigstens  teilweise  die  grilßliche  Steifheit  unserer  Konserte  sn 
brechen.  Männer  wie  Sven  Scholander  oder  Robert  Kothe  sind  teilweise 
erst  durch  das  ri*erbrettl  in  Deutschland  moglidl  geworden»  Sdion  VOr  den 
»Liedern  zur  Laute  sind  Volksliederkonzerte  aufgekommen,  die  Preisaus- 
schreiben der  > Woche«  hatten  immerhin  zur  Folge,  daß  man  statt  der 
modernen  volkstümlichen  Produkte  gleich  auf  das  wirkliche  Volkslied  zurück- 
griff.  Von  Säugern  veranstaltete  Yolksliederkonserte  waren  in  den  letiteo 
fünf  Jahren  etwas  ziemlich  Häufiges,  wenn  auch  heute  bereits  wieder  ein 
Abnehmen  zu  bemerken  ist.  Aber  vor  einigen  Jiihren  war  der  Zug  so  stark, 
daß  selbst  Künstler  von  ihm  erfaßt  wurden,  von  denen  man  dies  nicht  ohne 
weiteres  erwarten  konnte.  Z.  B.  Ludwig  Wüllucr  *la  la<  -Lieder  singeu 
in  hören,  hätte  man  vor  10  Jahren  als  einen  diesem  Kfinstler  gegenfiber 
nnerlaubten  Witi  empfunden.  Unter  der  Marke  »Volkslied«  und  dann 
weiterhin  »Laute«  war  vor  einigen  .Tahren  fast  alles  möglich.  Es  traten 
sich  miili'^nin  mit  der  Gitarre  begleitende  Sängerinnen  auf,  deren  Gesang  in 
jeder  Beziehung  zu  wünsihen  übrig  ließ,  und  es  hatte  tatsiiclilich  etwas  dcu 
Anschein,  als  breche  eiu  ueues  Zeitalter  fur  die  DiletUiuieu  un ,  die  mit 
aller  Entschiedenheit  die  Rechte  einer  volkstflmlichen  Kunst  vertreten  und 
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auf  dieae  Weise  indirekt  auf  die  Kunst  wirken  würden.  Hente  stehen  wir 
nodl  mitten  in  dieser  Bewegung  drinnen,  und  es  läßt  sich  noch  nicht  ab- 
sehen, inwiefern  sich  der  Einfluß  auf  die  zeitgenössische  Produktion  in 
stärkerem  (irade  äußern  wird.  Daß  ho  viel  gesungene  Lieder  wie  ßeger's 
>  Schlichte  AVeiseu«  in  diese  Bewegung  hineiugehören ,  ist  jedem  offen> 
kundig. 

Es  ist  nun  von  Wichtigkeit,  daß  der  Buf  nach  dem  Volkslied,  fiberhanpt 
nach  Yolkstüinlicber  Kunst,  bei  den  MiloneigeBangvereinen  kein  selbständiges 

Echo  gefunden  bat,  so  naheliegend  er  c^crade  bei  ihnen  auch  sein  mußte. 
Es  gehört  überhaupt  zur  Charakteristik  der  ganzen  Bewegung,  daß  sie  ziem- 
lich einseitig  war  und  lauge  nicht  alle  Elemente,  die  von  ihr  Nutzen  hätten 
aiehen  können,  in  ihren  Bann  zog.  Ein  Beispiel:  Es  war  bis  dahin  keiner 
von  den  vielen  hundert  Pianisten,  die  um  allen  F^is  Aufsehen  erregen 
möchten,  so  erfinderisch,  sich  von  seiner  Seite  aus  in  den  Dienst  dar  Volks» 
tümlichen  Bewegung  zu  stellen.  Welche  Erfolge  hätte  ein  Klaviersjiieler 
erzielen  können,  wenn  er  Programme  mit  leichteren  Kompositionen  zusammen- 
gestellt, unsere  Klassiker,  überhaupt  die  Klavieriiteratur,  auf  ihre  Volkstüm- 
lichkeit untersucht  hfttte,  wobei  ein  guter  Walser  von  Strauß  nicht  hfttte 
fehlen  dürfen.  AYelche  gute  Gelegenheit  wäre  es  gewesen,  mit  Variationen 
über  Volkslieder  vorzutreten,  solche  violleicht  direkt  zu  extemporieren.  Die 
Gelegenheit  hierzu  war  vor  einigen  Jahren  iil)erau8  günstig,  aber  was  geht 
es  dem  Klavierspieler  au,  was  der  Sänger  treibt,  ein  Zeichen  für  die  Teil- 
nahmslosigkeit und  die  geringe  Kraft,  die  Liitiative  nach  irgend  einer  Seite 
au  ergreifen,  die  für  unser  Musildeben  vielfadi  so  charakteristiseh  sind. 
Man  kann  dies  etwa  an  folgendem  Beispiel  handgreiflich  sehen.  Diesen 
"Winter  gab  ein  junger  Pianist  einen  Klavierabend,  zu  dem  er  extra  Volks- 
publikum einlud,  das  er  dann  mit  Bach  s  chromatischer  Phantasie  und 
spätesten  Klaviersonateu  Beethoven's  traktierte.  Die  betreÖenden  Kreise 
mOssen  eben  durch  irgend  eine  flberrsgende  PwsSnliohkeit  auf  etwas  hin- 
gelenkt werden.  Ergreift  aber  unter  diesen  keine  IBr  die  trige  Masse  die 
Initiative,  dann  wird  eben  der  Anschluß  verpaßt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Männergesangs  wäre  dies  auch  der  Fall  gewesen, 
wenn  nicht  ganz  unvermutet  der  deutMhe  Kaiser  anläßlich  des  Frankfurter 
Kaiserwettstreites  im  Jahre  1903  eingegriffen  hätte.  Wie  der  kurze  B>ûck* 
bliek  geaeigt  hat,  lagen  die  volkstümlichen  Bestrebungen  aiemlidi  in  der 
liofk,  es  handelte  sich  vielfach  einzig  darum,  sie  für  die  einseinen  Gebiete 
nutzbar  zu  machen.  Aus  eigener  Initiative  hat  dies  der  Männergesang  nicht 
getan,  und  trotz  aller  Unterstrümungen  kamen  die  kaiserlichen  Worte  un- 
erwartet und  stießen  auf  Opposition.  Die  Mänuerchöre  hielten  der  Forderung, 
das  Volkslied  zu  pflegen,  vor,  daß  dies  bei  ihnen  immer  der  Fall  gewesen  sei, 
und  daß  femer  der  Vortrag  von  Volksliedern  für  die  Konkurrenz  an  Gesang- 
wettstreiten wegen  ihrer  geringen  technischen  S<li\vierigkeiten  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommen  könnte.  Das  war  vollstäudig  richtig,  man  hatte  aber  dennuch 
übersehen,  daß  der  Männerge.Hung  von  der  volkstümlichen  Strömung  der  Zeit 
nicht  eigentlich  ergrilien  worden  war  und  das  Volkslied  von  ihm  einzig  in 
der  hergebrachten  Weise  gepflegt  wurde;  vollends  eigene  Wege  einzuschlagen, 
war  niemand  eingefallen.  Der  Einfluß  der  kaiserlichen  Worte  zeigte  sich 
während  der  letzton  Jahre  unverkennbar,  was  vor  allem  zeigt,  daß  sie  zur 
recliten  Zeiten  fielen;  vor  zwanzig  Jahren  wären  sie  nutzlos  gewesen,  weil 
damals  der  Mäuuerchorstü  seine  malerischen  Fähigkeiten  ausbildete  und  sich 
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in  ihnen  »nitoben  mußte.  In  den  leisten  Jahren  fand  insofern  das  Yolke- 
lied  utiikere  Pflege,  als  man  sogar  ganze  Yolksliederkonzerte  flkr  Minner- 
chor veranstaltete.  Dann  schien  es  mir,  als  wären  in  den  letzten  Jahren 
häufiger  Bearbeitungen  älterer  Lieder  erschienen.  Jedenfalls  spielt  das  .Jahr 
1903  eine  wichtige  Kolle  in  der  Geschichte  des  deutschen  Männergesauges. 

Knn  ist  denn  muh  das  Volksliederbnch  fär  MSnnerchor,  das  der  deutsche 
Kuser  anlftfilioh  des  Frankfurter  Wettstreites  in  Anssieht  stellte,  tot  einiger 
Zeit  erschienen,  nnd  erweekt  aneh  an  dieser  Stelle  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  Interresse,  wenn  auch  von  einer  eingehenderen  Besprechung'  Ali-^taud 
genommen  werden  muß.  Die  Bedeutung  des  ^Verkcs  zeigt  sich  äußerlich 
schon  an  der  Wahl  seiner  Mitarbeiter,  die  von  einigen  unserer  ersten  Ge- 
lehrten sowie  einer  großen  Anzahl  unserer  bedeatendsten  Tonsetser  gestellt 
wurden.  Dies  ist  vor  allem  ein  Moment  Ton  ideeller  Bedeutung.  Die 
öfters  erhobenen  Vorwürfe,  daß  der  MSnnergesang  oft  gerade  Ton  den 
eni-^tcsten  Musikern  über  die  Achseln  angesehen  werde,  werden  nun  wohl 
verstummen  müssen,  denn  ein  Blick  auf  das  Volksliederbucb  beweist  das 
Gegenteil.  Besonders  können  sie  aber  auch  der  Musikwissenschaft  gegenüber 
ni^t  mehr  geltend  gemacht  werden.  Ohne  ihre  Hilfe,  uKmlieh  der  dee 
Vorsitzenden  der  Arbeit3koniinissi(»n,  Freiherr  Rochus  von  Liliencron,  Prof. 
Dr.  M.  Frit'dländer  uixl  Prof.  Dr.  H.  Kretzschmar,  in  literarhistorischer  Be- 
ziehung Prof.  Dr.  M.  Bolte,  ist  das  Volksliederbucb,  so  wie  es  vorliegt,  über- 
haupt nicht  denkbar.  Die  Musikwissenschaft  hat  sogar  weitaus  die  größte  Arbeit 
geleistet,  und  dies  Terpfliditet  noeh  besonders,  von  dem  Werk  an  dieser  Stelle 
Notis  SU  nehmen.  Es  gibt  nSmlich  nichts  weniger  als  in  gewisse  Be- 
siehung die  ganze  Geschichte  des  deutschen  Liedes  in  sechs  Jahrhunderten, 
geht  also  weit  ülier  allf  Liedersammlungen  für  Männerchor  hinau«».  Hierin 
beruht  denn  audi  ein  Ilaiiptwert  des  AN'erke-^.  Ks  verschafft  den  Sängern 
Bilduug.swerte  von  großer  Bedeutung,  indem  es  sie  einen  Blick  in  die 
Geschichte  der  deutsdien  Volkspoesie  und  der  deutschen  Liedmelodie  tun 
Iftßt.  Zum  ersten  Male  im  weitesten  Umfang  gelangt  deshalb  der  MSnner- 
gesang zu  einer  Verbindung  mit  der  großen  Kunst,  er  tritt  gewissermaßen 
Uber  sein  enges  Gebiet  hinaus  und  macht  sich,  obgleich  er  selbst  nur  auf 
eine  Geschichte  von  100  Jahreu  zurückblicken  kann,  die  ganze  Musik- 
geschichte, soweit  die  kleineren  Formen  der  Vokalmusik  in  Frage  kommen, 
sunutie.  Nicht  als  ob  das  Heransiehen  älterer  Lieder  für  den  MSnnei^ 
gesang  etwas  Neues  wäre;  gerade  altdeutsc  lie  Lieder  bat  man  schon  seit 
längerer  Zfit  l>earbeitot.  Das  Prinzipielle  des  Volksliederbuches  besteht  aber 
in  der  umfassenden  Berücksichtigung  des  Liedes,  wobei  in  der  älteren  und 
neueren  Musikgeschichte  dem  Mänuergesang  teilweise  ganz  neue  Gebiete 
erschlossen  wurden.  Daß  das  Wertvollste  ni<^t  in  der  eigentüchen  Minner- 
chorliteratnr,  sondern  in  den  Bearbeitungen  früherer  Liedsfttse  liegt,  nimmt 
natürlich  nicht  wund«  i .  Der  durch  das  Liederbuch  gehende  Zug,  möglichst 
alle  Zeiten  und  insbesf)ii(lere  alle  großen  Komponisten  dem  Männergesang 
dienstbar  zu  machen,  gebt  sogar  da  und  dort  woiil  etwas  zu  weit.  Wenn 
Bach  mit  Chorälen,  Händel  mit  liedformigen  Arien  vertreten  ist,  so  wird 
man  dies  nur  begrüßen  können,  wenn  aber  von  Wagner  ein  ausgesprochenes 
Sololied,  wie  das  Lied  Steuermanns  aus  dem  > fliegenden  Holländer«,  in  vier- 
stimmiger Bearbeitung  auftritt  und  dazti  uodi  bei  einem  Gesangseinschnitt 
der  für  Wagner  wohl  nicht  besonder«  typisclie  Seemanusruf  »Hurrah!'  der 
Steuermann  gehörte  wohl  der  preußischen  Marine  an]  aus  eigenem  Ermessen 
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des  Bearbeiters  hereingesetzt  wird,  so  erheben  aich  da^ccren  Bedeaken  ver- 
schiedener Art.  Aber  im  allgomeinen  wird  man  auch  den  TransskriptioiieB 
modemer  Stücke  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abstreiten  können. 

Die  Bearbeitungsfrage  spielt  bei  einem  Liederbuche,  das  derart  in  die 
Twfen  de«  dentachcn  Liedes  geht,  natilrlidi  eine  Hauptrolle.  Erörtert  ist  an 
dieser  8teUe  die  Frage  schnell:  Im  allgemeinen  stellten  sich  die  modernen 
Bearbeiter  gewissermaßen  auf  den  Standtpunkt  ihrer  Kollt-geu  im  16.  Jahr- 
hundert, soweit  sich  der  Männerchorsatz  für  selbständige  Stimmenführung 
hertriVit.  oder  aber  es  wurde  mehr  oder  weniger  schlichter  vierstimmig  har- 
mouiächer  Satz  gewählt,  wie  es  eben  Melodie  und  Text  mit  sich  brachte. 
So  finden  sich  Bearbeitungen  von  der  größten  Einfachheit  bis  su  den  sidiwierig^ 
sten  Kombinatiout  n.  so  daß  jedem  Verein  Rechnung  getragen  ist.  Dann  und 
wann  existiert  ein  Lied  in  zweieilei  Bearbeitungen,  und  nichts  kann  einen 
Männerchor  geistig  mehr  anregen,  als  wenn  er  8ieht,  wie  verschieden  zwei  Be- 
arbeiter ein  Lied  anzupacken  verstehen,  weil  die  Sänger  gerade  dadurch  begreifen 
lernen,  wdch  musikaUsehe  Kraft  in  idten  Melodien  steckt,  wie  phantaaiean- 
T^^d  sie  auf  schaffende  KttasÜer  su  wirken  yermögen.  Man  könnte  &ber 
die  Art  und  Weise  der  Bearbeitungen  an  der'  Hand  dieses  Liederbuches 
eine  f-elbständige  Abhandlung  schreiben,  die  einen  Beitrag  zur  modernen 
Musikgeschichte  bieten  würde.  Seit  .lahrhunderten  ist  die  Frage  der  freien 
Bearbeitung  nicht  mehr  so  im  Vordergrund  gestanden  wie  heute,  und  dies 
nicht  sum  wenigsten  gerade  durch  den  Minnergesang,  der,  im  Gegensats 
sum  gemischten  Chor,  sich  eine  Weltliteratur  auf  künstliche  Art  zu  bilden 
gezwungen  ist.  Das  Yolksliederbuch  mit  seiner  überaus  großen  Auswahl 
an  T.iedern  und  den  vielen  Bearbeitern,  unter  denen  sich,  wie  bereits  be- 
merkt, unsere  ersten  Tonsetzer  finden,  bietet  hier  ein  herrliches  Material, 
und  insofern  wird  das  Buch  an  und  für  sich  historischen  Wert  besitzen,  weil 
es  ein  Ddcument  fttr  unsere  Stellung  su  früheren  Liedmdlodien  sowie  aueh 
für  unsere  sdiöpferische  Kraft  diesen  gegenüber  ist.  Es  findet  sich  ganz 
Herrliches  an  Bearbeitungen  in  dem  Liederbuche,  man  sielit  so  deutlich, 
wie  viele  Brücken  von  hervorragenden  Musikern  zu  der  alten  Kunst  ge- 
schlagen sind,  wie  modernes  Ausdrucksbedüifnis  sich  mit  alten  Kunstmitteln 
verbindet.  Ich  hebe  nur  eine  Bearbeitung  von  Othegraven,  den  »Ruf  an 
Sanct  Baphael«  (Nr.  86),  einer  Melodie  aus  dem  Kölner  Gesangbuch  Ton 
1633  hers'or,  um  hierfür  ein  Beispiel  zugeben.  Welch  «fschütterndes  Seelen- 
geniälde  ist  an  der  Hand  der  Melodie  und  des  Prozessionstextes  (es  handelt 
sich  wohl  um  die  Pest;  hier  entstanden,  wie  streng  wird  aus  der  Melodie 
entwickelt,  wie  alt  und  wieder  wie  modern  sind  die  Mittel.  Derartige  Be- 
arbeitungen, die  nicht  ▼ereinselt  dastehen,  darf  man  ruhig  neben  solche  aus 
dem  16.  Jahrhundwt  stellen.  Solche  Schöpfungen  einzustudieren  und  zum 
Vortrag  zu  bringen,  muß  für  einen  fiihigen  Dirigenten  wirklich  eine  Freude 
sein,  hier  kann  er  die  relativ  künstlerische  Misere  des  Männerchorstils  ver- 
gessen. 

Wenn  gegen  ^eses  System  der  Bearbeitung  von  gewissen  Seiten  Wider- 
spmdi  und  die  Forderung  nach  einfachster  Harmonisierung  erhoben  worden 

ist,  so  ist  darauf  nichts  Ernstes  zu  antworten,  denn  die  Einwände  seigen, 
daß  man  entweder  die  geschichtliche  Bedeutung  der  Bearbeitungen  nicht 
kennt  (uler  dt-u  Miinnerchorstil  auf  j)rinntive  Ausgestaltung  beschränkt  wissen 
wiü.  Ein  Volkbiiederbuch  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  das  Werk  als  Ganzes 
allerdings  nicht|  ein  solches  hätte  aber  auch  nicht  viel  anderes  bringen 
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können,  als  was  es  bereits  in  Menge  c'ihi.  Eine  Diakuaiion  fiber  ail  dieee 
Fragen  gehört  indes  in  spezielle  Facburgane. 

Wie  andere  Liederbfieber  unserer  Zeit,  ist  auch  dieses  Liederbadi  ntxh 
dem  Charakter  der  Lieder  eingetoilt.  Im  ganzen  sind  es  610  Lieder,  die  die 

einzigartige  Mannigfaltigkeit  des  deutschen  Thiedes  in  wahrhaft  klassischer 
Weise  dokumentieren.  J)ie  Rubrik  »(ieistlichf  Liedor«  weist  mit  87  Num- 
mern den  größten  Prozentsatz  auf,  wobei  es  natürlich  kein  Zufall  ist,  wenn 
diese  Abteilung  fast  ganz  aus  der  Literatur  früherer  Jahrhunderte  bestritten 
wird  und  beiondmrt  mit  den  Liebediedom  dni  kflaflüeriteb  WextroUtAt  pri- 
sentiert  Indes  ma£  man  sidi  die  Sammlang  selbst  ansehen,  um  Ton  ihr 
eine  klare  Yorstellllllg  zu  erhalten. 

"Die  »Einführung«  gibt  in  höchst  dankenswerter  Weise  einen  Abriß  der 
Geschichte  des  deutschen  Liedes  und  orientiert  ferner  über  alles  Notwendige 
der  geleisteten  Arbeit.  Sehr  wertvoll  ist  der  Anhang,  der  für  jedes  Lied 
die  Quetten  usw.  naehweist.  Der  ganse  wissenscbafUiebe  Apparat  ist  dabei 
in  so  unauffälliger  Weise  in  Bewegung  gesetst,  daß  sich  diese  Seite  des 
Yolksliederbuches  kaum  aufdrängt,  und  dem  Gegenstand  Femerstehende  kaum 
daran  denken,  wieviel  Arbeit  dahinter  steckt. 

Noch  nach  einer  anderen  Seite  ist  das  Volksliederbuch  ein  charakteristisches 
Denkmal  unserer  Zeit,  wenn  auch  nach  keiner  angenehmen  Seite  hin.  Obgleich 
es  sich  nm  ein  hodihersiges  G^chenk  des  deutschen  Kaisers  an  das  deutsche 
Volk  handelt,  sind  die  grSßere  Anzahl  der  Bearbeitungen  und  Lieder  nicht 
frei,  sofern  sie  der  (lenns^senRchaft  für  Auffülirangsrecht  Bteupr]iflichtig  ?înd  : 
Nirlit  jedes  Lied,  und  oft  gerade  das  allerbekannteste.  darf  ohne  weiteres 
öhentlich  gesungen  werden,  weil  der  betreffende  Bearbeiter  selbst  für  dieses  Aus- 
nahmswerk  auf  seine  Autor-  d.  h.  Bearbeitnngsrechte  nicht  venichten  wollte. 
Das  ist  sehr  nt  beklagen,  weil,  was  sich  schon  jetat  leigt,  gerade  kleinere  Ver- 
eine von  dem  Genuß  des  einzigartigen  Werkes  ausgeschlossen  sind.  Daß  es  die 
Genossenschaft  besonders  auf  eine  Unterdrückung  der  kleinen,  zahlungsschwachen 
Vereint,  abire-chen  hat,  ist  dem  Kinsiclitigcn  ja  nicht  fremd.  Der  Ausländer 
mag  aber  diu  erbärmliche  Kleinlichkeit  in  der  Handhabung  des  Gesetzes  daran 
ermessen,  daß  der  Dentsehe  seine  patriotischen  Gkftihle  besahlen  muß,  wenn 
er  seine  Nationalhymnen  >Heil  dir  im  Siegerkranz«  oder  > Deutschland  über 
alles«  aus  dem  Volksliederbuch  singen  will  !  Die  Satire  auf  gewisse  Zu- 
stände im  deutschen  Musikleben  ist  hierbei  fix  und  fertig.  Indessen  braucht 
auch  diese  Frage  an  dieser  Stelle  nicht  näher  erörtert  zu  werden.  £in 
überaus  charakteristisches  Denkmal  ffir  unsere  Zeit  ist  aber  das  Weck  auch 
in  diesw  Bemehung. 

Das  Volksliederbuch  ist  ein  Ausdruck  di  r  volk-tiiinlichen  musikalischen 
Bestrebungen  unserer  Zeit  und  als  solcher  Iiis  dahin  das  bedeutendste  und 
charaktei  istischste  Dokument.  Es  legt  zuf^leich  nahe,  wie  enge  die  volkstüm- 
lichen Bestrebungen  mit  der  Kunst  früherer  Zeiten  zusammeuhängeu  und 
welches  Interesse  ihr  ein  Teil  unserer  bedeutendsten  Tonsetier  —  erinnert 
sei  nur  an  Bichard  Strauß,  der  durchgängig  ganz  alte  Lieder  bearbeitete  — 
durch  ihre  Mitarbeiterschaft  und  die  Art  ihrer  Bearbeitungen  entgegenbringen. 
Neue  und  alte  ^Slusik,  modt  iiie  Kunst  und  moderne  Wissenschaft  haben  in 
difesem  Werk  einen  innigen  Bund  geschlossen,  der  sich  zum  Heile  unserer 
Kunst  in  Zukunft  wohl  immer  mehr  befestigt. 
Leipzig.  AHM  Heufi« 
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Analytical  Notes  on  Bach's  Church  Cantatas. 


With  a  view  to  the  approaching  Festival  at  Eisenach,  some  notes  on 
Bach's  Church  Cantatas  will  not  be  inappropriate.  The  facts  may  he  known 
to  many  German  readers,  but  they  are  not  so  to  Ëuglish  readers;  and  in 
•iiher  caae  it  will  prove  of  serriee  to  group  them. 

Badi*8  Yocal  works  oatnumber  hia  ioatramental  in  at  leaat  the  proportion 
of  three  to  two,  and  the  former  are  certainly  not  leaa  important  or  inter- 
esting, and  most  decidedly  contain  as  large  a  number  of  masterpieces  show- 
ing genius  ol'  the  highest  order.  The  explanation  of  the  comparative  neglect 
of  the  vocal  music  is  simple.  Daring  Bach's  lifetime  he  was  chiefly  known 
as  a  great  performer  on  the  organ  and  harpsichord.  Manj  of  his  finest  works 
for  both  iaatmments — the  Partitas,  the  Italian  Concerto,  the  '*Ooldb«ig*' 
Variations,  and  a  number  of  tlie  Choral  Preludes  for  the  organ  —  were  puh- 
lished  by  himself  in  tlie  "( 'lavieriibung" ;  many  more  became  widely  known 
by  means  of  manuscript  copies  made  by  his  pupils.  The  universal  testimony 
of  his  oontemporaries  is  to  his  unrivalled  eKeefienee  as  a  oomposer  of  organ 
and  davier  mnsie.  Bat  of  his  vocal  works,  nearly  if  not  quite  250  in 
number,  only  one,  the  early  cantata  "Gott  ist  mein  König**,  was  published 
in  his  lifetime.  At  the  fini»*  of  the  foundation  of  the  Bach  Society  in  1850, 
the  centenary  of  the  composer's  death,  at  least  two-thirds  of  his  works  ex- 
isted only  in  manuscript,  while  of  the  vocal  works  not  more  than  about 
twenty — less  tiian  a  tenth  of  the  whole — had  ippeared  in  print.  Even  now, 
when  Bach*s  complete  woiin  havo  been  publidied,  only  a  very  small  pro- 
portion of  them  is  known  except  to  the  few  mosicians  who  have  made  a 
special  study  of  the  comj>oser. 

Of  Bach  s  vocal  works  by  far  the  most  numerous  are  the  Church  Cantatas. 
Of  these  it  is  estimated  that  he  wrote  at  least  250;  several  have  been  lost, 
bat  about  200  are  still  in  existence,  thoagh  a  few  of  them— happily  onty  a 
few — are  incomplete.  These  cantatas  were  nil  written  for  use  in  the  service 
of  the  different  churches  in  which  Bach  during  his  life  officiated  as  organist. 
Tt  is  known  that  ho  wrote  five  complete  sets  lor  the  ecclesiastical  year.  By 
far  the  largest  part  of  these  were  composed  at  Leipzig,  not  earlier  conse- 
quently than  1783;  they  therefore  belong  to  the  period  of  Bach*s  artistic 
maturity,  many  of  them  heing  among  tibe  most  beautiful  and  grandest  of 
his  works. 

We  have  no  form  in  our  English  church  music  which  exactly  corresponds 
to  that  of  the  Church  Cantata;  the  nearest  analogy  may  be  found  in  Uaudel's 
Chandos  Anthems,  or  the  anthems  occasionally  written  with  orchesb^al  ac- 
companiment for  special  festival  performances.  The  words  of  the  Cantatas 
were  almost  always  in  verse — sometimes  very  indifferent  verse — excepting 
the  opening  number,  which  was  freqnenfly  a  setting,  either  for  solo  or  chorus, 
of  a  text  of  Scripture.  They  ueie  always  chosen  with  refeioncc  to  the 
Lessons,  Gospel  or  Epistle  of  the  day.  When  the  words  of  the  first  uumljer 
were  biblical,  the  poet  in  those  that  followed  enlarged  on  the  train  of  thought 
aoggested.  When  the  cantata  was  founded,  as  was  very  frequently  the  casCi 
on  some  well-known  hymn  the  plan  was  this:  —  tiie  first  verse  of  iJiat  hymn 
was  used  for  the  opening  number:  the  following  numbor^  wore  generally  a 
free  paraphrase  of  the  succeeding  verses  of  the  hymn,  though  sometimes  the 
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verses  themselvefl  were  let  to  miisio  in  which  the  original  melody,  or  a  pari 
of  it,  generally  in  a  varied  or  ornamontcd  form,  was  introduced;  and  the 
cantata  in  the  majority  of  cases  eudcil  with  the  last  verse,  sung  in  four- 
part  harmony  by  the  choir,  and  accompanied  in  uniaon  with  the  Toices  by 
the  inttrnments.  In  Germany  all  the  hymns  had  their  own  qf>ecial  tones 
belonging  to  them.  To  some  extent  we  have  the  same  thing  in  this  conntty; 
thus,  the  hymn  '*All  people  that  on  earth  do  dwell"  is  always  sung  to  the 
Old  Hundredth  and  "Glory  to  Thee,  my  God,  this  night**  to  Talliss  Canon; 
or,  to  take  more  modern  instances,  from  Hymns  Ancient  and  Modern, 
''Our  blest  Bedeemer  when  He  breaUied"  and  the  **Hymn  for  those  at  Sea**  are 
inseparah^  associated  with  Dykes's  beantifnl  tones.  Bot  that  which  is  al- 
most  an  eaceeption  with  as  was,  and  I  beUeve  still  is,  the  universal  rule  in 
Germany:  and  the  confrreiratlon,  on  hearing  one  of  the  old  chorale  melodies, 
wliethtr  >ung  or  played  on  the  orchestrii,  would  at  ouce  associate  with  it  the 
words  of  the  hymn  to  which  it  belonged. 

The  Church  Cantatas  may  be  divided  into  two  daMee— >1iiose  for  dioms, 
and  those  for  solo  voices,  the  latter  mostly  ending  with  a  plainly  harmonised 
diorale  for  the  choir.  Of  these  the  former  are  far  the  more  numerous,  there 
being  137  cantatas  with  chorus  and  52  for  ^^olo  voices.  Each  of  the^e  classes 
may  again  be  sub-dividetl  into  two  groups.  ()t  tlie  cantatas  with  chorus  61 
are  founded  on  chorales;  such  are  "A\  uchet  aut  ,  ruft  uns  die  Stimme** 
Sleepers  Wake"),  and  «Ein  feste  Burg**  '^A  stronghold  snre'');  whOe  76 
have  an  opening  chorus  either  on  a  Scriptural  text,  e.g.^  **Du  Hirte  Israel, 
höre**  (Give  ear,  0  Shepherd  of  Israel"),  and  "Herr,  gehe  nicht  in's  Gericht" 
("Ent<'r  not  into  judgment  with  Thy  servant**),  or  on  specially  written  words, 
as  with  "Gotte.s  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeit"  j**God"s  time  is  the  best"),  or 
**Himmelskünig,  sei  willkommen*  ("King  of  Heaven,  be  Thou  welcome**). 
The  solo  cantatas  idso  are  of  two  kinds;  some  are  written  for  one  voice 
Uuronghout,  while  in  others  two,  three,  or  occasionally  even  foor  solo  voices 
are  employed. 

In  the  majority  of  the  cantatas  the  lirst  number,  whether  it  were  for  solo 
or  chorus,  is  followed  by  a  recitative  leading  to  an  air;  this  is  again  suc- 
ceeded by  another  recitiitivu  introducing  a  second  solo  number — generally 
another  air,  occasionally  a  duet  or  trio.  Sometimes  a  third  solo  number  is 
fonnd,  while  in  five  cantatas  as  many  as  fonr  are  met  with;  but  the  usual 
nnmber  is  two. 

By  far  the  langer  number  of  cantatas  conclude  with  a  chorale.  Some- 
times this  is  found  elsewhere  than  at  the  end,  though  such  cases  are  rare; 
I  have  only  noticed  nine  altogether.  But  in  at  least  nine  out  of  every  ten 
the  chorale  plays  a  very  important  part  On  this  point  it  is  worth  noticing 
that  the  form  of  the  cantata  here  described  was  largely  evolved  by  Bach 
during  his  lifetime,  the  later  works  containing  far  fewer  irregularities  than 
the  earlier*,  and  further,  that  in  his  latest  und  on  the  whole  finest  cantatas, 
written  at  Leipzig  from  about  1735  onwards,  he  shows  a  decided  preference 
for  the  elaborated  chorale,  rather  tiian  for  the  freely  invented  chôme,  as  Üie 
opening  movement. 

Frequently  more  than  one  chorale  is  introduced;  in  the  larger  cantatas 
two,  three,  or  even  four  are  not  uncommon;  there  are  more  than  twenty 
examples  of  this  to  be  found  in  the  collection.  In  such  cases  they  all  have 
generally  some  relation  to  the  chief  thought  underlying  the  cantata  as  a 
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whole.  A  ttrUdng  example  of  this  it  seen  in  the  eant»ta  **Chri8tiis  der  ist 
mein  Leben"  C^For  tne  to  live  is  Christ  and  to  die  is  gtin'')*    The  opening 

chorus  is  founded  on  the  chorale  just  named;  in  the  course  of  the  work  three 
other  chorales,  all  similar  in  subjpct,  nre  used;  these  are  '*Mit  Fried'  und 
Freud  "  (the  German  version  of  the  "Nunc  Dimittis"),  ** Valet  will  ich  dir 
geben^  (a  farewell  to  the  world),  and  lastly  '^Wenn  mein  Stündlein  vorhan- 
den ist**  C^When  my  last  hour  is  come**]. 

In  twenty-one  of  the  cantatas  separate  instrumental  movements  are  found. 
These  nre  sometimes  comparatively  short;  but  it  was  no  uncommon  thing  for 
Bach  to  introduce  a  movement  from  one  of  his  instrumental  works  at  the 
beginning  of  a  cantata.  Thus  the  cantata  **AVir  danken  <lir,  (Tott",  the  tnst 
chorus  of  which  the  composer  subsec^ueutly  used  for  the  ''Gratias^  ol  his 
Bminor  mass,  opens  with  an  arrangement  for  organ  and  full  orchestra  of  the 
prelude  from  the  sonata  for  violin  solo  in  Emigor;  the  cantata  **'Wir  müssen 
durch  viel  Trübsal"  has  for  its  first  movement  the  allegro  of  the  Dminor 
clavier  concerto,  the  solo  part  being  given  to  the  orgnn,  and  parts  for  three 
oboes  being  added  to  the  score;  while  iu  another  cantata,  "Ich  liebe  den 
Höchsten  von  gansem  Gemflte**,  tiie  first  movement  of  the  tii!rd  Bnuide&burg 
Concerto  (in  Gmig'or)  is  employed.  Many  will  remember  tiie  movement, 
which  is  fairly  often  to  be  heard  at  orchestral  concerts,  and  will  know  that 
it  is  in  ten  parts  —  thiee  violins,  three  violas,  three  violoncellos  and  continuo; 
let  it  be  mentioned  inci<lentally,  as  illustrating  Bach's  wondt  rful  mastery  of  poly- 
phonic writing,  that,  when  introducing  the  movement  into  the  cantata,  he 
adds  to  tiiese  ten  parts  five  new  ones  for  wind  instruments  without  altering 
those  already  written! 

In  fifteen  instances  we  find  cantatas  of  considerable  dimensions  divided 
into  two  parts  ;  the  large  majority  ot  these  belong  to  the  Leipzig  period. 
When  the  work  was  thus  divided,  the  first  part  was  given  hetnrc,  and  tlie 
second  after  the  sermon.  W  e  mostly  ûnd  iu  such  cases  that  the  first  part 
is  in  the  form  previously  described  as  the  most  usual — via.,  a  chorus,  two 
solo  numbers,  and  a  chorale,  with  recitatives  connecting  the  various  numbers; 
the  second  part  generally  has  the  same  form,  hut  without  an  opening  chorus. 
In  two  cantatas,  "Die  Elenden  sollen  essen^  and  "Die  Himmel  erzählen  die 
Ehre  Gottes  ",  an  instrumental  movement  opens  the  second  part. 

Bach  made  great  use  iu  these  cantatas  of  the  close  connection  existing 
in  the  minds  of  the  congregation  between  the  words  and  music  of  the  chorales. 
A  few  examples,  out  of  many  that  might  be  given,  will  show  this;  the  illustra- 
tions will  be  some  of  those  in  wliub  the  words  of  the  chorale  are  not  sung, 
but  only  suggested,  the  melody  Ix  in-^  lieard  in  the  orchestra.  The  first  can- 
tata which  nuiy  be  cited  is  "Du  sollst  Gott  deinen  Herrn  lieben  ,  com- 
posed during  the  early  part  of  his  residence  in  Leipzig,  probably  between 
1724  and  1727.  The  opening  ohoms  is  a  free  fugue  on  the  words  ''Thou 
shalt  love  the  Lord  thy  God  with  all  thy  heart,  and  v  ir',  all  thy  soul,  and 
with  all  thy  strength,  and  thy  neigldiour  as  thysdt".  This  text  evidently 
reminded  the  composer  of  Christs  comnieiit  upon  it,  "On  these  two  com- 
mandments hang  all  the  law  and  the  prophets"  ;  to  remind  the  congregation 
also  of  this,  he  introduces  as  a  canto  fermo  on  the  trumpet ,  high  above  all 
the  voices,  to  ensure  of  its  being  clearly  heard,  the  melody  of  the  chorale 
"Dies  sind  die  heiligen  zehn  Gebot***  ("thèse  are  the  holy  ten  COmmaods"), 
imitating  it  in  the  bass  with  a  canon  in  the  fifth  below  by  augmentation. 
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The  melody  aud  the  words  belonging  to  it  were  so  familiar  to  his  hearers 
that  there  could  he  no  possibility  of  its  suggestiveness  not  beincr  recognized. 

A  second  example  is  found  in  the  magnificent  cantata  "Wachet,  bet«t, 
feid  b«r«it  iUoieit''  Watch  and  pray,  be  ye  always  ready").  Tha  wofds 
deal  with  the  subjeot  of  the  Last  Judgmaui,  and  towards  the  end  a  yery  de- 
elamaiory  bass  recitative  occurSi  desoribing  the  dread  of  the  soul  at  the 
sununons  to  judgment  and  the  sound  of  the  Iiv-t  trumpet.  The  harmonic 
progressions  are  unusually  bold,  even  for  Hach:  there  is  nothing  more  strik- 
ing in  the  Chromatic  Fantasia  itself.  Then,  in  the  middle  of  the  tunmlt  of 
the  oroheatra,  is  heard  on  the  trumpet  the  chorale  ist  gewisslich  an  der 
Zeit",  a  melody  familiar  to  ns  in  this  conntiy  aa  **Lather*s  Hymn**:  — 

**Oreat  Ood,  what  do  I  see  and  hear? 
The  end  of  things  created". 

The  English  hymn,  let  it  be  ohserved,  is  a  free  paraphrase  of  the  Oerman. 
It  will  be  readily  understood  what  a  wonderful  effect  àie  introduction  of  the 
wdl-known  melody  produces  in  such  a  connection. 

One  more  example.  The  opening  chorus  of  the  cantata  "Es  ist  niclits 
gesundes  an  meinem  Leibe",  is  a  double  fugue  on  the  wurds  in  the  thin! 
verse  of  the  38th  Psalm,  "There  is  no  soundness  in  my  liesh  because  of 
thine  anger;  neiüier  is  there  any  rest  in  my  bones  heeause  of  my  sin." 
While  the  fugue  (which,  it  should  be  mentioned,  has  independent  accompani- 
ments for  the  strings),  is  proceeding,  Bach  in  the  most  wonderful  manner 
introduces  in  the  middle  of  the  harmony,  on  the  brass  instruments  the 
chorale  — 

**AGh  Herr,  midi  armen  Sünder 
Straf  nicht  in  deinem  Zorn.**' 

the  metrical  Tendon  of  the  beginning  of  Ihe  same  psalm,  **0  Lord,  rebuke 
me  not  in  thy  wrath,  neither  chasten  me  in  thy  hot  displeasure."  It  is  diffi- 
cult to  know  which  to  admire  more,  the  appropriateness  of  the  quotation  or 

the  marvellous  skill  and  ingenuity  with  which  its  introduction  is  effected. 

Without  a  single  exception,  Bachs  cantatas  are  written  with  orchestral 
accompaniment;  but  the  composition  of  his  orchestra  varies  greatly  in  the 
different  works.  In  two  eases  no  wind  instruments  are  employed,  the  ac> 
compaaiment  being  for  strings  and  organ  only;  while  in  some  half-dozen 
cantatas  such  wind  instruments  as  are  introduced  merely  double  the  strings 
or  the  voices  in  unison.  But  a  much  more  elaborate  orchestration  is  fre- 
quently to  be  met  with.  To  mention  a  few  instances  of  a  very  full  or- 
chestra :  —  "Gott  ist  mein  König^  has  parts  for  two  flutes,  two  oboes,  bassoon, 
three  trumpets,  drums,  strings,  and  organ.  In  "Der  Himmel  lacht,  die  Erde 
jubilieret"  we  find  three  oboes,  tenor  oboe  (called  ^ille"  in  the  score), 
bassoon,  tliree  trumpets,  drums,  two  violins,  two  violas,  two  celli .  double 
bass  an  organ;  while  in  "Christen,  ätzet  diesen  Tag"  and  "I'reise.  Jerusalem, 
den  Herrn"  there  are  four  trumpet  parts.  Between  twenty  aud  thirty  of  the 
cantatas  are  scored  for  what  may  be  called  full  ordiestra,  with  trumpets  and 
drums;  even  when  a  smaller  force  is  employed,  the  Tariety  of  Bach'a  com- 
binations is  surprising,  while  some  are  rxtiemely  curious.  Sometimes  no 
violins  are  used:  the  cantata  "(ileicliwie  dtr  Kegen  und  Schnee  vom  Himmel 
fallt"  is  scored  throughout  for  two  ilute-^,  four  violas,  bassoon,  basses  and 
organ,  the  flutes  doubling  the  first  and  .second  yiolas  in  the  octave  above; 
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ia  one  of  the  best  known  cantatas,  ''Gottes  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeiti*'  the 
only  instruments  employed  are  two  flutes,  two  viole  dagambe,  basses  and 
organ.  In  several  movements  we  see  solos  accompanied  only  by  wind  in- 
struments and  organ;  at  other  times  we  find  the  voice  parts  of  a  chorus 
doabl«d  by  the  trombonos,  this  latter  being  mostly  met  with  in  movementa 
fonnded  upon  a  chorale.  One  choras,  '*0  Jesu  Christ,  mein  Lebens  Licht,'* 
is  accompanied  by  brass  only;  but  this  was  an  exceptional  case,  as  the  move- 
ment was  written  for  a  funeral,  and  was  to  be  perfurmed  in  the  open  air, 
as  a  processional  hymn  on  the  way  to  the  grave.  In  only  one  instance  in 
all  Baoh  B  works — Üie  chorus  **Es  ist  nichts  gesundes,"  refmed  U>  just  now 
in  speaking  of  the  treatment  of  the  diorale — do  we  find  really  obbligato 
parts  for  tiie  trombones. 

A  very  curious  treatment  of  the  solo  voice  should  be  mentioned  here. 
In  two  cases  we  fnul  it  as  one  of  thi-  middle  parts  of  a  four-part  harmony. 
In  the  cantata  ^Schauet  doch  und  sehet,*'  an  alto  voice  is  treated  as  one 
part  of  a  qnartett  of  which  the  oûxet  three  parts  are  giren  to  two  flutes  and 
two  oboi  da  caccia  (Cors  anglais)  in  unison.  A  similar  instance  will  be  seen 
in  the  alto  air  of  Ùxe  cantata,  '^Yexgntlgte  Ruh\  beliebte  Seelenlust, *^  where 
the  two  upper  of  the  three  accompanying  parts  are  allotted  to  solo  stops  on 
the  ortran,  two  manuals  l)pint,'  exjiressly  indicated,  wliile  the  violins  and  violas 
in  unison  pluy  the  bass  of  the  harmony.  Students  of  the  ^Passion  accord- 
ing to  Matthew,"  will  remember  that  the  soprano  air  in  A  minor,  "Aus  Liebe 
Mrill  mein  Heiland  sterben"  (always  omitted  in  performances,  in  this  country 
at  least),  is  similarly  accompanied. 

A  most  important  part  of  the  accompaniment  in  these  cantatas  was  that 
given  to  the  organ.  Excepting  in  the  rare  cases  just  mentioned,  the  organ 
was  used  in  every  movement.  This  is  proved  by  the  fact  that  in  every  in- 
stance, and  they  are  very  numerous,  in  which  the  original  parts  hare  been 
preserved,  an  organ  part  is  invariably  to  be  found — frequently  two  organ 
parts,  one  being  transposed,  as  the  organs  in  the  two  churches  at  Letpsig 
where  the  works  were  performed  were  at  different  pitches.  These  organ 
parts  were  sometimes  written,  and  still  more  frequently  figured,  by  the  com- 
poser himself;  it  is  absurd  to  suppose  that  so  busy  a  man  would  have  wasted 
his  time  in  writing  a  part  for  an  instrument  that  was  not  to  be  used.  Many 
of  the  airs  were  accompanied  only  by  the  basses  and  the  organ,  all  the 
harmonies  being  filled  up  by  the  latter  ;  and  the  figures  often  indicate  clearly 
Bach's  intentions.  Unfortunately  in  many  places  where  they  would  be  most 
desirable  they  are  nut  to  be  found,  the  bass  being  left  unfigured.  The  ex- 
planation is  interesting.  It  is  known  that  in  the  simpler  movements  Badi 
conducted,  and  left  the  oigan  in  the  hands  of  one  of  his  pupils,  who  would 
be  perfectly  qualified  to  play  from  a  figured  bass;  but  when  the  organ  part 
was  of  special  importance,  he  generally  took  it  himself,  and  in  that  case,  as 
he  knew  perfectly  well  what  he  intended,  there  was  no  necessity  for  him  to 
indicate  the  harmony  by  iigures. 

Baeh*s  vocal  music  is  in  general  so  polyphonie  that  his  cantatas  offer 
consderable  difficulties  to  the  performers — far  greater  than  are  to  be  found 
in  his  great  contemporary  Handel's  oratorios.  With  Handel  die  instruments 
in  the  choruses  mostly  double  the  voices,  either  in  the  unison  or  the  octave; 
with  Bach,  on  the  other  hand,  we  very  often  find  that  all  the  orchestral 
parts  excepting  the  bass,  sometimes  even  the  bass  as  well,  are  absolutely  in- 
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<3erendent  of  the  voices,  and  of  at  k-ast  equal  importance.  It  is  nothing 
unoâual  to  Hud  a  whole  chorus  written  in  harmony  of  eight,  ten,  or  occasion- 
wBf  mm  more  parts.-  In  order  to  realise  the  «ffeet  intended  by  the  eom- 
poeer,  it  ie  neeeeeary  that  all  the  parts,  whether  for  voiees  strings  or  wind 
dionld  be  approximately  of  e^Ml  strength.  Documentary  evidence  is  in  ex- 
istence regarding  the  performances  of  Bacli's  works  under  his  own  direction. 
In  a  memorial  which  Bach  presented  to  the  Leipzig  Town  Council  in  1730, 
dealing  with  the  number  of  musicians  necessary  for  the  proper  performance 
of  the  mnsie  at  the  ehnrches  senred  by  the  Thomasschnle,  when  he  was 
director,  he  names  three  voices  to  a  part  aa  the  minimom,  adding  a  '*N.B. — 
How  much  bettor  it  would  be  if  there  were  four  to  a  part,  and  each  choir 
consisted  of  sixteen  singers."  Against  this  vocal  force  he  requires  an  or- 
chestra of  from  20  to  24,  including  three  trumpets  and  drums.  In  his  cantatas 
we  frequently,  as  already  mentioned,  find  this  large  inatnunentel  £oroe  em*, 
ployed  to  accompany  a  dioms  of  three  yoioea  to  a  part  There  is  leas  reason 
to  be  surprized  at  this  to  us  unusual  balancei  if  one  remembers  what  was 
said  just  now — that  in  moat  of  Bach's  choruses  all  the  instrumental  parts 
are  generally  of  exactly  tlie  same  imj)ortance  as  the  vocal,  and  it  ia  necessary 
that  all  should  be  heard  with  equal  distinctness.  Of  course  the  penetrating 
tone  of  the  trumpets  wonld  stand  out  deariy  under  any  eircumstanoes;  but 
what  chance  would  a  melody  for  flute  or  oboe,  in  the  middle  of  the  harmony, 
ha^e  if  either  the  chorus  or  the  strings  were  too  numerous?  For  this  rea- 
son, Bach*s  choral  works  are  not  well  suittnl  for  our  large  festival  choirs  or 
choral  societies.  I  admit  that  the  vocal  parts  gain  in  grandeur  from  being 
sung  by  a  large  mass  of  voices;  but,  as  it  is  quite  impossible  under  ordift- 
ary  oonditions  to  increase  the  band  in  the  same  proportion,  the  proper  balance 
is  entirely  destroyed,  and  many  of  6ach*8  effects  are  altogether  lost.  I  would 
far  rather  hear  one  of  the  Church  Cantatas  with  a  small  choir  and  orchestra 
at  a  church  than  at  either  Leeds  or  Birmingham. 

It  is  very  doubtful  whether  Bach  ever  heard  a  really  adequate  rendering 
of  these  glorious  works.  His  memorial  just  quoted  shows,  when  he  enters 
into  details,  that,  with  the  exception  of  eight  professionals,  his  entire  chorus 
and  orchestra  were  composed  either  of  pupils  at  the  Tliomasschole  or  of  Uni- 
versitv  students.  Uf  the  former,  onlv  about  one-third  were  of  anv  real  ser- 
vice,  while  the  latter,  being  unpaid,  could  not  be  relied  on  tu  attend  regid- 
arly,  even  if  they  were  competent.  It  will  be  readily  understood  how  utterly 
unintelligible  such  music  aa  Baeh^s  must  hare  been  to  the  average  schoolboy; 
and  one  shudders  to  imagine  what  the  effect  must  hâve  been  of  auch  intri- 
cate and  elaborate  choruses  as  are  found  in  these  cantatas,  when  given  under 
such  conditions  as  seem  to  have  been  the  only  possible.  The  solo  numbers, 
many  of  which  are  so  difhcult  that  only  a  great,  and  let  me  add  a  sympa- 
thetic artist,  can  do  them  justice,  will  probably  have  farad  em  worse. 

London.  Bbeneaer  Front. 


Die  Musikästhetik  der  deutschen  Aufklärung. 

(Fortsetsung  und  Schluß.} 


Aber  Mattheson  bleibt  nicht  nur  bei  Andeutungen,  sondern  bemüht  sich 
auch  B^ln  anzustellen,  wie  aus  einem  Stade  der  innewohnende  Attàd 
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herauszulesen  sei  und  wie  der  Komponiet  zu  verfahm  habe,  um  ihn  zu  be- 
wirken. Freilich  haftet  seine  Analyse  noch  sehr  an  der  Oberflüche,  und 
statt  elementaren  Erscheinungen  wie  Rhythmus  und  Dynamik  auf  den  Grund 
9U  geben,  bleibt  ea  bei  einer  summarischen  Aufzählung  der  Affekte  in  ein- 
sMlnen  franzBsischen  Tanaetflelcen.  Er  zeigt,  welche  Leideneohaft  ein  Me- 
nuett, eine  Sarabande,  Courante,  Gij^ue  usw.  zum  Ausdruck  bringe  und 
nennt  da:  Stolz,  Hochmut,  Hoffahrt,  Demut,  Geduld,  Sehnsucht,  Rache, 
liotlnuni;.  —  Affekte  also,  die  zum  großen  Teil  dem  Musikausdrucke 
unzugänglich  sind.  Wo  die  Erklärung  sich  zu  näherer  Bestimmung  her- 
beilftßti  etwa  bei  dèr  Definition  der  maiikaliachen  »Hoffiinng«,  da  hilt  eich 
die  Terminologie  an  aUgemeine  Anedrfldce  wie  »beanqmioht  lieblichate  Fflb- 
rung  der  Stimme  und  die  süßeste  Klangmischung  der  Welt«.  Immerhin  ist 
es  bereits  ein  Fortschritt,  daß  die  früher  sehr  schnell  erschöpfte  Kategorie 
von  Adjektiven ,  welche  einen  musikalischeu  Gefiihlsausdruck  bezeichnen 
können,  durch  Worte  wie:  zärtlich,  schmeichelnd,  tüudelnd,  schmachtend, 
atolz,  frech  new.  bereidiert  wird,  denn  darin  zeigt  sieb  das  stirker  wer- 
dende Bedürfnis,  zum  geistigen  Gebalt  eines  Tonstfiokt  Tonnidringen  nnd 
ihn  schärfer  zu  -charakterisieren. 

In  diesem  Sinne  hatte  Mattheson  bereits  in  .Toh.  David  Heinichen,  dem 
X)resdener  Kapellmeister,  einen  energischen  Vorkämpfer  gefunden.  .Schon 
in  seiner  1711  zum  ersten  Male  erschienen,  1728  wieder  aufgelegten  Geuerul- 
bafisehule  wettert  Heinichen  gegen  Tradition,  Zopf  nnd  Fonnelswang  und 
atellt  mit  einem  Freimut  ohnegleichen  die  Musik  als  eine  spontan  aus  dem 
Innern  hervorbrechende  Außenincr  der  soliöpferipchen  Persfhilichkeit  hin. 
A\  as  die  Alten  in  Theorie  und  Praxis  dw  Musik  hervorgebracht,  das  sei  höchst 
ehrenwert,  aber  in  heutigen  Zeiten  unbrauchbar;  denn  von  den  beiden Principiis, 
die  sie  der  MusikUhung  zugrunde  gelegt:  Batio  und  AtuUiu8f  hfttten  sie  in 
ungebahrlicher  KTeise  diû  Batio  beronragt,  wihrend  beutsntage  das  Ohr  als 
einsiger  Schiedtriditer  in  musikalischen  Fragen  gelten  müsse.  Wir  wollen 
keine  Augenmusik,  ruft  Heinichen  entrüstet  aus,  keine  papierene  Munik, 
in  der  die  >unschuldigeu  Noten  bald  theoretice  nach  dem  mathematischen 
Maßstabe  und  der  Proportiouselle«  ausgemessen  und  Gesichtskontrapunkte  kon- 
atmiert  werden,  sondern  Musik,  weldie  die  Affekte  erregt  und  daa  Gehör 
als  das  > wahre  objectum  mu8iccs<  vergnügt.  In  diesem  Programm  sted:t 
so  viel  fortschrittlicher  Musikgeist,  so  viel  natürliches  Empfinden  und  gesunde 
Musikästhetik,  daß  man  sich  den  Rückfall  des  Mizler'scheu  Kreises  in  ab- 
strakte- mathematische  Deutungsversucbe  nur  aus  dem  noch  immer  mächtig 
weiterwirkenden  Drange  erklären  kann,  tatsSehlidi  Gegebenes  ans  fitbemina- 
lich  Begrifflidiem  abzuleiten.  Ja,  wenn  Heinichen,  der  ehemalige  Leipziger 
atud.  jur. ,  die  juristische  Bogel  *  Cessante  ratione  prohibitionis  eemat  ^MU 
prohibition  auf  die  Musik  anwendet  und  sagt:  so  oft  die  Ursache  eines  Ver- 
])ots  wegfällt,  dessentwegen  eine  Kegel  gegeben  wurde,  .so  oft  fallt  auch  das 
Verbot  selbst  weg,  so  eröffnet  er  damit  der  Musikpruxis  jene  Ireio,  sub- 
jektive Handhabung  der  Mittel  und  des  Ansdmdcs,  die  keineswegs  sofort  in 
ihrer  ganzen  Tragweite  begriffen  wurde.  Wenn  trotsdem  auch  ihn  an 
anderer  Stelle  der  Aufklärungsteufel  packt  und  er  jungen  Komponisten,  denen 
es  bei  der  Setzung  von  Opernarien  an  Erfindung  fehlt,  den  Gebrauch  der 
orutorischen  To  pik  mit  ihren  Prägen  Quis,  Quid,  Ubi  usw.  empfiehlt,  wenn 
er  schließlich  auch  gegen  die  Erfindung  von  Themen  mit  Hilfe  der  Permu- 
tation einsdner  Töne  nichts  Erhebliches  einrawenden  bat,  so  ist  das  eben 
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der  Sold,  den  er  so  gut  wie  andere  Hftnner  der  Aafklftrong  ihrer  Zeit  ent- 
richteten. 

Fassen  wir  die  Lehre  von  den  musikalischen  Affekten,  wie  sie  sich  in 
Deutschland  bis  etwa  zum  Jalirc  1740  bei  den  wortführenden  Schrittstcllern 
ausprägt,  zuBammen,  so  finden  wir,  daO  das  Mnsikempfinden  sidi  gegen 
früher  ungemein  veifeinert  hat  und  sowohl  in  der  mnsikalischen  Kritik  wie 
im  MuBiknnterridit  die  Maßstähe  viel  hinfiger  aus  der  eigenen  seelischen  Er- 
fahrung genommen  werden.  Aber  an  einer  wiRsenschaftlichen  Begründting 
der  Lehre,  an  eint  in  testen  Prinzip  fehlte  es  noch  immer.  Wir  hören  zwar 
fortwährend  von  einer  »Expression«  der  Affekte,  aber  wie  diese  durch  Yer- 
mittiuDg  der  Töne  anstände  komme,  wurde  mehr  geahnt  als  eingesehen. 
Der  junge  Komponist,  der  einen  Affekt  musikalisch  ausdrücken  wollte,  war 
auf  die  eigene  Erfahrung  und  aufs  Studium  berühmter  Vorbilder  angewiesen  ; 
eine  praktische  Anleituni^  von  Seiten  des  LehrerH  fehlte,  weuiy^tens  sind 
ausreichende  schriftliche  Belege  dafür  nicht  vorhanden.  Daß  immerhin  dem 
Gebildeten  dieeer  Tage  die  muaikalisohen  Termini  l&r  Gkmfitsbewegungen 
aller  Art  geläufig  waren,  und  auch  der  Dilettant  schon  sofort  a.  B.  aus  dem 
]bstmmentalvor8piel  einer  Arie  den  in  dieser  selbst  herrschenden  Affekt 
herauszulesen  imstande  war,  ist  sicher.  Für  dm  Affekt  des  i^orns.  der 
stürmischen  Liebe,  der  Entrust  unir  usw.  bestanden  musikalische  Ausdrucka- 
formeln,  die  gleichsam  als  äußere  Wahrzeichen  dieser  Affekte  allgemeiu  be- 
kannt waren  und  die  Vorstellung  derselben  beim  Hörer  aualSsten.  Ähnliche 
ästhetische  Werte  wurden  wohl  auch  den  sog.  Manieren,  den  TriDem,  Morden» 
ten,  Vorschlägen  beigelegt,  von  denen  jedes  einen  besonderen  Aifekt  speEi- 
fisch  verkörperte. 

Es  herrschte  also  noch  eine  schrankenlose  Kiiipirie,  die  durch  eine  ratio- 
nalistische Theorie,  deren  Basis  auf  alten  unerklärten  psychologischen  üruud- 
tataaohen  ruhte,  systematisiert  und  eingeschränkt  wurde.  Dw  Kardinalfirage: 
wie  kommt  der  musikalische  Gemfitseindruck  nun  wirklich  zustande,  wird 
beharrlidi  noch  ausgewichen.  Selbst  Gottfried  Epbr.  Scheibel,  der  schon  1722 
in  seinem  Buche  »Zufällige  Gedanken  von  der  Kirchenmusik'  »las  Problem 
auf  das  schärfste  zugespitzt  hatte,  blieb  in  Descartesschen  Ideen  befangen 
und  setzt  das  zu  Beweisende  als  jedermann  bekannt  voraus. 

Da  schrieb  im  Jahre  1743  der  IVanaose  Batteuz  sein  Buch  fiber  die 
Zurfickführung  der  schönen  Kttnste  auf  ein  einxiges  ästhetisches  Frinaip,  d.  h. 
auf  das  Prinsip  der  Nachahmung,  und  zwar  der  Nachahmung  der  Natur, 
und  damit  war  sowohl  für  die  französische  wie  für  die  deutsche  !Musikästhe- 
tik  das  erlösende  Wort  gefunden.  Skrupellos  angenommen,  ausführlich  kommen- 
tiert und  auf  seine  Konsequenzen  hin  geprüft,  wird  das  Prinzip  der  Nach- 
ahmung der  Eckstein  der  allgemeinen  wie  der  MusikKsthetik  der  folgenden 
Jahrzehnte,  und  ich  möchte  sagen,  man  spürt  ordentlich  bei  der  Ijoktüre 
der  daraufhin  erschienenen  Schriften  und  Aufsätze  die  Erleichterung,  die 
mit  der  Gewinnung  dieses  scheinbar  festen  Pols  im  (4ewissen  der  Musik- 
ästhetiker Platz  griff.  —  Ereilich,  es  war  ja  nur  ein  Wort,  ein  Begriff, 
der  gar  nicht  einmal  neu  entdeckt,  sondern  nur  yon  Plato  und  Axistetdea 
herfibergeholt  au  werden  brauchte,  und  bereite  Ton  den  italienisdien  Opem- 
theoretikem  des  17.  Jahrhunderts  auf  seine  Konsequenzen  hin  geprüft  war, 
der  aber  gerade  jetzt  wieder  durch  seine  Evidenz  bestach  und  in  Deutsch- 
land um  so  vertraueusseliper  entgetrengeuunuuen  wurde,  als  er  im  Lande 
des  feinen  Geschmacks,  in  Frankreich,  wiedergefunden  war  und  nun  durch 
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Batteux  aufs  neue  wissenscbaltlicb  begründet  scbien.  Jetzt  war  aucb  jener 
Teil  der  Musik,  mit  dem  die  empirische  Affekteutheorie  nichts  anzufangen 
wnfite:  die  Mhüdernde  Programmatik  geborgen.  Ja  die  »malende  Mniik« 
rückt  jetzt  derart  weit  in  den  Vordergrund,  daß  das  Zeitwort  peindre  als 
TnbegrifF  dessen  galt,  wns  die  ^lusik  überhaupt  zu  leisten  imstande  war. 
Eine  Musik,  die  nichts  malt,  ist  nur  Geräuscli,  heißt  es  von  nun  an  häufitr. 
Wie  eine  Erleuchtung  brach  es  herein,  daß  die  Alusik  nicht  mehr  abseits 
im  Betebe  der  Kflnete  etdie,  Bondttni  gleich  Üaen  Geachwistem  eine  Snnet 
der  Katumachabmnng  sei,  daß  sie  alles  schildern,  alles  malen  könne,  und 
daß  folglich  die  vornehmste  Kunst  des  Tonsetztrs  darin  bestehe,  die 
Gegenstände,  gleichgültig  ob  psychischer  oder  physikalischer  Art,  möglichst 
lebendig  nachzuahmen.  Viel  Geist  wird  namentlich  von  französischer  Seite 
dazu  aufgewandt,  die  ver.-^chiedenen  Klasseu  dieser  2sachahmung  aufzustellen 
und  zn  vergleichen,  —  folgen  wir  aber  den  BSsonnements  bis  auf  die  letiten 
Spuren,  so  sehen  wir  den  springenden  Funkt  auch  hier  unberücksichtigt.  Vage 
Vergleiche,  blühende  Redewendungen,  Zitate  und  Hinweise  auf  jedermanns 
Erfahrung  müssen  für  wirklich  tiefdrincrende  Unteirsuchnngen  über  das  Ver- 
hältnis der  IMusik  zur  Mensclicnnatur  entsichiidigen. 

Und  dennoch  bezeichnet  die  musikalische  Kachahmungsästhetik  einen 
weiteren  Fortschritt  in  der  Exfcennteis:  das  Interesse  am  formalen  Teile  der 
Tonkunst  tritt  mehr  und  mehr  zurück  hinter  dem  Interesse  am  Inhalt  des 
Musikstücks:  wir  haben  die  Anläufe  .su  einer  WMentlich  vertieften  inhaltlichen 
Musikästhetik  vor  uns  im  Gegensatz  zu  der  mehr  formalistischen  früherer 
Zeit.  Und  dann  melden  sich  auch  deutliche  Anzeiclun  ciiicr  Vertiefung 
der  Theorie  des  musikalLscheu  Hörens,  so  daß  d  Alembert  im  Uiacours 
prükmnaire  der  Encyclopédie  française  geradesn  aussprechen  konnte:  nach- 
dem die  Kunst.  Musik  zu  erlernen,  allgemein  geworden,  Bei  es  nunmehr  an 
der  Zeit,  auch  die  Kunst  Musik  zu  hören  auszubilden. 

Aber  es  fehlte  auch  nicht  nn  Irrtümern  und  Mißverständnissen.  Man 
fing  an,  den  im  Tonbildc  nachgeahmten  Affekt  mit  dem  realen  Ail'ekt  selbst 
zu  verwechseln.  Su  sagt  z.  B.  t^uautz  in  seiner  Elötenschule  (17ô2j:  »Um 
ein  Adagio  gut  zu  spielen,  muß  man  sidi  soviel  als  möglich  in  einen  ge- 
lassenen und  fast  traurigen  Affekt  setaen,  damit  man  dasjenige,  so  man  an 
sjjielen  hat,  in  ebensolcher  Gemütsverfassung  vortrage,  in  welcher  es  der 
Komponist  gesetzt  hat<.  Und  an  anderer  Stelle:  ^Der  Vortrag  ist  schlecht, 
wenn  man  spielt,  ohne  selbst  gerührt  zu  werden«,  eine  These,  die  auch  in 
der  Folgezeit  bis  vor  Kant  von  den  praktischen  Musikern  vertreten  wird  und 
in  manchw  Kttnstleranekdote  fortlebt. 

So  vergrub  sich  die  Musikästhetik  in  eine  Theorie,  die  Objektives  und 
Subjektives,  Ästhetisches  und  Außerästhetisches  durcheinander  mengte,  die 
aber  doch  so  viel  tT)erzengendes  an  sich  hatte,  daß  sie  sich  in  abgeschwächter 
Form  bis  ins  19.  Jahrhundert  foitptlanzte.  Noch  Gervinus  verteidigt  in 
seinem  1868  erschienenen  Buche  >  Händel  und  Shakespeare«  die  musikalische 
Nachahmongstheorie,  obwohl  Hansliek  sehon  15  Jahre  vorher  ihr  eine  empfind- 
liche Bresche  gesehlagen  hatte. 

Von  Balteux  an  behemcht  französischer  Geist  die  Musikästhetik;  die 
vorher  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbständige  deutsche  verliert  ihre  Selb- 
ständigkeit, sie  läßt  sich  von  jeuer  ins  Schlepptau  nehmen.  Und  das  ge- 
schieht nicht  nur  hinsichtlich  des  Xachahmuugsprinzips,  sondern  auch  in  der 
Popularisierung  eine«  nenoi  Musikstiles,  dessen  ITmsiehgreifen  in  Deutsch- 
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laud  und  Frankreich  vielleicht  mit  den  ueugewomienen  äsibetitchen  Anichan- 
vngen  im  ZoMimnenliaiig  atebt 

Ahnlich  wie  uma  Jahr  1000  aine  heftige  Reaktion  einaetate  gegen  den 
▼ialatimmigeii  Tonsatz,  den  man  als  schwülstig  und  unpersönlich  empfaod. 
ebenso  erhob  sich  im  fünften  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  Widerspruch 
gegen  die  polyphone  kontrapunktische  Musik,  und  den  wahrlich  nicht 
wenigen  schon  bestehenden  Problemen  wurde  ein  neues  hinzugefügt,  näm- 
lich: wdidieB  Frinaip  iat  das  wertrollere:  die  Melodie  oder  die  Harmonie? 

Dentaehland  liebte  von  je  die  harmonische  Musik,  Badi*8  Sdiaffen 
krS&te  sie.  In  Frankreich  bestand  schon  im  17.  Jahrhundert  eine  Abneignng 
gegen  polyphones  Stiramgewebe,  die  durch  das  Vorherrschen  der  Opor  ge- 
nährt wurde  und  jetzt  mehr  als  je  hervortrat,  wo  mau  den  Ausdruck  des 
Natürlichen,  des  Persönlichen  im  Tonstücke  suchte.  Die  beiden  einäoßreich- 
sten  masikalischen  Wortf&hrer  Frankreichs:  Bamean  nnd  Bonese  an  stan- 
den sich  hier  als  Gegner  gegenüber,  Bamean  als  Verteidiger  der  Harmonie, 
Rousseau  als  Verteidiger  der  INIelodie.  Rousseau  behält  den  Sieg  und  weist 
schon  174Î*  in  seinen  Artikeln  in  der  Encyclopédie  nach,  daß  nie  und  nimmer 
durch  die  bloße  Harmonie  etwas  nachzuahmen  sei,  daß  vielmehr  einzig  die 
Melodie  Ausdruck  nnd  Leidenschaft  yermitteln  könne  und  daher  jene  an 
Wert  bedeutend  fibertreffe.  Noch  schirfer  formuliert  er  diese  Sstiietisdie 
These  in  seinw  berühmten  Lettre  srnr  Ja  vutsi<pir  française  vom  Jahre  1753, 
in  der  erbarmungsloH  über  die  harmonische,  d.  Ii.  kontrapunktische  Setzart 
zu  Gericht  gesessen  nnd  die  t  in  f  ach  harmonisierte  Melodie  als  die  einzige 
Musik  des  Gefühls  ausgerufen  wird.  Damit  hatte  Jean  Jacques  in  der  Tat 
dem  Zeitempfinden  in  unaweidentiger  Weise  Ausdruck  verliehen.  In  Beatsch- 
land  trat  vielleicht  zu  allererst  Joh.  Ad.  Scheibe  mit  dem  Urteil:  Die 
Harmonie  sei  eine  barbarische,  gotische  Erfindung  1745  auf  Seite  der 
Franzosen. 

Die  damit  eingeleitete  zweite  Periode  der  Aufklärung  ist  die  Zeit  der 
KantabilitUt,  die  Zeit  der  m^odischen  Talente,  die  Zeit  Mozart's.  In  der 
Musikästhetik  wird  sie  durch  eine  die  ftltere  Ajßektenlehre  fortsetsende  und 
bedeutend  vertiefende  Theorie  des  musikalisdien  Oefthla  bestimmt)  die  frei- 
lich einseitig  genug  vorging,  wenn  sie  die  gewaltigen  Wirkungen  der  musi- 
kalischen Polyj)honie  unterschätzte.  Das  rationalistische  Prinzip  der  Natur- 
nachahmung  wird  jetzt  nielir  von  der  riihlsniiißigen  Seite  her  gefaßt,  die 
bloße  realistische  Tonmalerei  nur  zugelassen,  wo  sie  als  Korrelat  der  Seelen- 
schildenmg  gilt,  etwa  wie  in  01uck*s  Opern,  in  Benders  Melodramen.  Dieae 
Seelenschilderung  selbst,  ausgedrückt  durch  die  gesangvoUe  Melodie  in  der 
.Oberstimme,  bildet  den  Nerv  der  Tonkunst  dieser  Zeit,  und  ihren  Gesetzen 
hatten  sich  Harmonie,  Dynamik  und  Instrumentation  unbedingt  zu  unter- 
werfen. Frankreich  klärt  in  Zukunft  seine  musikästhetischen  Anschauungen 
vorwiegend  in  Form  von  öffentlicher  Polemik,  Deutschland  liefert  wertvolle 
philosophische  und  theoretische  Beiträge  lum  Wesen  der  Melodie,  Engtand 
stellt  in  Aviaon  und  Daniel  AVebb  Musikästhetiker  neueren.  Schlages  and 
.sieht  in  seinen  Grenzen  in  Juh.  Christ.  Bach,  Sebastian'.s  jüngstem  Boline. 
und  Karl  Friedr.  Abel  zwei  melixlische  Talente  ersten  Ranges  wirken,  während 
Italien,  die  Heimat  der  musikalischen  Aufkläruug,  auf  schrifthtellerisches 
Eingr^en  verzichtet  nnd  im  Bewußtsein,  die  edelste  MelodieqneUe  Europas 
an  sein,  lediglich  seine  Musik  nnd  seine  Mnaiker  sprechen  ViM, 

Die  Inthronisation  der  Melodie  bedeutet  in  der  Musik  des  18.  Jahrhon* 
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derts  das  Zeichen  des  Umschwungs  im  Geistesleben  von  der  Uatio  zum  Senti- 
ment, zur  Empfindsamkeit.  Das  Individuum,  nachdem  es  durch  den  Schule 
des  Bationalismus  gegangen,  will  sich  nicht  mehr  durch  Yernuuftschlüsse  und 
Dogmen  leiten  lassen  :  Der  Aufwand  '  Ton  Yernunfttätigkeit,  die  das  Erfassen 
▼on  kontrapunktisoher  Mneik,  ron  Fügen,  Ton  sog.  »gearbeiteten«  StQcken 
erheischte,  war  ihm  gleichsam  gegen  das  Gefühl.  Sich  vielmehr  auch  beim 
Musikhören  so  leicht  als  möglich  in  den  Zustand  der  Glückselirrkeit  zu  setzen, 
das  war  hier  allgemeines  Bestreben.  Der  Dilettantismus  und  das  ungebil- 
dete Volk  lernten  am  ersten  die  Tragweite  des  neaen  Stils  schätzen,  denn 
dutA  die  leichtere  Einfllhliing  in  die  Melodie  wurde  aadi  der  gemeine  Hatm 
einer  gewissen  üibanittt  teifbaftig,  die  Madil  der  Melodie  war  weder  durch 
Schranken  der  Kation,  noch  des  Standes  oder  der  Bildung  eingeengt.  Und 
das  fühlton  als})nld  die  Philanthropisten ,  die  gerade  den  niederen  Ständen 
den  Himmel  auf  Erden  bereiten  wollten.  Aus  ihrem  Schöße  gin<:  das  volks- 
tümliche, auf  schlichter  Melodiegebung  beruhende  Strophenlied  vou  neuem 
hervor.  Ein  Jahr  nach  Boassean*B  »Lettre«,  1753,  beginnt  das  "Wirken  der 
Berliner  Liederschule  mit  der  Oden.sammlung  von  Christ.  Gottfried  Krause, 
in  deren  Vorwort  frank  und  frei  die  Abhängigkeit  ihres  Inhalts  von  fran- 
zösischen ^Mustern  bekannt  und  gesatrt  wird,  daß  die  Lieder  so  gesetzt  seien, 
daß  sie  auch  ohne  Begleitung,  z.  £.  beim  Spazierengehen  gesungen  werdeu 
können,  wobei  nach  völlig  Bonsseaa'seher  Weise  dem  Verfasser  als  Ideal  ein 
glficklidier  Bauer  Torschwebt,  dar  singend  mit  einer  Zwiebel  in  der  Hand 
durch  die  Felder  schreitet.  Es  beginnt  die  Herrschaft  der  Durtonart  über 
die  Molltonart,  und  wenn  Goethe  in  der  »Italienischen  Heise«  trelegentlich 
bemerkt,  ihm  sei  ein  Allei/ro  lieht  r  als  die  lnn!?gezogenen,  sehnsüchtigen  Töne 
eines  Adagios,  weil  diese  uns  au  die  trübeu,  melancholischen  Stunden  des  Lebens 
erinnern,  so  sprach  er  damit  im  Sinne  sowoU  der  Munldceniiflr,  wie  der 
Husikdilettanten  seiner  Zeit,  beweist  aber  audi  ingleioh,  wie  leidit  selbst  die 
künstlerische  Elite  der  Generation  sich  zu  einer  Trfibnng  1<  ^  reinen  ästhe- 
tischen Eindrucks  verleiten  ließ  durch  Gedanken  an  reale,  außerüsthetische 
Aflfekte. 

Die  Musikästhetik  dieser  Zeit  spricht  sich  am  besten  in  der  musikalischen 
Produktion  ans;  der  literarische  Bestand  ist  im  gansen  nidit  sonderlich 
reich  an  originellen  Schriften,  wenigstens  soweit  ûa  gnmdlegende  Fragen 
betreifen;  audi  fehlen  die  Tielen  literarischen  Fehden  der  orsten  Periode. 

1/ber  die  Prinzipien  war  man  sich  einig  geworden  und  suchte  nun  die  cre- 
voiineiien  Kesultate  beziehungsreich  in  den  Schatz  der  Allgemeinbildung  ein- 
zuarbeiten, zum  Teil  auf  deu  wisseuschaftlicheu  Grundlagen  einer  neuen 
8edenlehre,  —  man  fUngt  2.  B.  an,  die  Wiricungen  der  Musik  auf  das 
Nervensystem  zu  analysieren  — ,  zum  Teil  unter  erneuter  Anwendung 
phantastischer  Spekulationen,  die  sich  von  den  älteren,  rationalistischen  nur 
wenig  unterscheiden  und  in  des  Franzosen  Or^'try  seltsamer  AtTektentheorie 
(in  seinen  Memoiren  1797)  und  in  Daniel  Schubart's  bekannter  Charakteristik 
der  Tonarten  (in  seinen  Ideen  zu  einer  Ästhetik  der  Tonkunst,  geschrieben 
um  1790)  ihren  Höhepunkt  erreichen. 

Sehr  häufig  werden  jetzt  Grenzfragen  aufgeworfen,  die  Beziehungen 
zwischen  Musik  und  Dichtung,  Musik  und  Malwei  untersucht  und  als  Reak- 
tion auf  die  allzu  sorglose  Hatteux'sche  Subsumiernng  der  Künste  unter  einen 
Grundsatz  die  Trennungspunkte  und  spezifiscijen  Ausdrucksmittel  deixllitn 
festgestellt.  Hierzu  wollte  auch  Lessing  als  Fortsetzung  seines  Laokoun  euieu 
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Beitrag  lieferu.  —  Auch  das  emacheudu  luturesae  für  die  Musikhistorik, 
namentUdi  f&r  die  Mnsik  des  doroh  Winkelmaiixi  neubelebten  Hellenentiun» 
seitigt  manche  gute  mnaiklstlietisQbe  üntenadiaiig,  wobei  allerdingt  noch 
immer  die  alte,  mflfiige  Frage  nicht  vergessen  werden  kann,  ob  man  berech- 
tigt sei.  die  moderne  Oper  der  antiken  Tragödie  an  die  Seite  zu  stellen. 

iie-oii<lci ö  güu:<tig  äußert  sicii  der  tieist  der  neuen  Ästhetik  in  der  niusi- 
kalischeu  Erziehungtil  ehre,  der  sich  die  Aufklärung  von  Anfang  au  mit 
Eifer  ge?ridmet  hatte.  An  Stelle  der  alten,  oft  mechaniech-rationaliatiBdiea 
ünterweiflungen  zum  Singen  und  Spielen  tritt  jetzt  ein  geordneter  Lehrgang, 
der  auf  stufenweise  Entwicklung  der  Fähigkeiten  Rücksicht  nimmt.  Hatte 
schon  1756  der  Franzose  Blanche!  vom  Sänger  aus;,febrt'itete  anatomische 
Kenntnisse  verlangt  zur  Bildung  eines  .schönen,  einwandfreien  Gesangstoues, 
so  wird  jetzt  auch  die  Instnunentaltecbnik,  der  Anschlag  auf  dem  Klavier, 
der  Bogenatrich  anf  der  Violine  Gegenatand  lathetiadien  Nadidenkens,  und 
statt  auf  ein  Heer  von  toten  Regeln  zu  verweisen,  wird  in  den  neuen  musi- 
kalischen Elementarbücbcm  innncr  häufiger  das  tönende  Beiqiiel  seibat  dem 
Schüler  zur  Nuchahniung  vorgelegt. 

So  btiheu  wir  denn,  je  näher  wir  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts 
kommen,  das  Alte  mehr  und  mehr  umgebildet  werden,  und  waa  beim 
ginne  der  AuHdärnng  noch  ungeklärt  an  verworrenen  Begriffen  haftete,, 
von  einer  an  Erkenntnisaen  reicheren,  im  Gefühlsleben  fortgeschrittenereu 
Zeit  gesondert  und  umgearbeitet  werden.  Freilich  weder  die  ältere  noch  die 
jüngere  Periode  der  Aufklärung  hat  befriedigende  Lösungen  der  Probleme 
gebracht;  was  in  der  einen  au  Rationalismus  überwog,  das  ersetzte  diu  an- 
dere durch  ein  Übermaß  von  Gkftlhl;  weder  die  MnaikSathetik  der  einen  noch 
die  der  andern  hat  über  ihre  Zeit  hinaus  volle  (ieltung  besessen.  Und  das 
ist  nur  natürlich.  Denn  jeder  Abschnitt  in  der  Weltgeschichte,  der  eine  eigene 
Kunst  hat  —  so  sagten  wir  am  Anfang  —  hat  seine  eigene  Ästhetik  :  »«ine 
immer  und  überall  giltige  Ästhetik  gibt  es  nicht.  Aber  die  ästhetischen 
Leistungen  der  Aufklärung,  wie  man  sie  auch  beurteilen  möge,  ti-ugeu  ihre 
Frttchte.  Denn  aus  dem  Zwange  der  Kirche,  aus  dem  Stande  einer  welt- 
lichen Gelegenheitskunst  hat  ^e  Aufldäntng  die  Musik  zum  Range  einer 
freien,  selbständigen,  um  ihrer  selbst  willen  geübten  und  bestehenden  Kunst 
erhoben,  der  nunmehr  nur  ihr  gutes  Recht  geschah,  wenn  sie  nach  einer 
vorübergehenden  Uuterschatzung  durch  Kaut  iu  die  großen  metaphysischen 
Ästhetiken  des  19.  Jahrhunderts  aufgenommen  wird  und  in  den  Schrift«! 
Sdiopenhauer^s  und  Wagner's  eine  großartige  Apotheose  erfihrt. 
Leipzig.  A.  Bohming. 


Mmikberiohte. 

Dresdeo.  Der  Mozart- V^e rein  bat  in  diesem  Winter  drei  Musikuufrdhnmgen 
und  ein  Extrakoosert  TeranstaHet.  Seine  Beskrebmigen  sind  darauf  iperichtet,  W«rke 

von  Mozart  und  dessen  Zeitgenoasen  zur  AufBihrung  zu  bringen,  die  weniger  bekannt 
sind  und  selten  auf  die  Programme  gelangen.  So  wurde  das  Publikuni.  das  in  diesen 
Konzerten  immer  sehr  zahlreich  erscheinl,  mil  zwei  wohl  ganz  uubekanaiuu  Werken 
Ton  Joseph  Haydn  bekannt  gemacht:  das  erste  war  die  Ouvertflre  su  der  Oper 
*Uiv>ln  (lisnbitatn*  Die  ein>^nme  Insel  ,  die  nus  dem  Jahre  1779  stammt  und  von 
Josef  Liebes  kind  für  die  prrößeren  Raumverhältnisse  der  jetzigen  Konzertsäle 
durch  Uinzufügung  einzelner  Blasiustrumente  eingerichtet  worden  ist;  das  andere  eine 
Arie  f&r  Alt  aus  der  unvollendeten  Oper  »Orphons  und  Euiydike«.  Sie  sohildett 
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^ea  Schmerz  des  Orpheus  um  die  zum  zweiten  Male  verlorene  G^eliebte  in  ergreifen- 
«ton  TSoen  und  mit  bedeutiaraen  dramatiaohem  Auidmck.  Sängerinnen,  denen  ein 
solcher  zu  Gebote  steht,  ist  sie  wärmstens  zu  empfehlen.  Fralich  wird  ihnen  vorge- 
halten werden,  daß  die  Arie  »Ach  ich  lüibe  sie  verloren«  von  Glnrk  viel  sfliTuior 
und  darum  auch  der  von  Haydn  vorzuziehen  sei.  Solche  nichtssagende  Kedensarten 
bleiben  niemandem  enpui»  tobald  die  gewohnten  Bahnen  einmal  Terltaaen  werden, 
trotzdem  fortwährend  der  Ruf  nach  Neuheiten  und  Abwechslungen  ertönt.  In  diesem 
Falle  liept  nun  die  Sache  «o,  daß  die  Arie  von  Gluck  allerdinps  ein  wunderschönes 
Moaikstück  ist,  daß  tie  jedoch  in  keinem  Verhältnis  zu  der  verzweifelten  Situation 
«(•l^  In  der  Orpheoi  in  dieeem  Augenblioke  tieh  befindet  Da  hat  der  Vater  Aydn 
einen  ganz  anderen  Ton  angeschlagen,  der  —  viel  richtiger  ist  und  beweist,  da0  er 
einen  scharfen  Blick  fiir  die  Forderungen  der  Bühne  besaß,  wenn  ihm  anch  Miner 
ganzen  Veranlagung  nach  die  Exaft  fehlte,  sie  durchgehends  zu  erfüllen. 

Von  Mob  art  worden  swei  Klevierkonserte  aofgenhrt:  das  ente,  daa  MM  dem 
Jahre  1784  stammende  in  B-dur,  spielte  Frau  Clotilde  Kleeberg-Samuel  und 
benutzte  dazu  die  Kadenzen  von  Reinecke:  das  zweite  war  das  in  C-moU.  das  am 
24.  März  1786  beendigt  worden  ist.  £s  wurde  von  Herrn  Kichard  Buchmeyer 
geapielt,  der  anoh  Kedensen  dem  geaohriebea  h»t.  Sein  Vortrag  dea  Konaertea  sengte 
von  einem  liebevollen  Eingehen  auf  die  AVisichten  des  Komponisten,  vielleicht  von 
einem  zu  liebevollen,  indem  der  Spieler  sich  zu  sehr  an  die  gegebenen  Vorschriften 
hielt,  was  auch  von  dem  Dirigenten  gesagt  werden  kann.  Wir  wissen,  daß  Mozart 
die  Klmvierstinune  in  seinen  fttr  dieses  Instrament  berechneten  Konzerten  nie  gans 
so  ausgeschrieben  hat.  wie  er  da^  Werk  crespielt  wissen  wollte.  Sie  bildete  nur  eine 
Vorlage,  um  die  Virtuosität  des  Spielers  nicht  einzuengen.  Diesem  fällt  hier  die 
Aufgabe  zn,  vielleicht  im  Verein  mit  dem  Dirigenten,  die  Instrumentation  ver- 
mittelst des  XJaviers  ausznfullt  n  und  zu  erweitem.  Wie  weit  dies  in  dem  vorliegen- 
den Falle  schon  geschelien  ist,  kann  ich  nicht  feststellen,  da  ich  den  Vortrat:  nicht 
mit  den  Noten  in  der  Hand  verfolgt  habe;  e«  waren  aber  verschiedene  Stellen,  be> 
eonders  in  den  HblibBsem,  ungedeckt  geblieben,  so  daß  der  gesättigte  Kleng,  den 
Mozart  stets  zu  erreichen  gestrebt  hat,  vermißt  wurde.  Einige  Klavier-^ssagen 
können  Wunder  wirken,  wenn  sie  stilvoll  eingesch-jltet  werden,  selbst  an  Stollnn.  wo 
schon  vom  Komponisten  selbst  den  Streichern  diese  »Sättigung«  zugeteilt  worden  ist, 
die  sie  aber  nicht  vollkommen  erreichen,  wenn  sie  ni<ät  in  genâgender  Anzahl 
vorhanden  sind.  Was  die  Klangwirkung  des  Streichkörpers  bei  MoMTi  au  bedeuten 
hat.  das  haben  die  Teilnehmer  der  vorjährigen  Tonkünstlcrversammlung  in  Essen 
«riebt,  als  dort  die  Maurerische  Trauermusik  zum  dankbaren  Gedenken  an  den 
plStdidi  verstori>enen  Oberbttrgermeister  mit  dem  großen  Fbstorohester  an^fBhrt 
wurde:  da  klangen  die  Holzbläser  und  die  beiden  Hr>nier  anders,  als  wenn  ihnen  nur 
wenige  Streichinstrumente  zur  Seite  stehen.  Ich  kann  daher  das  anderswo  mehrfach 
angewandte  Zurückgehen  auf  >urs2)rüngliche<  Besetzung,  wie  sie  zur  Zeit  der  ersten 
AnffBhrangen  der  Mosart^sdien  Werke  fiblich  gewesen  sind,  nicht  tSr  ein  Zeichen  einer 
lobenswerten  »Pietät.  ,  sondern  nur  für  ein  völliges  Mißverständnis  halten:  man  soll 
nicht  mit  der  Not  ein  S])iel  treiben,  unter  der  sicher  niemand  mehr  su  leiden  gehabt 
bat  als  —  Mozart  selbst 'j. 

Die  erste  der  beiden  von  Sem  Bnehmeyer  verfaßten  Kadenien  ist  wohl  ein 
wenig  zu  lang  ausgefallen:  die  Entwicklung  des  ersten  Satzes  drängt  entschieden  zu 
einem  kürzeren  Abschluß,  den  der  Klanei-spieler  herbeiführen  helfen  soll,  indem  er 
4iie  Hauptthemen  noch  einmal  bestimmt  ausspricht,  sie  aber  dann  zusammendrängt, 
um  die  Steigerung  zu  einem  \\-irkungsvolIen  Ende  zu  bringen.  Die  L&nge  einer 
Kadenz  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  dem  Charakter  des  Saices,  sn  dem  sie  ge- 


1)  Es  braucht  kaum  besonders  angemerkt  zu  werden,  daß  wir  mit  den  Forderungen 
nnseres  Referenten  nicht  in  allen  Teilen  einverstatnleii  sind.  Kh  handelt  sich  vor  allem 
darum,  ob  wir  mit  unsern  Orchestern  das  riclitige  Klangverhältnis  ituielialtcn .  wobei 
man  selbstverständlich  nur  von  dem  Orchester  zu  Mozart's  Zeiten  ausgehen  kann. 

D.  Bedakt. 
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liSrt  Der  Gefthr,  lieh  in  flir  sa  Terlieran,  wird  der  Spieler  adioa  dadurali  w- 

bengen  können,  daß  er  im  Verlaufe  des  Satze«  das  Klavier,  anbeschadet  der  Aehtmy 
vor  dem  Schöpfer  des  Werkes,  zu  stärkerer  Mitwirkung  heranzieht. 

Ganz  anders  verhält  e«  sich  mit  der  erwähnten  Klangschönheit,  wenn  ea  sich  um 
eimehie  loatnunente  handelt  Dsnim  h«l  anflii  die  in  Jahre  1905  von  Heim  Dr. 
Ernst  Bodenstein  in  München  ins  Leben  gerufene  >Deatiche  Vereinigung 
für  alte  Musik«  nach  mancher  Kielitung  hin  ihre  Berechtig^eg.    Sie  will  das  Pub- 
likum mit  den  Werken  der  Musik  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrhundert  in  ihrer  ursprüng- 
lidien  Gestalt  bekannt  madien  and  benntit  dara  alt«  Inatnimenta,  die  heute  mcsht 
mehr  gebvilachlich  sind  und  dazu  vorkommendenfalles  gewöhnUeh  dwdt  andere  er- 
setzt zu  wenlen  pflepen.    Die  genannte  Vereinigung  wirkte  in  einem  Konzerte  des^ 
Mozartvereius  mit  und  brachte  eine  Keihe  von  Kompositionen  von  Bach,  Händel , 
Telemann,  GaOmann  und  Stamita  aar  AnilUhning.  Von  beeooderem  Litereeee  waren 
danmter  drei  Gesänge  mit  Begleitung  des  Cembalo  (KielflOgel)  :  eine  Arie  »Fein  mit 
süßen  Zauberblicken <  von  Händel,  »Todessehnsucht«  von  Bach  und  »Ohnesorge« 
von  Telemann.    Zwei  SUtze  aus  einer  C-dur-Sinfonie  von  Michael  Haydn  waren 
auf  daa  Programm  geeetat  worden,  weü  in  das  Jahr  1906  der  hunderlaCe  Todestag- 
dieses  Komponiiten  ge&llen  war.  Eüne  besondere  Bedentong  boantpmdien  aie  sonst 
nicht. 

Zwei  Werke  die  im  dritten  Konzerte  des  Vereins  sa  Gehör  gebracht  wurden, 
verdienen  noch  eine  besondere  Brwahnong  —  soniobst  das  Conoerto  grosso  in  C-dnr 

von  Händel,  dessen  Komposition  am  20.  Januar  ITSß  beendigt,  und  das  am 
19.Febniar  desselben  Jahres  zum  ersten  Male  bei  der  Erstaufführung  des  »Alexander- 
Festes«  gespielt  wurde.  Man  nannte  es  darum  später  auch  »das  berühmte  Konzert 
im  Alexanderfest«.  Die  geschickte  Ausarbeitung  der  Cembalobegleitung  rührt  von 
Max  Sciffcrt  her.  Das  amlere  Werk  war  eines  der  jicelis  Knu^crte.  die  Bach  1721 
fBr  den  Markgrafen  Christian  Ludwig  von  Brandenburg  geschrieben  hat  —  da» 
vierte  in  G -dur  für  konzertierende  Violine  und  zwei  Flöten,  mit  Begleitung  de» 
Streichorchesters  und  Continuo.  Über  die  Fage  im  dritten  Satze  behauptet  einer  unserer 
Musikgelehrten  mit  Kccht,  daß  sie  »sicher  zum  Größten  freliint,  was  auf  diesem  Ge- 
biete geleistet  worden  ist.  Da  drinnen  lodert  ein  Feuer,  eine  dämonische  Leidenschalt, 
der  Weg  fährt  an  Gegenden  vorbm,  wo  ee  romantisoh  wetterleaehtet,  wo  Fdsen  fiber- 
einander  getürmt  sind,  daß  man  haum  einen  Ausweg  zu  finden  glaubt.« 

Aus  den  obigen  Ausfühnmfron  wird  on^iclitlieh,  daß  der  Verein  das  Gepräge,  das- 
ihm  von  seinem  Gründer,  dem  inzwischen  verstorbenen  Hof  kapellmeister  Aloy» 
Schmitt,  aufgedrBckt  worden  ist,  ftstanhalten  aidi  bemOht.  Diese  von  ihm  gewihrtea 
Bfiokblicko  in  eine  immer  stirker  entweiohende  Vergangenheit  sind  um  so  notwen- 
diger, als  die  Bestrebungen  unserer  heutigen  Komponisten  sich  ins  Uferlose  verlieren. 
Ich  bin  w^oit  entfernt  davon,  ihnen  zurufen  zu  wollen,  daß  sie  in  den  Bahnen  der 
alten  Meister  weitersohreiten  sollen:  das  ist  ein  Din^'  der  ünmSg^Uchkeit  für  einen 
Menschen,  der  sich  als  eigene  Persönlichkeit  zu  fühlen  berechtigt  ist.  Eben  hierum 
dreht  sieh  al>er  die  Frage:  ob  nämlich  das  Pers^inliche  stark  genug  ist.  um  sich  in 
einer  besonderen  Form  äußern  zu  können.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  fehlt  diese  per* 
tönliohe  Stirke,  dann  stehen  wir  gerade  den  leeren  Formen  gegenfiber,  die  doreh  gana 
neue  Gebilde  bekämpft  werden  sollen,  die  aber  durch  den  Mangel  an  eigenem  Inhalt 
ebenfalls  in  leeren  Formenkram  ausarten,  einerlei  ob  dabei  gewisse  ül»ortriebone  har- 
moniache  oder  orchestrale  Weudungei)  imstande  sind,  im  ersten  Augenblick  zu  ver- 
UfUEm  und  —  an  tftnsohen.  Nieht  die  alten  Formen  sind  es,  die  die  Meisterschaft 
bedingen,  sdixlern  die  Macht  der  persönlichen  Empfindung  und  —  Erfindung,  die  aus 
ihnen  spricht.  AVo  äußert  sich  aber  in  unseren  Tagen  £e  —  Erfindung?  Im  MaÜ- 
losen  ruht  sie  gewiß  nicht.  Eduard  Reuß. 

Leipzig.  Einige  der  in  dieser  Saison  neu  anfgefShrten  Opern  veranlassen  immer- 
hin, Vi  i  <ehi.  denes  auszusprechen.  Nicht  ganz  zufällig  acheint  es,  daß  diese  fast  durch- 
gängig dem  komischen  Gebiete  angehören.  Und  wenn  man  die  Opern  der  h  tzten 
Jahre,  die  von  sich  reden  gemacht  uud  sich  einigermaßen  gehulteu  liabea,  überblickt, 
SO  eind  ea  in  DentacUand  vor  allem  komiadhe.  Ee  scheint  anoh  beinahe,  als  glaabe 
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man  auf  diesem  Gebiet«  am  ehesten  von  Wagner  loszukommen,  und  es  lasse  sich  ein 
Anschluß  an  die  frühere  Oper  hier  etmr  «rndMii,  ab  anf  don  Oeintte  der  ernsten 

Oper,  wü  ^vir  leit  langer  Zeit  an  einer  Sterilität  leiden,  wie  lie  noch  kaum  je- 
mals in  der  Opemgeschichte  vorhanden  pfwpsen  i^t.    Wie  man  sich  mit  der  alte- 
ren deutschen  komischen  Oper  abzufinden  glaubt,  zeigte  am  drastischsten  Hump  er- 
dinck*a  »Heirat  wider  Wittenc,  die  nach  einieren  AafiShrvngen  allerdings  für  ewige 
Zeiten  verschwand.   Das  Werft  hat  al>er  musikliistoriidien  Wert  dadnreh,  daß  einer 
der  bekanntesten  Komponisten  aus  dem  I^ger  Wagner'a  einesteils  zu  französischen 
Stoden  und  andernteila  zu  formen  der  früheren  Oper  greift.    Das  Werk  erschien 
mir  indeeaen  wie  «im  Art  Bache,  die  die  alte  Oiier  aieh  erlanbte,  als  sie  ohne 
w^terea  von  einem  dwebene  anders  geschulten  Komponisten  hervorgezogen  wurde, 
um  seinen  Zwecken  zu  dienen.    Dabei  zeigte  sich,  daß  sie  durchaus  keinen  Spaß 
verstand  und  den  verdienten  Komponisten  direkt  im  Stiche  ließ.    Was  einmal  ab- 
gebrochen ist,  1I6t  moh  nicht  so  ohne  weiteres  anfbenen.  Es  scheint  mir  aber  ge- 
sagt werden  zu  müssen,  daß  es  nicht  weise  Sclhstbeschränkung  war,  wenn  Humper- 
dinck  mit  seinem  modernen  Orchester  usw.  zur  alten  Si'ieloper  zurückgriti",  sondern 
eher  ein  Verkennen  ihrer  spezifischen  Eigenschalten.    Z.  ii.   ist  es  gewiß  nicht 
snfilUg»  wenn  die  Ensemblesfttze  gar  nicht  wirken  woUen.  Wagner  hat  diese  zwar 
nicht  den  Leuten,  wohl  aber  den  Komponisten  abgewöhnt,  sodaß  sie  in  dieser  Bezie- 
hung selbst  von  Komponisten  wie  Lortzing  lernen  können.   Ein  Zeichen  für  dessen 
bumlose  Schöpfungen  ist  es,  nebenbei  bemerkt,  jedenfalls,  wenn  sie  trotz  einer  An- 
aahl oft  anfgelÔhrter  moderner  komischer  Opern  immer  noch  ihre  Widerstandskraft 
bewahren.  Vermutlich  überleben  sie  aueh  die  punze  moderne  komische  Opernliteratur. — 
Weitaus  ein  besseres  Schicksal  hätten  hingegen  Wol f-F errari 's  »Die  vier  Grobiane« 
verdient,  die  ebenfalls  bis  dahin  keine  größere  Auffährungszahl  eilebt  haben.  Was 
daran  schuld  ist,  ist  mir  nicht  klar  geworden,  da  dieses  Werk  gegenüber  den  >Neu- 
grierigcn  Frauenc  einen  entschiedenen  Fortsehritt  bedeutet.    Denn  das  neue  Werk 
(daß  hier  der  Komponist,  ein  stark  bewußter  Künstler,  die  Hände  im  Spiele  l^at, 
scheint  mir  swdfellos)  gibt  dem  Komponisten  vid  mehr  Odegenhett  cn  geschlossenen 
Gesängen,  insbesondere  Ensemblesätzen,  dann  aber  aoch  sa  einfachen,  vielfach  ganz 
liedartigen  Solonunimern,    Die  >Nftu'4ierigen  FraHen<  zwangen  <b*n  ^lusiker  zu  fort- 
währender Detailarbeit  und  leiteten  ihn  von  einer  Entfaltung  musikalischer  Arbeit  ab. 
So  ist  anch  die  teilweise  kflnsUiche  Abstinens  der  »Neugierigen  Frauen«  siemlich  ge- 
wichen, Wolf-Ferrari  venmoht  mit  Geschick,  den  Teoit  rnnsiksKseh  sossrnmenzuhalten 
und  die  Details  einem  größeren  organischen  Ganzen  unterzuordnen,  wenn  es  auch  nicht 
überall  mit  gleichem  Erfolge  gelang.  Geiahriich  wird  der  Musik  allerdings  ihre  oft  triviale 
Haltung,  was  nnn  aiober  teilweise  in  dem  Text  begrSndet  lieget,  aber  da  nnd  dort  ein 
II.  runtersteigen  zur  Operette  Jauch  in  den  recht  unnötigen  Walzerrhythmen)  läßt  sich 
leider  nicht  w<  {rlengnen.    Doch  sind  «znnze  Strecken  der  ^lusik  im  guten  Sinne  volks- 
tümlich komponiert,  einfach  und  uaiv,  welchen  Charakter  besonders  die  beiden  Liebes- 
personen, die  noch  halbe  Kinder  sind,  nahe  legte.   Ich  glaube  immerhin,  daß  man 
diese  Oper  trotz  allem  wieder  hervorziehen  wird.   Denn  auch  der  Text  ist  amüsanter, 
wenn  auch  frröber,  als  der  der  »Neugierigen  Frauen«.  —  Eine  weitere  komische  Oper 
»Das  süße  Gitt«  ^Text  von  M.  Frehsee)  von  A.  G  ort  er  interessierte  einzig  durch 
die  Idee  des  Textes,  einer  Apotheose  auf  den  Wein,  die  in  unserer  Zeit  der  Abebnens 
doppelt  wohl  berührt.    Es  handelt  sich  um  die  Entdeckung  des  Weines,  wobei  das 
Feinste  der  Dichtung  in  der  verschiedenen  Wirkung  des  Weines  auf  damalige  Men- 
schen liegt.    Eine  Königin  wird  selig  und  bekommt  einen  allerliebsten  Spitz  mit 
sanftem  Schlaf,  einen  Gärtner  fiberkommt  das  heulende  Elend,  dem  Helden  des 
Stücks  verliilft  der  Wein  zu  Mut  und  übeniatürlichc:i  Knlftcii.  einitre  Nearer  fühlen 
sich  kannibalisch  wohl.    Wäre  der  Te.\t  mit  einer  präziseren  Fassung  des  Anfangs  in 
die  Hlände  eines  feurigen  Komponisten  gelangt,  es  hätte  ein  Stück  gegeben,  an  dem 
gans  Deutschland  seine  Freude  gehabt  hätte.    Noch  bei  einem  anderen  Text  ist  zu 
Viedanem  ,   daß  ihn  nicht  ein  fähiger  Komponist  erhalten  hat ,  und  zwar  den  einer 
Operette  »Der  SonnenvogeU  von  G.  Okankowsky  und  K.  Schanzer,  Musik  von  V. 
HollUnder.  loh  erwihne  das  Werk  an  diSMr  Stelle  aus  einem  besonderen  Gnuda, 
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weil  es  uäuUich  zeigt,  welch'  ausgezeichnete  TextanregungeD  aicb  die  KompoDistea 
dieses  so  henmtergekommeDeii  Genres  entgehen  lassen,  wenn  diese  ins  G<liiet  der 

älteren  Musik  hinüberzielen.  Die  Idee  des  Stückes  ist  so  »vörrUcktc,  daß  sie  von  Jolfls 
Verne  und  Hofl'munii  '^'aiiimrn  kiiiinte.  Kiu  verrückter  Professor  hat  nicht  nur  ein 
lenkbares,  sooderu  auch  eiu  i^ulches  Luftschifi'  erfundeu,  mit  dem  er  die  Zeiten  rück» 
«irta  fithiren  kann,  so  daß  er  s.  B.  seinen  UtjgroOeltem  einen  Beenoh  abstatten  kann. 
Mit  einem  Grafen  fahrt  vr  natürlich  im  Traum  zu  dessen  Vorfahren  in  ihr  Stamm- 
schloß. Zeit:  Erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Ort:  Polen,  das  zu  August  in 
Beziehungen  steht.  Das  gebotene  Bild  ist  durchaus  kulturhistorisch,  wobei  der  Ur- 
enkel mit  seinen  modernen  Anschauungen  bald  in  Konflikt  mit  den  Polen  kommt. 
Der  Phantasie  sind  natürlich  alle  Tore  p;eöffnet.  Daß  di<<  alten  Herrschaften  die 
Operettenmelodie  der  Modernen  als  Musik  für  ihre  Schweine  taxieren,  daß  der  alto 
Graf  eine  Sängerin  vom  Dresdner  Hof  ohne  -weiteres  zu  seiner  Maitresse  machen  will, 
daß  die  Polen  beim  GlQcksspiel  unglaiibliclie  Summen  für  Bagatellen  achten  und  der 
tüchtiiri'  Urenkel  immer  mit  seinen  Anschauungen  dazwi-r-hen  kommt,  dn«  ist  alles 
selu-  gesund  geschaut  und  gar  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  operettenmüßig.  Aber 
der  Komponist  dachte  gar  nidit  daran,  diesen  ongdtener  dankbaren  Gegensata  in  der 
Musik  EU  verwerten,  und  da  die  Musik  auch  sonst  schwach  ist,  wird  man  das  Werk 
kaum  kennen.  Würden  der  erste  und  dritte  Akt  mit  ihren  Konzessionen  an  die 
Operette  opemiuüßig  umgearbeitet,  so  hätte  man  einen  Opemtext,  der  moderne  und 
altere  Musik  so  sdiarf  mid  innerUoh  begiQndet  nebenelnaDderstellen  konnte,  daß  man 
etwas  ganz  einzigartiges  eriialten  hätte.  Für  die  Operette  tau^t  ein  solcher  Text 
nichts.  bef^oTulors  auch  wegen  des  Publikums,  das  ]>eim  zweiten  Akt  bereits  nicht  melir 
recht  mitkunimt.  Eine  Keform  der  Operette  würde  aber  auch  vor  allem  von  einer 
■olchen  des  Publikums  abhängen.  Dieses  fBhlt  sich  jetst  bei  den  httbsoh«!  Melodien 
von  Lehâr's  >Lustigen  AVitwc«  so  wohl,  daß  es  aa  die  überaus  schwache  Handlung 
gar  nicht  denkt.  Die  Open  ttc  hat  auch  hi.^r  einen  unçrlauldichen  ?>folfr;  in  ^  4  Jahren 
erlebte  sie  etwa  100  Auftührungen.  Die  Musiker  rünipleu  über  das  Werk  natürhch 
die  Nase,  aber  nicht  mit  ganzem  Becht.  Der  feierliche  Ton,  der  bei  dem  Volksfest 
im  zweiten  Akt  angeschlagen  wird,  ist  der  modernen  Operette  durchaus  abhanden  ge- 
kommen, also  etwas  Neues  und  zeii^rt  immerhin  von  Mut.  manche  ^lelodien  sind  fenier 
so  echt  volkstümlich,  daß  mau  von  dieser  Seite  schon  auf  eine  Gesundung  der  Operette 
hoffen  durfte.  Aber  wie  es  heute  su  gehen  pflegt:  scihlSgt  etwas  wirküdi  ein.  dann 
wird  es  bis  zur  Bewußtlosigkeit  herunterpfcspielt ,  weil  sich  nichts  Neues  reprt.  <las  im 
gleichen  Sinne  fortfahren  würde.  Es  ist  mehr  der  Zufall,  der  einem  Künstler  zu  einem 
glfickliehen  Werk  verhilft,  die  Nachfolger  bleiben  aus  und  so  bleibt  alles  beim  Alten. 

Von  Neueinstudierungen  ältoier  O^pwn  ist  der  *Don  Patquah*  Donisetti*s  in 
der  Neubearbt  itunjr  Dr.  M.  Kh  efeld's  die  tlotte  Über*jetzunfr  rührt  von  0.  J.  Bii-r- 
baum  her)  zu  erwähnen.  Lidessen  hielt  sich  das  Stück  trotz  seiner  friselien  Musik 
nicht  lange,  da  es  textlich  mit  seinen  drei  Akten  heute  denn  doch  nicht  gcnügeud  zu 
interessieren  weiß.  Zudem  ist  es  textlieh  weiter  nichts  als  ein  Absenker  der  *Serta 
paâroua* ,  nur  eben  tranz  bedeutend  in  di.'  Breite  cretreten.  Mit  der  Feiidieit  die«<'S 
Einakters  läßt  sich  der  im  Verhältnis  zu  den  früheren  ItaUeucru  stark  vergiöberte 
Donizetti  kaum  vergleichen.  HStte  man  aber  einen  Einakter  vor  sich,  so  würde  »Do» 
Pasqiuik  *  auch  Ii«  utc  noch  seine  Stelle  im  Bepertoire  einnehmen  können.  In  einem 
dreiaktigen  Werk,  selbst  komischer  Gattung,  verzichten  wir  heute  nicht  pen\  auf  etwas 
Emst,  mag  er  in  einer  vertiefenden  Musik  oder  im  Texte  liegen.  Uber  einige  £r- 
scheinnngen  im  Konzert  ein  andermal.  A.  Heuß. 

Paris.  La  séance  donnée  le  16  février  à  la  Salle  Erard  parlUnion  Valenciennoise  en 
l'honneur  de  Claude  Lejeune,  natif  de  VaUMUMennfs .  a  eu  le  plus  vif  succt-s  et  pré- 
senté un  veritable  intérêt  d'art.  Notre  collègue,  Henri  i!^xpert,  l'éditeur  des 
Maîtres  Musiciens  de  la  Renaissance  française  fut  Torganisatenr  et  le  triom- 
phateur do  cette  belle  soirée.  Au  programme  h»  œuvres  de  Claude  Lejeune 
alternaient  avec  celles  des  préilccesseurs  ou  contemporain':  de  l'illustre  musicien.  Fran- 
çois Begnard,  Josquin  des  Prez,  Pierre  de  la  Hue,  Urluude  de  Lassus,  Clément  Janue- 
qtiin,  etc.,  appartenant  tous  à  cette  région  priril^ée  où,  au  X'VIe  siècle,  la  musique 
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atteigTi't  un  si  haut  det:r«'  Je  perfection.  Beaucoup  de  ces  pi<^ces  étaient  ou  j^cu  con- 
flues, ou  tout  à  l'ait  inédites.  A  côté  de  ces  compositions  purement  vocales,  des 
dBDMs  de  Tépoqae,  pavanes,  gaillude«,  bnmlee  et  tonrdioni,  fbrent  ezéontéee  par  un 
gnoieux  quadrille  de  jeune*  filles,  en  costume  Henri  IV.  Bt  dans  les  poèmea  me  an- 
ré  s  à  Tantique.  à  la  musique  délicieuse  de  Claude  Lpjpune  nu  do  Du  ranrroy.  vint 
s'associer,  grâce  à  une  heureuse  innovation  de  M.  £xpert  une  autre  musique,  une 
nraflique  de  beaux  gestes,  mimée  par  MeUei  Kenral  et  OniUemin  réalinat  ainai,  se- 
lon le  principe  cher  à  Wagner,  l'union  intime  et  lyrique  des  arts  de  la  poésie,  de  la 
la  musique  et  du  mouvement.  L'Ecole  de  ('liant  Choral  dont  M.  Expert  dirige  une 
des  Sections  et  l'Ëcole  d  harmonie  avaient  tourui  les  chorus,  les  Solistes,  ainsi  que 
le  petit  qnataor  inatromental  qui  aocompegna  lei  danaea  de  noa  lointaina  anoâtrei. 

K  Poirëe. 


YorleBongeii  fiber  Maûk  an  Hochsolmleii  im  Sommenemester  1907. 

Basel.  Dr.  Karl  Nef:  Binf&hmng  in  die  Kirchenmusik,  1  Si;  Übnngen  über 

die  Beziehungen  der  deutschen  Dichtung  zur  Musik,  1  Std, 

Berlin,  ü.  Prof.  Dr.  Hermann  Kretzachmar:  Geschichte  der  Sinfonie.  4  Std.; 
KinTiilirung  in  die  Musikgeschichte,  1  Std.;  Übungen  im  musikhistoriscben  Seminar, 
2  Std.  —  Pro£  Dr.  Max  Friedender:  Beethoven^s  Leben  und  Werice,  2  Std.; 
Übungen,  2  Std.  —  Prof.  Dr.  Oskar  Fleischer:  ^rusikinstrumentenkunde,  2  Std.; 
Musikgeschichte  des  19.  Jahrhunderts.  1  8td..  Praktikum  der  Tonschriftenkunde,  1  Std. 
—  Dr.  Johannes  Wo  11:  Musikgeschichte  Englands  im  lü.  und  17.  Jahrhundert,  2  Std.; 
Übnngen  sur  evangeliadien  Choralkunde,  1  Std.;  Übungen  sur  muaikaliaehen  Schriften- 
konde,  IV2  Std.;  Lektüre  nmsiktheoretischer  Schriften  des  Mittdalters,  l^jt  Std. 

Bern.    H  eß  -  Rue  ts  ch  i  :  Kirchenmusikalisclie  I  hungen. 

Boiiu.    Prof.  L.  Wolff:  Einzig  praktisch  musikalische  Übungen. 

Breslai.  Prot  Dr.  E.  Bohn:  Frans  Schnbert*s  und  Bobert  Sdiumann^s  Lieder, 
1  Std. 

Cüln.  (Handelshochschule),  Dr.  (ierh.  Tischer:  Die  musikalischen  B^mantiker, 

1  Std. 

Czerno witz.  Lector  II  r  i  m  a  1  y  :  Psychologie  der  Musik  (Gedanken  und  Erörterungen 
von  Marco  Pilo],  2  SUl.;  Musikalisch  dramati<;clie  Parallelen,  Beiträge  Sttr  Eifkenntoia 
der  Musik  als  Ausdruck  nach  Hans  von  Wolzogen,  2  Std. 

Darmstadt.  Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel:  Mozart  als  Dramatiker;  Geachichie  der 
Klaviermusik. 

Dresden  Teohn.  Hochschule).  Dr.  Beuschel:  Bichard  Wagner  und  die  mittel- 
alterliche Sage. 

Erlangen.  üniTersititamttnkdirektor  Prof.  öobaler:  Liturgischer  Gesang,  1  Std.; 

das  evangelische  Kirchenlied  in  musikalischer  Beziehung,  1  Std. 

Freihurj:.  Schweiz'.  Ü.  Prof.  Dr.  Peter  Wagner:  Geschi.  Itt»-  der  Oper  im 
19.  Jahrhundert,  2  Std.;  Musikgeschichte  der  Messe,  1  Std.;  Seminar:  das  vorrefor- 
matorisehe  deutoche Kirchenlied,  2  Std.;  Übungm  Inden  priesterliohen  Choiifesilngen, 

1  St.l. 

Freibarg;.  '\.  Br .  Universitätsmusikdircktor  Hoppe:  Allgemeine  Vorlesung  fiber 
ausgewählte  Kapitel  aus  der  Musikgeschichte. 

GleffMi.   UniTerritatsmusikdirektor  Trautmann:  Johannes  Brahma  und  seine 

Werke,  1  Std. 

Halle.  Dr.  Hermann  .\liert:  IVIu'-ikwigsenschafftliche  Vbunpcn,  eventuell  ver- 
bunden mit  historischen  K:iUimoriuusikül>uugeu  (Collegium  Musicum;.  2  Std. 

Helielberç.  Prof.  Dr.  Philip  Wolfrum:  J.  a  Bach's  Orgelchoräle  und  Ghond- 

Torspiele,  1  Std. 

Kiel.  Dr.  Albert  Ma  ye  r- Kei  n  ach  :  (ieschichte  der  Oi'cr  und  des  musikalischen 
Dramas  von  Gluck  bis  zur  Gegenwart,  2  Std.;  Beethoven,  1  Std.;  Übungen:  a,  Lektüre 
von  Wagner*8  »Oper  und  Dramac,  b)  Übung  im  Übertragen  von  Lantoktabnktnren, 
1  St 
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Küiigsberg.   Universitätsrausikdirektor  Brode:  Musikgesdxichte. 

Kopenha|!;en.  Prof.  Dr.  Ân^l  Hammerioh:  I.  AUfemeine  Musikgeschichtey 
n.  Von  1600  bis  zu  Beethoven,  Übungen. 

Leipzig.  Prof.  Dr.  Hu<,'o  Riemann:  Geschichte  der  Kirchenmusik.  2  Std.;  Au»» 
druck  und  Vortrag  in  der  Musik  (Dynamik  und  Agogik  in  ihrem  Verhältnis  zur  Mo> 
lodik,  Harmoink  und  Bhytlimik\  9  Std.;  HunkwitaenaohaftUdiM  Sembtr:  FkUtogfa- 
phisdie  Übungen,  Inteqiretation  älterer  theoretischer  Schriften,  2  Std.;  Collegium 
musicum,  2  Std.  —  Prof.  Dr.  Arthur  Prüfer:  Geschichte  der  Oper  im  19.  Jahrhundert, 
mit  £rläutcnmgen  am  Klavier,  2  Std.  ;  Die  hervorragendsten  musikalischen  Uestaltungen 
des  Faust,  1  Std.;  Übungen,  I1/2  Std.  —  Dr.  Arnold  Soherinjff:  Qeadriohto  der  Pat- 
sion  und  des  Oratoriums,  2  Std.;  MusikwissenschalUidhe  innuigen:  Theorie  dee 
drematiBchen  Rexitativs  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Msrbwff.  Universitätsmusikdirektor  Prof.  Jenner:  Über  gregorianischen  (iesang 
u.  die  monoditeke  Lyrik  dee  Mittelalteri,  1  Std.  —  Dr.  L.  Schiedermeier:  Die  Miuik 
der  MinnesSngcr.  1  Std.;  Erklärung  ausgewählter  Werke  tnodemer  Mmik,  1  Std.; 
Musikhistorischo  Übungen:  Rieh.  Wagner's  »Feen«,  1  Std. 

Mänehen.  Prof.  Dr.  Adolf  Sand  berger:  Geschichte  der  musikalischen  Kumuniik 
im  19.  Jahrhundert,  4  Std.  —  Dr.  Theodor  Kroyer:  FBhrrade  Geiater  der  T<MikQBst 
im  16.  und  17.  Jahrhundert,  4  Std.;  Masikvsissenschaftliche  Übungen:  Lektüre  ausge- 
wählter Kapitel  der  Musica  Practica  Bartolomei  Romi;  Pardograi)hie  des  15./16.  Jahr- 
hunderts; Bestimmen  von  musikaliacheu  Kunstwerken,  2  Std.  —  Prof.  Dr.  Freib.  von 
d.  Pfordten:  Daa  deuteche  Kunstlied  im  19.  Jahrhundert,  4  Std. 

M&DSter  (i.  "W.i.  Domehordirektor  Cortner:  Der  gregorianische  Choral  mit  Be- 
zug auf  die  Edt'iio  Vatieana;  Charakteristik  der  Choraltoaarten  nebst  praktischen 
Übungen,  1  Std.;  Kiemente  der  Kirchenmusik. 

fng,  Prof.  Dr.  Heinrich  Bietsch:  L.  t.  Beethoven,  1  Std.;  BntwicUui^  de» 
dentaohen  Liedes,  1  Std.;  Tluingen,  l'/o  Std. 

Rostoek.  Prof.  Dr.  Albert  Thier  fcl der:  Geschichte  der  Liturgie  in  musikalischer 
Beziehung,  1  Std.;  Liturgische  Übungen,  t  Std* 

Strafsburg.  C).  Prof.  Dr.  Friedrich  Spitte:  Evangelische  Kirchenmusik,  3  Std. 
—  Dr.  Friedrich  Ludwig:  Ueechichte  der  neueren  Musik  I  (1600—1760),  8;  Mnaik- 
geschichtliche  Übungen,  1  Std. 

Tfibingea.  P^f.  Kaufmann:  Keine  Vorleeungeo. 

Wien.  O.  Tnt  Dr.  Guido  Adler:  Musikalische  Romantik  II,  1  Std.;  ErkläreD 
und  Bestimmen  von  Kunstwerken,  2  Std.:  Übungen  im  nuisikliistorisclu-n  Seminar, 
2  Std.  —  Prof.  Dr.  Dietz:  Die  altvenezianischen  Touschulcu  ^mit  vielen  Musikbei- 
spielen), 2  Std.  —  Dr.  R.  WalUsohek:  Deutsdie  Dmfater  in  ihren  Benehnngea  sur 
Musik,  IStd. 


Yorlaiaiigen  über  Mmik. 

Amsterdam.  Privatdozent  J.  Hartog  in  dem  seit  öl  Jahren  bestehenden  Männer- 
gesaagvereitt  »Apollo«:  Über  das  Entstehen  der  Liedertafel.  Femer  eine  »Gauaeii» 

fiber  ^lozartc 

Leipzig.  Prof.  Dr.  Arthur  Seidl  in  der  Musikgruppe  des  »Aligemeinen  Deutschen 
Lehrerinnenvereins«:  Nietzsche  und  Wagner. 


Notizent 


Dietrich  Buxtehude  starb  vor  900  Jahren  am  9.  Mai  1707  in  Lübeck.  An  dieser 
Stelle  auf  die  Bedeutimg  des  großen  Komponisten  anrficksukommen,  er&lnrigt  rieh. 

Ilincrfgon  wird  darauf  Bezug  ponomnipn  worden,  welclios  Krho  der  200.  Todestag  in 
den  Musikzüituugen  gefunden  hat,  und  welche  Peiem  anläßlich  dieses  Tages  veran- 
staltet wurden. 
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ReTBe  für  Internationalisnins.  h prausrregeben  vom  Bureau  der  Stiftung- 
fSr  Internationalismus  iu  liuug.  Wir  halten  ea  fâr  unsere  Ptiicht,  vuu  dieser 
Zeittchrift,  die  mooatliish  itraimal  in  einer  deittiohen,  engliachen,  fimncSaiaehen  nnd 
hoUindischeu  Ausgabe  hv'x  Maas  «S:  van  Suchtelen  in  Leipzig-Amaterdam  Redaktion: 
Van  Lcnuepwegs,  Haag,  erscheinen  wird,  an  dieser  Stelle  Notiz  zu  nehmen.  Die 
ante  Nummer  ist  eraohienen  und  veraohafl't  einen  Einblick  iu  die  Absichten  des  Organs. 
Ea  heißt:  Die  Revue  will  ein  Abbild  all  deaaen  geben,  waa  auf  dem  Gebiete  dea 
Internationalisrauü  gedacht  und  gearbeitet  ist.  aber  auch  besonders  von  all  demjenigen, 
daa  in  Zukuoft  geschehen  muß«.  Gedacht  ist  vor  allem  an  eine  Zentralstätte  fur  die 
▼iiien  hundert  ^ganiaationen,  die  internationale  Zwecke  verfolgen.  Die  Revue  will 
dnroh  praktische  Organisation  Ordnung  in  dieses  Chaos  bringen,  also  eine  Art  Welt- 
organisation  hervorrufen,  deren  Verbaml:  »Stiftung  für  Internationalismus*  genannt 
werden  soll.  Als  Sitz  wird  Haag  vorgeschlagen,  >da  diese  Stadt  ofhziell  von  den 
veraehiadenan  Nationen  zum  Sita  dea  btemattonalen  Schiedsgerichts  gewihlt  worda«. 

Daß  auch  von  der  wissenschaftlichen  Seite  eine  gewisse  Zentralisation  notwendig 
ist,  hat  sich  ja  lünijst  als  notwendijf  lifrautgestellt.  und  einig»'  Aufsätze  iu  dor  »Kevue«, 
die  hervorragende  (ielehrte  und  Schriftsteller  zu  ihren  Jditarbeitem  zählt,  legen  dies 
für  apesialle  flUle  (s.  B.  die  intaraationale  Bibliographie  und  ihre  Znkonit)  noch  be- 
aondara  klar.  Auf  daa  Oxgan  und  aain  Wirken  aoU  bei  Gelaganheit  iiirfid^k<munan 
werden. 

Wider  das  Ueieiirteutum  in  der  Toukanst.  Unter  dieser  Spitzmarke  verüü'entlichte 
in  Nr.  16  der  Woohenaehrift  »Die  Gegenwerte  Herr  Dr.  Walter  Niemann  (inEam- 
borg,  früher  in  Leipzig!  einen  Artikel,  der  sich  an  die  Adresse  der  Musikwiaaenachaft 
wendet.  Es  liegt  uns  fern,  auf  «lie  pft-hUssi^on  Angriffe  des  niilioifn  einzugehen,  da 
die  W^issenschaft  und  ihre  wahren  Vertreter  über  derlei  ^iiediigkeiteu  erhaben  sind. 
Unablässig  arbeiten  emala  iOnnar  an  dem  Anaban  ihraa  Fkeha,  und  aidioliob  kommen 
die  Resultate  ihrer  Forschungen,  die  ihren  "Wert  in  sich  liaben  .  auch  der  Kunst  zu- 
gute, wie  dies  schon  im  abgelaufenen  Jahrhundei:t  in  so  ersprießlicher  Weise  zutage 
getreten  ist.  Immer  mehr  wird  dies  der  Fall  sein.  Nar  ist  es  an  der  Zeit,  die  un> 
geeigneten  Elemente  fern  sn  halten,  und  die  Halbgelehrten  und  Aftermänner  aban- 
schütteln.  Dieser  Rpiuirrunprsprozeß  vollzieht  sirli  «t«it  einem  Menschenalter  dank  <leTii 
tätigen  Eingreifen  Berufener,  sowie  von  üelehrtenschulen.  Daß  sich  in  diesen  ab  und 
zu  auch  Unberufene  befinden,  zeigt  daa  Vorgehen  dea  genannten  Flimphletiaten.  Für 
sachliche  Kritik  wird  jeder  echte  Forscher  dankbar  sein,  da  mögen  die  Klingen  in 
ehrlicher  Weise  getauscht  werden.  Daß  in  diesem  Falle  von  einer  weiteren  Entgeg- 
nung und  näheren  Beleuchtung  abgesehen  wird,  dürfte  denjenigen  nicht  auffallen,  denen 
bekannt  ist,  daO  danelbe  VerfiMaar  nooh  vor  etwa  einem  halben  Jahre  auf  daa  lebhafteate 
für  die  Musikwissenschaft  publizistisch  ;in  der  >Neuen  Zeitschrift  f.  Musik«)  eingetreten 
ist.  und  daß  die  jetzigen  Angriffe  also  nicht  sachlichen,  sondern  persîmlichen  Motiven 
entstammen.  Aber  auch  für  jene,  die  dies  nicht  wissen,  sei  dieser  Umstand  hier  her- 
vorgehoben. Die  Redaktion. 

Berlio.  Von  der  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  wurden  Geh.  Bat  Prof. 
Dr.  Karl  S  t  u  ni  pf,  dem  Direktor  de»  psychologischen  Instituts  an  der  I  niversitUt  in 
Berlin,  2U00  Mk.  zur  Fortsetzung  seiner  Phonogrammensammlung,  sowie  seiner  Studien 
fiber  ezotiaoha  Musik,  flberwieaen. 

Heidelberg.  Dr.  Philipp  AVolfrum,  akademischer  Muaikdirektor  und  a.  o.  Pro- 
fessor an  der  Universität  lleidelberg,  erhielt  vom  GroSheraog  von  Baden  den  Titel 
eines  Generalmusikdirektors. 

L«lldM.  —  The  chief  historical  and  in  part  pnblicational  anthorfty  on  pIain-<Aant 
in  this  country  is  the  "Solcsnies*'  Benedictine  inomistic  establibliment  of  Ajipledun  ombc 
in  Isle  of  Wight,  wlio  have  come  to  this  country  in  the  way  described  last  month 
(VIII,  281 — 2Ä\].  The  chief  practical  church-exponent  of  the  same  commonly  called 
**Qregorian**)  ta  the  Roman  Catholie  Cathedmt,  ITeatoittta/fr;  which  however  uses 
criually  the  part-music  of  tho  audaiit  churoh  (oommonly  called  **Folyphonic"},  and 
even  on  occasion  modern  music. 

Thia  lai^e  church  was  projected  by  Cardinal  Wiseman  (1802—1865)  first  Boman 
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Catliolic  "Arfhlii«hop  of  Westminster",  whose  appointment  created  the  ferment  of 
10Ô0,  as  cathedral  to  his  metropolitan  see.  The  scheme  was  afterwards  promoted  by 
hit  MiooeMor  Cardintl  Hurning  aSOB— 1898).  Ftewnt  lite  fold  TothiU  Fields  Pmon. 
behind  Victoria  Street,  Westminster),  purchased  in  Fehruarj-  1884.  Building  begrun 
(to  desigfn  of  the  late  John  Francis  Bentley)  on  29th  June  1895.  lixterior  tinished 
and  cathedral  opened  for  regular  use  at  Christmas  1903.  The  style  is  Byzantine. 
Exterior  dimensions  are:  —  length  880',  width  166',  height  of  neve  117',  height  of 
farado  99',  height  of  canipanih'  273'.  T})e  whole  interior  is  to  be  elaborâldy  fiuwd 
with  marble  and  mosaic  in  small  part  done .    Cost  to  date  £  23Ô,  420. 

Choir  (of  39)  was  formed  early  in  1902.  Organist  and  Choir-director  oar  member 
R.R.  Terry.  Even  before  the  ^M>'\n  Proprio''  of  Pope  Pius  X  of  22  Nov.  1903.  the 
masic  used  was  just  as  above.  Tlu'  Phiin-chaîit  books  used  are  provisionally  those 
of  **Sole8mcs",  but  as  each  instalment  of  the  tiaally  authoritative  Vatican  **Boman 
Oradaft!**  appears,  the  latter  is  adopted;  up  to  the  present  date  the  Vatican  **KyriaIe" 
(Ordinary  of  the  Mass  and  "Commune  Sanctorum''  are  in  print.  In  Polyphonic 
music,  Palestrina  is  largely  sunjj,  but  the  old  Enjrlish  Catholic  writer*?  Tallis.  Tve. 
Byrd,  Philips,  etc.),  whose  music  had  been  lying  in  museums  and  libraries  for  3UÜ 
years,  except  in  oasee  where  it  had  been  set  to  English  words  for  use  in  the  AngKeui 
Church,  are  specially  indented  on.  Amongst  the  musi.  tlms  heard  for  the  first  time 
since  the  Reformation  is  a  gi-eat  part  uf  Byrd's  ^Graiiualiii"  motetts  for  the  various 
seasons),  and  Peter  Philips's  "Cantiones  Sacrae**.  Philips  was  an  Englishman  who 
-fled  abroad  at  the  Beformation,  and  afterwards  became  a  priest  All  Ûs  mnsie  was 
published  alu-oail.  in  separate  part-books.  Odd  books  are  in  existence  in  various 
places,  hut  the  only  set  believed  complete  is  in  possession  of  the  King  in  Buckiüübam 
Palace.  K.  11.  Terry  had  permission  to  copy  and  score  the  entire  **Cantiones  Sacrae**. 
i.  e.  a  series  of  motetta  in  5  parts  for  the  whole  eoelesiastieal  yen.  Most  of  thess 
have  lieen  sung  in  order,  as  their  season  came  round.  Cf.  the  Barclay  Squire  7- 
column  ai-ticle  on  Philips  in  the  new  Grove's  Dictionary.  Besides  early  English  music, 
the  cathedral  has  a  large  repertoire  of  the  much-neglected  but  very  important  Spanish 
aehool,  chiefly  derived  from  the  celebrated  publication  (now  ont  of  print  and  scarce 
of  Eslava. 

The  following  is  the  established  routine  of  the  musical  Bervice-bill:  — 

As  to  the  .Mass,  the  rule  is  to  sing  the  Proper  (I.  e.  Introit,  Gradual,  Alleluia,  Offer- 
tory, and  Communion)  to  its  authorized  Plain  Chant  (excepting  on  days  when  there  are 
twn  High  Masses,  in  whi'-li  cfi<e  the  Gradual  is  shortened  hy  fiineiii?  it  to  a  psalm  tone', 
and  the  Ordinary  [\.  e.  Kyrie,  (iloria,  Credo,  .Sanctus,  Benedictuâ,  and  Agnns  Dei;  to  Poly- 
phonic music.  On  plain  weekdays,  the  Credo  is  usaall;  sung  fn  Gregorian,  to  the  setting 
in  exclusive  use  in  England  before  the  Ucfuriiiatio!).  A  few  good  modern  Masses  ars  in 
nse;  but  as  a  rule,  modern  music  ii  routined  to  the  motetts,  and  to  the  various;  itéras  at 

BenedleltMI.   At  Vespers  thf  hymn  is  orcasiOtttUy  snng tC  a  polyphonic  setting  The 

psalms  are  song  in  falsobordone,  i.  e.  the  odd  verses  axe  snng  in  Plain  Chant  by  the 
Priests,  and  the  even  verses  and  Glorias  by  the  Choir,  to  an  extended  ohant  (in  counter- 
point) in  the  same  Mode.  The  varying  det:rees  of  Keasts  are  emphv  ÎM^  in  the  féllo«10| 
manner:  —  On  First-Class  Feasts,  with  an  Octave,  the  whole  of  the  psalms  are  snng  in 
falsobordone.  On  Doubles  of  the  First  Class,  four  psalms  are  sung  in  falsobordone 
and  one  in  Plain  Chant.  On  Major  Doubles,  and  Ordinary  Sundays,  three  psalms  in 
falsobordone.  and  two  in  Plain  Chant.  On  Doubles,  two  in  falsobordone,  and  three 
in  Plain  Chint.  On  Seml-doables.  one  In  falsobordone,  and  four  in  Plain  Chant.  On 
Firiis  and  Simples,  all  lei  Plain  Chant.  On  First-riifs  days  additional  festivity  is  given 
to  the  psalms  by  singing  them  a  tone  or  semitone  above  the  usual  pitch,  while  a  quieter 
eharaetsr  Is  given  them  on  Seml-donbles  and  Ferias  by  lowering  the  pitch  to  the  same 
extent.  The  Mngnillcat  is  invariil  ly  <iinj;  to  a  polyph'Miic  or  modern  settinc.  In  the 
former  case  the  prevailing  oustom  of  Palestrina  i^  generally  followed,  of  singing  the  odd 
verses  in  Plain  Chant  and  the  even  verses  in  polyphony.  The  Anthem  B.  T.  H.  (according 
to  season'  is  sung  either  in  polyphony  or  to  modern  nui^ic.    The  aiitiphons  and  «  ommc- 

morations  are  always  sung  in  Gregorian.           At  Compline  the  usual  rule  is  to  sing  it  oQ 

the  greater  feasts  and  also  on  Saturdays  and  Sundays,  and  to  reeite  it  on  other  days,  with 
sung  Anthem  B.  V.  M.  at  it-*  conclusion.    Th'»  Compline  psalms  ar.-  inv.iriaMy  ^unç  in 
Plain  Chant  without  falsibordoni.    The  hymn  is  either  in  Plain  Chant  or  iu  harmony. 
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lo  the  Utter  case  the  majority  ef  the  tunes  en  Oemaii  chorUes,  or  old  Eogllih  one*  wilh 

tte  melody  lu  the  tenor,  srrordin?  to  ancient  rustom.  The  In  mtnu?  tna«  is  UBoally 
sang  in  Plain  Chant,  but  occasionally  to  Palestrina,  as  is  also  the  case  with  the  Sal  va 
nos.  The  Nunc  dimittis  is  usually  in  falaobordone,  but  often  an  ancient  or  meiern  sett* 
ing  is  used.  Compline  being  the  "night  prayer"  of  the  Chunb.  its  character  it  reflected 
in  the  style  of  music  chosen,  as  "well  tr  the  manner  of  its  performance.  The  psalms, 
retpoDBories,  etc.,  «re  sung  at  a  low  pitch,  and  the  TOlume  of  tone  in  the  choir  is  redoced 
to  *  subdued  '*piano'\  subsiding  at  the  close  of  a  movement  to  a  long  drawn  "pianijsimo^. 
'——  At  Benediction,  very  little  polyphonie  mutic  is  in  use.  Modern  music  of  a 
tkirly  eUborate  character  is  the  rule,  and  solos  tre  sometimes  sun^,  provided  they  only 
occur  in  the  middle  of  e  piece  of  choral  musle,  as  laid  down  by  the  ^Motu  Proprio". 
Snch  a  thing  as  an  entire  ^0  Salutarli**,  ^Tantum  Ergo"  or  Motet  by  a  solo  voice  is  not 

permitted.    In  Advent  and  Lent,  the  Masses  are  sung  in  polyphony,  but  of  a  simple 

and  quiet  character.   Oo  Semi<doublea  they  are  abort  and  aimple,  while  on  Ferlas  they  are 

entirely  in  Gregorian,  or  the  simplest  kind  of  harmony.           At  the  10.  30  a.  m.  serrfce 

every  Saturday,  a  new  modern  mass  is  tried,  differing  each  time. 

Tlie  most  indistinct  views  prevail  as  to  the  real  nature  of  the  Pope's  chNrrh-j)ntsir  cli'rl 
i^^Proprio  Motu^i  of  22  Nov.  1903,  and  few  x>eople  have  access  to  it.  It  is  therefore 
herewith  shown  in  fuä  (excepting  only  the  Preface),  in  English  translation.  It  will 
be  seen  that  it  is  the  reverse  of  a  hard-and-fast  instruction.  It  naturally  clings  to  tlie 
Plain-Cliant.  which  is  the  essential  feature  of  the  Roman  Catholic  musical  liturgy.  It 
lays  stress  upon  the  incomparable  suitability  of  the  early  XV  and  XVI  century 
dnirohomiitio  to  the  devotional  aervioee  even  of  today,  a  feeliog  shared  by  a  great 
many  Anglicans  in  their  own  cfanroh.  It  forbids  <  uly  theaifteality  in  style  and  lelf- 
display  in  execution.  It  was  a  compilation  of  orders  already  isstied,  and  not  a  newly- 
conceived  utterance.  To  describe  it  \\itltout  rhetoric,  it  is  a  monumental  expression 
of  jott  firet-principlet.  Modi  of  it  is  applicable  to  all  churches. 

1.  General  PrinCiplea.  1.  As  an  integral  part  of  the  solemn  liturgy,  sacred  music 
participates  in  its  genersl  aim,  which  is  the  glory  of  God,  and  the  sanctification  and  odifl- 
eatfon  of  the  Faithful.  It  tends  to  augment  the  honour  and  splendour  of  the  ecclesiastical 
i'ereroonicä;  and  as  its  principal  office  is  to  clothe  with  a  fitting  melody  the  liturgie  text 
preseuted  to  the  undeiatanding  of  the  Faithful,  so  its  peculiar  object  is  to  add  to  the  text 
itielf  a  ([greater  efHeacy,  in  order  that,  by  this  means,  the  FaitÛnl  may  bt  nore  easily 
>(i[nuUted  to  devotion  an  I  the  better  disposed  to  receive  the  f^uits  of  graoo  ohtaioed 
throtuh  the  celebration  of  the  Uoly  Mysteries. 

2.  Sacied  mnsie  ought  then  to  possess  in  the  hifhost  degree  the  qualities  whiA  are 
propi-r  to  the  liturgy,  and  particularly  the  sandHy  and  the  correetness  of  fonttt  from  which 
has  arisen  its  other  characteristic  of  unirersaiitjf. 

It  onght  to  bo  saendy  and  for  that  reason  eselude  every  seenlsr  element,  not  only  in 
itself,  but  in  the  manner  in  wLi  -b  it  is  performed. 

It  ought  to  be  a  true  art,  siuce  it  is  otherwise  impossible  for  it  to  produce  on  the 
souls  of  the  listeners  that  efAcaey,  which  the  Church  desired  when  giving  It  a  place  in 
her  liturgy. 

But  at  the  same  time  it  ought  to  be  unicersai,  in  the  sense  that,  while  permitting 
to  all  nations  to  include  amongst  religions  compositions  those  partieular  forms,  wbioh  in  a 

manner  constitute  the  specific  character  of  their  own  music,  these  form?  ought  nevcrthel 
to  be  subordinated  to  the  general  characteristics  of  sacred  music,  in  order  that  a  person  of 
another  nationality  should  not,  when  hearing  it,  receive  a  bad  impression. 

II.  Styles  of  Sacred  Mnsie.  3.  These  qualities  are  found  in  the  highest  <legree  in  the 
Gregorian  piainsongi  which  is  in  consequence  the  plsinsong  pecolisr  to  the  Eoman  Church, 
tiie  only  plaintong  which  she  hss  Inherited  from  the  andent  Fathers,  wMeh  she  hss 
zealously  guarded  through  long  centuries  in  her  liturgie  manuscript;;,  and  vhich  t^hc  offers 
directly  to  the  Faithful  as  her  own;  the  plainsong,  which  in  certain  places  of  the  liturgy 
•be  preseribes  exelnsively,  and  which  recent  researches  have  so  happily  re-established  in  its 
integrity  and  purity. 

For  these  ressens  the  Oregorian  plainsong  was  always  considered  as  the  highest  model 
for  saered  musle,  and  thus  the  following  general  law  can  be  enonetated:  —  a  eAtsreft 
composition  is  so  much  the  more  sacred  and  litnrijical  as  it  the  more  nearly  approaches 
Oregorian  meiody  in  its  form,  its  inspiration  and  U»  style,  and  it  is  so  much  the  less 
igorthy  of  Ute  Ismtpfe  the  more  4t  deviaiu  from  tkia  highest  mode/. 

The  ancient  Gregorian  plaioiong  ought  then  to  be  largely  re-establldied  la  the  lellgieue 
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Offloct,  and  It  may  be  taken  for  certain  that  an  ecclesiastiol  funrtioa  lo^es  nOtUllg  of  Hi 
■olwDiilty,  when  It  !•  accompauied  by  no  otbei  muaic  than  tJiat  of  tht  abova. 

In  pantcttUr,  can  ougkt  to  1w  l*k«n  to  n^itobUÉh  Oragoriui  pUimoBg  in  popular 
ate,  that  the  Faithful  may  Mitv  uk«  «  iBOTt  ««ttvo  put  to  tlM  aedMlaittcil  offteoa,  ftdlo- 
viog  the  ancient  caatom. 

4.  The  qnallHea  mentioned  above  apply  e<]ually  In  a  high  decree  to  elaatleal  polyphony, 
eapeeially  that  of  the  Human  Bihool,  which  in  the  sixteenth  century  rcnched  its  highest 
perfection,  thanks  to  Fierluigi  da  Palestrina,  and  continued  even  since  then  to  produce 
eonpotitlona  of  excellent  merit  both  from  a  mnaleal  and  lltafgic  point  of  viev.  âaarieal 
polyj'hoiiy  approîrhes  very  ne.irly  thit  lii^Ii  st  inndel  nf  all  sscrni  musir,  thi'  (iregorlan 
plainsong,  and  for  that  reaiou  it  has  merited  introduction,  together  with  the  Gregorian  plain- 
aong  Into  the  moit  aolemn  ceremoniee  of  the  Oinreh,  that  la  to  ny  that  of  tbe  Pontiflnl 
Chapel.  It  ought  then  to  bo  largely  restored  in  eeclaaiaatical  ofBees,  esprclally  those  of 
Important  baillicaa,  in  cathedral  churches,  in  thoee  of  Bemleailea  and  other  ecdeaiaatieal 
Inatltotiom,  vMek  genemlly  poaeM«  the  foipiieite  meana. 

5.  The  Church  ha*  always  rerojçnlsed  and  favourel  the  progress  of  tho  arts  by  admitting 
to  divine  worship  everything  good  and  beautiful,  which  talent  hai  discovered,  during  tbe 
eooite  of  centnriea,  ptoTlded  alwaya  that  the  liturgie  rnlea  were  respected.  Oonaeqnently, 
even  the  most  modern  mu«îic  is  admitted  into  the  church,  because  it  offors  compositions, 
which  from  their  merit,  their  high  aim  and  their  seriolu  import,  are  in  no-wise  unworthy 
of  the  liturgie  ftmetlont. 

Neverthclesj,  an  modern  music  is  principally  consecratfd  to  jspcnlar  matters,  the  greatest 
care  most  be  exercised  in  admitting  only  those  musical  compositions  into  the  church,  which 
contain  nothing  seealar,  which  are  not  reminiscent  of  motives  employed  in  the  theatie,  and 
which  are  not  composed,  ev^n  in  their  outward  forms,  on  the  model  of  secular  forms. 

().  Amungst  the  various  styles  of  modern  music,  which  have  appeared  tbe  least  suitable 
to  ai-company  religious  eeiemoniej,  is  the  theatrical  style,  which  during  the  last  century 
hai  been  in  great  favour,  especially  in  Italy.  From  its  nature,  it  offers  the  greatest  contrast 
both  to  tb  ■  Gregorian  plainsong  and  to  classical  polyphony,  and  thus  to  the  model  of  all 
good  sacred  nm-iii-.  Âpirt  from  its  internal  structure,  the  rhythm  and  what  is  known  aa 
the  conventioiuUism  of  this  style  do  not  readily  lend  themselToa  to  the  exigencies  of  tme 
liturgie  music. 

III.  The  Litargic  Text.  7.  The  language  proper  to  the  Roman  Church  is  Latin.  It 
is  therefore  forbidden  in  the  aolemn  liturgie  functions  to  sing  anything  vhataoerer  In  the 
vulgar  tongue;  and  mveb  more  so  to  we  imlgtr  tongne  for  tbe  Tartable  or  ordinary 
parts  of  the  ma^s  and  <>f  tli-'  dfflcf. 

8.  Tbe  texts  which  may  be  s  t  to  musio  and  the  order  which  they  ought  to  follow, 
being  laid  down  for  eaeb  liturgie  funetfon.  It  is  forbidden  to  eonftase  this  order,  or  to 
replace  the  prescribed  texts  by  others  nf  individual  choice,  or  tonmitthcm  cither  in  wh^le 
or  in  part,  unless  the  liturgie  rubrics  allow  of  the  organ  replacing  some  verses  of  the  text, 
wbtle  tbete  are  merely  reelted  In  the  cboir.  According  to  tbe  use  of  tbe  Roman  Ohnreb,  a  motet 
to  the  Blesied  Sarrament  is  only  allowed  to  be  snun  nfti  r  th  '  nmrriirti/s  of  the  solemn 
mass.  It  is  also  allowable,  after  having  sung  the  prescribed  offertory  of  the  mass,  to  per- 
form during  tbe  remaining  time  a  abort  motet  on  worda  approved  by  tte  Obnreb. 

9.  The  liturgie  text  ought  to  be  sung  exactly  as  it  is  fi vmd  in  the  bookü,  without 
alteration  or  transposition  of  words,  without  undue  repetitions,  without  suppression  of  the 
fyUables,  and  always  in  a  manner  intelligible  to  the  Paitbftil,  who  are  present. 

IV.  Oatward  Form  of  Sacred  Compositions.  10.  Kvery  part  of  the  ma??  and  of  the  office 
ought  to  preserve,  even  from  the  musical  point  of  view,  the  appearance  and  form  which 
eeclesiattleal  tradition  baa  given  it  and  wbieb  le  well  expressed  in  the  Gregorian  plainsong. 
Thus,  there  a  different  manner  of  compoeing  an  M/tOiK,  a  gradual,  an  onA^pAofS,  a 
psalm,  a  Inj  inn,  a  OUjria  in  excelsis,  etc. 

11.  .Mure  especially  oufrht  the  following  rolM  to  be  observed:  — 

'a  The  Kijrie.  the  Gloria,  the  Credo,  etc.,  of  the  mass  ought  to  exhibit  unity  of 
composition,  propor  to  their  text.  It  is  therefore  forbidden  to  compose  them  ts  separate 
pieces,  with  the  result  that  each  of  these  separate  pieces  forms  a  musical  composition 
complete  in  itself,  which  can  be  detarhe  l  fr  -m  ti  c  rest  or  replnfcd  by  another. 

(bj  In  the  offlce  of  Vesper.«,  the  rule  oi  tlie  O  rcniouial  of  Bis/utps  should  usually  be 
followed,  which  prescribes  tfie  Gregorian  plainsong  for  the  psalmody  and  wbieh  allom  of 
flgurated  music  for  the  verses  of  the  Gloria  Patri  and  for  the  hymn. 

Nevertheless  it  is  allowable  in  grand  solemnities  to  alteruate  the  Gregorian  plainsong 
of  the  cbeir  with  what  are  known  as  fam  bowrdom^  or  with  ebanti  miitably  composed  in 
a  similar  manner. 
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At  linM  It  i«  also  allowable  to  aet  the  various  paalmi  entirely  to  mitil«^  pravided  that 
in  these  oorapositions  the  form  proper  to  psalmody  be  preserred,  that  is  to  ssy,  provided 
that  the  chanters  appear  to  psalmodise,  either  with  new  themes,  or  with  those,  which  are 
either  homwêà  et  latteted  lk«in  the  QiegMiia  plainaong. 

Oeneeqnently  pwtlnt  arranged  for  concert  me  are  for  ever  excluded  and  forbidden. 

(e)  In  the  hymne  of  the  Charch,  the  traditional  form  of  the  hymn  must  be  preeerved. 
Thetèfére  the  Tantum  ergo,  for  example,  must  not  be  set  in  such  a  manner  that  the  ftitt 
•tnqpho  eonetitutes  a  romance  or  eavatina,  adagio,  while  the  Qenitori  is  an  allegro. 

(d)  The  antiphons  at  Vespers  should  be  performed  with  the  Gregorian  melody  proper 
to  them.  Nevertheless,  if  for  some  special  occasion  they  are  sung  in  music,  they  must 
nerer  possess  either  the  form  of  a  roncert-piece,  or  the  dimensions  of  a  motet  or  eantata. 

T.  Chanters.  12.  with  the  exception  of  the  melodies  peenliar  to  the  celebrant  and  hia 
servers;  which  must  always  be  in  the  one  Gregorian  plainsong,  without  any  organ  accom- 
paniment all  the  remalndet  of  the  liturgie  plainsong  belongs  to  the  choir  of  elerka;  thus, 
'  the  singers  of  the  ehoreh,  eren  when  lay  one«,  strictly  speaking  flU  th«  oCfie*  of  en  oe- 
clesiai^ticnl  choir.  Consequently  the  pieces  wbioh  they  ezooate  Oflght  to  pfemfOi  et  any 
rate  for  the  most  part,  the  character  of  choral  singing4 

It  does  not  of  neeesttty  follow  that  all  solos  ahonld  be  exeloded.  But  these  must 
never  profli'miiiat*'  to  such  an  extent,  that  durinsr  the  ceremony,  the  preatrr  psrt  of  the 
liturgie  text  is  thus  performed;  they  ought  rather  to  have  the  character  of  a  simple  meleilc 
passage,  and  be  Intlmately  eonneeted  with  the  reat  of  the  oompoattlon  in  the  torn  of  a  chom*. 

13.  On  the  samp  principle.  It  follow  that  the  lingers  have  a  true  llturpir  office  in 
the  church,  and  that  conseq^uently  women,  not  being  eapahle  of  holding  this  office,  cannot 
form  part  either  of  the  choir  er  of  the  otehettie.  If  theiefk»n  the  hl^h  veleea  ef  eoprom* 
or  rontrnlii  b»  desired,  they  matt  be  fomlshed  by  boyt,  aecoidinf  to  tiie  weiy  eooleitC 
custom  of  the  Church. 

14.  FIttalty,  only  men  of  reeogniaed  piety  and  honeat  Hvlng  ahonid  be  allowed  to 
officiate  in  the  music  of  the  chnrch,  who,  by  their  seemly  and  pinu^'  belnviour  during  the 
liturgie  functions,  prove  themselvers  to  be  worthy  of  the  holy  ofüce  they  exercise.  It  is 
equally  lltttag  that  the  chantera,  when  ainging  in  ehuv^  ehenld  weai  eeeleslaatleal  garb 
and  a  «nrplicc,  and  that,  shonld  they  be  plaoed  in  galletlea  too  mueh  espoaed  to  the  publie 
gaze,  they  should  be  protected  by  gratingk 

VI.  Th«  (ta^B  %wk  etiler  instraveits.  16.  Althen^  the  mnaic  proper  to  the  Church 
is  purely  vocal,  music  with  nr!»an  ac<'ompanlment  is  also  permitted.  In  certain  special 
circumstances,  witliin  certain  limits,  and  with  anitable  precautions,  other  infttrumenti  are 
permitted,  but  never  without  the  special  permlialon  ef  the  Ordinary,  eeeordiag  to  the 
prescription  of  the  Ceremonial  of  Bishops. 

16.  As  the  vocal  part  ouftht  always  to  predominate,  the  organ  and  the  other  instruments 
ehould  merely  support  it,  and  never  overpower  it. 

17.  It  is  not  therefore  allowable  to  precede  the  vocal  part  with  long  preludes,  or  to 
interrtipt  it  with  interludes. 

18.  The  iii^i  i  t  the  organ,  in  the  accompaniments  to  the  voice  part,  in  the  preludes, 
in  the  Interludes  and  the  like,  not  only  must  be  in  keeping  with  the  nature  of  the  Inatru- 
ment,  but  must  preserve  all  the  qualities  of  true  sacred  music  enumerated  above. 

19.  The  use  of  the  pianoforte  is  forbidden  in  church,  and  likewise  that  of  all  noisy  or 
frivolous  inatrumenta,  auch  aa  the  aide-drum,  the  baaa-dmm,  cymbala,  acta  of  bells,  and 
the  like. 

20.  Music;kl  Six-ieties  are  strictly  forbidden  to  perform  in  church;  only  under  special 
drcnmatancea,  and  with  the  preliminary  permission  of  the  Ordinary,  may  a  limited  number 
of  wind  inatniments,  judiciously  selected  and  adapted  to  the  locale,  be  admltled,  provided 
always  that  the  componition  and  tlie  accompaniments  be  in  the  ttrict  otyle,  loitable  and 
entirely  in  keeping  with  the  style  peculiar  to  the  organ. 

81.  In  proeewlons  ontaide  the  church,  the  Ordinary  can  permit  the  use  of  a  band, 
provided  that  it  plays  nO  aecular  music.  In  this  cnse,  it  would  he  advisable  to  restrict  the 
employment  of  the  band  to  the  accompaniment  of  some  religious  canticle  in  Latin  or  in 
the  Totgar  tongue,  sung  by  the  chantera  or  by  the  ptona  congregation,  who  take  in  the 
procession. 

Vli.  Length  ef  the  Litnrgieal  Music  22.  it  is  not  allowable,  on  account  of  the  singing 
er  fnatramentM  music,  to  anffsr  the  prteat  to  remain  at  the  altar  longer  than  la  in  aeeord- 
anee  with  the  liturgie  ceremony.  Following  thi'  rnlts  of  tho  ecclesiastical  prej»eriptions, 
the  Sanctua  of  the  Mass  ought  to  be  concluded  before  the  Ëlevation,  and  consequently, 
on  thtt  point,  the  célébrant  ahonld  take  the  aingeit  Into  consideration.  According  to  Gre- 
gorian tradition,  the  Qloria  and  Oredo  ahonld  be  relatlTely  abort. 
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23.  Generally  speakinsr,  It  is  a  very  frrtve  abiise  worthy  of  all  rondemiiatlon,  when,  in 
ecclesiastical  functioiia,  the  liturgy  appears  to  be  a  aecondary  iuatt«i,  and  ao  to  speak  in 
the  service  «f  tlie  mnrfe,  vImtou  the  mnde  sbeidd  be  merely  a  pert  of  the  Htorff  end  Its 

honblR  !^erv»Tit. 

.Viil.  rrincipai  Means.  24.  For  the  exact  foiûlment  of  «bat  U  here  establtahed,  let 
the  Biehopt,  if  they  have  not  alreidy  done  to,  Inetltote  in  their  dloeeeee  a  tpoeial  com- 

mi9?ion  of  persons  thoroughly  competent  in  tho  matter  of  sacretl  music,  a  comroiision, 
which,  in  whatever  form  they  should  deem  the  most  flttiog,  should  undertake  the  superin- 
tendenee  of  the  rnnaie  pnetlaed  la  their  chwehes.  Let  them  lee,  not  only  that  the  miule 
is  irood  in  itself^  but  that  It  eonetponde  to  the  ability  of  tne  ilnfeia,  and  ia  alwayi  well 

performed. 

2Ö.  That,  following  the  preieriptloiia  of  the  Council  of  Trent,  all  Setninaiiea  and  ecele- 

siastical  Institutes  cultivate  with  care  and  affection  th»'  traditional  (îregorian  plainsong 
lauded  above,  and  that,  in  this  respect,  the  superiors  liberally  award  to  their  young  sabor- 
dinates  encoura^rcment  and  praise.  Uhewise  that,  wherever  possible,  the  founding  of  a 
Seßiola  rntitorum  be  promoted  amongst  the  elorks,  with  the  view  of  perfoming  sacisA 
polyphony  and  good  liturgical  mnsie. 

26.  That,  in  the  eastomary  lectncee  on  the  liturgy,  on  moral  philosophy,  and  on  canon 
laWt  delivered  to  gtndeius  of  theology,  no  Omission  be  made  in  tn  Mting  the  point.«.  wSirh 
most  nearly  concern  the  principles  and  roles  of  sacred  mui<ic;  and  that  occasion  be  lüuuil 
of  enforcing  the  doctrine  by  t'pecial  instraotions  concerning  the  asthetic  side  of  the  sacred 
art,  in  order  that  the  clerks  should  not  leave  the  seminary  destitnta  of  all  the  ideas 
necessary  for  perfect  ecclesiistical  culture. 

27.  That  the  ancient  Seliobr  cantorum,  at  least  in  the  principal  towns,  be  earefnlly 
re-established,  as  has  already  been  done,  with  the  best  results,  in  a  goodly  nnmber  of 
places.  It  is  not  difficult  for  a  tealons  clergy  to  found  these  Sehola,  even  in  small  or 
country  churches  ;  and  moreover  they  are  an  easy  means  of  gathering  together  the  ehildfcn 
and  yoang  penont,  both  for  their  own  profit  and  for  the  edification  of  the  people. 

28.  That  the  better  class  schools  of  saeied  music  be  supported  and  encouraged  in  every 
way,  where  they  already  exist,  and  that  means  be  taken  to  establish  them,  where  they 
are  still  lacking.  It  is  of  extreme  importance  that  the  Church  herself  should  instruct  her 
ehoi>>mssters,  her  organists  and  her  chanters  In  the  trae  principles  of  eserad  art 

IX.  GonclnsioQ.  29.  Finally,  choir-masters,  chantera,  the  clergy,  the  superiors  of  semi- 
naries, of  ecclesiastical  institutions  and  of  religions  oonunnnlties,  vicars  and  rectora,  canons 
of  collegiate  churches  and  cathedrals,  and  above  all  diocesan  Ordinaries  are  charged  to 
foster,  with  all  their  zeal,  these  wise  reforms,  which  have  long  been  desired  and  universally 
demanded,  in  order  not  to  call  into  contempt  the  authority  of  the  Cbnrch  herself,  who  bu 
many  times  piopoeed  these  reforms  and  now  imposes  them  anew. 

3%e  official  Roman  Oradual  in  progreee  nbove  mentioned  is  in  old  notation,  haa 

no  rhythmin  marks,  and  is  exclusively  in  Latin.  Tlio  Society  of  St.  John  the  Evan- 
gelist has  been  authorized  to  publish  variant  editions,  in  modern  notation,  with 
rhythmic  marks,  with  uso  of  the  vernacular,  etc.  The  Solesmes  Benedictines,  whose 
labomn  paTod  th«  way  for  the  official  Gradual,  have  taken  laige  part  in  theaa  editiiMit. 

Mannheim.    Das  Programm  f&r  das  historische  Konsert  des  Mannheinier 

Musikfestes,  Ende  Äfai,  ist  nunmehr  endgültig  festgesetzt.  Zum  Vortrn^r  irolanfren: 
Fr.  X.  Richter,  Sinfonie  Adur  Op.  4,  V;  Jobann  Stamitz,  Orchesterthos  in  Cdur 
nnd  Bdnr;  Ohr.  Cannabic h,  Konzertstück  für  FlSte,  Oboe  und  Fagott  mit  Or- 
chester [Ms.  in  München  ;  Johann  Stami tz,  Sinfonie  Ddur,  Op.8,II;  J.  Haydn, 
Sinfonie  Ddur  Bv.  & H.,  Nr. 4);  W.  A.  Mosart,  Sinfonie  conoertante  fär  Violine^ 
Viohi  und  Orchester. 

Nörnber^.  Der  vor  einigen  Jahren  gegründete  »Bacbverein«  entfaltet,  wie  den 
Ftogrammen  entnommen  werden  kann,  ein  reiches  Leben  ohne  jede  Einaeitigkeit.  Ans 

der  Zeit  vor  Weihnachten  1906  ist  ein  Leo  Hasler-  und  Mozart  «Konzert  zu  er* 
wähnen,  während  sein  viertes  Konzert  neben  Baclfschen  Kompositionen  ^darunter 
Ouvertüre  D-dur  Nr.  3,  Kantate  >Nun  ist  das  Heil«)  Madrigale  von  verschiedenen 
KomiKmiitMi,  das  achtatimmige  Cftueifimt  Ton  Lotti  nnd  HSndeFa  Orgdkooaefft 
op.  4  Xr.  3  brachte. 

Paris.  Les  grands  concerts  syniphoniqucs  Lnmoureux-Chcvillard,  Colonne  et  da 
Conservatoire  ont  terminé  leur  saison  respectivement  les  31  mars,  7  et  21  ayrü. 
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A  L'Opéra,  Mme  Litvinne  est  actuellement  en  représentasions.  On  a  repris  à 
son  intention  TArmide  de  Gluck  ;4  mars],  puis  Tristan  et  Isolde,  quon  avait 
pas  joué  depuis  le  SI  mars  1906,  «vee  M.  Van  Dyck  ;17  avril). 

L'Opéra-Comique  a  donné,  le  Ittêlie  jour,  les  premières  représentationt  de:  La 
Légende  du  Point  d' Arjj^entan.  un  acte  de  MM.  Cain  et  Bernède,  musique  de 
M.  Fourdrain.  ;  et  Circé,  poème  dramatique  en  trois  actes  de  M.  Haraucourt,  musique 
de  MM.  P.  et  L.  Eillemacher.  J.  G.  P. 

Regeiskwg.  Dr.  H.  Biiuorle.  wurde  Tom  Papste  mm  pipetUchea  Gebeimen 
Kammerherm  mit  dem  Prädikat  »Motm'gnore*  ernannt. 

Wien.  Der  Jurchenmusikverein  »St.  Peter«  hat,  wie  dem  VI.  Jahresberichte  so 
entnehmen  ist,  aaeh  vergangenet  Jahr  eine  Reibe  Uterer  und  neuerer  Kirohenmnsik- 
werke  neu  aufgeführt.  Zu  nennen  sind  verschiedene  Werke  von  Mozart,  von  dem 
außer  der  großen  cmoll  Mes'ip  dir  Motette  »Intrr  natos* ,  di^  kldnv  lanrctanisclie 
Litanei,  das  »Tanlum  ergo«.  Von  Haydn  gelangte  die  »Schöpfungsmesse«  zum  ersten- 
mal aar  Anffitturanf ,  von  moderneren  Werlran  aei  tot  allem  Liest*e  ungariiehe 
Kronmigemetee  genannt. 


Kritische  fiûcherschaa 

und  Anseige  neaersehienener  Bttcher  und  Schriften  über  Musik. 

Bach-Jahrbuch  1906.  Herausgegeb.  Ce  volume  est  le  premier  d  une  coUec- 
von  der  îieuen  Bach-Gesellschaft.  tien,  rérit^lement  digne  de  la  mnsicolop^ 
OA  1  JA  a  T  •  •  T»  «J.!  r  tt  française,  dont  1  initiative  revient  a  notre 
8»,  140  8.  Leipzig,  Breitkopt  &  éminent  collègue  M.  P.  Aubiy,  toiyours  à 
Hirtel,  1007.    Ji  3, — .  |  la  tête  des  moavementt  généreux. 

BMfhoven,  Ladw.  yan,  Sftmti.  Briefe  '  ^f-  Gastoué  inaujiure  cette  hibUothè- 
u.  Aufzt  ichnungen,  herausgeg.  und  ^î^^  par  un  volume  magistral  sur  les  or^ 
...  ^   ^      1^  :  T>   1  o  -nj    gines  dn  chant  liturgique.  II  étodie  d^abord 

erläutert  v.  Prit/.  Prehnger.    2.  Bd.  f^g  gQ^,.^^^  primitives,  juives  et  grcco-ro- 

181Ô— 1822.     XVI,    80,   375  S.  I  maines  de  cette  antique  psalmodie;  ain- 
Wien,  C.  "W.  Stem,  1907.   Jf  5, — .  |  »i  que  les  différents  aspeete  tone  leiqvele 
Bridge,  Sir  Frederik,  M.  A.     Das ,  ÇUe  »e  présenta  dans  les  premiere  twnpe 

OL  1  Hl     i  r«  i     1    '  de  1ère  chrétienne.   Puis,  il  nous  fait  un 

.Shakeepeare.-Musik-  u    Gcburts-  ^^^^^^^  ^^j^,^ 

tagsbuch.  'In  engl,  und  deutscher  vant  nous  les  doctrines  de  ces  «scholae» 
Sprache.)  Kl.  8*^,  269  S.  m.  1  Ab-  grégoriennes  qui  ont  fixé  les  destinées  de 
bildung.    Leipzig,  Bosworth  &  Co.,  plain-chant.    Enfin  il  nous  montre 

14)07  ^  ^  ht\  ;  comment  le  répertoire  s'est  formé,  et  par 

IWi.  'quelles  méthodes  la  critique  moderne  peut 

Chop,  Max,  Georges  Bizet,  Carmen,  arriver  à  rétablir  en  leur  intégrité  ces 
Oper  iu  4  Aufzügen.  Geschichtlich,  textt  n  anciens,  autour  desquels  tant  de 
szenisch    u.    musikiiliach   analysiert,  l'olt^imques  se  sont  élevés  en  ces  années 

m.  zahlreich,  ^«oteubeispieleu.    Uni-  *^^™TJ^.^«  r,..»,»      »^,^„i^  A\.^t,.^^  ,i„„. 

ii.*M*                    lAO    tioft  me  forais  un  scrupule  d  entrer  dans 

versalDllMlOtlkek  11.      lo  ^   Ils  o.  la  discussion  de  cet  ouvrajre.  qui  produira 

Leipzig,    Fb.  Hedam  jnn.»    1907.  certainement  impression  dans  le  monde 

^  20  spécialistf'es  et  dont  la  documentation 

Festscbrift  /ur  Feier  des  50iHhri£ren  l'^^f^j  neuve,  le  ton  courtois  et  assuré 
*    .      ,        .     ^,  ,  '     .         sont  de  nature  a  ramener  le  ealme  dani 

Bestehens  des  Kgl.  Xonservatonunis  esi>rit'»  échauffés.  Mon  incompétence 
iiir  Musik  in  Stuttgart.  Im  Aul-  est  ici  mou  excuse,  et  l'auteur,  je  le  sais, 
trage  des  Yerwaliangarates  verfaßt  me  Pardonnera  l*insuffiaanoe  de  ce  compte- 
von  Alex.  Eisenma.m  Gr.  8»,  62  S.  '  '•««^"'  ^ 
Gaatoné,  Ain«'dé,  Les  Origine?  du  |  Granqvist,  Gust,,  Untersuchungen  üb. 
chant  Romain.  In  A^,  de  300  p.  den  si Ibsttöiiendeu  Wellenstrom- 
Puris,  A.  Picard,  1907.  Frc.  12, — .  ,  licbtbogen.  Acta,  nova,  regiae  so- 
Z.  d.  JJiÜ.   viu.  2ô 
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cietatis  scientiarum  Upsaliensis.  '  zwei^Lieder  'O^^-Jï*".^^  ^'"^-f  5!^^ 
Ser.  IV,  Vol.  1,  Nr.  ô,  Lex.  8«,  III  "'"  "^'"^  "  ' 


n.  62  S.  m.  Fig.    Upsala,  Akade 
mische  Buchhandlg.,  1907.  ,4  4^-  . 
Jahn,  Otto,  AV.  A.  Moznrt.    4.  Âufl. 
Bearb.  n.  ergänzt  v.  Herni.  Deiters. 
2.  (SchluH- Tl.     Mit    2  BiUlnissen, 
lONoteubeila^eu  u.  ^Register.  Or.  8°, 
XIV,  911  u.  37  S.    Leipzig,  Breit- 
kopf  ft  Hfotd,  1907.    JH  lb,—. 
Klatte,  Wilhelm,  Franz  Schubert.  In 
»Die  Musik*.  Kl.  8»,  113  S.  Berlin, 
Bard.  Marquardt    Co.  1907  .//1,50! 
Konig,  Christoph,  Kleines  Kircheu- 
liederlexikon,  enth.  d.  Liederbestaad 
der   offisieUfln   deutschen  evangel. 


den  hätten,  so  wire  der  Sache  ein  ^8e- 

rt'T'  Di(>nst  erwiesen  worden.  Das  Haupt - 
vttrdienst  des  Herausgebers  besteht  in  ueu 

f:uten  Bearbeitungen.  Der  lesenswerte  text- 
iche  Teil  trägt  Bekanntes  in  klarer,  ver- 
ständlicher Form  vor.  Für  weitere  Kreise 
ein  sehr  empfehlenswertes  Werk,  bringt  ee 
keinen  Beitnig  zur  Wissenschaft,  was  auch 
nicht  in  meiner  Absicht  lag. 

Marcus,  Hugu,  Musikik^thutische  Pro- 
bleme anf  Tergleiehend  SsthetiBeher 

Grundlage,  nebst  Bemerkungen  über 
die  grol-'en  Figuren  in  der  Musik- 
geschichte. 182  S.  Berlin.  Coii- 
cordiu,  deutsche  Verlagsaustalt  ^Her- 
mann Ehbock),  1906. 
Daß  die  rein  spekulative  Motikästhe- 


Gesangbttcher,  einschließl.  d.  »Eise-  tik  in  modernster  Zeit  so  ziemlich  auf  einen 

^n^u^^  ii.w.i.i..;..u ,  /i«o  \r;iu;;,.  „  j  toten  Strani;  geraten  ist  und  vom  Erbe 
nftcner  liucnleiiis*  ,  ues  3iuitur-  u.  i  «  i  ^  i 

,  ,      i,         Ii  verganifcner  besserer  Zeiten  zehrt,  dafür 

des  Jîischer-Bunseu  sehen  Uesang-  hj^j^^rt  diese  Schrift  ein  sehr  lehrreiches 
bad».  Gr.  8<>,  Vin  u.  96  S.  Statte  Beispiel.  Der  Wert  ihrer  Âusfuhrungen 
gart,  D.  Gundert,  1907.         2,40.  i^t  ein  »ehr  ungleicher.  Am  besten  scheint 

«...  ,  TT  Tk  ±  t.  TT  >»ir  das  erste  Kapitel  gelungen,  das  sich 
Ijeichtaiitritt,  Hngo,  Deateohe  Haue-  - j  -  -«t — »^^^  -p 


musik  aus  vier  Jahrhundmrtem.  Aus- 
gewählt u.  ziiiii  Vnrtr.iiT  eingerichtet, 
nebst    erläuterndem  Text. 
60  S.  Text  u.  45  S.  Noten.  Berlin, 
Bard,  Marquardt  ft  Co.,  1907. 

Das    Wi-rk    wiiiilr't    <ir]\    an  weitere 


mit  dem  Wesen  der  Musik  beschäflig^t. 
Der  Verf.  teilt  alle  Künste  in  »  forma  Icc 
und  »nachahmende«.  Wenn  auch  diese 
Ijcx  heiden  Gegensätze  vom  Standpunkte  der 
'  Logik  aus  stark  anfechtbar  situl.  so  tritTl 
der  Verf.  doch  der  Sache  nach  das  Rich- 
tige, insofern  er  unter  »formal«  dasjenige 
versteht,  was  unmittelbar  auf  unsere  Seele 


Kreise,  um  ihneu  einen  Begriti  von  frülierer  wirkt,  während  als  »nachahmend«  ihm  das- 
Hausmusik  zu  geben.  Die  Publikation  will  |  jenige  gilt,  was  nur  mittelbar,  anf  associa- 

nncrefilhr  das  Gleiehê,  wie  vor  etwa  60 .Tab-  ti\eiii  We-je  seinen  Weg  dahin  findet, 
reu  Becker's  Sammlung:  »Die  Hausmusik  <  Ganz  folgerichtig  nennt  er  die  Musik  die 
im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert« .  der  sie  !  formalste  aller  KOnste.  da  ihr  zum  »Kaeh- 
auch  den  ungerähren  Titel  entlehnt.  DaL^  ahmen c  in  tier  außernmsikalischen  Welt 
Becker's  Sammlung  fiir  ihre  Zeit  in  weit  i  nur  eine  sehr  engbegrenzte  Sphäre  zur 
höherem  Maße  verdienstlich  war  als  die  |  Verfügung  steht.  Aber  eben  auf  Lesern 
vorliepeude.  liegt  einesteils  in  der  Zeit  be- '  subjektiven  Charakter  der  Tonkunst  be- 
gründet, dann  aber  hatte  Becker  auch  viel  ruht  auch  ihre  Fähigkeit,  durch  ihre  ein- 
größere  Mfihe.  eine  solche  Sammlung  zu  zelnen  Elemente  die  allerveraehiedensten 
veranstalten.  Leichtentritt's  >H:»usmusik«  Vorstellungen  und  Empfindutipen  in  un- 
beschränkt sich  fast  durchau»  auf  Entleb- ,  &erer  Seele  hen'orzurufen.  Auch  sie  ver- 
nungen  aus  Neuausgaben,  was  heute  ja  nahe  I  mag  also  »naehswihmen« ,  wenn  auch  nur 
liegt.  Man  hatte  es  aber  gerne  begrüßt,  *  in  allgemeiner.  unV)estimrater  Weise;  auch 
auch  auf  Stücke  zu  stoßen,  die  zum  ersten  i  die  Programmusik  besteht  voll  zu  Recht. 
Male  publiziert  worden  wären .  was  der  j  sofern  sie  die  Ger&usohe  der  Außenwelt 
Sammlung  sofort  einen  höheren  Wert  ver-  in  dieser  unbestimmt  nachahmenden  Weise 
liehen  hätte.  So  gelit  der  Fachmann  in  ausbeutet.  Bis  hierher  bietet  der  Verf. 
dieser  Beziehung  leer  aus.  Die  Auswahl  zwar  nicht  durchaus  originelle,  aber  doch 
hat  es  fast  ii!)erall  auf  charakteri'^tische  einleuchtende  Ideen,  wenn  auch  freilich 
Stücke  abgesehen,  ist  aber  nicht  in  allen  einzelne  Begritie,  wie  eben  der  der  »un- 
Teilen harmonisch  abgeschlossen.  Mit  den  bestimmten  Nachahmung«  einer  scharfen 


paar  Instrumentalstücken   i'^t   die  Spiel- 
musik natürlich  nicht  annähernd  auch  nur 
skizziert,  und  wenn  z.  B.  statt  einiger  Lie 
der  von  A.  Krieger,  der  weitaus  am  stärk- 
sten vertreten  ist,  wenigstens  ein  oder 


Definition  entbehren.  Xnd  ers  aber  wird 
unser  Urteil  über  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  der  die  speziellen  Probleme  der 
]\!u»äikästhetik  behandelt,  lauten  müssen. 
Hier  zeigt  sich  wieder  einmal  mit  Kvi- 
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(lenz  das  uns  auch  von  grof^en  Fhiloioplwn 
her  bekannte  Bild  des  Ästhetikers  von 
Fach,  der  auch  über  inusikästhetische  Fra- 
gen ohne  genügende  technische  und  histo- 
mche  Äusrüstung  Erörterangen  anstellt, 
die  der  gebildete  Mnsiker  ablehnen  muß. 
So  sind  z.  B  die  Ausfuhrungen  über  die 
geschichtliche  Ëntwiokelang  des  Verhält- 
nisses zwischen  Melodie  und  Harmonie 
eine  willkürliche  Konstruktion,  die  dem 
tatsächlichen  Gaxijg  der  Dinge  in  vielen 
Punkten  widerspricht  und  durch  den  on- 
keUiaften  Ton,  in  dem  -<ie  ^'ehalten  i^t. 
keineswegs  plausibler  wird.  Der  Anhang 
behandelt  Terschiedene  Fragen  '»Der  Mn> 
siker«.  »Reiz  diT  8chüijt.'n  Iviuiste*.  »Philo- 
sophie und  Musik«  usw.;  in  aphoristischer 
Darstellung,  die  auf  wissenschaftliche  De- 
duktion keinen  Anspruch  erhebt.  So  wirft 
denn  das  Büchlein  ein  grelles  Schlaglicht 
auf  die  Verhältnisse  in  unserer  modernen 
Musikästhetik.  Die  Kluft  zwischen  Philo- 
sophen und  Künstlern  besteht  immer  noch, 
und  ihre  Beseitigung  erscheint  noch  in  ferne 
Zukunft  gerückt.  Sind  doch  die  wirklich 
musikalisch  geschulten  Philosophen  auch 
heute  noch  eo  eneo  Sf^ich  gesiet,  «rie  die 
im  Besitz  einer  gediepenen  philosophischen 
Bildung  bi  tindliehen  Musiker.     H.  Abert. 

Neumann,  Angelo,  £riuueruiigeu  au 
Biehud  AVagner.  Mit  4  KunttblStt. 
und  2  Faksimüe«.    Gr.  8«   341  S. 

Leipzig,  L.  Staakmann.  1907..^  6, — . 
Pauli,  Walter,  Brahm».   Berlin,  Pan- 

Yerlag.    .//  1.50. 
Front,  Ebeuezcr,    Element arlehrbuch 
der  Instrumentation  (ins  Polnische 
übersetzt     von    Gustav  Hoguski), 
80,  174  S.   Warschau  1906,  Verlag 
von  Gebethncr  u.  A\'olfi'. 
—   Musikalische  Formeulehre  (ins  Pol- 
nische übersetzt      Marek  Zawirski). 
8«,  276  8.    Warschau  1907,  Ver- 
lag von  Gebethuer  u.  Wolff. 
Die  musikalisch-theoretischen  Lehrbücher 
[außer  der  Harmonielehre;  fehlten  bis  zur 
letzten  Zeit   in   der  i)o!iiischen  Spniche. 
AuX  die  durchaus  dauKenswcrte  Anregung 
des  Herrn  £mil  von  Mlynarski,  des  Direk- 
torti    vom    Wai-schauer  Konservatorium, 
haben  die  Lehrer  dieses  Instituts  einige, 
theoretischen  B8eher  von  Prout  ins 
niî^che    übersetzt.    »Tiistnimentation«  und 
»Formenlehre«  gehen  ihnen  vonm.    Das  i 
Unternehmen  ist  ofeme  Zweifel  praktisch, 
aber  es  wäre  viel  nützlicher,  wenn  man 
neuere  ausländische  Werke  übersetzt  hätte. 
Unter  den  Beispiden,  welche  die  »Instru- 
mentationslehre«  entbllt,  sehen  wir  z.  B. 


die  aus  den  Werken  von  A  über.  Gads, 
Gounod.  Meyerbeer  uud  Rossini,  dageffen 
keius  von  Berlioz;  16  von  Mendelssulm, 
aber  nur  6  T<m  Wagner,  demaicli  7  (!) 
Beispiele  aus  Auber  entgeçrensetzen.  Es 
gibt  doch  modernere  Lehrbücher  von  Ge- 
vaert,  Widor,  Berlioz-Strauß ,  die  besser 
der  jetzigen  polnischen  Praxis  entsprechen; 
haben  ja  doch  die  Kompositionen  von 
Fitelberg.  Karlowicz,  Rozycki  und  anderer 

{>oln.  Komponisten  schon  längst  die  An- 
örderungen  der  Pront'schen  »Instrumen- 
tation« überholt.  —  Besser  ist  die  »For- 
menlehre« ausgefallen,  obwohl  auch  diese 
zu  knapp  ist.  Adolf  C9iybi£iid. 

BauteiMtraiioh,  Johannes,  Luther  u. 

die  Pflege  der  kirchlichen  Musik  in 
Sachsen  14.  — 19.  Jahrb.  .  Gr.  8», 
VI  u.  472  S.  Leipzig,  Breitkopf  u. 
Härtel,  1907.  .4  6,—. 
Biemann,  Hugo,  Haudbuch  d.  Musik- 
geschichte, n.  Bd.  1.  Tl.  Das  Zeit- 
alter der  Renaissance  (1300 — 1600). 
8»,  VllI  u.  496  S.  Leipzig,  Breit- 
koi)f  (!t  Härtel,  19U7.  .//12,-. 
Sohiedermair,  L.,  Beiträge  zur  Ge- 
sebichte  der  Oper  um  die  Wende 
d.  18.  u.  19.  Jahrli.  1.  Bd.  :  Simon 
Mayer.  Gr.  8»,  264  S.  Leipsig, 
Breitkopf  &  Härtel.  ./^  10,—  . 
Sonneck,  0.  G.,  Early  concert  life  in 
Amerika  (1731—1800).  Gr.  8", 
338  8.  Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel. 
Jl  12,—. 

Thomas,  Fr,,    Der  Kuckucksruf  bei 
Athanasius  Kircher  und  die  Hohe 
der  Stimmung  um  1650.  {Sonder-, 
abdruck  a.  d.  49.  Berichte  d.  Yer. 
f.  Naturkunde  sù  Kassel  1905.) 
—    — ,    Die    Maiiiui^'faltigkeit  im 
Kuckucksrufe.     Eine   Anregung  zu 
weiteren   BeubachtuiiLren.  iSonder- 
abdruck    aus    'Thüringer  Monatä- 
blätter«,  herausgeg.  v.  Dr.  G.  Koch, 
14.  Jahrg.  Eisenach  1906,  Yerisg 
d.  Thür.-AVald-Ver.) 
Im  ersten  Augenblick  erscheint  viel- 
leicht der  Kuckuck  nicht  recht  würdig, 
Musikwissenschaftler  zu  lic'^chäftipen.  doch 
1  ist  dessen  Eut'  nicht  nur  häutig  vun  unsern 
I  Tondichtern  (Haydn,  Beethoven,  Hamper- 
dinck,  \'iele  Volkslieder  usw.;  benutzt  wor- 
den, sondern  bedarf  zu  genauer  Beobachtung 
eines  fein  geschulten  Qeh5i8  und  wissen- 
;  sehaftUcher  Methode. 

23* 
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In  der  ersten  Abhandlung  erwähnt 
Thomas  die  Notation  des  Kuckuckrufet 
mit  c2  ai  in  Kircher's  bekannter  »Mmur- 
gia*  im,  Bd.  1.  Taf.  lU.  und  spricht  die 
Vtnnntung  aus,  »die  Stininiung  jener  Zeit« 
sei  um  eine  Terz  oder  Quarte  höher  ge- 
wesen âl»  heute,  da  die  häufigste  obere 
Tonnobe  des  Kuckucksrufes  oder  p 
ttuerer  heutigen  Norraalstimmung  sei.  Lei- 
der war  aber  die  »Stimmung  jener  Zeit« 
so  unbMtSndig  und  mannigfaltig,  und 
Kirchers  Aufenthaltsorte  so  weit  verstreut 
(Orei8a,  Wür8buiig,  Avignon,  Rom',  daß  diese 
jlombmetioii  nur  dann  positive  Gültigkeit 
hatte,  wenn  Kircher  Zeit  und  Ort  seiner 
Kuckucksbeobachtung  genannt  hätte.  fDie 
von  Thomea  erwihnte  Tonhöhe  des  Kir- 
cher sehen  Waelitolrufes  fällt  außer  Be- 
tracht, da  irrtünUich  das  Tripeltaktzeichcn 
Kircher«  iür  einen  Altochlüssel  angesehen 
wurde.) 

.  der  «weit^enannten  Abhandlung 
■etet  Thomas  seine  intereissanten  Beobach- 
tongrcn  fort  iHir]  findet,  daß  dieser  übel 
beleumundete  Vogel  eine  Maximalgrenze  für 
den  Ruf  vor  gis^iß  (erster  Ton^  und  disi 
—at  ;zweiter  Ton)  besitzt  und  ein  Inter- 
vall von  Sekunde  bis  verminderte  Quinte 
boren  läßt.  JahresseH,  Tageszeit,  Geïllhls- 
und  Lniiüdunpsstadium  usw.  siml  von 
Einfluß,  und  die  genaue  Beobachtung  sol- 


cher Rufe  und  die  Übertragunq:  der  Me> 
thode  auf  die  Laute  anderer  Vorrelarten 
|dfirfte  mit  der  Zeit  einen  wichtigen  Bei- 
I  trag  zum  Studium  des  »Seelenlebens«  der 
Vögel  liefern.  Prof.  Fr.  Thomas  in  Ohr- 
druff  in  Thüringen  bittet  alle  musika- 
lischen Naturfreunde,  ihm  per 
Karte  seinerseit  alle  ihre  sicheren 
Beobachtungen  (einzelne  oder  fortge- 
setzte über  den  Kuckucksruf  »•> 
kommen  zu  lassen,  Tonhöhe  der  em- 
zelnen  T8ne  fdoreh  eine  auf  den  Spazier» 
gang  mitzunehmende  Stimmgabel  in  Nor- 
mal-A  oder  oder  allein  sicher  zu  be- 
stimmen), Datum  nnd  Stunde,  genauen 
Standort,  ev.  auch  Grüße  des  Reviers  des 
betreffenden  Vogels,  ob  im  Sitzen  oder 
im  Fluge  rufend,  wie  oft  nnd  wie  schoeÛ 
rufend,  welche  Nebenlaute  usw.  Die  ge- 
nannten Abhandlungen  sind  entweder  beim 
Verfasser  oder  bei  R.  FHedUnder  u.  Sohn, 
Berlin  N.W.  Oarlestnße  11  zu  beziehen. 

Aloys  O brist. 

Winter-Bertelli,  Mathilde,  Der  Mecha- 
nismus der  Stimme  u.  die  Grund- 
lehren  für  korrekteo  Gesang.  Ein 
kones  leiohtMI.  Ea&dbnek  f.  des 
Geaangsstudium.  8»,  16  S.  Prag, 
J.  Hoffmann's  Wwe.  1907.  1,— . 


ZeitschriftentN^haü. 

ZnsammengestelH  von  Carl  Ettler. 

Verzeichnis  der  Abkürzungen  siehe  Zeitschrift  VIII,  Heft  1,  S.  36. 

Neue  Zeitschriften: 
ntl   IM   SM*'*    l'*»î"  B^Thts  Kinu-ii.u»!  Ilastrada.  liu.  nos  Aire»,  Sulpacha  1>, 
on  au  gnmmê,  Zsatntblatt  fur  <Umm-  und  ToobilduDg,  Gesan^nUrricht  and  8ttaBhr|t«B«. 
„„_   _  B"»"  SW  4>,  Wilhelmitr.  2tf.  Trowituok  tt.  Solui. 

IT  MB  Tks  atw  Mwlo  Bsvltv  ni  Cbareh  Muk  BmUw,  X«w  T»A.  H.  W.  Onj  C«n 

SI  Sut  SsTtattmtli  Street. 
SMH  SSMratwll*  M«BstdMa«,  4.  Jahrgang,  Mttnchvn. 

Un  lettre  inédit,    de  01aek,|    8trauß.\  NMZ  28,  14.  —  Greste  Rava 


RM  7.  7.  —  Ein  neuer  Komponist  zu 
Paul  Gerhardt  s  Liedern,  Alltr.  ev.-luth. 
Kirchenzeitung.  Leipzig.  40.  10.       El- i 
gar's  new  oratorio.  »The  Kingdom*  Be-  j 
^        ~       August  Manns.  ' 
MMR  37,  436.  -  Otto  Hegnerf,  HKT 
11 1  8.  —  Ein  Mni lorner  über  moderne 
Musik,  NMMZ  14.  14.  —  Der  Tod  in 
der  :\ru8ik.  NMMZ  14.  14.  —  A  Schubert 
Synopsis  (Children's  Page;.  Mus  12.  4.  — 
Schubert  as  seen  in  his  Letters  Child- 


nellu.  Biorrraphica!  Sketeh.  Church  Music, 
-New  York,  2,  3.  —  Ein  Urteil  Felix 
Weinrartner's  Sber  die  moderne  Musik. 
BMAß  38,  16. 

—  — .  Monna  Vanna.  Oper  in  drei  Ak- 
ten TOn  E.  .Abr.'myi  d  Jung.  Bespr.  der 
Uraufrdhnint;  in  der  Kgl.  Oper  zu  Buda* 
p.  sf  .    MWB  NZfM  38  i74 .  13  14. 

Abate,  Musica  con  parole  e  parole 
sense  mnstca,  NM  12.  181. 


wrv  B9  Bfen  m  nie  ijetiers  uniid-  ^mrw. 
ren'sPage  .  Mus  12,  4.  —  Mittels  Tasten  )  Abraham,  0.    Das  alisolute  TonbewuÖt- 
spielbares  Straichiustniment,  MIZ  17,  |    »^ui  und  die  Musik,  Sammelbände  der 
Ä.  —  Rodolphe  Berger.  A  Arte  musi- 1    I^ÏG  8,  8. 

ca!  Lhloa.  9.  l  'JS.  _  Beiträge  zur  musi-  i  Altenburg,  W.  Christian  Urban  nnd  die 
italischen  Kritik.    ,Der  neueste  »Fall  i    Viola  d'amour,  Zf I  27,  18. 
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Altmann,  W.    Die  Kammemusik  der 

Bönen.  Mk  6,  13. 
▲mar,  J.  Le«  ancfae«  de  clarinette,  BM 

7,  7. 

Andersen,  H.  Fräulein  Jeanne  van  01- 
denbamcvelt  und  Leo  Kofier's  »Kun!>t 
des  Atmens«.  GesangspädagogischeBlUtter 
(Beilage  zu  KL  30.  7;  1,  7. 

Arend,  M.   Der  Stil  Gluck  s.  KMZ  8,  15. 

Arkwright,  O.  E.  P.  »Master  Alfonso* 
and  Queen  Eliiabeth,  ZIMG  8.  7. 

Aubvy.  P.  Iter  Hiapeiiiouin.  Notices  et 
exträits  de  manmerits  de  musique  an« 
fienne  oonserv/s  dans  les  bibliothèques 
d'£roagne.  Sammelbände  d.  IMG,  8,  3. 

Bm»  0.  Th»  ncred  mntie  conirreM  at 
Milan,  Church  Music.  \ew  York,  2.  3. 

Bftsilio.  Zur  Naturgeschichte  der  Musik- 
agenten, NMZ  98,  14. 

Bauer,  Jos.  Willibald  Leo  Freiherr  von 
Lütffendorff:  Die  Geigen-  und  Lauten- 
madber  vom  Ißttehlter  bis  mr  Gesen* 
wart  Bespr.),  Der  Gitarrefireimdf  HQo- 
chen.  8,  2. 

Bftuerle,  Hermann.  P.  Dominio.  Johner's 

»Xoue  Schule  des  ^egorianischen  Choral- 
fresangrs«  lausf.  £espr.  mit  Cboralthesen  , 
Auffsborger  Poatseitang  8.  Min,  literar. 

Ii lagt». 

Beckmann,  G.  Über  »Klippen  im  Fahr- 
wasser de«  Gemeindegesanjrt's«,  41  Sätze 
vom  Sup«  rinteiidenten  D.  Wilhelm  Nelle> 
Hamm,  MSfG  12,  4. 

Bekker,  P.  Hector  Berlioz:  Fausts  Ver- 
dammun«:.  Bespr.  der  szrnisrhen  Auff. 
in  der  Komischen  Oper  in  Berlin],  AMZ 
84.  13. 

—  Gastspiel  der  rdrstlichen  Oper  von 
Monte  Carlo  im  Berliner  Kgl.  Opern- 
haus.  AMZ  34,  15/16. 

Bennett,  P.  Schubert  Songs  for  the  Pia- 
no and  Young  Hands  i  Children's  Page  . 
Mus  12.  4. 

Benamann,  H.   Paul  Gerhardt  (zur  800. 

Wiederkehr    seines    Geburtstages  am 

12.  März  1907  .  Leipziger  Tageblatt,  1907, 

Nr.  71.  Abendausgabe. 
Berdrow.  H.  Musikphaatome.  AMZ  94. 15. 
Bernstein,  N.     Un  opéra   nouveau  de 

Bimski-Korsakof  (Légende  de  la  ville 

inyiflible  de  Kitège  et  de  la  vierge  Fév- 

ronitii,  LM  3.  3. 
Bertini,  P.  I  Vaizer  di  Chopin,  NM  12, 

184. 

Bethe.  E.  T^ie  Lrrii'cli  Tmgödir  und  die 
Musik,  Neue  Jahrbücher  iür  das  klassi- 
sche Altertum.  Leipzig,  10.  Jahrg.  1.  Abt. 
19.  P.d.  2.  H.'ft. 

Bewer,  M.  Bei  Eduard  Grieg,  Die  Woche, 
Berlin.  9,  14 

Büke,  R  Das  Volkslied  im  Konzertsaal. 
Festzeituug  zum  Vll.  Deutscheu  Sänger- 
bundeefest,  Breslau  1907,  Nr.  5. 


Binder,  F.  Noch  ein  "Wort  über  Auf- 
fiihruiigen  der  Bach'schen  »Matthäus- 
Passion.  Chor-AnftteUimg),MWB(NZfM) 
38  74:,  16. 

Bceokeler,  G.  Anton  Urspruch  f,  GR  6, 4. 

Bosse,  G.  »Sarema«.  Oper  in  2  Akten 
von  Franz  Hüfer.  tBespr.  der  Urauf- 
führung im  Stadttheater  zu  Regensbuig), 
MWB  NZfM  38  (74),  15. 

Br.  J.  Salome,  Drame  musical  en  un  acte 
de  M.  Kichard  Strauß.  (Bespr.  d.  Erst- 
aufïUhmng  im  théâtre  royal  de  la  Mon- 
naie in  BrOasel),  GM  53.  13. 

Brenet,  M.  La  librairie  musicale  en  France 
de  1653  à  1790,  d'après  les  Banstres  de 
privilèges,  Sammelbande  der  IM0  8.  8. 

Brody,  H.  Le  CréMkm,  de  J.  Hajda, 
KM  7.  7. 

Btisne,  Henry  de.  Nice.  Thé&tre  de  POpéra. 

La  petite  sirène  (1.  représent  at  i'ui  de) 
Ganta  lyrique  en  3  actes,  poème  de  M« 
Hemy  GanHliier- Villars,  monaoe  de 
Mme.  Armande  de  FoIIi^ac.  LM  3,  4. 
Calvoooreaai,  M.-D.  Die  musikalische 
Lyrik  in  Rnßland,  Mk  6,  18. 

—  Le  »Caa  d'Lidy«  en  Allemagne,  CMn 
10.  7. 

—  La  Financée  vendue,  de  Smetaua.  au 
Théâtre  de  la  Monnaie,  à  Bruxelles,  CMu 

10,  6. 

Celanl,  E.  I  Cantori  di  lhi  Cajipflla  Pon- 
tificiu  nei  srcoli  XVI^XVIII;  ;I.  Da 
Leone  X  a  Ciiulio  III  .  HMI  14.  1, 

Chantavoine,  J.  La  Ballade  Allemande 
et  Cari  Loewe.  CMu  10,  7. 

Choisy,  F.  L'Hymne  du  Pah'-ologue  et 
la  musique  byzantine,  RM  7.  7. 
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1    6.  13. 
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II.  Ludwig  Meinardus:  »  Simon  Petrus  « 
und  > Luther  in  Worms«,  BfHK  11,  7. 

Welti,  H.   Richard  Wagner  u.  kein  Ende, 
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"Werner,  A.  Paul  Gerhardt,  Protestan- 
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88  lU),  18/14. 


Winchester,  E.  T.  A  practical  talk  to 
Choirmasters,  Ohoroh  Music,  New  York, 
2,  8. 

Wohlgemuth,  G.  Zur  Beurteilung  dee 
»Volksliederbuchesc,  SH  47,  13/14. 

WoUr,  S.  Zur  Sprecbteehnik,  Qeaanga- 
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Mitteilongen  der  „Internationalen  MaBikgeBelliohaft"t 

Ortsgrnpp«n. 

Berlin. 

In  der  Sitzung  vom  20.  April  sprach  Herr  PNf.  Dr.  Max  Seiffert  Uber  »Die 
Verzierung  der  Sologesänge  in  Hanael's  MesaiM«.  Es  erübrigt  sich,  an  dieser  Stelle 
auf  die  Ausführungen  Prof.  Seiffert 's  näher  einzugehen,  da  der  Vortrag  in  den  Sammel- 
banden in  extenso  erscheinen  wird.  Illustrierende  Gesangsvorträge  hatten  ftbemonuXMi: 
Frau  Dr.  K  Kollin,  Fri.  E.  Gantor  und  Herr  Dr.  A.  Gattmann. 

B.  HomboateL 

Leipzig. 

Am  26.  fiiSrz  sprach  Herr  Aiiliur  Smolien  Ober:  »Ftnuis  Lisst  in  semen  smfinu* 

sehen  Dichtungen«.  Da  sich  unsere  Ortsirruppo  schon  des  öftcrn  mit  di  r  modernen 
Kunst  bescbäftigt  und  vor  allem  manches  getan  hatj  um  ein  tieferes  Verständnis  für 
die  Werke  Lisrt's  zu  wecken,  so  dürften  die  einleitenden  Worte  des  Vortragenden, 
daß  er  gewissermaßen  in  ein  feindliche»  Lager  komme,  insofern,  als  die  IMG.  die 
modernen  Meister  nicht  in  das  Bereich  ihrer  wissenschaftlichen  üetraohtungen  ziehe, 
wohl  hinfällig  sein.  Interessant  sind  jedoch  die  beiden  Erlebmsse  mit  Liszt,  durch  die 
besonders  sich  Herr  Smolian  immer  wieder  vemnlaßt  fühlt,  möglichst  für  den  Meister  Liszt 
einzutreten.  Das  erste  ereignete  sich  lööö  in  Karlsruhe.  Als  hier  Herr  Smolian  bei 
einer  Dante-Aufßhnmg,  nnter  der  Leitung  von  Mottl,  Lisst,  mit  dem  er  msemmen- 
saß,  wegen  des  etwas  zu  sclinell  genommenen  Tempos  des  ersten  Satzes  interpellierte, 
erwiderte  dieser  mit  einer  müden,  abwehrenden  Handbeweçung;  »Ach,  lassen  wir  das, 
vielleicht  ist  es  besser  so.«  Das  zweite  Erlebnis  spielte  si<m  im  deranÀolgenden  Jahre 
1886  in  Bayreuth  ab.  Man  hatte  soeben  Liszt  zu  Grabe  getragen,  und  in  der  »Sonne«, 
wo  sich  die  Schüler  urui  Freunde  des  Meisters  eingefunden  hatten,  hielt  Hans  Richter, 
nooh  unter  dem  Eindrucke  der  schlichten  Grabfeier,  eine  begeisternde  Ansprache,  in 
der  er  besonders  darauf  hinwies,  wie  sie  doch  alle  als  Schuldner  am  Grabe  des 
Meisters  ständen:  ihre  heiligste  Pflicht  sei  es,  mehr  für  Liszt  in  Zukunft  einzutreten, 
und  mehr  für  die  Verbreitung  seiner  Schöpfungen  zu  sorgen.  Leider  ist  es  aber  bei 
dem  Wollen  geblieben.  Richter  selbst  hat  im  darautf(ilfrenden  Jahre  in  Wien  Liszt 
nur  ein  einziges  Mal  zum  Wort  kommen  lassen.  —  Der  Vortragende  legte  sich  nun 
die  Frage  vor,  ob  heutzutage  Oberhaupt  noch  eine  Fürsprache  für  Liszt  notig  sei,  and 
beantwortete  sie  entschieden  im  blähenden  Sinne.  Einige  sinfonische  IMcbtangen 
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wie  Les  Priiudts  uud  ïasao  wiirdeu  zwur  olt  iiuf^,'eliLhrt,  auch  viele  Klaviewachen  und 
lÂeder  könne  man  hören,  aber  in  Minen  Pro'^i  ainmschBpfnngen  sei  Liszt  noch  lange  nicht 
jjenügend  bekannt.  Sehr  viel  Schuld  habe  hier  llan»  von  Bülow  daran,  der  bekannt- 
lich vom  begeisterten  Auhäni^er  T,.iazt's  zum  (iegner  wurde.  Wenn  dies  aber  auch 
bei  Bülow  immer  noch  begreiflich  encheine,  so  könne  mau  nicht  recht  verstehen^ 
warum  Frau  M.  v.  Bülow  und  P.  Mamop  in  der  Herausgabe  der  Bülow'sohen  Schriften 
alles  LiBztfreundliche  ausgemei-zt  hätten.  Eine  sehr  merkwürdige  Handhingsweise, 
die  erst  von  Bosch  (^r  Astbetik  der  Musik}  aufgedeckt  worden  sei. 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  fesselnden  Vortreges  ging  Herr  Smolian  auf  die 
sinfonischen  Dichtungen  selber  ein.  und  zwar  behandelte  er  ihre  Entstehungsgeschichte, 
ihre  geistige  Neuheit  und  Eigenart,  wies  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die  der  k&nit> 
leriscnen  Ausübung  im  Wege  ständen  und  zeigte  schließlidi  an  Beispielen  die  sichere 
Ausdruckskrail,  deren  sich  Liszt  bediente.  Die  namentlichen  Hinweise  anf  Programme 
sollen  die  geistige  Stimmung  schildern,  aus  der  heraus  die  sinfonischen  Dichtungen 
entstanden  sind.  Faust  oder  Hamlet  z.  B.  rufen  bei  jedem  gebildeten  Menschen  be- 
stimmte Stimmungen  hervor,  daher  sei  Liszt  die  Berechtigung,  so  zu  verfahren,  nicht 
abcusprechen.  Leider  sind  die  ungewöhnlichen  Harmonien  und  Melodien,  die  exentri- 
sohen  Details  und  die  ganse  Formung  der  Satzgebilde  einer  leichteren  Aofhahme- 
ffihigkeit  hinderlich  gewesen.  Dan  komme  noch,  daß  wenige  Dirigenten  die  Fähig- 
keiten be!4itzen,  die  Dichtungen  richtig  und  künstlerisch  wider/ugebeu.  Bei  der 
Durchnahme  der  einzelnen  sinlonischen  Dichtungen  verlieh  der  Vortragende  durch 
die  Wiederjgabe  der  H«iptth«neti  auf  dem  Klaviere  seinen  mit  BeiJUl  au^enommenen 
Ausführungen  größere  Anschaulichkeit  und  er  besehloß  aeineB  Vortrag  mit  der  Hero- 
ide  funèbre.  Oêxi  Bttler. 

Paris. 

La  séance  dn  15  avril  de  la  Sêctton  a  eu  lieu  sous  la  présidence  de  M.  Poirée, 
président. 

M.  £corcheville  a  fait  une  communication  sur  la  Traité  de  la  Musique 
moderne  d*A.  des  VignoUes,  dont  le  manusorit,  daté  de  1790,  est  à  la  Bibliothèque 

de  Dublin. 

M.  Aubry  fait  ensuite  une  communication  sur  l'œuvre  musicale  des  Troubadours. 
Mme  Tracol  et  M.  Sautelet  exécutent  six  pièces,  dont  M.  Aubry  vient  de  faire  une 

giblication.  avec  51.  de  Caetera,  cnm^jositrur.    Ces  pièces  sont  intilulee« :  Ballade, 
astourclle,  Chanson  d'Aube,  Lstanpida,  Cnanson  courtoise.  Chanson 
religieuse.  Le  Sécrétaire;  L  G.  Flrod%oniin«^ 


Neue  Mitglieder. 

Pibiger-Jorgensen,  Pastor,  Skelskör,  Seeland. 

Imbart  de  la  Tour,  Paris,  Au  Conservatoire  de  musique. 

Jachimecki,  Dr.  Zdzislaw,  Krakau,  Mikolajska  24. 

Knosp,  Gaston,  Paris,  3  rue  Maitre  Albert. 

WellMi,  Egon,  Wien  I,  Schottenweg  25. 

Andeningeii  der  Mitglieder-Liste. 

AUix,  G..  Grenoble,  jetzt  Paris,  34  rue  de  Laborde. 

Behrend.  [)r.  AV..  Bureaucliet.  Kippt  iiliagen.  Rathaus  lS/4. 
Bernstein,  N  ,  St.  Petersburg,  Podalsk{^a42  Kb.  17. 
Brofltel,  R.,  Pari»,  4Ô  me  Washington. 

Greilsamer,  Pariw.  jetzt  124  l)ouI'  vanl  de  Rochechouart. 
Oriveau,  Mx.,  Paris,  4  Place  du  Panthéon. 
Hartog,  J.,  Amsterdam,  Jan  Luykenstraat  40. 

Philipp,  J.,  Professeur  au  ConscrN  at . »ire.  Paris.    -t/t  24  Place  Maleshorl  r  . 
Siewert,  Adolf,  Direktor  des  Kousenatoriuuis,  Barmen,  jetzt  l^schertaierstraße 
Simon,  Fri.  AHcga,  Gharlottenbnrg,  jetat  Warediaa,  Aleja  Ujasdowska  6  7. 
Thoren,  H.,  Schrifsteller,  Ko]icnhagen,  Bathsackvej  18. 


Ausgegeben  Anfang  Mai  1907. 

Für  die  Redaktion  vcrantwortlicli  :  Dr.  Alfred  U»ufl,  Gautzsch  b.  Leipzig,  Otzscberstr.  lOOK. 
Dniek  und  Verlag  ron  Breitkopf*  Hirtel  In  Leipzig,  NOmberger  Sttale  86b 
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Die  melodische  Stroktor  des  Ordinariom  der  Ostermesse. 

Eine  Ohoralstndie. 

Nicht  die  Bbythmik  des  gregorianischen  Chorals  ist  frei,  sondern  seine 
Melodik.  Frei  nämlich,  sofern  ein  und  dieselbe  Melodiephrase  in  den  mannig- 
fftdisten  Varnnteii  auftritt,  je  nadi  den  Anfordemngttiii  wddw  âm  jedeemalige 
Text  an  sinngemäße  Betonung  stellt.  Die  FeîxkfBhligkeit,  mit  welcher  aberall 
auf  diese  Anforderungen  eingegangen  ist,  kann  gar  nicht  nachdrücklich  genug 
hervorgehoben  werden.  Sie  ist  des  eingehendsten  Studiums  wert  und  ver- 
mag auch  dem  Tonkünstier  von  heute  noch  manche  nützliche  Lehre  zu  geben. 
J^reilieb  traten  diese  Finaasen  erst  bestimmt  herror,  wenn  man  di«  seit  etwa 
400  JsJiraa  rarbnutete  Ansicht  vom  Gleicbwert  der  Noten  des  Chorals  auf- 
gibt und  vielmehr  fOr  tEe  choraliter  notierten  Melodien  ein  festliegendes 
rhythmisches  Ornudschema  als  selbstverständlich  annimmt,  das  dt  ii  Prosatoxt 
in  einen  streng  gemessenen  verwandelt,  wie  ich  das  im  2.  Halbband  meines 
Handbuchs  der  Musikgeschichte  und  in  dem  Aufsatze  »Das  Problem  des 
Ghoralrhjihmns«  im  Jahrbnch  1896  der  Mnsikbibliothek  Peters  ansgeftthrt 
habe.  Da  meine  Darstelliuig  auch  in  katholischen  Faohkreisen  sehr  bemerkt 
worden  ist,  so  wird  man  es  nicht  unangebracht  finden,  wenn  ich  hier  einmal 
an  einem  praktischen  Beispiele  ausführlicher  die  Methode  der  Anwendung 
des  Prinzips  der  Yierhebuugstheorie  auf  die  Abschnitte  von  Prosa-Choral- 
texten darlege  und  zeige,  wie  dabei  die  Hünen  Ahinderongen  der  Melodie- 
phraaen  sieh  als  dorehans  natfixlich,  wo  nicht  geradem  notwendig  ergeben. 
Ich  wfthle  daf&r  das  Gloria  der  Ostermesse  und  schließe  ihm  daa  mit  den- 
selben Motiven  gearbeitete  Sanrtus  und  Agnus  derselben  Messe  an.  Statt 
des  Ktjric  der  Ostermesse,  das  melodisch  mit  diesen  Sätzen  nichts  tremein 
bat,  auch  in  auderer  Tonart  steht,  zielie  ich  schließlich  noch  das  melodisch 
zugehörige  Kyrie  der  Misaa  «i»  fetHs  simpUdhuB  heran.  Ein  melodiseh  ange- 
hdriges  Credo  gibt  es  nicht  (das  Ortdo  ist  ja  den  Sltesten  Messen  fremd). 
"Wir  werden  sehen,  daß  dieselbe  Ökonomie  der  fortgesetzten  Verwendung  einer 
sehr  kleinen  Zahl  von  Melodiephrasen,  welche  ich  für  das  Teileum  nach- 
gewiesen habe  ^Ilandb,  I.  2,  S.  42  ff.),  auch  in  diesen  Meßgesängen  durch- 
geführt ist.  Offeubur  stehen  wir  damit  vor  der  Erkenntnis  eines  überhaupt 
die  altkirohliche  Melodiebildnng  beherrschenden  Prinzip«. 

Gehen  wir  zunächst  an  die  Zerlegung  des  anscheinend  durchaus  nnrhyth- 
mischen  Textes  in  seine  natüi'lichen  Sinntrlieder .  wie  sie  die  Unterlage  der 
Melodiephrasen  (Distinktionen)  des  Chorals  bilden ,  so  bemerke  ich  zunächst, 
z.d.uia.  Till.  86 
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dafi  «IIB  den  MelodiepluQuaii  tnek  swingend  einige  Teflangen  «geben,  anf 
weldie  man  ohne  diesen  Anlialt  nicht  ohne  weiterei  Terfiülen  wfirde,  nimlidi 
die  der  Zeilen 

Gloria  I  in  exceUis  Deo 
Hominibus  |  bonae  voluatatit 
and  Dens  pater  |  onudpoteas 

in  je  swei  aelhettndige  Glieder.  Andereneite  ergibt  sieh  aber  ans  der  Ein- 
heitUchkeit  der  Mdodiephrasen  ,daß  trots  der  grofien  Silbensahl  die  Zeilen: 

Pkopter  magnein  gloria&i  taan, 

Domine  Dens,  rex  coelestii, 
Suscipe  deprecationem  noelreaif 
Domine  fili  onigenite, 
und  Qtii  ledes  ad  dezteram  patrit 

nicht  geteilt  werden  dürfen.  Die  Gesamtzahl  der  Distinktionen  ist  32,  nämlicb: 

17.  Domine  Dens, 

18.  Agnus  Del, 

19.  Filius  patris, 

20.  Qui  toll  is  peccata  mundi, 

21.  Miserere  nobis, 

22.  Qui  toUis  poccata  mundi, 

23.  Suscipe  deprecationem  noetram, 

24.  Qui  sedes  ad  dexteram  patvii, 
2Ô.  Miserere  nobis. 
S6.  Qaoniam  tn  nIqi  Haetos, 

27.  Tu  solus  Dominas, 

28.  Tu  solus  altissimns, 

29.  Jesu  Christe, 

30.  Cum  eanoto  Spintu, 

31.  lu  gloria  Dei  patris, 

32.  Amen. 

Für  jedes  dieser  Textglieder  werden  4  Takte  ^/i-Taki  (2  Takte  C-Takti 
diiqpouiert: 

iJIJ  JIJ  JIJ  JIJ'-cjij  j  J  JIJ  J  J 

Die  SSchieibweiäe  im  C-Takt  ist  vomusiehen,  weil  die  Titktfolge  stets 
eine  fallende  ist  (Anfang  mit  dem  sdiweren  Takt,  Handb.  I.  2,  S.  16£), 
der  Taktstrich  also  mehr  leistet  als  bei  der  Bchreibweise  im  V4-Takte.  Die 

letzten  Begulatoren  der  rhythmisdiien  Ordnung  sind  nSmlicli  hier  gerndeso  \ne 
in  gereimten  Verizon  die  Endungen,  die  für  die  musikalische  Bcliaudhmg 
durclmus  diesellju  Rolle  spielen  wie  wirkliche  Keime.  Das  Aufkommen  des 
wirklichen  lieimcB  hat  deshalb  gar  keine  wesentliche  Veränderung  der  rhytli* 
mischen  VerhSltnisse  gebracht,  sondern  nnr  das  snerst  bei  den  provenxs- 
lischen  Troubadours  zur  (Ji  ltuii«,'  kommende'  G^esets,  anf  einander  gereimte 
Zeilen  melodisch  und  identisch  oder  imitiert  an  gestalten  (Handb.  I.  2, 
S.  250  u.  ö.  i. 

Die  erste  Frage  ist  also:  l^t  die  Endung  (der  >lieim«)  einsilbig  (mänu- 
lioh),  aweisilbig  (weiblich)  oder  dreisilbig  (reich)?  Die  Akzentoation  der 
lateinischen  Spradie  kennt  keine  Betonung  der  SchlußsUbe  mehrsilbigw 

"Worte       V,.   nil  lit  tiMj  sondern  tibi).    Ein  einsilbiges  Endwort  des  Text- 

gliedi's  hi'deutct  also  stets  r'iii»>n  niMunlielieii  Keim.  d.  h.  benn«]iruolit  ilen 
schwersten  Zeitwert   des  tür   dièse  Sillie,   L-iii  zweisilluLres  Kndwort 

bedeutet  einen  weiljlichen  lieim  und  lurdert  den  hchwersten  Zeitwert  liir  die 


1.  Gloria, 

2.  In  excelsis  Deo, 
8.  Et  in  terra  paz, 
4.  Hominibus, 

6.  Bonae  voluntatis, 

6.  Landamm  te, 

7.  Benedicimus  te, 

8.  AdoramuB  te, 

9.  Qloriûcamus  te, 

10.  Gratias  agimns  tibi, 

11.  Propter  magnam  glonam  tuam, 

12.  Domine  Deus  res  ooeiestis, 

13.  Deus  pater, 

14.  Omnipotens. 

15.  Domine  fili  anigsniti, 

16.  Jesu  Christe, 
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▼orletsto  Silbe,  ein  mehr  als  iweieilbiges  Endwort  trifft  den  Akzent  entweder 

anf  der  vorletzten  Silbe  [coeléstis^  voluntatis ^  omuipôietis]  oder  auf  der 
drittletzten  [unigénite,  Dôminus,  glöria^  altUsimus).  Dtr  Träger  des  Reims 
(d.  h.  also  die  Akzentsilbe  des  Schlußworts)  gehört  unter  allen  Umständen  auf 
den  Schwerpunkt  des  zweiten  C-Taktes;  nur  wo  ein  einziges,  mit  der  Akzent- 
BÜb«  beginnendes  Wort  den  Qesamttezt  des  Gliedes  bildet  (1.  Olâria^  32.  Amm) 
wird  notwendig  der  Sohwe(rpnakt  des  inten  C-Takte  Beimtrttgery  da  ftr  den 
ersten  Takt  kein  anderweites  Material  gegeben  ist.  Ob  die  Endung  den 
zweiten  Takt  ganz  füllt,  hängt  lediglich  davon  ab,-  ob  das  nächste  Glied  mit 
einer  leichten  Auftaktsilbe  beginnt  oder  nicht.  Auf  den  ersten  Takt- 
Schwerpunkt  gehört  die  erste  akzentfähige  Silbe.  £in  mehrsilbiger  Auf- 
takt ist  wohl  fBr  den  Choral  nie  ansunelunen. 

Die  einfachsten  Fälle  sind  nnn  die,  wo  der  Text  mit  glattem  Ansiohliiß 
der  Endung  einen  Weohsel  aksentffthiger  und  akzentloser  Silben  zeigt  und 
die  Zahl  der  Silben  vor  der  Endung  nur  vier  oder  'mit  Auftakt)  fünf  beträgt. 
In  diesen  i^'älleu  erhält  jede  Silbe  den  Wert  einer  Viertelnote     =  akzeutlos), 

(Endang!) 
21.,  25.  niiserere         |  nobis 
2.  In  excelsis     [  Deo 
8.  Ailommns      [  te 
^.  Et  in  terra     |  pax 
Ô.  Bonae  Tolim  (  tatis 

(Beispiele  solcher  Art  mit  Auftakt  enthält  das  OUma  nicht).  Utwaige  Me- 
lismen  auf  der  einen  oder  der  anderen  Silbe  bekommen  den  Gesamtwert  eines 
Viertels,  und  zwar  zerlegt  eine  zweitönige  Neunie  dag  Viertel  in  zwei  Achtel, 
eine  viertönige  ergibt  vier  Sechzehnte!;  für  drextüuige  gilt  die  niora  uUiiuae 
voeis,  d.  h.  an  Stelle  der  Triole  notiere  ich  swei  Sflehaämtel  und  ein  Achtel 
(nnr  wo  die  Spaltungen  noeh  kürzere  Noten  ergeben,  schreibe  ich  die  Triole, 
z.  B.  drei  Zweiunddrei HiiThtel  statt  zwei  Vieruudsechzigstel  und  ein  Zweiund- 
dreißigstel, weil  hier  wohl  die  praktische  Ausfuhrun«^  den  Unterschied  nicht 
mehr  machon  kann,  so  in  12.  Domine^  23.  S'(sripr\.  Ist  die  Zahl  der  Silben 
vor  dur  Endung  kleiner  als  vier,  so  wächst  der  ihnen  zuzuteilende  Xoteuwert, 
und  zwar  nnter  strenger  TTntersdieidnng  aksentlHhiger  nnd  akzentloser  Silben. 
Ergeben  drei  Silben  die  Möglichkeit  des  Wechsels  zwischen  .Akzentsilben 
and  akzentlosen  im  Anschlüsse  an,  die  Endung,  wie: 

6.  Landamm     |  te 

30.  Cum  sancto   |  Spiritu 

80  rückt  die  erste  Silbe  vor  den  ersten  Taktstrich  als  Aultakt  und  die  beiden 
anderen  haben  sich  in  den  Wert  des  ganzen  Taktes  za  teilen  (swei  Halbe). 
Dem  widersetzen  sich  aber  Nr.  17  Domine  nnd  Nr.  19  J^»U9,  die  nieht 

domine  nnd  filiua  akzentnieren,  sondern  vielmehr 

17.  Domine  j  Ueus 
19.  FiÜus     I  patris, 

d.  h.  aoftaktloB  sind,  direkt  vor  der  Endung  eine  akzentfähigo  Silbe  haben 
und  für  die  zweite  Sill>e  eim-  leirhtere  Zeit  fordern,  als  für  die  erste  nnd 
dritte;  es  wird  a!-o  für  <lie  beiden  Akzentsillien  Toktanfan-f  und  T.iktmitte  zu 
disponieren  boiu  und  daher  die  dritte  Silbe  den  Wert  einer  halben  Note  bekommen: 

2C* 
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•     •         JJJIJJ  • 

17.  Domine   De  us 
19.  Fi  U  us  pft  trii. 

Ungikiihrt  wird  87.  7W  êohiê  \  Dsmmnw,  wwn  mm  mM  dM  TW  ah  Uiààt 
Auftaktsilbe  nehmen  will  (wm  aSgBoh,  aber  woU  mdA  dat  basfce  iii},  dm 
Jk  dan  Wflori  eiiMr  halbai  geben  ud  dam  ioiNt  iwei  Yiertel: 

27.  Tu  so  lu9    Do  mi  nus. 

Bei  nur  zwei  Silben  vor  der  Endung  ist  selbstverständlich,  daß  jede  den 
Wert  einer  halben  Note  bekommt: 

16.,  29.  Je  tu  i  Christ«, 
1&  Demi  ter, 

18.  Arnual  De  i, 

19.  Om  ni  |  po  tens. 

Bei  4.  TÎO  \  minibus  muß  die  einzige  Silbe  Ho  von  der  dreisilbigen  En- 
dung den  vollen  "Wert  des  Taktes  erhalten  (oder  aber  wie  bei  1  und  32  der 
erste  Taktschweqmnkt  Keimträger  werden  J  \  ^   J  \  ^^^^  Silben 

vor  der  £nduug  von  28  können  nicht  mit  fallender  Ordinang  gelesen  werden, 

2a  Ttt  solas  lÜ  I  tiiiimiii, 
aondem  nur  entweder  mit  Anftokt  als: 

J IJ  J  J I J  J  J 

Tu    so  lus  al  I  tis  si  mus, 

was  wohl  vorzuziehen  ist,  weil  unmittelhur  vorher  (27.  Tu  80iu8  dominus] 

das  lU  atärker  betont  war,  daher  hier  die  Betonung  von  aolMa  am  Plati» 

enebeint  oder  aber  als  Tu  solus  al  [  tissimuSf  d.  h.  mit  Znweianng  der  beiden 
Aksentailben  auf  Taktanfang  und  Taktmitte: 

1    h  h  1  I  I    !  I 

wosa  allgemein  sa  bemerken  i»t,  duß,  wo  Spaltwerte  für  Silben  notwendig 
werden,  die  Spaltung  der  aehwereren  Zeit  'der  der  leichteren  Tonnsieben  iil» 
wie  daa  andi  die  rhythmische  Theorie  der  mittelhocbdentseben  Metrik  seit 
langem  annimmt.   Âlao  nicht: 

!   J    h  h|   i    1  I 

Tu  so  lue  al  I  tis  si  mus. 

Die  Worte  solus  und  altissiinus  erscheinen  bei  ersterer  Khythniisiemaf 
deutlicher  geschieden,  als  bei  der  letzteren.  Das  Beispiel  f&hrt  uns  weiter 
au  den  Füllen,  wo  die  unterzubringenden  Silben  eich  hftufen.    Überall  bleibt 

leitendes  Priiusip,  daß  ak/.i  ntlu-e  Silben  niemals  .mf  -chwerere  Werte  kommen 
dürfen  als  akzentfähige  desselben  AV^rtes,  uml  daß  in  erî>ter  Linie  wirk- 
licii  .Vkzent  fordernde  Silben  Anspruch  aul'  die  Jlau|itzeitt'n  haben.  Gehen  wir 
noch  ein  paar  Fülle  durch.  In  Xr.  10  haben  die  erbten  Silben  von  Gratias  uud 
▼on  <^tmtM  Anspruch  auf  die  Hauptzeiten  (Taktanfan^  und  Taktmitte);  abioliit 

akzeutlos  ist  in  beiden  die  zweite  Silbe:  gratias  ayimus.,  es  wird  also  das 
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erste  und  dritte  Viertel  gespalten  werden  müssen  und  nicht  etwa  das  zweite 
and  vierte: 

/,NI         J       J  f'^l 

gl»  ta       ft  gl  mus  gm  ti  m     »  gi  mu.« 

Nr.  11  beginnt  nut  emer  akBentflÜiigen  Silbe,  ftlao  ohne  Auftakt.  Außer 

der  ersten  Silbe  von  propter  wird  die  erste  Silbe  von  glorium  auf  eine  schwer- 
ste Zeit  Anspruch  erheben  als  Trüger  eiuea  Hauptakzents.  Damit  ist  wieder 
entschieden,  daß  das  erste|  zweite  und  dritte  Viertel  zu  spalten  sind,  nicht 
aber  das  vierte: 

propter  magaam  giori am    ta  am. 

In  83  iai  Anftakt  aasgeschlossen  und  die  vorletzte  Silbe  von  dtpneaUô^ 

nem  hat  Anspruch  auf  die  Taktmitte;  damit  ist  entschieden,  daß  die  ersten 

7  Silben  in  der  ersten  Takthälfte  untergebracht  werden  müssen,  also  die 
Spaltung  in  Achtel  nicht  ausreicht.    Das  Hineilen  auf  die  Hauptsilbe  in 

depreeaiionem  bedingt  glatten  Wechsel  von  schwer  und  leicht:  deprerationmiy 

und  suscipe  stellt  neben  die  erst«  akzentfähige  Süb«  dé  die  eben^Rlls  akient- 
fähige  pé.    Also  ist  zu  lesen: 

5;  ^    !^  1^  1^  !:}  J   I  I  II. 

*   0   é  é00*ém\oé 

Sus  ci  pe  depreca  ti-o-uem  nos  tram. 

Ich  bin  am  Ende  und  kann  mich  darauf  beschränken,  die  Melodien  des 

Olona  ^  Sanrtw(  und  Agnus  'nebst  /te  mixm  e3t]  der  Ostermesse  und  des 
Kyrie  der  Missn  in  festis  sinqtlicihus  vollständif/  folgen  zu  lassen  mit  Ab- 
grenzung und  Bezeichnung  der  drei  fortgesetzt  wiederkehrenden  Melodie- 
phraaen,  die  spezielle  Wfirdigung  der  einzehiMi  kleinen  ümgestaltangen  dem 
angeregten  Interesse  des  Lesers  überlassend.  Obgleich  es  eines  solchen  Hin- 
weises kaum  bedarf,  sei  doch  kurz  bemerkt,  daß  die  erste  der  drei  Melndie- 
pbraseu  sich  vom  Grundtone  g  bis  zur  Terz  h  erhebt  und  wieder  in  den 
Orundton  zurückgeht;  die  zweite  ergreift  mit  oder  ohne  abermaligen  Auf- 
schwung die  Quinte  d  und  senkt  sich  in  die  Terz  h  herab;  die  dritte  geht 
ebenso  mit  oder  ohne  neuen  Anstieg  von  der  Quinte  d  in  den  Omndton  g 
xnrfic^  Besonders  die  .»i11i>  nürmeren  Textglieder  lassen  teilweise  den  Auf- 
stieg zu  Anfang  weg  und  beginnen  gleich  mit  dem  Spitzentone  (1,  14,  16, 
17,  19,  27,  29,  32  ;  die  silbenreicheren  gehen  mehrfach  eine  Stufe  über  den 
Spitzenton  hinaus  (11,  12,  23,  24). 

Als  eigentliche  Qmndformen  d«r  drei  Phrasen  sind  aniosehen: 

A.  ß.  C. 


!SIan  wird  dieselben  trotz  aller  Bereicherungen  und  Beschneidungen  überall 

wieder  erkeuuen. 

Nebenbei  ergibt  sidi  ans  dieser  üntersnohung  die  interessante  Erkennt- 
nis, daß  der  im  16.— 16.  Jahihnndert  allgemeine  Gebrauch ,  die  Sfttie  einer 

Messe  mit  denselben  Motiven  zu  arbeiten  oder  doch  mindestens  dm  Sätzen  die- 
selben Kopfmotive  zu  geben,  schon  im  gregorianischen  Choral  nachweisbar  ist. 
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A.  ,  A.  ,  B. 


IGlo-ri         a    2.  In  •z.eel.iis       D«  -  o  3>Bt  û   ter.ra  pax 

C(A?).  f ^  I     *  I  "]  CCA?).         -  '     A.      ■         ^  . 


4.Ho  .    .  mLnLbus  6.Boiimvù.1uii.  ta  .  tis  6.  Lau.  da.miis  te 


lOtOntl-u  a^.wn    tl .  bi  U.Pfoptwm«giniBglOLfl.«in  tii.u» 

B.^  C.  C. 


12.po.mine  Deusrex  coe  .  le.stis  13.De  .  us      pa. ter  14.0.  mai  .  potens 
A     -  -  —  ^  , 


15.Do^i.iia  fl.li  u. ni  .  go. ni. te  16. Je  tu 

B_        _  C  B. 


Chri.fte 

A. 


ir.Do.nLne      De  va  IS. A.   .kbub    0e.i  19.Fi.U.«8  paJtriaaO.Qiii 


tollis  pee.oata   mttndi21MiBe.ie.re    no.bi822»Quitolli8peocaJa  mundi 


23.Su8.cipe  deprecati.o  .  nem  nostram  24.<4ui  ae.des  addex.te.ram  patris 
C.  -     -,  A .    p.  B. 


2K.Mi  se .  re  .  re     no.bia  26.QuonLani  tu  se.ltt8  8an..etua  27.Tu  so. lus 
^1      A.  B*          ,  .  B' 


Do.mi.nii828.Ttt  so  .  lus  al  .  tia-sijuus  29. Je  _  au  Cluriate30.Cam 


8a&.cto  Spi.ri.tu3Lln  gloria  Be.i  patris 32. A 
Leipilff. 


men. 


n.  Sanetvs  Mistae  pasehalis  (das.  pag.  6*) 
A.         ^        A.  ^  .      -  B. 


I  ■  I rjxj  ijii  t%^^pi pgr rr>^^ 


ISan  -  etu8 
B 


2.Saii 


otus     3.Saa<fttt8Ï)ommu8  Deus    Sa .  ba  .  oth 
C.^  ^  B. 


4.  Fie.  ni  sont  ooe.  Ii  et       ter- ra    6.  Olo  .  ri.  a         tu  .  a 


8.H0. 


san.na   in  ex   .   eel .  tie  7.Be.  ne .  di.ctuBqai  TO-nitin  nonniuie 
C.    .  B. 


Do.  mi  .ni   8. Ho  . 


San  .  na     9.  In  ex 


c«l  .  sisi 


ni.  Agnus  Miaaoê  pasckalü  Cias.) 

1. A  .  gni»         De  .  i,    2.Qai    tol.1^  |»ee.ea .  ta 

7.  n        n  ft      n     8.  i» 


m 


n    n     »     il  i> 

A.  (?) 


mon 


3.111. se.  re 
9.  *t    ti  »I 


B  A  B 

iH'TT^^m^'n  r  r  I  il  s 


no 

B. 


bis!  4.  A.  gnus  De  .  i,  fi.  Qui 
1«  Qfinê) 


tollls  peoea  .  ta      mun  .  dl»  6.Mi.Be  .  ro  .     .  re        bo  .  bisi 

III?  lie  missa  est  Missœ  paschalit  (das.  pag.  7*) 


IV.  Kyrie  Mina»  in  ftttil  timpHoiiut  Ht».  p»g.  40*) 

A.     .  ,   <■  «;)B.   ,  a 


le  .  i 


seal  7.Ky.  ri  .  e      8.£  .  le 


.  i  .  son 


Ende. 
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Le  Chevalier  de  Malte  on  la  Beine  de  Chypre. 

Jules  Henri  Vernoy  de  Saint  Georges  et  Jacques  Fromeutal  Halévy, 
étant,  à  deux  juis  prèa,  du  in»'mc  Age,  se  trouvaient  dans  d'excellentes  con- 
ditions morales,  vers  la  quarantaine,  pour  collaborer  atilement,  lorsqu'ils 
entreprirent  la  Bemê  de  Chypre^  cette  CBttvre  qui  alldt  leur  valoir  nn  brflkat 
sucoèe.  Le  poème  en  était  remarquable  an  dire  dee  pint  difficilee  et  la 
partition  compta  paimi  let  meilleures  que  produisit  Tauteur  de  la  Juive. 

Dans  le  milieu  mmantiqtio  où  ils  avaient  coutume  d'évoluer,  le  poète 
et  le  musicien  recueillnient  beaucoup  dt-  sympathie:  Saiiit-lieorges  était  un 
librettiste  à  la  mode;  Halévy,  puissant  par  ses  relations,  s'imposait  à  la  cri- 
tiqne  et  pénétrait  dans  les  ealwui  les  plus  en  Tue,  oeloi  de  Charles  Nodier, 
par  exemple,  où  Gérard  de  Nerval  coudoyait  Alfred  de  Musset,  où  la  belle 
Sbne.  Ancelot  excitait  la  verve  satirique  de  Stendhal,  où  Balzac  jouait  aux 
échecs  avec  Senancourt,  tandis  (pie  Victor  Hugo,  certain  soir,  parlant  des 
funérailles  de  Napoléon ,  disait  que  le  liequkm  de  Mozart  avait,  produit  p«a 
d*elfot  — >  «Belle  musique  déjà  ridée.  Hélas  1  la  musique  se  ridet»  s'étaît-il 
exclamé  en  se  tournant  vers  Chopin  qui  n'avait  pu  réprimer  un  haut 
le  corps. 

Dès  le  printemps  de  1841,  l'administration  de  l'Opéra  se  ])réoccupait  des 
mille  détails  concernant  les  costumes  et  les  déiurations  de  la  Jicinr  Chi/j>ty 
et  l'on  prévoyait  de  fréquentes  répétitions,  en  raison  même  de  la  qualité  de 
l'ouvrage. 

(^r,  cette  année  là,  outoe  qu*il  était  fort  amoureux  d'une  charmante  jeune 

fille,  le  compositeur  eut  &  remplir  quantité  d'obligations  officielles  et  mon- 
daines. A  quelques  jours  de  l'ouverture  du  Salon  qui  avait  eu  lieu  le  15  Mars, 
il  s'était  vu  contraint  d'assister  au  bal  de  rOi)éra,  le  lundi  gras,  puis  ç  avait 
été  r^ection  du  comte  d'Houdetot  &  l'Académie  des  Beaux  Arts;  le  premier 
concert  donné  par  Teresa  MUanolo,  la  séance  publique  annuelle  des  diiq 
Académies,  la  réception  de  Victor  Hugo  à  l'Académie  française,  en  Juin, 
celle  (î'Ancflot  en  Juillet,  la  première  de  GixcUr^  ballet  de  8t.  Georges  et 
Adam,  la  distrilnition  des  prix  du  Conservatoire  de  Musique,  la  mort  d  Ar- 
mand Bertin,  le  mariage  de  Jules  Janin  avec  Mlle.  Huet,  enfin  l'exécution 
du  Stabat  de  Rossini  dans  les  salons  de  Hers.  Au  cours  des  répétitions,  et 
pour  répondre  à  Timpérieux  désir  de  Mme.  Stolta,  mattresse  souveraine  de 
l'Académie  de  Musique,  le  titre  de  l'ouvrage  avait  été  modifié:  Le  Chevalkr 
dr  Malte  était  devenu  Ja  Ii'fin^  de  Cktfprc ,  ainsi  qu'eu  témoignent  toutes  les 
pièces  manuscrites  conservées  dans  les  archives. 

Le  soir  de  la  première,  mercredi  l'i  Décembre,  arriva.  Saint-Georges 
avait  acheté  pour  trois  cents  francs  d>  places,  Halévy,  plus  modeste,  n*avait 
risqué  que  deux  cents  firaneSi  y  compris  la  loge  30  qu'il  s'était  assurée,  non 
loir  de  la  loge  24,  oocupée  par  MUe.  Léonie  BodrigueSi  sa  fiancée,  et  ses 

futurs  l>eaux-j)arents. 

Le  directeur  qui  venait  de  dépenser  cent  mille  francs  de  mise  en  scène, 
avait  voulu  faire  un  service  complet,  de  sorte  que  la  recette  à  la  porte  ne 
s'éleva  qu'à  3299  francs.    Mais  la  salle  était  magnifique.    Aux  stalles  d'or> 

chestre  on  voyait  M.  de  Kotschild,  MM.  de  Belmont.  Lavollée,  Montaigu, 
Lalluyé,  Galway;  aux  stalles  d'amphithéâtre  l'éditeur  Schlesinger,  les  Valer- 
steiu ,  les  Payan .  les  (!'ham]iigny ,  les  Montblanc-;  daus  les  loges  du  rez  de 
chaussée  c'était  Vérou,  Léon  Duval,  St.  Priest,  Claparède,  Garât,  Tufiakiu; 
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ttwc  'pnaàèrm  lofgéB  1è  dtfe  4lX>i3é«af,'  Agiièdb,  dé  Yatiy,  Im  Oreftdhe,  le 

Ministre  de  rintérieur,  les  Beauvoir,  les  de  Ferreuse  ;  aax  secondes  loges 

Manuel,  Edouard  Monnais,  Adam,  le  Préfet,  la  Comtesse  de  Sonia,  Jules 
Janin,  les  Casa-Riera;  enfin,  aux  troisièmes  loges,  Lireux,  Berlioz,  Girardin, 
Blanchard,  Chaix  d'Est  Ange,  la  faioille  Habeueck,  Scribe,  Merle  et  les 
Margaerite. 

Le  sucoès,  doatenx  d*abord,  se  denina  êk  4*  acfce  et  devint  définitif  an 

cinquième. 

SaintrGeorçes ,  très  entouré,  recevait  des  félicitations  au  sujet  de  cette 
Beim  de  Chypre  qui  passait  aux  yeux  du  nombre  pour  une  pièce  inédite  et 
qui,  pourtant,  depuis  plus  d'un  an,  faisait  son  tonr  d*£urope  sons  le  titré  de 
Caiarma  ComarOy  traduite  en  allemand  et  mise  en  musique  par  Ladmer. 

La  presse  se  montra  presque  unanimement  enthousiaste.  Les  principaux 
critiques  donnèrent  aveo  nn  ensemble  remarquable.  Wagner  eonsaora  denat 
étndes  importantes  au  nouvel  <^éra,  Tune  en  français,  IVuitre  en  allemand, 
et  Beriioz  fut  un  des  premiers  à  se  montrer  excessif  dans  la  louange.  Il  parla, 
dans  son  feuilleton  des  Débats,  de  «réaction  contre  l'école  du  bruit  à  tout 
propos»,  il  se  déclara  «à  l'aise  devant  ce  orchestre  clarifié»,  ex])ressiou  qu'à 
cinquante  ans  de  distauce  il  empruntait  à  Blasius  et  qu'il  avait  lue  dans 
une  lettre  de  Berten  à  Monnais,  lettre  évoquant  les  touvenirs  de  la  oréation 
de  Montano  à  TOpéra-Comique.  La  sobriété  oréhestrale  d^Halévy  lui  devenant 
prétexte  à  fustiger  Eossinî,  il  célébrait  «le  retour  au  bon  sens  et  an  goût», 
et  il  allait  jusqu'à  clamer:  «Gest  beau!    c'est  très  beau!» 

La  Revue  de  Paria  trouva  bien  que  le  compositeur  était  à  court  d'idées,  que 
Mme.  Stoitz  ne  procédait  guère  que  par  soubresauts,  qu'elle  manquait  d^art 
et  de  Gonvietioni  maû  eQe  reconnut  toutefois  que  la  partition  se  recomman- 
dait par  des  qualités  éminentes  qu*on  ne  pouvait  s'empêcher  de  signaler. 

Les  dix  premières  représentations  rapportèrent  une  moyenne  supérieure 
ii  5üO<)  francs  et  le  succès  de  1  ouvrage  ne  se  démentit  pas  jusqu'eu  1846, 
époque  à  laquelle  Halévy,  à  la  date  du  15  mai,  écrivait  à  1  un  deb  aristarques 
les  plus  influents: 

«Mon  clier  Monsieur  d'Ortigues, 
Je  voulais  aller  vous  voir  pour  vous  remercier  du  petit  article  très  bienveillant  que 
VOUS  avec  bien  vonln  donner  ]>oiir  la  Beine  de  Chypre.  Le  temps  m*a  manqué  jns- 
quMci.  et  ne  voulant  pas  tarder  davantage  à  vous  adresser  ces  remerciements,  je  vous 
prie  de  Icr  recevoir  avec  tous  mes  compliments  empressés,  et  Tassurance  de  mon  entier 
et  sincère  dévouement. 

J'écris  sassi  à  Berliot.» 

L'année  suivante,  Mme.  Stoitz  avait  quitté  l'Opéra.  Lorsqu'elle  y  revint, 
sept  ans  plus  tard,  en  18Ö4,  elle  reparut  dans  le  rôle  de  Catarina.  La 
grande  dominatrice  de  naguère  n*était  plus  l*idole  du  publie,  mais  Halévy 

qui  lui  devait,  somme  toute,  des  triomphes  persistants,  songea  à  s'employer 
auprès  des  critiques,  autant  pour  plaire  et  servir  l'artiste  que  pour  redonner 
si  possible  un  peu  de  vitalité  à  son  ouvraire.  IMoins  osé  que  Berlioz,  il  ne 
sacrait  pas  son  œuvre,  de  sa  propre  autorité,  le  chef-d'œuvre  capable  de  troubler 
Tunivers,  mais  il  trouvait  le  moyen  de  s*encenser,  quand  même,  à  travers 
des  conqpliments  oute«nciers  faits  aux  artistes. 

La  page  qu*on  va  lire  et  qu'il  adressa  en  septembre  1854  à  d'Ortigues 
est  édifiante: 
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3Iartiat  T«im,  Le  Chevalier  de  Malte  oa  la  Beine  d«  Ohjfn, 


«Mme.  Stolts  .a  repani  dans  la  Reine  de  Chypre  et  eile  nous  a  rendu  la  Ortarww 

passionnée  et  énergique  qu'elle  avait  créée.  Elle  est  pleine  de  tendresse  au  acte,  et 
le  duo  avec  Hoger:  Fleur  de  beauté^  fleur  d'innocence^  a  été  chanté  par  les  deux  ex- 
oellenta  erliatea  aveo  une  giioe  parbite.   lime.  StoHe  deerine  toiitea  lea  «itoatioa» 

avec  netteté,  elU;  les  complMe  parce  qu'elle  les  comprend,  et  qu'elle  communique  à 
l'auditeur  l'émotion  réelle  qu'elle  éprouve  elle-même.  Elle  sait  faire  jaillir  de  la  situs- 
tion  le  mot  décisif  qui  la  résume,  et  elle  trouve  dans  chaque  acte  de  la  Reine  de 
Okypre  un  moment  toprSme  qn^élle  met  en  rdief  et  qu'elle  éclaire  d'one  vive  lumière. 

Elle  dit  à  ravir,  avec  toutes  les  nuances  de  l'art  du  chant  le  grand  air  (jui  ouvre  le 
2^  acte:  Le  gondolier  dans  ea  pauvre  nacelle.  Pleine  d'élan  et  de  chaleur  dans  le  reste 
de  l'acte,  elle  imprime  à  sa  voix  puissante,  expressive,  des  mouvements  pleins  d'accent, 
de  vérité  et  de  passion. 

Roger  est  aussi  tri  s  beau  dans  ce  second  acte.  Le  rôle  (.'hcvaleresque  et  dévoué 
de  Gérard  est  un  de  ceux  qui  lui  conviennent  le  mieux.  Il  chante  avec  âme  le  can* 
tabile:  orNCr»     ma  trié. 

Le  8*  aote  n'a  guère  que  deux  morceaux.  Les  couplets,  iout  ncst  dam  ee  ha* 
monde  que  Chapuis  chante  avec  beaucoup  d'etl'et  et  (ju'il  détache  brillammment  des 
chœurs  oii  ils  sont  enchâssés,  et  le  grand  X)uo:  Vous  qui  de  la  chevalerie  entre  Gérard 
et  Lusignan,  o'est>à-dire  enizê  Boger  et  le  jeone  1»aryton  Bonneliée.  L*aiidante:  IrsMe 
exHi  est  admirablement  filuuité  par  les  deux  ezoellents  artistea,  le  dno  tont  entier  «st 
eonvert  d'applaudissements. 

Le  quatrième  acte  est  l'acte  du  spectacle  et  du  ballet.  Les  amateurs  de  la  danse 
ont  dn  reste  de  qnoi  se  satisfaire  dans  la  iZetne  de  Chypre;  on  y  danse  an  l«r  an  8*  et 
4*  actes.  Ainsi  trois  fois,  dans  cet  ouvrage,  on  a  sous  les  yeux  les  ^rr,(>  i.  uses  nym- 
phes de  rOpi'ra,  dans  leurs  poses  les  plus  séduisantes,  dans  leurs  pas  les  plus  brillants» 
Le  pas  de  la  Cypriote,  au  4«  acte,  est  coutié  au  talent  de  Mlle. 

Boger  prochidt  nn  grand  effet  dans  reir  de  oe  même  quatrième  acte:  Sier  ie  bord 
(le  Vaf'ijync  et  dans  le  récitatif  très  détaillé  qui  le  précède.  Il  chante  en  grand  artiste, 
et  joue  en  tragédien  habile  et  consommé.   Est-il  vrai  que  nous  devions  perdre  Kojrer? 

Le  cinquième  acte  est  un  vrai  triomphe  pour  Mad«.  Stoltz.  A.vec  un  mot,  une 
phrase  musicale,  elle  éleetrise  la  salle  entrière  et  provoque  Tmithousiasme.  Dans  le 
duo  avfc  RofTfr:  malgrv  hi  foi  suprrine  où  Roger  est  aussi  si  touchant  et  si  drama- 
tique ,  dans  la  scène  avec  Lusignan  et  Mocénigo ,  elle  s'élève  à  une  grande  hauteur, 
soit  lorsqu'une  douloureuse  plainte  s'échappe  de  son  âme  lorsqu'elle  s'écrie  avec  une 
émotion  toiyours  croisante  :  Mon  DieUy  prenex  pâiéj  soit  lorsqu'elle  réidame  ses  droits, 
lorsqu'elle  dit  aveo  l'éneigie  d'une  Beine  et  la  tendresse  d'une  mère,  ek  bien!  J» 
régnerai. 

Roger,  Bonnehée,  Mad.  Stoltz  dont  on  salue  le  retour  sur  ce  théâtre  plem  de  ses 
souvenirs,  captivent  et  commandent  toujours  Tattention  dn  pnblio.  Voilà  trois  rôles! 
troif:  chanteurs!  L*orchestre  est  excellent  oomme  toi^onrs,  et  les  chœurs  se  sont 

diatinfjues.»  -y 

D'Orti^niea  qui  n'avait  pas  les  mêmes  raisons  qu'Halévy  de  poiier  Mme. 
Stoltz  au  piuiK  II',  ne  tint  pas  compte  de  Tinvitc  faite  par  le  maître.  Il  n'eut 
point  tort  duilk-urs,  car  plus  querelleuse  que  jamais,  Taucieune  rivale  de 
Mme.  Doms-Grasy  se  brouilla  bientôt  avec  la  direction  Dnponehél  et  la 
Beine  de  Chypre  disparat  pour  n*étre  reprise,  et  pasBagèrement,  que  bien 
plus  tard. 


1]  Des  remplacements  avaient  été  faits  dans  le  corns  de  ballet  et  le  compositeur 
ignorait  le  nom  de  la  danseuse  qui  doublait  vraisemblablement  Mlle.  DnmilfttrsL 
2  Archives  de  l'Opéra. 
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Auffiibrungen  älterer  Musik  in  Berlin. 

Der  "Winter  1906 — 1907  batte,  was  AnfiUimngen  ilterer  Mnsä  angebt, 
manchen  besonderen    Vorzug  aufzuweiten.     XSnige  Unterndunangen  im 

großen  Maßstabe  verdienen  besonders  angemerlct  zu  werden.  An  erster 
Stelle  zu  erwähnen  wäre  das  dreitägige  Händelfest  im  Oktober  1906.  Dar- 
über ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  vor  einigen  Monaten  eingehend  berichtet 
worden.  Ânéh  Baoh'acliA  Werke  «cfolireQ  eine  ungewölinliebA  Fliege,  indem 
neben  den  sohon  gnt  eingebürgerten  Weriten  wie  Mattbftns-  nnd  Jobannee- 
paiiion  eine  betriUahtliche  Anzahl  von  Kantaten  aufgeführt  wurde,  die  man 
hier  noch  niemals  gehört  hatte.  Prof.  Siegfried  Ochs  ließ  im  letzten  Kon- 
zert des  Philharmonischen  Chores  die  Kantaten:  Bleib  bei  uns,  denn  es 
will  Abend  werden*  und  »Ihr  werdet  weinen  und  heulen«  voi-tragen,  Prof. 
Geoi^  Schumann  in  der  Singakademie  drei  noch  unbekannte  Kantaten: 
»Dem  Gerechten  muß  das  Licht«,  »leb  elender  Mensch«,  »Aus  der  Tiefe 
ruf  ich«,  außerdem  die  gewöhnlich  a  cappella  gesungene  Motette  :  »Der  Geist 
hilft  ,  mit  Instrumentalbegleitung  gemäß  den,  wie  es  heißt  neuerdings  auf- 
gefundenen Orchesterstimmen,  die  aber  schon  in  der  Cî  esamtausgabe  der  Bach- 
aobm  Weriro  mitgeteilt  sind.  Über  alle  diese  Kantaten  kann  ich  leider 
nicht  berichten,  da  ich  sie  nicht  gebttrt  habe,  teils  weil  ich  veibindert  war, 
die  Konzerte  zu  besuchen,  teils  wegen  der  ablehnenden  Haltang  der  Konzert- 
leitung. Die  Singakademie ,  die  mich  als  Vertreter  dieser  Zeitschrift  in 
früheren  . Fahren  regelmäßig  zu  ihren  Konzerten  eingeladen  hatte,  schien  in 
diesem  ^Vinter  die  Existenz  der  iuteruutiouuleu  Musikgesellschaft  urplötzlich 
Teigessen  zu  haben.  (Sollte  daran  Tielleicht  die  obenerwfibnte  Besprechung 
dee  H&ndelfestefl  nicht  unbeteiligt  aein,  die  allerdings  nur  wenig  Erfreuliches 
von  den  Anfftthmngen  in  der  Singakademie  zu  melden  wußte?)  Etwas  mehr 
Entgegenkommen  einer  snchlicben.  ernsten  Kritik  gegenüber  wäre  wohl  der 
Würde  dieses  ehrwürdigen,  alten  Instituts  nicht  unangemessen.  Von  sonstigen 
Choraufführungen  sind  weitaus  au  erster  Stelle  zu  nennen  die  Konzerte  des 
Amsterdamer  *Neinhoor  a  cappella*  unter  Leitung  von  Anton  Averk amp. 
In  drei  Konzerten  wurden  sorgsam  ausgewählte  Werke  der  großen  Yokalr 
meister  vorgetragen,  der  Niederländer  sowohl  wie  auch  italienischer  Meister. 
Man  hörte  eine  Meny-e  hervorragender,  wenig  bekannter  Kompositionen,  in 
einer  Ausiuhi'uug,  die  hohen  kritischen  Anforderungen  wohl  standhalten  konnte. 
Sicher  ist  das  eine,  daß  wir  hier  bis  jetzt  aus  eigenen  Mitteln  keine  musi- 
kalische  KdrpersebaA  haben  aufstellen  können,  die  einen  Vergleieb  aushielte 
mit  den  Leintungeu  dieser  holländischen  Sängerschar.  Das  Beschämende 
dieser  Tatsache  komnit  leider  in  dem  hastigen  Berliner  Musikgetriebe,  wo 
ein  Eindruck  den  anderen  verjafit,  nicht  so  .stark  zum  Bewußtsein,  wie  es 
im  Interesse  der  Sache  und  im  Interesse  der  wenigen,  wahren  Kunstlrcuude 
und  Kenner  wohl  wfinschenswert  wftre.  Was  mich  persönlich  betrifft,  so 
erachte  ich  als  den  Hauptgewinn  dieser  Konzerte  für  mich  die  gefestigte 
Erkenntnis  von  dem  Ausdrucks-  und  Klangwert  der  ältesten  niederländischen 
Kompositionen.  Werke  von  Dufay,  Pierre  de  la  Rue,  Okeghem, 
Hobrecht,  Brumel,  Joscjuin  muß  mau  erst  einmal  gehört  haben,  so  wie 
der  Amsterdamer  Chor  sie  singt,  um  n6t  von  ihrem  Wesen  und  Wert  eiueu 
richtigen  Begriff  zu  machen.  Gerade  solche  Stttcke  nehmen  sich  nach  dem 
Notenbilde  sehr  wenig  verlockend  aus,  und  man  muß  schon  ein  sehr  guter 
Kenner  alten  Vokalstils  sein,  um  sich  nach  der  Partitur  eines  Messenstückes 
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Toa  Hobrecht  etwa  eine   zulängliehe  Yorstelluag  ymn  Klange  machen  sa 

können.  "Was  etwa  die  anscheinend  so  dürftigen  zweistimmigen  Strecken 
manchmal  an  kostbarer  Musik  bergen,  wird  erst  klar,  wenn  die  dünne  Linie 
in  edlen,  schwellenden  Klang  übersetzt  wird.  Kaum  sonst  irgendwo  lu  der 
Kasik  wiiki  der  eloneatare  Ton  als  soleher  ao  ataik  wie  gerMle  an  aolehen 
Stellen  bei  -den  alten  Niederländern,  wo  es  aidi  veder  um  Znsammenldaog, 
Harmonie,  noch  um  rhythmische  Wirkungen  oder  melodiBche  Heize  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  handelt.  Drei,  vier  lange  Töne  aneinander  gereiht,  weiter 
nichts  —  und  doch,  da  lebt  es  heimlich  auf,  da  regt  sich  die  Seele  des 
musikalischen  Tons  in  dämmernden  Umrissen,  im  Gemüte  wird  ein  Wider- 
hall erweckt,  aneh  da  r^  ee  aich  littemd,  anfdSmmemd,  heindieh:  waa 
man  »andächtig«  nennt,  ist  wacli  g i  worden,  ausgelöst  durch  diese  paar  Töne 
Wie  von  den  Amsterdamern  der  Stil  solcher  Stücke  getroflfon  wurde,  ist  der 
höchsten  Anerkennung  wert.  Nicht  minder  vurtreti'lich  trugen  sie  Werke 
der  späteren  ^siederiänder  vor.  Stücke  wie  das  glänzende  Jerusalem  sutye 
▼ea  Glemeiu  vba  Papa  mit  aeinea  JTnbilalioaMk  kana  man  kaam  beaaer 
hSrea.  Wie  daa  0ewirr  der  sieh  kreosenden  Linien  mit  höehater  Klariieit 
als  Höhere  Ordnung  deutlich  gemacht  wurde,  das  war  ein  Stuck  Chortechnik  er- 
lesener Art.  Auch  Swe  elinck'sche  Psalmen  wurden  höchst  eindringlich 
und  wirksam  vurgetnigtn.  Von  den  Stücken  italienischen  Stil.s  gelang  vor- 
trefflich dos  hervorragend  wertvolle  Tcnehrae  factae  sunt  von  lugegneri, 
dessen  dreistimmiger  Mittelsata  eine  Eingebung  ersten  Ranges  ist.  Die  ganae 
Fülle  an  Glanz  und  Wohllaut,  über  die  der  Amsterdamer  Ôior  Yecfttgt,  zeigte 
sieh  am  blendendsten  in  den  beiden  bekannten  Crucifixus  von  Lotti.  Nicht 
ganz  so  uneingeschränkt  kann  ich  die  Ausführung  der  Stücke  von  Palestrina, 
Marenzio,  Gabrieli,  zum  Teil  auch  Lasso  loben.  Bei  diesen  wortreicheren 
Stücken,  im  YerhSltnis  zu  den  älteren  niederländischen,  zeigte  sich  meinsa 
Eraehtens  ein  Mangel  in  der  Scfanlnng  des  Ghers:  Der  wanderbar  weiche, 
▼ollei  wohllautende  Chorklang  wurde  erreicht  durch  eine  zu  weitgehende 
Bevorzugung  der  Vukalisation.  fehlte  dem  Klange  bisweilen  an  Murk 

dadurch,  daß  die  Konsonanten  nicht  genügend  zur  Geltung  kamen.  Auch 
würde  ich  empfehlen,  bei  den  Kadenzen  mit  den  ritardaudi  etwas  sparsamer 
sn  sein,  am  nicht  dea  Eiadraek  des  Schleppendea  aafkonunen  an  lassen. 
Was  woUen  diese  Elônigkeiten  aber  bedenten  g^nftber  den  sonst  so  treff- 
liehen Leistungen,  die  uns  wahrhaft  Torbildlich  sein  sollten!  Ich  wünschte 
nur,  der  Anistcrdauier  Chor  werde  ein  ständig  wiederkehrender  Gast  in 
Berlin.  Die  J)ail>ietuugen  der  heimischen  a  cappella  Chöre  kommen  neben  den 
Konzerten  des  Amsterdamer  Chors  kaum  ernsthaft  in  Betracht.  Der  »Verein 
für  klassische  Kirehenmnsikc  nnter  Leitang  von  Prof.  Cad  Thiel 
ließ  in  seinem  Konzert  von  klassischer  Elirehenmusik  recht  wenig  hSren. 
Nur  Palestrina's  achtstimmiges  Stabat  inaUr  ist  hier  zu  nennen,  vor- 
getragen in  einer  Bearbeitung  von  Thiel.  Mit  der  Art  des  Vortrags  will 
ich  mich  gern  zufrieden  gebe»,  weniger  damit,  daß  Palestrina^s  herrlichem 
Stück  in  einer  unbarmherzigen  Weise  zusammengestrichen  war.  Die  größers 
HSlfbe,  der  ganse  sweite  Teil  bis  aaf  die  letate  Strophe  wnrde  einfadk  fort^ 
gelassen.  Das  Stahai  maier  so  zu  verunstalten  liegt  durchaus  kein  Gkund 
▼or;  das  Stück  ist  in  seiner  Urgestalt  weder  ungebührlich  lang,  noch  lang- 
weilig, noch  so  schwierig,  daß  ein  gut  ge<cliulter  Chor  es  nicht  Hüllte  be- 
wältigen können.  Über  den  Vortrag  einer  Arie  aus  der  Bach 'sehen 
Johannespassion  in  diesem  Konzert  könnte  man  einfach  mit  Stillsohweigea 
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hinweggehen,  wenn  nicht  die  Orgelbegleitung  dazu  Bich  durch  ganz  uuge* 
wöbnliche  Unzulänglichkeit  ausgezeichnet  hatte.  Es  werden  ja  alte  Gesänge 
sehr  häufig,  sogar  meistens,  durch  stillose  Orgelbegleituug  verunstaltet,  aber 
eine  folohe  Karikatur,  wie  aie  hier  dargeboten  vurde,  dürfte  doch  wohl 
MÜton  ni  hören  sein.  Die  berilohtigte  Oi^  der  Singakadeniie  flberCraf  nek 
bei  dieser  Gelegenheit  selber.  Der  Domchor  fügte  seinem  B^ertoire  zwei 
neue  Kompositionen  ein,  entnommen  dem  letzthin  erschienenen  Baude  von 
Lasso's  Magnum  opîis  und  dem  Hieronymus  Praetorius-Bande  in  den 
»Denkmälern  Deutscher  Tonkunst«.  Diese  Tatsache  ist  als  eine  besondere 
Meikwfirdigkeit  SU  Teneiehnen.  Wann  hört  man  ràimal,  dafi  Cbecleiier  aidi 
das  ungeheuer  großartige  Marterial  «mutie  machen,  das  in  den  saUieiclien 
Denkmäler-Publikationen  und  den  großen  Palestrina-  und  Lasso-Gesamtant* 
gaben  dargeboten  wird?  Für  das  öffentliche  Musikleben  scheint  die  riesige 
und  gewissenhafte  Arbeit,  die  in  diesen  Publikationen  geleistet  ist,  so  gut 
wie  gar  keine  Bedeutung  zu  haben.  Immer  wieder  wird  das  armäolige 
Dvliend  altar  Stficke  wiedeibolt,  das  den  Libegriff  der  alten,  berrliehen  Konst 
na  bilden  scheint  bei  den  meisten  Musikem  unserer  Zeit. 

Was  ältere  Instnunentahnwiik  anlangt,  so  iliid  einige  wertvolle  und  ge» 
nußreiche  Auffühningen  zu  verzeichnen.  Die  Pariser  *Sonéfi'  de  concerts 
(Vinstrumentii  a/wkn^*  bot  ein  gewühltes,  interessantes  Programm  dar.  Ein 
entzückendes  Ballett  »Les  Plaisirs  Champêtres*,  von  Montéclair  (1666 — 1737) 
wurde  mit  herronragendw  Feinheit  gespielt.  IHkmmtUe^  Pasie-Piedf  EnirSß 
de»  Bergers^  Corf><ji  ,hs  Musettes  et  des  Vieilles^  Ronde  du  bonheur  sind  die 
einzelnen  Sätze  der  suitenartigen  Komposition  betitelt.  Montéclair  ist  ein 
Komponist,  den  mun  in  Deutschland  kaum  dem  Namen  nach  kennt.  Nach 
dieser  Probe  seiner  Fälligkeiten  zu  urteilen,  gehört  er  wohl  zu  den  beachtens- 
wertesten Kebenmttnnem  BameauV  Die  Sinfonie  von  Bruni,  das  zweite 
Hauptstflck  des  Programms  war  schon  im  Tsigangenen  Jahre  hier  einmal 
▼orgetragen  worden.  Sehr  wertvoll  ist  ein  hier  wohl  noch  nicht  gehörtes 
*  Concerto  pour  les  rioles*  in  drei  Sätzen  von  Philipp  Emanuel  Bach. 
[Kr  lanrjsuniü  Satz  gehört  zum  Schünsti'n,  was  ich  von  Philipp  Emunuel 
keuiic.  Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  daß  auch  ein  Klavierkonzert  (A-moll) 
von  Fh.  E.  Bach  (in  einer  Bearbeitung  von  Schenker)  von  M.  Violin  in  mnem 
der  T.  Beznicek'schen  Orchester-Kammerkonzerte  vorgetragen  wurde.  DaB 
die  Pariser  Musiker  ihre  alten  Instrumente  mit  hoher  Meisteradmfk  behandeln, 
daß  sie  ihnen  entzückend  feine,  intime  Klan£?wirkuntren  abfrewinnen,  darüber 
dürfte  \vühl  bei  allen  Beurteileru  Übereinstimmung  herr^cheu.  Ks  wird  ihnen 
oft  zum  Vorwurf  gemacht,  sie  arrangierten  sich  alle  Stücke  für  ihre  Violen- 
instrumente  und  nähmen  sidi  aueh  sonst  allerlei  IVeiheiten  bei  den  Bear- 
beibingen.  Ich  sdbst  habe  bei  ihren  Aufführungen  viel  weniger  Stilwidriges 
bemerkt  als  sonst  bei  derart ig^en  Veranstaltungen;  was  den  Vorwurf  des 
Arrangierens  angeht,  so  kann  ich  darüber  kein  T^rteil  abgeben,  weil  die 
von  ihnen  bevorzugte  Literatur  bei  uns  überhaupt  unbekannt  ist,  und  es 
schwer  ist,  ihre  Darbietungen  hier  nach  den  Originalen  nachzuprüfen.  Pein- 
lidie  Stâltreue  hat  die  Mfinchener  »Vereinigung  fUr  alte  Musik«  als  ihr 
Schlagwort  aufgestellt.  Sie  gab  in  diesem  "Winter  ihr  erstes  Konzert  in  Berlin 
mit  ansehnlichoin  künstlerischem  Erfolg.  "Wenn  ich  ihre  Ti'ndenz  richtig 
anftasse,  so  mörhte  sie  dii'  Fehler  vermeiden,  deren  sich  die  Pariser  Société 
nach  Ansicht  mancher  Beurteiler  schuldig  macht.  Sie  will  die  Werke  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  nur  auf  den  Instrumenten  spielen,  für  die  sie 
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Bind,  ftuch  dié  »Vorschrift eu  der  Alten  über  Tenipowahl,  IDynamOcy 
Verzierungen,  Generalbnßspiel  und  dergleichen*  beobachten.  Das  sind  nnn 
gewiß  löbliche  Absichten,  denen  jeder  fachmännische  Beurteiler  ohne  weiteres 
gern  zustimmen  wird.  Aber  in  der  Praxis  fehlt  es  der  jungen  Vereinigung 
doch  nooh  an  mandiem.  An  nmaikaliidiar  Feinheit  und  teohniadier  VoU- 
kommonheit  stehen  ihre  Darbietungen  beträchtlich  zurück  hinter  denen  der 
Pariser  Künstler,  und  auch  was  die  Stilfrage  betrifft,  ließen  sich  manche 
Bedenken  äußern.  Am  besten  wirkten  die  Ensemblestücke,  eine  Sonate  fur 
Violine,  Gambe  und  Cembalo  von  Buxtehude  (op.  II,  2),  ein  sehr  frisches, 
•rfindongsreichee,  klangfrohes  Btttek  und  eines  der  niimden  Oroheetertrios 
▼on  Johann  Stamits.  Wenigwr  gefielen  mir  die  solistisehen  Darine- 
tongen,  mit  Ausnahme  der  von  Herrn  Lndwig  Meister  gut  vorgetragenen 
Sätze  ans  einer  Sonate  für  Viola  d'amore  von  Carl  Stamitz.  Kiii<-  lî.ich- 
Hcho  (îambensonate  litt  unter  der  nuzul.iuglichen  Cenibaloliehandlung.  Der 
langsame  Satz  wirkte  gar  zu  armselig  in  seinem  düuueu  Klang.  Ks  sollte 
doch  hentautage  sdion  allgemeiner  bekannt  sein,  dafi  die  Stiltrene  Terlangt, 
in  langsamen  Baoh'schen  Sätzen  oft  akkordisch  ansaofDIlen,  Mittelstimmen 
einzufügen,  wo  nur  die  Umrisse,  Ober-  und  ünterstimme  vom  Komponisten 
angegeben  sind.  Bei  der  Cembalobegleitung  zu  Sologesängen  von  Händel 
und  Bach  fand  ich  ea  nicht  ganz  stilgemäß,  das  Klavier  immerwährend  mit 
der  Gesangsmelodie  im  Einklang  mitgehen  zu  lassen. 

Ein  junger  italienischer  Geiger,  Herr  Alessandro  Certani,  tmg  im  Ken- 
druck noch  nicht  Torliegende  Werke  alter  italienischer  Meister  vor,  teils  mit 
Streichorchester,  teils  mit  Klavier  begleitet.    Eine  Sonate  (B-dor)  von  Vera- 
cini  darf  wohl   ein  IMeisterstück  genannt  werden.     Sie   ist  ausgezeichnet 
durch  einen  Zug  ins  (iroße,  ist  in  der  Erfindung  von  sehr  nobler  Art,  ein 
glftnaendes  Geigeu^tück.    Eine  andere  kleinere  Sonate  (A-moU)  von  Vera- 
oini  gab  der  ersten  nur  wenig  nach.    Eine  Sonate  (C*dnr)  von  Porpora 
überraschte  durch  ihren   musikalischen   Wert.     Man  ist  gewöhnlich  ge- 
neigt, von  Porpora  nicht  sehr  viel  zu  erwnrten.    Der  erste  Satz,  Adagio, 
ist  groß  augelegt,  sehi"  patheti.«;ch ,  der  zweite  Satz,  x\.llegro,   ein  hurtiges 
Laufstück.    Die  Klavierstimmen  zu  diesen  drei  Sonaten  hat  0.  Bespighi 
mit  stUtstisdMmi  Vemtftndnts  nnd  musikalischem  Geschiok  ansgel&hrt  We- 
niger befriedigte  mich  ein  Konsert  (A-dur)  von  Nardini.  Merkwürdiger- 
weise  war  hier  das  Klavier  ganz   fortgelassen   worden,  sehr  zum  Schaden 
<ler  AVirkung,  indem  so  das  rechte  linrmonische   (Tloichgcwiclit  fehlte.  Die 
Solovioliue  hob  sich  von   dem  begleitenden  Sti-eichorchester  nicht  genügend 
ab,  das  Streichorchester  suchte  den  Mangel  an  akkordischer  Fülle  zu  ersetzen 
durch  großen  Ton,  was  vielfach  zu  Übertreibungen  von  beinahe  grotesker 
Wirkung  führte.    Daß  hier  ein  Klavier  hinzuzufügen  sei,  auch  wenn  der 
Komponist  es  in  seiner  Partitur  nicht  ausdrücklicli  vorgeschrieben  hat,  ist 
doch  eigentlich  selbstverständlich.    Wie  in  früheren  Jahren,  hat  Fritz  Kreislor 
auch  in  diesem  Winter  wiederum  eine  Ijeträclitlicho  Anzahl  von  Kompositionen 
der  eigentlich  klassischen  Violinmeister  des  18.  Jshxhunderts  vorgetragen, 
neben  Sonaten  von  Bach  undHindel  ausgezeichnete  Stüdce  von  L.  Couperin, 
Leclair,  Pugnani,  Francoeur,  Padre  Martini.    Nardini  (Konzert 
(î-dnr)  und  Leclair  (Konzert  C-raoll)   waren  vertreten  im  Programm  des 
Violinisten  M;ix  Menge,  ein  \'iolinkonzert  von  Vivaldi    '!-dur    wuide  von 
Frau  Laura  Helbling-Lafont  in  einer   eigeneu  Bearbeitung  gespielt.  Ich 
konnte  diese  Konzerte  leider  nicht  besudhen  und  kann  also  im  einzelnen 
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fUrltber  nicht  berichten.  Andere  ältere  Yiolinkompositioneii  wurden  vorge- 
tragen von  Hans  B.  Hasse  (Sonate  D-dur  von  Leclair)  und  Friedrich  Porges 
(Sonate  D-moll  op.  1,  2  von  dell'  Abaco).  Diese  übrigens  nicht  ganz 
vollständige  Aufzählung  der  älteren  Violiukompositioneu  läßt  den  erfreulichen 
Sohlnß  ïïOf  daß  aneh  in  miteren  Kreisen  der  koniertierraden  Tiolinisten 
die  Tomehme,  gehaltroQe  Knnet  der  italienisehen,  dentschen^  fransösisohen 
Yiolinmeister  des  18.  Jahrhunderts  immer  mehr  zu  ihrem  Recht  kommt.  Die 
nächste  Folge  dieser  Veredelung  des  Geschmacks  ist,  daß  die  seichte  Yirtuosen- 
literatur  des  19.  Jahrhunderts  aus  den  Programmen  immer  mehr  verschwindet. 
Zu  wünschen  bleibt  allerdings  noch,  daß  Kenntnis  von  der  richtigen  Behand- 
lung dee  GhenendbaaeeB  weitere  Terbreitnng  finde,  damit  wir  von  den  ilteren 
aohleoliten  Leipsiger  Anqpaben  nnn  endlich  einmal  gani  loekonmien. 

Selir  dfirftig  war  die  Smte  an  Orebeaterwerken  llterer  Zeit.  Bernhard 
Stavenhagen  führte  in  einem  der  neuen  Philharmonischen  Konzerte  des 
Mozartsaal-Orchesters  die  BuUettmnsik  aub  Hasse's  yPiranio  c  Tisbr*  auf. 
£8  sind  feine,  reizvolle  Stücke  darunter,  sie  kamen  aber  nicht  genügend  zur 
Geltung,  weil  ea  im  Vortrage  an^Delilnteaae  mangelte  und  dann,  weU  die 
GeneralbaßausflUlung  einfadi  fortgelassen  wurde.  Zwei  Ibach-Cembali  zierten 
zwar  das  Programm,  blieben  aber  bei  der  Aufführung  aus  dem  Spiel.  Acht 
deutsche  Tänze  von  Mozart  für  kleines  Orchester  hat  Fritz  Steinbach  in 
Form  einer  Suite  zusammengestellt  und  eingerichtet,  die  er  in  einem  der 
neuen  Philharmoniachen  Konzerte  dirigierte. 

Sologesänge  des  17.  und  18.  Jahriinnderts  mit  Graeralbaßbegleituug  wurden 
in  betrlk^tlicher  Anzahl  gehört.  Auch  hier  fireilich  wurden  meistenteila  die 
altbekannten  Erbstücke  wiederum  hervorgezogen.  Frau  Sophie  Heymann- 
Engel  hatte  »Deutsche  Lieder  aus  dem  16. — 18.  Jahrhundert«  angekündigt. 
Was  sie  vortrug,  waren  zum  großen  Teil  jedoch  neuere  Bearbeitungen  der 
alten  StQcke,  mehrstimmige  Lieder  von  Haß  1er,  aua  OttU,  Berg's  und 
Neubert*a  Liedaammlnngen  fttr  eine  Stimme  mit  Klavier  geaetst.  Âuch 
die  Bach^Bche  Kaffee-Kantate  stand  auf  ihrem  Programm.  Frau  Hermine 
d'Albert  sang  Stücke  von  Monteverdi  {Lw<cMtrnn  tnorirr  ,  A.  Scarlatti 
[Sc  Flon'uilo  €  fedeh,  ein  reizendes-  Stückchen,  das  hier  Jahr  tür  .lahr  wiedei^ 
kehrt  und  nun  wohl  einmal  einer  anderen  von  Scarlatti's  unzähligen  Melodien 
Plata  madien  könnte),  Jomelli  (C%e*  «uol  comprar  la  bella  ealandnna)^ 
Giordani  (Caro  mi  ben),  Traetta  (Ma  che  vi  cosfa).  Frau  Antonia  Dolcwea 
aang  einige  alte  englische  Lieder,  ein  sehr  anmutiges  Stückchen  von  Horn 
»Vre  hern  ronnn'njf  ^  "Wilson's  »Take  o  tokr  tJiese  h'})s-  away*^  Arne' s 
schon  gut  bekanntes  *The  lass  tvith  the.  diüimU'  air<,  außerdem  altitalieuische 
Gesänge  von  Salvator  Koaa  {»Star  vicino*),  Scarlatti  (das  unvermeidliche 
*8»  Flonnâo*)^  Arien  von  H&ndel  und  Bach.  FrL  EUae  Wetsel  aang 
liieder  von  Beichardt,  Zumsteeg,  Himmel  und  Zelter. 

Der  Pariser  Oi|faniBt  Gharlea  Tournemire  hat  eine  betriichtliche  A^^yf^lfil 
älterer  Orgelwerke  in  der  Kaiser -Wilhelm  -  Gedächtniskin  he  vorgetragen. 
Ich  kann  auch  hier  nur  die  Namen  der  Komponisten  anführen,  da  die 
Konzerte  zu  einer  so  ungünstigen  Stunde  stattlaudeu,  daß  ich  sie  nicht  be- 
suchen konnte.  Scheidt,  Pachelbel,  Buxtehude  und  J.  G.  Weither 
weren  neben  J.  S.  Bach  von  deutschen  Orgelmeistern  vortreten,  yon  ältt  ren 
fraii/fjsischeii  Meistern  die  hier  fa.st  ganz  unbekannten  Titel ouze,  N.  de 
(Jriguy,  Clérambuult,  schließlith  auch  itrdicnische  Kompouisten,  A. 
Gabrieli,  Palestrina  (?),  Frescobaldi,  Zipuli. 
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Wm  in  dieser  t^bersicht  auffällt,  ist,  daß,  abgesehen  von  den  großen 
ChOreiii  dem  Philharmonischen  Chor  und  der  Singakademie,  die  große 
B<triiiMir  KflaiClecgemeiiide  für  «He  Muaik  ttb«raiii  wenig  tut,  und  answirtigw 
KooMiigebern  die  Arbeit  ftberilfit,  die  eufeleterten,  etereittypen  IVegnunme 

mit  wertvoller  alter  Kunst  aufzufrischen.  Es  ist  dies  eine  Versilumnis,  die, 
auf  die  Dauer  fortgesetzt  dazu  führen  wird,  dee  kfinsäerieeke  Aneelien  der 
Beichshauptstadt  noch  mehr  zu  untergraben« 

Berlin.  Hugo  Leiohtentritt. 


Zur  Isaao-Forschiing. 

Als  ich  vor  kurzem  im  Auftrag  der  »Yereeniging  voor  Noord-Nederlands 
Muziekgeschif denis«  italienische  und  Schweizer  Bibliotheken  nach  Werken 
Jacob  Obrecht's  durchforschte,  hatte  ich  das  Glück,  auch  für  eine  frühere 
Aufgabe  namentlich  in  Floren«  eine  nicht  unwichtige  Nachlese  zu  halten. 
War  ee  Im  meinem  voiletiten  Plorentiner'  Aufenthalte  noeh  unmSglidi,  eine 
volle  t]l)ersicht  über  éen  handaebrifUiehen  mueikaliscben  Bestand  der  dortigen 
Nationulbibliothek  zu  gewinnen,  so  gelang  mir  dies  letzthin,  dank  der  Für- 
sorge des  Leiters  der  Musiknbteilung,  Prof.  Amaldo  Bonaventura,  der  ein 
Signaturen-Verzeichnis  aller  musikalischen  Bestände  zu  meiner  Verfüguog 
•tdlte.  Die  planm&ßige  I>nroihBieht  seitigte  Qbenrasehende  Beeultate,  ane 
denen  ieh  nur  die  Aufdeckung  zweier  Codices  der  Dufay-Periode  und  die 
Aufweisung  eines  dritten  Exemplars  di  r  ^  }fiisira  practica'  des  Rnmis  de 
Pareia  herauslieben  will.  Eingehenderen  Bericht  werde  ich  demnächst  er- 
statten. Hier  seien  nur  die  Ergebnisse  unterbreitet ,  welche  den  weltlichen 
Musiker  Heinrich  Isaac  betreffen. 

Den  im  ÄlV.  Jahrgang,  ersten  TeUe  der  »Penkmiler  dw  Tonkunst  in 
Osterreich«  von  mir  benutzten  57  Quellen  lassen  sidi  8  neue  anreihen. 
Aus  der  »Biblioteca  Xazionale  Centrale*  zu  Florenz  kommen  noch  Pancior 
tichi  27,  XIX.  107,  XIX.  117,  XIX.  121,  XIX.  164—167  in  Betracht. 

In  Panciatichi  27  liegen  vor;  A  la  hataglia^  4  voc.  (Isaac),  Benedictus 
4  Toe.  (Isaefaina),  La  tnorv,  8  tog.  (Anonym),  Les  Men  amore^  8  toc.  (Isaeh), 
Hdaa^  3  toc.  (Isach).  Bas  erste  und  vierte  Stflck  ist  nach  jetaiger  Kennt- 
nis anderswo  nicht  überliefert. 

Ms.  XIX.  107  enthält  anonym  E  qui  hi  dira,  Ehycro  nos  (!\  Mamlit  V, 
Instrumentalsatz  Isaac-Band  E  42  und  unter  dem  tarnen  Izac  La  mora  drei- 
stimmig. • 

Ms.  XIX.  117  erweitert  unsere  Kenntnis  mit  dem  dreistimmigen  Ami 
soufre  (Do.  Izagha)  und  ist  neue  Quelle  ffir  Fülle  palle,  4  voc.  (yzac). 

Ms.  XIX.  121  kommt  für  FUU  vo8  aus  mal  gharde  in  Betracht,  welches 
hier  anonym  vorliegt. 

Ms.  XIX.  164 — 167  überliefert  uns  anonym  den  vollständigen  vierstim- 
migen Isaac'schen  Satz  des  CaJcndimayyio-hiedeä  Hora  e  di  Maggio^  von  welchen 
bisher  in  einer  andern  Florentiner  Handschrift  nur  die  unter  dem  Namen 
yzac  überkommene  Baßstimme  nachweisbar  war.  Damit  ist  jener  Vorlftvfer 
des  Canto  camasrialrsm  mit  einem  vollständigen  Beispiel  belegbar. 

Im  Liceo  ^lu-icjtle  zu  Bologna  ergab  die  Durchsieht  der  ^MoMti 
(Petrucci^  die  Identität  des  dort  vorliegenden  anonymen  Quis  dubit  capiti  uieo 
aquam  mit  der  Isaac'sdien  Komposition. 
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Am  Mb,  468/464  der  StUthbibliothek  St  Gallen  und  komepondiei«!!- 

den  Handschriften  ist  die  Motette  Virgo  prudentissima  wegen  ihrer  Beiie- 
hung  zu  Kaippr  Maximilian  den  lateinischen  Gesängen  meiner  Aungabe  an- 
zuschließen. Zum  ersten  Male  bekannt  geworden  ist  mir  aus  derselben  Bibliothek 
die  deutsche  Orgeltabulatur  Ms.  530,  welche  mit  8  Intavolaturen  für  Hein- 
rich Isaae  in  Betni^t  kommt  nod  Oui  nns  sugleioh  ab  selbatladigen  Oxgel* 
meiater  kennen  lehrt  Die  Anabente  umfaßt  folgende  Werke:  Bdas,  In 
gottes  namen,  E  qid  U  Min  mnterlin  min  mnterlin,  Maria  Junckfrow 
hoch  geborn  (Isaac  compoeoit),  La  mora,  In  mînen  sin,  "Wes  gyre  (identisch 
mit  Je  ne  puis  riure)  und  einen  reinen  Orgelsatz  Hainricus  Isaac  ex  peti- 
tione  Magistri  Martini  Vogelmayer  Org.  tunc  temporis  Constancie). 

Audi  die  Handeclirift  Gymnasialbibliotbek  Heilbronn  Nr.  II,  eine  dem 
Bamub  der  »TVmiir  rocn/n  rantiafws*  von  1541  angebundene  Sammlung, 
vrelche  unter  anderen  ^Verken  die  Baßstimme  der  Isaac-Sätzc:  Der  hundt, 
Beyu(U't}t.'<  ^  La  mçrn^  Hclas  bewahrt,  sei  noch  als  Quelle  namhaft  (?emacht. 

Im  ganzen  läßt  sich  ein  Zuwachs  an  5  Partituren,  8  Intavolaturen  und 
einem  selbständigen  Orgelstttck  konstatieren,  jedenfaUs  ein  nicht  zu  unter- 
eehilaender  Gewinn  tSa  die  Benrteiinng  laaao^e  als  weltlicher  Meister.  Im 
Anhange  des  nächsten  Isaao-Bandes  der  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Öster- 
reich <  werde  ich  diese  Bitze  mit  eingehender  DarsteUnng  des  (^uellenbefundes 
vorlegen. 

Berlin.  Johannes  Wolf. 


Das  achte  Kammermusikfest  in  Bonn. 


Das  achte  Kammermusik-Fest  ftnd  vom  6.  bis  9.  Mai  statt  Diese  vom  hie- 
sigen Verein  Beethoven-Haus  eingerichteten  Mu^^ikiVste  haben  den  Zweck:  >Da8  An- 
denken Bnt' t  Ii  oven's  ganz  besondora  durch  Veranstaltung^  periodisch  wiederkehrender 
größerer  Kanimermusik-Feate,  mit  mustergiltigen  Aufführungen,  zu  pflegen«  (laut  Be* 
ridit  fiber  die  ersten  16  Jshre  des  Vereins,  gedruckt  1904,  8. 16).  Da  idi  hauptsäch- 
lich die  Auswald  der  Komponisten  und  ihrer  Werke  betrachte,  so  schicke  ich  eine 
Übersicht  der  Progi-amine  der  früheren  Feste  voraus,  sumal  sie  in  dieser  Zeitschrift 
erst  vom  sechsten  an  besprochen  wurden. 

An  den  beiden  ersten  Festen,  1890  nnd  98  gab  es  nur  BeetboYcn:  Kammer- 
musik ohne  und  mit  Klavier,  auch  mit  Blas -Instrumenten;  ferner  Xlavicrsolos  und 
zur  Abwechahing  Solijliedcr  mit  Klavier.  ZunächBt  galt  es  ehen  uachzuweiscn ,  daß 
der  Meister  neben  seiner  huheu  Üeduutung  so  vielseitig  ist,  dali  selbst  bei  iÜnf  Kon- 
aerten  hinter  einender  keine  Binf9rmig1nit  entsteht.  Schon  beim  8.  Fest,  1997,  »machte 
stell  aher  der  Wunsch  geltend,  auch  die  Meister  zu  berücksichtigen,  die  zu  Beethoven 
hinführten  iHsydn  und  Mozart),  oder  die  in  selbständiger  Weiterbildung  seinen  Spuren 
folgten  (Schubert,  Mendelssohn,  Schumann,  Brahms;«  nach  genanntem  Bericht  S.  28. 
Dunsls  wurde  ein  solches  Programm  wegen  Bralims'  Tod  jedoch  durch  eins  ersetst, 
das  nur  Werke  von  ihm  und  Beethoven  brachte.  Erst  beim  4.  Fest.  1899,  wurde 
jenes  Programm  eiuigermaßen  verwirklicht;  an  Spielmusik  brachte  es:  von  S.Bach 
3  Werke,  Haydn  1,  Dittersdorf  1,  Mozart  1,  Beethoven  ö,  Schubert  3,  Brahms  1,  B. 
Scholz  1,  W.  Berger  1  (diese  beiden  neuen  Werke  ausnahmsveise,  weil  sie  bei  einem 

vom  Verein  veranstalteten  Wetthewerli  Preise  erhalten  hatten  :  ferner  von  ein-  und 
mehrstimmigen  Gesäugen  solche  vun  liüudel  1,  Gluck  1,  Schubert  ö,  Scbumaua  4, 
Brehms  2,  Cornelius  8.  Das  6.  Fest,  1901,  war  Shnlich,  beschrSnkte  sidi  aber  mehr 
auf  die  Hauptmeister  der  Kammermusik  seit  Huy  ln  von  diesem  3  Werke,  Moisrt  4» 
Beethoven  8,  Schubert  1,  Schumann  2,  Brehms  1\  dazu,  w^n  Paderewski's  Anwesen- 
z.  d.  Dia.  YUL  27 
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faeit,  5  Klavierstücke  voti  Chopin.  Das  fi.,  6.  und  7.  Fest  enthielt  keine  Gosänc^e.  son- 
dafB  neben  der  ei<reiitlinhpn  Kammennu«ik  mir  Klaviersolos.  Das  (j.  Fest,  1903. 
braolite  wieder,  wie  die  beiden  ersten,  lauter  Beethoven:  seine  slmtUcheu  16  Streich» 
quartette  {Mb  NeitMft  Bericht  in  dieMr  SMtwlirift  IV,  669);  dagegen  du  7.,  1906, 
von  Beetlioven  zwar  10  Werke,  daneben  aber  von  deutschen  Haaptnaeistem  der  aua« 
gebildeten  Kumniormusik  :  lîiiydn  2,  Mozart  2,  Brahms  1.  Ferner  wurde  das  mehr 
interessante  als  künstlerisch  befriedigende  Experiment  gemacht,  zwei  Pariser  Ensembles 
SU  berufen  (die  Sœiâê  de»  intnmeniB  aneim»  und  die  SoeiiU  de  musique  de  Membre 
pour  instrumente  à  mnti,  die  11  Stücke  von  9  Franzosen  und  Italienern  des  18.  Jahr» 
han<lei-tfl  s])ielten.  meist  wenig  oder  g^r  nicht  bekannte  Namen,  teilweise  Stüi  ke 
zweileliiatten  Wertes  und  starker  Modernisierung  bietend;  femer  eine  Fiötem»ouaie 
Friedriebs  dea  Groden  und  2  Weiln  moderner  IVanaoien:  Oonvy  und  Saînt-SaSna. 
Dies  war,  neben  dem  des  4.  Festes,  das  bunteste  und  daan  daa  verfehlteste  der  Ua- 
heripren  Programme  ^^leicher  Ansieht;  W.  Nagel  in  dieser  Zeitschrift  VI,  431  . 

Dagegen  zeigt  das  dea  diesjährigen  8.  Festes  das  Bestreben,  sich  auf  die  fiiuf 
S^ptmeister  der  Kammennuaik  «ett  Haydn  an  beicliiSnken  und  lie  gleiolun&0ig  an 
pflegen.  Freilich  kann  man  das  nur  erraten,  indem  das  Programmbuch,  abweichend 
von  den  meisten  früheren,  sich  über  den  Gesichtspunkt  ausschweigt,  von  dem  aus  die 
Wahl  der  Meister  geschah.  Es  sind:  Haydn  5  Werke  der  Spielmusik,  Mozart  nur 
S,  Beethoven  4,  Sdiubert6,  Brahma  8;  ferner  von  Gesängen:  Schubert  4  einstimmige 
und  ein  Solo-Quartett.  Brahms  solche  mit  Klavier  vierhändig.  Den  meisten  Besuchern 
wird  lieb  gewesen  sein,  daß  man  endlich  wieder  GTesang  hörte,  zur  Erfrischung  zwischen 
dem  abstodcten  Klang  der  vorwiegenden  Streichmusik.  Solche  kurze  Erholungs- 
pausen wären  öfter  anaulmngen  gewesen  :  die  Fanatiker  der  instrumentalen  Kammer- 
rausiK  -^(tlltcii  nicht  /n  trrausani  trt'tjen  das  Dnrclischnitts-PnMikuTii  vt-rfahren.  Schon 
die  Gegenwart  des  Berliner  Vokalquartetts  Grumbacher-de  Jong,  das  großen 
'Anklang  fand,  hltte  veranlassen  sollen,  die  vokale  Kammermusik  mehr  zu  pflegen; 
ursprünglich  sollte  es  nur  Brahms'  erste  Walaerfolgo  singen,  gab  dann  aber  Sehubert's 
Gebet  ü|i,  130a  von  1H24  zu.  dessen  Kunstwert  bei  der  Kritik  freilieh  wenig  Gnade 
fand,  trotzdem  es  zu  seinen  vollwertigen  gemiüchten  Ensembles  gehört. 

Femer  bitte  es  nahe  gelegen,  dÛe  berfifamten  apSten  Vokal-Quartette  Haydn'a 
zu  berüeksielitigen.  Denn  dea  Meisters  Jubiläum  ateht  uns  in  zwei  Jaliren  bevor,  und 
bis  dahin  lial«eii  seine  wenigen  wirklichen  Kenner  und  \'(  rt'hrer  möcrlichst  dafür  7u 
sorgen,  dal3  sein  Standbild  tüchtig  abgestaubt  werde,  damit  dus  alberne  Gerede  vom 
kindischen  Großpapa  endlich  aufhöre.  Inaofem  war  loblich,  daß  von  Hairdn  4  Werke 
fSr  Kammermusik  und  ein  Kla\iersatx  gespielt  wurden;  doch  wäre  es  praktischer  ge- 
wesen, sie  niebt  auf  einen  Abend  zusammenzudrängen,  sondern  geschickt  mit  Werken 
anderer  zu  raischeu,  wie  am  ersten  Abend  zwischen  zwei  von  Mozart  zwei  von  Schubert 
gespielt  wurden  (sonst  galt  noch  Beethoven,  Schubert,  Brahms  je  ein  ganzea  Konaert). 
Denn  nicht  zu  leugnen  ist .  daß  Havdn  wie  Mozart  in  ihrer  S]>ielmusik  gleichartiger 
sind  als  Beethoven,  obwohl  die  jener  mit  der  »einigen  auf  völliger  gleicher  Höhe 
steht.  BelreÖ's  der  Auswahl  au»  liaydn's  vielen  Quartetten  und  Klaviertrios  habe  ich 
nur  die  des  C-Quartetts  op.  64,  2  von  1789  zu  beanstanden:  es  gehört  meines  Erachtena  an 
seinen  guten,  niebt  aber  den  au^-gezeirlmeten  (PohTs  'j'nn><tiirer  Sehätznnu'^  kann  ich  nicht 
beistimmen  .  Denn  mu*  das  kurze  Adagio  und  das  Menuett  erseheinen  mir  ersten 
Hanges,  dagegen  ist  der  erste  Satz  bloli  zur  guten  Mittelsorte  zu  reebnen,  und  das 
Finale  bietet  in  dem  kurzen  Presto,  eingerahmt  von  zwei  gleichartigen  Adagios  zvrar 
eini-  <flt<'tir  Form,  ist  über  in  di'-scn  i-(>cht  gewJtlndirli.  T"nd  ilicse«.  "Werk  spielte  .Toaeh  {  m 
mit  seinem  Quartett  hier  zum  drittenmal!  vorher  1901  tmd  üü;;  es  ist  ofi'enbar  ein 
Liebling  von  ihm,  was  nur  so  eridärlich,  daß  er  sich  im  feinen  Vortrag  der  beiden 
Adagi  hervortun  konnte,  der  freilich  musterhaft  war.  Fenier  gab  es  von  Haydn's 
Quartetten;  o)i.  '20.  'i  in  fron  1774  und  Gl.  i  in  G.  ^'ednickt  1790.  vor  der  ersten 
Londoner  lieisc;  die  Wald  dieser  war  voi-züglich;  löblich  auch,  daß  Uadyu's  sehr 
fruchtbare  und  bedeutende  Mittelperiode  ausgiebig  berQcksichtigt  wurde  (dieae 
Periode  des  Meisters,  von  170'.)— 90  gebend .  op.  9—64  der  Quartette,  zog  Riehl 
der  späteren  sogar  vor,  siehe  Allg.  deutsche  Biographie}.    Aber  aus  der  Sj^Uaeit 
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(1791—1803, 16  Quartette,  op.  71— lOB)  war  doch  wenigstens  «ine  Nommer  ra  ^ikko, 
sonst  kommt  diese  Zeit  der  vollen  Reife  des  Meisters  bei  den  Quartetten  nicht  zu  ihrem 
Becht.  Freilich  wurden  aus  ihr  vorgetragen  :  da«  Klaviertrio  C  (Peters  Nr.  3,  op.  IQ, 
1  von  1797?)  und  dl»  KMorwTftriKlioiMiif  m  1798,  bekumte  ausgezeiehnele  W«(lce. 

Gegen  Haydn  wurde  Mozart  auffallend  zurückgestellt:  er  mußte  Bich  mit  den 
beiden  Werken  vom  ersten  Abend  begnügen:  Quartett  Es  von  1783  (noch  1905  gespielt) 
und  Quintett  D  von  1790.  Durch  Einschränkung  bei  Schubert  wäre  diese  ungerechte 
ZarBdeMtraog  leioht  m  heben  geweeea.  Gerede  dieie  Mnrikfeste  sur  YorbüdUohett 
Pflege  der  besten  Kammermisik  haben  die  Aufgebe,  neben  bekannten  Meisterwerken 
Mozarts,  wie  den  beiden  gespielten,  jetzt  vernachlässigte  doch  wertvolle  Werke  be- 
kannter zu  machen,  woran  es  gerade  bei  ihm  nicht  fehlt;  z.  B.  das  c-Quintett  (Um- 
axbtSHmtg  einer  Serenade  lOr  Blasmnsik},  das  Streiohtrio  Es,  einige  der  besten  andern 
Divertimenti  und  Riaviertrios.  Bei  Mozart  ist  der  Bestand  der  vollwertigen  Werke 
fur  Kammermusik  ja  lange  nicht  so  groß  wie  bei  Haydn,  aber  das  beste  sollte  be- 
kannt bleiben. 

Von  Beethoven,  gegen  den  bei  den  frttheren  Festen  die  gleichwertigen  Meister 

Haydn  und  ^lozart  viel  zu  8t?hr  zurücktraten,  brachte  der  vierte  Abend  die  Quartette 
f  op.  95  und  B  op.  1.30,  das  Klaviertrio  Es  o]>.  70,  2  und  die  Klaviersonate  A  op.  101, 
also  lauter  Werke  der  Mittel-  und  Spätzeit.  Bei  diesen  ist  ja  wenig  selten  gehörtes 
cn  bieten;  di^^egen  wSre  angebracht,  wertvolle  Stfioke  ans  der  FrOhaeit  (entstanden 
bis  vor  1802  iiu-lir  zu  pflegen;  denn  noch  immer  haben  sie  unter  der  von  den  Neu« 
deutscheu  aufgelirachten  Mißachtung  zu  leiden. 

Schubert  war,  wie  gesagt,  g^fen  Mozart  zu  »ehr  bevorzugt  (schon  1899  war 
ihm  ein  ganzes  Konaert  gewidmet).  Seit  geraumer  Zeit  machen  die  vollwertigen 
Werke  seiner  Kammermusik  sich  doch  stark  geltend;  von  ihnen  wird  jetzt  verhältnis- 
mäßig so  viel  gespielt  wie  auf  keinem  anderen  Gebiet  seiner  reichen  Tätigkeit.  Leider 
ist  die  Anaahl  dieser  Werke  bei  ihm  noch  kleiner  als  bei  Mosart  ^ach  dem  Klavier- 
<iuintett  A  von  1819  folgen  die  Meisterwerke  erst  vom  Beginn  1824  an  ;  sein  frühes 
Knde  ist  also  gerade  auf  diesem  Gebiet  am  meisten  zu  beklagen.  Die  Auswahl  seiner 
Werke  ftir  Kammermusik  und  für  Soloklavier  war  gut:  Quartette  von  1824,  Klavier- 
trio B  von  1827  und  Quintett  0  von  1898;  fur  Klavier:  Sonate  O  von  1896  fnoch 
immer  ist  der  A'erleger-Schwindel  von  »Fantasie,  Andante  usw.«,  »Fantasie  oder  Sonate« 
nicht  abgetan  ,  Titi|)rorapten  f  op.  142,  4  und  Allegretto  Vj  (über  letztes  später  Näheres). 
Dagegen  beschränkten  die  Sololieder  sich  wieder  auf  allbekannte  Stücke,  die  wegen 
ihrör  Kleinheit  teilweise  aoeh  wenig  in  dm  Konsertseal  hineinpaßten;  hier  steht  doch 
eine  Fülle  von  ausgezeichneten  größeren  Gesängen  zur  Auswahl,  die  nach  ihrer  Ent- 
deckung dureh  die  Konzertsänger  sehreion.  Mcsschaert  hatte  ein  Programm  gekenn- 
zeichneter Sorte  aufgestellt,  blieb  aber  wegen  Erkrankung  aus;  ihn  vertrat  die  Altistin 
des  Berliner  Soloqnartette,  Fran  Julia  Gulp.  Sie  sang  abwediselnd  ein  kurzes  lang- 
sames Lied  un<l  ein  gritßeres  rasches:  Nacht  und  Träume,  Suleika  I  Ostwind  .  Du 
bist  die  Ruh.  Rastlose  I^iebe,  also  auch  im  Bereieh  der  bekanntesten  viil'lriliend. 
Ferner  künunerte  sie  wie  bräuchlich  sich  nicht  darum,  daß  Schubert  viele  l..icdcr  für 
tiefere  Stimme  geschrieben  {in  Mandyozewsld's  Volksausgabe,  Band  6  und  10—11,  be- 
quem aosammengestellt'.  sondem  stlng  tiefer  transponierte. 

Dem  späti'Sten  der  fünf  gewählten  Meister,  Brahms,  war  der  dritte  Abend  ge- 
widmet: Sextett  G  op.  36,  C^uintett  F  op.  88,  Sonate  für  Klavier  und  Violine  A  op.  100 
und  die  erste  Folge  der  Liebeelieder-Walaer  fur  Yokalquartett  und  Klavier  vierhändig. 
lli'T  1-ürjt  i;i  .Toaehini's  vertrautes  pers<"»nliehcs  und  kSnstlerisches  Verhältnis  zum 
Meister  dafür,  daß  die  Auswahl  tadellos  war. 

Wenn  wir  einen  Rückblick  auf  die  Grundsätze  der  bisherigen  Programme  werfen, 
so  finden  wir,  abgesehen  von  den  drei  Festen,  die  nur  Beethoven  brachten,  daß  bloß 
zwei  von  Kammcnnusik  frühere  Meister  als  Haydn  'nthieltcn:  das  vierte  mit  3 
Werken  S.  Bach's  und  das  sie  beute  mit  den  vielen  Rokoko-Herrchen.  Mit  diesen 
wollten  die  Aufsteller  der  Programme  vielleicht  den  lästigen  Ansprüchen  der  Musik- 
historiker den  Mund  stopfen.  Das  war  aber  verfehlt;  denn  nicht  das  Prunken  mit 
solchen  Kuriositäten  wünschen  wir,  sondern  daß  von  etwa  Corelli  an  die  Haupt- 
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Bl6ist«r  der  echten  Kammermusik  in  ihren  besten  "Werken  hier  zu  "Wort  kommen, 
vnd  dftß  die  Ergebnisse  der  neueren  Musikgeschichte  nicht  völlig  ignoriert  werden. 
Freilich  fehltet  an  einer  sachverständigen  wie  geschmackvollen  Geschichte  der  Kammer« 
anirik;  boffenflidi  nOt  der  betreffende  fiand  der 

^il^ben«n  kleinen  Handbücher  der  Musikgeschichte  nicht  zu  lange  anf  neh  imiflB. 

Am  diesjährigen  Program  m  b  uch  war  zu  rügen,  dal3  die  sonst  üblichen  An* 
gftlMH  über  die  Entstehungszcit  der  Werke  fehlten.  Auch  die  Zeitungsberichte  faadeo 
Am  bedmmlich,  und  wirklich  haben  die  meisten  Jonnwliaten  e«  nötig,  hier  dar&ber 
belehrt  zu  werden,  damit  «ie  ihren  Lesern  keine  Märchen  aufbinden,  wie  es  jetzt  mehr- 
fach geschah.  Dagegen  nannte  das  Programmhuch  die  in  den  letzten  Jahren  erwor- 
benen Autographeu  Beethoven's:  Kiavieraonate  op.  28,  Quartett  59,  2,  LiederkreiB  9S 
and  Coriolan-OaTutüre.  Von  letzter  gab  es  3  Seiten  in  Faksimile,  ein  Geleitiwoit 
Jiiachiia's  dazu  und  R.  Wagner's  Besprechung.  Verschiedene  Blätter  des  M;inu- 
skripts  waren  zusammengenäht  wegen  späterer  Änderungen;  die  Untersuchung  ergab 
nur  unwesentliche  in  der  Imtnimentation. 

Schließlich  einiges  über  die  Art  der  Ausführung  der  AVerke,  vorwiegend  oadi 
den  mir  bekannten  Berichten  icli  habe  bloß  das  1.,  2,  nnd  ö.  Konzert  angehört;:  es 
•ind  die  der  S  hiesigen  Tagesblätter,  der  Kölnischen  Zeitung  (O.  Weitzel),  der  if'raok- 
toter  Zeitung  (H.  Oehimann}  and  der  Bihein.  Mosik-  nnd  Tlräeter-Zeitnng  (Q.  TiMto;. 
Die  große  Streitfkog;»  war  die  jeknge  Schätzung  des  fast  76jährigen  Joachim  all 
Prim^n'iger  in  seinem  Quartett;  hier  standen  den  alten  Anhängern,  die  möglichst  an 
seiner  langjährigen  Vorzüglichkeit  festhalten,  die  gegenüber,  welche  meinen,  daß  >ei 
dietmel  nor  Inirae  AngenUioke  waren,  in  denen  man  tidi  ongetrftbtem  ^onB  lüih 
geben  konntet.  —  Die  Berl  i  rn  i  Klaviertrio-Verein igung  (G.  Schumann,  Hahr, 
Dechert)  fand  Anerkennung,  duch  wurde  von  einigen  ihr  Berliner  Akademismus  be- 
anstandet. Letzteres  mehrfach  auch  beim  Klavierspieler  £.  von  Dohiiänyi,  io 
denen  Spiel  sadem  bei  einigen  Süaen  die  Übeibaetong  des  Tempos  gerügt  wurds 
(selbst  von  seinem  fingerfertigen  Kollegen  Neitzel).  So  spielte  er  das  Finale  von 
Schubert's  G-Sonate,  Allegretto  überschrieben  und  vorwiegend  idyllisch  gehalten,  als 
recht  rasches  Allegro,  den  Charakter  dieses  Satzes,  eines  von  Schubert  s  besten  Finales 
dadurch  vOllig  lerstSrend.  Ebnaac  bei  Schnbert^i  nenem  Allegretto  B  von  1817; 
sehr  erklärlich  deshalb,  daß  dieser  feine  Bate,  so  stilwidrig  etüdenhaft  behandelt  und 
rhytliiiiisch  verzerrt,  bei  einigen  Beferanten  wenig  Eindmck  machte  (näheree  bei  Be- 
sprechung des  lüinzeldrucks). 

Beifidlabeieagangen  swisdien  den  Sätcen  eines  Werkes  wurde  man  gebeten  sa 
unterlassen;  dieser  äte  Wunsch  der  feineren  Hörer  wurde  alao  endlich  TerwirkMcht 
In  einigen  Konserten  ließ  der  Besuch  zu  wünschen  fibrig. 

Bonn.  *  1«.  Sohelbler. 


AofBihningeii  älterer  Musikwerke. 

(Von  Mitte  Januar  bis  Mitte  Mai  1907.) 

Ahle,  Joh.  Rud.:  Acli.  Herr,  mich  armen  Sünder,  6 st.  Motette  (Leipzig,  Petan- 
kirche  .  —  Bedenke  Hebe  Seele  doch  Torgau,  G  vmna^ial-Kirclienelior).  —  Es  ist  gennf 
(ebenda;.  —  Sie  haben  meiuen  Herrn  weggenommen,  Geistl.  Dialog  f.  Sopran  u.  Baß 
m.  Orgel  (Leipzig,  Peterakirehe).  —  Teofd,  daß  dn  ^oh  erkühnest,  4st  Lied  (ebenda). 

AUegri:   Komm,  heiliger  Geist  (Torgau,  Gymnasial-Kirdhenoiiotr). 

Anna  Amalie  von  Preußen:  Du  dessen  Augen  flössen,  Paadonslied  £  Alt 
(Dresden,  Vesper  Kreuzkirche). 

Aroadelt:  Ave  Iforia,  4tt  (Frankfort  a.  M.,  Tolkakonaert  Ton  Dr.  Hook's  JEoo- 
8enratorium\  —  H  bianco  e  dolce  cigno  Nürnberg,  Bach-Verein'. 

Dair  Abaco:  Sonata  da  chiesa  D-<lur  (Frankfurt  i».  M..  Dr.  Höchts  Konser- 
vatorium. —  Triosonate  F-dur  (Heidelberg,  Musikalische  Gesellschaft]. 

Bach,  Job.  Bernh.:  Choralrorspiel  »Vom  Himmel  hooh,  dn  komm  ieh  her« 
(Brfinn,  Verein  »Denteches  Haas«,  Hr.  0.  Borkert). 
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Bach,  Job.  Christoph:  Choral  Vorspiel  >Wir  glauben  all  aa  einen  Qatt* 
^TÛnn,  Verein  »Deutsches  Haus«,  Hr.  0.  Burkert). 

Baoh,  ich.  Mioh.:    loh  wiiB,  daB  mein  ErlSwr,  Cfliortlmotetto  (Aramen, 

DoXDchori. 

Bach,  Joh.  Seb.:  a)  Sopran-Arien:  Seufzer,  Tränen,  Kummer  und  Not 
(Bremen,  Domkirche,  Frl.  M.  Busja^^er).  —  b)  Alt-Arien:  Ach,  es  bleibt  in  meiner 
Liebe  (Dresden,  Vesper  Kreuzldndie}.  —  Christen  müssen  auf  Erden  (ebenda).  —  In 
dt'iiip  Hände  befehl  ich  (ebenda^  —  cl  R  aß -Arien:  Herr  dein  AVort  :i.  il.  Kantate 
>Du  Hirte  Israel«  (Berlin,  Kaiser  Wühehu-Gtodächtnis-Kirche,  Hr.  A.  Uarzen- 
MSller).  —  Die  Wanden,  Nägel,  Krön*  und  Grab  a.  d.  Kantate*» Jem,  der  du  meine 
Seele«  Berlin,  Marienkirche,  Hr.  A.  N.  Harzen-Müller .  —  d)  Duetten:  Er  kennt 
die  rechteu  Freudenstunden  (Sopran  u.  Alt]  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirche;.  —  Choral- 
gesänge: Brich  an  du  schönes  Morgenlicht  Ich  will  dich  mit  Fleiß  bewahren  — 
Wenn  ich  einmal  eoll  echeiden  (MfiÙUiaiisen,  Evang.  Kirchenchor).  —  Erkenne  micb 
mein  fifiter  (Saalfeld.  Johanniskirche).  —  Ach  Gütt,  vom  Himmel  lieh  darein.  Auf 
meinen  lieben  Gott.  Befiehl  du  deine  Wepfe.  Der  Herr  ist  mein  getreuer  Hirt.  Er- 
halt uns,  Herr,  bei  deinem  Wort.  £s  ist  das  Heil  uns  kommen  her.  Freu  dich  sehr, 
o  meine  Seele.  Hent  trimnphierei  €kittes  Sohn.  Ich  hin'«,  ich  lollte  hSBen.  Jen; 
deine  Passion.  Ma<  li's  mit  mir  Gott,  nach  deiner  Qftfc*.  Nun  lob'  mein'  Seel  den 
Herren.  O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden.  Vater  unser  im  Himmelreich.  AVarum 
betrübst  du  dich,  mein  Herz.  Wer  hat  dich  so  geschlagen.  Wie  schön  leucht'  uns 
4er  Morgenitem.  Wie  mU  ich  dich  empfangen  iTorgau,  Oymnftual'Ktrchendior).  — 
Kirchen-Kantaten:  Ans  der  Tiefe  rufe  ich  zu  dir  (Berlin,  Singakademie].  — 
Bleib'  bei  uns,  denn  es  will  Abend  werden  (Berlin,  Philharmonischer  (  hör:  Landau, 
Musik -Verein;  Mülheim-B,ulir ,  Gesang\'ereiu;.  —  Dem  Gerechten  muß  das  Licht 
(Beriin,  Singakademie).  —  Der  Smmel  lacht,  die  Erde  jnhflieret  (Cincinnati,  Bach 
Society).  —  Christ  lag  in  Todesbanden  Dresden,  Vesper  Kreuzkirchi  :  Plauen,  Johannis- 
kirche). —  Du  Hirte  Israel  (Berlin,  Philharmonischer  Chor;  Frankfurt  a.  M.,  Küld'scher 
Gesangverein).  —  Gottes  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeit  (Mühlheim-Kuhr,  Gesangverein). 

—  Halt  im  OedSohtnis,  Jeeom  Christ  (Paria,  Société  J.-S.  Bach).  —  Ich  elender 
Mensch  Berlin,  Singakademie;  Paris,  Société  J.-S.  Bach).  —  Ich  Imtte  viel  Be- 
kümmernis (Dresden-N.,  Dreikonigskirche  [bearb.  v.  R.  Franz]).  —  Ihr  werdet  weinen 
(Berlin,  Philharmonischer  Chor;  Paris,  Société  J.-S.  Bach).  —  Ich  hab  inOottesHerz 
und  Sinn  (Chemnitz,  St.  Jakobkirche;  Dresden,  Vesper  Kreuzkirche;  Torgau.  Gym- 
na>ial-Kir<li*'iichor;  Zittau,  St.  Johanniskirche).  —  Ich  weiß,  daß  mein  Eiüiser  lebt 
(Mühlheim-Kuhr,  Gesangverein).  —  Ich  will  den  Jùreuzstab  gerne  tragen  ^Bochum, 
Musikverein.  Hr.  Th.  Heß  van  der  Wyk;  Breslau,  Instramental-Yerein,  Erna  6-.  Lange- 
Schwar/i  r;  Darmstadt.  Kirchen-Gc!^Hngverein;  Solingen,  Kirchencihor,  Hr.  R.  Schmidt). 

—  Jesu,  der  du  meine  Seele  Frankfurt  a.  Rührscher  Gesang\'orein\  —  Liet'ster 
Gott,  wann  werd  ieli  sterben  (Daimstadt,  Kirchen-Gesangverein).  —  Mein  liebster  Jesus 
ist  Terloren  (Leipzig,  Bach-Verein).  — >  Nun  ist  das  Heil  (Berlin,  Singakademie;  Dresden, 
Volks-Singakademie,  2 mal;  Fninkfnrta.  M.,  RUbl  Kchcr  Gesangverein;  Nürnberg.  Bach- 
Vorein\  O  E\vii,'keit,  du  Donnerwort  (Berlin,  Philliarmoniscber  Chor  .  —  Schlace 
doch,  gewünschte  Stunde  (Mühiheim-Ruhr,  Gesangverein;  Wien,  Gesellschaft  d.  Musik- 
freunde, Frl.  I.  Colp).  —  Sie  werden  ans  Saha  alle  kommen  (Darmatadt,  Kirchen- 
gesang>'erein  ;  Pai  is,  Société  J.-S.  Bach\  —  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  ;  Fnmk- 
furt  a.  M.,  Rührscher  Gesangverein;  Mühlheim-Ruhr,  Gresangverein).  —  Wer  da  glaubet 
und  getauft  wird  Torgau,  Gymnasial-Kircheuchor).  —  Wer  weiß,  wie  nahe  mir  mein 
Ende  (Torgau,  Oesangverein  u.  Gymnasial-Eirehenchor  [Eingangschor]).  — Weltliehe 
Kantaten:  Mer  hahn  en  neoe  Oberkeet  (Brünn,  Verein  Deutsches  Haus,  Bach-Feier; 
Paris.  Société  J.-S.  Bach).  —  Phoebus  und  Pan,  bearb.  v.  F.  Mottl  (Glasgow,  Athenaeum 
School  of  Music;  Liverpool,  Philharmonic  Society).  —  Weichet  nm-,  betrübte 
Schatten  (Paris,  Société  J.-S.  Badi).  —  Einstimmige  Lieder:  Auf,  auf,  mein 
Herz  (Danzig.  Geistl.  Volkskonzert,  Frl.  Kngler).  —  Bist  du  bei  mir  Bremen,  Dom- 
kirche, Frl.  E.  v.  Wawnikiewicz  .  —  Gib  dich  zufrieden  (Chemnitz,  Jakobikirche,  Frl. 
M.  Loose;  Danzig,  Geistl.  Volkskonzert,  Frl.  Engler;  Osnabrück,  Kirchenkuuzert,  Frl. 
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Th.  Bervilliers).  —  Ich  ainge  dir  mit  Herz  und  Mund  ^Saalfeld,  Johanmskirche;.  — 
Kommt  Seelen,  dieser  Tag  (Dresden,  Befbrmtarte  Ktrobe,  Flnm  Aver-Herbedc).  —  Kidbit 
so  traurig  Saalfeld,  Johanniskirche).  —  0  Josulein  süß,  o  Jesulevn  mild  Dresden. 
Rcfontiiert«'  Kirche,  Frau  Auer-Herbeck).  —  Todessebnsucht  Leipzig.  Litderabend 
Antonia  Dolores;  Oppebi,  Mnaikverein,  FrL  A.  Leydhecker;.  —  Vergiß  mein  nicht 
(OmabrOok,  Kirehen-Konieit,  FrL  Th.  DenriUien).  —  Magnificat  (Leipzig,  Baeh-Veraia). 

Helten:  H-moU  (Essen,  Evangelischer  Kirchenchor;  Hagen,  Konzertverein  »C&- 
cilia«;  Paris,  Schola  cantorum  .  —  Missa  brevis  A-dur    Leipzig,  Bacli-Vereinî.  — 

—  Motetten:  Der  Geist  hilft  imsrer  Schwachheit  ^Berlin,  Singakademie;  I/eipzig^ 
Mototto  Ttiomaakirolie}.  —  loli  laase  dieh  niobt  (Leipzig,  Motette  Thomaaldralie; 
Mfinèhan,  Akademie  der  Tonktmst;  Paris  Sooiétô  des  Concerts  du  C'onserraliMra;. 

—  Jesu  meine  Freude  (Leipzig,  Motette  Thnmnskirche'.  —  I^ob  und  Ehre  und 
Weisheit  (Graz,  Singverein).  —  Passionsmusikeu.  ^iach  dem  Evangelisten 
Johann  et  (Aaehm,  Stfdt  Abonnementa-Xoaiart;  Beriln,  Siogakademie;  Inn»- 
brück,  Musikverein;  Köln,  Konzert  Gesellschaft;  Krefeld.  Konzort-GeBcllschaft;  Leip- 
zig. Biicliverein).  —  Nach  dem  Evangelisten  Matthäus  iBonn,  Städt.  Gesang- 
verein; Daiizig,  Singakademie;  Dortmund,  Musik- Verein;  Duisburg,  Gesangver- 
«in;  DOneldorf,  Btidl  Mnsikvorem;  ;Eatin,  Vereinigte  Ghorvereine  A.  Hofineier; 
Gießen,  K onzert- Verein  ;  l^unlmrg,  Singakademie:  Kottbus,  Musikverein  und  Kirehen- 
chor;  Mannheim,  Musikverein;  München,  Musikalische  Akademie;  München-Gladbach. 
Städt.  Gesangverein  »C'aecilia«;  Münster,  Musikverein;  Saarin'ücken,  Mu»ikvereiu 
»Hannonie«  ;  Tilsit.  Bvang.  Stadtkirohe,  Oratorienverein  ;  Wien,  Geeellacfaaft  dar  Musik- 
freunde; "Winterthur.  Gemischter  Chor).  —  Klavierstücke:  Alleinande  Courante  u. 
Qigue  A-dur  a.  d.  Klavierbüchlein  f.  Friedemann  Bach  Leipzig,  Bruno  Uinze^Keinoldj. 

—  Ana  con  variazoni  (Paris,  Hiniurisches  Konzert,  Frl.  Blanche  Selva}.  —  Capriccio 
Uber  die  Abreise  eines  Freandes  (Paris,  Boole  d*Art,  Hr.  I.-I.  Nin;  Posen.  Deutsche 
Gesellsclmft.  Hr.  (>.  Neitzel).  —  Fantasie  C-moll  Lcip/itr  Klavi-  rahend  Alfred  Reise- 
nauer}. —  Partita  C-moll  (Leipzig.  Ortsgiuppe  IMG.,  Frau  W.  Laudowska^.  —  Suite 
anghüse  No.  6  (Dresden,  Eugen  d'Albert).  —  Brande nburgis che  Konzerte: 
No.l  F-dur  (Paris,  Société  J.-S.  Bach).  —  No.  2  F-dur;Pari»,  Société  J.-S.  Bach  .  —  Xo.4 
G-dnr  Basel.  AlltrfHi.^ln'sikf^t  Hellsrhaft  ;  Paris,  Sucif't.*  .T.-S.  Bach  .  —  No. 5  l)-ilui'  Bres- 
lau, Orchester- Verein  ;  Madrid,  Soc.  Ülarmonica,  Pariser  I)<«intel-(|uartett;  Duisburg  Ge- 
sangverein ;  PVenkftirt  a.  M.,Mnsettm8ge8e1lBchaft;  Stult^ai r.  Kgl. Hof kapellel.^No.GB- 
dur  Köln,  Konzert gesellschafl;  Neubrandenburg,  Konzert- Nfn  in;  Parit,  Société  J.-S. 
Bach  . —  KIavierkon/t  -i<  :  C-dur  f.  2  Khiviere  Bielefehl.  Konservatorium,  Frl.  L. 
Popper  u.  Hr.  G.  Bunk;  Köln  Konservatorium,  FrL  L.  Sack  u.  Hr.  P.  Höckel;.  —  D-moU 
(Brünn,  Bacbfeier,  Frl.  R.  BlechbSek;  K5In.  Eonservatorinm,  ¥V1.  L.  Fene).  —  I>-mo11 
t  3  Klavieie  Prag,  Böhmische  Philhaimonie  .  —  Itulit nischcs  F-dur  Halle  a.  S.  FrL 
Toni  tirau!  ;  l.'  ipzij,',  Ort^gnippe  IMG.,  Frau  W.  Lanilowska:  Madrid.  Mme.  AV.  Lan- 
dowska;  München,  Akademie  d.  Tonkunst,  ilr.  Pallares .  —  Sonaten  Ï.  Flöte  und 
Klavier:  Nr.  6  E-moll  (Winterthor,  Masikkollegium).  —  Nr.  6  E-dnr  (Paris.  Société 
modeiTie  d'instruinents  à  vent).  —  Sonate  für  Violine  und  Khivier  Nr.  2  A-dur 
(Gotha,  Josef  und  Marie  Na<»erer.  -  -  Sonate  für  Viola  da  Gamba  und  Orgel  G- 
moU  (Dresden,  Reformierte  Kirche,  Hr.  Ii.  Kockohl;.  —  Suiten  ;Ouverturen' 
f.  Orchester:  C-dor  (Cincinnati,  Bach  Society^  —  D-dor  I  (Eisenach,  05ttingen, 
Meiningen,  Meininger  Hofkapelle;  Frankfurt  a.  M.,  Moteumsge  .  Um  Ijaft  :  Nürnberg. 
Bach -Verein).  —  H-moll  (LMiidon.  Symphony  Orchestra'.  —  Suiten  f.  \' i  ol  iiii  c  i- !  1 
allein:  C-dur  ^Leipzig,  Konzert  Ludwig  Fourstel..  —  C-moll  (Mühlhauseu,  Lvang. 
Kirohenchor,  1fr.  P.  Gasais).  —  GMur  (Antwerpen,  Société  Bojale  de  Zoologie,  &r. 
M.  Locvensohn .  —  Sinfonie^atz  für  Violine  mit  Streichorchester  u.  S  Sok>tTom- 
peten  Darmstadt  Herzugl.  Hüttheater,  Hr.  Henri  Marteau'.  — Trio-Sonate  C-dur  f.  2 
Violinen  u.  Basso  cout.  (Wiesbaden,  Verein  d.  Künstler  u.  Kunstfreunde).  —  G-dur  für 
Flöte,  Violine  and  Klavier  (Bromberg,  Konservatoriam;  Cincinnati;  Badti  Sooioty).  — 
Musikalisches  Opfer  f.  FI"tte,  Violine  uii  1  ()i  l'<1  Dresden,  Reformierte  Kirche  [I^rgo 
u.  Allegro  .  —  Tripelkonzert  A-moU  f.  Klavier,  Flöte  u.  Violine  mit  Streichorchester 
iBückeburg,  Fürttl.  Hofkapelle  ;  St.  Petersburg,  Siloti-Konzert}.  —  Violinkonzerte: 
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A'inoll  (Amsterdam,  Ei.  M.  Crickboom;  £«rlio,  Konzert  M.  de  äicard;.  —  D>moll  f.  2  Vio- 
linen (Bielefeld,  Kouenntoriimi  Ebr.  W.  Dültfiiieim  n.  F.  üemt;  Dteeden,  Reformierte 

Kirche,  Hr.  H.  Petri  u.  Frl.  Ë.  BeldtBivs;  Rum,  Licco  musicale,  P.  Margherita  u. 
A.  Corrado  .  —  E-dur  [Ilaag,  Konservatorium,  Hr.  W.  I.  Dekker;  Mannheim,  Musi- 
kaL  Akademie,  Hr.  W.  Burmester;  München,  Musikal.  Akademie,  Hr.  L.  Vollnhals; 
Straßbnrg,  Abonn.-KonEert,  Hr.  FL  Zt^ic;  Winterthm*,  MoeikkoUeginm,  Hr.  A.  Serato; 
Zfiridh,  Lansanner  Symphonie-OroÜMeter,  Eugen  Ysayc].  —  Orgelkompositionen: 
Fantasien:  Es-dur  Minden,  Kirchenkonzert,  Ilr.  G.  Schlecht).  —  G-moU  (Berlin, 
Kgl.  akadem.  Hochschule  f.  Musik;.  —  Fantasien  und  Fugen:  C^moU  (Mainz, 
Liedertelél  v.  Damengenngvefein,  Hr.  F.  W.  Frenke).  —  6st.  Fege  (Bieereete)  (Vmoll 

e.  d.  MusikaL  Ofrfer  (Dresden,  Reformierte  Kirche,  Hr.  U.  Seifert).  —  Tripelfuge 
£e>dnr  (Berlin,  Marienkirche,  Hr.  B.  IrrganjjV  —  Passacaglia  C-moll  '^rünn,  Bach- 
Feier,  Hr.  0.  Burkert;  MüUiausen,  £vang.  Kirchenchor,  Hr.  A.  Sittard;  Prag,  Kam- 
mennnsik-Verein,  Hr.  K.  Streube).  —  Pftetorale  (Dreiden,  Befonnierte  Kirche,  Hr.  ü. 
Seifert).  —  Prilndien:  B-moll  [Breslao,  Instrumental-Verein  »Philharmonie«,  Hr.  G. 
Ijange).  —  Präludien  nnd  Fugen:  A-tnoll  Dresden,  Konzert  Alfred  Sittard).  — 
C-dur  (Berlin,  Kaiser  Wiiholm-Gedächtnis-Kirche,  Hr.  W.  Fischer;  Dresden,  Vesper 
Kreuzkirohe}.  0>moll  (Altooe,  Metzle  St  Jobenniddrdie;  Hr.liBroderMn;  eben- 
da, Petrikirche,  derselbe;  Brünn,  Verein  Deutsches  Haus,  Hr.  0.  Burkert .  —  D-moll 
^Graz,  Steierm.  Musikvereiu,  Frl.  M.  Hödl;  Leipzig,  Motette  Tliomaskirche,  Hr.  K. 
Straube).  —  Es-dur  (Brünn,  Bach-Feier,  Hr.  0.  Burkert  ;  Jena,  Akadem.  Konzert,  Hr. 
F.  Stein  .  —  G-dur  Leipzig,  Bach- Verein,  Hr.  M.  G.  Fest).  —  H-moll  (Brünn,  Verein 
Deutsches  Haus,  Hr.  0.  Burkert;  Leipzi|.^  Motette  Thonmskin  he,  Hr.  K.  Straube). — 
Orgelsonate  Es-dur  f.  Orchester  arr.  von  H.  iL  Wotzler  (Prag,  Konservatorium).  — 
Toecete,  Adagio  nnd  Fuge,  C-dur  (Leipzig,  Motette  Thomaskirche,  Hr.  K.  StraniM; 
Nürnberg,  Bach- Verein,  Hr.  E.  Nowotny;  I'ra^r,  Kammermusikverein,  Hr.  K.  Straube; 
Rom,  Rej,Ma  Accademia  di  S.  (';iociliu,  Hr.  E.  Hossi'.  —  Tokkaten:  D-moU  Frank- 
furt a.  M.,  Dr.  Hochs  Conservatorium.  Hr.  H.  Fritz;.  —  F-dur  (Bremen,  Domkirche, 
Ur.  E.  NoGler;  Frankfort  e.  AL,  Pdeetrine-Chor,  Hr.  Fr.  Hack;  Saalfeld,  Johannis- 
Icirdie}.  —  Doxieohe  Brünn,  Verein  »Deutsches  Haus«,  Hr.  O.  Burkert".  —  Tokka- 
ten und  Fugen:  D-mo!!  Mremon,  Domkirche,  Hr.  E.  Nößler;  Charkow,  Konzert 
J.  A.  Juriau;  Danzig,  Geistl.  Volkskonzert,  Hr.  £.  Krieschenj.  —  »BACH«  (Dresden, 
Veeper  Kreozkirehe,  Hr.  L  Ton  Eyken).  —  GhoraWorspiele:  Drei  Vorspiele  »Wer 
nur  den  lieben  Gott  läßt  walten«  Dresden,  Reformierte  Kirche,  Hr.  U.  Seifert;  Frank- 
furt a.  M.,  Palestrina-Chor,  Hr.  Fr.  Ma<  k  .  —  Zwei  Vorspiele  »Kyrie,  Gott  Vater  in 
Lvvigkeit«  (Jjeipzig,  Motette  Thomaskirchc,  Hr.  K.  Straube].  —  Zwei  Vorspiele  »Christe, 
aller  Welt  Tröste  ^Leipzig,  Motette  Tbomediirolie,  Hr.  K  Straube).  —  Vorspiel  »Hen- 
lioli  tat  mich  verlangen«  Dresden,  Vesper  Kreuzkirche).  —  0 rgo  1  chorale:  Befiehl 
du  deine  Wege.  In  dulci  jululo  (Torgau.  Stadtkirche.  Hr.  I)r)llin<r'.  —  Nun  komm 
der  Heiden  Heiland  ^Brünu,  Verein  deutsches  Haus,  Hr.  0.  Burkert}.  —  Fuge  über 
den  Choral  »Vom  Himmel  hoofa«.  (Torgan,  Stadtkirdie,  Hr.  Bölling).  ~ 

Bach,  K.  Ph.  Em.:  Concerto  p.  Violes  iParis,  Soirées  d'Art'.  —  Fantasie  A-dur 

f.  Klavier  Paris,  Histor.  Klavierkonzert,  Frl.  Blanche  Selva  .  —  Klavierkonzert  A-moll 
Berlin,  Orchester-Kammerkonzert,  Hr.  M.  Violin,.  —  Menuett  f.  Violine  u.  Klavier 
.Mannheim,  MusikaL  Akademie,  Hr.  W.  Bormester}.  —  Sonate  Es-dnr  f.  Klavier  (Paris, 

Histor.  Klavierkonzert,  FrL  Blanche  Selva) .  —  Sonate  F-dur  f.  Orpel  Zwickau,  Marien- 
kirche, Hr.  P.  Gerhardt;.  —  Sonate  C-moU  1',  Violine  u.  Klavier  Graz.  Singverein^ 
Freu  M.  Sohmidt-Mutschlechner  u.  Hr.  A.  Handl).  —  Sinfonie  D-dur  .Gera,  Fürstl. 
Kapelle;  Kopenhagen,  Palais-Konzert).  —  Trio-Sonate  G-dur  (Frankfiirte.  M.,  Dr.Hoch's 
Konservatorium;  Paiis.  Fondation  J.-S.  Bach).  —  Geistliche  Gesänge:  Der  Fi  iih- 
ling.  Gottes  Größe.  Jesus  in  Gethsemane.  Passionslied  (Zwickau,  Marienkirche, 
Frl.  EvaUhlmann). 

Bach,  Wilb.  Friedemann:  Konzert,  D-moll,  f.  Orptl  Zwickau,  Maiienkirche, 
Hr.  P,  Gerhardt  .  —  Ortr'  lkonzert ,  D-moll,  f.  Klavier  bearb.  v.  A.  Stradal  Leipzifr, 
Klavierabend  Lily  von  Mukus;  ebenda,  Konservatorium,  Hr.  Fr.  (Quarry;  München, 
Koniert  Marianne  Brnnner;  Wien,  Akad.  Wagner-Verein,  Hr.  N.  Kahrer).  —  Tripel- 


Digitized  by  Google 


868  AttSBhna^  Utarar  MMÎkwwlw. 

fag6  F-dar  fur  Orgel  (Zwickau,  Marienkirche,  Hr.  P.  Gerliardt).  —  Kein  Hälmkin 
nächst  auf  Erden  [Zwickau,  Marienkirche,  Frl.  £va  Ublmann). 

Bennet,  John  (1599):  Fließet  daliin,  ihr  Tränen  (Aneliea,  StSdt  Ahwmmg^ 
k(MlEeit;  Jena.  Akadem.  Konzert.  Barth'sclie  Madrigalvereinijrnnp' . 

Bergère  ties:  a)  Je  counais  un  berger  discret,  b)  Mmmmn^  dites-moi,  cj  Paris  at  : 
«a  roi  (T.eipzig,  Qewandhiitulwwiurt,  FrL  M.  Bttinon). 

Binchois.  Gillea:  Bondean  »De  plus  en  pin»  m  renonvdle«  (Leipdg,  Orte- 
gruppe  d.  IMG. . 

Boccherini:  Sonate  A-dur  f.  Violoneell  u.  Klavier  (Bremen,  Philbarm.  Konzert. 
Hr.  u.  Fr.  D.  Jeitler;  Freiburg  i.  B.,  Stüdt.  Onslieetflr,  dieielben}.  I 

Boesset,  Ânthoyne  de  Iö8ö— ir43;:  Objet  dont  let  éluûnnea  n  doux.  Air  de 
Cour  (Paris,  Fondation  J.-S.  Bach.  Fr.  M.  Gallet). 

Bruck,  Arnold  von:  So  trinken  wir  alle  (Breslau,  Bohn'scher  Gesangverein]. 

Brnni:  Sinfonie  O^ur  (Riga,  Société  de  oonoerts  dei  instrumenta  ancieniS 

Bull,  John:  The  ELings  Hunt  f.  Klavier  Leipzig,  Klavierabend BndolfZwintsdMT. 

Buononcini,  Giov.  (1672~1764j:  Ana  »Per  la  gloria d'adonorfi«  (Gießen,  Kon- 
zertverein, FrL  E.  Kettling). 

Buxtehude:  Oiaoonna  f.  Orgel,  E>moll  (Altona,  Motette  Hauptkircfae.  Hr.  L 
Brodersen;  Brünn,  Verein  Deutsches  Haus,  Hr.  O.  Burkert  .  —  Passaeaglia  D-nioII  f 
Orgel  Brünji.  Vorcin  Deutsches  Hau»,  Hr.  0.  Burkert;  Jena,  Akadeni.  Konzert,  Hr. 
F.  Stein].  —  Pt  iiludium  u.  Fuge,  Fis-moll  ^Brünn,  Verein  Deutsches  Haus,  Hr.  0.  Bur- 
kert). —  Orgeldioral  »Vater  unser  im  Himmelreioh«  (BrBnn,  Verein  DeatadiM  Harn, 
Hr.  0.  Burkert'. 

Byrd,  William:  Wobeys  WUd  —  Volte  p.  CUrier  (BrOwel,  Audition  M.  J.^. 
Nin). 

Cabeson,  Antonio  de:  Parane  en  lol  et  Variations  tor  le  »Ohaot  dn  Chera- 

lier«  (Brüssel.  Audition  M.  J.-J.  Niu.i 

Caccini,  Qiulio:  Amarilla,  mia  bella  (Köln,  Koniertgesellschaft,  Frau  ^. 
F.  Dalcroze]. 

Caldara:  Orndfixua,  16st.  fDresden,  Volkaaingakademie,  2  mal).  —  Come  nggio 
di  sol  [Lcipzip:.  Konzert  Mme.  Charles  Cahier.       Selve  aniiche  ebenda  . 

Campra:  Chanson  du  papillon  Genf,  Abonnements-Konzert,  Frl.  M.  Müuchhoff^. 

Carey,  H.  [1770,:  A  pastoral  (Berlin,  Liederabend  Klara  Erler). 

Cari  88  im  i:  Jephta,  f.  Soli,  Chor  n.  Klavier  (Haag,  Meloiophia).  —  O  felix  ani- 
ma, 3st.  Kopenharren,  (\'»ecilia  foreningen  . 

Cascioliui,  Claudio  (173Ô):  Angclus  Domini,  Sst  (Bremen,  Domchorj.  —  Veni 
Creator  apiritos  (Altona,  Motette  Petrikircbe]. 

Chabran,  F.  (1732):  Sonate  f.  Violine  n.  Klavier  (Altona,  Singakademie,  Hr.M. 

Wenzel  . 

Cherubini:  Gi'aduale  .Elberfeld,  Sologeaangschule  u.  Gera.  Chor;.  —  Sanctus  (eben- 
da).—  Pie  Jesu  (ebenda).  —  Requiem,  C-moll  (Lennep,  Geiangverein  ;  Saarbrücken,  KcO' 
servatorium  und  Münuertrcaangvereinl  —  Et  incamatu«  crucifixus,  8»t.  (Wien.  Gesell- 
fichait  d.  Musikfreunde,  Sinf^^■or.^  —  Ouvertüren:  Aberieeragen  :Freiburg  i.  Br.,  Stadt. 
Orchester;  Lennep,  Gesangverein,  Banner  städt.  Urchestur,.  —  Anacreon  (Berlin,  Kg»- 
akad.  Hochschule  fUr  Musik;  Gera,  FBrstl.  Kapelle;  Hamburg,  Berliner  PhillMunn. 
Orchester:  Leipzig,  Gewandhauskonzert  .  — Wasserträger (Gothenbnig,Orkeiter{5reningt 
Lennep.  Gt'sangvercin  Bnrnier  Stüdt.  Orclii  ^^ter  . 

Clemens,  Jacobus  non  Papa  (1475— löö8.:  Entre  vous  filles  de  quinze  ans 
(Jena,  Akadem.  Konaert,  Barth'sche  Madrigal-Vereinigfung}.  —  Or,  puis  qn*fl  est  ai  noble 
Demoiselle,  einst.   Paris,  Fondation  J.-S.  Baeh.  Frau  M.  Gallet . 

Ch^ranibault,  !N.:  Deux  menuets  i'.  Klavier  (I«ipzig,  Ortsgruppe  IMG.,  Ft» 
W.  Landow  ska,. 

Conversi:  Madrigal  >SoK  soleita«.  öst.  (Saarbrücken,  Gesellschaft  der  Musik* 

freunde.  Bartirgche  ^ladrifral-Vcreinipinp:;  Kopeuhnjrcn,   Caeriliaforeningren;  Fnigi 
Bartb'sclie  Miulrigal-Vereini<,'un<T;  Wien.  iJarth'schc  !Mii<lrii!al-\'ereinigungj. 

Core  Iii:  Pustoi-ale  iAugelus;  f.  Klavier  ^Laibach,  Klavierabend  L.  Godowsky; 
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Potsdam  u.  Tilsit.  Abonnementskonzert.  Ilr.  L.  Godowsky".  —  La  Folia,  Variationen 
t  Violine  (fiom,  Fritz  fijreisler}.  —  Thosouate  Â-moU  (Heidelberg,  Musikalische  Gre> 

Couperin,  Armand-Louia  172Ô— 1789):  Sonate  «n  &  p.  Yiolon  et  piano 
(PtUÎB,  Fondation  J.-S.  Bach,  Hr.  Ch.  Bouvet  et  J.  Jemain). 

Couperin  le  grand,  Fr.:  Les  folies  françaises  ou  les  domiuoa  p.  clavecin 
(Ldpiig,  Ortegruppe  IMO.,  Fnm  W.  Landowdn;  Ibdrid«  Mme.  W.  Landowtka).  — 
Les  dodos  ou  Tamour  aa  berceau  p.  clavecin  (Leipsig,  Ortsgruppe  IMG..  Frau  W. 
Landnwska;  Madrid,  dieselbe).  —  L«i  musettes  de  Tavemi  p.  clavecin  (Madrid,  Eran 
"W.  Landowskaj, 

Conperin,  François  (1868—1768):  Motette  »Lefon  de  Ténèbret«  (Ftots,  Fon- 
dation .T. -S.  Bach).  —  Psaume  118,  Motette  à  TOix  seule  et  flûte  (Paris,  Fondation 
J.-S.  Biich  .  —  Les  Nations  (La  Française),  Sonate  en  mi  min.  p.  2  Violons.  Viole 
de  Gambe  et  Clavecin  (ubunda).  —  Les  fastes  de  la  grande  et  ancienne  Ménestrandise 
(Phris,  Ecole  d*Art,  Hr.  J.  J.  Nin). 

Couperin,  François  Sieur  de  Crouilly.  Ifi31-1701;:  Petite  Motet  à  8  voix 
(Paris,  Fondation  J.-S.  Bach,  Ft.  J.  Arger  u.  Frl.  M.  Lasne). 

Couperin,  François- Gervais:  Sonate  C-dur  f.  Violine  n.  Klavier  (Paris, 
Fondation  J.-S.  Bach,  Hr.  Ch.  Bouvet  u.  J.  Jemain). 

Couperin,  Louis  ^\ß'M) — 1065  :  Grand  Prélude  et  Le  tombeau  de  Monsieur 
Blanrocher  p.  Clavecin  (Paris,  Fondation  J.-S.  Bach,  Hr.  J.  Jemain).  —  Chanson 
Lonia  XIII.  et  PaTane  f.  Viol.  u.  Ffte.  (Leipzig?  n.  Rom ,  Fkits  Krei8ler\  —  La  Pré- 
cieuse f.  Viol.  u.  Klavier  (Rom,  Accad.  S.  Cecilia.  Hr.  Fr.  Kreiskrj.  —  I'rt'lude,  Trois 
fantaisies,  Sinfonie  pour  Dessus  de  Viole,  Viole  de  Oambe  et  Clavecin  (Paris,  Fon- 
<lation  de  J.-S.  Bach). 

Créqnillon,  Thomas  (IfiOS— 1687):  Quand  me  souvient,  einst.  (Paria,  Fondation 
J.-8.  Bach,  Frau  M.  Gallet). 

Crooe:  Dies  sanotifioatus  illozit  nobis,  6 st.  ^Mainz,  Liedertafel  n.  Damengaaang- 
vereiH;. 

Oroft,  William  (1677—1787):  Hilf  una  Herr,  Chor  a.  d.  Te  Denm  (Altona, 

Motette  Christianskin  hc). 

Crüircr.  .Toli.;  Lobet  den  Herren  (Osnabrürk.  Katharinen-Kirchenchor).  —  Choral 
»Zeuch  ein  zu  deinen  Toren«  (Turgau,  Gymnaaial-Kirchenchorj. 

Daquin:  L*Hirondelle  —  Le  Concon  £  Klavier  (Leiprig,  Ortegruppe  IMG-.,  Fraa 

W.  Lan(lo\vska\ 

Dittersdorf,  Carl  von:  Streich(iuartett  Es-dur  (Meiningr^n .  Konzertm.  Hans 
Treichler  u.  Gen.).  — >  Deutscher  Tanz  f.  Violine  u.  Klavier  [Mannheim,  Musikal. 
Akademie,  Hr.  W.  Bnrmeater).  —  Sinfonie  Ea-dur  op.  7  Nr.  1  (Leipag,  Ortegmppe 
IMG.). 

Donati:  Madrigal  »Mignonnc.  tu  beauté*  Antwerjien,  Société  royale.  Brüsseler 
Tokalquartett).  —  Villanella  alla  Napoletana  (Antwerpen,  Société  royale,  Brüsseler 
Yokalquartett;  Berlin,  Soloquarteit  d.  Lehrergeaangvereins;  Gras,  Singverein). 

Dowland:  Süßi's  Lieb,  o  komm  zurück  [Aachen,  Siädt.  Abonncnionts-Kon/i!  t  : 
Altona  Singakademie,  Königsberg  i.  Pr.,  Sinfonie-Konzert,  Berliner  Yokalquartett: 
Saarl^rBeken.  Oesellschaft  d.  Musikfreunde,  Barth'sche  Madrigal- Vereinigung  ;  Prag  u. 
AVicn.  dieselbe .  —  Say,  love,  if  ever  thon  (KSnigsberg  i  Pr.,  8infonie*Konzert, 
Berliner  VokaUjuartett  . 

Dulichius:  Motette  >Ecce  quomodo  moritur  Justus«  7 stimmig  (Altenburg,  Schloß- 
kirehenchor). 

Durante,  Fr.:  Divertimento  p.  piano  (Leipzig,  Ort8gruj>pe  IMG.,  Frau  W.  Lan- 
dowska;  Madrid,  Mme.  W.  Landowska).  —  Danza,  Danaa  (Minden,  Luther-Konzert, 
Frau  B.  v.  Fossard). 

EcO^rd:  Festlieder:  Der  heiige  Qeist  vom  Himmel  kam.  6st  (Torgau.  öe- 
sancrverein  u.  Gymnasial-Kirchenchor;  Leipzig.  Kirehencbor  S.  Petri .  —  Freut  euch, 
ihr  Christen  alle,  5st.  Torgau.  (Jesanpfverein  u.  Gyninasial-Kirclienehor  .  —  leb  lag  in 
tiefer  Todesnacht^  öst.  (Plauen,  Jobanniskirche).  —  Ich  steh'  an  deiner  Klippen  hier,  ôst. 
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Altona,  Motette  Petrikirch^^ .  —  In  dieser  österlichen  Zeit.  Bst.  'Saalfeld,  Volkskirchen- 
kouzert).  —  Maria  wallt  sum  Heiligtume,  68t.  {Plauen,  JohannUkircbe.  —  O  Freude 
iiberfVwid\  Stt  (Onus,  Singversiii:  Torgan,  G«Huigverem  iL  Oymoaaial'KirolMiMlHMl. 

—  Man  Èitibi  die  Musik  (JeiW|  Akadem.  Konzert,  Barth'sche  Madrigal-Vereinigung  . 

—  Choräle:  Allein  Gott  in  der  Höh  sei  Ehr.  —  Ich  lair  in  tiefer  Todesnacht.  —  Mit 
£mst,  o  Menschenkinder.  —  Nun  bitten  wir  den  heil  gen  Ôeist.  —  Vom  Himmel 
hoA  {TotfM,  QynmMM-KitdwpdiOf). 

Engelmann.  G.  1616;:  Courante  f.  Klavier  'Leipzig.  Ortsgruppe  d.  IMG-.\ 
Fasch:  Sonata  a  4  D-moU   ITrankfurt  a.  M.,  Dr.  Hooh't  Cootenratorivm).  — 
Bourrée  (Leipzig,  Ortsgruppe  IMG.]. 

Fischer,  J.  K.  Ferd.:  Suite  F-dnr  f.  Orgel  (Dresden,  Befennierte  Kirebe,  Hr. 

Uso  ScifiTt". 

Fürster,  G.:  Aus  >Dcr  ander  theil,  Kurtzweiliger  guter  frischer  Teutacher  Lied» 
lein  (IfiOi):  Ftesulem  sanctissimum  (Martinsgans-Lied)  4  st.  (Breslau,  Bohn'scher  Go- 
■angverein). 

Franck  I.  W.:  Auf,  auf  zu  Gottes  Lob  I^resden,  IleformitMfc  Kin-lR'.  Käthe 
Führ].  —  Banges  Herz,  wenn  Leid  und  Not  Dresden,  Reformiei-te  Kirche,  Frl.  H- 
von  Bronaart).  —  O  Herr,  was  hast  du  doch  begangen  (ebenda).  —  Passionslied  »An 
deinem  KreuzeBstamiiie<  Brandenburg,  Steinbeck'sche  Singakademie).  —  Komm,  heiliger 
Geist  —  0  du  mein  Trost.  Tnrgau.  Gymnasial-Kin  h'  iir!i..r.' 

Franck,  Melchior:  Darum  seid  barmherzig.  —  Du  sollst  Gott  deinen  Herrn, 
lieben.  —  Sind  ihrer  nicht  zehn  rein  worden.  (Torgao,  Oymnasial-Kirchenchor).  — 
Herr  Jesu,  deine  Ani^st  und  V<  u\  Leipzig,  Motette  Thomaskirche). 

Francoour:  Sicilians  und  Bigsttdon  f.  Violine  n.  Klavior  (Rom,  Aocad.  D.  8. 
Cecilia,  Hr.  F.  Kreisler). 

Fresoobaldi:  Oi^ooio  pastorale  f.  Orgel  {Brflnn,  Verein  Dentsohes  Hans,  Hr. 
0.  Burkert}.  —  Deux  Canzone  à  doe  canti  (Paris,  Fondation  J.-8.  Bach,  Hr.  Ck. 
Bouvet  u.  G.  Wagner^ 

Friederici:  Das  Kind  L'upido,  48t  ;Altuua,  Siiigakaikinie..  —  Chanson  de  table 
•Nos  ooenrs  ont  en  partage«  (Antwerpen,  Société  royale,  BrQssel  Vokalqnavtett). 

Freundt,  Cornelius:  Sehr  prroße  Ding  hat  Gott  s^etan.  Torpauer  GcsaTurvoreia 
und  (TMiiiiasiaMvichencbor).  —  Wie  schön  singt  uns  der  Engel  Schar  iTorgau,  Gym» 
rutsial-Kin-henchiir  . 

Gabrifli,  G.:  O  Domine  Jf^u  Christe  'Jena.  Akadem.  Konzert.  Barth'sche  Ma- 
drigalver;  Saarbrücken,  (îc^tll-cliaft  der  Musikfreunde,  dieselhe;  l'ra«;  u.  Wien,  die- 
selbe). —  Agnus  Dei  a.  Missa  brevis  A'^^i  Motette  St.  Johanuiskirche;.  —  Sonata 
a  Ire  Violini  (Paris,  Fondation  J.-8.  Bach). 

Gastoldi:  AI  niormorar  a.  II  trionfo  di  Dori  'JtMia,  Âka<ieni.  Kon/ert,  Barth'sche 
Mailrifjalvçr.  ;  Saarlirückcn,  Gesellschaft  d.  MtisiklVcnnde ,  diescll"';  Pra^r  u.  Wien, 
dieselbe  .  —  Amor  im  Madien,  öst.  (Altona,  Singakademie;  Dortiuuiid,  Konsenrato» 
rinms-Chor;  Weimar,  Lehre t%'t«angverein).  —  An  hellen  Tagen,  öst.  (Bielefeld,  Mnsik« 
verein;.  —  Madrigal  »Viver  lieto  vi.L.Iiu*.  öst.  (Kopenhagen,  Caecilia  foreningen). 

Gosiu»,  B.:  Chnral  >Auf.  auf,  ihr  Rt'ichsgcnossen«  Torgau.  Gyninasial-KirchtMi- 
chor .  —  Ich  bin  ein  Gast  auf  ii^rden  (Altona,  Motette  Petrikiruhe;  Saalfeld  Juhaums- 
Idrehe.^  —  Es  tagt  in  meiner  Seele,  6st.  (Altona,  Motette  Hanptldrche;  ebenda,  Motette 
Kreuzkirche'. 

Giordani.  Giuseppe:  Caro  niio  beii  fi<'nf,  Abonnements-Konsert,  FrL  M. 
Münchhotl';  Jena.  Akad.  Konzerte,  Fi*au  Uenn.  d  Albertj. 

Gluck:  Armide  (Paris,  Grand'  Opéra).  —  Orpheus,  Oper  in  8  Akten  (Minden, 
Musik- Verein  .  —  Lc  Rencontre  imprévue  Die  Piltrrime  von  Mekka;  Paris,  Opéra- 
comique  .  — -  Chöre  a.  Iphigenie  auf  Tsuris  (Torgau,  Gymnasialuhor  .  —  Arien:  Chant 
de  la  Najade  a.  »Armida«  (Berlin,  Liederabend  Klara  Erler).  —  Diane  impitoyable  a. 
Iphigenie  in  Aulis  (Zürich.  Lebrei^gesangverein,  Hr.  B.  Jung).  —  Ihr  Götter  ew'ger 
Nu<  lit  a.  Aleeste  Mühlhausen.  Ressource,  Frl.  .T.  Ki^s  .  —  O  del  niio  dolce  ardor 
(Minden,  Luther-Konzert,  Frau  B.  v.  Fussardj.  —  Spiagge  amate,  Arioso  a.  »Paris  imd 
Helena«  .Berlin,  Liederabend  Klara  Erler;  Meti,  Muuk-Yereitt,  Fknu  FL  Dias). 
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Graun:  Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen,  Doppelfupe  aus  »Tod  Jesu« 
(Dresden,  Vesper  Kreuzkircbe].  —  Pürwahr,  er  trug  uasere  Krankheit  ^Torgau, 
GjnniMMbl-KiràieiiolMn'). 

Grétr>-:  Plus  de  dépit  a.  Les  «leux  avares  (Jena,  Akadem.  Konzert,  FrL  Marcella 
Pregi;i.  —  Tanzstücke  a.  Ct'pliale  et  Procris,  bearb.  v.  F.  Mottl  Leipzig,  Gewandhaus- 
konzert;  Hamburg,  Philharmonische  GuseUschaft;  Mannlieim,  Philharuiouischer  Vereiui. 

Guesdron,  Pierre  (mn  1586):  Ftenon  îhmu^  Air  de  cour  (Paris,  Eondatioii 
J.-S.  Barh.  Frau  M.  Gallet). 

Gumpeltzhaimer:  Lobt  Gott  getrost  mit  Singen  iTorgau,  Gymu.-isLirchenchor). 

(Fortsetzung  iu  nächster  Nummer.) 


YorleBongen  fiber  Monk. 

Risennacli.  Supcrintcndvut  D.  W.  Nelle-Hamm  am  ILL  deutsoheu  Bachfest: 
Sebastian  Bauh  und  Paul  Gerhardt. 

New-York.  Prof.  W.  Bidgeway  vor  der  britisdien  Naturforscher  Yenammlnng: 
Über  den  üne^iuig  der  Gitarre  und  Oeige. 

Nachträge  zu  den  Vorlesungen  an  Hochschulen, 

Marburg.  Dr.  Ludwig  Sc  hie  dorm  air:  Die  Musik  der  Minnesänger,  1  Std.  ; 
Grundzüge  der  Musikgeschichte  Englands,  1  St.;  Erklärung  ausgewählter  modemer 
Musik,  2  St.   Übungen:  B.  Wagiier*i  »Feen«,  1  St. 

Posen.  UniversitUtsmusikdirektor  Prof.  Hennig:  Geschichte  und  Entwicklung 
der  sinfonischen  Musik  bis  Haydn,  1  St.;  Phonetische  Übungen. 


Notiseiit 

Antwerpen.  Bei  der  Jur>-  der  >Vrrrmigimj  voor  Xoord-Xedcrlamis-Muxickgr- 
aekiedenU*  sind  über  die  Preisfrage,  den  StraßenlUrm  betreffend  (s.  Ztsch.  VII, 
8.  ^f.),  f&nf  Antworten  (drei  von  Amsterdam,  je  eine  von  Groningen  und  Zaan- 
stn  ek  oing<  rr;iQgen.  Die  Frage  über  die  Konstruktion  niederUindisober  Glocken  blieb 

unbeantwortet. 

Arnstadt.  An  der  neuen  Kirche  wurde  letzter  Zeit  eine  Gedächtnistafel  su  Ehren 
der  Wirksamkeit  Johann  Sebastian  Bach's  nach  dem  Entwurf  des  Arnstädter 
Landrats  Herrn  von  Blödau  angebracht.  Tti  einem  durch  einen  Engelskopf  ge* 
krönten  Bokokoraiunen  ûndet  sich  die  Inschrilt: 

Gott  zu  Ehren 
wirkte  an  dieser  Kirche 
Job.  Seil.  Bach 
als  Organist 
1708-im 

Coblenz.  Âm  11.  Ifai  starb  Dr.  jnr.  et  phil.  Hermann  Deiters  (geb.  27.  Juni 
1833  in  Bonn  .  im  Alter  von  74  Jaliren.  Deiters  war  von  Haut  ans  Altphilologe  und 
fahrte  sich  bei  seinen  Pachgenossen  durch  Abbandlungen  zu  Hesiod  (180Ö,  löti3j  ein 
Als  Schfiler  Otto  Jabn*8  war  mehr. oder  weniger  auch  sein  Programm  lÀi  Hnnkschrift- 
steller  g^ben,  das  vor  allem  die  Namen  Mozart  (Bearbeitung  der  dritten  nnd  vierten 
Auflage  von  0.  .Talm's  »Mo/art»\  Beethoven.  Schumann  und  Hndinis  umfaßte  und  sich 
auf  die  philologische  Methode  stützte.  In  der  früheren  Musikgeschichte  bat  sich 
Deiters  nicht  mit  selbständigen  Forsehm^en  betätigt,  was  nicht  ohne  Bfnflttß  fur  die 
Neuauflagen  der  Jahn'schen  Mozurt-Biogpraphie  l>l'  ilien  konnte.  Zu  Deiters"  Haupt- 
verdiensten gehört  die  deutsche  Bearbeitung  Ton  Thayer  s  Beethoven-Biographie,  die 
in  der  Originalsprache  nicht  erschien. 
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Dresdei.  Dem  Pianiateu  und  Historiker  Bichard  Buch  may  er  wurde  vom  kgL 
ritehsitohen  Hinisterinm  der  Titel  eine»  Profiseiore  Terlielitii. 

MIlAhttll.  Dr.  Theodor  Kroyor,  Privatdozeut  sd  der  Universität,  erhielt  dm 
Auftrag,  an  der  Kgl.  Akademie  der  Tonkunst  die  mmikgeeoliichtlichen  Voxieaangoi 
an  Stelle  des  erkrankten  Prof.  B.  Kellermana  zu  halten. 

Paris*  —  L'Lutitat  vient  de  préleva*  une  première  somme  de  8,600  francs  sur  im 
des  nombreux  legs  dont  il  dispose,  pour  être  affectée  à  la  publication  du  catalogue  da 
fonds  de  musique  ancienne  de  la  Bibliothèque  Nationale.  M.  Ecorcheville  a  été,  il  j 
a  trois  ans,  chargé  de  cet  inventaire,  qui  pourra  probablement  paraitre  en 

R*ttoNaa.  Hier  starb  im  Alter  von  67  Jahrai  A.  J.  Po  Ink,  ein  MitgUed  onserar 
Gesellschaft,  der  als  Musiktheoretiker  in  der  Musikwelt  einen  sehr  geachteten  Namen 
bat,  mit  seiu*-n  Ârbeiten,  die  einen  Mann  mit  sehr  selbständigem  Denken  Verrates, 
vor  der  Wissenschaft  nicht  überall  durchdrang. 

Strafsbirg.  Der  vom  Stadttheater  veranstaltete  »komisobe  OpemqrUas«  (sie) 
brachte  Glucks  »Bftrogenen  Kadic,  Dittersdorfs  »Doktor  und  Apotheker«, 
Mozart's  »Entführung  aus  dem  Serail«,  Schenk"«  »  Dorf  barbier« ,  Schubert's 
»HinsUeben  Krieg«  und  Lortzing's  »Hans  Sachs«.  Wie  sehr  man  tun  eine  treffen- 
dere Answabl  verlegen  ist,  seigt  die  Zosammenstellong  genflgend. 


Kritische  Bflcherschan 

und  Anzeige  neuerschieaener  Bücher  und  Schriften  über  Musik. 


Aubiy,  Pierre.    Estampies  et  danses  ' 

royales,  les  plus  anciens  textes  de  j 
musique    instrumentale    au  moyen 
age.    35  S.,  8«  u.  4  Seiten  Faksi- 
milien.  Paris,  Librairie  Fiidibacher, 
1907. 

Ein  interes^nntpr  Beitrag  sur  Kennt- 
nis der  Instruiuenlalmusik  des  Mittelalters, 
der  uns  eine  wertvolle  (Joëlle  der  Musik 
der  Spielleute  erschließt.  Nach  eingehen- 
der Erörterung  der  Form  der  estainpida. 
welche  nadi  dem  Zeugnisse  der  Theorie 
neben  cantu«  coronatus  und  »luctia  die 
Hauptform  der  Instrumentalmusik  jener 
Zeit  bildet,  werden  aus  der  Handschrift 
Paris,  Bil.l.  Nat.  f.  fr  844  in  tretîlieher 
Faksimilieruiig  und  Ul>ertragung  10  ein- 
stimmige Instrumentalstiicke  8  estampies 
royals  und  2  danses  vurfr.  ie-^t.  Mit  Recht 
nimmt  Verf.  die  Vielle  als  aufführendes 
Instrument  in  Ansprach. 

Johannes  Wolf. 

Bruns,  Paul,  Das  ProM- m  der  Kon- 
traaltstimme,    .SU.    14t)  S.  Berlin- 
Groß-Lichterfelde,   Chr.  F.  Vieweg 
O.  m.  b.  H. 
Der  Verfasser  vertritt  die  sogenannte 

Srimäre  Tonbildung  und  legt  in  dieser 
chrift  ibre  Geheimnisse  dar  in  Terbin- 
dune  mit  BïSrterun^'en  üVier  den  Man-jel  ' 
an  isLontraaltstimmen.   für  den  er  deul 
Grund  in  falscher  Stinunenndiung  sueht.  I 


Die  Schrift  ist  {jeschwollfn  von  Gelehr- 
samkeit und  wissenschaftlichen  Ausdrücken, 
gleichwohl  sind  ihre  Ideen  vom  Standpunkt 

(l-  I  S-  inimkunde  aus  vielfach  durchaus  riehtig. 
Em  Zeichen  für  unsere  Kultur  sind  der» 
artijre  Schriften,  das  su  denken  feben 

snlltf.  "Wann  wenîen  wir  aus  dem  Wust 
der  populär  gewordenen  Wissenschaft  wie- 
der zu  einfachen  Lebensbe^ffen  kommen, 
wie  sie  die  Kunst  liraucht  unil  l)ei  denen 
auch  sonst  alles  Leben  der  Seele  allem  ge- 
deihen kann?  —  Zur  Zeit  stehen  die 
wissenschaftlichen  Kostüinmäntel  noch  hoch 
im  Preise,  und  l>e3onders  Psyeholocie  und 
PhysioIoj.Me,  sowie  auch  Physik  und  andere 
Naturwissenschaften  sind  sehr  belieht.  den 
Glanz  der  tlieoretischen  Erleuchtun«;  in 
den  Augen  der  Autoren  selbst  zu  erhöhen. 

Martin  Seydel. 
Biirkner,  Kichard,    Richard  Wagner, 
sein  Leben  und  seine  Werke.  Gr.  8", 
817  S.   Jena,  Hermann  CoatenoUe, 

1906.  ure.— . 

Sehen  wir  zunächst  zu,  was  BBikner 
zu  leisten  versprochen  hat.  So  lange  eis 
Deutscher,  meint  er,  A.  Dürer  fremd  gegeu- 
über  steht,  hat  er  seinen  Beruf  nicht  voll 
erkannt.  Ihn  kennen  zu  lernen  ist  Pflicht; 
kennen  zu  lernen,  d.  h.  aus  Dürer's  Kunst 
eine  innere  Lebensbereicherung  zu  erfahren. 
Ahnlich  ists  mit  anderen  leitenden  Geistern 
imseres  Volk<^s.  so  mit  Wagner.  Man  wird 
das  zugeben,  wenngleich  gesagt  werdeo 
muß,  daß  es  tausende  gebildeter  Deotsdm 
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gibt,  die  kein  iiuierc'  Verhältnis  zu  Dürer  für  "NVajfner  kann  prlilerbterdinps  nicht  um- 
u.  a.  gewiuuen,  nocti  ffewiiiuen  können. .  gangeu  werden,  Wagner  s  Verhältnis  sur 


BSrimer  «ehrieb  sein  Bucli ,  damit  die  |  Roniantik  mnQ  man  darlegen ,  wenn  man 

innerlicli  teilnehmfndc  Liebe  zu  Wagner  ihn  verständlich  machen  will  usw.  Der 
Jioch  meiir  als  (B.  setzt  nach  Komparativen  !  biographische  Teil  der  Arbeit  ist  gut  und 
nütVoi^be  »wie«) biriberOemeingut  werde.  I  im  ganzen  anch  übersichtlich  geschrieben; 


Das  Werk  soll  schlicht  und  einfach  das 
Leben  erzählen,  die  Werke  beschreiben, 
cUe  fBhrenden  Gedanken  darlegen  und  dar- 
tun, daß  »es  hier  nicht  auf  ''in  (therflürh- 
liches  Gefallen  oder  Nichtgefallen  aukum- 
men  kann«,  daß  hier  vielmehr  eine  Helden- 
tat des  deutschen  Geistes  vfirliegt,  die  zum 
unveräußerlichen  Besitztum  unseix's  Volkes 
gehört.  Das  alles  soll  in  anspruchsloser 
Weise  geschehen,  frei  von  kritikloser  Be- 
runderung.  frei  auch  von  kU  iulielier  Tadel- 


manches  hätte  allerdings  fester  verknüpft 
sein  können,  so  die  Freundschaft  zu  Liszt, 
bei  deren  £r%vähnang  ich  die  volle  Klar- 
ierung des  Beginnes  vermisse.  Bürkner'a 
>Kjritik<  geht  nicht  eben  tief,  sie  haftet, 
wie.?.  B.  bei  der  Charakteristik  Beckmessers 
an  Äußerlichem.  Die  fortwährend  aiifstoßen- 
den  Widersprüche  in  Wagners  S<-liriften 
darzulegen  oder  zu  zeigen,  wie  derTheore« 
tiker  in  ihm  durch  den  Praktiker  korri- 
giert wird,  oder  die  unselige  riinise  vom 


•ttobt,  und  so  soll  das  ganze  ><  ine  beschei-  Tannhäuser  als  dem  Deutschen  unter  die 


dene  Einfiihrung  in  Wagner's  Werk  und 
Leben«  sein.  Wer  aus  der  Heldentat-Fanfare 
auf  Stil  und  Tendenz  des  Wwkea  schlösse, 
würde  einen  Fehlschluß  tun;  gern  erkenn»» 
ich  den  trotz  einiger  schlimmer  l'lirasen  im 
nnien  nüügan  Ton  des  Werkes  an.  Die 
Frage  ist  nun  zunächst  die:  sind  derlei 
Bücher  nötig?  Sind  sie  wirklich  vorur- 
teilslos geschrieben,  gefallen  sie  sich  nicht 
in  blöder  Verurteilung  anderer  Kunst- 
W^erke,  so  wird  man  die  Frage  bejahen, 
aber  hinzufügen   müssen,   daß  in  erster 


Lupe  nehmen,  oder  den  Text  zum  Lohen- 
grin nüchtern-sachlich  zu  betrachten ,  den 
»Sängerkrieg«  psychologisch  zu  verfolgen 
—  all  das  fallt  Bürkner  nicht  ein.  Wenn 
er  also  auf  S.  163  den  fdrchterlicheu  Satz 
schreibt  der  ja  an  sich  Wahres  enthält',  : 
»Deutsche  Kunst  fordert  bei  allem  Genuß 
den  bohrenden  Emst  des  beteiligten  Gfe- 
müts«,  so  darf  man  den  auf  ihn  selbst  an- 
wenden  und  Herrn  B.  den  Rat  geben,  in 
Zukunft  ein  wenig  mehr  zu  bohren.  Er 
wird  dann  wohl  auch  zu  anderer  Anschau- 


Linie  in  ihnen  das  entwickluogsgeschicht-  i  ung  über  die  »Melodie«  kommen  und  ein- 
licbe  Moment  so  ausgearbeitet  imd  betont  I  sehen ,  daO  andi  nodi  mehreren  anderen 


daß  der  Ii  --  tide  T. aie  einen  deutschen  und  fremden  Komponisten  die 
>ttnkt  gewinnen  kann,  von  i  Melodie  »aus  der  jeweiligen  Seelenresang 
le  Betrachtung  des  Helden  I  und  dem  jeweiligen  Vorgang«  erwadisen 

ist,  nicht  bloß  dem  ^lusikdramatiker  Wag- 
ner. Mit  solchen  Kedeosarten  sollte  man 
doch  wirklich  in  einem  emsthaft^gem  einten 


sein  musse, 
festen 

dem  ans  er  an 

heranzutreten  vermag,  ohne  durch  dessen 
Lebenswerk  verwirrt  und  in  seinem  Urteile 
getrSbt  zn  werden.  Das  bat  Bfirkner  8ber- 
sehen.  was  um  so  unbegreiflicher  erscheint, 
als  doch  Adler' s  Werk  über  Wagner  ge- 
rade in  dieeer  Biehtun^  manchen  Finger- 
zeig bietet.  un<l  aus  emigen  Sät/en  des 
Buches  hervorgeht,  daß  es  dem  Verfasser 
nicht  onbelnnnt  geblieben  ist.  Trotz  dem 
^Kunstwart«.  der  mich  gelegentli<"h  des- 
halb angriff,  wird  kein  ruhig  überlegender 
Mensch  leugnen  können,  daß  die  unverant- 
wortlich einseitige  Wagner-Tflege  die  Aus- 
nutzung der  Mode  istj  es  gewesen  ist,  die 
uns  in  erster  Linie  um  manches  Kunstwerk 
der  Vergangenheit  gebracht  hat.  dem  eben 


Buche  nicht  kommen!  Ebenso  überflüsRig 
war  es,  den  Lnsinn,  den  Ü.  Blumeuthal 
und  L.  Pietech  'ausgerechnet  L.  Pietsoh, 
de<;sen  Hauptkun.st  es  ist  oder  war,  glän- 
zende Damenkostüme  zu  beschreiben]  einst 
fiber  Wagner  geschrieben  haben,  festen- 
nageln:  wie  viel  sachdienlicher  wäre  es  n-e- 
wesen,  hätte  Bürkner  z.  B.  das  Verhältnis 
Wagner*8  zu  Schopenhauer  erschöpfend  klar 
dargelegt!  Am  besten  gelungen  erscheint 
mir  der  AI 'schnitt  ül-er  Feucrbach's  Bedeu» 
tung  für  Wagner. 

Auf  Einzelheiten  kann  ich  weiter  an 


so  wie  der  Lebensarlteit  Wagner's  der  dieser  Stelle  nicht  eingehen.  Eine  allge- 
Bohm  gebfihrt,  eine  Heldentat  de«  dent-      ■     ^  > 

sehen  Geisteg  zw  sein.  Das  also  erscheint 
mir  das  >i'ürig8te,  das  Laien-Publikum  dar- 
8ber  zu  unterrichten,  was  Wajruer  von 
seinen  Vorgängern  gelernt  hat,  ilie  Faden 
bloßzulej.'en ,  die  ihn  mit  den  seine  Zeit 
tragenden  Stri'uiiungen  im  geistigen  Leben 
verbinden,  liier  versagt  Bürkner  meist 
völlig.  Zur  Frage  »Beethoven  -  Wagner« 
aber  muß  jeder  Stellung  nehmen,  der  über 


I  meine  Bemerkung  sei  dem  gesagten  noch 
angefügt.  Konnte  man  dem  Deutschen  in 
früheren  Zeiten  den  Vorwurf  machen,  daß 
ei    fremde  Art  fiber  (Gebühr  preise  und 

nachahme,  so  ist  jetzt,  trotz  des  unausge- 
setzt täiiLa'n  Na<  liahmungHtriebe8.  der  leider 
<iottes!  immer  nur  oder  vorwiegend  auf 
Äußerlichkeiten  und  Torheiten  geht,  eine 
Cnterschätzung  fremder  .\rt  Mode  ge- 
;  worden,  die  im  In'iehsten  .Maße  bedenklich 


Wagner  schreiben  will,  Berlioz'  Bedeutung  1  ist.  Auch  BUrkner's  Buch  bietet  davon 
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Beispiele.  Andere  Zeiten,  andere  Lieder: 
andere  Völker,  andere  Kunst.  Da  jirilt 
es,  die  Dinge  tiefer  enzufassen  und  zu 
versurhen.  über  die  trennon'len  Srlirnrik»Mi 
hinweg  zu  sehen  »uid  uicht  vom  Stand- 
punkte des  oitrenen  Bodenf  aus  die  Men- 
schen und  ihre  Leistuntren  zu  hctrachtcn. 
Das  ist  ganz  pcwiß  nicht  leicht;  wirft  man 
die  zum  Uberdniß  >?ehürten  Sclilat^woite 
vom  deutschen  Emst,  deutschen  Ideulismus 
(als  ob  die  Deutschen  all  das  in  verbriefter 
Erbpacht  hiitteu!,  nicht  endlich  fiber  den 
Haufen,  so  wird  man  den  We^;  dahin  nicht 
finden.  Nach  seinen  kosmopolitischen  An- 
fingen hat  sich  AVagrner  zum  Deutsditunihe- 
kelut.  Daran  ist  kein  Zweifel.  Aber  beute 
huldigt  seiner  Kunst  die  ganze  Welt  nnd 
gri'it  eben  dadurcli  zu  erkennen,  daß  in 
Waffner's  Art  und  Kunst  etwas  ist,  daß  nahe- 
sn^aile  Menschen  in  ihren  Bann  zieht.  So 
möge  denn  auch  endlich  einmal  für  die 
Wagner- Schriftsteller  das  Menschliche  in 
Wagner^B  Ijebensweric  Uber  das  Völkische 
trintni»liierrn.  Er  i«t  mit  dem.  was  er  'j:e- 
sohatlcu,  doch  nun  einmal  nicht  ausschlieU- 
lich  aas  der  deutschen  Kunst  herausge- 
wachsen,  und  diese  (Icutselie  Kunst  sellist 
liat  ebensowohl  vielfache  Anregungen  nach 
außen  gegeben  wie  sie  Anregungen  von 
dort  empfangen  hat 

AVihlr.iM  \agcl. 
Deutsch,  Otto  Erich,  Beethoveu's  Be- 
siehnngen  sa  Ghras.   Neue  Beiträge 
zur  Biographie  des  Meiaters  u.  sur 

KonzertgeBchichte  der  Stadt.  8', 
61  S.  Ciaz,  Lcvkam,  1907.  Jf  1—. 

Graf,  Ern^t,  Der  Kampf  un»  die  Musik 
im  griecbiächeu  Altertum.  Prugr. 
Lex.  8»,  16  S.  Quedlinburg)  1907. 
(Leipaig,  Buchh.  G.  Fock.)  Jt  1, — . 

Heinse,  L  .  und  ^V.  Osburg:  Kleine 
Au^L;al)e  d.  1  lai  umnielelire  f.  Lehrer- 
biblun'jsan>t:ilteii.  2.  Aufl.  Cr.  8", 
132  ÎS.  Breslau,  H.  Huudcl,  lyuï, 
Jl  1,80. 

Heafl*Büet80hi,  Carl,  Aus  der  Ge- 
schichte der  Orgel.  Gr.  8<»,  23  S. 
Bern,  G.  Grünau.  1907.    .// — ,60.1 

Krucger,  F»-l.,  Bc/ielmnj^en  der  ex- i 
periuientclb'u  Plmuetik  zur  Psycho-  ! 
logie.       Aus:    >  Bericht    über    deu  ^ 

n.  Kongr.  f.  experimentelle  Psjcho-  > 
logie  iu  Wttrzburgl   Gr.  8»,  65  8.  ' 

T  eipzitr.  J.  A.  Barth,  1907.  uT  2,— .  , 
Muyrhofer,  TJobert ,  Psychologie  des 
Ivluugcä  u.  d.  daraus  bervorgebende , 


theoretisch-praktische  Harmon  ielehre, 
nebst  den  Grundlagen  d.  klanglichen 
Ästhetik.  Ilandbuch-Ausg.  i^m.  e. 
graph.  Beilage  ^13  S.]  34x24  cm). 
Gr.  8*,  191  8.  Leipzig,  F.  Sdiih 
berth  jr.,  1907.  ul4,— . 
Meimioke,  Carl,  Hasse  uud  die  Brüder 
Graun  als  Syraphoniker.  Nebst  Bio- 
graphien u.  thcuiatischen  KatalogeQ. 
Gr.  S^f  IV  uud  ÖÜ8  S.  Leipzig, 
Broitkopf  &  Hl&rtel,  1906.  Jf  20,—. 

Verfiuser  behandelt  in  jenen  Kapiteln, 
welche  den  im  Titel  seines  Baches  formu- 
lierten An^ben  gewidmet  sind ,  sonicbt 

die  fninzösiscben  Ouvertüren  Hasse's,  dnna 
jene  C.  H.  Graun's  und  J.  G.  Graan's. 
Hit  berechtigtem  Nadidrack  sind  die  Lsi- 

stunireii  (h's  letztgenannten  Meisters  auf 
diesem  Felde  hervorgehoben,  Sohöpfongen. 
welche  es  zweifellos  verdienten  mich  heute 

noch  r»ffentlich  gehürt  zu  werden.  Referent 
schätzt  seinerseits  auch  das  eine  oder  an- 
dere Stfiok  0.  H.  Orannas  hSher  ein,  ab 

dies  Verf  tut.  Voranrrestellt  ist  dic«'rn 
Abschnitt  ein  Kesume  über  die  französi- 
sche Ourerture,  wie  dem  folgenden  «io 

solches  ülier  die  theoretischen  Au ßerunu'en 
des  18.  Jahrliunderts  zur  Sinfonie.  Die 
Sinfonien  Hasse  s  und  C  H.  Graun's  habea. 
wie  Verf  nachweist,  die  Ent wichbinc  der 
Gattung  nicht  weiter  get  T'nlert  :  anders  jene 
J.  G.  (^un's.  Mcnnicke  stellt  uns  dieiea 
interessanten  Meister  als  Mit  streikenden 
der  Mannheimer  Sinfoniker  vor  und  er- 
wirbt sich  mit  seinen  einschliiv'ifr^n  Aus- 
tTihrungen  ein  entschiedenes  Verdienst. 
Kbensu  ist  es  dankenswert,  daß  er  sich 
der  Aufgabe  »uitci7.open  hat,  die  Sinfoniea 
Hasse's  und  G.  11.  (Jraun's  r.w  untersuchen 
und  dftnnt  ein  Stück  des  Hintergrundes 
schärfer  zu  beleuchten,  von  dem  sich  di« 
Mannheimer  abh<'ben.  In  diesen  Partien 
îribt  Xi'vW  viel  VortreffUchcs,  auch  nach 
ten  und  psychologischen  Seite 


l-T 


iiin.  Iu  Ergänrung  dieser  Darlegung 
handelt  er  dann  noch  'S  266ff.)  in  emem 
eigenen  K  ij  itel  Mim  Orchester,  der  In- 
stninieutatiun  und  Dynamik  des  Vortragt 
in  jener  Epoche,  AtJoh  hier  sind  neben 
den  Bemerkungen  über  Has-ie  und  die  bei- 
den Graun  eine  Menge  sonstiger  liotizen 
über  den  Gegenstand  mit  FleiD  anfjorehflvft. 
Ul>erliau)i1  enthält  die  Arlieit  weit  nulir 
als  nur  Studien  über  die  sinfonische  Musik 
der  benagten  Meister.  In  seinen  Biogrs- 
jiliien  zieht  Verf.  niannijrfach  neues  Mate- 
rial wenn  auch  zuwenigst  arcbivaUscber 
Natur  ans  Licht  nnd  schaflft  Lebensbilder, 
wrlrhi-  lii>  auf  Weiten  s  als  die  irinl^'ji  l^eods 
Behandlung  des  Gegenstandes  gelten  uiüMcn. 
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Sehr  verdienstlich  ist  auch  der  bibliogra- 
phische Teil  der  Arbeit  (S.  491  fi'.) ,  insbe- 
Modore  die  chronologische  Tabelle  der 
Hasse'schen  Bühnenwerke,  obwohl  Verf. 
anderseits  gerade  in  bezug  auf  Hasse  man- 

eatgingr,  das  niekt  albaadiwMr^r  naoh- 
anweisen  prei^^esen  wäre. 

Vorangestellt  sind  dem  Bucht-  zwei 
aildflttande&apitel,  eine  Einleitung  im  be- 
sonderen und  eine  Darstcllunfr  der  > Ent- 
wicklungsgeschichte des  niüdemen  lustru- 
mentalstils«  (8.  26—89  ;  femer  ist  noch 
ein  Spezialkapitel  über  >  Ouvertüre  xmd 
Drama«  beigegeben.  Diese  Gruppierung 
des  Stoffes,  susammen  mit  den  vielen  Ex- 
kursen vom  engeren  Thema  (vgl.  s.  B. 
B.  470 (F.  die  Ausführungen  Uber  Friedrich 
den  Großen)  nehmen  dem  Aufbau  des 
Büches  die  strengere  Geschlossenheit  und 
wirken  mehr  oder  weniger  aphoristisch. 
In  der  Sorjfe,  keine  Frage  unerortert  zu 
lassen,  wird  der  Autor  üut  snm  Pedaotan. 
Dit  Kapitel  fiber  »Onvertnre  nnd  Drama« 
enth&lt  fast  nur  Aus/üf/e  aus  der  zeitge- 
nSonacben  Literatur.  Auf  diesem  Weee 
ist  das  Problem  niebt  ni  ISsen;  weit  wicn> 
tiger  sind  liier  wie  überall  die  Parti- 
turen, deren  Verf.  offenbar  aus  der  veno- 
tiaidsebea  mid  neapolitanisehen  Selrale 
nicht  die  genügende  Anzahl  kennt.  Mit 
der  »Entwicklungsgeschichte«  berührt  sich 
dieser  Abeohoitt  in  der  Bdiampfung  der 
bishengen  Aufstelhinpren  Ober  die  Pro- 
grammusik.  bo  wenig  Verf.  die  Nachweise 
Heuß'  über  Monteverdi's  programmatisdie 
Tendenzen  im  Orfeo  entkräften  wird,  so 
wenig  ist  richtig,  daß  Scarlatti  den  Zu- 
sammenhang seiner  Sinfonien  mit  der  Idee 
des  Dramas  überall  vermissen  lasse,  und  e]  )en- 
sowenig  wird  Verf.  mit  seinen  AuL^erungen 
fiber  Glucks  Verhältnis  zur  Programm- 
ouverture  Anklang'  finden.  Für  seine  >Ent- 
wicklungsgeschichtc«  hat  sich  Mennicke 
vorgesetzt,  die  Biigebnisse  der  bisherigen 
Forschung  zusammenmfiusen.  Er  ent- 
wickelt auch  hier,  wie  in  allen  anderen 
Teilen  seines  Buches  eine  imponierende 
Bi-lescTilieit  Dem  Anlanirer  kann  diese 
Schritt  als  eine  Registratur  d-  r  zum  18.  Jahr- 
hundert Torliettenden  I.<iteratur  treffliche 
Dienste  tun:  aber  aueli  dem  Konner  wird 
unter  den  Angaben  englischer,  französi- 
scher, italienisclier  Werke,  unter  den  zitier- 
ten gemischten  Zeitschriften,  Almanachen, 
Memoiren  und  Keisewerken  manches  be- 
gegnen, was  er  noch  nicht  in  der  Jlaud 
gehabt  Iiat.  Leider  entspricht,  und  insbe- 
sondere in  der  Entwicklungsgeschichte,  die 
Verwertung  dieser  Literaturkenntnis  nicht 
sams  den  Erwartungen,  die  wir  su  stellen 
bereohtifft  sind.  Verf.  gibt  vBllig  einseitig 
den  z.  T.  /\veifelli<s  liahnbreclienden  Ar- 
beiten H.  iüemann's  auf  seinem  Felde  den 


Vorzug  vor  den  Forschungsergebnissen 
aller  anderen,  die  hier  gearbeitet  haben. 
Insbesondere  kann  er  sich  nicht  genug 
tun  in  Ablehimng  der  Resultate,  die  uns 
Kretzschmar  und  seine  Schule,  vor  allem 
Heuß  überliefert  haben  (vgl.  s.  B.  8. 81, 84. 
37 — 89  ifw,  .  Wer  in  diesen  Fragen  recht 
hat,  wird  die  Zukunft  lehren;  vorläufig 
aber  raten  wir,  die  Korrekturen  des  Verf. 
mit  «großer  Reser\'e  aufzunehmen,  da  ihm 
ollensichtlich  nicht  entfernt  die  gleiche 
ELenntnis  der  in  Fr^e  stehenden  Quellen 
zu  eigen  ist,  wie  Kretzschmar  und  Heuß. 
Dent's  Angaben  hinwieder  nimmt  Verf. 
gläubig  hin  und  merkt  nicht,  auf  welch* 
vorsichtig  zu  benutzender  Qrundlage  er 
sich  gerade  hier  bewegt.  Bei  intensiverem 
eigenem  Studium  Scarlatti's  hätte  Verf. 
wohl  nicht  die  Ansicht  ausgesprochen  (S. 343), 
Hasse  habe  von  diesem  Meister  niol^ 
lernen  können. 

Wir  fassen  unser  Urteil  dabin  zusam- 
men, daß  Mennicke  die  Abschnitte  fiber 
das  en^rere  Thema  vortrefflich  geraten  sind, 
wie  auch  seine  Belesenheit  alle  Anerken- 
nung verdient.  Sehr  angenehm  berfihrt 
femer  die  ausgiebigeVorführung  von  Noten- 
beispielen, und  auch  nach  der  stilistischen 
Seite  ist  die  Arbeit  fast  dnrchw^  su  loben. 
Peinige  kleine  Nacliliissiyrkcil  eu  in  Diktion 
und  Korrektur  wollen  wir  nicht  besonders 
nnterstreiehen.  Unselbständigkeit  venUt 
sich  noch,  wie  bereits  erwähnt,  in  der 
Wertunj^  der  überlieferten  Literatiu',  und 
ebenso  ist  die  Disposition  des  Werkes  nicht 
ganz  einwandfrei.  Kommt  Verf.  dazu,  sich 
von  den  mannigfachen  ein8eitijj[en  £in- 
flfissen,  denen  er  z.  Z.  noch  unterhegt,  frei« 
zumachen,  po  wird  er  voraussichtlich  die 
Hoffnungen  erfüllen,  die  wir  nach  vielen 
Qualitäten  dieser  Publikation  auf  ihn  glau- 
ben setien  in  dürfen.  Justm. 

Mitteilungen  f.  die  Mozart-Gemeinde 

in  Berlin.    Tlrsgeg.  v.  Rud.  Gênée. 

III.  Folge.    1.  Heft.    Aprü  1907. 

8^  S.  1—36  und  6  8.  in  Faksim. 

Berlin,  8.  Mittler  &  Sohn.  Jf  1,50. 
Naumann,  Emil,  Illaatrierte  Muaik> 

geschichte.      Vollständig  umgearb. 

n.  bis  auf  d.  Gegenwart  fortgeführt. 

ITrsg.  V.  Dr.  Kug.  Schmitz.   2.  AuH. 

(lu  30  Lfgu.)    1.  Lfg.  (S.  1—28  m. 

1  Taf.  u.  2  Fakaima.)  8».  8tuttgart, 

Union,  1907.       — ,60. 

Storok,  Karl,  Moderne  Kultur.  Hand- 
buch d.  Lebensbildung  U.  d.  iruten 
Gesclini.'ick';.  irrsgeir.  v.  Trol.  l)r. 
Ed.  Heyk.  lliervou  d.  Teil:  Musik. 
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S.  271  —  313.  Lex.  Stuttgart, 
Deut-^che  Verlagsanstalt,  liH)7. 

Thibaut,  Ant.  Frdr.  Just.,  Über  Kein- 
heit  der  Tonkunst.  Neueste  Aufl., 
hersgeg.  t.  R.  Heuler.  Paderborn, 
F.  Schöningli.    Jt  3,40. 

Volbadl,  Friti,  BeethoTen.  (Ans  der 
Reihe  >Weltgeachichte  in  Ckarakter- 

bildern,  herausgegeben  von  Franz 
Kampers,    Sebastian   Merkle  und 
Martin  Spahn«)-    8^  Hö  S.  Mün- 
chen, Kirehheiiii*BelM»  Yerlagstnieli- 
handlang,  1906. 
Ein  fippig  aus^'estattf'tes  "Buch .  dieser 
neue  »Beethoven«  von  Fr.  Vülbai-b ,  ein 
Buch,  das  augenscheinlich  mit  Begeisterung 
und  Wärme  geschrieben  ist,  übernie»  eines, 
das  mit  der  Ahnung  rechnet,  daß  in  der 
Welt  alles  bedingend  zusammen  hängen 
dürfte.    Vielleicht  beriicksirlitifrt  das  neue 
Buch  zu  wenig,  «laß  dieser  bedingende  alle» 
Vorhandene  umfassende  Zusammenhang^der 
vielleicht  durchs  Weltall  gebt,  von  inis  ro- 
meist nur  vorausgesetzt  wird  und  uns  ffe» 
wohnlich  gänzlich  verbolzen  bleibt.  Der 
Mensch  nach  dem,   wie  ilim  eben  seine 
Sinne.  Rein  Gehirn,  überhauut  sein  ganzer 
Orn:anismu8  gewachsen  sind,  kann  nur  hier 
und  da  den  sogenannten  Kausalnexus,  besser 
eine   gesetzmäßige  Reihenfolge   des  Ge- 
schehens, durchsâanen.    Alles  andere  nur 
Analogieschlüsse  von  verschiedener  logischer 
Kraft  bis  herunter  zu  den  luftiffsten  Ver- 
mutungen.   Wie  wollen  wir  denn  s.  B.  i 
einen  kausalen  Zusammenhang  zwischen  ' 
Kant,  oder  gar  zwischen  dem  Genter  Altar- 
werk der  Brüder  Van  Eyck  uud  zwischen 
der  Musik  in  der  Zeit  eines  Mosartj  Haydn, 
Beethoven  nachweisen?    Wie  sollen  wir 
uns  den  vermuteten  bedingenden  Zusammen- 
hang zwischen  äußerer  Umgebung  uodi 
musikalischem  SchalTen  yorstellen?  Yor^l 
läufig   steckt   da  noch  alles  voller  Rätsel 
und  unreifer  Vermutuojgen.  Bezüglich  der  1 
Mnsik  und  ihrer  Bedingtheit  stehen  wirf 
nur  dann  auf  festt  ni  Boden,  wenn  wir  von 
firüheren  bestimmten  musikalischen  Formen 
anf  spätere  zorücksofaließen,  nns  klarmachen, 
was  ein  Tonkünstler  als  wirklich  neu  zum 
Musikscbatz  hinzugefügt,  was  er  an  Musik  | 
kennen   gelernt   hat   nnd  wie  das  in  | 
seinen  Werken  nachklijiL-^t.  Volbacli's  Beet- 
hoven geht  auf  diese  Art  von  Gedanken 
ein.    üMncher  Hinweis  auf  Clementi  als 
einen  Voj'läufer  Beethoven's  ist  beachtens- 
wert,  wii  wohl   ich    nicht  alle  der  Reihe 
nach  bestiitirren  möchte.    Für  die  SofMie  ' 
pathi'H'iiir  Beethoven^  muß  ich  eindringlich 
auf  Mozart  s  Vorgängerscbal't  hinweisen,  | 


besonders  auf  dessen  Phantasie  und  Sonate 
in  G-moll,  die  Beethoven  sich  tief  euge- 

l)rägt  hat.  Glücklicher  sind  bei  Volbath 
vielleicht  manche  Hinweise  auf  Joe.  Hajda 
als  anregenden  Vorßlnfer  6eeUioven*s,  ud 

es  sei  hervorgehoben,  daß  überhaupt  der 
musikalische  Teil  des  Buches  immerhin  der 
wertvollste  ist.  Da  merkt  man  den  er> 
falin  iH  ii.  in  der  Musikliteratur  belesenen 
Künstler,  da  strömen  dem  Autor  Godankea 
und  Beispiele  zu,  nnd  das  io  rasdi  und 
mächtig,  daß  er  sie  nimmt,  wie  sie  ihm 
einfallen.  Kinige  biographische  Abschnitt« 
fassen  in  geschickter  Weise  vieles  in  wenigen 
Worten  zusanimen.  Einzelnes  könnte  Wider- 
spruch erregen,  doch  meine  ich,  daß  man 
bei  einem  Buch  wie  dem  vorliegenden 
mehr  auf  die  großen  Züge  als  auf  die 
Mosiiiksteiucheu  achten  suU,  und  daß  aner- 
kennend zu  bemerken  ist,  wie  der  Autor 
zumeist  mit  Feuer  auf  Beethoven's  Musik 
also  doch  auf  den  Kern  der  Sache  losgebt. 
Die  Anlage  im  Großen  scheint  mir  nicht 
genug  übersichtlich,  und  gerade  der  gute 
Kern  wird  durch  einen  Firlefanz  gehäulter, 
vordringlicher  Abbildungen  nahezu 
deckt.  Übrigens  ist  das  ein  Fehler,  an 
dem,  w^ie  gewöhnlich  in  ähnlichen  Fällen, 
vermutlich  die  Verlag^handlung  die  Haupt- 
schuld trägt.  Da  sei  denn  auch  sogleich 
bemerkt,  daß  der  Verlag  bei  weilereu  Auf- 
lagen den  Unterschriften  der  Bilder  mehr 
Aufmerksamkeit  widmen  möge.  Z.  B.  steht 
einmal  Janscher  statt  Janscha,  dann  wieder 
Steinhauser  statt  Stainhauser.  Auch  darf 
ich  die  Beobachtung  nicht  unterdrücken, 
daß  die  Ansicht  aus  Heiligenstatt  (S.  46; 
ein  grober  Anachronismus  ist.  Mit  der 
Landschi^,  wie  sie  zu  Beethoven's  Zeit 
ausgesehen  haben  muß,  hat  diese  Ansidit 
nahezu  gar  keine  .\hnlichkeit  mehr.  Von 
den  vielen  Häusern,  die  man  da  in  allen 
Gründen  sieht,  hat  zn  Beethoven*s  Zeiten 

noch  nielit  eines  ;;est;indeii. 

JSoch  eine  Krörteruug,  die  den  aUge* 
meinen  Ofaarakter  des  Boches  betrifft  wie 

ist  e.s  Wühl  znp'en^angen.  daß  Volbach  sich 
veranlaßt  sah,  Beethoven  in  den  »Klassizis- 
mus der  Mnsik«  hineinancwingen?  Oab 
CS  doch  zur  Zeit  Beethovens  in  dcr 
Musik  noch  lange  keinen  Klassizis- 
mus, nichts,  das  dem  Klassiasmna  in  der 
Literatiir,  in  den  bildenden  Künsten,  im 
Kostüm  entsprechen  würde.  Klassizismus 
hei(H:  Inßerliche  Anlehnung  ans  klassische 
AltertuTn.  Klassizistisch  und  klassisch  ist 
zweierlei.  Is'ach  Analogie  mit  der  Vorzü;.'- 
lichkeit  der  Knnst  bei  den  Griechen  und 
Römern  nennt  man  vorzügliche  Werke 
auch  späterer  Zeiten  klassisch,  sollten  sie 
auch  mit  dem  khissischtu  Altertum  nichts 
zu  Schäften  haben.  In  diesem  Sinne  ist 
Job.  Seb.  Bach's  H-moll-Messe  klassisch  in 


Anzeige  von 

diesem  Sinne  ist  das  wohltemi>erierte 
Klavier  klassisch,  und  die  "Werke  eines 
Haydn,  Mozart  und  Beetlioveu  werden 
nach  allgiemeinem  Sprachgebrauch  >  klas- 
sisch« genannt,  nicht  klassizistisch,  denn 
sie  ahmen  nichts  nach,  das  aus  dem  klas- 
sichen  Altertum  stammen  würde.  Dabei 
sei  ja  angedeutet,  daG  gerade  Beethoven 
neben  Karl  Maria  v.  Weber  die  Romantik 
«üüeitet.  Dietet  nebenbei  zugebend ,  kann 
man  Beethoven  nindwe|^  als  Klassiker 
ansehen.  Musikalischer  Klassizismus  wäre 
es,  wenn  jetzt  eine  Schule  entstünde,  die 
mit  Benntcnng  alter,  klassischer  Formen 
und  Motive  Sinfonien,  Sonaten.  Saiten 
schriebe,  jetzt  nachdem  die  unmittelbare 
Überlieferung  der  wirklich  klassischen  Musik 
längst  aufgehört  hat.  Einige  Beispiele 
altertümelnder  Schreibweise,  etwa  archai- 
sierende Gavotten  und  dergleidien  gibt  es 
ja  gevriß.  aber  ein  tonangebender  mnsika- 
lischer  Klassizismus  ist  bis  heute  noch  nicht 
dajgewesea.  —  So  hängt  denn  Beethoven  i 
mit  der  Zeit  de«  Klassizismus  swar  durch 
die  Fäden  zu-^ammeii,  die  jideu  seiner  Zeit- 
genossen mit  dem  Klassizismus  verbanden, 
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aber  seine  Musik  ist  klaaaiaeh  nnd 

nicht  klassizistisch,  sie  ist  vorzüglich, 
auch  ohne  daß  sie  das  Altertum  nach« 
ahmen  würde. 

Als  Anhang  des  Buches  erhalten  die 
Leser  den  so  und  so  vielten  Wiederabdixick 
dea  Heiligenstädter  Testamentes  und  den 
zweier  Briefe  Beethoven  s.  In  dem  einen 
dieser  Briefe,  es  ist  ein  .Sdueilifn  au  Ehlers 
nach  Mannheim  gerichtet,  sinil  einige  Leee- 
fehler  zu  bemerken.  Sogleich  das  erste 
Wort  im  Brieftext  heißt:  »überhiiuft€, 
nicht:  überhaupt.  Gegen  Schluß  ist  ein- 
mal statt  »erst«:  nicht  gelesen.  Der  Satz 
lautet:  »du  ursprüngliche  und  wahre 
Konzept  davon  fand  sich  erst  später«.  Auf 
Kleinigkeiten  gehe  ich  nicht  weiter  ein, 
um  znsammeDTusend  zu  berichten,  daß 
Volbach's  »Beethoven«  eine  schwungvoll 
ausgeführte  Arbeit  ist,  an  der  man  wohl 
eine  gewine  beffeistorte  Stimmung  lobend 
herrorfaeben  dan. 

i  Th.  v.  Frimrael, 

Weisweiler,  Das  Schulkonzert,  Leip- 
zig, (iueUe  &  Mejer.  —,80. 
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Collegium  mmicuin,  brsgegeb.  von 
H.  Rie  m  nun.  A.  Caldara,  Trio  in 
HmoU,  Fr.  Asplmayer,  Quartett 
Ddur,  op.  2  II,  Trio  in  F  dur,  op.  ö, 
Nr.  1.  DaU'AbMo,  Sonata  da  chiesa 
DdoTf  op.  3,  Nr.  6.  Leipzig,  Breite 
köpf  &  Härtel.    Part,  à  3,—. 

Deutsche  altlivländische  Volks- 
lieder, für  eine  Singstimnie  gesetzt 
von  G.  FreiheiTD  von  ^Munteuflci. 
Biga,  P.  Nddner. 

Haydn,  Michael.  Instrumentalwerke  1. 
Denkmäler  der  Tonkunst  in  Öster^ 
reich.  XIV.  Jahrg.,  2.  Teil.  Be- 
arbeitet V.  Lothar  Herbert  Perger. 
Wien,  Artaria&Co.  1907. 

Hftvumuslk  aus  alter  Seit,  Inüme 

Qaa&ngc  mit  Instrumentalbeirlcitung 
aus  dem  14. — 15.  Jahrh.  In  ihrer 
Origiualj^estnlt  i.  die  heutijxe  Noten- 
schiü't  übertragen  u.  mit  Vortrags- 
besdehnung  verteilen  von  "Frof  Dr. 
Hugo  Biemann.  II.  Heft.  G.  Dofay: 
BaUade:  Je  me  complains  piteuse- 
ment.   Chanson:  8e  la  face  ay  pale. 

2.4.1X0.  TUL   


Rondeaus  :  Pource  que  veoir  je  ne 
puis.  Pour  l'amour  de  ma  doulce 
amie.  Ce  jour  de  Tan  voudray  joye 
mener.  He',  compaiguons,  resvelous- 
nonsl  Bomanee:  Le  belle  se  siet 
an  pied  de  la  tour.  A  dieu  quitte 
le  demeurant  de  ma  vie!  Leipsigi 
Breitkopf  &  Härtel.    Part.  J(  3, — . 

I 

Isaac,   Heinrich,    Weltliche  Werke, 
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Stapp,  0.  V.  Purpose  in  education.  Erom 

a  musical  viewpoint,  Mus  12,  ô. 
Stier,  E.     »Riqnet  mit  dem  Sdiopfc, 

Märchenspiel  i.  3  Akten  v.  Hans  Scmmer. 

(Bespr.  der  Urauff.  im  Huftbeater  zu 

Bmmidiweifl^,  IfWB  (NZf M)  88  (74),  17. 
Storek,  K.    Wo  steht  Richard  Strauß? 

Der  Türmer.  Stuttgrart,  9,  7. 

—  jMt  eine  schweusensohe  nationale  Mmik 
mSglich?  iltid. 

— t— -.  Das  Volksliederbuch  fiir  Mäuner- 
chor,  Leipziger  Volkszeitung,  1907,  Nr.  79. 

—  Kluvier  und  Clavioembalo,  ibid.  1907, 
Nr.  103. 

—  Einiges  über  dio  vorgleicbende  Munk- 

Mrissensrhftft.  ibid.,  Nr.  118. 

Taylor,  B.  The  orchestra  and  its  con- 
stitution. MO  'ä).  3ÔÔ. 

Thiessen,  K.  Felix  Dm^seke  als  Lieder- 
komponist. S  Tk),  2*1  :i<>. 

Tfdeböhl,  E.  von.  Mo  <  ow  Conaenrattny 
for  the  Masses,  MMR  37.  437. 

Tiereot,  J.   Hector  Ikrlioz,  Mus  12,  5. 

Vancsa,  M.  Nachklänget'  zur  Brehme-Feier, 
Die  Wage.  Wien,  10.  1.) 

W.,  A.  B.  Music  and  the  amateur,  MMK 
37,  437. 


Wagner,  H.  Franz  Schul»ert's  Priipanin- 
den-Zeugnis,  Sängerwarte  1,  4:  Beiblatt 
zw  NMP  lé,  7, 

Wegmann,  31.  Uber  individuelle  Klavier- 
teclmik  und  Motivgliederung,  KL.  30,  9. 

Wellmer,  A.  Feal  OerliarcU,  râffliche 
Rundschau.  Unteriudtimgabeiléffe.  MndÛL 
1907,  Sir.  ô9. 

Wefltrhe«ne,  P.  A.  van.  De  klavier-be- 
gleidinjf  der  Siccorccitatioven  in  de  »Mat- 
thäus-Passion«, WvM  14,  17. 

WiUTerodt,  F.  Dietrich  Buxtehude,  Leip- 
ziger TagrMatt  1907.  Nr.  128. 

Wolff,  K.  >Die  sclilaleude  Prinzeß«,  kom. 
Oper  von  A,  v.  Othegraveu.  (Bespr.  der 
Uniurï'.  im  Kölner  Opernhans),  MWB 
(NZfM        74;,  19. 

—  August  von  Öthegravcn:  »Schlafende 
Prinzfß«.  Bcspi-.  der  Uraufführung  \m 
Kiilner  Operuhause,  RMZ  8.  17. 

Woollett,  H.  L'Époque  du  contre-point 
et  la  naissance  du  drame  lyriipie.  Le 
drame  lyrique  de  Caccini  à  Lully  et 
Hœndel,  MM  9,  7flr. 

Zanten,  C  van  Wort«-  und  Talen,  (it-- 
sany^spiidagogisclie  Blätter,  Beiheft  zum 
KL  30,  9. 

Zschorlich,  1'.  Kich.  Watrnci-  unil  Peter 
Cornelius  in  ihren  freundschuitlicheu  Be- 
stehnngen,  MMZ  88,  16. 


Buchhändler-Kataloge. 


Breitkopf  &  Härtel,  Mitteilungen  Nr.  89. 
EnthXit  u.  a.  Anzeigen  Uber  F.  Chrysan- 

der's  Xeujxi  stultungen  von  Hündel's  Ora- 
torien, über  ausgewählte  vierstimmige 
Werke  L.  8.  Vittoria's  in  der  Heran^abe 
T)r.  H.  Bäucrle's.  Xai  lu  iclit '  ii  üher  einige 
inzwischen  erschienene  Bücher  (.J.Hautcn- 
etrauch  u.  H.  Riemann),  die  Voranzeige 
eines  Denkniäl«  rlcmdes  :  Gcortr  Rliaw. 
Newe  Deudsche  Geistliche  Uesenge, 
Wittenberg  1644.  die  Mitteilung  des  Er- 
scheinens von  Ramejin'-  C.  ini«'die-Ballet 
»Piatee«  als  12.  Band  der  Gesamtausgabe. 

—  Katalog  Nr.  VI.  MusikbBcher.  Ein 
vollstiindiges  Vcrzoichni.s  der  im  Verlage 
von  Bi'eitkouf  &  Härtel  erschienenen 
BSeher  und  ôchriften  fiber  Musik,  sowie 
der  Bilder. 

—  Kataloge  Nr.  IV.  Werke  für  Streich- 
instrumente, Bhwinstrumente  usw. 

Ij.  liiepmannsBohn .  Berlin.  S.W.  11, 
Bernburgerstr.  14.  Katalog  1G4.  Deutsche 
Literatur  nebst  einer  Abteilung,  enthal- 
tend musikalische  Kompositionen  d-  tit- 
scher  Dichtungen.  Katalog  165.  Mustker- 


Biographien  aus  den  Sammlungen  von 
Frd.  wilh.  Rutt,  R.  Eitner,  H.  Reimann 
und  G.  Stnrkliausen.  Darunter  manches 
gesuchte  Werk. 
L.  Boeeathal»  München,  Hildtnardstr.  16. 
Antiquariatskatalog  121.  Mvurk:  Kirchen- 
eesang, weltliche  Musik,  idte  seltoi  c 
Musilnrerke,  Autographen,  Mannskripie 
Mo/;ii  t.  Watinei'.  T/iszt  .  Es  finden  sich 
außerordentlich  wertvolle  Werke  in  dem 
Kataloge  angezeigt,  vor  allem  aus  dem 
Gel'ieto  der  Kirchenmusik  des  10.— 18. 
Jahrhunderts  (Drucke;  j  zum  wertvoll- 
sten dürfte  neben  den  vielen  Missaies 
die  Toiii irstimnie  von  Luther's  (ies.inc- 
büchleiu  von  1Ô24  gehören,  die  einen  An- 
hang von  128  Bl&Uem  mit  handschrift- 
lich eingetragenen  Liedern  Texte  und 
Noten}  enthält,  (Pr.  2000  Mk.),  ferner 
Ms.  aus  dem  16.  Jahrb.  (z.  B.  Antiphonale 
Ambrosianum,  eine  Anzahl  Antiphone- 
rieu;.  Auch  die  neuere  Musikgeschichte 
ist  mit  seltenen  Werken  vortreten  (darunter 
wertvolle  Autnirraphen .  u.  a.  Mozart's 
B-dur  Klavierkonzert  Jvöeh.  V.  237). 
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Ortsgruppen« 

Leipsig. 

Am  22.  April  spnirh  Herr  Dr.  Rudolf  Schwartz  über  Philippus  Duliclüus, 
dem  Stettiaer  Meister,  von  dessen  Hauptwerke:  1—4.  Pars  Centuriae  octonum  etsepiem 
toeum,  der  enrte  Teü  dtmnVchtt,  in  dmr  Aw^pabe  dei  Vortragenden,  im  Neadnidc 
den  »Denkmälern  dvntioiher  Tonkunst«  erscheinen  wird.  Schwartz  hat  bereits  18B6 
eine  biographische  Ski/ro  dieses  Meisters  in  der  »Monatsschrift  iTir  Gottesdienst«  ge- 
geben, die  er  in  dem  erwähnten  Denkmälerband  vervollständigen  wird.  Wir  können 
uns  daher  hier  knn  hmmu.  Über  das  Snlkre  Lehen  von  Dolichitu  hatderYortragend» 
nicht  viel  in  Erfahrung  bringen  kSnaeii.  Dulichius  ist  1562  zu  Chemnitz  geboren, 
1Ö71>  taucht  er  als  Student  in  Leipzig  auf,  und  1587  übernimmt  er  das  Kantorrat  am 
fürstlichcu  Pädagogium  zu  Stettin.  Sonst,  vor  allem,  wo  er  seine  musikalische  Aus- 
büdnng  genoaien  hat,  iflt  nidits  bekannt.  Ale  K«»npooiat  ist  er  schon  von  seinen  Zeit- 
genoasen sehr  hoch  eingeschätzt  worden.  So  vergleicht  ihn  sein  Kollege  am  Pidft» 
gOginm,  MicraeliuB.  in  »einer  Geschichte  Pommems  direkt  mit  Orlando  di  Lasso.  Sein 
Kompositionsgebiet  ist  ausschließlich  die  unbegleitcte  mehrstimmige  Motette.  Sein 
obenerwUmtes  Hanptwerk  entlûUt  90  Kompositionen,  m  gleiohen  Teilen  sieben-  vnd 
achtstimmig.  Während  jedoch  die  achstimmigen  Motetten  mehr  im  Stile  der  yene- 
tianischen  Meister  gearbeitet  sind,  tni</en  die  siebenstiminigen  ganz  die  ^lerkmale  der 
alten,  motivisch-thematischen  Schule.  Seine  Kompositionen  charakterisieren  sich  durch 
die  in  ihnen  enthaltene  Stimmungsinmsi.  Naeh  Aussage  des  Voiirageuden  versteht 
es  Dulichius  nicht  nur  eine  dem  Text  ents]>rechcndc  Stimmung  herauszuarbeiten  und 
festzuhalten,  sondern  sie  auch  gewaltig  zu  steigeru,  ohne  sich  dabei  in  Details  zu  ver- 
lieren. Wie  es  der  pommcrsche  Meister  verstanden  hat,  die  verschiedenartigsten 
Stimmungen  in  gleich  vollendeter  Weise  wiedersogebini,  xeigte  Schwarte  an  der  G^pfen- 
iiberstellung  der  beiden  iNIotetten  »Kcce  qtwmodo  morihtr*  und  »Fccr  quam  honum  i^t 
qxiam  iuatndum*.  Ërstere  sehätzt  übrigens  Schwartz  viel  höher  ein,  als  die  gleich- 
namige Motette  von  Gallas. 

Erläuterungen  am  Klayier  nnterstStiten  die  belehrenden  und  interessanten  Ans- 
ftthrungen  des  Vortragendi  ii. 

Ein  »KeciitU*,  ausgelührt  von  Madame  Wanda  Landowska  aus  Paris,  veran- 
staltete unsere  Ortsgruppe  am  1.  Mai.  Den  Namen  »RecHal*  wählte  die  Künstlerin 
selbst,  und  will  darunter  den  abwechselnden  Vortrag  auf  einem  modernen  Klavier  and 
einem  Clavicembalo  verstanden  wiss^'ii  Den  Teilnelimern  am  Basler  Kongreß  ink 
vorigen  Jahre  dürtteu  die  Darbietungen  der  Künstlerin  noch  in  angenehmster  Er- 
innerang  sein,  and  wir  fimiten  nns  daher  sehr,  sie  andi  in  unserer  engeren  Ortsgruppe 
hören  zu  dürfen.  Mit  Recht  wies  der  Vorsitzende  unserer  Ortsgruppe,  Herr  Prof.  Dr. 
A.  Prüfer,  in  seinen  eiideitenden  Worten  darauf  hin,  daß  Madame  Landowska  wohl 
jetzt  die  anerkannt  vorzüglichste  Interpretin  auf  dem  Clavicembalo  sei.  Durch  einen 
derartigen  Vortoags- Abend,  wie  ihn  die  KSnstlerin  biete,  sei  es  jedem  vergönnt,  die 
Vorteile  und  Nachteile  des  modernen  Klaviers  dem  riavicembalo  gegenüber  bei  dem 
Vortrage  alter  Klaviermusik  kennen  zu  lernen.  Das  Programm  des  Abends  trutr  die 
Signatur:  Joh.  Seb.  Bach  und  einige  seiner  Zeitgenossen.  Aulier  Bach  kamen 
noch  Scarlatti,  Hündel,  Conperin,  Rnmean  o.  a.  sa  GehSr.  Ungemein  reioher 
Beifall  lohnte  die  Künstlerin  für  ihre  künstlerischen  Darbietongen,  und  unsere  Orts- 
gruppe kann  mit  Stolz  auf  diesen  Abend  zurückblicken.  Carl  Sttler. 

Dienstag,  den  7.  Mai  fand  im  Skioptikonsaale  der  Universität  die  letzte  dies- 
jährige Sitzung  statt,  die  auch  von  einer  Anzahl  Professoren  unserer  Hochschule 
und  deren  Angehörigen  besucht  war.  Herr  Dr.  v.  Hornbostel  aus  Berlin  hielt  einen 

Vortrag  über  die  Lieder  der  Pawnee- Ind  ian  er.  vom  Standpunkte  der  ver- 
gleichenden Musikwissenschaft,  mit  zahlreichen  phonographischen  und  grammo- 
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phonischcn  DemoiiBtrationen.  Der  Vorsitzende,  Professor  Prüfer,  wies  zuvor  in  ein- 
leitenden Worten  auf  die  Wichtigkeit  der  musikalischen  Völkerkunde  hin  und  auf  die 
Notwendigkeit  der  Pflege  auch  dieeet  Zweiget  der  MndkwiiieiMoluift,  det  Orenj^gebieti 
für  die  vorgloichendo  Sprachwiaaamdiaft  (Phonetik),  Pijrckologie  (Völkerp^oliologie}, 
Geographie  und  Anthropologie. 

Vortragender  berichtete  über  seinen  Besuch  bei  den  Pawnee ,  einem  der  jetzt  in 
OUahonft  aageiiedelteii  Indivierelimme,  und  gn»t  einen  Überbliok  Uber  die  niniik*r> 
Baobe  Eigenart  der  Pawnee-Licder  und  ihre  kulturelle  Bedeutung.  Eingehender  wurden 
in  ersten  Teil  des  Vortrags  die  Eigentümlichkeiten  der  Vortragsweise  und  das  von 
J.  C.  Fillmore  inaugurierte  Problem  eines  »latenten  Harmoniegefühls«  behandelt;  im 
«weiten  Teil  kamen  beeendere  die  EinflAiee  dee  religiSeen  Olanbena  rar  Spraohe.  Ba 
erübrigt  sich,  auf  Einzelheiten  des  Vortrages  einzugt  lion.  da  Vortragender  aoafBlirliolie 
Publikationen  über  die  Lieder  der  Pawnee  beabsichtigt.  Der  Vortrag  wurde  durch 
Demonstrationen  auf  dem  Grammophon  illustriert,  wobei  auch  die  muaik-ethuologischen 
Parallelen  bei  andern  Indianerstämmen  (Hopi,  Saliih  and  andern  aog.  PrimitiTen 
^lelanesier,  Abessynicrl  Berücksichtigung  fanden. 

Mit  herzlichen  Worten  des  Dankes  an  den  Vortragenden  schloß  der  Vorsitzende 
die  Versammlung. 

Paris. 

La  Section  de  Paris  a  consacré  sa  séance  du  13  mai  à  discuter  les  questions  de 
bibliog^raphie  et  de  archives  musicales,  et  de  réédition  des  anciens  textes  musicaux. 

A  la  suite  de  la  discussion  sur  la  première  question,  la  résolution  suivante  a  été 
▼otée,  qui  sera  portée  à  In  oonnaissanœ  de  M.  le  lifinietre  de  l*Instnietion  publique 
et  des  Beaux- Arts: 

«La  Société  Internationale  de  Musi<jue  Section  de  Pari» .  émue  d'un  incident  ré- 
cent, renouvelle  le  voeu  émis  par  elle  dans  sa  séance  du  13  juin  1904: 

«Qoe»  dani  Fintérât  de  Phittoire  et  de  Férodition  mosioales,  il  soit  dressé,  par  les 
•oint  àSL  Ministère  de  Tlnstruction  publique  et  des  Beaux- Arts,  un  inventaire  de  tons 
les  manuscrits  et  pi("^ces  imprimées  composant  les  collections  et  archives  de  divers 
dépôts,  bibliothèques  et  autres  établissements  publics  de  Prance, 

«Et  qne  cet  inventaire  aoit  oommenoé  par  le  fondr'de*  la  BibliOÛièqne  dn  Oon- 
eenratoire  de  Paris». 

Ce  voeu  avait  déji\  été  présenté  à  M.  Di^ardin-Beaometz,  sous-secrétaire  d'£tat 
des  Beaux-Arts,  en  190Ö. 

Sur  la  deuxième  question  après  une  disenasion  à  laquelle  ont  pris  part  MM.  Poiiée, 
Dauriac.  Ecorclieville,  de  l^acerda,  Prod'homme,  AUix.  etc.,  l'avis  a  été  émis  qne  la 
réédition  des  anciens  trxtes  devrait  être  soumise  aux  mêmes  règles  que  celle  des  an- 
ciens textes  littéraires,  mais  que,  étant  donné  les  différences  fondamentales  qui  existent 
entre  les  nns  et  les  autres;  —  et  notamment  le  but  ponranivi  par  une  rééditicm  de 
texte  musical,  à  snvnir,  la  possibilité  d'une  reproduction  sonore,  —  les  textes  musicaux 
réédités  devraient  <-tre  transcrits  intégralement,  fidèlement  d'après  le  manuscrit,  et 
être  accompagnés  d'une  réalisation  qui  tienne  compte  des  moyens  mmbmes  d'exécn- 
tion.  Le  Sécrétaire:  J'.-O*  Fxodliomme. 


Wien. 

Daa  laufende  Vereinsjahr  inaognrierte  Dr.  Alexander  Pilez,  suppl.  Vorstand 
der  L  peydiiatrischen  Univeraitilts- Klinik  in  Wien,  am  87.  Oktob«r  1906  mit  einem. 

Vortrage  über:  »Psychiatrie  und  Musik«. 

Bei  Erörterung  der  Frage,  in  welchen  Beziehungen  luusikalisebe  Genialität  .uu^l.^ 
Irrsinn  stehen,  wendet  sich  der  Vortragende  zunächst  dagegen,  als  ob  schon  absonder» 
liehe  Züge  und  gewisse  Schrullen  eines  Musikers  die  Diagnose  einer  (ieisteskrankbeit 

involvieren  Tiiüßten;  es  "^ei  vielmehr  als  Denkfehler  des  Philister^;  zurückzuweisen,  wenn 
gemale  Musiker  mit  dem  Maßstab  des  Durchschnittsbanauseu  gemessen  werden.  Bach, 
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Haytln.  ^I<>z.irt  und  Brahms  seien  Musterbilder  geistifjer  Gesundlieit.  Allerdinîr^  zpi.  rj 
sich  andrerseits  im  Leben  großer  Musiker  exquisite  pathologische  Züge.  Alle  Psychosec, 
die  mit  einer  Hindernng  des  Intellekts  verbunden  tind,  haben  natargemäß  auch  sb» 
Minderung  der  (chöitferisthen  (tabe  im  Gefolge.  Der  Vortragtade  verweist  aafHago 
Wolf,  bei  dem  er  SfUisi  (Jclepenhoit  hatto.  alle  Staclien  der  ]»roirrossiv.n  Paralyse  uci 
die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Minderung  dei-  musikali-fchen  Gabe  und  des  mau- 
kalisehen  Intéressée  xa  beobachten.  Der  Vortragende  besprieht  sodann  VSSk, 
mnsikalische  (îcnialitât  sidi  erst  mit  einer  krankhaften  Anla^re  einstelh  und  kommt, 
bezOglich  der  Wirkung  der  Musik  auf  Geisteskranke,  aiif  (irund  der  Resiillate  in 
modemén  Psychiatrie  zu  dem  Schluß,  daß  sie  sich  nicht  anders  äußere  als  bei  Ge- 
snnden,  nämlich  serstrenend  nnd  ablenkend. 

An  die  satzungsmäßige  Generalversammlung  am  26.  November  1906,  bei  d<r 
Prof.  Oswald  Koller  über  den  H  Kongreß  der  I.-M.-<;.  in  Basel  in  anregender 
Weise  referierte  und  seine  persönlichen  Wahrnehmungen  und  Eindrücke  schilderte, 
achloß  liôh  ehie  AuffBhmng  von  Werken  Bach*»  nnd  HaadelV 

J.  S.  Bach:  Sonate  für  Geige  und  Klavier  E-moll  ,  Arie  aus  der  Kantate 
»Gleich  ^vie  der  Rireii«  (für  Sopran  mit  obli<:atcr  Flöte  und  Bratsche^  Arie  aus  der 
Xantante  »Unser  Mund  sei  voll  Lachens«  (für  Alt  mit  obligater  Oboe  d'amore;,  Duett 
aua  der  Kantate  »Ninun  von  unt,  Herrc  (f&r  Sopran  nnd  Ait  mit  obligater  FISto  and 
Oboe  da  caccia  • 

Händel;  Trio'^Sonate  für  Flöte.  Geijre  und  )>ezif^er1en  Baß  C-moll.  op.  2,  Nr  1'- 
Die  künstlerische  Auslühi-ung  besorgten  stilgerecht  und  gediegen:  Frau  Marie 
SeyffoKatiÎQïyr  (Soprani,  Frl.  Berta  Kattmayr  (Ah),  die  Herren:  Alexander 
Wunderer  (öbcc  .  Fr;niz  Probost  Flöte  ,  Prof.  Dr.  E.  Mandyczcwski  und  E. 
Latzko  'Klavi?r;.  (i.  Hawranek  (ieige)  und  Dr.  A.  von  Webern  fVcello. .  Gans 
besonderer  Dank  fur  die  genußreiche  Gestaltung  des  intimen  Abends  gebührt  unserem 
Hit^iede  Prof.  Mandyczewaki  al«  künstlerischem  Leiter,  den  Geschwistern 
Katzmayr  und  Ilemi  A.  Wunderer,  die  das  Programm  noch  mit  mehreren  An- 
gaben bereicherten. 

Am  3.  Dezember  1906.  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Guido  Adler  über  »Musika« 
lisehe  Kulturprobleni u  unserer  Zeit.«  Die  Hauptgesichtspunkte  des  inzwiscboi 
in  der  Wiener  »N«uen  Freien  Presse«  (17.  Deaember  v.  J.}  verofientUchten  Vortrig« 

seien  hier  zusammengefaßt  : 

Die  Frage,  .|ön  wann  eigentlich  die  moderne  Mnsik  beginnt,  wSre  vom  Staad- 

piuik"  des  Historikers  wohl  von  Schultert  und  Chopin  anzusetzen,  wennplrich  man  in 
ilt  u  Werken  der  It  tzten  SchatVensiperiode  Beetlmvcns  die  Wegweiser  für  die  nach- 
folgende Zeit  erkennen  muß.  Freilich  dürften  die  »chaöeudeu  Künstler  unserer  Tage 
nnr  die  von  ihnen  unter  nenen  Bedingungen  geschaffene  Knnst  als  die  eigentfiebs 
moderne  Musik  anerkennen,  als  deren  Hau{)treprasentanten  in  deutschen  Landen  etwa 
Riehard  Strauß,  Gustav  Maliler  nnd  Max  Reger  zu  Inveichnen  wären.  Die  Meinung, 
daß  mit  Beethoven's  Schaffen  die  freie  selbständige  Tonkunst  ihr  Ende  erreicht  habe 
und  nun  notwendigi^eise  (nach  R.  Wagner^s  Behauptung]  vom  Drama  veraeUungea 
werde,  hat  äich  picht  bewiilirlteitet.  Es  wild  insbesondere  aof  Brahma  und  anf  dss 
Gebiet  der  Sinfonie-  und  (^uartettmusik  verweisen,  auf  dem  gerade  man  «n  fiisch 
l»ulsiciende8  Leben  sich  regen  sieht. 

Die  SteHnng  der  deutschen  Mnsik  dürfte  allem  Ansehein  nach  för  die  nächste 
Zukunft  keine  Beeinträchtigungen  erfahren.  Wenn  nun  auch  bei  dem  durch  die 
romantische  Richtung  waehgerufenrn  Natitmalismus  Slawen  und  Skandinavier  neue 
Werke  briueen,  so  haben  sie,  trotz  ihrer  Frische  und  dem  großen  Vorteile,  aus  noch 
o&verhranchtièn'Bchitzen  das  Material  sehSpfen  m  kdnnen,  in  ihrer  Oosamtericheiniig 
bi3  heute  lange  noch  nicht  jene  künstlerisdie  Hi'lie  (■rn"'ii'li( ,  wie  die  älteren  rnusik«- 
li^tcheu  KulturN '"Ik'  1  Italiener,  Franzosen,  S|ianier,  Engländer  .  In  neuester  Zeit  wixil 
itfih  mit  Genügt  Ii  uug  gewahr,  wie  deutsche  Meister  Werke  schaffen,  die,  lu  ihrer  Art 
Neues  bringend,  aus  dem  Geiste  unserer  Zeit  geboren  sind. 

Die  alten  (Jegensätze  der  selbständigen  Tnstninientahnusik  zi  igen  sieh  aber  ai!*'^ 
hier.   Auf  der  einen  Seite  der  Formalismus,  auf  der  anderen  die  Absicht,  poetisclie 
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Ideen  als  den  Zentnlpunkt  des  Kunstwerke«  za  betreohten  (fimotionalismus).  Hichard 
Strauß  schließt  sich  entschieden  mehr  der  programmatischen  Richtunp'  eines  Berlioz 
und  Liszt  an,  während  Max  Reger  in  Tönen  ohne  programmatische  Tendenzen  zum 
Hörer  sprechen  wüL  Bine  lliHelitellimg  nimmt  Gustav  Mahler  ein,  indem  seine 
Sinfonien  einerseits  der  Forderung,  daß  jedes  Inatnunentelgebilde  höherer  Art  von 
einer  poetischen  Vorstellun^r  begleitet  s(!i,  nachkommen,  andererseits  in  jedem  Satze 
vollauf  strengen  formalen  Ansprüchen  au  deu  Ausbau  der  verschiedenen  äonatensatz- 
gebilde,  sogar  in  denen  der  SdünOsatze  mît  Wortonterlage,  entspreofaen. 

Die  orchestralen  Mittel  der  modernen  Künstler  sind  stark  bereichert  und  gegen- 
über den  Klassikern  bis  zum  vierfachen  verstärkt.  Diese  Verstärkung  kann,  wenn 
Mittel  und  Auadruck  sich  decken,  als  berechtigt  anerkannt  werden.  erwachsen 
denni  aber  Sdmierigketten  der  AaffBhrang  nnd  gröfiere  Anfordemngen  an  die  Spieler 
und  ZnbSrer.  Dies  berechtigt  wieder  zu  höheren  Anipruchen  an  das  Gebotene,  und 
da  muß  rri.«ia<rt  werden,  daß  diesen  Anforderungen  im  ellgemeinen  nicht  immer  ent- 
sprochen werde. 

BeiBglieb  der  Eredieinnng  des  Aünnriel  wird  auf  die  alte  Polyohorie  hingewiesen 

und  die  Partituren  solcher  Werke,  die  bis  zu  50  Stimmen  und  darüber  enthalten. 
Jn  unserer  Zeit  ist  zudem  die  (ceirenüber«f  eilung  der  einzelmn  Stimmen  vielfach  noch 
kiOlOer.  Das  Prinzip  der  Gegenfiihrung  wird  da  bis  zum  Exzeß  verfolgt,  begünstigt 
durch  den  instrnmentalen  Charakter  unserer  Musik,  der  unberechtigterweise  aueh  anf 
vielstimmige  Vokalstücke  übertragen  wird.  Darin  ist  einer  der  Hianptschäden  unserer 
Musik  gele«?en.  Die  modenien  Riesenpartituren  selimelzen  in  der  eipentlidien  Stimm- 
führung wohl  zu  höchstens  ö — 6  Stimmen,  zumeist  nur  zu  3—4  realen  Stimmen  zu- 
sammen, während  die  fibrigen  als  koloristisches  Beismittel  oder  als  harmonisches  FBUsel 
dienen.  Mit  dem  Aufset 7<  n  und  Einschiel)en  von  Stimmfrapini  nten  wird  von  einzelnen 
Mei«!tem  entschieden  Mißbrauch  getrieben.  Statt  dem  Kunstwerk  Reiz  zu  gewähren, 
verwixren  sie  oft  nur  deu  Hörer.  Der  neue  Inhalt  verlaugt  wohl  eine  neue  Form- 
gebung, und  jeder  KSnsUer  kann  verlangen,  daß  der  Hörer  neh  mög^chst  in  seine 
Art  einlebe.  Das  moderne  Wort  >rart  ponr  l'art«  darf  aber  nicht  in  der  hochmütigen 
Art  interpretiert  werden,  daß  der  Kunstler  ohne  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  der 
Ausfuhrung  und  unbekümmert  um  die  Eignung  ftir  die  Aufnahms-  und  Wirkungs- 
ßhigkeit  auf  weitere  Kreise  schafft. 

Zu  1»  (Innern  int  es.  daß  den  Tonset/ern  heute  fast  ganz  die  Mö^rlicbkeit  lienommen 
ist,  sogeiiauute  Uelegenheitswerke  zu  schaffen  —  (ielegenheit  in  dem  Sinne  des  einer 
bestimmten  Absieht  dienenden  oder  aus  einer  bestimmten  Ursache  hervorgegangenen 
Schaffens,  wie  etwa  der  Kirchenkomponist  für  eine  spezielle  liturgische  Qmdlung  sein 
"Werk  einzurichten  hat.  Für  anßerordentlielie  Gelegenheiten  tau*reii  dnnn  außerordent- 
liche Werke;  in  dieser  Beziehung  gciichehen  heute  allerhand  Mißgriffe,  indem  die 
natürlichen  Grenzen  der  einzelnen  Zweige  der  Tonkunst  willkUrlich  verruckt  werden. 

Viel  schwen  r  <lie  rein  musikalischen  Sch&dsn  sind  jene,  die  durch  die  Be- 
ziehungen der  Tonkunst  zu  Diehtkunst  verursacht  werden,  indem  dichterische  Pro- 
dukte ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  gewisse  Bedingungen  erfüUeu  oder  nicht,  vertont 
werden.  Gar  manche  wahnen  heute,  daß  jedes  dramatische  Gedicht,  so  wie  es  fttr 
die  Schaubühne  geschrieben  ist,  in  MuHik  gesetzt  werden  könne.  Damit  begeben  sich 
solche  Tonsetzer  wichtiger  Vorteile,  indi  iti  ?!e  auf  das  verzichten,  was  für  die  Heraus- 
arbeitung der  im  Drama  hervortretenden  Gefühle  uml  Empfindungen  am  wichtigsten 
ist.  Da^  nehmen  sie  philosophische  oder  jtsychologische  Analysen  in  Tausch  oder 
schreiben  statt  Musikdramen  sinfonische  Werke  mit  unt«rleigtem  Text,  bei  denen  die 
Musik  so  überwuchert,  wie  nie  zuvor  bei  den  ärgsten  Exzessen  der  italienischen  Oper. 
Ein  Beispiel  biete  R.  Strauß'  vielbesprochenes  Dramolet  »Salome«.  Trotz  der  be- 
wundernswerten Artistik  in  der  technischen  Behandlung  und  der  vielfiudi  neuen  Tdn- 
spracihe  erreidbt  der  Tonsetser  durchaus  nicht  das  dichterische  Vorbild  gerade  in  den 
wichtigsten  Momraten,  insbesond««  steht  die  Sprache  des  Gesanges  tief  unter  dem 
Sinfonischen. 

ÄhnKoh  wie  beim  Musikdrama  veriiilt  sichs  bä  der  YertonuQg  Tieler  Liederiexte, 
indem  der  QedaidMagehalt  aufieriialb  des  Bereieho  der  TSne  bleibt  Wenn  anoh  iußer^ 
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lioh  dÎA  kmut-techniscbe  Behandlung  der  uach-Sclmbert'sdieii  Zeit  viel  weiter  ge- 
gsngen  ist,  so  erreicht  die  Liedkomjiosition  das  Zii  I  der  Kongruenz  von  Diclitun?  und 
Monk  nur  ia  der  Art  der  ohne  äußere  Jb'urm  geschaüeuen  letzten  Gesäuge  von  Schubert. 
Sind  wohl  Anteioben  yorhanden,  da0  neae  Formen  geichaffen  and  aosgebfldet  werden^ 

80  muß  das  Verhältnis  von  DichtuQg  und  Musik  wieder  ins  richtige  Gleis  gehraclit 
und  das  Ubertluten  der  OrclK  ^itoi-massen  ins  richtige  Bett  geleitet  werden.  In  der 
Zuwendung  zum  Gesanglichen  erblickt  der  Vortragende  die  Hauptaufgabe  der  Oper 
der  Znkniâi. 

Den  Schluß  des  Vortrages  bilden  seitgemäße  Betrachtungen  fiber  die  soziale  Seite 
der  Tookunsty  nach  ökonomischen,  aasoziatiTen,  didaktisdken  and  pädagogischen  Mo- 
meuten.  Adolf  Koosira. 

(Wegen  Banmmangel  eneheinen  die  ftbrigen  Beferate  in  niduter  Nommer.) 
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Some  Italian  Organs. 


The  High  School  of  Italian  Organ  liaaio  reaehed  ita  zenith  with  Gir. 
Frescobaldi  (1683 — 1644),  after  whose  death  the  rage  for  opera  led  to  a  rapid 

decline  of  organ-playing,  and  absuluto  stngnntiou  in  organ-bnildiog.  Hence 
it  happons  that  in  tlio  mnjoritv  of  Italian  rlintrhes  the  rirprans,  even  \vh«'n 
of  comparatively  rcctnt  (late,  are  of  antique  and  curious  construction,  ou 
which  interludes  can  be  extemporised,  and  operatic  tuucs  and  rough  accom- 
paniments can  be  played,  bat  no  music  of  daasical  style,  nor  complicated 
modem  mnaic,  is  possible.  Fatting  aside  the  rare  examples  of  good  modem 
organs,  whose  tone  is  excellent,  though  their  mechanical  arrangements  still 
leave  much  to  be  desired,  there  arc  certain  features  coiuinou  to  all  the 
ordinary  Italian  organs.  Thus,  the  ripieno,  or  full  organ,  is  iuvariably  harsh 
and  nusympathetic;  the  diapason  work,  thongh  of  good  qualify,  ia  not  power- 
ful enough  to  balance  the  small  pipes;  the  reeds  are  coarse  and  generally 
shockingly  out  of  tunc,  especially  the  favorite  Vox  Humuna.  The  pedals 
are  often  permanently  attached  to  the  manual,  or  to  the  chief  manual  if 
there  are  two",  thev  are  verv  short,  and  are  often  set  at  an  an^'le,  like  the 
blowing  pedals  of  a  harmonium  when  at  rest;  they  are  ouly  of  an  octave 
or  an  octave  and  a  half  in  compass,  and  are  sometimes  placed  at  the  left 
hand  side  of  the  console,  instead  of  in  the  middle.  The  bellows  are  of  Üie 
diagonal  form,  without  a  wind-rest  rvi>ir,  and  are  placed  at  a  distance  from 
the  instrument,  sometimes  even  outside  the  church.  They  are  often  worked 
by  turning  a  wheel,  which  seems  to  givf  less  labour  than  the  English  method 
of  raising  a  handle;  but  this  is  ouly  when  au  organ  has  been  "modernised'  . 
The  bellows  are  weighted  with  bricks  or  stones.  There  is  generally  a  very 
effective  Carillon  stop,  or  set  of  about  three  octaves  of  little  lu  lls,  even  in 
the  smallest  instruments,  and  they  have  a  charming  effect.  There  is  also 
invariably  a  "Kipieno  pedal",  a  very  ancient  invention  for  j)uttini;  on  the 
full  power  and  taking  it  oil  at  will;  its  mechanism  is  usually  outside  the 
case,  and,  in  the  nineteenth  century  instruments,  it  acte  only  on  such  stops 
as  the  organist  connects  with  it  before  he  commences  to  play;  it  is  )>re88ed 
down  and  latched,  and  when  released  returns  to  its  place  by  means  of  a 
2, «.no.  Till.  29 
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spring.    The  feature  that  first  strikes  the  modern  organist  is  the  peculiar 

arrangement  of  the  stop  handles,  which  are  not  knobs,  but  wooden  levers, 
projecting  horizontally  from  the  case,  and  moving  in  slots  from  right  to  left. 
They  are  generally  all  placed  on  the  right  of  the  player,  and  are  pulled 
towards  him  and  latched  to  bring  their  pipes  into  action.  \Vhen  unlatched 
they  reton  to  th^  normal  podtion  by  meant  of  springs.  Bapid  regiättnug 
is  impossible,  though  I  have  heard  wonders  done  by  a  yonng  organist  of 
the  modem  Italian  school.  The  levers  do  not  however  only  move  sideways; 
they  are  also  pulled  out  about  an  inch,  in  order  to  bring  them  into  connec- 
tion with  the  Hiineno  pedal.  The  stops  are  nearly  always  divided  into 
treble  and  bass  halves,  like  those  in  the  Spanish  organs  and  some  old  Eng- 
lish inatmments,  so  that  a  small  oigan  of  20  stops  will  have  a  formidable 
array  of  40  levers.  Couplers,  when  tiiey  exist,  including  the  favourite 
**Tena  mano**  or  octave  coupler,  the  tremolo,  the  thunder  stop,  and  other 
accessories,  are  actuated  by  "Pedaletti*',  havincr  the  appearance  and  position 
of  our  Composition  Pedals;  they  always  have  to  be  latched  into  position, 
and  one  of  the  most  trying  moments  for  the  strange  organist  is  when  he 
wishes  to  uncouple  the  Pedal  from  the  Great^  and  has  to  engage  in  a 
1(  nutiiy  struggle  with  the  latched  ''pedaletto*',  and  spoil  his  pedal  passage 
thereby. 

In  the  out  of  the  way  church  of  Satitn  Prisra,  on  the  Aventinc  Hlfl^  one 
of  the  i  hills  of  Home,  there  is  still  in  use  a  "Little  Organ",  or  I'o^itive, 
such  as  was  found  in  our  English  cathedrals  in  the  sixteenth  century,  and 
to  which  allusion  is  so  frequently  made  when  it  is  recorded  in  old  diurch- 
wardens*  accounts  that  such  and  such  a  sum  was  paid  for  "carrying  the 

organs  to  church,  and  hearini,'  tliciu  back  again".    This  instrument, 

which  must  be  some  centuries  old,  is  worthy  of  a  detailed  description.  Santa 
Prisca  is  the  church  of  the  adjoining  Convent  of  Santa  Mai'ta,  whose  garden 
is  traditionally  supposed  to  cover  the  remains  of  the  house  of  Aqnila  and 
Priscilla.  As  to  the  truth  of  the  tradition  arohaeologists  are  at  present 
engaged  in  making  investigations,  by  means  of  excavations.  Prisca  is  the 
mediaeval  shortened  form  of  Priscilla,  and  owing  to  the  tradition  the  church 
is  visited  l)y  many  travellers;  but  the  verger  told  nie  that  no  one  bad  ever 
before  noticed  the  organ,  which  stands  aguiu^t  the  wall  in  one  of  the  side 
aisles,  and  probably  looks,  to  the  ordinary  visitor,  like  some  old  cbest,  of 
an  unusual  shape.  The  Lady  Abbess  was  kind  enough  to  give  me  permis- 
sion to  play  on  it,  and  thoroughly  examine  it. 

In  external  appearance,  M'hen  closed,  it  looks  something  like  a  harpsichord 
standinir  ujuiiTlit  on  a  large  box  or  chest.  Tin-  neatly  pannelled  chest,  made 
of  walnut,  contains  the  bellows,  which  are  raised  by  the  cords  seen  in  the 
accompanying  sketch  passing  through  holes  in  the  treble  end.  There  is  no 
wind-reeervoir,  and  pressure  is  given  by  the  weight  of  the  wooden  tops  of 
the  bellows  themselvet,  which  can  be  seen  in  action  by  opening  the  central 
front  ])anel.    They  are  in  good  jireservation,  and  give  a  good  supply  of  wind. 

The  bellows  chest  is  larger  than  the  upper  portion  of  the  organ,  which 
is  not  attached  to  it,  but  merely  rests  on  it,  and  was  easily  moved  on  one 
side  for  me  by  the  verger.  Each  portion  has  its  own  massive  iron  handles 
for  carrying,  for  which  four  men  are  required,  and  **it  is  very  heavy**,  said 
the  verger.  The  upper  portion  contains  the  j)i])es  and  mechanism  ;  and  the 
keyboard,  placed  at  a  height  that  compels  the  player  to  stand,  is  not  in  the 
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middle,  but  towards  the  rightband  end  of  the  instrument.  The  keys  are 
considerably  smaller  than  those  of  a  modern  instrument.  To  play  the  organ, 
large  folding  shutters  are  opened  in  front  and  behind,  and  a  board  is  re- 


moved to  give  access  to  the  keyboard.  The  compass  of  the  keys  is  from  E  in 
the  bass  to  C  in  the  treble,  three  octaves  and  a  sixth;  but  the  lowest  notes 
form  a  "short  octave",  the  keys  sounding  thus:  — 
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Keys 


Sounding 


1— jprJ 

bp 

-1^ — 

1  

^^^^^ 

In  the  '^Musical  Times'*  of  February  this  year,  I  explained  what  Ptae- 

torius  describes  as  a  "Little  Principal  Organ**,  that  is,  an  ortran  whose  tone 
is  built  on  a  Principal  or  chief  foundation  stop,  (if  four  instead  of  eight 
foot  pitch.  Tlds  Positive  corresponds  to  his  description;  for  its  only  8  foot 
stop  il  of  too  slow  and  nncertain  speech  to  be  nsed  alone,  whereas  if  used 
in  oombination  with  the  4  foot  principal  the  result  is  a  bright  and  beautiful 
effect,  in  which  the  4  foot  predominates,  but  is  toned  down  by  the  soft  8 
foot  stop.  The  Little  Principal  organ  of  Praetorius  could  hardly  lie  \iM-d 
for  accompanying  the  voice,  even  when  there  was  a  soft  8  foot  stop,  as  in 
the  present  case;  and  the  nun  who  acts  as  organist  of  Santa  Prisca,  and  to 
whom  the  Abbess  introdoced  me,  said  that  they  only  used  their  oigan  daring 
festivals,  for  interludes,  becaune  the  tone  was  "troppo  acuto**  for  an  accom- 
paniment. Hence  they  had  also  a  harmonium  in  the  gallerj',  of  which 
instrument  she  did  not  seem  to  hold  a  very  high  ojiinion.  I  tried  the  pitch 
of  the  organ,  and  found  it  about  -^^4  of  a  tone  below  my  diapason  normal 
fork.  Here  then  we  have  a  siunriTal  in  the  twentieth  eentnry  of  tiie 
mediaeral  practice  of  using  the  organ  for  interludes  only,  for  the  organ  in 
this  church  is  not  only  not  intended,  but  is  incapable  of  being  used,  as  an 
nccompaniment  to  the  voice.  To  this  ancient  custom  a  (Mvek  priest  unwit- 
tingly referred,  when  1  asked  him  whether  it  was  true  that  nu  tMufan  was 
ever  employed  in  his  church;  —  **AVe  have  no  intervals  in  our  service",  he 
said,  ''the  voices  are  never  sUent|  so  tiiere  is  no  opportunity  for  the  organ 
to  pUy". 

The  Santa  Prisca  organ  has  seven  sounding  stops,  and  an  eighth  which 
answers  to  the  ripieno  pedal.  The  stops  are  not  named,  but  1  should  sug- 
gest something  like  the  following  nomenclature:  — 

1.  A  soft,  slowspeaking,  open  8  foot  stop,  with  large  scale  front  pipes. 
The  lowest  eight  pipes  of  this  stop  are  of  wood,  with  metal  stoppers,  and 
the  next  five  are  stopped  metal  pipes.  This  stop,  answering  to  a  "double'* 
as  explained  in  **Masical  Times**  of  February  1907,  I  should  call  a  Sub* 
Principal. 

2.  A  bright  and  powerful  -i  feet  stop,  the  strongest  on  the  organ,  .  .  . 
.  .  .  Principal. 

3.  A  strong  mutation  stop,  a  fifth  above  No.  2  .  .  .  .  Quint    This  stop 

has  a  "break"  at  its  highest  G. 

4    A  Two  feet  I'rinciiial  Octave  Principal,  or  Octave. 

.').  A  Tuelftii  altove  No.  2,  with  a  break  at  each  (>....  Twelfth. 

ti.  Two  octaves  above  No.  2  Fifteenth  (1  footj. 

7.  Three  octaves  above  No.  2.  .  .  Twenty-second  {\i  foot).  This  stop 
returns  at  each  D  to  its  ilrst  octave.  Whether  it  has  only  one  octave  of 
pipes,  which  are  repeated  for  each  octave  of  ki  vs.  or  is  borrowed  from  No.  6. 
or  has  ;i  series  of  pipes  reduplicating  each  other  several  times,  1  had  not 
tune  to  investigate. 
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8.  ^'Ripieno*'  stop,  whieli,  vrhea  clrawii|  pnlls  out  the  atopa  from  Ko.  3 

to  No.  7  simultaneously. 

The  iustrument  has  two  fronts,  each  of  which  shows  the  pipes  of  No.  1 
stop.  Some  of  the  larger  of  these  pipes,  having  been  a  good  deal  battered, 
were  repaired  with  solder,  laid  on  thiddy  and  eiFectively,  witiiont  regard  to 
appearance.  The  stop  is  a  good  deal  out  of  tune,  and  its  pipes  require 
revnicine.  hut  otherwisi-  fhey  are  in  L"'od  condition.  Xo.  2  is  the  hest  stop 
ia  the  organ,  and  is  in  playable  condition.  The  .smaller  stops  are  out  of 
tune,  and  they  give  to  the  general  tone  ot  the  full  organ  that  aggressive 
and  harsh  qualiiy  which  the  Italiana  seem  to  admire  in  their  organs,  and 
which  ia  so  repdlent  to  northerners.  The  stop  hsadloa  are  UtÜe  hraas 
knobs  on  wires,  which  act  on  the  sliders  by  means  of  diminnÛTe  iron  spind- 
les.    The  workmanship  is  good  throughout.     The  dimensions  are  rouglilv  as 

follows:  — Total  height  7  feet  9  inches.     Height  of  keyboard  from 

the  ground,  ...  3  feet  9  inches.    Length  of  bellows  cose  4  feet  4 

inchea.    D^th  of  bellows  case  ....  2  feet  11  inchea.    Lengtti  of  upper 

case  3  feet  11  inchea.    Depth  of  upper  caae:  Treble  end  1  ft.  8 

inches,  bass  end  2  ft  2  inches. 

AVith  regard  to  the  age  of  the  instrument  I  have  been  able  to  ascertain 
nothing.    The  Director  of  the  State  Archives,  Cavalière  Ernesto  Ovidi,  and 
•    the  Keeper  of  the  Rolls,  Cavalière  Allessandro  Corvisieri,  were  kind  enough 
to  oanae  a  aearch  to  be  made,  but  coold  find  no  arehivea  relating  to  S.  Friaea's 
chnrch.    They  showed  me  however  an  account  of  the  church  in  Moroni'a 
"Dizionario  di  Erudizione  Storica  Eccle.sïiastica"  puhlishcd  in  1842  at  Venire, 
in  wliich  it  is  recorded  tiiut  ( 'nrdinal  Benedetto  ( liu<tiniani.  who  was  titular 
of  this  church  about  1600,  embellished  it  with  pictures,  added  a  façade,  and 
**gave  it  divers  aacred  famitnre"  (donö  diverai  aagri  arredi).    The  internal 
structure  and  external  i^ypearanoe  of  the  organ  might  well  point  to  ita  being 
part  of  the  "sacred  fomitnre'*  given  by  the  cardinal;  but  the  instrument  is 
in  such  excellent  preservation  that  it  is  almost  impossible  to  believe  it  to 
be  300  years  old,  and  the  only  alternative  is  to  imagine  that  it  was  given 
by  one  of  the  several  succeeding  cardinals  who  ''took  care  of  the  church**, 
or  even  by  Pope  Clement  XII,  who  in  1734  made  many  improvementa,  as 
atteated  hy  an  inscription  on  one  of  the  walls.    If  the  instrument  dates 
from  about  1734,  it  must  have  been  purposely  made  in  an  antique  shape. 

Italian  Organ  building  seems  to  have  stood  still  since  the  days  of  Fres- 
cobaldi,  yet  occasionally  the  old  and  the  very  modern  combine  in  an  odd 
way.  In  the  church  of  Santa  Maria  m  Omnedmi  not  far  from  Santa  Prises, 
the  organ,  whidi  must  be  more  than  a  century  old,  ia  kept  in  a  museum  of 
Boman  antiquities  above  the  porch  of  the  church,  and,  being  mounted  on 
flanged  wheels,  ia  run  into  the  diurch  for  festivala  on  a  amali  pair  of  rail- 
way lines. 

The  largest  of  the  five  orgau-s  in  the  church  of  St  John  Lateran^  Rome^ 
ia  very  ancient.  The  oi^faniat,  Frofeasor  Füippo  Gapocci,  ao  well  known 
fw  the  excellence  of  hia  organ  compoaitiona,  waa  kind  enough  to  show  me 
all  over  this  instrument.  Squeesing  in  through  a  small  door  in  the  huge 
south  wall  of  the  church,  we  ascended  a  dark  winding  staircase  by  the  light 
of  candles,  until,  at  a  great  height,  we  emerged  into  the  organ  loft,  and  I 
was  astonished  at  the  size  of  the  instrument.  Large  as  it  ia,  it  does  not 
make  ao  much  impression  from  below  as  from  near,  beoauae  of  the  immenae 
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proportions  of  the  church.  The  front  pipes  extend  from  side  to  side  of  the 
transept,  in  an  unbroken  row,  the  largest  pipe.  Pedal  Fiî'F^  2ü  feet,  being 
in  tiie  midfle.  This  pipe,  which  is  of  very  large  scale,  has  sunk  by  ite 
own  weight  into  its  foot,  whidi  is  orashed  out  of  shape;  bat  tiie  defect  is 
not  seen  from  the  floor  of  the  church.  The  row  of  front  pipes  is  practically 
all  that  remains  of  the  instrument,  fur  inside  there  is  nothing  but  absolute 
iTiin.  Built  about  1599  by  Luca  Blasi  of  Perugia,  it  is  said  to  have  still 
been  playable  iu  1863,  but  when  Jb'iiippo  Capocci  was  appointed  to  succeed 
his  father  in  1878|  it  would  no  longer  sonnd.  There  are  two  keyboards  of 
five  octaves  each,  a  luge  compass  for  the  time  it  was  built.  I  pressed 
down  some  of  the  keys  with  difficulty,  and  thej  rose  slowly  and  heavily,  as 
if  they  resented  being  disturbed  after  their  more  than  forty  years  sleep. 
The  sharps  are  white  and  tiie  naturals  black,  as  in  many  old  English  organs. 
Projecting  from  the  upper  keys  are  little  books,  which  correspond  with  eyes 
in  the  tops  of  the  lower  keys;  these  formed  the  coupling  mechanism,  but 
bow  they  were  brought  into  action  we  could  not  discover,  Üiough  it  must 
have  been  by  shifting  one  of  the  keyboards  in  some  way.  The  pedals,  21 
in  number,  are  jiermanently  coupled  to  the  lower  manual  by  wire  chains  in 
full  sight.  The  pedals  themselves  are  set  at  an  angle  of  about  35  degrees 
wtfli  the  floor,  (like  the  wind  pedals  of  the  harmonium).  Each  has  on  its 
vppw  surface  a  kind  of  knob  for  the  toe  to  press  on.  The  left  hand  stop 
handles  are  levers  movinLr  sideways  and  latdiing,  but  those  on  the  right 
have  been  changed  to  dra\\>t<)ps.  with  the  names  on  them.  There  are  many 
wondt'rful  accessories  on  both  sides  of  the  console,  some  of  which  draw  out, 
while  others  are  levers,  but  we  could  not  ascertain  their  use.  The  internal 
pipes  and  aU  the  mechanism  are  a  scrap-heap  of  rusty  wires,  worm^^ten 
wood,  and  smashed  pipes.  We  lifted  out  one  of  the  reed  pipes  about  6  feet 
long.  It  was  of  wood,  conical  and  mitred;  the  reed  itself  was  very  thin 
and  broad,  and  a  corner  of  it  had  somehow  been  bent  up,  like  a  dogs-eared 
leaf  of  a  book.  The  wooden  tube  fitted  into  the  heaviest  leaden  "boot"  I 
ever  saw.  AVe  also  took  out  one  of  the  few  unbroken  flue  pipes  and  blew 
into  it;  it  had  a  soft  and  pleasant  tone,  something  like  a  dulciana.  After 
examining  the  interior  of  the  organ  we  went  out  on  to  the  portico,  where 
we  found  a  large  shed  containing  the  bellows,  of  which  there  are  six,  ar- 
ranged three  on  each  side  of  a  gangway.  There  is  of  course  no  wind 
reservoir,  and  on  lifting  the  bellows  they  fell  Hat  at  once,  for  the  fronts  of 
all  the  wind  chests  were  off.  They  seem  to  have  been  weighted  with  frag- 
ments of  marble  statues. 

Such  is  the  condition  of  what  was  in  its  day  the  finest  organ  in  Some, 
and  on  which  Frescobaldi  mav  have  idaved.  Even  in  1859  it  was  consi- 
dered  to  l)e  one  of  the  largest  and  most  imposing  in  Italy,  and  various 
proposals  were  being  made  to  restore  it,  but  ajiparently  the  authorities  could 
sot  agree  on  what  should  be  done.  They  accordingly  commissioned  Gaetano 
Ci^eci,  the  then  organist  of  the  church,  and  the  father  of  the  present 
oi^anist,  to  report  on  it.  His  ropwt,  which  is  jtreserved,  and  was  shown 
me  by  his  son.  snys  among  other  thintrs.  "In  tho.se  days  the  arte  organ ica 
had  not  made  so  much  pi'ogress  as  today,  and  the  great  tin  pipes  which 
are  seen  iu  the  front  only  produced  a  very  small  amount  of  sound,  more 
apparent  than  real.  The  interior  of  the  organ  in  those  days  was  formed  of 
few  stops,  all  of  lead,  and  of  very  weak  tone.  To  this  must  be  added  that 
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after  the  three  centuries  of  its  existence,  all  the  woodwork  has  perishfci  and 
become  wormeaten  ;  moreover  the  wind  channels  are  of  too  small  dimensions 
to  give  power  enough  to  the  pipes,  iu  a  church  of  such  vast  dimeuäious. 
Serwal  attompts  luiTe  been  made  to  restore  it  in  recent  times,  bat  they  have 
been  fraitless  .  He  then  proposes  that,  since  there  are  no  builders  in  Italy 
capable  of  constmcting  pipes  of  32  feet  tone,  the  famous  German  builder 
"Walcker  of  Ludwirr^^burr'  should  be  employed  to  rebuild  the  whole  instru- 
ment, preserving  however  the  •*prospect",  which  is  one  of  the  largest  in 
Italy.  Nothing  came  of  this  proposal,  and  the  instrument  has  been  allowed 
to  fall  to  pieces. 

In  the  north  of  Italy  one  finds  many  curious  old  oif^ans  in  the  village 
churches.  At  Si/n  Ainbroffin,  near  RapaUo,  the  organ  was  ]»uilt  in  1874. 
It  has  one  manual  and  one  octave  of  jieduls;  its  stops  are  worked  by  levers, 
all  on  the  right  hand  side  of  the  player,  who  is  not  expected  to  change 
them  during  performance,  except  by  using  the  ripieno  pedaL  The  Piinoi» 
pale,  or  Open  Diapason,  is  '^spezzi^",  i.  e.,  divided  between  the  manual 
and  pedal,  its  pipes  being  carried  an  octave  lower  for  this  purpose.  There 
are  a  set  of  hells,  a  tremolo,  and  a  vox  human  a,  amongst  its  24  lialf 
stops.  The  pedals  are  set  at  an  angle,  as  at  St  John  Lateran,  but  they 
ure  not  provided  with  knobs  for  the  toes.  There  is  of  course  the  ripieno 
pedal,  one  of  the  most  ancient  features  of  Italian  organs. 

All  the  same  details  are  found  in  the  organ  of  the  parish  chorch  of 
Levanio,  some  thirty  miles  south  of  Rapallo,  built  in  182G. 

At   Xn\'nrf/o  near  Porto/ino  the  organ   was  built  in   1778  by    a  local 
builder  named  iioccutagliato.    It  has  a  single  manual  with  a  short  octave, 
arranged  as  in  the  Santa  Prisea  iitttmment,  a  ripieno  pedal,  a  cometto  of 
tiiree  ranks,  to  be  used  with  the  principale,  which  last  is  **Bpezaato". 

At  Baveno  on  the  shorrx  of  Lago  Mnggioft^  in  which  village  Queen 
Victoria  spent  a  few  weeks  in  1879,  the  organ  case  is  decorated  with 
medallions  of  saints  on  each  side,  while  at  thf  top  is  a  jjuiuted  wooden 
figure  of  St.  Cecilia,  playing  on  a  positive,  and  Hanked  by  two  large  painted 
wooden  pots  of  flowers.  It  is  a  laige  instrument  for  so  small  a  village,  having 
two  manuals,  two  ripieno  pedals,  and  36  half  stops.  In  the  organ  loft,  and 
joining  the  organ,  is  a  large  rough  unpainted  wooden  chest,  with  little  thin 
flaps  all  over  it.  I  took  it  to  be  some  kind  <tf  cupboard,  temporarily  placed 
there,  but  on  pressing  one  of  the  "Pedaletti  "  the  little  tlaps  opened,  and  I 
found  it  was  an  elementary  attempt  at  a  Swell,  or  "Orguno  espressivo^. 
Amongst  its  stops  are  one  imitating  thunder,  a  set  of  bells,  two  reed  stops 
very  much  out  tune,  and  the  usual  Principale  spezzato.  Its  bellows^ 
which  are  outside  the  church  over  the  porch,  have  been  modernised  by  add- 
ing three  snuiU  feeders,  worked  by  a  wheel,  while  the  two  ancient  diagonid 
bellows  have  been  converted  into  reservoirs,  with  safety  valves  and  pieces 
of  granite  from  the  neighbouring  quarries  for  weights. 

On  the  opposite  shore  of  the  lake  stands  Pallanxa^  which  possesses  several 
churches.  The  oldest  r)rgan  is  that  of  San  Stefano,  whose  construction  shows 
it  to  be  coeval  with  that  of  St.  .Tobn  Lateran.  It  has  one  manual  of  four 
octaves,  EE  to  cc  the  lowest  being  a  short  octave)  and  an  octave  of  pedals, 
set  at  the  usual  angle,  and  connected  with  the  manual  by  wires,  which  are 
in  sight  of  the  player.  There  are  no  sliders,  but  the  stop-levers  act  on 
long  laths  running  the  full  length  of  the  sound  board,  and  held  in  place  by 
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Ifnides.  i'rom  tlie  latii  there  project  horizontal  wires,  about  two  indies  iu 
length,  which  engage  other  wires  of  the  same  length,  projecting  perpendi* 
cularly  through  slots  in  the  top  of  the  sonnd  board.  The  latter  are  connected 
with  some  kind  of  valves  under  the  pipes;  probably  this  is  the  ancient  ^'Spring 
box**  system.  The  bellows  are  four  in  number,  placed  two  above  and  two 
below.  They  are  raised  by  levers,  as  at  St  John  Lateran,  the  two  upper 
levers  having  ropes  attached,  as  they  are  above  the  head  of  the  blower. 
One  man  can  easily  manipulate  all  four  bellows.  The  weights  are  pebbles 
from  the  shore  of  the  lake.  The  organ,  though  much  out  of  tune,  is  in 
play:i])le  conditiou.  Its  front  is  decorated  with  figures  of  saints  and  ange'.s 
playing  on  stringed  instruments.  Contrary  to  custom,  the  mechanism  of  the 
ripieno  pedal  is  out  of  sight^  and  it  does  not  move  the  stop  levers.  The 
organ  in  the  parish  chordi  of  PaUansa  was  ^'modernised'*  at  the  end  of  ^e 
nineteenth  oentnxy.  It  contains  60  or  more  half  stops,  the  majority  of 
the  levers  being  arranged  on  the  right  hand  side  of  the  console,  and  acted 
on  hy  two  ripieno  pedals.  As  at  Bavenn,  the  attempt  at  a  swell  is  con» 
tallied  in  a  rough  tinpainted  box  in  the  organ  loft,  having  its  six  half  stops 
us  well  aa  its  ripieno  pedal  on  the  left  of  the  player.  The  pedal  keyboard 
is  of  the  nnnsndl  compass  of  one  note  less  than  two  octaves,  GG  to  B;  it  is 
permanently  conpled  to  the  chief  manual,  and  has  one  independent  stop, 
which  however  only  produces  a  low  growl  of  uncertain  pitch.  The  tone  of 
this  instrument  is  on  the  whole  better  than  that  of  most  of  those  which  I 
tried;  though  its  "ripieno*'  has  the  usual  Italian  harshness.  Its  individual 
stops  are  of  good  quality,  and  the  young  organist  produced  some  excellent 
extempore  interIndes  on  it  daring  the  Easter  Sunday  Mass. 

The  organ  of  the  church  of  the  Madonna  (Mia  Campagna  mar  Paiktnxa 
was  built  as  lately  as  1892,  and  is  supposed  by  the  inhabitants  to  be  quite 
up  to  date  in  every  jKntii  iilar.  It  has  two  manuab,  one  of  which  is  a 
swell,  acted  on  by  a  balanced  swell  pedal.  Its  pedalboard  has  a  compass 
of  two  octaves  and  one  note,  OG  to  d.  Its  62  stop  handles  are  levers,  and 
are  all  on  the  right  hand  of  the  keyboards.  Tl^  are  arranged  in  three 
columns,  labelled:  —  1.  Gassa  armonica,  Prima  Tastiera  (Flue  stop), 
2,  Cassa  d'instrumentazione,  Tastiera  seconda  (lU'ods),  3.  Cassa  Ripieno, 
Tastiera  >c'ronda  (Fhie  stop).  Tlu're  are  three  rij)ieno  pedals  acting  on 
the  tliree  columns  of  levers,  but  one  of  them  can  be  so  arranged  as  to  act 
on  aU  three  at  onoe.  The  levers  required  to  be  acted  on  by  the  pedal  are 
first  drawn  forward  about  an  inch;  they  can  however  be  moved  sideways, 
independently  of  the  ripieno  pedal,  wlutlier  they  are  drawn  out  or  in  their 
normal  position.  I  w;is  not  alloweil  tu  try  this  organ  because  my  visit  took 
place  during  Holy  AVeek,  when  all  organs  are  silent.  The  compass  of  the 
keyboards  is  five  octaves  from  CC.  Its  builder  was  a  local  man  named 
Mentasti  of  Kovara.  The  bellows  are  worked  by  a  wheel,  which  raises  four 
feeders,  supplpng  two  réservoirs,  one  of  which  is  in  the  ancient  oblique 
form,  the  f)ther  being  square.     Both  are  weighted  with  bricks  i). 

The  organ  of  the  little  church  of  Sxtia  on  the  shore  of  the  lake  was 
made  by  the  same  builder;  it  has  also  bricks  for  bellows  weights.  It  was 
in  process  of  being  cleaned  when  I  was  there.    In  former  times  there  were 

1.  Bricks  and  stone  have  loiifr  been  discarded  by  organ  builders  nortli  of  Italy, 
as  they  were  fuuud  to  ulisurb  damp  trom  the  atmosphere,  and,  by  becoming  heavier 
or  lighter  according  to  the  state  of  the  weather,  were  detrimental  to  the  intonation* 
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constant  ecclesinsiical  quarrels  between  Suna  and  Pallanza,  and  it  is  recorded 
that  about  1005  "tlie  Pallanzotti ,  baving  the  \vor«t  possible  disposition  of 
mind  towards  the  poor  community  of  Suna.  had  the  hardihood  to  steal  the 
organ  from  their  parish  church,  out  of  which  event  arose  several  law  suits, 
and  one  of  the  delinqnenta  was  fonnd  dead  in  a  well,  probably  in  order 
that  he  ahonld  not  inform  against  his  accomplicee** 

There  is  a  growing  desire  in  Itily  at  the  present  day  to  improve  the 
condition  of  church  music,  and  with  it  organs  and  or^ran  mii*iic.  The 
playing  of  waltz  measures  and  ßossini's  overtures  during  the  im;iv<  is  L'ladu- 
ally  being  discarded  in  favour  of  a  more  diguiüed  style,  and  Ituliuu  organists 
ar«  b^g^ing  to  hold  their  own  with  those  of  other  nations.  One  of  the 
results  of  this  desire  is  a  demand  for  better  instrnments,  and  l>ui]ders  are 
gradually  coming  into  line  with  modern  re(iuirements.  Thus  the  more 
advanced  of  the  l)uilders  no  longer  use  the  antitpiated  lever  stoj)  action,  and 
tliey  have  given  up  the  short  unplayable  jjedals;  though  it  is  still  rare  to 
find  a  pedal  board  of  full  compass,  and  the  iuconveuience  of  not  being  able 
to  couple  by  hand  is  very  great.  As  to  tone,  the  builders  are  improving 
very  much  on  the  old  harsh  ripieno  effect,  giving  a  full  and  noble  body  of 
sound  wliich  does  justice  to  "classical"  compositions,  while  the  individual 
stops  (an  in  many  cases  scarcely  be  excelled  for  beauty  of  tone. 

Amongst  the  most  prominent  of  the  present  day  organ  builders  is  Ca- 
valière Paotfico  InsoU  of  Crema,  whose  excellent  instruments  are  to  be  found 
in  various  parts  of  Italy  and  Sicily,  und  whose  pipe  work  is  of  peculiarly 
beautiful  quality.  The  organ  built  by  him  for  the  church  of  Ignazh  is 
considered  to  be  one  of  the  largest  and  best  in  Rome.  It  will  be  «een 
however  from  the  following  description  that  Italian  ideas  of  a  thiee  manual 
organ  are  still  behind  those  of  the  rest  of  Europe.  The  enormous  size  of 
the  Roman  «hurdies  would  seem  to  give  ample  opportunities  for  the  building 
of  organs  of  the  largest  dimensions;  yet  so  niggardly  of  room  are  the 
authorities,  that  in  Hie  huge  church  of  San  Ignazio,  Inzoli  was  forced  by 
want  of  space  to  give  up  the  use  of  the  pneumatic  action,  and  to  ''borrow" 
a  whole  manual,  in  an  organ  of  37  stoj)8  only.  The  instiu nient  is  fully 
described  in  a  pamphlet,  entitled  "La  Biforma  orgauaria  in  Jluiia,  e  Torgauo 
di  S.  ^nasio  in  Boma,  1888".  The  keyboards  are  named:  —  1.  Grand' 
organo,  2.  Foutiv,  both  acting  on  the  same  set  of  20  stops,  3.  Espressivo 
(Swell),  10  6to))s.  4.  TV'dal,  7  stops.  The  compass  of  the  pedals  is  80  keys, 
a  number  rarely  found  in  Italy. 

The  reader  may  be  intere.sted  in  the  list  of  stops.  The  Yiolin/oli, 
an  imitation  of  the  violin  by  means  of  a  gamba  of  two  ranks,  tuned  like 
a  vois  céleste,  is  the  invention  of  the  buflder.  The  following  is  the  list:  — 

First  and  second  Manvals. 

1.  Prineijiale  Ifi  foot.  11.  Dulciana  4  foot. 

2.  Principale  8  fof»t.  12.  Duodooinia  2^'^  foot. 

3.  PriiiiM]iale  No.  2,  8  foot.  13.  Deeima  quarta  2  foot. 

4.  B or  i  ,  .  S  foot.  14.  Ottavino  2  foot. 
&  Duiciana  8  foot.  15.  Ripieno  6  ranks 

6.  Viola  da  gamba  8  foot.  16.  Corni  dolci  IG  foot. 

7.  Unda  maris  8  foot.  17.  ('.  nti  . fagotto  10  foot. 

8.  Ottava  4  foot.  18.  Claiinetto  8  foot. 

9.  Flaato  armonico  4  foot.  IB.  Trombe  reali  8  foot 
Vioto  4  foot  20.  Gkrone  4  foot 

1)  Yiaai  Agostino,  Pallansa  antica  e  nnova,  1891. 
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Organo  Espressivo. 

1.  Princijialinu  8  foot.  6.  Viola  4  foot. 

2.  Bordone  8  foot.  7.  Ottava  4  foot. 

3.  Yiolinzoli  8  foot.  8.  Violoncello  (Baaaone)  16  foot. 

4.  Voce  angelica  8  foot.  9.  Oboe  8  foot. 

6.  Flanto  dolce  {wood)  4  foot.  10.  Coro  di  rod  umtue  8  foot 

Pedal  Organ. 

1.  Contnibasfio  16  foot.  5.  Violone  8  foot. 

2.  Bordone  16  foot.  6.  Basso  forte  8  foot. 

3.  Bordone  8  foot.  7.  Bombarde  16  foot. 

4.  Ba«io  annonieo  8  foot. 

The  couplers,  unison  and  snper-octave,  are  together  eight  in  nnmher, 
and  are  all  actuated  by  Pedaletti,  which  have  to  be  latched  down  when  in 
use.  There  are  also  a  tremolo,  a  drum,  and  two  ripierin  pedals,  the  only 
kind  of  "composition"  pedals  known  in  Italy  as  yet^].  A  novelty  in  this 
organ  is  the  patent  soundboard,  placed  above  the  ordinary  soundboard.  la 
the  latter  are  two  pallets  for  each  groove,  one  for  the  Qreat,  the  other  for 
the  PMÎtir.  The  grooves  consist  of  ^'divided  eells";  the  two  divisions  of 
which  are  shut  off  from  one  another  by  automatic  valves.  Above  the  division 
is  a  space  which  can  be  filled  with  wind  from  either  jiallet  at  will,  or,  when 
the  coupler  is  in  action,  by  both  pallets  at  once;  and  the  pij»e8  stand  above 
the  cells.  The  advantages  claimed  by  the  inventor,  Inzoli,  are  that  all  the 
stops  are  common  to  hotii  keyboards,  so  that  an  organ  with  a  limited  num- 
ber of  stops  is  available  for  ^classical  eapolavori  and  complicated  modem 
works",  while  space  and  coat  are  saved. 

In  conclusii)n  I  wish  to  acknowledge  the  kindness  I  have  met  Avith  from 
the  parish  priests  of  the  churches  I  have  been  able  to  visit,  who,  with  true 
Italian  conrtesy,  have  one  and  all  allowed  me  to  examine  and  play  on  their 
organs,  and  have  spared  no  pains  to  give  me  every  assistance  in  their  power 
towards  my  investigations. 

Milford- on-Sea.  O.  F,  Abdy  Williams. 


Zur  Entstehungsgeschichte  der  Schumannischen  Zeitschrift 

fur  Musik. 

Bei  der  Schumannischen  Zeitschrift  für  Musik  hat  die  Zeitschrift  >  Unser 
Planetc  Pute  gestanden,  die  wieder  eine  Art  Absenker  von  Herloßsohn  s  be- 
kannter Zeitschrift  >lJer  Komet  war.  HerloHsohn'.s  >Komet<  war  seit  Neu- 
jahr 1830  in  dem  Verlage  von  C.  II.  F.  Hartmann  lu  Leipzig  erschienen.  Aber 
sdion  nadi  einigen  Monaten  kam  es  infolge  eines  sehr  anstößigen  Au&atses, 
der  in  der  Zeitschrift  gestanden  hatte,  sn  einem  heftigen  Zwist  zwischen 


V  Thr  ripieno  pedal,  a  most  usefnl  invention,  is  found,  as  seen  above,  in  the  \ 


eaiiieht  existing  Italian  organs.  "Father  Smith"  made  use  of  a  pedal  for  shutting  off 
the  loud  stops  of  a  small  organ  after  they  had  been  drawn  by  hand,  and  this  aeent 

to  have  been  the  only  thing  of  the  kind  known  in  England  till  the  invention  of  the 
well-known  composition  pedals  for  producing  stop-combinations,  by  Bishop,  in  the 
early  part  of  the  nineteenth  century. 
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Verleger  und  Eedalcteor  —  jeder  warf  dem  andern  vor,  die  Aafnalimc  ver- 
schuldet zu  buhen  — ,  und  so  kiindiL'te  Hartmann  bereits  für  Ende  .Juli 
Herliißsühn  die  Keduktion.  Darauf  suchte  sich  —  der  gewöhnliche  Vorgang!  — 
Herloßsohn  einen  andern  Verleger,  Hartmann  einen  andern  Kedakieur,  und 
so  erschien  nim  der  »Komet«  bei  F.  Â.  Leo,  wihrend  Hartmann  seine  Zeit- 
schrift zunächst,  vom  1.  Oktober  1830  au,  unter  der  Redaktion  von  Ludwig 
Storch,  später  unter  àet  Yon  Dr.  Eduard  Böneeke,  unter  dem  Titel  »Unter 
Planet«  fortsetzte. 

In  dieser  Zeitschrift  >Uu9er  Planet«  steht  nun  in  der  Nummer  vom 
21.  März  1834  ein  Aufsatz:  >Die  Musik.  Hinweisung  auf  eiue  neue  musi- 
kalische Zeitedirift  mit  deren  Prospekt«.  Darauf  folgt  der  Prospekt  selbst, 
der  dann  auch,  fast  wörtlich,  an  der  Spitze  der  ersten  Nummer  der  »Neuen 
Leipziger  Zeitschrift  tiir  Musik«  vom  3.  April  1834  wiederkehrt.  Während 
aber  der  Prospekt  die  schon  bestëhenden  musikalischen  Zeltungen  mit  ein 
paar  sauften  Worten  streichelt  —  >wie  sollten  die  Herausgeber  die  Vor- 
züge der  bestehenden,  höchst  achtbaren  Organe,  die  sich  ausschließlich  mit 
mosikaUseher  Litwatur  beechäftigeo,  nicht  anerkennen  wollen  I«  — ,  ergeht 
sich  der  einleitende  Aufsatz  des  »Planeten«  in  heftigen  Angriffim  auf  sie. 
Er  beginnt  zwar  mit  sehr  trocknen  und  banalen  Betrachtungen  über  die 
Notwendigkeit  und  den  Segen  nmsikalischer  Bildung,  ruft  dafür  Plato  und 
Aristoteles,  C^uiutiiiau  und  Pythagoras  zu  Zeugen  au,  wendet  sich  aber  dann 
mit  einem  klÜmen  »TTnd  darum«  zu  dem  neuen  Unternehmen,  das  »als  ein- 
siges in  seiner  Art«  auftrete,  nnd  fährt  dann  fort: 

»Denn  was  sind  die  wenigen  musikalischen  Zeitschriften,  die  bis  jetst 
bestehen?  Nicht-^  als  Tummelplätze  für  verknöcherte  Sj-j^teine.  denen  kaum 
der  beste  "Wille  einen  Tropfen  Lebenssaft  entpreßt,  nichts  als  Keli(iuien  ver- 
alteter Doktrinen,  denen  man  immer  lauter  und  lauter  die  Verehrung  ver- 
weigei-t,  nidita  als  ISnaeitigkiit  nnd  Starrheit,  an  denen  man  mitleidig  vorüber> 
geht,  oder  anch  Eonvolute  von  indi^dnellen  überspanntMi  Ansichten,  Vorurtei- 
len, nnfinchtbarenpfftadnlichcii  Zänkereien  nnd  Parteilichkeiten,  vor  denen  den 
besseren  Kunstjüngern  ekelt.  Keine  von  den  wenigen,  vielleicht  die  «Cacilia« 
ausgenommen,  int  imstande,  das  wahre  Interesse  der  Musik  zu  fördern, 
keine  vermögend,  den  Anforderungen,  welche  mit  Hecht  gemacht  werden,  zu 
entsprechen,  keine,  die  ein  wenn  nicht  ein  all-,  doch  mehrseitiges  Genfige 
leisten  nnd  darum  ihr  Leben  für  die  Dauer  fristen  kann.  Über  sie  sehwingt 
sich  nun  gleich  einem  Phönix  in  frischester  Lebensfülle  empor  die  nene 
musikalische  Zeitschrift.  Sie  ist  von  Männern  gegründet  und  geleitet,  welche 
mit  reichen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  in  der  Musik  ausgestattet  sind, 
und  wird  von  einer  Gesellschaft  unterstützt,  deren  jedes  einzelne  Olied  als 
Bepräsentant  seiner  Kunst  auftreten  kann  und  auf  Lorbeeren  rechnen  darf. 
Alle  beUtigten  Teilnehmer  an  der  neuen  Zeitschrift  sind  ausgerüstet  mit  der- 
jenigen poeti^Jchen  Kraft  und  mit  der  geistigen  und  sittlichen  Bildung,  die 
allein  eine  Auszeichnung  auf  dem  (tebiete  der  Musik  möglich  machen.  Alio 
sind  über  Schul-  und  Parteigeist  erhaben  und  sind  zu  theoretischer  und 
praktischer  Selbständigkeit  aufgestiegen,  ihre  Urteile  werden  darum  frei,  jeder 
Bficksichtnahme  ledig  nnd  nur  im  Interesse  der  Kunst  geftllt  sein.  Alle 
glflhen  dabei  von  demjenigen  Enthusiasmus,  ohne  welchen  nie  etwas  Bedeuten- 
des und  (iroßes  ins  Werk  gesetzt  worden  i.st,  und  alle  haben  endlich  ihren 
Beruf  vollkommen  erkannt  und  sich  selbst  die  hinreichendste  Kechenschaft 
von  dem  Ziele  gegeben,  das  sie  mit  Liebe  und  mit  unermüdlichem  Eifer  sieh 
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sur  Ehre  und  ihrer  Kniuit  nm  Heile  entrcben  wollen.  Sie  werden  gewiß 
nur  Geistes-  und  Siunesverwandte  in  ihren  Bond  aofnehmen  and  zum  J^ufe 

nach  ihrem  Ziele  zulussen.« 

Obwohl  der  ganze  Aufsatz  von  der  Kedaktiou  des  > Planeten  unterzeichnet 
ist,  80  gehört  dooh  nicht  viel  Stilgefühl  daro,  sich  su  ttbeneugen,  daß  diese 
Sätze  nicht  aus  der  Feder  des  Herrn  Dr.  Böneoke  geflossen  sein  können, 
der  die  einleitenden  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  der  Musik  im  all- 
gemeinen freschrieben  hat.  Möchte  ich  auch  nicht  mit  unbedingter  Sicher- 
heit behaupten,  Schumann  habi-  sie  geschrieben  —  sie  klingen  sehr  Schumanuisch, 
aber  doch  nicht  ganz  — ,  so  kann  doch  kaum  ein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
cUe  darin  ausgesprocfanen  Oedaaken  dem  Bedaktenr  oder  dem  Verleger  des 
»Planctenc  von  den  Grftndem  der  »Zeitschrift  fElr  Musik«  mündlich  oder 
schriftlich  zugesteckt  worden  waren.  Wahrscheinlich  schriftlich,  denn  bei 
bloß  mündlicher  Auregutig  wäre  doch  viel  verloren  gegangen,  and  es  scheint 
nichts  verloren  gegangen  zu  sein. 

Eine  Woche  vor  dem  Erscheinen  der  ersten  Nummer  der  neuen  Zeitschrift 
sdilossen  nan  die  vier  Gründer  —  Wieck,  Schamann,  Schanke  nnd  der 
Pianist  Knorr  —  mit  dem  Verleger  Hartmann  folgenden  Kontrakt  ab,  der 
bisher  ganz  unbekannt  gewesen  ist,  sich  aber  im  Original,  von  allen  ftinf 
Beteiligten  eigenhändig  unterzeichnet,  im  Leipziger  lUtsarchiv  erhalten  hat: 

Zwischen  ITni.  F.Wieck,  Tîm  R.  Schumann.  Hm.  L.  Schunke  und  J.  Knorr  als 
Herausgebern  und  Hm,  C.  H.  ¥.  Hartmann  als  Vfrloger  ist  unter  dem  heutigen  Tage 
folgender  aufrichtige  und  ernstliche  Yerlagskuntrakt  über  die  von  den  erstem  4  Herren 
in  dem  Hartmana^sbhen  Vellage  heransnigebende  neue  Leiprager  Zeitadirifb  fBr  Mnaik 
▼erabhandflt  und  abgeschlossen  worden;  nämlich 

§  1.  Die  Herren  F.  Wieck,  R.  Schumann .  L.  Schunke  und  J.  Knorr  haben  die 
neue  Leipziger  Zeitschrift  iur  Musik  gegründet ,  und  der  Herr  Buchhändler  C.  H.  F. 
Hartmann  hat  dieselbe  als  VerleRer  tb«rnommen. 

§  2.  Diese  Zt'itficlirift ,  ihr  Titf-l,  Dan  und  Tendenz  ist  das  Eigentum  der  ge- 
nannten 4  Herren,  welche  Hrn.  Hartmann  den  Verlag  dersell^en  von  Ostern  1834  bis 
Ostern  1837  überlassen  werden.  £in  Intelligenzblatt  für  Inserate,  welches  jedoch  separat 
gegeben  werden  muß  und  keine  AnMtse  ratlnlten  dsrf,  gehört  Hm.  Hartmann. 

§  3.  Hr.  Hartmann  verspricht,  die  Zeitschrift  unter  seiner  Verantwortlichkeit 
wöchentlich  in  2  einzelnen  halben  Bogen  nach  dem  Schema  des  eingehefteten  Druck- 
bogens (und  nach  Befinden  mit  einer  Notenbeilage}  erscheiuen  zu  lassen,  für  alles  Porto 
so  stehen  und  für  das  Institat  diejenigen  mnnkalisGhen  Zeitongen  kommen  zu  lassen, 
welche  die  Herausgeber  ah  notwendig  fur  ihre  Arbeiten  erachten.  Den  Preis  der 
Zeitschrift  stellt  er  auf  2  Th.  IG  Gr.  ord.  oder  2  Th.  netto  jährlich,  solange  wöchent- 
lich nur  zwei  Nummern  in  einem  halben  Bogen  erscheinen. 

%  4.  Hr.  Hartmann  zahlt  den  4  HerauBgebern  für  den  gedrackten  Bogen  10  Th. 
Pr.  Ci  iir.  als  Honorar.  Es  wird  aber  dabei  nach  Zeilen  gemessen,  und  Titelüber- 
schritien  der  Aufnätzc  und  unvollendete  Zeilen  gelten  für  voll,  die  Arbeiten  mögen 
Originale  oder  Travestierangen  sein. 

§  6.  Das  vorerwähnte  Honorar  wird  den  4  Hersnsgebera  einstweilen  gat  ge- 
schrieben und  der  ganze  Betrag  ihnen  hernach  gleich  aus^'ezahlt.  wenn  Hr.  Hartmann 
über  fünf  Hundert  Exemplare  von  der  Zeitschrift  absetzt.  Werden  über  sieben  Hun- 
dert Exempl.  abgesetzt,  so  bekommen  die  4  Herausgeber  auUer  den  fortbestehenden 
10  Th.  für  den  Bogen  von  jedem  einselnen  Exemplare  einee  folgenden  Hunderts  1  Tb 
(aJs  die  Hälfte  des  Nettopreises)  von  Hrn.  Hartmann  aoegetahlt,  welchen  Übenohofi 
sie  nach  Maßgabe  ihrer  Arbeit  unter  sieh  teilen  werden. 

§  ü.  Sollte  der  bereits  auf  ÖOO  Exemplare  gestiegene  Absatz  «inmal  wieder  sinkea 
SO  wird  das  Honorsr  von  10  Th.  fOr  den  Bogen  den  4  Herren  nichtsdestoweniger  von 
Hm.  Hartmann  fort  entrichtet,  da  anzonehmeo,  daß  der  Abnts  bald  wieder  steigt 
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§  7.  Mitarbeiter,  hicsipre  und  auswärtige,  erlialton  sopleich  und  unter  allen 
Umständen  10  Th.  für  den  Bogen.  Sollte  einer  oder  der  andere,  dessen  Beiträge  für 
den  Flor  der  Zeitung  all  besonders  notwendig  erttohtet  werden,  16— 20Th.  fQr  den 
Bogen  verlangen,  so  wird  ilim  dies  von  Hm.  Hartmann  zugestanden;  doch  urgiert 
derselbe,  daß  eine  solche  Ausnahme  sich  nicht  über  4  Bojjon  jUhrlich  erstrecken  dürfe. 
Mitarbeiter  kann  aber  Ur.  Hartmann  ohne  Zustimmung  der  4  Herausgeber  nicht 

}  8.  Die  Honorarauszahlung  an  die  4  Heiron  geschieht  vierteljährlich;  die 
Oeneralabrechnunfr  mit  denselben  ist  in  <ler  Woche  nach  Pfingsten.  Sämtliche  aufs 
Geschäft  Bezug  habenden  Blücher?]  und  Kechuuogen  legt  Hr.  Hartmann  den  Heraus- 
gebern auf  Verlangen  jederzeit  vor. 

§  9.  Sämtliche  Briefe,  Correspondenzcn ,  Aufsätie  und  Musikalien,  weldM 
Hiesige  oder  Auswärtige  fTir  die  Zeitschrift  einschicken,  werden  von  Hm.  Hartmann 
au  den  Hedacteur,  Hru.  Kuorr,  befördert  und  bleiben  das  Eigentum  der  4  Herren. 

§  10.  Hr.  Knorr  fibemimmt  insbesondere  die  Redaction  der  genannten  Zeiticbrift» 
d.  h.  er  fuhrt  den  Briefwechsel  mit  Auswftrtigen,  hSlt  über  die  eingeschickten  Briefe, 
Correspondenzcn,  Aufsätze  und  Mu'iikalien  eine  eigne  Liste,  bostinnnt  mit  Einwilli- 
gung der  übrigen  Herausgeber;  was  für  Mss.  gedruckt  und  honoriert  werden  sollen, 
besorgt  die  Ökonomie,  erste  Correetur  und  Bension  der  BlStter.  Dalttr  sahlt  ihm 
Hr.  Hartmann  gleich  anfangs  und  unter  jeglichen  Verhältnissen  25  Th.  vierte^ährlich 
postnumerando;  hat  der  Absatz  100  Exemplare  überstiegen  37  Th.  12  Gr.  viertel- 
jährlich; hat  er  lOOü  Exempl.  überstiegen,  öü  Th.  vierte^ährlich ,  jedesmal  post- 
numerando. 

§  11.  Finden  sich  nach  einem  Jahre  nicht  600  Abnehmer,  so  können  die  Unter- 
nehmer den  Contract  aufheben. 

§  12.  Veräudcrungea  in  der  Person  des  Verlegers  können  nur  mit  Genehmigung 
der  Heransgeber  erfolgen. 

§  13.    Härtere  Contractverletzungen  bringen  den  Verlust  des  Contracts  zu  Wcgo. 

{;  14,  Sollte  eine  solche  Veränderung  eintreten,  so  darf  Hr.  Hartmann  die  Zeit- 
achritt,  auch  unter  einem  veränderten  Titel,  überhaupt  musikalische  Blätter,  nicht  eher 
herausgeben  als  nach  6  Jahren  oder  mit  Zustimmung  der  4  Herren. 

§  15.    Jeder  der  4  Herausgeber  erhält  2  Exempl.  der  Zeitschrift  gi-atis. 

§  1(3.  Ist  eiix  r  der  ^Mitarbeiter  geneigt,  ohne  Honorar  zu  arbeiten,  so  hat  er 
aul  i  Freii^-xenjpl.  Anspruch. 

9  17.  Diejenigen,  welche  die  Hauptarbeiten  machen,  liefern  auch  die  Ohronik. 

9  18.   Verringert  sich  die  Zahl  di  r  4  Herren  durch  irgend  einen  Znfitül,  so  geht 

das  Eigentumsrecht  auf  die  übrigen  über. 

§  19.  Noch  ist  unter  den  4  Herren  wöchentlich  eine  Confcrenz  zur  Besprechung 
festgesetit  Sie  verpfliehtoi  sieh,  derselben  pünktlich  beisuwohnen.  VéhM  einer,  so 
gelten  die  gefaßten  Beschlüsse  der  übritreu  dii  i  Zwei  ki'mnen  nichts  entscheiden,  ea 
müßten  denn  die  fehlenden  ihre  KiuwiUigung  gegeben  haben. 

§  20.  äiud  die  Stimmen  der  4  Herreu  in  zweifelhaften  Fällen  geteilt,  so  eatp 
scheidet  Hr.  Kapellmeister  Stegmayr^)  oder,  wenn  dieser  nicht  su  finden,  Herr  Musik- 
händler Hofmeister. 

Mit  vorstehendem  Allem  sind  dir  Parteien  gegenseitig  einverstanden;  sie  erklären 
und  acceptieren  solches  als  ihre  ernstlichf  Wiliensmcinung  gegenseitig  bestens  und  ent- 
sagen alten  d^egen  su  machenden  Einreden,  wie  solche  Namen  halx-n  möchten,  und 
haben  darülifr  den  •je<_-'enwärtig*-n  Aufsats  in  zwei  gleichlautenden  £xemplarien  eigen- 
händig untscbrieben  und  ausgewechselt. 
Leipzig,  d.  2t5.  yiniv.  IHMj. 

Es  ist  aulTiillig,  daß  Scliuniann,  der  nie  eine  Zi'ilc  in  dtii  »Planeten--, 
dagegen  1833  mehrere  Autsittze  iii  den  »Kometen«  gochricbeu  hatte,  jetzt, 
wo  es  galt,  eine  eigne  musikalische  Zeitschrift  zu  gründen,  nicht  zn  Herloß- 

i;  Stegmayr  hielt  sich  damals  in  Leipzig  auf. 
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sobn's  Verleger  Leo,  Boncîern  zu  Hartmann  ging.  War  Hartmann  nur  des- 
halb gewählt  worden,  weil  vielleicht  Leo  abgelehnt  hatte?  Für  den  Drvick 
kam  es  ja  auf  eins  hinaus,  denn  -Planet  ^  und  »Komet*  wurden  beid»?  in 
der  Holl^uchdruckerci  in  Alteuburg  gedruckt,  und  dorthin  wanderten  nun  uuch 
die  MsDoskripte  fftr  die  neae  Zeitàdirifb  fîir  Musik.  Der  Kontrakt  ist  ja 
sehr  soharf  abgefaßt.  Er  klingt,  als  ob  die  GrUnder  dem  Verleger  nicbt  recht 
getraut  hätten;  er  klingt  aber  aueh,  als  ob  einer  dem  andern  nicht  recht 
getraut  hätte. 

Dieses  Mißtrauen  war  nicht  unberechtigt.  Schon  nach  drei  Vierteljahren 
kam  es  zwischen  den  Herausgebern  uud  dem  Verleger  zu  Mißhelligkeiten.  Am 
28.  November  schreibt  Schumann  von  seiner  Vaterstadt  Zwickau  aus,  wohin 
er  sich  geflüchtet  hatte,  um  seinen  Freund  Schnnke,  der  an  der  Lungen- 
schwindsucht litt  und  dessen  Ende  täglich  zu  erwarten  war,  nicht  auslöschen 
sehen  zu  müssen,  an  Herrn  von  Fricken  in  Asch;  »Leider  erhielt  ich  mit 
ihrem  Brief  einen  andern  von  Knorr,  der  meine  Anwesenheit  in  L[eipzig] 
notwendig  machen  könnte.  Es  betrifft  die  musikalische  Zeitung.  Künftigen 
Montag  [1.  Dezember]  erfahr*  idi,  ob  sich  die  Sache  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten sdüichten  läßt.«  Am  7.  Dezember  starb  Schnnke  24  Jahr  alt. 
Die  Xummer  vom  8.  brachte  an  ihrer  Spitze  die  Todesanzeige:  »Ludwig 
Scimnke,  einzig  als  Künstler  wie  als  ^lensch,  Mit^ründer  dieser  Zeitschrift, 
beschloß  heute  seine  irdische  Laufbahn«^).  In  der  Nummer  vom  18.  gab 
Hartmann  die  Erklärung  ab,  daß  von  dieser  Nummer  an  in  der  Bedaktion 
eine  Veränderung  eintreten  müsse.  »Ein  Teil  der  bisherigen  Herren  Heraus- 
geber ist  freiwillig,  ein  anderer  durch  Umständef!)  von  mirfl)  dazu  veranlaßt 
von  den  Kedaktionsfunktionen  znrückzutretcn ;  trotz  <1ie3er  Yeränderung  über 
ist  die  Fortführung  der  >neuou  musikalischen  Zeitscbrilt«  in  sicheren  und  er- 
fahrenen Händen  geblieben,  so  daß  dieses  in  reger  Kuustliebe  begonnene 
Institut  mit  roller  Kraft  fortgef&hrt  werden  wird.«  Wenige  Tage  später 
aber,  in  der  Nummer  vom  29.  Dezember,  zeigte  Hartmann  den  Mitarbeitern  und 
Abonnenten  an,  duß  «  r  sein  Verlegerrecht  an  dieser  Zeitsebrift  nach  heute 
[27.  Dez.^  zustande  gekommener  freundschaftlicher  irbereinkuuft  mit  der 
Redaktion  an  .luhann  Ambrosius  Barth  verkauft  habe,  uud  Barth  machte  in 
der  »Leipziger  Zeitung«  vom  30.  Dezember  bekannt,  daß  die  neue  Leipziger 
Zeitsdirift  ffir  Musik,  herausgegeben  yon  Bobert  Schumann,  von  1835 
an  bei  ihm  erscheinen  werde;  an  der  bei  der  Gr&ndnng  der  Zeitschrift  ans- 
geeprochnen  Tendenz,  »die  alte  würdige  Zeit  anzuerkennen,  die  letztyergangne 
als  eine  unkün^tlerische  zu  bekämpfen  und  eine  neue.  ])oetisfherc  zu  be- 
schleunigen werde  auch  ferner  festgehalten  werden.  Als  einziger  Herans- 
geber war  also  nun  Schumann  an  die  Spitze  der  Zeitscbrilt  getreten,  uud 
er  eröffiiete  den  neuen  Jahrgaug  mit  jener  köstlichen  »Thronrede«,  worin  er 
namentlich  die  Grundsätze  darlegt,  nach  denen  die  Zeitschrift  schon  bisher 
das  Amt  der  Kritik  verwaltet  habe  und  auch  weiter  zu  verwalten  gedenke 
gegeniilier  ^len  drei  Erzfeinden  niler  Ktinst,  den  Talentlosen,  den  Dutsend- 
talenteu  und  den  talentvollen  Vielschieiberu«. 


1)  Am  11.  Dezember  brachte  die  Zeitschrift  eine  Schildemng  des  B^nr^bnistes. 

mitgeteilt  bei  Erler.  wo  sie  irrtümlich  Schumann  zugeschrieben  ist,  der  gar  nicht  beim 
Begräbnis  gewesen  war,  und  wo  bedauert  wird,  daß  das  von  Lanipadius  am  Grabe 
gesprochue  Gedicht  niciit  mehr  aufzulinden  gewesen  sei.  Ks  ist  aber  gedruckt  m  dem 
▼olbtSndigeren  Bericht  in  der  »Sacbienseitang«  vom  18^  Dezember,  auf  die  fibrigens 
die  Neue  Zeitsebrift  ausdroddich  verweist 
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"Was  war  nun  inzwischen  geschehen  ?  Was  hatte  den  Bruch  herbeigeführt? 
"Wasielewski  erzählt,  da  Schanke  gestorben,  AVieck  und  Knorr  zurückge- 
treten seien,  so  habe  sich  Schumann  nun  als  einzigen  Besitzer  der  Zeitschrift 
betrachtet  und  habe  beabsichtigt,  »unter  dem  Verwände  mannigfacher  Unord- 
nungen, welche  lioh  der  Verleger  hatte  sosoholden  kommen  lassen«,  sie  ander- 
weit in  Kommission  zu  geben.  Hiezgegen  habe  Hartmann  protestiert,  da  er 
den  Verlag  mit  Opfern  ins  Werk  gesetzt  und  bisher  ohne  sonderlichen  Er- 
folg fortgeführt  habe;  endlich  aber  sei  er  durch  Zahhmp  »inor  Abstands- 
summe zum  Rücktritt  bewogen  worden.  Bei  dieser  Durätellung  stützt  sich 
Wasielewski,  vielleicht  abgesehen  Ton  mfindlichen  Mitteilungen,  namentlich 
auf  Ewei  Briefe  Schumann's.  Schon  am  18.  Angnst  1834  Uagt  Schumann 
Tdpken  in  Bremen  gegenüber,  der  Verleger  haV»e  die  Herausgeber  so  lange 
warten  lassen,  daH  sie  mit  dem  Blatt  um  vierzehn  Tage  zurück  seien,  dnch  seien 
gestern  in  einer  leierlichen  Konleronz  .so  ernste  Maßregeln  getroffen  worden, 
da£  binnen  einem  Monat  alles  aufs  herrlichste  in  Gang  sein  werde.  Und 
am  14.  Desemher  bittet  er  Fiachhof  in  Wien  dringend  nm  BeitrSge  Ar  die 
Zeitschrift  lind  schreibt:  »Wir  lUitten  keinen  liederlidïeren  Verleger  wShlen  kön- 
nen. Wenn  nicht  zu  Weihnachten,  so  geschieht  jedenfalls  zu  Ostern  1835  eine 
Veränderung  d^r  Verlagsnahme.  Es  sind  genug  Beschwerden  da,  die  uns 
Grund  geben,  Hartmann  die  Zeitung  wegzuehmen.  Er  wird  sich  sträuben, 
und  die  Sache  kann  verwickelt  werden.  Einstweilen  darf  über  die  Zeitschrift 
nidit  stocken,  die  sich  so  großer  Teilnahmen  erfreut.« 

Die  Darstellung  Wasielewski*«  ist  im  ganaen  gewifi  antreffend,  aber  doch 
nicht  erschöpfend.  Ohne  Zweifel  war  Hartmann  zum  Teil  schuld  an  der  un- 
erfreulichen Lage  der  Zeitschrift.  Er  hatte  sich  zuviel  aufgeladen:  den 
Planeten,  die  Sachsenzeitung  —  ein  Tageblatt,  das  er  auch  mit  vom  1.  Januar 
1830  an  verlegte  — ,  die  Zeitschrift  für  Musik.  Das  alles  gleichzeitig  zu 
besox-geu,  dazu  gehörte  wohl  mehr  BUhiigkeit  nnd  Leistungsfähigkeit,  als 
er  anfbringen  konnte.  Aber  er  war  nicht  allein  sehnld.  Ein  etwas  andres 
Gesicht  seigen  die  Vorgänge  doch  in  einen  Aktenstück  des  Leipziger  Kats- 
archivs aus  dem  .Tauunr  1835|  demselben,  worin  sich  der  sdion  mitgeteilte 
Kontrakt  erhalten  hat. 

Am  2.  Januar,  an  dem  Tage,  wo  eigentlich  die  erste  Nummer  de.s  neuen 
Jahrgangs  erscheinen  sollte,  reichte  Knorr  bei  der  Leipziger  Bücherkommission 
ein  Schreiben  ein,  worin  er  sich  mit  Hinweie  anf  den  Kontrakt  ttber  Schumann's 
Vorgehen  beschwerte,  durch  das  er  an  seinem  Eigentum  verletzt  und 
an  seiner  Ehre  gekränkt  sei,  dagegen  protestierte  und  die  Bücherkommission 
ersuchte,  Schumann  und  Barth  die  Herausgabe  der  Zeitschrift  zu  verbieten. 
Die  Eingabe  wurde  beiden  zur  Äußerung  vorgelegt.  Barth  erklärte,  daß 
ihn  der  Verlag  der  Zeitschrift  nur  »mittelbar  interessiere < ,  da  er  Schumann 
überlassen  bleibe,  und  er  sich  anf  dessen  Gesuch  nur  habe  bereit  finden  lassen, 
den  Debit  au  übernehmen.  Schumann  aber  n  idite  am  12.  Januar  ein  Ent- 
gegnung ein  (verfaßt  von  dem  Advokat  H.  L.  Schleinitz),  worin  er  folgendes 
ausfühi-te.  Der  Kontrakt,  auf  den  sich  Knorr  beziehe,  sei  schon  längst  durch 
seine  eigne  Schuld  gelöst.  Knorr  habe  zwar  »unter  vielfach  nötiger  Bei- 
hilfe der  flbrigen  Miteigentümer«  die  Bedaktion  bis  gegen  Ende  des  Jahres 
»so  oberflSchlich«  besorgt.  Aber  Mitte  Deaember  habe  er,  nachdem  er 
sich  schon  mehrere  kontraktwidrige  Anmaßungen  habe  zuschulden  kommen 
lassen,  endlich  «das  ganze  Unternehmen  durch  widerrechtliche  Zurückhaltung 
des  zur  Fortsetzung  der  Zeitschrift  unumgänglich  notwendigen  Manuskripts 
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g€St6rt<  und  sei,  mehrfacher  Aufforderungen  des  Verlegers  ungeachtet,  nie 
zur  HerfiTisgalx?  zu  bringen  gewesen.  Ferner  habe  er  sich  5?eitdem  um  die 
Kedaktiou  gar  nicht  mehr  bekümmert,  trutz  wiederholter  Aufforderungen  sich 
sogar  geweigert,  sie  weiter  «i  fuhren^  so  daß  sie  der  Verleger  auf  seine 
Kosten  von  fremden  Hinden  [C.  Bande]  habe  besoi|^  laasen  mfisaen.  Die 
letzten  drei  Nummern  des  Jahres  seien  gans  ohne  Mitwirkung  Knoir*a  ei^ 
schienen.  Um  die  dadurch  für  den  Verleger  cntstandnen  Nachteile  aueza- 
pleichen,  habe  Schumann  den  Verleger  durch  Zahlung  einer  bedeutenden 
Geldsumme  zufrieden  stellen  müssen.  Darauf  sei  Hartmann  am  24.  Dezember 
im  Beisein  und  mit  Zaatimmnng  Knorr*«  vom  Kontrakt  sorttdcgetreten  und 
habe  8«ne  Bechte  auf  Schumann  ttbertragoi.  Zum  Beweise  dafibr  legte 
Schumann  eine  von  ihm  geschriebene,  von  Hartmann  und  Knorr  mit 
unterschriebene,  mit  dem  Siegel  der  Redaktion  untersiegeltp  Aufforderung  an 
das  Oberpostanit  vom  26.  Dezember  vor,  worin  der  l'ost  mitgeteilt  wird,  daß 
von  heute  au  sämtliche  für  die  Zeitschrift  eingehende  Sendungenn  allein 
Sdiumaan  eiMuhtodigen  seien.  Hieraus  ergebe  sich  nur  Genüge,  dafi  die 
jetst  bei  Barth  heraussngebende  Zeitsdirift  su  Knorr  »dnrchaus  in  keinem 
YerhSltnisse«  stehe,  sondern  ein  neues  X^nternehmen  sei,  das  allein  TOn 
Schumann  ausgehe  und  einzig  und  allein  ihn  l)erühro.  Alle  Kinwendungen, 
di«'  Knorr  dagegen  mache,  seien  teils  unrichtig,  teils  reine  Vexationen. 

Inzwischen  war  Knorr  zu  Ohren  gekommen,  daß  Schumann  geäußert  habe, 
er  werde  die  Zeitschrift  auch  ohne  Knorr^s  Zutun  und  unter  einem  andern 
Titel  herausgeben.  Auch  hatte  Schumann  am  4.  Januar  an  die  Abonnenten 
folgende  Mitteilung  versandt:  »Die  FestäteUnng  der  neuen  Geschaftsverhält- 
nisse  könnte  das  Ersclieinen  der  ersten  Nummer  unsrer  Zeitschrift  noch  einige 
Tage  auflialten.  Wir  bitten  die  ut  t'hrton  Abonnenten  um  Nachsicht  und  . 
hofieu  um  Schluß  des  Monates  die  Nummeru  1 — 8  zusammen  mit  dem  Bild- 
nisse Ludwig  Spohrs  versohidten  zu  kSnnen.«  Auf  Qrund  dieser  Tatsachen 
machte  Knorr  am  16.  Januar  eine  zweite  Eingabe  bei  der  Btteherkommission 
und  verlangte,  daß  nunmehr  an  das  Konsistorium  Bericht  erstattet  würde. 
Auch  hierauf  erwiderte  Schumann,  von  Schleinitz  unterstützt.  Die  Mitteilung 
vom  4.  Januar  sei  nicht  an  die  AboniuMit»>n  der  früheren,  sondern  der  neuen 
Zeitschrift  gerichtet;  die  Zahl  der  frühereu  sei  durch  die  uuchlässige  Redak- 
tion so  gering  geworden,  daß  eine  Fortsetzung  der  alten  Zeitschrift  ganz 
unmöglich  geworden  sein  würde.  »Hat  Herr  Knorr  Lust  —  schließt 
Schumann  seine  Erwiderung  — ,  so  kann  er  ja  versuchen,  mit  Heim  Hart- 
mann die  früliere  Zeitschrift  fortzusetzen,  viillcicht  findet  or  so.  was  ihm 
genügt,  ich  mag  aber  nichts  damit  zutun  haben.«  Man  sieht:  die  Sachlage 
war  bis  dicht  uu  deu  l'uukt  geraten,  wie  vier  Jahre  früher  die  zwischen 
Hartmann  und  Herloßsohn.  Beinahe  hätte  es  eine  Konkurenszeitschrift  gc 
geben! 

Am  3.  Februar  beschloß  die  Bücherkommission  an  das  Konsistorium  Be- 
richt zu  erstatten  und  deu  Parteien  davon  ^litti  ilung  zu  machen.  Noch  an 
demselben  Tage  aber  f^iiig  eine  von  Knorr  und  Scliumann  gemeinschaftlich 
unterzeichnete  Zuschritt  ein,  woriu  Knorr  erklärte,  daß  er  sich  mit  >Schumuuu 
verglichen  und  vereinigt  habe  und  seine  Protestation  zurftckziehe,  so  daß 
Schumann  mit  der  Zeitschrift  für  Musik  »ab  mit  seinem  wohl  erworbenen 
Bigentume  schalten  und  gebahren^  könne.  Bekanntlich  mußte  aber  Schu- 
mann als  Eigentümer  seiner  Zeitsdirift  so  irroße  Opfer  tÜr  <ie  luiiigen,  daß 
er  einen  Teil  seines  kleinen  väterlichen  Erbes  dabei  zusetzte  und  froh  ge- 
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WMm  Min  wird,  ib  «r  vom  1.  Juli  1837  an  statt  det  bloBen  Kommiasio- 
nin  Barth  in  Sobart  Frtaaa.  wiadar  ainan  wirldiAan  Yariagar  Ar  aia  ga-- 

Wonnen  hatte. 

Laipxig.  Qvmtmw  WuatouMiii. 


Das  dritte  deatsohe  Baoh&st  in  Eisenach. 


Als  vor  awei  Jahran,  im  Juni  1906,  dia  Bailiaar  Siagakadamia  nit  dam' 

Philharmonischen  Orchester  in  Eisenach  drei  Badüconzerte  gab,  da  begleiteté 
man  die  Secco-Rezitative  in  den  beiden  Passionen  mit  der  Orgel,  die  da- 
gegen bei  den  Chorälen  sowie  auch  etwa  bei  zweistimmigen  Stellen  pausierte, 
oder  mau  iieii  Solubaûstellen,  wie  im  zweiten  Satz  des  ersten  braudenbur- 
gischan  Konaarta  Ton  flnf  Kontrabissan  und  abanaoridan  Yiolonaallia  apiolaa, 
oder  man  flihrta  trola  daa  Dabaiaaina  atnas  Gambalistan  dan  swaitan  Sati 
des  Doppelkonzerts  f&r  zwei  Violinen  ohne  EHayierbcgleitung  auf  und  man* 
ches  derartige  mehr.  Und  zwei  Jahre  später,  am  26. — 28.  Mai  1907,  führten 
teilweise  die  gleichen  Künstler  am  dritten  deutschen  Bachfest  Bach- 
sche  Werke  auf,  mit  dem  Unterschied  aber,  daß  sie  sich  voüstäudig  deu 
Anflllhningsprinzipian  anaohloasen,  dia  dia  nana  Baahkonda  bis  dahin  md^ 
gestellt  hat.  Wie  wir  sehen  wwdan,  liagt  hiaiin  anoh  daa  HanptvardiMiat 
daa  dritten  deutschen  Bachfastes. 

Die  Programmfrage  ist  ftlr  jedes  Musikfest  von  großer  Wichtigkeit,  bei 
Bachfesten  spielt  sie  aber  eine  ganz  be.sondere  Kulle,  weil  man  einesteils 
noch  keine  lange  Praxis  hinter  sich  hat  und  femer  Aufgaben  zu  lösen  sind, 
wia  aia  i.  B.  bei  Baathoran-  odar  ICosartfeatan  nicht  mahr  galBat  warden 
können,  weil  die  bedeutenden  Werke  längst  bekannt  sind.  Die  Satzungen 
der  Neuen  Bachgesellschaft  enthalten  auch  unter  dem  Paragraphen  »Bach- 
feste* den  Satz,  daß  diese  dazu  dienen  sollen,  »solche  Bach'sche  Werke,  deren 
eigentümliche  Schönheit  weitereu  Kreisen  unbekannt  geblieben  ist,  ans  Licht 
an  siehan«.  Die  bisherigen  zwei  Bachfeste  waren  in  dieser  Baeiehuug  mit 
gutem  Baûpiala  vorangegangen,  daa  Berliner  nnd  das  Leipsigar  Baehfeet 
hatten  eine  Beihe  von  Ydnl*  wie  Instrumentalwerken  gebracht,  die  weiteren 
Kreisen  noch  unbekannt  waren.  Wenn  das  Eisenacher  Bachfest  von  diesem 
statutenmäßigen  Prinzip  abwich  und  zur  Hauptsache  die  allerbekajintesten 
Werke  Bach  s  zusammentrug,  gleichsam  ein  Keperturium  von  solchen  bot,  so 
mögen  hier  ja  allerdings  manche  ftoAere  OrOnde  baatimmand  gawasan  aain; 
es  iSßt  nah  aber  nicht  leognan,  daß  f&r  die  Sacha  Bach*s  und  dar  Kauen 
Bachgesellschafb  dadurch  nicht  sehr  vial  getan  wird.  Yor  allem  begaben  sie 
sich  dadurch  des  erzieherischen  Einflusses',  anstatt  anzuspornen,  immer  tiefer 
in  das  Meer  Bach'schcr  Schätze  einzutauchen,  machen  sie  bequem,  verleiten 
zum  Stillstand,  statt  zu  energischem  Weiterschi'eiten.  Dieser  Eiudi  uck  müßte 
auf  alle  FlUle  vonniadan  warden,  as  mflßta  aadh  unter  arschwwandan  Üm- 
at&ndan  eine  größere  Anaahl  weniger  beikanntar  Werke  erschlossen  werden. 
Wenn  dies  auf  dem  Gebiete  der  Chorkantate  nicht  möglich  war,  weil  der 
Festebor  (die  Leipziger  Thomaner)  und  das  Festorchester  'Weimarnner  Hof- 
orchester) keine  Zt  it  und  keine  Gelegenheit  zu  gemeinsamen  Proben  hatten, 
wie  man  annehmen  muß,  so  wäre  es  doch  füi'  alle  Fälle  möglich  gewesen, 
auf  dem  Oabiata  dar  Kammarmusik  ain  bischen  die  Initiativa  an  ergraifsn. 

z.  i.  no.  Tin.  30 
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Eb  Jwt  dhér  idéo  Antoheîii,  ab  wollte  man  immev  lllr  die  Riehen  Werke 
einatdieu.    Am  ersten  Bechifaet  kam  z.  B.  die  zweite,  am  iweiten  die  dritte 

uud  am  dritten  die  erste  der  sechs  Klavier-Yioliuaonaten  zum  Vortrag:  die 
Bachgeaellscbnft  Latte  noch  ein  ilbrif^es  getan,  und  diese  Sonaten  auch  noch- 
mals herausgegeben ,  obgleich  sie  schun  hinge  in  billigen  Ausgaben  vorhan- 
den sind.  Fortwährend,  d.  h.  drei  Feste  hintereinander  für  die  gleiche  Samm- 
lung und  dabei  gerade  nodi  ftr  die  bekanntesten  und  eingängUduten  Stfidre 
einzustehen,  hat  nun  sicher  nicht  iiehr.Tlri  Zw^iokf  beBondert  wenn  die  Ani- 
fuhrung  berechtigte  Forderungen  vermissen  läßt.  Hingegen  ist  noch  keine 
einzige  Flöten-,  noch  keine  Gamben-,  oder  Triosonate  auf  einem  Bachfeste 
erklungen.  Von  den  brandenburgischen  Konzeiien  erklang  ein  Konzert  (Nr.  1) 
schon  zum  zweitenmal  auf  Bachfeäten,  wählend  das  sechste  iu  Bdur  so  gut 
wie  nocb  gar  nieht  erschloaien  ist;  die^  äUerwenigeteii  werden  es  jemab  ge- 
hSxt  haben.  Und.  von  Klavierkonzerten  wählte  man  gleich  das  allerbekann- 
teste  in  dmoU  aus,  das  schon  seit  Mendelssohn  zum  Repertoire  der  Klavier- 
spieler gehört.  Oder:  wird  ein  Konzert  für  zwei  Klaviere  gespielt,  dann 
muß  es  gerade  das  allerbekannteste ,  das  in  Cdur  sein,  usw.;  bei  Jeder  In- 
strumentalnommer  dieses  Bachfestes  konnte  i^an  eine  ähnliche  Anmerkung 
median.  Und  hier  lassen  sioii  kaum  Entschnldigungen  finden,  da  Kammer- 
muaikwerke  sich  wohl  audi  in  Berlin  stadieren  lassen.  Vor  allem  wird  man 
einmal  mit  der  Frage  der  Übertragung  von  Klavierkonzerten  auf  das  Original- 
instrument  Ernst  machen  müssen,  und  wenn  es  die  Bachfeste  nicht  tun,  dann 
hat  kein  Mensch  ein  Hecht,  den  Violinvirtuosen  einen  Vorwurf  zu  macheu, 
wenn  sie  ihr  ganzes  Leben  lang  nichts  anderes  als  die  zwei  Violinkonaerte 
spiden.  Wo  gibt  es  aber  Ttessere  Gtelegenhéiten,  ein  derartiges  Bachsehes 
Konzert  unter  das  PubUkam  sn  Iningen,  wie  au  Bachfesten?  Welch  gute 
Gelegenheit  wäre  es  gewesen ,  das  von  G.  Schreck  übergeführte  G  moU-Kon- 
zert  vorzutragen!  War  es  schon  zu  bedauern,  daß  das  Konzert  nicht  als 
Publikation  der  Xeuen  Bachgesellschaft  erschien,  so  sollte  man  doch  auf 
keinen  FaU  die  Yerbreitnng  eines  solehen  Werkes  versäumen.  Man  ertiUfte 
mir  in  Eisenadi,  daß  das  Doppelkonsert  für  zwei  Klaviere  in  Cmoll  in  letster 
Zeit  übertragen  worden  und  in  einem  Berliner  Vwlag  ersdiienen  sei  (Nlheres 
konnte  ich  nicht  erfahren),  Piese  Übertragung  wird  vermutlich  gar  nicht 
bekannt  werden,  weil  sie  der  planmäßigen  Einführung  bedarf  und  einem 
Publikum  vermittelt  werden  sollte,  das  zu  Bach'schen  Werken  wirkliche  Be- 
siehangen  hat  Statt  dieses  Konzertes  konnte  man  auf  beiden  Eisenacher 
Baohfesten  das  Allerwolte-DoppeUconsert  in  DmoU  hOren. 

Einen  Hauptzweck  ihres  Wirkens  siebt  die  Neue  Bachgesellschait  in  dem 
Erschließen  des  Bach'schen  Kantatenschatzes.  Waren  die  zwei  ersten  Bach- 
feste hier  überaus  zielbewußt  vorgegangen,  so  verschloß  sich  das  Eisenaclur 
Bachfest  dieser  Frage  fast  völlig.  Wie  »chou  angedeutet,  lagen  hier  die 
GrOnde  teilweise  in  dm  Ghorveihttltnissen ,  obgleich  wohl  nidits  im  W^ 
gestanden  hfttte,  wenn  statt  einer  Motette  oder  statt  eines  Satses  ans  einer 
Solokantate  gleich  ein  voUattndiges  Werk  dieser  It  t/teren  Gattung,  also  im 
gansen  zwei  Solokantaten  in  dem  Kirchenkonzert  aufgeführt  worden  wären. 
Bruchstücke  gemeint  ist  dir  erste  Arie  aus  der  Kantate  Liebster  Jesu, 
mein  Verlangen«^  düriteu  auf  Festeu  nicht  vorgebracht  werden,  weil  man 
dadurch  etwas  nnliebsam  an  unsere  gewöhnlichen  Konserte  erinnert  wird,  in 
denen  die  Sftnger  ihre  Favoritnnmmem  zum  besten  geben.  So  beschränkte 
sich  der  Anteil  des  Chores  anf  den  Vortrag  dreier  Motetten  (»Ich  lasse  dich 
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nicht« ,    »Fürchte  dich  nicJit«  und    »Singet  dem  Heirn«  ;  letztere  mußte  in 
einem  Kammennusikkonzert  vorgetragen  werden)  und  einigen  vierstimmigen 
Liederu.    War  das  letztere  überaus  verdienstlich,  so  kann  natürlich  mit  den 
Motetten  nur  immer  wieder  bewiesen  wttden,  daß  es  auf  diesem  Gebiete 
nichts  Herrlidieres  gibt,  und  da  der  Vortrag  dieser  Werke  das  Beste,  vor 
allem  das  am  genauesten  Ausgearbeitete  des  Festes  ausmachte,  so  wurde  die 
Größe  Bach'echer  Kunst  hier  am  offenkundigsten;  *'s  ist  also  dt^rjenige  Bach, 
der  keiner   ihm  sich  widmenden   (jresellschaft  bedarf,    noch   je  bcduitt  hat. 
Pädagogisch  läßt  sich  aber  mit  dem  vollendeteu  Vortrag  Bach  scher  Motetten 
ebenfaUs  nidit  viel  erzielen,  weil  den  Musikdirektoren  an  Ueinwen  SOdten 
diese  Werke  (mit  Ausnahme  von  »loh  lasse  dich  nicht«)  bei  den  jetzigen 
Chonrerhältnissen  verschlossen  bleiben  müssen,  und  man  ihnen  einaig  den 
Mund  wässrig  macht.    So  bieten  die  Motetten  ganz  einzige  Genüsse,  und 
eine  oder  die  andere  wird  man  an  einem  Bachf'est  nie  missen  mögen,  aber 
die  Bacbgesellächaft  hat  wohl  andere  Zwecke,  als  die  Größe  Bach's  immer 
wieder  auf  einem  Gebiete  au  betonen,  fiber  das  keinerlei  Zweifel  besteht  und 
jdas  leider  nur  so  wenige  Werke  aufweist.    Blngegen  wird  man  seine  Auf- 
merksamkeit auf  ein  Gebiet  richten  müssen,  das  gerade  auch  für  die  Musik« 
direkteren  kleinerer  Städte  in  Betracht  kommt:  Das  sind  die  Kirchenkantaten 
von  deutscheu  Vorgängern  und  Zeitgenossen  Baches.     Die  weitsichtig  an- 
gelegten Statuten  der  Neuen  BachgesellBchaft  haben  diesen  Umstand  auch  ins 
Auge  gefaßt,  wenn  sie  schreiben,  daß  bei  den  Bachfesten  auch  Werke  von 
bedeutenden  Zeitgenossen  J.  S.  Baches  oder  von  Vorgängern  oder  ^adifolgern 
seines  Kunstschaffens  geboten  werden  können.    Bis  dahin  hat  man  an  den 
Bachfesten  in  dieser  Beziehung  sehr  stark  experimentiert,  und  es  wird  allmäh- 
lich Zeit,  daß  man  ein  bischeu  planmäßig  vorgeht.    Das  erste  Bachfest  ver- 
ftihr  am  konsequentesten  und  brachte  einzig  Baeh'sehe  Weike,  im  zweiten 
hSrte  man  neben  einigen  Klavierstfieken  aus  dem  17.  Jahxhundort  besonders 
einige  Stficke  von  Händel,  die  damals  aber  im  allgemeinen  ziemlich  übel 
vermerkt  wurden.     Auch  ich   möchte   dafür  stimmen,   dall  man  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältni.ssen  an  Bachb  sten  Händel  ganz  beiseite  läßt.  Ein- 
mal hat  es  Händel  nicht  nötig,  bei  Bachfesten  Gastrollen  zu  geben  oder 
besser  hauaierai  zu  gshm,  wwin  die  Bad^metnde  dabei  mit  sdieelen  Augen 
zusieht,  dann  aber  sind  audi  wichtigere  Aufgaben  zu  iBsen,  von  denen  gleich 
die  Rede  sein  wird.    Am  dritten  Bachfest  machte  man  aber  den  recht  un-* 
glücklichen  Versuch,  Werke  der  vier  Söhne  Bach's  zum  Vortrag  zu  bringen 
und  sie  mitten  unter  Sebastian.-ohe  zu  stellen,  wodurch   eine  heillose  Stil- 
vermeuguug  entstand,  abgeseheu  davou,  daß  die  Auswahl  sehr  fragwürdig 
war  und  starken  ZuiUlen,  nicht  kfinstlerisch-wissenschaftlichen  Erwäguugen 
ihr  Basein  verdankte.   Wenn  Musiker  an  so  wichtigen  Festen  Werke  von 
wenig  bekannten  Xlteren  Komponisten  aufführen  wollen,  dann  werden  sie 
unter  allen  l^mständen  i/ut   tun,  sich   an   Fachleute  zu  wenden.  Vollends 
mit  An aiiLrenients  vorzutreten,   wie  es   bei  des  Bückeburger  Bach's  Zyklus 
»Die  Amerikuueriu«  (außer  der  Übertragung  des  Orchesters  auf  das  Klavier 
fand  audi  eine  Transposition  statt)  geschah,  ist  eines  Bachfestes  nicht  würdig. 
Der  Gedanke,  Werke  der  SShne  Bach*8  zum  Vortrag  zu  bringen,  ist  sicher 
ganz  schön,  aber  er  muß  in  ganz  anderer  Weise  ausgeführt  werden. 

Vorläufig  verdienen  aber  die  Vi^rir'tnger  Bach's,  besonders  auf  dem  Ge- 
biete der  Kircbeukaiitaten  weit  nielir  Berücksichtigung,  und  zwar  aus  Grün- 
den der  Nützlichkeit;  Bach'sclie  Kautaten  sind  Tür  viele  Chöre  und  Orchester, 
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▼on  den  Solisten  gmr  nieht  n  reden,  su  eekwer,  so  daß  regelmäßige  AaflRÜi- 

rahgén  fast  susgesdJoBaen  nnd  nur  unter  ganz  glücklichen  XJmatänden  mcSg- 
lich  sind.  Wird  forner  eine  Bach'sche  Kantate,  die  so  viele  detaillierte  An- 
sprüche stellt,  mittoliuäiSig  oder  schlecht  aufgeführt,  so  ist  von  einem  Genuß 
nicht  gerade  die  Kede  und  die  Erziehung  zu  Bach  wird  illusorisch.  Bach 
wird  immer  dei  hSdnto  Ziel  einee  proteftantiidien  Kirehenehorae  sein,  aber 
es  stellt  sich  honte  noch  als  sehr  notwendig  heraus,  Vorstufen  an  ihm  an 
errichten,  vor  alleitn  auch  deshalb,  um  in  den  Geist  dieser  Zeit  immer  mehr 
einzudringen,  abgesehen  davon,  daß  hier  künstlerisch  vollwertige  Werke  vor- 
liegen. Und  hier  könnte  gerade  an  Bachfesten  gezeigt  werden,  was  schon  jetzt 
wenigstens  in  den  Buxtehude,  Tunder,  Weckmann  gewidmeten  Denkmälerbän- 
den sieh  flir  unsere  Zeit  als  ttberaus  ntttsUch  erweist  Baß  man  gerade  auch 
▼on  Buxtehude,  dessen  200.  Todestag  die  Baebgomiinde  allen  Anlaß  hat,  in 
Dankbarkeit  zu  foiem,  nichts,  nicht  einmal  eine  OtgeUcomposition  aufftthrt^ 
war  ein  Versäumnis,  das  sich  nicht  ohne  weiteres  gut  machen  läßt. 

Dies  alles  betraf  die  Programmzusammenstellung,  die  aber  noch  nicht  ganz 
erledigt  ist.  Mau  wird  iu  Zukunft  auch  der  Lauge  der  Programme  eine  größere 
Aufinerksamkeit  sohenken  mfissen.  Das  Leipziger  Baehfest  hatte  mit  seinem 
Eantatenkonsert  su  große  Ansprfiehe  an  die  Aufiiahmefthigkeit  der  Zuh5i«r 
gestellt,  woran  besonders  die  genauen  Wiedeiholungen  eine  Schuld  trugen, 
das  Eisenacher  Bachfest  ging  aber  besonders  in  seinem  ersten  über  2^/2  Stun- 
den ohne  Pause  dauernden  Kammermusikkonzert  zu  weit.  Vier  große  Kon- 
aerte  (C  dur  für  zwei  Klaviere,  £dur  für  Violine,  JJ  muH  iUr  Klavier,  1.  brau- 
denbnigisches),  die  HmoU  Suite  und  die  Motette  »Singet  dem  Herrn«  sind 
zu  viel,  besonders  wenn  man  bedenkt,  daß  fUr  kein  eûurigés  dieser  Werke 
irgendwelche  besondere  Notwendigkeit  sur  Aufführung  vorlag.  Auch  einem 
andern  Umstand  wird  man  gut  tun,  seine  Beachtung  zu  schenken,  der  Aus- 
wahl von  Stücken  mit  obligaten  Instrumenten.  So  hörte  man  in  dem  Kirchen- 
konzert unheimlich  viel  Oboe,  nämlich  in  dem  Orgeleinleitungssatz  zu  der 
Kantate  »Gh>tt  soll  allein  mein  Herse  haben«,  dann  sehr  ausgiebig  in  der 
Solokantate  »Siehe  ich  will  viel  Fischer  aussenden«,  nämlich  in  drei  Sätzen, 
und  damit  nicht  genug,  war  noch  eine  Arie  (»Liebster  Jesu«)  aus  der  gleich- 
namigen Kantate)  mit  konzertierender  Oboe  gewählt.  Das  Ttlllt  besonders 
auf,  wenn  das  Spiel  erheblich  zu  wünschen  übrig  läßt;  es  wäre  aber  auch 
unter  allen  Umständen  zu  viel. 

TTnd  nun  die  Aufftthmngen  selbst  Einheitlidikeit  war  garantiMt  durch 
die  Art  der  Bearbeitung,  die  mehr  oder  weniger  flberall  den  Prinzipien  der 
wissenschaftlichen  Richtung  angepaßt  war.  Aber  man  verfuhr  hier  gerade 
insofern  einseitig,  als  keine  Vergleiche  angestellt  werden  konnten.  Wenn  auch 
heute  die  grundlegenden  Prinzipien  als  gesichert  gelten  können,  so  besteht 
doch  noch  in  manchen  Fragen  teils  ofifener,  t^ils  versteckter  Widerspruch, 
der  nidit  ans  der  Welt  ges^afit  wird,  wenn  num  ihn  ignoriert  80  ist  die 
Gembalofrage  noch  keineswegs  gelöst  und  die  Bachfeste  würden  gut  tun,  gerade 
hier  einmal  die  Initiative  zu  ergreifen.  Allenthalben  wird  mit  dem  alten 
Instrument  oder  moderneu  Xachliildnngen  ex]>erimentiert,  die  Bnchfeste  haben 
sich  aber  bis  dahin  ganz  iuteresselos  verhalten,  obgleich  schou  am  zweiten 
Bachfest  (s.  die  Veihandlungen  der  Mitgliederversammlung,  Bach-Jahrbaoh  1904 
8.  79)  dem  Befremden  Ausdruck  gegeben  wurde,  daß  ledij^ich  d«r  modwne 
Flfigel  zur  Verwendung  kam.  Man  wird  in  Zukunft  auch  nicht  dabei  stdien 
bleiben  können,  das  Cembalo  lediglich  als  Ganeralbaßinslxtiment  au  renren- 
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den,  sondern  auch  als  Soloinstmment.  Welche  Bereicherung  des  Festes  wiire 
es  gewesen,  wenn  einmal  ein  Klavierkonzert  auf  einem  Cembalo  zum  Yox^ 
trag  gekommen  iriin,  und  iwar  vorgetragen  Ton  einer  KüneUerin  wie  Mademe 
Laadoweke,  die  in  gens  seltener  Weite  mit  Bach  und  der  alten  Klavier- 
monk  vertraut  ist?  Die  Kfinstlerin,  die  in  hochherziger  Weise  ihre  Kunst 
einem  Abend  der  Leipziger  Ortsgruppe  zur  Vcrfüj^ung  stellte,  wäre  doch 
sicher  auch  für  ein  Bachfest  zu  gewinnen  gewesen.  Statt  dessen  mußte  man 
Pianisten  wie  Herrn  Dohuauy  in  Kauf  nehmen,  der  vielleicht  treffliche  Eigen- 
■ehaftoi  beaitit,  in  Badi'idien  Xompeiitioiien  aber  einzig  tedmiaehe  Stadim 
an  erblicken  adieint.  Und  dann  b^  icih  der  Aasidit,  daß  die  neuen  und 
l^nsgezeichneten  Prinzipien  Max  Seiffert's  der  Teilung  des  Orchesters  bei 
einem  Solokonzert  in  Solisten  und  Ripienisten  gerade  bei  Verwendung  eines 
Solo -Cembalos  ihre  volle  künstlerische  Wirkung  erproben  werden.  Eine 
Haupteigenschaft  des  Cembalos  besteht  in  seineu  starken,  dynamischen  Unter- 
adkieiien,  die  ea  mit  der  Orgel  gemein  hat)  wihrend  die  StSike  dea  modernen 
Klavien  in  allmählichen  dynamischen  Schattaemngen  beateht.  Daa  Bach^adha 
Orchester^  wie  es  sich  in  der  Zusammensetzung  Beiffert^s  ausnimmt^  arbeitet 
nun  in  einigermaßen  dem  Cembalo  ähnlicher  Weise  mit  starken  dynamischen 
Unterschieden,  die  gleichsam  auf  der  Mechanik  dieses  Orchesters  l)eruhen. 
Vor  allem  sind  es  drei  scharf  uuterscheidbare  Abstufungen,  die  an  der  Eiu- 
ridktung  des  Edar-Yiolinkonzertes  Uar  gemaeht  seien: 

I.  Tutti.  Es  setzt  aich  snsamiAen  aas^  Solovioline,  ganaea  Streich- 
orchester, zwei  Cembali. 

II.  Erste  Art  der  Solopartien:  Solovioline  mit  einem  einfach  besetl- 
ten  Orchester  (Ar  jede  Stimme  ein  Pult)  und  einem,  dem  Solooembalo. 

m.  Zweite  Art  der  Solopartien:  Solovioline  mit  Solocembalo  allein. 

Daneben  kommen  noch  etwa  Stelleu  vor,  in  denen  das  Cembalo  aussetzt 
nnd  einzig  das  einfach  besetzte  Orchester  den  Solisten  begleitet;  doch  sind 
das  Ananahmen.  Man  sieht,  es  sind  drei  scharf  nnterscheidbare  Klang- 
körper, von  denen  jeder  einen  gans  ausgeprägten  Charakter  in  bezug  auf 

Tonstärke  besitzt.  Ganz  neu  für  uns  im  Bach 'sehen  Orchester  ist  die  Ein- 
fügung, gleichsam  die  Entdeckung  der  zweiten  Klanggruppe.  Bis  dahin 
spielte  man  diese  Stelleu  mit  dem  ganzen  Orchester,  und  da  ferner  auch  im 
Tntti  nur  ein  Klavier  mitwirkte,  so  fiel  auch  der  Kontrast  von  zwei  Kla- 
vieren an  einem  weg.  Am  wichtigsten  ist  indessen  die  Teilung  dee  Ordiesters 
in  Ripienisten  und  Solisten.  Durch  nichts  sieht  man  klarer,  wie  sehr  diese 
Konzerte  eigentlich  Kammermusik  sind,  als  wenn  die  Solostellen  solistisch  vor- 
getragen werden.  Was  dies  alles  zu  bedeuten  hat,  sei  an  einem  Beispiel 
klar  gemacht,  an  dem  Anfang  der  ersten  Solostelle  dieses  Konzertes.  Sie 
lantet  (die  Viola  paniert): 


1)  Dennoch  mîichte  ich,  besonders  auch  angesichts  der  heuti<ren  Verhältnisse,  bei 
einem  Violinkonzert  gleich  zwei  Cembali  in  Anwendung  zu  briDgen,  hierauf  kein  be- 
sonderes Gewicht  legen,  da  sich  der  dymunÎMhe  üntersdiied  einigennafien  dnrdi 
volles  Bsâ»L  bsim  Tatti  imd  doreh  sehwadies  bei  SdosteUen  emelen  llfit. 
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ßolovioline  (Solo). 

m-^ — ^  ^ — * — F  ^[r-tfei: 

1.  und  2.  Violine  des  Orchesters  (Concertino;. 

usw. 

ö  g»-  LU  ^  17 

8olo-Oem1»Io. 

mw. 

Bis  heute  wurde  der  erste  Takt  von  sämtlichen  ersten  und  zweiten  Vio- 
linen gespielt.  Spielten  sie  leise,  so  wurde  das  Spiel  leicht  tonlos,  spielten 
sie  hestimmt  und  einigermaßen  stark,  so  kam  die  tiefliegende  Solovioline 
nidit  leicht  dardi.  Dm  Gewöhnliche  war  aber,  daß  bei  aoldien  Stellen  dM 
Orchester  leise  spielte,  sich  dabei  so  kraft-  und  saftlos  aufnahm)  daß  dM 
Ganze  sich  hintertreppenmäßig  ausnahm.  Ich  habe  diese  Art  von  Orchester- 
behandlunjLjr  bei  unzählitren  Gelegenheiten  beobachtet,  ohne  wirklich  zu  wiesen, 
worin  neben  anderen  auch  der  Fehler  beruhen  könne.  Spielt  nun  aber  das 
Concertino  derartige  Stellen,  so  hat  es  dies  in  eo  bewußt  solistischer  Absicht 
sn  tun,  als  spielte  es  Btreiehquartett;  Ton  einer  Ängstlichen  ZnrficMialtung  darf 
keine  Rede  sein,  die  Sjiieler  sind  in  diesem  Augenblick  ebenso  wichtig,  ehenk 
so  sehr  Solisten  wie  der  Komponist.  Hier  möchte  ich  indessen  ein  Bedenken 
gegen  die  von  Seiflert  vorgeschlagene  Terapostärko  nicht  unterdrücken,  um 
eine  eventuelle  Änderung  in  der  bereits  gestochenen,  aber  noch  iiiclit  ver- 
öffentlichten Partitur  (sie  ist,  wiQ  mir  mitgeteilt  wird,  als  Yereinsgabe  dM 
nXcbston  Jahrgangs  der  neuen  Baohgeselbchaft  gedacht)  vorsutchlagen. 
Seiffert  schlägt  für  die  zitierte  Stelle  (solche  wiederholen  sich  während  dM 
ganzen  Konzerts)  für  die  Solovioline  mf\  fiir  die  Concertisten  des  Ordu  sters  p 
vor.  Ein  ^plnnn*  steht  liekanntlich  auch  in  der  Originalpartitur,  wir  wissen 
aber,  daß  diese  Bezeichnung  einzig  das  Eintreten  des  Solo  bedeutet,  also 
nicht  bttdistiblich  genommen  in  werden  braucht,  ent  die  BeMÎobnnng 
»jMaiMWMito«  bMweckt  eine  dynamiadie  YoEsdirift  im  Spiel  Mlbst.  Wenn 
nun  der  Solist,  der  vorn  und  aufrecht  st^t,  ferner  ein  besseres  Instrument 
hat,  mf  8])ielt,  die  weiter  liiiiten  sitzenden  Orchestermusiker  p  spielen,  so  ist 
die  Wirkung  die.  daß  man  das  musikalisch  wichtige,  thematische  Spiel  der 
letzttreu  wenig  h<)rt,  es  jedenfalls  als  eine  Nebensache  verschwindet.  £s 
ist  dabei  nicht  au  verge.ssen,  daß  selbst  gute,  ja  solistisdi  gebildete  Orchester- 
spieler,  wenn  sie  so  ganz  plötzlich  (immer  das  Schwerste  für  jeden  Spieler) 
Solo  au  spielen  haben  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  noch  leiser  spielen 
werden,  als  vorgeschrieben  steht  und  nicht  daran  denken,  daß  sie  sehr 
wichtig  sind.  Der  Vortrag  des  Konzertes  an»  Baclifest  läßt  nun  allerdings 
weuig  urteilsfähige  Momente  zu,  weil  er  direkt  schlecht  war  und  zeigte,  daß 
dM  Orchester  nur  kläglich'  vorbereitet  war,  wihrend  der  leider  gans  indis- 
ponierte Solist  (Prof.  J«  Joachim)  nahezu  Tollatändig  Tersagte.  Offen  ge- 
standen, ich  ven^rach  mir  von  dem  Vortrag  des  Konzertes  in  dieser  Bear- 
beitung ein  Ereignis,  dM  aber  durch  die  mangelhafte  Aufführung  zu  Wasser 
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wurde.  Interessant  war  aber  immeriiin,  daß  gerade  solche  Stellen  wie  die 
-o1>eii  beqtroehenen  Mhr  nndeuilich  sud  nelwntidilkili  iienmalduneiif  und  tmI- 
leieht  trigt  liier  die  .sa  'sehr  ins  pi«no  gehende  BeMidiniuig  dne  Sdrald 
daran. 

Doch  kehrt'n  wir  iiacli  diesei*  Abschweifung  wieder  zum  Cembalo  zurück. 
Selbst  wenn  man  es  nicht  mehr  praktisch  verwendet,  stellt  sich  die  Keuntnis 
dieses  Instruments  iiii-  das  .  YerstUndnis  Bachscher  Kompositionen  als  immer 
-notwendiger  heraus.  Kennt  man  diètes,  so  ist  es  i.'B.  wohl. nnmSgUdii' den 
Klavieipart  {Cembalo  obligato)  der  sweiten  Arie  der  italienischen  SolokaAtatè 
•Aman  IradÄore«,  der  mit  disn  Noten: 


beginnt  und  diese  Tonfiguren  das  ganze  Stück  hindurch  beibehält,  graziös 
nnd  leicht  herunterzuspielen.  Wer  das  Cembalo  kennt,  weiß,  wie .  bei  raschem 
Fortespiel  auf  diesem  Instorment  die  TOne  niederprasseln,  so  daß  eine  anfge^ 

regte  Wirkung  zustande  kommt*  Nicht  ganz  nutzlos  ist  übrigens  ein  Ver- 
gleich dieser  Arie  mit  einem  ZAvar  nnfjloich  urwüchsigeren  Stücke  aus  dieser 
Zeit,  mit  Handel's  Arie  des  sinnlosen  Belisazar:  »Ich  danke,  Sesach«.  Es 
sind  Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Stücken,  die  die  in  dem  Festbuch 
gegebene  Bemerkung  zu  der  Kantate  nodi  leichter  rerstindlich  machen  kennen. 

Eine  Bemerkung  sei  nodi  fiter  die  Beiffert*sche  Genendbaßanssetsung  ge- 
stattet.  Ich  teile  ßie  überall,  wo  es  sicli  um  Sätze  handelt,  in  denen  das  Klavier 
lediglich  als  füllendes  Instrument  auftritt,  nämlich  bei  vollbesetzten  Stücken.  Wie 
trefflich  Seiffert  seinen  aus  dem  Wesen  des  alten  Cembalo  geschöpften  Klavierpart 
auf  dem  modernen  Flügel  wiederzugeben  weiß,  das  wird  heute  auch  von 
immer  weiteren  Kreisen  anerkannt.  Anders  kann  ich  mir  indessen  die  Ans^ 
Setzung  hei  gana  dflnn  besetsten  (mit  einem  Soloinstmment  oder  aneh  nnr 
Klavier  allein)  Arien  denken,  also  bei  Stücken,  wo  das  Klavier  an  exponier- 
ter Stelle  ist.  Aus  dem  Arioso:  »Fürchte  dich  nicht«  der  Fischerkantate 
(s.  die  von  der  Neuen  Bachgescllschaft  verötientlichtc  Partitur)  läßt  sich  sicher 
kaum  mehr  machen  als  es  von  Seiffert  getan  worden  ist,  und  die  Wirkung 
war  auch  yortrefflich.  Hingegen  dürfte  die  Arie:  »Nein,  nein«,  die  mit  so 
starkem  GefBhl  arbeitet,  ganz  bedeutend  gewinnen,  wenn  der  Klarieipart  in 
Tolleren  musikalischen  Fluß  getaucht,  selbständiger  gehalten  wäre.  Hier, 
wo  die  Singstimme  so  ungemein  drängt,  müßte  alles  zusammenwirken,  was 
geeignet  ist,  den  Ausdruck  zu  steigern.  Es  braucht  wohl  kaum  ausdrücklich 
gesagt  zu  werden,  daß  die  Seiffert'sche  Bearbeitung  historisch  vollständig 
gerechtfertigt  ist,  dieser  Fall  gehOrt  denn  auch  zu  denen,  wo  die  Historie  gnt 
daran  tut,  vor  der  freien  Künstlerschaft  etwas  zurückzntreten,  weil  es  ein  Höheres 
gilt,  nämlich  den  Bach'schen  Ausdruck  verständlicher  zu  machen.  Ich  glaube 
auch,  daß  man  gerade  in  dieser  Frage  nie  zur  Ruhe  kommen  wird,  was  auch 
gar  kein  gutes  Zeichen  tür  die  ganze  Bachpfiege  wäre;  denn  hier  kommt 
die  persönliche  Stellung  zu  Bach  in  Frage,  so  daß  das  Ganze  eine  spesielle 
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Vortragsfroge  ist  8ind  wir  hier  eÎBBal  indifferent,  und  beoondmiy  T«r- 
•eUieftt  man  hier  den  sdiOpferiMhtn  MniilEeni  die  Tllr  oder  vmnàik  ee  nor 
sa  tun,  dann  eriilH  die  Bachfrage  etwas  Abstraktea.  Es  gibt  wohl  kaum 
etwas  Schwereres  zu  bearbeiten  als  derartige  Ausdmcksarien  (man  wird  diese 
Bezeichnung  nicht  mißdeuten),  und  man  kann  oft  tagelancr  suchen,  his  man 
•inen  adäquaten  Ausdruck  auch  in  die  Klavierbegleitung  bannen  kann.  Ob 
man  allgemein  bei  einer  einfftohen  akkordischen  AuBsetning  (ich  betone 
noehmals  bei  Arien  obiger  Art;  denn  daß  ea  verkelirt  nnd  aneh  TOilorano 
Liebesmühe  wäre,  bei  vollbesetzten  Stücken  dem  Klavier  Mno  atibkero  mnei- 
kaliäche  Rollo  zu  erteilen,  braucht  nicht  nochmals  ang^eUMlkt  sn  worden) 
stehen  bleiben  will  und  wird,  muß  die  Zukunft  lehren. 

Ganz  ausgezeichnet  bewährten  sich  die  Bearbeitungsprinzipien  Seiffert  8 
beeondoiB  in  dem  enrten  Teil  der  Eingangsarie,  doasen  AviflÄrung  zu  dem 
wiiUieh  glfieUiehon  Partion  doa  Badifoatee  gehörte.  Der  Wert  deo  Toihuigi- 
prinzips  (Tutti  nnd  Concertino)  gerade  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kantate 
läßt  sich  noch  kaum  abschätzen;  dies  gehört  sicher  zu  dem  Fruchtbringendsten, 
was  die  neuere  Bachkunde  bis  dahin  aufgestellt  hat.  Vor  allem  ist  die 
Nachgiebigkeit,  die  Elastizität  des  Orchesters,  die  eine  natürliche  Sing-  und 
Sj^woisu  gestattet,  horronmhobon.  Die  gewSUte  Arie  eignete  aidi  vortreff- 
lieh  dun  y  die  Vorteile  der  Baoh*eeben  G^jûolpraxia  an  selgon;  ea  hob  nnd 
senkte  sich  in  diesem  Seestücke  alles  auf  das  natürlichste.  Oh  das  Priniip 
sich  auf  alle,  d.  h.  auch  auf  Kantaten  der  früheren  Zeit  anwenden  läßt, 
müssen  spezielle  Untersuchungen  zeigen.  Der  zweite  Teil  der  Arie:  T'nd 
darnach  will  ich  viel  Jäger  aussenden«  wurde  durch  zu  schnelles  Tempo  und 
dio  Tiel  m  wenig  henrortretonden  Hömor  in  feiner  Wirkung  stark  in  IVago 
gestellt.  Warum  man  ferner  hei  der  Arie  »Nein«  den  yoÜen  Orchestorab» 
Schluß  wegließ,  ist  nicht  ersichtlich.  Bei  Bach  Bflhließt  er  allerdingi  den  ersten 
Teil  der  Kantate  ab,  welche  Trennung  in  einer  Konzertaufführung  wegfallt. 
Da  aber  gleich  darauf  dus  ganz  unbegleitete  Arioso  einsetzt,  wäre  der  volle 
Klang  des  Orchesters  um  so  wohltuender  gewesen. 

Daß  die  AnfiBhrungen  aieh  anf  aohr  ▼enohiodenor  H8ho  howegton,  kann 
dem  bereits  Gesagten  ungefähr  entnommen  worden.  Es  ist  dies  flberhanpt 
kein  sonderlich  angenehmes  Kapitel,  und  wenn  darauf  eingegangen  wird,  so 
geschieht  es  nicht,  um  Kritik  als  Selbstzweck  zu  treiben,  sondern  einzig  um 
Fragen  von  prinzipieller  Bedeutung  zu  erörtern.  Es  handelt  sich  dabei  so- 
wohl um  die  Auffassung  Bach's  im  allgemeinen  als  um  die  Ausfuhrung  im 
oinselnon.  Daß  die  Woimaraner  Hofkapello  nieht  allen  AnsprOehen  sn  ge- 
nügen vermag,  konnte  nicht  lange  verborgen  bleiben.  Die  Akkuratesse  im 
Spiel  mußte  man  fast  überall  vermissen,  Peinlichkeit  war  nicht  Sache  dieses 
Bachfestes.  Und  doch  muß  man  solche  verlanpen,  wenn  Feste  wirklich  etwas 
Außerordentliches  sein  wollen;  über  dem  Getriebe  gewöhnlicher  Konzerte 
müssen  sie  stehen,  der  Begriff  des  Außerordentlichen  darf  nicht  attein  dsr 
dnroh  ersielt  werden,  daß  man  drei  Tage  lang  HnsOc  maeht.  Daa  hingt 
nun  aber  nicht  allein  mit  der  Ausführung  selbst  zusammen,  sondern  anob 
mit  der  Auffassung  der  Werke.  Da  die  Musikwissenschaft  den  sicheren 
Boden  llir  ihre  Aufführung  gelegt  hat,  kann  und  muß  jetzt  um  .so  mehr 
daran  gedacht  werden,  Bach  in  möglichst  ausdrucksvoUer  Weise  zum 
Vortrag  zu  bringen.  Wir  stehen  hier,  soweit  ein«  grOßere  AUgemeînhmt  in 
IVage  kommt,  immer  noch  vor  einer  Menge  nngeldster  Probleme.  Die 
!EVsge,  oh  Baeh  mit  seinen  vielfaeh  ungenügenden  Eriften  seine  Weiko  in 
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geistiger  Beziehung  nach  Wunsch  aufführen  kounte,  ist  müssig.  Es  handelt 
aioh  9^9t  «oU  «bram:  Wu  vennag  ont  heute  Bach  su  sagen,  wie  tief  ist 
TOT  alltm  dM  Empfiadmi)  das  gerade  wir  in  seinen  Werken  angdiinft  finden, 

nnd  wie  kann  dieser  Schats  gehoben  werden,  damit  er  einer  weiteren  Â1I- 
gemeinheit  offenbar  wird,  kurz,  was  bedeutet  und  was  gibt  uns  Bach  beute  V 
Wessen  unsere  Zeit  in  dieser  Beziehung,  in  Aufdeckung  des  Gebaltes  Bach- 
Bcher  Kompositionen,  fähig  ist,  dafür  haben  wir  ein  (fiir  unsere  Zeit)  gerade- 
su  Meesiiohee  Beispiel  in  d«r  Analyse  der  erslmi  Fuge  des  wofaltenqperiefften 
KlATÎen  von  Kretnchmar  in  Peters^sJurbneb  von  1905.  Bebm  ist  es  wobl 
kwim  sweifelhaft,  daß  kein  einziger  Musiker  in  Bach*8  Zeit  diese  Fuge  oder 
ein  anderes  Stück  so  eminent  fein  und  differenziert  empfunden  hat  wie  es 
in  dieser  Analyse  zutngo  tritt.  Wir  sehen  hier  klar,  daü  das  moderne 
Pühlen  in  ein  ganz  besonderes,  eigenes  Verhältnis  zu  Bach^scher  Musik  ge- 
treten ist,  was  natOiliob  von  enteoheidendem  Einflnfi  auf  tbre  Ansftthrang  sein 
mn£;  denn  der  Yortnig  ist  der  diiekte  AnsfluB  der  Erfiusang  elnea  SSlékes 
mit  uniarm  Oeiat  und  GefBhL  Diese  diSageii  nun  heute  ganz  offensiehtlich 
nach  einer  Verfeinerung,  Differenzierung  in  der  Auffassung  Bach- 
Bcher  Musik.  Wer  in  einem  Bach  schen  Stücke  lediglich  den  Ausfluß  eines 
einzigen  Gemütszustandes  sieht,  wem  sich  nicht  aufdrängt,  daß  hier  gar 
•  msnnigfaches  vorgeht,  dem  wird  man  kanm  ein  fein  differanaiertes  Seelenlebeii 
sngestslien.  Ob  wir,  wenn  wir  mit  unserem  FfiUen  an  Bach'sctbe  Komposi- 
tionen treten,  einèn  Anachronismns  bcgekeni  kommt  dabei  nicht  einmal  in 
Betracht,  abgesehen  davon,  daß  es  ja  ganz  unmöglich  ist,  unser  Gefühl  auf 
die  Zeit  Bach's  zurückzusclirauben.  Im  Prinzip  selbst  darf  man  modern 
differenziertes  Fühlen  vielleicht  sogar  historisch  als  berechtigt  ansehen.  Wenn  ge- 
rade die  hentigen  Besoltate  der  Bearbeitung  dem  Gonoertino,  also  einer  indivi- 
duellen Besetzung  einen  so  breiten  Banm  zuweisen,  so  ist  dies  ein  Wegweiser, 
nn  der  Annahme,  daß  differenziertes  Fühlen  in  der  Bach'schen  Zeit  in  ausge- 
dehntem Maße  zum  Ausdruck  kommen  konnte.  Für  einen  der  Wissenschaft 
Fernerßtehenden ,  doch  für  den,  der  in  BacVschen  Werken  die  feinsten 
Seelenregungen  entdeckte,  muß  es  geradezu  als  etwas  Wunderbares  erschei- 
nt!, daB  die  Wissenschaft,  einsig  dem  Bnnge  naehgdiend,  weiter  nichts  als 
die  nrsprQnglicheu  StSprinsipien  wieder  zu  entdeeken,  unbewußt  gerade  die 
Mittel  für  ein  subtiles,  >modemes<  Musizieren  geschaffen  hat.  Jetzt  ist  es 
denn  auch  Sache  gerade  modern  empfindender  Künstler,  diese  Resultate  in 
die  Praxis,  in  tönendes  Leben  zu  übersetzen;  ihrem  Empfinden  vollen  Aus- 
druck zu  geben,  steht  heute  weniger  im  Wege  als  jemals. 

Überbliebt  man  das  Eisenaeher  Baehfest  von  diesem  Standpunkte  ans, 
so  läßt  sieh  nicht  anders  sagen,  als  daß  recht  wenig  geleistet  wurde,  daß  die 
Bearbeitungen  im  allgemeinen  nur  äußerlich,  nicht  innerlich  in  die  Tat  um- 
gesetzt wurden.  Es  liegt  hierin  der  Grund,  warum  in  der  Wirkung  auf  den 
Hörer  kein  prinzipieller  Unterschied  vorhanden  ist,  wenn  die  Werke  in  einer  * 
stügereehten  oder  in  einer  snfftlligen,  hergelwaeliten  Besibeitung  geboten 
werdmi.  Bas  war  im  gansen  der  Fall,  vras  sich  dsran  beurteilen  llfit,  wenn 
die  Eisenaeher  Bachkonaerte  von  1906  in  ihrer  kttnsÜerischen  Wirkung  gegen 
dieses  Bachfest  abgewogen  werden:  Der  Apparat  war  verändert,  der  Geist 
aber  der  gleiche,  Grund  genug,  der  eigentlichen  Vortragsfrage  mit  aller  Ent- 
schiedenheit seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  wenn  mit  den  neuen  Be- 
arbeitungen nicht  die  gegenteilige  Wiikung  als  die  beabsichtigte  und 
strebenswerte  eriielt  werden  solL    Wenn  sidi  mit  dem  neuen  Appsrat  nicht 
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wirklich  schöner,  ausdrucksvoller  musizieren  läßt,  so  sagt  sich  der  praktische 
Bfatiker,  dann  sehe  ich  keinen  inneren  Grund  ein,  mich  zu  ihm  zu  bekshren. 
Wie  gesagt,  der  kttnaflerieolie  Beweis  ftr  die  VorteOe  der  neaen  Bearbei- 
tnDgen  wurde  —  im  großen  ganzen  —  am  Eisen ncher  Bachfest  nicht  er- 
bracht. Hält  man  in  dieser  Beziehung  einen  KUckblick  auf  die  bisherigen 
Bachfeste,  so  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  das  Leipziger  Bachfest  trotz 
manchen  ofienbaren  Fehlgiitl's  von  weit  modernerem,  individuellerem  Geist 
beseelt  war  und  in  der  Interpretierung  Bach'scber  Werice  viel  mehr  Anre- 
(pmigen  bot,  trotsdem  die  Bearbtttnngsfrage  bei  weitem  noeh  nieht  eo  yer- 
geschritten  war.  Daß  aber  aaeh  die  heiigebraohte  Auffassung  Bach^scher 
Wt'rke  offenbaren  Fplilgriffcti  ati'^rresetzt  ist,  das  bewies  z.  B.  der  Vortrap 
des  Adagio  aus  der  Klavier-Violinsonate  in  Hmoll,  das  man  im  Andante- 
Tempo  (nach  meiner  Erinnerung  T  =  76 ,  sicher  nicht  laugsamer)  vortrug 
(Hbrigeita  ob&e  mitgehendes  Violoncello,  da  Bach  wobl  kaum  wußte,  waroin 
er  ein  aolebea  empfobl;  femer  bentttste  man  die  anfeebtbare  Ausgabe  der 
Neaen  Baebgeeellsehaft)  oder  Stücke  aus  der  HmoII-Suite,  deren  graziö- 
sen Charakter  man  nicht  erfaßt  hatte  'diiß  die  Sarabande  ein  Kanon  ist, 
ließ  sich,  selbst  wer  darauf  aufpalUe,  aus  dem  Vortrag  nicht  im  minderten 
erkennen  und  manches  andere.  Wie  schon  gesagt,  es  ist  nicht  Zweck  dieser 
Zeilen,  spesielle  Kritik  sn  fiben;  es  soll  aber  niobt  unterlassen  werden,  das 
wiiidiob  Qnte  anraerkennen,  wie  teilweise  der  Vortrag  des  brandenburgisdien 
Konaerts,  des  ersten  Satzes  des  D  moll  Konzerts  (Prof.  Schumann)  und  gans 
besonders  der  Bauernkantate.  Mit  welch  frisclieiii ,  echtem  Humor  (ieoig 
Schumann  dieses  Werk  anpackte,  ließ  erkennen,  daß  man  den  Komponisten 
der  >  Variationen  über  ein  lustiges  Thema«  und  den  Verfasser  von  originellen 
prlichtigen  Bearbeitungen  hnmoristisoher  Lieder  fttr  Minnerehor  tot  sieb  batte. 

Das  Eisenadber  Badifest  fond  im  Ansohlnß  an  die  Einweihung  des  Badi- 
hanses  als  Baeh-Mnsenm  statt  und  vollzog  sich  in  der  Weise,  wie  es  im 
Protrramm  vnrcresehen  war.  fo  daß  darüber  weiter  nichts  berichtet  /u  werden 
braucht.  Im  Museum  betindet  sich  schon  manches,  was  einen  Besuch  emp- 
fehlenswert macht,  wenn  auch  gar  vieles  nur  über  die  Festwoche  aus- 
gestellt war.  Ein  großes  Bild  Back's  ans  der  Weiniaraner  (?)  Zeit  von  Ible 
war  wohl  fast  allen  unbekannt;  ob  das  Porträt  wirUieh  Back  Torstellt,  dar- 
über kann  man  streiten:  unglaubwürdige  wie  das  von  Volbach  entdeckte 
Bild  ist  es  wohl  nicht,  besonders  wenn  mnn  bedenkt,  daß  es  Bach  in  einer 
frühem  Zeit  darstellt.  Manches  intéressé  erregen  Jiilder  von  Thomaakantoren. 
Am  meisten  Uberra.scht  war  ich  über  das  Bild  Friedemann  Bach's,  das  ein 
Künstler  gemalt  bat  und  einen  Mann  Torstellt,  der  mit  einer  geradem  ver- 
ächtlichen Überlegenheit  in  die  Welt  blickt,  auf  diese  pfeift.  Audi  das 
Manuskript  von  Spitta's  Bach-Biographie  beßndet  sich  in  dem  Museum  und 
noch  etliches  andere,  besonders  an  Drucken  Bacb'acher  Werke. 

Der  Einweihung  des  Museums  ging  ein  Gottesdienst  in  der  zu  Bach's  Zeit 
üblichen  Weise  voraus,  zu  der  teilweise  die  gleiche  Liturgie  benllkit  wurde 
wie  an  dem  Fesiigotteedienst  des  Leipziger  Baobfestes,  der  als  Publikation 
der  Neuen  Baebgeeellsehaft  allgemein  sug&nglich  ist.  Die  sich  mir  aufdrangen- 
den  Empfindungen  werden  den  Lesern  gleicbgültic;  sein,  verhehlen  möchte 
ich  aber  nicht,  daß  die  Liturcrie  auf  mich  einen  viel  tieferen  und  reineren 
Eindruck  machte  als  die  Bach  sehe  Kantate.  Es  erschien  mir,  als  habe  auch 
SU  BacVs  Zeit  die  Kantate  nicht  so  recht  in  das  Ganze  hineingepaßt,  und 
Baeh  sei  die  Verbindung  der  deutschen  Kantate  mit  der  stark  rOmisohen 
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Liturgie,  die  in  ihrer  Gesamtheit  eine  weit  ältere  Kultur  präsentiert  als  die 
Kantate,  nicht  ganz  geglückt.  So  hatte  für  mich  das  konzertierende  Violon- 
cello in  der  Arie  »Mein  gläubiges  Herzen  im  Rahmen  dieses  Gottesdienstes 
eine  fast  Üble  Wirkung,  die  durch  die  Akkorde  dee  KlaTiers  noch  Ter- 
stSrict  wurde.  Daß  das  starke  Eindringen  dee  konsertierend-yirtiioeen  Stile 
in  die  Baeh*8ohe  Kantate  einen  stark  weltlichen  Einschlag  bedeutet,  wenig- 
stens für  uns,  das  dürfte,  scheint  mir,  vielfach  stärker  gefühlt  werden  als  es 
noch  ausgesprochen  wird.  Von  hier  aus  gesehen,  erscheinen  mir  die  Be- 
mühungen der  Neuen  Bachgesellschaft,  Bach  wieder  in  die  Kirche  zurück- 
xafllhren,  in  einem  etwas  andern  Licht,  und  Bedikonsorte  mit  knn«n  oder 
mOgliehst  genngen  Eintrittspreis  weit  erstrebenswerter.  Anf  midi  ist  jeden- 
falls der  Kindruck  einer  Baeh'schen  Kantate  bei  einer  freien  Gelegenheit 
weit  größer.  Indes,  dies  sind  Privatansichten,  die  aber  immerhin  SU  de& 
positiven  Ergebnissen  des  Eisenacber  Bachl'estes  gehören. 

Am  letzten  Tag  fand  die  Mitgliederversammlung  statt,  in  der  sich  aber, 
im  G^egensats  sn  derjenigen  des  Leipziger  Bacbf estes,  kein  fröhliches  Leben 
einstellen  wollte.  Da  in  mancher  Beiiehnng  das  Arrangement  die  Schuld 
tmg,  so  wird  man  dieses  in  Zakunft  wohl  ändere  treffen.  Ton  den  Be- 
schlüssen sei  derjenige  hervorgehoben ,  daß  die  Nene  Bacbgesellschaft  der 
Frage  betrefifs  £infUhnuig  alter  Instrumente  ihre  Aufmerksamkeit  schenken 
verde. 

Blicken  wir  noch  einmal  sorttck,  so  ersdieint  als  das  Positivste  des  Eise- 
nacber Bachfestes  die  starke  Förderung  der  Bearbeitungsfrage,  wenn  sie 
auch  am  Feste  selbst  durch  den  Vortrag   der  Werke  keineswegs  in  den 

"VordercTund  gestellt  wurde.  Die  Neue  Bacbgesellschaft  wird  denn  auch 
einen  energischen  Vorstoß  tun  müssen,  wenn  sie  in  den  verschiedensten  Bach- 
fragen in  Deutschland  die  wirklich  führende  Bolle  beibehalten  will.  Ich 
halte  einra  Ansdiluß  an  moderne  Musiker,  deren  Empfinden  in  prodnktiyer 
'Weise  durch  Wagner  und  Liszt  gegangen  ht,  für  wesentlich;  und  die  Nene 
Bachgesellschaft  wird  gut  daran  tun,  ein  Zusammenarbeiten  mit  solchen 
IVfannern  zn  erzielen,  wobei  eine  Einigung  mit  Süddeutschland  nahe- 
liegend erscheint.  Jedenfalls  handelt  es  sich  jetzt  darum,  daß  gerade  das 
künstlerische  Moment  der  heutigen  Bearbeitnngen  von  Künstlern  in  Miner 
Jansen  Bedeutsamkeit  erkannt  nnd  in  tOnende  Werte  nmgesetst  wird.  Das 
möge  ans  das  vierte  Badifest  seigen! 

Leipsig  Alfred  Heufs. 


Orlando  Gibbons,  the  "English  Palestriiia". 


^'Orlando"  is  Italiaa.  By  «  curions  accident  of  birth,  the  sculptor  Orinling 
—  or  Griding-^  Gibbons  (1648 — 1721':  was  Dutch.  '*Ens'*  is  a  common 
3)utc]i  surname-ending.  These  things  together  might  create  doubts  as  to  the 
iiationalitv  of  Orlando  (jibbons  [1583 — 1025).  But  be  was  absolutely  English. 
The  surname  Gibbin,  Gibbius,  Gibbings,  Gibbon,  or  Gibbons  still  prevails, 
and  can  be  traced  back  in  mral  parts  quite  6  centnries.  It  is  derived  from 
«»Gibbin"  or  "Gibbon",  in  North  Country  a  hedging-bill  or  nutting-hook, 
exactly  the  same  as  O,  P.  **gibe''.  The  **s"  is  the  plural-sign  or  derivative- 
sign  for  dan.    The  composer's  father  was  William  Gibbins,  a  Wait  (Germ. 
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Wacht)  or  corporation-mosician  of  Cambridge.  The  eldest  son  £dward  took 
orders  (though  always  an  organist),  and  may  have  found  tb«  form  Gibbons 
in  books  and  preferred  it.  As  to  the  Orlando,  the  parents  almost  beyond 
A  doubt  called  this  son  after  the  already-celebrated  Roland  .de  Lattre  (1520 
— 1594),  who  though  a  Fleming  —  like  Beethoven  —  began  hia  cosmo- 
polititan  life  in  Italy,  came  thence  straight  to  England  on  a  visit,  and  haa 
always  been  known  in  England  as  Orlando  di  Lasso.  Orlando  Gibbons  handid 
on  Âe  Christian  name  to  a  «on  of  hb  own.  Lnmortality  awaits  the  msa 
who  will  at  once  technically,  philosophically,  and  exhaustively  write  the  history 
of  English  church  music.  Nay,  if  he  will  merely  thus  treat  the  English  church- 
school  of  the  XVI  and  early  XVII  century;  with  the  subterr  anean  disap- 
pearance of  the  stream  at  the  Keformatiun,  and  its  subsequent  re-emezgence 
somewhat  transformed,  —  this  being  iu  fact  the  dramatic  apex  of  the  histoiy. 

Orlando  Oibbons  as  ohurdb-oomposer  belonged  to  the  period  of  re-emeigencs. 
''Polyphony'*  pure  and  simple  (vocal  music  baving  all  parts  in  more  or  less 
active  melodic  motion,  and  held  together  formally  V)y  the  devices  of  canto 
fermo  and  imitation  ulono}  was  regarded  by  the  Genevan  Reformers  as  fun- 
damentally Romish;  and  no  doubt  the  words  went  for  practically  nothing 
therein.  The  '^Injunctions'*  of  1559  prescribed  a  style  where  the  words  conU 
be  followed  (hymn-wise)  by  the  oongregation,  and  where  by  conséquence  the 
music  was  set  back  to  first-order  counterpoint.  By  Gibbons's  time  there  had 
been  a  reaction,  or  musicians  had  gathered  courage.  Gibbons's  two  ''Service? 
in  F  and  I)  (i.  e.  settings  of  Canticles  for  Protestant  Morning  and  Eveniug 
Prayer),  were  largely  note-againat-note.  Still  more  so  Rogers  (1614 — 169bj 
in  J),  And  the  attribute  haii  stayed  by  '*8enriMS**  OTor  since.  But  in  the 
Anthems  the  poet-Beformation  composers  felt  less  bound.  Qibbons*s  ^Almighty 
and  Everlasting  God**,  "Hosanna  to  the  Son**,  "0  clap  your  hands*',  and  i 
"The  eyes  of  nil  wait*',  to  take  familiar  cases,  are  "polyhonic"  enough  by  j 
all  hut  the  strictest  definition,  and  only  show  an  increasing  chord-sense. 
Many  will  say  that  the  Reformation-check  was  hereby  a  blessing  in  disguise. 
Howerer  that  may  be,  tihe  individuel  genius  of  Gibbons  was  the  deetrie 
spark  lighting  up  that  particular  comer  of  musics]  history.  His  youthful 
success  f<»eshadowed  Purcell.    Ouseley  called  him  the  ^English  Palestrina". 

Gibbons  was  bom  in  1583  exact  date  unknown)  at  Cambridge.  At  age 
13  he  became  for  two  years  a  chorister  (under  his  brother  Edward)  at  Kings 
College.  At  age  21  he  became  organist  of  the  Chapel  Royal,  and  so  con* 
tinned  apparently  till  death.  For  his  last  two  years,  1628—1626,  he  was  { 
also  organist  of  Westminster  Abbey;  —  where  later,  1660 — 1676,  bis  sod 
Christopher  was  organist.  He  died  at  Canterbury  on  Whitsunday,  6th  June 
1525,  of  apoplexy,  while  awaiting  there  as  court-musician  the  impending 
marriage  ceremony  of  Charles  1  with  Henrietta  Maria  of  France.  The  court- 
parfy  were  nervous,  and,  plague  being  suspected,  he  was  buried  the  next 
day,  though  in  the  cathedral  nave.  A  block-marble  bust,  with  Latin  is- 
Hription,  was  set  up  in  the  name  of  his  wife,  on  the  wall  of  the  north  aisle. 
The  inscription,  not  being  given  in  usual  books  works  of  reference,  is  shown 
below.  The  wife  (Elizabeth  Patten,  daughter  of  an  official  in  the  Chapel 
Royal)  justified  the  expression  "merentissimo  maerentissima",  in  that  she  died 
next  year.  ^Crudus  ictus  sanguinis^  is  plain  enough  for  dot  on  the  braio, 
but  a  local  Canterbury  hand-book  followeid  rumour  instead  of  the  Latin,  sad 
said  lhat  he  died  of  small-pox.    So  all  the  subsequent  histories  till  1886, 
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when  W.  Barclay  Squire  eommimieated  report  of  an  official  antt^wy  wlddk  he 
had  diflcoYéred  to  the  Athenaeum  newapaper  (14  Not.  1886,  page  644).  Two 
oomt  physicians  declared  that  the  skin  waa  immaculate  (showing  neither  plague 
nor  smallpox),  and  that  the  skull  when  opened  exhibited  suffusion  on  the 
brain.  In  fact  Gibbous  wore  himself  out  at  42,  as  Purcell  did  at  37,  and 
Mendelssohn  at  38.  A  small  copy-portrait  of  Gibbons  is  in  the  Music  School, 
Oxford.  Tho  liât  of  hia  approximstoly  complète  worin,  aeenlar  and  aaered, 
will  be  seen  in  J.  A.  Fuller  ICaitiand^s  article  in  the  new  Grove's  Dictio- 
nary, the  latest  and  best  account  of  the  career.  The  editors  of  his  church- 
music  hitherto  have  been  Barnard  (1641),  Boyce  (1760  to  1778),  Ooseley 
^1873).    This  is  Canterbury  inscription:  — 

**Orlando  Gibbons,  Cantabridgiee  inter  Musas  et  Musioam 

nato,  sacrsB  IL  Oapellie  OrgauiaUie,  äpheerarum  • 
Harmonia  digitcflvm;  pnlta  mnulo  caotionam 
complariom  quœqne  earn  BOB  OMunit  BiinuB  quam 
Canuntor  Canditori;  viro  integerrimo  et  oajus 
vita  cvun  arte  suavissimus  moribuâ  concordissime 
oerlavH  ad  nupt:  0.  JL  earn  M.  P.  Doroberii 
accito  ictnqne  hen  sangninis  cmdo  et  cmdéli 
fato  extincto,  choroque  ceelesti  transcripto 
die  Penteoostes  A.  D.  N.  MDGXXV.  Eliiabetha 
od^iut  wnfAtÊBitfjM  es  CO  liberonuB  parenii 
taati  vrx  ddoria  rapentea  mnestiimBo  nuereatiniiiia  poooit** 

Mr.  0.  T.  D.  Crews,  a  very  patrioüo  amateur,  (cf.  VHI,  178,  Febmaiy 
1907)  Iiaa  made  ft  gift  to  Weatminater  Abbey,  ftt  »  coet  of  aome  »  800,  ont 

of  bis  own  pocket  but  in  the  name  of  the  City  of  London  Worshipful  Com- 
pany of  Musicians,  of  a  black-marble  replica  of  the  Canterbury  bust.  This 
has  been  executed  by  A.  (i.  "Walker,  not  copying  without  some  originality, 
and  sed  up  close  to  the  monuments  of  Blow,  Purcell,  and  Croft  (all  organists 
4}f  fbe  Abbey),  on  tiie  apot  where  the  oigaa  atood  ia  GKbbon*B  time.  On 
6th  June  1907  (882nd  annivmary  of  tiie  deadly  Sir  Frederidc  Bridge,  organiat 
«f  the  Abbey  since  1875,  directed  a  special  mamwial  musical  service,  to  ao- 
company  the  unveiling  of  the  bust.  He  had  ])een  preparing  for  it  for  5  years; 
collecting,  collating,  and  editing  manuscript  and  printed  material.  The  result 
is  shown  in  an  ofhcial  volume  (Bosworth,  London]  of  71  pages;  containing 
▼craicleB,  responses,  chanta,  7  anthema,  ft  bymn,  ftn  Amen,  ft  fiuitaaia  for 
organ,  etc.,  the  complete  material  for  a  two-hour  featival-performance.  To 
the  student  interested  in  the  details  whereby  men  of  genius  inatinctively 
shift  the  foundations  of  musical  style,  or  even  in  the  more  antiquarian  question 

of  editorial  accuracies,  the  volume  is  full  of  excellent  surprises.  To  take  some 

Q  5 

technicalitiea,  the  aoi^enaion    ^    on  tonic  to  end  the  Glorift  Pfttri  ta  more 

like  Grieg  than  Palestrina;  the  daring  false  relation  which  ends  the  God 
tiie  King  of  Glory**  enthem,  is  identically  the  part-writing  method  of  Richard 
Stranaa;  tiie' rhythm  of  th*   hymn        all  you  creatures**,  though  it  violatea 

the  word-accents  ((Tcorge  Withers,  ir)23),  is  exceedingly  original.  The  "0 
God  the  Kintr  Glor}"  anthem  here  named  is  a  new  discover}',  scored  from 
parts  (probably  contemporary')  in  Durham  Cathedral,  with  help  of  the  **Batten 
Organ  Book"  of  the  Oosely  Library  et  Tenbury;  not  only  the  end  but  the 
whole  ia  of  startling  fireedom,  indeed  inspiration,  and  it  must  have  been  ft 
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late  work.  The  present  editor  has  directed  a  lynx  eye  to  various  places 
where  Boyce  Kimbauit,  Ouseley,  etc.  had  followed  my  leader  and  i^one  wrong. 
The  eftdy  "Seoord  of  John"  anthem  very  mach  in  the  style  of  Piunon  Muie) 
haa  been  reviMd  aooording  to  a  IfS.  Christ  Chnieh,  Oxford.  Expremoii 
maj^  have  been  added,  up  to  a  certain  point.  Most  of  the  miiBic  in  trana- 
posed  up  a  tone  in  notation,  as  church  pitch  was  in  thoae  days  at  the  veiy 
least  a  tone  sharp. 

The  performance  was  in  the  nave;  100  boys  and  200  men,  from  Canter- 
bury, Boehester  and  St.  Paul's  Cathedrals,  Temple  Church,  Chapel  Boyal, 
and  the  Abbey  itself;  with  many  amatenrs  among  the  men.  Accompaniamits 
by  the  organ,  and  by  strings  representing  tlie  ancient  viol-class.  Bridge 
conducted  from  a  rostrum.  A  great  deal  was  sung  a  capella,  and  this  was 
the  most  efifective  portion.  Next,  that  with  the  orj^au  accompanying.  A 
Gibbous  fantasia  from  ''Parthenia"  (virginal  music)  was  barely  effective  as 
a  condnding  organ  voluntary.  The  band  of  strings  played  a  3-part  Gibbons 
viol-fantasia  as  interlude;  this  was  thin,  out  of  place,  and  ineffective.  Least 
effsctive  of  all  was  where  the  strings  accompanied,  witli  or  without  the  oigan; 
here  they  were  positively  in  the  way,  and  gave  the  enemy  room  to  scoff  regarding 
archaism.  The  whole  left  one  with  the  impression  that  Gibbon's  sacred  works 
cannot  be  better  performed  than  with  a  small  choir,  an  organ,  and  resonant 
aisles;  like  all  other  English  cathedral  mnsic.  Still  a  festival-display  had  to 
be  made,  and  vocally  speaking  the  results  were  admirable.  The  event  also  was 
opportune.  Though  the  Fuller  Maitland  article  is  fully  appreciative,  yet  in 
the  period-divided  "Oxford  History  of  Music"  Gibbons  decidedly  fell  between 
two  stools,  nor  does  the  little  said  of  him  there  do  him  justice.  Bridge's 
action  will  give  a  new  and  foreible  impetus.  The  June  '^Musical  Times" 
has  the  most  graphic  likeness  of  this  last-named  versatile  mnsieian  (seated 
at  his  organ)  with  has  ever  yet  appeared;  the  spirit  of  tmth  must  have 
rested  in  the  camera. 


Dresden.  Am  16.  Jaui  wmxle  das  auf  Anregung  des  Mozart- Vei-eins  geschaffeue 
Mosart-Denkmal  enthSllt.  Es  hat  seinen  Plate  auf  der  blüter-  und  bl&tenrMcben 
Bfirgerwiese  gefunden,  dicht  an  der  Straße,  die  rem  S&dcn  der  Stadt  zum  »Vereins- 
hause« fiilirt,  in  dessen  Räumen  dt-r  genannte  Verein  seine  Ubungsabende  und  Konzert-' 
zu  veraiiütalteu  pflegt.  Passeuder  konnte  der  Platz  nicht  gewählt  werden,  und  sinniger 
bitte  auch  die  Veréhrang  for  den  großen  Meister  nicht  sum  Ausdrack  gelangen 
können,  als  es  in  dem  von  dem  Charlottenburger  Bildhauer,  Hermann  Hosaeus, 
geschaffenen  Kunstwerke  geschehen  ist.  Von  der  gebräuehlichen  Krinnerung  an  die 
Person  selbst  durch  eine  Statue  oder  eine  Büste  oder  ein  Reüef  hat  mau  schon  darum 
Abstand  genommen,  weil  Hoiari  niemals  in  idQiere  persönliche  Besiehungen  so  Dresden 
getreten  ist.  Wenn  auch  ein  solcher  Grund  nicht  voAanden  wäre,  so  dürfte  die  g»" 
wählte  Form  des  DenkninN  doch  •rel.illiL'^t  werden;  denn  oft  enttäuscht  das  Vorhanden* 
sein  eines  persönlichen  Bildes  mehr  als  das  Fehlen,  nicht  etwa  bloß  im  Falle  eines 
k&nstlerisehen  Mangeb,  sondern  weil  sich  das  Volk  smnen  Liebling  gans  anders  vor- 
gestellt hat,  als  es  ihn  dann  zu  sehen  bekommt. 

Einige  Stufen  führen  zu  einem  Postament,  auf  dem  ein  mit  Goldranken  bekrämster 
Altar  steht,  der  den  Flamen  Mozart  trägt.  Drei  lebensgroße,  in  Goldbronze  ausge- 
fShrte  Genien  schreiten  in  anmutiger  fiewegmig  um  den  Altar:  d«r  ergreifende  Braet* 
die  liebliche  (îrazie  imd  die  lebeus])rühende  Heiterkeit.  Sie  verkünden  durch  diese 
Eigenschaften  die  fiauptzuge  von  Mozart's  Schaffen  und  zieheudeu  Beschauer  durch  ge- 
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heimnisvolle  Bande  mit  in  ihren  Reigen  hinein,  damit  er  teilnehme  an  dem  HuMi- 
gungsopfer  lur  den  Genius.  Er  kann  nicht  gleichgültig  Yorübergehen  und  wird  sich 
wock  am  dieiem  Aiudnidc  einer  lebentvolkn  Deatung  ^  Mozari'schen  Cbniut  nicht 
■o  kiebft  wtt  sehen  können.  Der  Älter  ist  leer  geblieben,  um  der  Phamteaie  freien 
Spielraum  zu  laaieil.  Eine  Hindeutung  auf  die  Werke  durch  Anbringung  einiger 
Bände  würde  wieder  in  den  iiereich  des  Körperlichen  geraten  sein,  wälirend  es  dem 
SobSpfer  dea  Denkmale  darauf  angekommen  ist,  gau  in  dar  DvraMinigtuig  dea  Ide- 
ellen zu  bleiben.  Den  Hintergrund  bildet  eine  schmale  WaaMrfllalie,  die  TOB  eÏBêr 
halbkreisrörinijren  Steingalerie  abgeschlossen  wird. 

Üei  der  Enthüllung  sprach  der  Vorsitzende  des  Vereins  den  Wunsch  aus,  daß  daa 
Denkmal  ein  liehtberee  Wahneidien  dafür  sein  möge,  daO  in  der  Stadt,  die  lidi  einet, 
solchen  erfreuen  ktumo,  »der  Geist  der  klassischen  neben  dem  der  gesuuden  neueren 
Musik  leb>-n  und  wirken,  und  daß  dieser  kraftvolle  Geist  allen  ungesunden  Auswüchsen 
der  EfUust  siegreich  widerstehen  und  standhalten  möge«.  Diese  Worte  fallen  unge- 
fU^  sût  dem  Inhalt  suammen,  der  in  dea  SehhaflWtaen  dea  im  ktattn  Madklfell  diwer 
Zeitschrift  enthaltenen  Berichta  fSbvt  die  Ktigkeit  dce  Mocart  Vereina  anegedrBekt 
worden  ist. 

Im  Kgl.  Openüiause  wurde  zur  ITeier  des  Tages  der  Enthüllung  »Die  Zauber« 
flöte«  gegeben,  und  der  Verein  Teranatattete  eine  Feetanfitthrong  im  »Yereinahanse«, 

die  mit  einem  Orgelvors|nel  von  Uao  Seifert  eingeleitet  wurde.  Daran  aehloß  sich, 
die  >Maureri9chc  Trauermusik«,  um  das  Andenken  an  den  verstorbenen  Hof- 
kapeilmeister  Aloys  Schmitt  zu  ehren,  der  die  erste  Anregung  zur  Stiftung  de« 
Denkmals  gegeben  hatte.  Audi  sang  Fran  Emilie  Heraog  aus  Berlin  »Landemnu  Ii« 

ans  der  von  Schmitt  bearbeiteten  Meaae  in  C-moll.  Das  Programm  enthielt  ferner 
die  »C-dur -  Sinfonie  mit  der  Schlußfuge«  unter  I^eitung  des  Herrn  von  Haken, 
Bruchstücke  aus  der  Oper  »Cosi  fan  tutU*  und  die  C-dur-Sonate  in  einem  Satze 
fur  Orgel,  Streteboroheeter,  IVompeten  and  Fanken.  Bei  dem  Vortrage  der  Opem- 
at&cke  wirkten  außer  der  genannten  Saugerin  noch  mit:  Frl.  Schöningh  und  die 
Herren  Petzoldt,  Victor  Porth  und  Eugen  Franck,  da.s  ebenso  stets  dienst- 
bereite wie  verständidsvoUe  Ehrenmitglied  des  Vereins.  Mit  köstlichem  Humor  wur- 
den Ton  B[enm  IVanck  die  kleinen  ätae  dee  Don  Alfonao  niedeigegeben,  nnd  der 
ôbermfitige  Ton,  den  er  im  Quintett  fur  den  Ausruf  »ich  sterbe  noch  vor  Lachen« 
getroffen  hat,  versetzte  die  Zuhörer  in  die  heiterste  Stimmung.  Da  zeigfte  sich,  wie 
lebendiges  Empliuden  gegenüber  gewohuheitsmäßigeui  Heruntersingen  zu  wirken 
▼ermagf  Eduard  Renß. 

Stattgart.  Das  achte  große  Musik  fest.  Von  Händel  über  Bach,  Beethoven, 
(iluck,  Brahms.  Ricliard  Wagner,  Liszt,  Bruckner  bis  Richard  Strauß  sich  erstreckend, 
darunter  im  Liede  auch  Schubert,  Cornelius  und  Wolf  und  mit  einem  Chorwerk  mit 
Oroheater  auch  unseren  talentvollen,  ansttsstgen  Komponisten  Profeseor  E.  H.  SejrAxdt 
zu  Gehör  kommen  lassend,  brachte  un3  dieses  Musikfest  in  bunter  Abwechslung  herr* 
liehe,  zum  Teil  ganz  auserlesene  Genüsse.  In  einem  Punkte,  um  dies  sogleicli  zu  er- 
wähnen, schliefe  ich  mich  der  Bemerkung  eines  unserer  Ortsberichterstatter  au,  uäm- 
lidi,  daß  durch  die  VorfBhrang  faet  nor  bekannter  Werke  und  die  liBtwirinng 
verschiedener,  wenn  auch  vorzüglicher,  ansässin^er  Künstler  der  eigentliche  Zweck  einer 
derartigen  Veranstaltung  nicht  ganz  erfüllt  wurde.  Aber  was  geboten  wui-de  und  wie 
es  zur  Vorführung  kam,  trug  den  Stempel  des  Außerordentlichen,  der  wirklichen  Fest- 
liehkeit,  dee  eohteiten  kbatloiadien  Bmetea.  Daa  anOerofdentliehe  nnd  féatliche 
Gepräge  lag  schon  im  großen  äußerlichen  Aufwand,  dem  verstärkten  Orclicster,  den 
Massenchören,  der  Heranziehung  nur  erster  Solisten.  So  entwickelte  sich  denn 
sofort  am  ersten  Abend  ^2^.  Mai;,  die  Vorführung  von  Händel 's  »Messias«  zu  einem 
k9tteileriaehen  Ereignis  allerenten  Bangee.  Beaitit  dieaet  allbekannte  herriiche  Werk 
des  großen  Altmeisters  schon  dnrdi  seinen  inijiosanten  Aufbau  von  jeher  die  Be- 
wunderung aller  ernsten  Musikfreunde,  so  wurde  es  durch  dif  Hingabe,  mit  welcher 
der  Dirigent,  Professor  Samuel  de  Lange,  ein  erfahrener  üenner  der  Häudelschen 
Werke,  aowie  herrorragende  Soliaten,  die  Ohfire  nnd  H<rfkapelle  danelbe  an  Gefafir 
brechten,  an*  übenriUtigend  wetheroUem  Bindmek  eihoben. 
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Am  iweiten  Ti^  (96.  Mai),  kam  zuerst  Bach  mit  seiner  Refomatiotlt- 
kantate  zu  Wort,  die  unter  Hof  kapellmeister  Pohlig's  Führung  gleichfalls  zu  mnstcr- 
giiltiger  Darstellung  geliwgte;  glänzeud  dominierte  die  vom  Bläserchor  maohtroll 
IWMgdiobwie  OhotmliMlodie:  »Bin  feste  Burg  ist  muer  Qolt«.  Dtoiem  Weile  fblgte 
•b  intimere  Nummer  das  Violinkonzert  von  Brahms,  das  unser  erster  Konzert- 
meiater  "Wendling  unter  Begleitung  der  Hofkapelle  in  Technik  und  Vortrag  mit 
tchönatem  und  spontanem  £rfolg  interpretierte.  Darauf  bildete  Liszt's  sinfonische 
Drahtuag  »Mhidien«  Meisleiieistuiier  des  Orchesten  den  AbsehlaS  des  enkeii 
Teiles.  Der  iweite  Tsil  gehörte  ausschließlich  Bruckner  mit  dessen  neunter  Sinfonie 
und  deren  angeschlossenem  Te  Denm.  Diese  Sinfonie  darf  meiner  Ansicht  nach  als 
der  entschiedene  Höheptmkt  der  Werke  dieses  Meisters  beti-achtet  werden.  Manche 
■Mlen  Tielleiefat  die  »rraiaiiliBelie«  h5her.  Allefai  in  der  nennten  ist  in  erttor  Linie 
die  fließende  Aneinaudennilinn^  der  Themen,  die  Fülle  und  Schönheit  der  Gedanken 
und  ihre  logische  Folge  gegenüber  den  oft  etwas  störenden  Zerklüftungen  in  der 
»romantischen«  das  wesentliche  Element,  was  sie  auf  die  höchste  Kangstufe  erhebt. 
Der  herrliobe  tiefgründige  Adagiosati  «tfanei  Stlnmnngen,  wie  ne  nnr  «ine  echte 
per  aspera  ad  astra  strebende  Künstlerseele  zum  Aoidraek  bringen  kann.  So  grandios 
der  Eindruck  des  Tc  Dmm  in  solcher  Aufführung  auch  ist,  wie  sie  uns  diesmal 
geboten  wurde,  die  Wirkung  der  Sinfonie  wäre  mit  dem  Adagiosatz  als  Abschluß 
meiner  Meinung  naoh  intendhrer.  Die  YorfBhnmg  beider  Werira  tnsg  tfM&g  die 
höchsten  Ehren  ein. 

Der  dritte  Tap^  (27.  Mai)  brachte  vorwiegend  soliatische  Darbietungen  und  begann 
mit  dem  schwungvoll  vorgetragenen  Meistersinger* Vorspiel  von  Wagner,  worauf 
one  mit  wlnneatmendem  Vortrag  der  Klytemnlrtn^Arie  ans  Glnek*s  »Iphigenie  in 
Aulis«  Frau  Thila  Piaichinger  aus  Berlin  erfi-eute.  Ebenso  interessant  wie  vollendet 
in  der  Darbietung  gestaltete  sich  das  Chorwerk  mit  Orchester  »Der  Schicksalsgeaang«, 
nach  Greibel  von  unserem  einheimischen  Komponisten  Prof.  Emst  H.  Seyffardt 
unter  deseen  petsSnlioher  Leitung,  ein  Jogendwerk,  du  den  YerfiMser  in  jeder  Be« 
sieliung  von  der  günstigsten  Seite  zeigt  und  allen  Cliorvereini^ungen  zur  AuüBhrung 
warm  empfohlen  werden  kann.  Die  Arie  *Ah  Perfido*  von  Beethoven  in  prachtipppr 
Darbietung  durch  Frau  Piaichinger,  besonders  aber  die  vom  Ehepaai-  von  Krauß  mit 
BSavierbegleitvng  —  fibrigent  ein  Wagnis  fBr  große  MnsikfiBate  und  große  8ile  nnd 
nur  angesichts  solcher  Solisten  zu  billigen  —  vorgetragenen  Lieder  von  Wolf, 
Schubelt.  Brahms  und  Cornelius  hatten  beispiellosen  Erfolg,  der  in  gehobener 
FeststimmuDg  sich  auch  in  enthusiastischer  Weise  auf  das  von  Prof.  Pauer  untt^i 
Begleitang  dsr  Hof  kapelle  mit  stannenswerter,  nirgends  Ymsagender  BreTonr  geepidte 
gewaltige  Es -dar -Konzert  von  Liszt  fibertrug.  Den  Schluß  des  in  jeder  Richtung 
gttnsend  verlaufenen  Mnsikfestes  bildete  die  Chorballade  »Taillefer«  ;Uhland)  von 
Meister  Richard  Strauß,  in  der  sich  wieder  die  ganz  eminente  Virtuosität  dieses 
Komponisten  in  der  impoeanten  Verwendnng  eines  mSgUchst  großen  MnildcSrpers 
dokomentierte.  Otto  Bnehner. 


Anftelmmgan  ilterer  Mulkwerke. 

(Von  Mitte  Janoar  lue  Sfitte  Mai  1907.  —  Fortaetnmg.) 
Naditrag  an  der  letzten  Kummer. 

Bach.  Job.  Seb.:  Arien:  Der  Herr  ist  König  a.  d.  Kantate  >Lobe  den  Herrn t 
(Duisburg,  Orgelkonzert  Karl  Paus,  Hr.  E.  Walther .  —  Es  ist  vollbracht  a.  d.  Kan- 
tate »Sehet,  wir  gehen  hinauf  gen  Jerusalem«  (ebenda  derselbe).  —  Kantaten:  Singet 
dem  Herrn  ein  neues  Lied  (Lobe,  Zion.  deinen  Gott  Rcichenberg  i.  B.,  Lehrergesang- 
verein »Silchor«^  —  Ich  hatte  \'iel  Bekümmernis  Dresden  -  Plauen ,  Auferstehungs- 
kirchej.  —  Eine  feste  Burg  tThom,  Singverein).  —  Trauerode  (Freiburg  i.  B.,  Oratorien« 
▼erein}.  —  Einstimmige  Lieder:  loh  laß  dich  nicht  (Dnisbuiy,  Orgelkonzert  Kari 
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Paus,  Hr.  E.  Walthei^  —  Komm  süßer  Tor  [ebenda,  derselbe'.  —  Icli  lasse  dicht 
mcht  (Erlurt,  Musikvorein).  —  Orgelkompositionen:  Toccata,  Adagio  und  Fuge, 
0-dnr  (Duisburg,  Orgelkoiuert,  Hr.  R.  P«n).  »  Pastorale  f.  Orgel  (Dresden,  Vesper 
Kreuzkirche).  —  Brandenburg.  Konzert  Nr.  2  F-dur  (Görlitz,  Verein  der  Musikfreunde). 
—  Violinkonzerte:  A-dur  (Leicester,  Orchestral  Tnion,  Hr.  Th.  Kienle).  —  Ë-dur 
(London,  North  London  Orchestral  Society  Hr.  Philip  Cathie).  —  D-moU  f.  2  Vio> 
linen  (Beiehenbergi  B.,  Lehrergeiangverein  »Silcher«,  Hr.  P.  Betesdiek  xl  H.  Weiß). 

Bach,  Joii.  Mich.:    Ich  weiß,  daß  mein  Erli^ser  lebt  [Kassel,  Miisioa  sacn^. 

Buxtehude:  Passacaglia  E-inoll  f.  Orjjel  Duisburg,  Orgelkonzert.  K.  Patjs'.  — 
Präludium  und  Fuge  (dorische  Tonart)  f.  Orgel  ^ebenda,  derselbe;  Dresden  Vesi)er 
Xrenddrohe).  —  Ftotasia  soinra  >  Wie  schön  lencbtot  der  Morgenstern«  f.  Orgel  (Leipzig, 
Thomaskirche).  —  Kantate  »Alles  was  ihr  tut  mit  Worten  oder  Werken«  (Drewlen, 
Vesper,  Kreu/kin  he  .  —  Halleluja,  5  st.  (ebenda). 

Cherubiui:   Kequiem  (Freiburg  i.  B.,  Oratorienverein). 

Donati:  "^Handla  alla  Kqsolettna  (Font  i.  L.,  Komsertvereinigung;  MtfaMdien, 
Iiebrergesangverein) . 

Dowland:   Sttfies  Lieb,  o  kooun  nruck  (Beiohenberg  i  B.,  Ldirergeiangverein 

»Silcher«. 

Scoard:  Vater  nnser  (Kaaeel,  Mosica  lacra).  ~  Ich  lag  in  tiefor  Todeanaoht 
;Leipag,  Kirohemohor  EriSaerktrcbe;  ebenda,  Friedenakivcbe;  ebenda,  ButritMoher 

Kirche). 

Fresco  bald  i:   Passacaglia  B-dur  (München,  Lebrergesangvercin,  Hr.  L.  Maier]. 
Fnx,  J.  J.:  Oovertnre  Ddor  f.  Orchester  (Verein  der  »Heimat«  a.  d.  Fest:  Wien 
im  17.  Jafailidt). 

G  all  US  :  Ficce  quomodo  moritur  jmiw  I  h-esilcn,  Kirchenchor  Trinitatiakircbe).  — 
Christi  Himmelfahrt,  6  si.  (Chemnitz,  Luckas-Kirchenchor). 

Oorcsycki,  Qregor  (1734):  »Oande  Ibter  Polonia,  48timmig  (Lembeig,  Hniik** 
▼ereinohor). 


Haiden:  Mach  mir  ein  lustig's  Liedelein  (Jena,  Akadem.  Konzert,  Barth'sche 
MadrigalTereinigmig;  SaarbrBcken,  Geselltehaft  dw  Hunkfreunde,  dieselbe;  Prag  u. 

Wien,  dieselbe:  Nürnberg,  Bach-Verein). 

Haie,  Adam  de  la:  Minnelied  Berlin,  Soloquariett  d.  Lehrergesangtereins; 
Stendal-Tangermünde,  Lehrergesangrerein). 

Hindel:  Arien:  An  die  NaohtigaU  (mit  obl.  Flöte]  (Mains,  StBdt  Abonnements- 
konzert, Frl.  A.  Vidron).  —  Dignare  o  Domine  a.  Dettingcr  Te  Deum  (Bremen,  Dom- 
kirche, Frl.  T.  Volkniann*.  — ■  Dove  sei  a.  Rodelinde  Kitzint^en,  sjeistl.  Konzert,  (irätin 
B>ehbinder;  Kegensburg,  Musikverein,  Frl.  Fl.  "W'olffj.  —  Lusiughe  pm  care  a.  Alessaudro 
{Leipaig,  Liederabend  Antonia  Dolores).  —  Mein  Vater  a.  HerakleB  (Dessau,  Hof* 
Icapelle,  Frl.  Clara  Funke).  —  0  hölir'  mein  Fleh'n  Allmächtiges  (Kitzingen,  Konzert 
Gräfin  Rohlunder  .  —  O  Schlaf,  sanfter  Schlaf  a.  Semele  (Frankfurt  a.  M.,  Liederabend 
Hella  Kcntficii-lSaucr  ;  Innsbruck,  Musikverein,  dieselbe;  Leipzig,  München,  Liederabend, 
dieselbe).  —  Piangerö,  piangerö  In  sorte  mia  a.  Jolins  Ofaar  (Jena,  AJmd.  Kimert, 
Frl.  Marcella  Pregi!.  —  Reiner  Enjçel  heirgc  Schar  Dresden,  Reformierte  Kirche. 
Frau  H.  Wedekind).  —  Sihillar  gli  angui  d'Aletto  a.  Kiiialdo  Leipzig,  Liederabend 
Martin  Jacobij.  —  Soll  ich  auf  Mamres  Fruchtgetild  a.  Josua  ^Erfurt,  Musikverein, 
Hr.  O.  Semper).  —  Verdi  prati,  selve  amené  a.  AJoina  (Basen,  Sinfoniekonsert,  Frl. 

Rautenbcrcr'.  —  Rezitativ  und  Szene  für  Sopran  a.  L' Allegro,  il  Pensiero  ed  il 
Moderato  Kll»erfeld,  Sinfoniekonzert,  Frl.  A.  Maurer;  Genf,  Abonnementskonzert, 
Frl.  M.  Münchhoff;  Leipzig,  Gewandhauskonzert,  Frl.  M.  Siems).  —  Canzon  »Ch'io 
mai  Ti  poasa«  (Frankfiirt  a.  IL,  Manchen,  Liederabend  Hella  Beotach  -  Sauer).  — 
Defetinger  Te  Deum  (Danzig,  Singakademie^  —  Oratorien:  Acis  und  Qalatbe- 
(Nenenburg,  Sociétr.  chomle  .  —  Bel.sazar  (Breslau,  Singakademie;  Osnabrück,  Musik- 
verein [bearb.  v.  Jul.  Spengelj,.  —  Josua,  bearb.  v.  Fr.  Chr>sander  (Halberstadt,  Ora- 
torienpVerein;  Verden,  Veäener  Gesangverein;  Worms,  Musikgesellschaft  und  Liedrar- 
tafel).  —  Herakles  (Lina,  Mnaikverein  [beaibeitet  von  Joe.  Beiter];  Wien,  QeaeUsdhaft 

z. «.wo.  Till.  31 
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der  MuBikfreunde  [bearbeitet  von  Fr.  Clirysanderj).  —  Israel  in  Ägypten  Essen,  Musik- 
vereinj.  —  Judas  Maccabäus  (Bocbiuii,  Musikvereiu;  Kreuznach,  tiesang^erein  fur 
gmiiebteii  Ghor;  Biileb«iit  Sfidl  Singvereiii;  Bothenbiurg,  Br.  Kmdieiiolior  u.  lOaMr* 
geitngvcreinl.  —  Der  Mossias  (Jena,  Âkademisches  Konzert  boarb.  von  W.  A.  Mozart 
und  R.  Franz];  Eickel- Wanne,  Musikverein;  Tournai,  Muaikveroin  .  —  Samson  (Duis- 
burg, Gesangverein;.  —  Saul,  bearbeitet  v.  Fr.  Chrysander  Hamburg,  Phiiliai  luouiscbe 
Ocrohirhift  und  SingAkideiiiie;  HeOlnomi,  Hannonrâ;  Lahr,  Siogvoram;  Mains, 
Liedertafel  und  Damengesangverein.  2nial;  München.  Borgeacher  Gborverein;  Straß- 
burg i.  E.,  Konservatoriums-chor.  —  Dank  sei  dir,  Herr,  Cantata  con  stromenti 
(Altona,  Motette  Kreuzkircbe,  Frl.  L.  Grabo;  Dresden,  Konzert  Alfred  Sittard,  FrL 
A.  Lcydhedcer;  Essen,  Sinfoniekonsert,  Frl.  G.  Rautenberg;  IViedberg  i.  H.,  Münk- 
Terenif  Frl.  A.  Leydheckcr;  Winterthur.  Musikkollegium,  Frau  A.  v.  Kraus-Olbome). 

—  Ouvertüre  zu  Agrippina  [Brüssel,  Konservatorium  ;  Dresden,  Mozart- Verein). — Ott- 
vertüre D-dur  (Gera,  Fürstliche  Kapelle).  —  Concerti  grossi:  F-dur  für  Streich- 
Orchester  (Elberfeld,  Städtiaohea  Orchester;  Görlitz,  Verein  der  Mtrnkfrennde;  Hamburg, 
Berliner  Philharni.  Orchester).  —  H-moll  Prag.  Böhmische  Philharmonie  bearb.  v.  M. 
Seifl'crt  Nr.  23J;  Berlin,  Kgl.  akad.  Hochschule  f.  Musik;  Breslau,  Instrumental-Verein 
>Harmonie«).  —  G-dnr  [bearb.  v.  M.  Seiffert  Nr.  12J  (Kopenhagen,  Palaiskonzcrt .  —  A- 
dur  (beerb,  v.  M.  Seiffert  Nr.  22]  (Mainz,  Florian  Knpferberg*s  Uaaciiehe  Konaerte).  — 
Konzert  f  Oboe  Bern.  Miifikgosellschaft  Hr.  B.  Dörrer  .  —  OrgelkonT-erto:  D-moll 
(Hamburg,  Kirchenkonzert,  Pr.  P.  Meder ,  —  B-dur  Frankfurt  a.  M,,  Dr.  Hoch"* 
Konservatorium,  Hr.  W.  Bauer).  —  F-dur  (Paris,  Hr.  L.  de  Bondt;  Jena,  Akadem. 
Konzert,  Hr.  Fr.  Stein  [bearb.  v.  M.  Seiffert];  Basel,  Angemeine  MusikgeaeUadiaft, 
Hr.  A.  Hamm:  Mainz.  Florian  Kupferbergs  klassische  Konzerte,  Hr.  Fr.  PetersenJ.— 
G-moll  (Danzig,  Geistl.  Volkskonzert,  Hr.  0.  Krieschen;  Nürnberg,  Bach- Verein).  — 
Konzert  D-moll  f.  Streichorchester  (Weimar,  Stadtkirche).  —  The  Harmonious  Blaoka- 
mith  (Leipzig,  Ortsgruppe  IMG.,  Frau  W.  Landowska;  Madrid,  I^Ime.  W.  Landowska). 

—  Präludium  u.  Fuge,  F-moll  f.  Or<:cl  (München,  Akad<Mnie  der  Tonkunst.  Hr.  F. 
Bechtj.  —  Sonate  arr.  f.  Kontrebali  u.  Klavier  ;Ijeipzig,  Kon/.ert  Sergei  Kussewitzky}.  — 
Sonate  G-moll  f.  Violonoell.  u.  Orgel  [Mühlhausen,  Evaug.  Kirohenchor,  Hr.  P.  Casals 
u.  A.  Sittaid).  —  Sonate  A-dur  f.  Violine  u.  Klavier  (Heidelbeig,  Moaikiliache  Gesell- 
schaft :  Rom,  Accad.  d.  S.  Cecilia,  Hr.  F.  Kreisler^  Sonata  da  camera  f.  Orsrel. 
bearb.  v.  F.  AV.  Franke  (Altona,  Motette  Christianskirche,.  —  Sonate  f.  Violine  und 
Klavier  Nr.  8  F-dur  (Gotha,  Josef  u.  Marie  Natterer).  —  Variationen  D-moU  f.  Klavier 
(  Jjeipzig,  Klavierabend  Rudolf  Zwintaoher).  —  KammerCrio  Op.  2  Nr.  1  (FrankAurt  a.  H., 
Dr  Hoch's  Konservatorium). 

Hasse,  J.  A.  Arie  für  Alt  »Ein  cinz'ger  Blick  zu  ihm  empöre  aus  dem  Ora- 
torium »La  deposizione  dalla  croce  (Torgau,  Gesaug\x'rein,  Frl.  Maria  Heumann).  — 
Duett  für  Sopran  und  Alt  >Craoifixaa«  aoa  der  G-dur-Messe  {TorgaUf  Qeeang- 
verein,  Frl.  Käte  und  Maria  Heuniann  . 

Haßler,  Hans  Leo:  Agnus  Dei  (Altona,  Motette  Kreuzkirche,  Dresden,  Frauen- 
kirchenchor; —  Aeh  weh  des  Leidens,  öst.  (Bielefeld,  Mnsikverein}.  —  Feinsliebcben, 
Da  hast  mioh  g*fiuigen  (Breslau.  Orchcsterverein,  Frankfurter  Vokalquartett;  MQnchen, 
I.^hrergcsangver«Mn'.  —  Gaglianla  >Peu  me  convient*  Antwerpen,  Sociét<>  royale, 
Brüsseler  Vokalquartett;.  —  Herzlieb,  zu  dir  allein,  6 stimmig  (Graz,  Singverein).  — 
Ich  adieid  von  Dir  mit  leyde  Saaibrttoken,  GeseDscbaft  der  Mneikfrennde,  dieselbe; 
Jena,  Akadem.  Konzert,  Prag  und  Wien,  dieselbe;  Barth'sche  Madrigal- Vereinigung: . 

—  Luce  negl'ochi  ;Prag  und  Wien .  Barth'sche  Madrigal-Vereinigung  .  —  Mein  Lieb 
will  mit  mir  kriegen,  ö stimmig  ^Breslau,  Bohn scher  Gesangverein,.  —  Nun  hat  ein 
End  raein  Klagen,  èatimmig  (Breslau,  Bobn^eeher  Gesangverein).  —  Nun  laßt  nnt 
fröhlich  sein,  östimmig  Breslau,  Bohn^scher  Gesangverein).  —  CSioral  »O  Mensch 
bewein'  dein"  Sünde  groß  «  iTorgau.  Gymnasial-Kirchencbor  . 

Hausmann,  V.:  Mit  Seufzen  und  mit  Klag  (Saarbrücken,  Gesellschaft  d.  Musik- 
ft«ande,  dieselbe;  Jena,  Akadem.  Konzert.  Barth'sche  Madrigal-Vereinigung;  Prag  n. 
Wien,  dieselbe  . 

Haydn,  Jos.:  Arie  »Perduto  on,  altera  voltac  a.  Orpheus  n.  £uridike  (Draadflo, 
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Mozart -Verein .  Frl.  E.  Schumann).  —  Ariadne  auf  Naxos  (Gothenburg.  Orkester- 
Forening,  Frau  J.  Claußen).  —  Die  Beredsamkeit,  4 st.  (Leipzig,  Opemchor  d.  Ber- 
linar  Hofoper).  — >  Motetten:  Dee  Steubei  eitle  Sorgm  (Leipsig,  Slirebenohor  St 
Petri  ;  Oberhtaeen,  Städt  Mimk- Verein).  —  Du  bist's.  dem  Ruhm  und  Ehre  gebühret 
Saalfeld,  Kirchenchori.  —  Oratorien:  .Tahreazeiten  Bannen,  Stüdti8<"h.  Singverein; 
Qofll&r,  Musikalischer  Verein  ;  Preuzlau,  Prenzlauer  Gesangverein;  Wien,iSingakademie}. 
—  Die  Schöpfung  (Antwerpen^  Deuteehe  Liedertafel;  Bemen,  Allgem.  Konzertverein- 
Volkschor;  Brüssel,  Deutscher  Gesangverein;  Cassel,  Oratorienverein:  Fricilherg  i.  H., 
Musik-Verein;  Heilbronn.  Hirscli'pcher  Gesangverein;  Königsberj^.  Sin^'akudt  mie;  Paris 
Société  des  Concerts  du  Conservatoire,  3  Mal;  Keichenberg  i.  B.,  Dameugesangverein 
Ceoilie  und  Hjbmerjreieiigvereiii;  Siegen,  GhorgeHmgverein;  Stendil,  Oratorien -Ver- 
ein). —  Qui  tollis  a.  C-dur-Messe  Altona.  Motette  Hauptkirche;  ebenda.  Volkskirchen- 
konzertl.  —  Eine  alte  Geschichte,  einstinimipf  (Jena.  Akatlemieisches  Konzert,  Friiu- 
lein  Marcella  Pregi,.  —  Oktett  F-dur  für  Blasinstrumente  (Berlin,  Kammermusikabend 
Ton  ChtMtev  Bomdie;  Paris,  Sodété  moderne  d'inetnunents  à  vent).  —  Ftasto  0-dnr 
für  Klavier  [Leipzig.  Klavieraben«!  Alfred  Reisonauer.  —  Violoncellkonzerte:  C-dnr 
((lothenburp,  Orkester-Förening.  Hr.  Ad.  Cords  .  —  I)-dur  bearbeitet  von  F.  A.'Gevaert 
(Amsterdam,  Hr.  G.  Hekking;  Antwerpen,  Société  royale,  Hr.  M.  Loevensohn;  Bres- 
Um,  Ordiesterrerein,  Hr.  J.  Mehser). 

Haydn.  Michael:  Missa  a  duc  cori  Spanische  Messe  ("Wien,  Michael  Haydn- 
Feier.  Hofo[)crnchor .  —  Pignus  iuturae  gloriae,  Fuge  a.  d.  großen  Litanei  l)-niolI 
(Wien,  Michael  Haydn-Feier,  Hofopernchor).  —  Tenebrae  factae  sunt,  4 st.  (Branden- 
burg, Stoinbeek*Bohe  Singakademie;  (Dresden,  Amienlrirehenchor;  Wien,  Gesellsdiail 
d.  Musikfreunde,  Singverein).  —  Divertimento,  B-dur,  für  Viol..  Via.,  Oboe,  Fagott, 
Vcell.  u.  Baß  Dresden,  Tonkün^^tlerverein).  —  Sinfonie  C-dur  (Wien,  Orchesterverein 
d.  Gesellscbafl  d.  Musikfreunde). 

Himmel,  F.  H.:  Lieder:  Der  Tanz,  Die  Selbstenteeheidimg,  Matterleben,  Heihmg, 
Die  Sendnng  (Leipzig,  Liederabend  Elii^e  Wetze]]. 

Homilina:  So  gehst  du  nun  mein  Jesu  hin  (Dresden,  Kirchenchor  Matthäi« 
kirohe). 

Janeqnin,  Clement:  An  ioly  ien  du  pouue  avant  {Tng,  Barth'sche  Madrigal- 

Vereiniiçunpr:  Saurbrücken,  Gesellschaft  d.  Musikfreunde;  dieselbe;  Wien,  dieselbe). 

Ingegneri:  Tenebrae  factae  simt  (Jena,  Akadem.  Konzert,  Barth'sche  Madrigal- 
Vereinigung;  Prag  u.  Wien,  dieselbe). 

Jomelli,  Nieolo:  Ohi  vnol  comprar  la  bella  ealandrina  (Jena,  Akad.  Konaart^ 

Frmi  Herrn,  D"Albcrt\ 

Isaac:  Nun  ruhen  alle  Wälder  (Bremen,  Domclior). 

Kirnberg  er,  Joh.  Ph.  1721—1783):  Fuga  ricercata  B-dur  f.  Orgel  (Zwickau, 
Marienkirohe,  Hr.  P.  Gerhardt). 

Kittel,  Joh.  Christ.:  ChoralTorspiel  »Ein  feste  Borg«  t  Orgel  (Zwiokan, 

Marienkirche,  Hr.  P.  Gerhardt). 

Eoehler,  Martin  >  1620— 1704):  Choralbearbeitung  »Befiehl  du  deine  Wege« 
(Chemnitz,  Jakobikirche,  Hr.  W.  Hepworth). 

Krebs,  Joh.  Ludw.  (1713 — 1780  :  Clmralvorspiel  >Ach  Gott,  erli'  i'  mein  Seuf- 
zen« f.  Orgel  (Zwickau,  Marienkirche,  Hr.  P.  Gerhurdt).  —  Fantasie  und  Fuge,  G-dur 
f.  Orgel  (Zwickau,  Hr.  P.  Gerhardt,. 

Krieger,  Adam:  Es  steigt  der  Wein,  so  hoch  wir  sein,  f.  3 st.  Meh.  m.  Klavier 
u.  Cembalo  [Lcipzifr.  Vcrc'ini<rte  Ettlorsche  Chore\  —  Der  Rheinsche  Wein  tanzt  frnr 
so  fein,  f  einst.  Meh.  m.  Klavier  u.  »Streichorchester  (ebenda).  —  Die  Fröhlichkeit  acht" 
keinen  Neid,  f.  einst.  Meh.  u.  Solo  mit  Klavier  u.  Streichorchester  (ebenda). 

Kuhnen:  Première  sonate  bibliqna  (Le  combat  entre  David  et  Goliath  Paris, 
Ecole  d'Art.  Hr.  J.-J.  Xin  .  —  r,a  Fantaisie,  fragments  de  la  l^"  Sonate  biblique 
Paris,  Histor.  Klavierkonzert,  Frl.  Blanche  Selva .  —  Choralvorspiel  >Ach,  Herr,  mich 
armen  Sündert  f.  Orgel  (Leipzig,  .Motette  Thomaskirche,  Hr.  K.  Straube). 

Kühnel,  A.  (1645—1700):  Adagio  für  Viola  da  gamba  nu  Oiigel  (AHona,  Yolki- 
Idrehenkonaert,  Hr.  H.  Krase). 
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Lagkhner,  Daniel:  Gut  Smger  und  ein  Organist,  einst.  (Breslau,  Bohn'sclier 
OeeftBgrerem,  Frl.  M.  Hen), 

Orlando  di  Laßo:  Bonjour  mon  coeur,  ist.  (Kop<>Dhagen  Gaecilia  Foreningen-. — 
Fyons  tous  d'amour  le  jeu  NürnViorg,  Bach-Vei  ein'.  —  Echo  Jena,  AJcadem.  Konzert. 
Bartb'scbe  Madrigalver.;  iäaarbrücken,  Gesellscliali  der  Musikircunde,  dieselbe  ;  Heidel- 
berg, Liederlcraiu:  Frag  iL  Wien,  dieselbe;  Berlin,  Soloqoarteii  d.  LehrergeaaogvereiiiR 
Stendul-Tangermünde^Ijftbrergesangverein  ;  Prag,Barth'Bche  Madrigalveroinigung  ;  Wien. 
Barthsclie  Madriffalvereinigung;  Motetto  >l'afice  gressua  menst.  Madrigal:  Wulilauf 
ihr  lieben  Gäste  ^Torgau,  Gymnasial-Jurcbencbor).  Salve  regiua,  Gjst.  (ebenda,.  Laudent 
Deam,  4rt.  (ebenda).  Dolo!  «ib  nmbra,  6tt  (Mttnchen,  Lehrscigeeangverein). —  Fiwan 
TOetri  trionfi,  10 st.  (ebenda). 

Lerhner,  Leunhard:  Ein  Musicus  wollt'  fröhlich  sein,  einst,  ißreslau,  Bobn- 
scher  Gesangverein,  Frl.  M.  Conrad).  —  Gott  b'hüte  dich,  48t.  ^Graz,  Singverein).  — 
Herdidi  tut  mich  erfreuen,  einat.  (BreiUn,  Bohn*aoher  Oeasngvevein).  — 

Tie  Maistre:  Der  Fm^hs  (Saarbrücken,  Gesellschaft  der  Musikfipeimdab  Barth'sche 
Madrigalver.;  Prag  u.  Wien,  dieselbe).  —  Le  soir,  le  oiel  se  voile  (Aatwwpm,  Société 
royale,  Brüssler  Vokalquartett]. 

Lemlin,  Lfturentins:  Der  Kmoknck,  »Der  Qutaganoh  «nf  dem  B«une  saO«, 
6st.  [Breslau,  Bohn'scher  GesangvereiB;  Dortmund,  Konservatorituns-Ghor). 

Leoni,  Leon  (1600):  Dimmi,  glori,  gentil,  Sst.  (Kopenhagen,  Caedlia-Fore- 
ningen). 

Leopold  I:  Agnos  Dei  a.  d.  Miss»  Angelt  Gnatodi  t  Soli,  Ohor,  2  oblig.  Vio- 
linen u.  Or^el  (Leipzig,  Motette  Thomaskirche).  —  Vwaehiedene  Arian  (Wien,  Ver- 
ein »Dir  lleimatf  a.  d.  Fest:  Wien  im  17.  Jahrhdt.^ 

Lucatelli:  Sonate  D-dur  L  Violoncell  u.  Klavier  (Berlin,  Xgl.  ak.  Hocbüchule 
t  Musik,  Frl.  &  Ounmteeh).  —  Sonate  G»moll  f.  Coline  n.  Oigel  (Dresden,  Befor- 
mierte  Kirche,  Hr.  Th.  Bauer  u.  U.  Seifert). 

Looilly:  Gi^Mie  f  Klavier  Laihach,  Klavierabmd  L.  Qodowsky;  Potsdam  und 
Tilsit,  Abuuuementskouzert,  ilr.  L.  Godowsky). 

Lotti:  Gracifizus,  8st.  (Dresden,  Vesper  KreuUrebe;  Gras,  Siagverein;  Nfim- 
berg,  Bach-Verein).  —  I^ur  dicnsti,  Canzon  (Jena,  Akad.  Konswt,  Â«a  Herrn.  d*Albert; 
Leipzig,  Gewandhanskonzert,  Frl.  M.  li'iissnnV 

Macbault,  G.  de:  Ballade  notée  »De  toutes  Üour  n'avait  et  de  tous  iruisf 
(Leipiig,  Ortagrappe  IMG.). 

Marcello,  Benedetto:  Quella  Fiamma  (Leipzig,  Liederabend  Hedwig  Aeckerie}. 

—  II  iiiio  liel  fuoco  Lei])zivr,  Konzert  Mme.  Charles  Cahier  . 

Marc  HZ  lo:  Li  den  Augen  dein  (Königsberg  i.  P.,  Berliner  Vokalquartett).  — > 
Dissi  ft  Patnata  mift  (Jena,  Akadem.  Komcert,  Barth*Behe  MadrigalTereinignng). 

Martini,  Padrc:  Andantino  F-dur  f.  Violine  und  Klavier  (Lei])/i;j-.  Rom,  Fritz 
Kreislerj.  —  L'aniour  est  uu  enfant  trompeur  (Jena,  Akad.  Konzert,  FrL  Marcelli 
Pregi;.  —  Piacer  d'Amor  (Antwerpen,  Musikabend,  Frl.  J.  de  Maziüre). 

Maudit:  Ghanson  »Vous  me  toes  si  douoement«  (Antwerpen,  Société  royale, 
Brüsseler  Vokalquartett  . 

Molinari,  Simon  (um  li^)  :  Motette  »Zwei  Seraphe  rieten  laut«,  5st.  (Altona, 
Motette  Peterskirebe  ;  ebenda,  Motette  Christianskirche). 

Monsigny:  Ghftconne  u.  Bigodon  a.  d.  Oper  »  Aline,  Beine  de  Golconde»  (Gera, 
Fürstl.  Kapelle'.  —  Lc  roi  le  fermier  (Jena,  Akad.  Konzert,  Frl.  Marcelli  Prefri'. 

Montée  la  ir:  lialletttlivertissciuent  Riga,  Société  de  cone,  des  instrument  anciens) 

Morley,  Thomas:  Almau  f.  Klavier  (Leipzig,  Klavierabend  Hudolf  Zwintscherj 

—  Englisches  Tanzlied  »Nun  strahlt  der  Mai  den  Herzen«  (Gras,  Singverein).  — 
Spring-tide  Königsberg  i.  P.,  Sinfouiekonzcrt,  Berliner  Vokalquartett).  —  Tanzlied 
>Feu  r,  Feu'r!  mein  Herz  brennt  hell«,  öst.  (Aachen,  Stüdt.  Abonnementskonzert;  Jena, 
Akadem.  Konzert,  Barth^schc  Madrigalver.  ;  Saarbrücken,  Gesellschaft  d.  Musikfreunde, 
dieeelbe].  —  FrUhUng  umstrahlt  ihr  Antlits  sart,  4st  (Beiohenbeig  L  B.,  Lehrergn- 
sangrerein  >SiIcherc]. 

Mozart:  Arien:  Deh  per  questo  istante  solo  (Winterthur,  Popul.  Konzert,  FrL 
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EHsa})eth  Steffan).  —  L'amerù  sarö  constante  Altona.  Volkskonzert.  Frl.  M,  Münch- 
hoft';  Bochum,  Liederabend  Mimi  Velten'.  —  Mia  speranza  adorata  ;Genf,  Abonnements- 
konzert,  Frl.  M.  Münchhofif}.  —  Sou  piii,  lutte  ascoltai  (Genf,  Abonnementskonzert, 
Fhm  y.  Sv&rdttröiD-Weri»«dc).  —  Badis  naft^  mein  holdes  Leben  a.  ZaMa  (Kopen- 
hagen, PalaiskonzfTt,  Frau  Elna  Bergmann).  —  Vorrei  spit  ^rfii  vi,  oh  Dio  (Wiesbaden, 
Kurhaus,  Frau  H.  Bosetti .  —  Apnus  Dei  'Insterburp,  Oratorien-VereinK  —  Ave  verum 
(Altona,  Motette  Xreuzkirche;  ebenda,  Motette  Johanniskirche;  Berlin,  Marienkirche, 
Frl.  L.  Menar;  (Dresden,  Kirchenchor  St.  IVinitatis;  NSmberg,  Bach* Verein;  Weimar, 
Großh.  Hoflheatpr .  —  Kanons  »Lacrimosa«  und  »Alleluja«  [Bremen,  Geschwister 
Svärd8tröm^  —  Laudate  Dominum  (Bremen,  Domchor:  Niirnborp,  Bach- Verein  .  — 
Lieder:  Dans  un  bois  (Jena,  Akadem.  Konzert,  Frl.  Marcella  Pregi).  —  Warnung 
ebenda).  —  Große  C-moU- Messe,  ergiost  von  A.  Schmitt  (Elberfeld,  Konieii» 
Gesellschaft;  LaiViacb.  Pliilharmonische  Gesell schafti.  —  Messe  C-nioU  Plauen.  Johannis- 
kirche, Konzert;  Wandsbeck,  Musikverein'.  —  Rezitativ  und  Arie  aus  Metastasios 
Olympiade  (Düsseldorf,  Städtischer  Gesangverein,  Fräulein  M.  Pregi).  —  Der  Schao- 
spioldirektor  (Friedberg  i.  H.,  Richard  Wi^er  Stipendien-Stiftung).  —  Tersett  »Liebes 
Mandel,  wo  is'  Band!«  Leipzig,  Konzert  > Bunte  Bilder  aus  aller  Woltn.  —  Deutscher 
Tanz  f.  Violine  u.  Klavier  (Mannheim,  Musikal.  Akademie,  Hr.  W.  Burnieter).  —  Di- 
Tsrtissement  in  B  f.  Streichorch.  u.  2  Horner  (Weimar,  Großh.  Hofkapelle}.  —  Klavier- 
konzertc :  C-moll  (Dresden,  Mozart- Verein,  Hr.  R.  Buchmayer).  —  KonzertAnte  f.  Violine 
n.  Vifda  Baden-Radi  II.  Sinfoniekonzert:  Berlin,  K^rl.  akad.  nocliscbnle  f.  ISIusik; 
Cassel,  Kgl.  Hieater-Orehester).  —  Konzertante  f.  2  Flöten.  2  Oboen,  2  Fagotte  u. 
Orchester  (Antwerpen,  Orchestert'ereinigung).  —  Maurerischc  Trauennusik  (Insterburg, 
Oratorien  verein;  Lübeck,  Verein  der  Musikfreunde:  Weimar,  Großh.  HofkapeUe;  Wien, 
Konzertverein'.  —  Menuotto  de  Mr.  Duport,  Variationen  (Greiz,  Leipzig  usw.  Max 
Krämer;.  —  Rondeau,  A-moU  ^Leipzig,  Klavierabend  Alfred  Reisenauer.  —  Sere- 
naden für  Orchester:  Nr.  8.  Notturno  (f.  4  Orchester)  (Hannover.  Kgl.  Theater- 
Orehester).  —  Serenade  Nr.  9  D-dur  Bamlierg,  Mnsitvcrein ;  Nürnberg,  Orchester- 
verein)-  —  Serenade  Nr.  10  B-dur  Berlin.  Kammemiusikuboud  (tustav  Bumcke).  — 
Sonate,  C-dur,  f.  Orgel,  2  Violinen  u.  Baß  (Jena,  Akadem.  Konzert). 

Mnffftt,  O.:  Ciaeona,  G-dur  n.  Snite,  D-moll  f.  Orgel  (Brfinn,  Verem  »Deotsehes 
Haus«.  Hr.  ().  Burkert .  -  (!.  Toccata  F-dur  f.  Orgel  Praj;.  Deutscher  Volksgesang- 
▼erein,  Ur.  M.  Springer.  —  Toccftta  C-moll  f.  Orgel  (Osnabrück,  Oi^gelvortrag  Paul 
Oesei^. 

MQnchner  Liederbuch:  Verschlossene  Treu,  4 st.  t.  A.  Schnmann  Prag, 
Deutscher  Volksgesanprvorein  . 

]Mun(l;iy,  John:    KoV)in  f.  Klavier  Leipzig.  Klavierabend  Rudolf  Zwintscher  ,' 

Nauioi:  Hodie  Christus  natus  est  ;Paris,  Société  des  Concerta  du  Conserratoirej. 
—  Mtuœ  dies  (Chemnitz,  Andreas-Kirchenchor.) 

Nardini:  Konzert  A-dur  f.  Violme  u.  Streichondiester  ferlin,  Alessandro  Cer- 
tani;  Brüssel,  ("oneerts  Ysaye,  11  r  M  Crickboom). 

Neidhardt  von  Reuenthal  um  1220  :  Maienlied  > Wieder  ist  im  Mai  ent- 
sprossen« (Prag,  Deutscher  Volksgesang^erein). 

Osiander:  Choral  »Nun  komm  der  Heiden  Heihnd«.  (Torgan,  Gymnasial-Kirdien- 
chor\ 

Otto,  Johann:  Aus  löO  guter  neuer  Liedlem  (1544;:  Es  taget  vor  dem  Walde, 
einst  (Breslau,  Bohn'scher  Oesangverein,  Frl.  M.  Conrad). 

Paehelbel,  Joh.;  Ciaconna  f.  Or«?el  (Altona,  Motette  Kreukirche,  "Hr.  L.  Bro- 
dersen; Brünn,  Verein  Deulsehes  Haux,  Hr.  O.  Burkert  . 

Palestriua:  Agnus  Dei,  4st.  (Kopenhagen,  Caecilia  Foreniogenj.  —  Dum  com- 
plerentur,  68t  (H&nchen,  Akademie  der  Tonkunst).  —  Ecoe  ego  Joannes  (Mainz, 
Liedertafel  n.  Damengesangvereiu  'Benedictus,  Hosianna,  Agnus  Dei  .  —  Hodie 
Christus  natus  est.  8st.  (Mainz,  Liedei-tafel  u.  Damengesanprverein  .  —  Laudate  Domi- 
num, 8st  Kopeuliagen,  Caecilia  Foreningen).  —  Landa  Sion  (Bremen,  Domchor).  — 
Mian,  »Aetema  Christi  mnnem«  (Fhmkfurt  a.  IL,  Palettrina-Ghor).  —  0  hone  Jesu, 
4itLied  (Dresden,  Kirchendior  Johanniskirche;  ebenda,  Martin  Luther^Kirche;  Gnr.. 
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Sîncrver.;  Mainz,  Liedertafel  u.  Damenpesanp^er. .  —  0  domine  Jesu  Chiiste  Dresden. 
Kirchenchor  Johauniskirche  ;  ebenda,  Martin  Luther-Kii  che.  —  Omnes  amici  mei  (Paria, 
Société  dei  Oonoerto  dn  Coinenratoire).  —  Popole  mens  (Leipzig,  Motette  ThoniM- 
kirche).  —  Ricercare  ,1.  Tono  fiir  Orgel  (Brünn,  Verein  >Deutsches  Haus«.  Hr.  0. 
Burkert'.  —  Stabat  mater,  Hst.  (Leipzig.  Thomaakircht« ;  Wien,  Gesellsrliüft  d.  Musik- 
freunde, Singverein;.  —  Wie  der  Hirsch  schreit  (Altona,  Motette  Kreuzkirche  ;  ebenda, 
Motette  Johannmlrirehe). 

Fftolo  da  Firense:  Medrigal  »Ft%  duri  eoogU  tens'n  eleu  govemoc  (Leipng; 
Orts^ippe  lüHG.). 

Paradies,  P.  D.:  Arietta  >M'ha  presa  alla  sua  ragna«  [Gießen,  Konzertvereiu« 
FtL  B.  Kettling;  Köln,  KonserCgeMllicliaft,  Prmn  N.  F.  Dalcrose).  —  Qoel  nuceHetto 
{TieipBg,  Konzert  Mine.  Charles  Cahier^. 

Perez:  Tenebi-ae  tactae  sunt  [Breslau.  Orchoslfrvon-in,  Frankfurter  Vokalquartett). 

P  ergo  lese:  So  tu  m'ami  (Leipzig,  Gewandhauskonzert,  Prl.  M.  Buisson;  Prag, 
Kammennufikvereiii,  dienibe). 

Pitoni,  G.  Ottavio  (1667—1748):  COiriitiu  ftotoa  ea  (Dresden,  Kirafaendior  der 
ÏVauenkirclie'. 

l'orpora:  Menuett  t.  Violine  u.  Klavier  (Leipzig,  Rom,  usw.  Fritz  Kreisler).  — 
Sonate  C-dm  f.  Violine  allein  (BetUn,  Aleteandro  GcffUmi). 

Praetor! US,  H.:  Sie  ist  mir  lieb  [Dortmund,  Konservatortumschor). ^  Hosianna, 
dem  Sohne  David,  öst.  Ein  Kind  ist  uns  .geboren  (Torgau,  Gymnasial-Kirchenchor  .  — 
Pavane  (^Leipzig,  Ortsgruppe  IMG.;.  —  Siehe,  das  ist  Gottes  Lamm,  Dresden,  Kirchen- 
ehor  d.  Lokaildrohe). 

Près,  Josqnin  de:  Stabat  mater,  einet.  (Paris,  Fondation  J.-S.  Baoh,  Fran 

M.  Gullet  J. 

Pugnani:  Präludium  und  Allegro  ivmoU  f.  Violine  und  Klavier  J^eipzig,  Koui, 
u«w.  Friti  Kreitler). 

Furccll:  Nymphs  and  shepherds  (Ldpcig,  Liederabend,  Antonia  Dolorei).  —  I 

attempt  from  love's  sickm.'ss  to  liy  i'ebenda[i. 

Rameau:  Accourez  riante  jeunesse  Leipzig,  Liederabend  Antonia  Dolores).  — 
Menuett  0*mo1]  f.  Klavier  (Laibaoh,  B3aTierabend  L.  Qodowsky).  —  Le  tamboorin 

p.  piano  Leipzig,  Ortsgruppe  IM(5..  Frau  W.  Landowska;  Madrid.  Mme.  "W.  Lan- 
dowska;  Potsdam.  Abonncmentäkonzert,  Hr.  L.  Godowsky  .  —  Bullettstücke  a.  >Le9 
Lides  galantes«,  bearb.  v.  P.  Dukas  (Prag,  Konservatorium.  —  Gavotte  avec  varia- 
tions f.  Klavier  (Neuenbui-jj^,  Soeiété  de  musique,  Hr.  K.  v.  Weedehlen).  —  La  Foule 
f.  Klavier  [Ijeipzig.  Klavierabend  Rudolf  Zwintscher;  Posen.  Deutsche  Geselladiaft, 
Hr.  O.  Neitzclj.  —  La  Rameau  (Posen,  Deutsche  Gesellschaft,  Hr.  O  Neitzel). 

Reguart,  .lacob:  Nun  bin  ich  einmal  frei,  3 st.  (Breslau,  Bohn^scher  Gesang- 
verein). 

Reichardt.  J.  F.:  Lieder  a.  Huphrosyiie.  Hurzreise,  Miprnon,  Harfenspieler. 
Trost,  Rastlose  Liebe  Jjeii)zig,  Liederabend  Elise  Wetzel,.  —  Das  Lösegeld  vHalle  a.  S., 
Konzert  Toni  Graul,  Prl.  Elsa  Marburg;  Hannover,  ¥r\.  Mary  Puvogel). 

Reichardt.  Luise:  Bleibe  bei  ims,  4at.  (Saalfeld,  Volks-Kirchenkonzert}. 

Richard,  François:  Amarante  >  doB  yeox,  Air  de  cour  (Paris,  Fondation 
J.>S.  Bach,  Frau  M.  Gallet;. 

Rosa,  Salvator:  Ganzonetta  »Star  vinco«  (Berlin,  Liederabend  Klara  Erler; 
(Heßen,  Kunstverein,  Frl.  E.  Kettling}. 

Rossi,  M.  A.  (1620;:  Non  so  pi&.  Aria  (Köln,  Konaertgesellsobaat  Frau  M.  F. 
Dalcroze]. 

Roethius,  Nie:  Ich  und  dn,  48t.  (Breslau,  Bohn^scber  Gesangverein).  —  Frisch 
auf,  gut  O'iell,  4  st.  (Breslau,  Bohn'scher  Gresangverein). 

Rousst-au:  Ouvi-rture,  Gepan-jr  u.  Pantoniimt-  a.  »Le  Di'vin  du  villaj;«-«  ,  bearl). 
von  H.  Schwartz  »Prag,  Konstrxatoriumj.  —  Branle  »J'avois  pris  mes  pautouilettes« 
(Breslan,  Bohn'echer  Gesangverein].  Salvo  Regina  f.  Sopran  (Breslau,  Bohn'seher 
Qeaangverein,  Fr\.  H.  Boemisdt.  —  Sechs  Gesänge  a.  Les  Consolations  des  misères  de 
ma  vie  on  Recueil  d'airs,  Romance*  et  Duos  (Que  le  jour  me  vnre  —  Que  fais-tu  dana 
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ces  bois  —  Tendre  fruit  des  plrurs  df  l'Aui-fn-e  —  Ores  que  l'ai  sous  ma  loi  —  Aussi- 
tôt que  la  lumière  —  N'avez- vous  pas  assi'z  chanté  a  Daphnis  et  Chloé,  einst.  (Bres- 
«a,  Bohn'sober  OeiMigveraio.  Hr.  M.  Oster).  ->  Q«MiigstBcke  %.  Le  Devin  du  village 
nréelao,  Bohn'scher  Gesang^-c^eIn/. 

Sartorius:  Wolauft  ir  lieben  gesto  'J»na.  Akadom.  Konzcit.  Barth'sche  Matlri- 
galvereiixiguiig;  Saarbrücken,  Gesellschalt  der  Musikfreunde,  dieselbe;  Prag  u.  AViea, 
.dieselbe). 

Scandello.  Antonio:  Bonzorno  ^fadonna  ;Jena.  Akadem.  Konzort,  Bartli  sflir- 
Madri^'ulvcreinigung;  Prag  u.  Wien,  dieselbe).  —  Ein  Hennlein  weiß,  4 st.  (Breslau, 
Bohu  scher  Gesangverein;.  Chanson  napolitaine  »Bonzorno.  Madonnac  (Antwerpen, 
Société  royale,  BriiMeler  Vokalqnarteli).  —  Madrigal  »Ein  Hennlein  weiß«  (Toigao, 
Gymnasial-Kirch^  nchor . 

Scarlatti.  Alessandro:  Les  Violettes,  bearb.  v.  Ad.  Schimon  ^Graz.  Singverein, 
Hr.  Hans  Legat;  Leipzig,  Liederabend  Antonia  Dolores).  —  Exultate  Deo.  48t.  (Mün- 
ehen.  Akademie  d.  Tonknnst).  —  Se  florindo  e  fedele  (Leipsig,  Liederabend  Antonia 
Dolores .  O  co<<sati'  (Ii  piagamü  (Leipsig,  Qewandhanikoniert,  FH.  M.  Boiieon;  Prag, 
Kunmermusikverein,  dieselbe). 

Scarlatti,  Dom.:  Pastorale  und  Capriccio  f.  Pianoforte  (Leipsig,  Klavierabend 
Engen  d* Albert;  Verden,  Verein  f.  Kunst  u.  Wissenschaft,  Br.  H.  Lutter).  —  Sara- 
bande et  Passepied,  G-dur]  ^Leipzig.  Klrvierabend  AU".  Roiscnaner'.  — Sonaten  D-moU 
F-diir  u.  F-moll  [Leipzig,  Ortsgruppe  d.  IMG.,  Frau  W.  Landovs'ska;. 

Schein.  Aus  den  »Waldliederlein«:  Mit  Freuden  und  mit  Scherzen  —  O  wahre 
Lieb*  und  Treu'  —  Wohlaof,  du  edle  Lyr  (Leipzig,  Konzert  >Buni«-  Bilder  au»  aller 
Welt).  —  Psalm  42  »Gleich  wie  ein  armi  s  Iliraclu  lein« .  3  st.  m.  Bi  srlcituiig  Ltüpzig, 
Peterskirchenchor).  —  Zwei  Chöre  a.  d.  Studentenschmauß  :  Frisch  auf,  ihr  Kloster- 
brüder mein,  f.  Solo,  48t.  Mch.,  Klavier  n.  Streichorchester.  — Holla,  gut  G'sell,  f.  4«t. 
Mob.  mit  Klavier  u.  Streichorchester  (Leipzig,  Vereinigte  Ettlersche  Chöre . 

Schob,  rt  (1730—176^:  Uennett £s-dar  £. Klavier  (Laibach,  Tilsit,  Klavierabend 
L.  Godowsky). 

Sehröter:  Freut  euch,  ihr  lieben  Christen  (Torgau,  Gymnasial-Kirchenchot). 

Schütz:  Motetten:  Lst  (tott  für  uns  (Altona.  Motette  Hauptkirche:  ibenda, 
Motette  riiristianskirchi' ;  .  bcndii.  VolkskirchenkonzerteV  —  Also  hat  Gott  tlie  Welt 
geliebt,  ôst.  (Berlin,  Kgl.  akadem.  Hochschule  f.  Muaik;  Dresden,  Vesper  Kreuzkirche; 
Torgaa.  Gymnasial-Kirchenchor).  —  Hoch  freuet  sich  (Gbemnitx,  Harikos-Kirchenchor). 
So  fahr  ich  hin  zu  Jesu  Christ  Berlin,  Kgl.  akad.  Hochschule  f.  Musik  .  —  Ich  will 
den  Herrn  loben  allezeit  a.  d.  kleinen  geistl.  Konzerten  (Duisburg,  Orgelknuzert  Karl 
Paus,  Hr.  E.  Walther,.  —  0  Jesuiuahme,  f.  Sopran  ^Dresden,  Vesper  Kreuzkirche;.  — 
Tu  wohl,  Herr,  deinem  Kneehte,  f.  Alt  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirohe).  —  Der  Phari- 
sier  und  der  Zöllner  (Torgan,  Oymnasial-Kirchenchoi  .  —  Die  7  Worte  unseres  lieben 
Erlösers  (Danzig.  Geistl.  Konzert  Johanniskirclie ;  Dresden.  \'rsper  Kreuzkirche  .  — 
Das  Wort  ward  Fleisch  (Dresden,  Vesper  Kreuzkirche,.  —  Doxologie,  tist.  (Dresden, 
Vesper  Kreuzkirche).  —  Jantthset  dem  Herrren.  alle  Welt  —  Kommt  her,  des  Königs 
Aufgebot  —  So  bist  du  nun  zugegen  —  Schlußclior  a.  d.  »Lucas  Passion«  —  »Wer 
Gottes  Macht  in  Ehren  liat«  iTorgau.  Gyrana^ial-Kirchericlior  . 

Senfl:  Ich  soll  und  muß  ein  Bulen  haben,  4iit.  (Breslau,  Bohn  scher  Gesaugver.}. 

Sermisy,  Glande  de:  Au  joly  bois  (NQmbetg,  Bach-Verein]. 

Stephani.  Job.  (IMS^:  Der  Knckuck  hat  skh  an  Tod  geM'n,  öst  (Kopenhagen, 
Caccilia-Foreningen'. 

Struugk,  Delphiu  (ItiOl— lüb4]:  Choralvoi-spiel  »Herzlich  tut  mich  verlangen« 
f.  Orgel  (Dresden,  Reformierte  Kirche,  Hr.  ü.  Seîfért,. 

Stobaeu^  Fe^tlied  »Komm,  heiliger  Geist,  dein*  Hfilf  nns  leist«,  5st.  (Torgau, 
Gymnasialkirchenchor. 

Szarzynski,  Sep.  (17.  Jahrb.):  Suonata  für  2  VioUnchöre  mit  Orgelkontinno 
(Warsdian,  iRiilhannonie). 

Tartini:  Violinkonzert  D-moll  (Amsterdam.  Hr.  M.  Criekl)oom;.  —  Variationen 
fiber  ein  Thema  von  Corelli  (Leipzig,  Born  usw.  Fritz  Kreisler,.  —  Sonate  >Le  trille  - 
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du  Diablec  (Bamberg,  Muaikverein,  Hr.  J.  Manën  ;  Neuenbürg,  MasikgeseUschaft,  Hr. 
IV.Kraisler;  Otithenborg.  Orkeekeif&eiiiog,  Hr.  N.  Vogel;  Bom,  Accad.  S.  Geoilia, 
Hr.  Fr.  Kreisler;  Tilsit.  Abonnemantakoimrt,  Hr.  J.  Manéa;  Vecdien,  Venia  t  Kvait 

a.  Wissenschaft.  Fran  Fr.  Ritter  . 

Tele  manu,  (i.  Phil.:  Biu  ich  denn  so  gar  verlassen,  Arie  f.  Sopran,  Viol,  und 
Orgel  (Dresden,  Reformierte  Kirelie,  VA.  R  Wedekind).  —  Herzlich  tut  mich  verlangen 
f.  Orgel  Brünn,  Verein  »Deutsches  Haus«.  Hr.  0.  Borkert).  Hoaiqae  de  table,  t 
2  Viol.  u.  Klavier  Paris.  Fondation.  J.-S.  Bach!. 

Thibaut  IV.  ^Künig  von  Navarra,  1201— 12Ô3]:  Chanson  »Wer  in  des  Kerken 
Kadit  begrabt  dea  Sdluaanc,  hana.  t.     A.  Zeller  (Graz,  Singrerein,  Hr.  Haas  Legat). 

Traetta.  Tommaio  (1787— 1779^:  Ma  che  vi  OMta  (Jeaa,  Akadwn.  Koaiert, 
Fraa  Herrn.  d'Alhert;. 

Tama:  Tristis  est  anima  mea  (Dresden,  Vesper,  Kreuzkirche}.  —  Una  hora  non 
potaitti«  vigilnre  (Dreaden,  Vesper  Ereazkirehe). 

Tunder:  Solokautate  f.  8opran  »Ach  Herr,  laß  deine  lit-ben  Engelein«  Laudan, 
Musikverein,  Frl.  Job.  Dietz\  —  Solokantate  f.  2  Bäüi'.  St reirliorchester  u.  Continue 
»Herr,  nun  läßest  du  deinen  Diener«  ;Leipzig,  Peterskirche,  Hr.  (iustav  Borchers). 

Valensia  (16.  Jahrb.):  Rococo  p.  Yioloaoell  (SaarbrOoken,  Oeaellaehaft  d.  Münk- 
freunde,  Hr.  Brückner). 

Vt  raoini:  Sonate  A-dur  f.  Violine  n.  Klavier  Berlin,  Alessandro  C«irt;ini .  — 
Sonate  B-dur  f.  VioUue  u.  Klavier  ^Berlin,  Alessandro  Certani).  —  Triosonate  C-moll 
Heidelberg,  Masikalische  Oesellsebaft).  —  Paatorale  (Geaf,  Aboaaementa-KoBMri,  Fkd. 
M.  MüDchhoff . 

Vitali:  Triosonate,  D-diir  Hfidelberg,  Musikalische  (xesellschaft), 

Vittoria:  Ecco  Dominus  veniet,  ôst.  (Main;r.  Liedertafel  iL  DamengesangvareÎB). 
—  O  qoam  gloriotam  est  re^rnum  (Haafr,  MeloMuphia). 

Vivaldi:  Violinkonzerto  D-ilnr  Ht  i  lin.  Leipzig,  Rom,  Fritz  Kreisler).  —  C-moU 
(Brüssel,  Ysay»>-Konzert,  Hr.  Fr.  Kreisler  .  —  Kon/ert  f.  3  Violinen  Frankfurt  a.  M., 
Dr.  Horch's  Konservatorium;,  —  Kouzeii.  ^B-moU  f.  4  Violinen ,  Orchester  u.  Klavier 
(Pazia,  FoadatioB  J.-S.  Bach). 

Volkslieder,  Altdeutsche:  Mir  ist  ein  fein's  braunes  Mägdelein.  —  Der 
Sotnmer  >Her/licli  tut  mirh  piTn  imn«.  —  Spnttlied  »Ich  giag  eiamal  qMuiieroa«  (Lelpiigt 
Vereinigte  üttlersche  Chöre,  Hr.  G.  Borchers]. 

Vnlpius:  Der  Geist,  den  Gott  Tom  Himmel  pibt  (Tornau,  Ci\Tnn.-Kireh«Bch<»). 

AVaelrant:    Madrifjal  »An  einem  Bächlein*   Forst,  Konzervereinigung). 

Walther,  .1.  Ct.:  Allein  auf  (tottos  Wort  will  ich  ^Tor^rau,  Gymnasialkirchen- 
chor].  —  Choral  Variationen  »Meinen  Jesum  laß  ich  nicht«  (Dresden,  Kelorm.  Kirche, 
Hr.  N.  Seifert). 

Ward,  Joba:  Hope  of  my  heart  i^Nümberg,  Bach-Verein'. 

\S'i  rkmann.  ^latthias:  Solokantatc  f.  Baß  mit  Stn-ichorchester  u.  Contiuuo 
»Kommet  her  zu  mir  alle«  ;Leipzig,  Peterskirche,  Hr.  (iustav  Borchers}.  —  Dorische 
Phaatasie  (Dresden,  Beformterte  Kirche,  Hr.  N.  Seifert). 

Wilson  (1594 — 1673  :  Tak..  o  take  ;Leipzi<_^  Lied.M-abend  AntoBl» Dolores' . 
Wo]k<'Tist<<in.  0.  v.:  Minm  lied  »Deia  Mund  geschwellt«,  hazm.     L.  A.Zeuo' 
üraz,  Singveruin,  Hr.  Hans  Legat^. 

i      Zangius.  Nieolans  (fca.  1619):  FHich,  frolicb,  habt  ein  guten  Matb,  6tt.  (Bres- 

au,  Bohn'scher  (iesangviirein,  Frl.  M.  Herz\ 

Zcun(  r.  Martia;  £s  spricht  der  Unweisea  Mund  wohl  (Torgau,  Gymnasial- 

kirchenchorj. 

Zamateeg:  Lieder:  Klage,  Der  Mehna  Gesang,  Sohwarmat,  Marieabild,  Lied- 
ehaa,  Nadi  Haas  Hadloub  (Leipzig,  Liederabead  Elise  Wetael;. 
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iîenf.  Am  1.— 15.  Au}?u8t  1907  findtt  ein  Zweit ei-X<irnial  Kurs  zur  Einfiihnmç 
lu  die  Methodu  JacquesDalcrozu  (£ntwickiuiig  des  riiytluutscbeu  Gefühls,  des  Hür- 
uims  und  des  TonbewnBtMias)  (■.  darttber  ZtMh.  VU,  S.  £08)  ttatfc.  Der  Km  findet 
in  franioeiMdier  und  deatacher  Spnebe  statt. 

Iitidei.  —  lù  toarm  of  lecfcture  before  Mmf oàl  AxeoeifttiOB  ob  FSrmeh  Opera  of 
LoUy-to-Bameaa  period  [nay  1650  to  1750  ,  J.  E.  Borland  oontrasts  stages  of  the 

sfring-nrmafurf  thus  In  the  LuUy  period  a  typical  sroro  was:  —  A'iol-parts  up  to 
6,  the  2  up^r  of  which  with  G  clef  on  first  line  [from  bottom],  and  the  rest  with  C 
def  on  first,  second  and  third  linea  respectively;  park  for  bass-Tiols  (7«8tringed)  with 
F  clef  un  fourth  line,  which  pert  also  figured  for  harpsichord.  In  the  intermediate 
period  between  Lully  and  Hameau  a  typical  score  was:  —  2  viulin-parta  with  C  clef 
on  first  line;  2  medium  parts  with  C  clef  on  second  and  third  lines  respectively; 
viol-da-gamba  part  sometimes  with  C  def  on  third  line  and  aometimea  with  F  olef 
on  fourth  line;  a  part  for  4-striDged  basses  with  F  clef  on  fourth  line,  but  transposing 
to  the  8vc  below,  and  with  the  han'^icbord  figures.  In  tlic  R;iTncau  period  of  course 
the  string-armature  began  to  be  supplcmeutcd  with  independent  (non-unison)  wind, 
while  the  harp8ichord«and'bass  solo  passages  tended  to  drop  out  It  is  well  to  bis 
frequently  reminded  of  the  nseful  plasticity  of  the  clef-sense  200  years  ago,  as  a 
coiTectivf  to  the  narrow  and  cramping  all-trebleclef  and  never-transposing  propensities 
of  today  ^in  which  camp  indeed  lecturer  himself  has  been  found,  see  VI,  3%,  June 

1906).  Same  leotnver  says  about  Rameau*s  **Eippolyte  et  Aride^  (1783):  —  <*A 

lively  flanoe  for  sailarg  in  Act  HI,  scene  8,  is  noteworthy  for  an  idiom  which  is 
probably  very  ancient,  viz.  a  skipping  down  of  an  8ve.  witlj  the  lower  note  phtyed 
twice,  ^cf.  the  familiar  English  College  hornpipe].  It  would  bo  au  iuteresting 
study  to  trace  this  idiom  in  sailors*  tones  of  all  ages  and  countries.  It  is  frequent 

in  these  French  operas,  and  has  persisted  down  to  our  own  day".  Same  lecturer 

points  out  that  in  many  places  there  is  the  "aver  sourdines"  instnictiou  without  the 
rest  of  even  a  single  beat,  and  asks  how  this  could  bo  done,  lie  suggests,  ^Either 
the  mutini/  procas  was  quite  dilferent  from  the  modem  one,  or  else  some  players 
must  have  been  prepare«!  with  muted  instruments  beforehand  and  played  such  passages 
alone".  There  is  no  need  tor  these  rather  extreme  a.s9umptions.  In  those  days  people 
were  not  so  particular  as  to  instantaneous  eü'ects;  and  if,  of  two  players  at  one  desk 
one  put  on  the  mute  first  and  then  the  other  a  bar  or  so  lat^ ,  without  stopping  the 
music,  that  answered  all  purposes. 

In  "Biicherschau"  of  Üiis  number  is  review  ol  B.  B.  Terry's  "Catholic  Chnrch 

^fuvie":  partly  a  reference-volume,  partly  n  •Ii';« juisition  with  history.  Following 
extract  "a"  gives  his  sketcli,  from  point  of  mcw  oi  a  Koiuan  Catholic  music-director, 
of  the  i>rogre8s  of  English  ekureh-nntaie  down  to  (ho  oarhf  BeformoHon  dayo  (say  to 
about  1560);  exclu«ling  remark.^  on  its  final  culmination  in  Tye,  Tallis.  Byrd,  and 
Philips,  which  n«tt  hero  quoted.  Extract  "b"  shows  his  treatment  of  the  less  familiar 
theme,  that  the  bulk  of  our  earliest  Protestant  anthem-music  was  an  adapiaium  with 
JBnglMi  words  oi  GaihoKe  dinreh^musio  having  Latin  words;  as  he  pots  it,  fhftt  the 
Reformation  "ended''  instead  of  -making"  the  English  school  of  churcli-mttsic.  He 
lectured  on  these  subjects  before  ^lusical  Association  on  1'^th  May  19Ü2. 

'a'l  It  is  now  a  comtronplace  of  miific  history  that  the  earliest  known  instance  of 
polyphonic  writing  —  ^.Sumer  is  Icunan  in"  —  wns  the  work  of  a  m<nik  "f  Reading,  and 
when  eomposeis  on  the  Contim-nt  were  slowly  nn  1  iaborionsty  trying  to  combine  melodies, 
it  was  an  Knglishman.  .lolm  of  Dunstable,  who,  al>ont  1400,  first  brought  anything  like 
structure  to  his  musical  compositions.  From  that  timo  onwards  the  roll  of  Englishmen 
who  eontribated  to  the  stores  of  ebureh-mnste  is  a  loni:  .\ti>l  honourable  one.  Before  ever 
the  star  of  Palestrina  had  risen,  there  wss  s  giest  and  flourishing  school  of  £ngUsh  chnreh- 
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music,  vhich  shone  with  uudiminished  glory  until  blotted  out  by  the  dftrk  ib«dow  of  tha 
Penti  Times.    ISvery  nonMteiy  of  conieqaence  bad  its  tehool  of  cberisten,  and  «h« 

thorotiKliiiess  of  the  musical  training  there  received  may  he  set-n  in  the  long  list  of  great 
English  musicians  who  ware  ^doUter  bred.*-  Apart  from  such  doubtful  storias  as  the 
ft>andlng  of  a  music  preftsaanhip  at  Oxford  by  Alfi«d,  the  pages  of  Chappell  and  Divey 
flinw  how  far  English  theorists  hid  advanced  in  the  din-ction  of  counterpoint  at  a  period 
when  their  European  contemporaries  were  still  fumbliug  with  their  barbaric  succeaaions  of 
«etavee  and  llftba.  It  is  rertaln  ibat  in  tbe  twelftb  eentnry  anelk  maaiMaDS  aa  Jobn  Oai^ 
land  had  some  notion  of  double  «  onntcrpolnt,  and  an  MS.  Alleluia  of  the  game  periol 
in  my  possession  contains  a  remarkable  example  of  two  part  counterpoint  in  neumatic  notation. 

In  tbe  progreas  of  tbe  new  ait  of  Polyphony,  alevly  working  Iti  way  towarda  tbe  per- 
fection of  thf  sixteenth  eentory,  English  musicians  took  an  essentially  prominent  part. 
Documentary  evidence  is  amply  forthcoming  to  prove  tbe  assiduity  with  which  choral  singing 
wai  piiwtlied  during  tbe  whole  of  that  period,  not  only  in  tbe  monasterlea.  Chapel  Royal, 
and  Collegiate  Churches,  but  also  In  the  private  establishments  of  ecclesiastics  and  nobles. 
The  pre-eminence  of  England  io  choral  singing  is  a  recognised  fact  of  modern  times,  bot 
we  bave  evidence  aa  early  aa  tiie  Hfleentb  century  that  the  same  aweetneaa  and  power 
Waa  to  be  found  in  Knglish  voircs  then.  In  1460  we  hivo  an  account  by  the  br  ther-in- 
lew  of  the  then  King  of  Uohemia  uf  a  tour  wiiicb  he  made  through  Western  Europe.  He 
leys  of  Edward  IV.'s  Chapel  Royal  Singers  :  '^We  beard  in  no  country  more  egreeable  and 
aweeter  musicians  than  these;"  and  again:  '^l  believe  there  are  no  better  singers  in  the 
world."  The  Venetian  Ambassadors  to  Ueury  VIII.,  and  certain  (ierman  nobles  who 
▼isited  Elizabeth,  epoke  aa  entboaiaatieally  of  tbe  Cbapel  Royal  Singera  aa  tbe  Bobemfana 
of  the  fifteenth  century  had  done,  one  of  them  committing  himself  to  the  statement  th»t 
their  singing  was  more  that  of  angels  than  of  men.  It  would  thus  appear  that  the  special 
care  devoted  ererywhere  to  the  training  of  tbe  boya*  Toleea«-a  tradition  ao  tberoughly 
English — was  amply  justified  by  results,  .\mong  the  numerous  private  establishments 
which  thus  competed  with  each  other  in  tbe  splendour  of  their  services,  m^y  be  luentioned 
that  of  the  Duke  of  Buckingham,  with  a  «hoir  of  18  men  and  9  boy*;  the  Duke  of  North- 
umberhnd .  ef  which  a  detailed  account  is  given  by  Hawkins;  Cardinal  "Wolsey,  wirb  a 
choir  of  32  singers;  Magdalen  College,  Oxford,  with  a  choir  of  24.  The  chief  duty  of 
tbeae  choral  eatabliahmenta  waa  the  rendering  of  dally  Maaa  and  Vespera,  but  they  wem 
also  csiled  upon  to  provide  music  fur  Mystery  Plays  .md  dramatic  entertainments.  Of  i  rse 
the  Chapel  Royal  always  held  the  pre-eminent  place;  and  in  order  to  secure  a  con»taut 
supply  of  the  best  voii-ea,  an  Act  was  paaaed  in  tbe  reign  of  Richard  III.,  by  which  certain 
offli'ial'î  were  authorised  to  scour  the  country  and  forrihly  bring  to  the  Cliapel  Royal  com- 
petent singers,  either  boys  or  men.  Hawkins  prints  an  amusing  account  of  this  by  Tusser 
(author  of  the  "Five  Hundred  Pointa  of  Hnabandry*^,  who  was  thna  kidnapped  end  brongbt 
to  London.  These  kidnapping  powers  were  contlrnicd  by  Qaeott  Eiizabetb,  . wbo  esompled 
only  St.  Paul  s  Cathedral  and  Windsor  from  interference. 

At  the  ReHmnation  of  eonrae,  when  the  .Mass  was  aboliühed,  most  of  these  choral 
establishments  were  broken  up,  and  it  seemed  as  though  the  glories  of  English  choral 
singing  were  about  to  sutler  eclipse.  But  Elizabeth  was  not  tbe  woman  to  suffrr  a 
diminution  of  aplendour  in  any  functions  a[  pertaining  to  the  Court.  She  was  quite  deter- 
mined that  the  magnificence  of  th--  Chapel  lîoyal  servicr.s,  so  long  the  wonder  and  admiration 
of  Europe,  should  not  be  denuded  of  th»nr  ancient  ^plendou^  at  the  bidding  of  reforming 
prelates.  On  the  contrary,  she  maintained  as  omatu  ceremonies  as  were  consistent  with 
the  new  form  of  worship,  and  not  merely  did  ehe  retain  the  services  of  all  her  uuisicians 
(knowing  them  to  be  Catholics),  but  also  created  new  posts  for  others,  su-li  as  Tallis  and 
Byrd,  although  she  eottid  bave  been  under  no  illusion  is  t  i  their  religious  opinions.  In 
fact  now  that  the  monasteries  were  suppressed,  all  the  musical  talent  of  the  kingdom  wW' 
eoncentrated  in  the  Chapel  Royal,  and  every  musician  of  importance  would  appear  to  have 
had  a  place  on  ita  foundation  sAve  ttedfbrd  (of  St.  Paul's},  Whylc  of  Westminster  Abbey), 
and  Robert  Johnaon  (a  priest  and  composer  of  considerable  talent^  This  protection  exten- 
ded to  Oathollc  mnsleians  by  Elizabeth  is  a  curious  historical  fact,  but  it  is  eminently 
characteristic  of  the  monarch.  Elizabeth  regarded  the  Chapel  Royal  as  an  appanage  of  her 
Court,  and  treated  the  musicians'  posts  in  it  as  purely  Court  appointments.  It  is  not  anr- 
prising  therefore  that  her  musicians  ahoutd  look  upon  the  services  as  Court  functions 
which  need  not  trouble  their  consciences.  Certain  it  is  that  they  retained  their  poats 
through  all  the  changes  of  religion,  bat  it  is  equally  certain  that  they  made  no  pretence 
of  becoming  Proteatants.  Only  three  mutielans  of  any  note  at  that  time  appear  to  have 
•eeepted  the  new  religion:  Merbecke  (who  abandoned  mnsle  for  pamphleteering,  Teetwood, 
and  Tye. 
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As  m$j  be  imagined,  an  enormous  (quantity  of  music  was  iaoluded  in  tbe  general 
4Mtni«tlon  of  Cbareli  property.   Bale  teil«  m  «f  bow  tbe  bnge  etoree  of  menuerlpti— >tbe 

accumulation  of  centuries-  %vere  used  as  waste-paper,  aud  priceless  parcliments  were  sent 
to  book-binderi  abroad  ^by  ships  fuli."  When  It  is  remembered  tliat  more  than  six 
hnndxed  monasteries  end  nnnneriea  were  dlMoIved,  end  tbet  all  Ù»  known  temelm  of  ipn- 
Reformation  ompositions  arc  cat»1oj;ued,  it  will  be  seen  liow  extnoidlnary  the  il  'struction 
must  have  been,  äee  Qasquet's  ^Uenry  VIU.  and  the  EngUeh  Honaiterieü/'  voL  li., 
pp.  4S8  — 486.  **How  meny  bund  re  de  of  Meeeee,  HafBUeete,  end  Motete  by  DnneleUe, 
F^wer,  Bciiet,  P:\sche,  Banester,  Davey,  Coriii.sb,  Ladlnd,  Fftirfax,  and  Cooper,  and  their 
compeers,  must  have  perished  at  this  time  for  ever**.  (Devey,  '^History  of  Eogllsh  Music", 
p.  But  even  from  tbe  reeldvnm  tbet  eeeeped  tbe  wieek,  end  le  worn  pieeerted  In 

mVMOme  and  libraries,  wt>  ar>-  iMc  to  form  a  tolerably  accurate  idea,  not  only  of  the  vast 
emonnt  which  was  produced  by  ir^ogiicbmen  for  the  services  of  the  Chiuch,  but  also  of  iu 
Tory  high  ertlatle  qneUty  ae  eompered  wHb  wbet  wee  bdng  prodaced  on  tbe  Oootlnent 
One  cau  understand  how  such  early  works  as  those  of  Fairfax  and  Taverner  should  find 
but  little  favour  iu  view  of  the  glorious  school  which  immediatoiy  succeeded  them,  but  a 
Meee  by  tbe  letter,  entitled  **Tbe  Western  Wjmde**,  wbieb  I  beve  scored.  It  e  eompoeition 
not  unworthy  to  be  sung,  even  at  tbe  present  day,  to  ears  habituated  to  the  more  suave 
end  polisbod  periods  of  Palestrina.  PopuUx  opinion  is  eo  far  right  in  connecting  the  cul- 
mination of  tbe  English  Polyphonie  Sebool  witb  tiie  names  of  Tye,  Tsllis.  and  Byrd  ;  but 
it  is  no  less  true  that  their  geniug  ha>  overshadowed  a mvltltnde  of  othf-r  names  of  eminent 
merit  which  deserve  a  better  fate  than  oblivion;  and  in  one  case,  that  of  Kobert  White,  I 
here  always  been  at  a  loss  to  nnderatand  wby  be  sboald  be  refarded  as  so  moeb  tbe  . 
Inferior  of  nty  of  the  three.  The  scanty  composition-  of  Kedford,  BIytheman,  Shepherd, 
and  Mundy,  whiob  have  come  down  to  us  may  perhaps  account  for  the  little  attention 
wbieb  tbey  bave  received  In  later  times,  in  view  of  tbe  vigour  of  'tbelr  tbemeo,  tbe  skllfal 
treatiiunt  of  their  subjects,  the  easy  freedom  of  their  counterpoint,  and  above  all  the 
artistic  and  eminently  religioua  treatment  of  their  texL  It  is  impossible  to  believe  that 
tbey  were  other  than  prollfte  writere,  end  that  moat  of  their  work  hae  been  loot.  Another 
composer,  Peter  Philips,  of  the  very  highest  or  ier,  hn  also  received  but  scanty  récognition 
at  the  hands  of  miuical  hlitorians,  probably  from  the  fact  that  he  Ûed  the  country  at  tbe 
Beformatlon  and  pttbllahed  all  hie  works  abroad. . 

One  of  tht'  best  indications  of  the  state  of  English  Church  music  in  the  sixteenth 
century  is  furnished  by  a  manuscript  in  the  British  Museum  which  seems  to  have  attracted 
notice  from  only  two  htetoriaitt — ^Nagel  and  Davey.  It  la  an  tnvalnable  doenraent,  not  only 
Inn  tbe  number  of  .idmlrable  compositions  which  it  contains  by  writers  almost  unknown 
to  Vi,  but  also  from  the  insight  it  gives  us  into  the  special  treatment  which  tbe  Liturgy 
reeelved  from  mnateiana  of  the  time.  It  wonld  appear  that  the  Aaperges  me  was  at  that 
time  sung  to  fairly  elaborate  music,  as  also  was  the  Alleluia.  Of  the  twelve  Masses 
which  it  contains,  three  of  them  are  on  the  theme  of  ^ Westron  Wyude";  by  Taverner,  Tye, 
and  Shepherd  reapeetlvely.  Of  three  othera  one  Is  by  Wbltbieoke  and  two  by  Mnndy. 
Mundy's  treatment  of  his  subject  is  eminently  skilful  and  melodious.  These  three  works 
differ  from  most  English  Masses  of  the  period  iu  possessing  a  Kyrie  in  full.  Uf  ail  the 
English  Masioa  which  I  have  examined,  only  eboot  a  dozen  of  them  poaaeee  a  Kyrie. 
Another  peculiar  feature  of  them  i<  the  omission,  in  certain  instances,  of  the  words  of  tbe 
Oredo  from  Kt  iterum  to  remissiouem  pee.catorum.  The  omission  of  the  Kyrie 
li,  In  the  opinion  of  enoh  reliable  anthorltlee  as  R.  E.  Wooldridge  and  6.  E.  P.  Arkwrtght, 
due  to  the  fact  that  It  was  invariably  sun?  to  Plain  Chant.  Of  course,  in  such  a  ninnu- 
script  as  I  am  describing,  Magnificats  occupy  a  prominent  place,  aud  they  ail  follow  the 
leeognieed  eostom  of  »inging  A%  versée  in  Plain  Ohamt  and  Polyphony  alternately.  Moteta 
in  honour  of  Our  Lady  also  naturally  All  a  large  place  in  tbe  volume,  as  al^o  do  other-! 
on  the  subject  of  the  Resurrection.  Two  other  striking  features  in  the  manuscript  deserve 
notic«-;  one,  the  very  elaborate  polyphonic  treatment  accorded  to  the  Gloria  Lena  for 
Palm  Sunday,  the  other  tbe  treatment  of  the  t'ompline  OfflcH. 

There  is  a  tendency  nowadays  on  the  part  of  lll-ialormed  critic»  to  regard  thi.^  beautiful 
Compline  offlee  as  one  in  which  music  is  to  be  confined  to  a  narrow  minimam,  or  ellml« 
natcd;  but  the  whoh-  evidence  of  tiie  polyphonic  period  is  against  this.  It  is  almost 
unnecessary  to  say  that  where  we  find  composers  systematically  setting  certain  portions  of 
the  Oflce  to  musie  we  may  fairly  aaanme  that  it  was  tbe  eastom  to  sing  them  in  that 
nunner,  and  that  composers  were  not  thus  furnishin?  music  merely  for  fhf^ir  own  pleasure, 
but  In  accordance  witb  the  laws  of  supply  and  demand.  It  is  extremely  unlikely  that 
oempoeeia  would  continue  ao  persistently  to  set  to  mnalo  portions  of  the  Lltnxgy  whieh 
were  never  likely  to  bo  performed.  Oonttant  musical  treatment  of  tbe  aame  wordi  aatnraUy 
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implies  constant  performanre.  Since  tbe  None  dimittis  occupies  the  same  pine  in 
Compline  as  does  the  Magni  fi  cat  in  Vespers,  it  is  a  little  strancrc  to  find  so  few  tettings 
of  it  in  English  MSS..  but  this  is  ptobaUy  •eeonnted  fbr  by  the  fact  tuat  it  was  sang  in 
Falsobordone.  The  Te  Inci^,  however,  would  appear  to  have  been  conmntly  snng  in 
Polyphony,  as  was  also  the  In  man  us.  Unlike  Palestrins,  our  English  eomposert  do  not 
•Mm  to  have  set  the  Salra  nos;  though  the  prayer  ''Sab  tn*iii  proteetloAOii", 
ttrangely  enough,  seems  to  have  received  their  attention. 

(b!  It  is  now  time  to  examine  the  popular  notion  that  the  Reformation  made  the 
English  School  of  Church  Music  in^tral  ri  ending  it,  as  was  really  the  case.  I  haro 
described  the  condition  of  the  Chapel  Kuyal  in  the  reign  of  Elie«b«tk,  and  how  Catholic 
musicians  came  to  hold  posts  there.  It  is  therefore  only  natural  that  when  their  beue- 
factress  desired  to  provide  music  for  the  new  Prayer-Book,  of  the  simple  type  demanded 
by  the  ^Injonetions"  of  1059,  her  musicians  should  have  complied  with  her  wiahea 
and  written  "services'^  of  which  Tallis's  and  Byrd's  in  1)  minor  are  the  typei.  Here  we 
have  the  true  model  of  what  is  now  known  as  the  Anglican  ''sitvIcl",  and  it  was  bailed 
with  satisfaction  by  the  reformers,  as  a  successful  attempt  to  replace  '^curious  tingingi'*,  as 
tbey  termed  the  glorious  contrapuntal  music  of  the  old  Catholic  days.  But  the  new  style 
was  a  failure.  Long  successions  of  full  chords  written  to  order  (as  these  early  Anglican 
"services'*  were)  coiüd  not  but  pall  on  the  listener,  and  it  a oon  became  evident  that  Kliia- 
bethan  musicians  were  turning  their  talonti  to  other  purposes  than  exploiting  so  inferior 
a  style  of  art.  The  old  Liturgy  had  produced  some  of  the  grandest  musir  of  those  times; 
the  immediate  effect  of  the  new  one  was  to  dry  up  that  spring  of  inspiration.  And  we 
arast  remember  that  this  dearth  of  new  church  music  was  not  the  result  of  any  dearth  of 
composers.  From  a  purely  musical  point  of  view,  Kli/abeth's  reign  is  the  most  brilliant  in 
English  history;  but  the  slguitlcant  fart  remains  that  the  new  liturgy  was  left  severely  alone 
by  Bateeon,  Benet,  Dowland,  Ford.  Kirbye,  Philips,  Pilkington,  Weelkes,  end  WUbye  (to 
say  nothini;  of  Deering  and  Kobert  White),  and  all  that  brilliant  galaxy  of  talent  whoie 
madrigals  will  live  for  all  time,  who  made  the  name  of  England  great  among  musical 
nations,  and  wb/oub  fome  Temains  nndlmlnlsbed  to  this  day.  Morley,  it  Is  tme,  wrote  an 
English  "Builil  Swvlce",  parts  of  which  are  very  grand  in  their  simplicity,  but  his  sped- 
fleally  AnglicaB  maslo  is  meagre  in  qaantity,  and  vastly  inferior  in  qoality,  either  to  his 
secnler  mnstc  or  soeb  Latin  Ghvreh  mnsic  of  hts  as  I  have  seen.  It  is  also  noteworthy 
that  none  of  it  vras  published  durin«;  his  lifetime. 

The  aim  of  the  reformers  was  to  suppress  the  highly  artistic  and  scientific  mnsic 
(designated  by  them  ''curions  singing"}  that  had  embelltsbed  the  services  of  CatboHc 
days,  and  to  create  a  new  -tyle  on  the  principle  of  om  •^yüihle.  one  cbord.  "From  the 
first,  the  Anglican  'Service'  has  laboured  under  serious  restrictions,  which  have  been  seldom 
broken  through  with  snccera;  and  it  is  welt  to  examine  tiie  resson  of  Us  Infferlorfty  to  the 
liest  iimsic  of  other  clmrrhes.  Craiimer.  in  issuing  his  Litmy.  wrote  to  Henry  VIII.  that 
the  harmonising  should  be  note  against  note,  one  note  to  a  syllable — that  is,  plain  chords. 
Wow,  in  the  Litany  and  the  Hesponses,  the  shortness  of  the  sentences  canses  no  dlfBenlty 
in  tisitij;  tlii-i  style,  lîiit  the  desire  for  distinct  articulation  ranged  Tallis,  Patrick .  Mid 
others,  to  treat  the  whole  service  in  the  same  style,  and  the  result  is  dull.  With  one  ex- 
ception (a  contrapuntal  Evening  Serrire  by  Tye ,  all  the  original  models  of  the  Anglican 
'Service'  are  from  heKinniiii:  tn  md  lie.Tvy  sui  cessioiis  of  full  rhOVds  without  imitation  or 
figuration.  The  model  and  type  is  undoubtedly  ïallisi  in  the  Dorian  modej  and  the  con- 
straint whtoh  the  new  requirement  set  upon  Tallis  Is  obriovs  in  the  longer  pieces — the 
To  Deum,  the  Nireiic  Creed,  and  the  «ilorla.  The  same  may  be  said  of  Patrick's  equally 
fine  service;  and  with  men  of  leaser  abilities— <>uch  as  Bevin,  Barcroft  Ötonard — the  longer 
pieces  become  absolutely  tedious.  During  the  seventeenth  century  there  were  two  distinct 
attempts  to  establish  a  n>  w  nio  ii  l;  tli-'  !ir^t  by  Orlando  Gibbons,  who  ronipo5ed  rontrapun- 
tally;  the  second  by  the  iiestoration  i^obool.  Other  attempts  have  been  made  since,  but 
the  shadow  of  the  orlt^inal  limitailon  hangs  over  English  cathedral  nnele  to  this  day**. 
(Davey. 

It  was  not  very  long  before  Anglicans  of  taste  realised  how  poverty-stricken  was  the 
new  style  compared  with  the  old.   They  also  saw  no  Immediate  hope  of  a  better  style, 

sinre  rontenipornry  rimip" rs  fought  chy  nf  the  new  liturgy.  Po  they  eventually  did  the 
wisest  thing  possible  under  the  circumstances,  and  fell  bacli  on  the  old  Catholic  mnsic, 
which  they  adapted  to  English  words.  The  first  important  oolleetion  of  Augllean  mnsle 
was  issued  in  lf)41.  by  .Tolm  Rariiaril.  a  minor  i-aiion  of  St.  Paul's,  and  its  wholesale  adap- 
tations from  the  Latin  prove  conclusively  what  I  have  just  said,  viz.,  that  Anglirans  were 
now  convinced  that  for  their  best  music  they  mnst  fsll  baek  on  ndq^tatloBs  f^om  the  eld 
composers,  nther.thsn  on  the  new  style  which  they  had  created.  That  they  wen  right  Is 
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evidenced  by  the  iact  that  the  compositions  which  «arvive  uid  are  most  popular  ia  ADgUoMi 
catkedrals  to-day,  «ra  those  which  wen  thot  ^lifted"  ffom  the  Catholie  terrfee.  1  need 

only  name  Tallis's  "I  call  and  cry*^.  Hyrd's  ''Row  Thiiio  ear",  Tye's  "I  will  .  xalt".  and 
Glhbons's  *^Uosaajia  to  the  Son  of  David",  as  e&autples.  äouie  idea  of  the  extent  of  these 
adaptatton«  may  be  gathered  from  the  fact  that  the  Latin  ortgliislt  of  no  l«ta  than  nine 
Ea^sh  anthim-!  are  to  be  found  in  Tallis's  Cantiones  Sacrae.  Of  the  sevrn  anthems 
by  TalÜs  which  appear  in  ^itaruard*',  Ato  at  least  are  adaptations  from  hb  Latin  works. 
Of  Brtd's  eoDtrtbationa  to  the  eame  iroifc,  two  aie  adapted  twm  Ui  Cantionet  8aer«. 
two  arf  from  his  ^?ongs  of  Sundrle  Natures,  and  a  flftli,  ••<)  Lord,  make  Thy  servant 
Charles",  could  not  possibly  have  been  written  to  those  words,  as  Byrd  was  dead  before 
Obadei  beeame  kjng .  One  wovld  think  that  the  oilgin  of  theee  anthems  vas  eletr  enough, 
yet  at  the  Anglican  Church  Congress  of  1899.  one  of  them  "How  Tbiiio  ear''^  an  adapu- 
tion  of  Civitas  sancti  tui,  was  sung  to  illustrate  a  lecture  by  the  Bishop  of  .Richmond, 
as  an  example  of  one  of  the  flnest  tpeehnena  of  Angliean  mnaie! 

Now  for  one  nr  two  instances  of  well-knnwn  AneUran  anthems,  of  which  the  originals 
are  not  forthcoining,  but  where  internai  evidence  is  strongly  in  faTOur  of  their  Catholic 
origin.  Aa  legaida  Glbbont'a  ^Boianna",  I  have  bo  betttatlon  In  deseriblng  it  as  an  adap- 
tation of  the  Palm  Sunday  Antiphon,  Hosanna  FIllo  David,  so  cloRtly  do  its  phraae« 
Ût  the  Latin  ones,  without  dislocating  a  ^'quautlty'^,  or  necessitating  the  alteration  of  a 
note.  TUi  can  only  be  esplalned  on  the  Msnmptlon  that  Latin  waa  tbo  orif^al  hm-^ 
the  genina  of  the  two  languages  being  -o  difTi^fnt  A  second  renson  for  my  belief  is  that 
the  £ngUah  woida,  although  supposed  to  be  taken  from  ät.  Matthew  xxi.  9,  are  not  (as 
they  atand)  to  be  fbmid  in  any  of  the  four  Goipeto,  bat  they  do,  np  to  the  last  sentence 

(an  obvious  tag)  follow  the  Latin  of  the  Roman  lite.  The  same  applies  to  Tye's  "I  will 
exalt",  the  English  words  of  which,  while  differing  from  both  Bible  and  Prayer-Book,  agree 
with  the  Offerte rinm  fhr  the  Eleventh  Snnday  after  Pentecost.  In  the  same  way,  ttie 
mosic  of  Kedford's  well-known  "Keioice  in  the  Lord^  is  a  sfrikinçly  <rooii  fit  to  the  Latin 
Inttoit  fur  the  Third  Sunday  in  Advent.  Furthermore,  the  date  attached  to  it  on  the  copies 
now  in  existence  shows  that  Henry  Vlil  was  then  on  the  throne.  Mundy's  equally  weU- 
known  "(>  Lord,  the  Maker''  Is  nothing  more  than  a  free  translation  of  To  1  tic  is  ante 
ter  min  urn,  the  Latiu  of  which  It  Uta  like  a  glove.  One  could  readily  imagine  an  ex- 
ertional Instance  or  two  where  the  mnsic  fitted  Bngllih  and  Latin  alike,  hat  in  the  lavge 
number  of  these  old  anthems  which  1  have  compared  with  their  Latin  equivalents  in  the 
old  Antiphooers,  etc.,  the  coincidences  are  so  persistent  that  1  cannot  regard  them  as  the 
zesalt  of  aeeident.  Isolated  inatances  mean  nothing,  but  an  accumulation  of  in8tances 
means  much.  Anaiii,  if  the  motets  of  this  type  had  been  originally  written  to  Knelish 
words,  one  would  have  expected  them  at  least  to  follow  some  edition  of  either  Bible  or 
Prayer^Book  Inatead  of  the  old  Latin  service-books.  "The  magnificent  contrapuntal  antkomt 
of  Elizali'  than  c(inip')ser8  are  really  adaptations  of  Latin  motets,  in  which  the  composer's 
skill  had  full  play.  I'hls  was  certainly  so  in  many  Instances,  of  which  we  still  possess  the 
original  forms  i  and  I  believe  it  waa  the  general  tale,  tkoogh  the  older  Latin  veniona  bave 

nanally  disappian-d".  l)ivey'. 

In  brief,  the  case  against  the  English  origin  of  these  early  anthems,  ot  which  we  have 
no  Latin  Torsions,  is  simply  tbia— they  an  in  the  contrapuntal  style  of  the  old  Catholic 
composers,  which  is  as  distinct  from  the  "full  choni"-  style  of  th.-  reformers  as  anything 
can  possibly  be.  is  it  likely,  then,  that  their  authors  should  have  written  them  for  the 
lorrleea  of  the  Establiaked  Ohnreh,  seeing  that  they  are  compoied  In  a  atyle  tritldi,  at  that 
period,  was  strongly  denonncrd.  and  the  nse  of  which  was  specifically  forbidden?  No:  the 
faet  teally  is  that  they  never  made  their  appearance  in  English  until  the  times  had  changed, 
and  (mark  tkia)  every  one  of  their  eompooera  waa  dead. 

Eduard  ^f  iL'  us"^  U  jutrlraU  of  Jenny  Lind  (1^0—1887]  ÎB  in  the  National 
Gallery'  at  Berlin:  lier  only  celebrated  portrait.  JTe  jvainted  a  copy  for  her,  which 
now  part  of  the  estate  oi'  her  husband  the  late  Otto  (iuldschmidt  (1S29 — 19Û7J.  By 
bin  will  this  copy  ia  to  bo  offered  for  it  1800  to  the  NationaL  Gallery,  Lcoidon; 
failing  which  traimaotion,  similarly  to  the  National  Mnswnm  at  Stookholm. 

Stuttgart.  Am  5.  Juni  starb  in  Canstatt  der  Geh.  Kirchenrat  Pi  '  Dr.  Hein- 
rich Adolf  Küstlin  geh.  am  4.  Sept.  1840  in  Tübingen),  verdient  besonders  durch 
seine  Organisatioustütigkoit  auf  dem  Gebiete  des  evangelischeu  Kirchengesangs  (evau« 
gelisdier  Kirchengesangverein).  Kostlin  ist  der  Sohn  der  Ijiedericomponistin  Joec^ihine 
Lang-Köstlin,  deren  Leben  er  sehr  lebensvoll  (Sammlung  musikal.  Vortrüge  1881;  be- 
schrieb.   Weiter  die  Musik  betreffende  Schriften  sind:  Fhedhoh  Silcher  und  Weber, 
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1877,  die  ^lusik  als  christliche  Volksmacht,  1878,  Luther  als  Vater  des  evangelischen 
Kircheogesangs  1882,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienstes,  1887,  eine  kleiner 
Getehieltttt  àmt  Mntik  in  6.  Auflage. 

Wetzlar.  Hier  starb  am  2fl.  ^fai  der  um  Bacli  verdiente  Gjrmnasiallehrer  a.  D. 
Prf.  Dr.  B.  Todt.  Er  hat  zu  sämtlichen  Kantaten  Bach's  Klavierauazüge  verfertigt 
und  in  seinem  >  Vademecum  durch  die  Bach' sehen  Kantaten  mit  Hinweisen  auf  ihre  Yer- 
veadlMurkeit  ftQoh  Iflr  SohfUerohdra«  (1805)  eiiMn  T«tdi«nitlioh«ii  Beitrag  sur  Bidi- 
pflege  gegeben. 


Kritische  BttdiersehaiL 

und  Anzeige  neuerschienener  Bftcher  und  Schriften  über  Mntik. 

Andorfer,  Karl,  u.  Bich.  Epstein: 

Musica  in  nummis.  Beschreibendes 
Verzeichnis  v.  Medailleurarbeiten  auf 
Musiker  (Komponisten,  Virtuosen, 
Mmrihdtiriflrteller ,  Inetrumenten- 
macher  etc.),  ferner  SingM:  vnd 
S&ngerinnen  vom  XV.  Jahrb.  bis 
auf  die  heutige  Zeit.  Lex.  8**,  3, 
199  S.  mit  9  Lichtdruck -Tafeln. 
Wien,  Gilhofer  &  iiauscbburg,  1907. 
Jf  26,—. 

WandmiHm,  Tony,  Die  Qewiehtsteoh- 
nik  des  Klavierspiels.  Mit  einer 
Einführung  von  Generaloberarzt  Dr. 
F.  A.  Steiuhausen.  S»,  VITT,  115  S. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel}  1907. 
^  3,—. 

Bellaigue,  Camille,  Etudes  musicales, 
3*  série  peUgrave,  Paris,  1907). 
Fr.  8,60.  —  Mozart,  Biographie 

critique  illustrée  de  douze  repro- 
ductions horstexte  (CoUectiou  des 
Musiciens  célèbres,  11.  Laureus 
édii,  Paris,  1907).  Fr.  2,60.  — 
Mendelssohn  (Collection  des  Maît- 
res de  la  Musicjue,  F.  Alcau, 
üdit.,  Paris,  1907;.  Fr.  3,50. 
M.  Camille  Bellaigue  vient  de  publier 

successivement  trois  volnmea  de  critique  et 

d'histoire  musicale:  nn  volume  d'articles, 

£aru8  pour  la  plupart  dans  la  Revue  des 
^•nz-Mondes,  et  deux  biographies  de 
compositeurs.  Mozart  et  Mendelssohn. 

Le  premier  du  ces  ouvrages  est  comme 
une  chronique  du  monTement  musical  en 
iVance,  depuis  quatre  ou  cinq  ans;  clironi- 
qne  librement  conçue  et  dont  1  auteur,  loin 
de  s'astreindre  à  suivre  pas  à  pas  les  mani- 
festations mnsîcalet  contemporaines,  ae 


borne,  avec  raison,  fi  choisir  les  plni 
teristii^ues  à  son  poiut  de  vue. 

Ainsi,  à  propos  de  volumes  nowesm, 
il  expose  «les  idées  musicales  d'Aristote», 
étudie  «révolution  musicale  de  Nietzsche», 
reeberehe  «la  part  de  TAutriche  dans  Teeprît 
et  dans  l'histoire  de  l'opéra  allemand».  Des 
exécutions  ou  représentations  musicales  lui 
inspirent  des  chapitres  sur  «quelques  ouv- 
rugcs  de  Richard  AVagner».  sur  Hansel 
et  Grete!  de  Humperdinck,  ou  sur  le  lied 
allemand.  Beetboren  ooonpe  le  centra 
de  l'ouvrage  avec  ses  sonates  et  ses  qua- 
tuors, à  côté  de  J.-S.  Bach,  «le  musicien- 

ftoète».  Ce  sont  ensuite  des  articles  sur 
a  Croisade  des  Enfants  de  M.  G^ab- 
riel  Piemé,  sur  le  Kequiem  de  M. 
OfdMriel  Fauré.  Une  part  importante  de 
ce  recueil,  le  quart  environ,  est  consacré  à 
la  musique  religieuse,  ù  Paris  et  à  Kome, 
à  rocoasion  des  fêtes  grégoriennes  de  Rome 
on  du  motu  ])roprio  dti  pape  Pie  X. 
relatif  à  la  musiaue  d'église.  M.  B.  n'est 
pas  tendre  poor  le  dergé  parisien  et  poor 
certain,  compositeurs  modernes  de  musique 
relij^ieuse;  il  critique  sévèrement,  dans  le 
chapitre  intitulé:  La  réforme  de  la 
mu  s  i  (j  u  e  d  '  é  fj  1  i  s  e ,  la  pratique,  réprouvée 
par  le  pape,  qui  transforme  les  temples 
catholiques  en  salles  de  concerts  profiuMS, 
et  montre  spirituellement,  dans  la  musi- 
que de  l'église  au  théâtre,  combien 
certaines  scènes  d'opéra  des  grands  mattres 
sont  infiniment  plus  relip-ieuses  que  mainte 
cérémonie  du  culte  parisien.  Les  idées  de 
Pie  X  ne  pouvaient  trouver  de  défensetu* 
plus  ardent  et  plus  autorist'  que  M.  B. ;  il 
est  à  craindre  seulement  que  les  conseils 
et  les  critiques  ne  soient  impuissants  à  en- 
rayer un  mouvement  qui  a  des  défenseiu^, 
ou  du  moins  des  adeptes,  dans  le  monde 
religievx,  et  qn*il  ne  &ille,  pendant  kmg- 
temps  encore,  aller  au  concert  pour  enten- 
dre les  chefs-d'œuvre  reliirieux  des  anciens 
maîtres. 

La  troisième  série  d'£tades  lansi- 
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oalet  le  termine  par  une  suite  de  Sil- >  en  était  déjà  connu,  publiées  dans  des 
honettes  de  mntioieni,  aneiens  on  Tevnes  musicales,  dus  la  prewe  quotidienne 


modernes,  dessinées  avec  précision^  avec  ou  dans  des  volumes  et  broehotes  coosa» 
esprit,  et  dans  une  jolie  forme  littéryre  1  crées  au  maitxe  Irançais. 


dmit  M.  B.  ne  se  départit  jamais,  mêmef  IC  T.  a  fort  bien  &it  de  joindre  oette 
lorsqu'il  traite  les  questions  les  ])1ub  arides,  correspondance  éparse  à  celle  communiquée 
lia  petite  biographie  de  Mozart,  at-  {  par  la  famille,  et  de  former  ainsi  un  recueil 
trayante  et  légère  comme  Teenvre  du  corn-  qui,  pour  les  quarante  premières  années  de 
positeur,  a  déjiv  trouvé  et  trouvera  encore  !  la  vie  de  Berlioz,  n'est  pas  d'un  intérêt 
de  nombreux  lecteurs.  On  sent  à  chaque 
page  combien  elle  a  4M  écrite  avec  amour 
par  M.  B.,  qui  ose  dire  bien  haut  son  ad- 
miration pour  le  maître  et  ses  œuvres.  Ce 


moindre  que  les  volumes  de  Daniel  Bernard 
(Correspondance  inédite)etâeOonnod 

(Lettres  intimes,  à  Humbert  F(  mini^. 
Le  volume  de  M.  T.  a,  sur  ses  devanciers, 


la  et  semblé  presque  ridicule,  —  en  France,  j  l'avantage  d*ane  fidélité  plot  grande,  mais 

—  à  une  certaine  époque  peu  éloignée  de  i  non  pas  absolument  > diplomatique«,  m.  T. 
nous!  Aiyonrd'hni,  au  contraire,  où  un  semble  méconnaître  en  effet  les  règles 
retour  Ters  les  nobles  prodpottons  dn  passé  adoptées  uniyenellement  pour  la  publi- 
n'est  pas  ox(  lusif  de  1  admiration  pour  les  '  cation  et  l'édition  des  textes.  Ainsi,  lors> 
contemporaines,  le  petit  «  —  trop  petit  —  j  qu'il  rétablit  (généralement  avec  bonheur) 
liTTe  de  M.  B.  sera  In  et  oonserré  par  on  |  n  date  d^nne  lettre ,  omet-il  toiiQonrs  de 
grand  nonilire  qui,  jadis,  eussent  rougi  dire  sur  quoi  se  base  sa  conjecture:  est-ce 
d'avouer  leur  admiration  pour  Mozart  ou  [sur  la  date  de  la  poste,  par  exemple,  ou 
■enlement  la  connaissance  ae  ses  œuvres,  sor  le  texte  dn  docnment  publié?  Oeia  a 
Plus  h  l'aise  dans  les  limites  qu'offre  '  son  im])ortance  dans  un  travail  de  ce  genre, 
la  collection  des  Maîtres  de  laMusi-|  Ului  arrive  souvent  aussi,  de  trans- 
que.  M.  B.  s*étend  beaucoup  plus  sur  poser  la  date  d^me  lettre,  de  la  placer  en 
emlelssohn,  dont,  après  avoir  raconté  tête  au  lieu  de  la  laisser  à  la  fin,  de  mo- 
la  vie  d'une  fa^on  fort  attrayante,  il  aua-  dilier  l'orthographe,  la  ponctuation,  la 
lyse  finement  «le  génie  et  l*œnvre>,  étudi-  graphie  de  Berlioz,  de  supprimer  Padresse 
ant  succes'^ivement  «la  fonnc  ou  la  fechni-  du  destinataire  ou  celle  de  l'envoyeur,  toutes 
que»,  «le  sentiment  ou  l'ethos»,  «les  ori*  i  choses  d'importance  nulle  pour  le  lecteur 
gines  et  Tinfinence»,  de  Weber  à  Oonnod,  i  superficiel  et  pressé,  mais  que  Péditeur  d'an 
et     conclut     ^\ne     Mendelssohn.  tsans 


text*!  ne  doit  pas  faire  sans  prévenir  le 
i  peut  avoir  intérêt  à  possé  ' 
!ssent  les  petites  '  texte  absolument  exact  et  oomplet. 


être  parmi  les  plus  grands,  est  tout  de  lecteur  qui  peut  avoir  intérêt  à  posséder  un 
'    '  Thii 


même  nn  flambeau 

chandelIeH   eu    perdre   leur  demièrê  lue,         Voici  quelques  observations  qui  m'ont 
n'en  laissons  pas  éteindre  la  clarté».         ,  été  suggérées  par  la  lecture  de  ce  volume: 
Le  Mosart  et  le  Mendelssohn  se>       Pages  10  à  16,  trois  lettres  à  Adèle 

terminent  l'un  et  l'autre  par  im  eafalogue  Berlioz,  sans  date,  semblent,  par  leur  place. 


être  attribuées  aux  années  1823-24,  ce  qui 
est  manifisstement  invraisemblable;  p.  66, 

une   note   devrait  indiquer  que  l'affiche 


de  l'oeuvre  du  compositeur  et  une  biblio 
p^phie  des  principaux  onvrages  QuMl  a 
inspirés.  J.>&  P. 

i  déchirée  reproduite  ^ar  Berlioz,  n'a  jamais 
BorliOB,  Hector,  Les  Années  ro-j  existé  que  dans  son  imagination,  ainsi  qne 

M.  Boschot  l'a  prouvé  i>éremptoiremcnt; 
P.  (!8,  il  faute  lire:  »des  Huit  scènes 
de  Faust,  de  Goethe«,  et  non:  >de  huit 
scènes  du  Faust  de  Goi'tlie«:  P.  i>5,  la 
note  1,  n'apportant  aueun  éclaircissement 
au  texte,  est  inutile;  P.  101,  il  fatit  lire: 
•  trente  fois«  et  non  »toutefoiH<;  P.  107, 


mantiques  (1819—1842;.  Corres- 
pondance publiée  par  Julien  Tiersot, 
(un    vol.    de   XLII   et  453  pages, 
Calmaun-Lévy  édit. ,  Paris,  1907). 
Notre  collèpî^  M.  Julien  Tiersot  vient 
d'apporter   utis  contribution   nouvelle  à 
l'histuire  intime  de  Berlioz,  par  la  publi- 1  dans  une  note  au  sujet  du  père  de  Camille 
cation  de  documents  en  partie  inédits  qu'il  i  Moke,  M.  T.  écrit:  »Gelte  indioition  est  la 
intitule:  les  .\nnées  romantiques.  Sur  |  seide  par  laquelle  nous  ayons  connaissance 
les  460  pages  de  ce  volume,  en  eâet,  2ôO  que  Camille  Moke  ait  eu  un  père  . .  .«  Or, 
environ  reprodnisent  les  lettres  à  la  famille,  Mlle.  Moke  eut  un  i)ère,  ancien  nrofeseenr 
que  nous  ne  connaissions  jusqu'ici  que  par  à  Gand,  ruiné,  et  qui  vint  à  Paris  vers 
la  pubhcation  fragmentaire,  faite  par  M.  ISlô,  avec  sa  femme  née  Segnitz,  laquelle 
Tiersot  Ini-même  <ums  la  Revue  de  Paris  tint  un  commerce  de  toiles  de  Hollande, 
(1905—1906)  et  dans  le  Ménestrel  Ber-  au  n»  137  de  la  rue  Montn)artre,  de  1816 
lioziana,  1908—1906).    Pour  les  autres,  à  lö2ö  environ.  M.  Boschot  avait,  siu-  mes 
qui  proviennent  de  personnes  étrangères  à  indications,  donné  ce  rensei^ement  dans 
la  fiunille  de  Beriios,  le  plus  grand  nombre  la  Jeunesse  d'un  Romantique  (p.  436). 
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P.  2(k).  la  uai»sance  de  Louis  Berlioz  eft 
place  inexactement  an  1Ö  août;  Lonis 
était  né  la  veille  et  fut  déclaré  la  Icndc- 


en  cette  année  mai  connue  de  son  existence 
parisienne. 

Je  signalerai  enfin  »luelquea  omissions: 


main;  la  date  de  là  août  est  celle  de  la  p.  ex.,  on  deux  lettres  à  l'ingénieur 

déclaration  et  non  celle  de  la  naissance.  Busset.  que  j'avaie  reproduites  dans  la 
P.  274— 275,  le  billet  adressé  à  d'Ortigue  Rivista  italiana;  et,  en  1839,  une  lettre 
doit  être  daté  non  de  >tiu  1834c,  mais  de  à  Kastner,  publiée  il  y  a  une  quinzaine 
tin  novembre  ou  des  premiers  jours  de  d'années  par  le  Quide  musical, 
décembre,  le  4*  concert,  auquel  Berlioz  fait  Malgré  son  intérêt,  ce  volume  de 
allusion,  ayant  eu  lieu  le  7  de  ce  dernier  i  documents  ressemble  troji,  pai-  endroits, 
mois.  P.  3o4,  le  billet  à  Alexandre  Dumas  '  à  une  œavre  de  polémique,  faite  pour 
doit  être  daté  du  IM)  octolire  au  lieu  du  justifier  les  injustifiables  Mémoires  de 
23,  non  parce  qu'il  est  placé  avec  raison  à  la  Berlioz,  dont  une  critique  impartiale  com- 
suite  de  la  letlara  an  ninistre  de  la  Guerre,  I  mencée  iadis  par  M.  ffippeaa,  a  proiné 
du  30,  mais  parce  que.  la  cérémonie  den  dejiuis  longtemps  le  »  romantisme*  im- 
Invalides  n'ayant  été  décidée  que  le  24  pénitent.  £t  cette  publication,  quoique 
(Moniteur  du  25),  il  fandrait  snpposer,  1  lort  en  progrès  sur  les  précédentes,  — ^ 


pour  maintenir  une  date  antérieure,  que  encore,  par  trop  de  pointaf  provisoire  et 
Berlioz  eut  suggéré  lui-même  au  roi  Tidée  suV)je(  tive  à  l'excès.  jM  i.  P. 


de  ce  service  funèbre 
deuxième  iilint-a,  il  faut 
dis  rien«  amsi  que  je  l'ai  corrigé  dans  la 
Kivista  musicale'italiana  et  dans  ma! 

biotriH]>liic  de  Berlioz,  .^t  non:  >0n  ne  me 
dit  neu«,  qui  n'a  aucun  sens.  P.  336,  la  j 
note  1,  qui  défend  le  récit  si  embronillé  des  | 

Mémoires,  et  maintient  que  la  démurcln 


P.  397,  en  tdto  dtt  Biernath.  Ernst,  Die  Guitarre  seit  dem 
lin-:    >lu  ne  me  »  '  .  .  «. 

lU.  Jahrtausend  vor  Ghrutus.  £iae 
matik-    und  kaltaigesohiehtlidie 

Darstellung  mit  genauer  Quellenan- 
gabe. 8  0,  VI  u.  144  a  Berlin, 
A.  Haack,  1907.    Jg  3,--. 


offlert  de  tair»!  cet  ou%Tage».  (17  avril. ^ 

P.  428,  du  US  hl  note  consacrée  :\  la 
lettre  de  Berlioz  à  Spontini,  M.  T.  a  omis 
d^l^outer  qu'elle  avait  été  reproduite  d'abord, 
et  avec  «pielques  variantes,  dans  le  Voyage 
musical,  et  qu'elle  repassa  en  outre  dans 
le  leoill^on  des  Débat»  du  12  tVvrier 
18Ô1,  avant  de  prendre  jilace  enfin  dam  la 
Xlll«=  S o i r ée  .1  e  r( )  r c h e s t  r.^  P. 435— 43G, 
le  billet  a  Lc^j^ouve  faisant  allusion  à  trois 
articles  de  Berlioz  sur  (iluck  Du  système 
de  tiluck  eu  musi((ue  dramatique, 
et  Des  deux  Âlceste  il  «  (t  1  u  ck)  ainsi  qu'à 

la  nouvelle   sur  Cellini,   Vn  )>remier  l'oralité  dans  l'enseignement;  examen  cli< 


faiteau  Journal  des  Débats  pai  Halévy,  Bonnier  Pierre.  La  Voix,  Sa  culture 
en  laveur  de  Chembmi .  doit  se  plaoer  en  '       ....  t>    •      v  i        i  ui  «- 

.léceml.re  lK-i7,  est  manifestementcontre- [  ptvsiolog.que.  Pans,  Alcan,  löüi, 
dite  par  la  lettre  suivante,  p.  338:  «Cette  i  in  12  de  3()0  p.  3,50  fr. 
affnre,  après  quelques  traverses  suscitées!  Ce  travail  résume  la  campagne  qu'à 
par  Clierubini.  qui  voulait  faire  exécuter  entreprise  l'auteur  dopuis  plusieurs  années 
aux  invalides  un  nouveau  Requiem  qu'il  contre  l'enseignement  antiphysiologiijue. 
vient  de  composer,  s'est  terminée  cependant  tant  officiel  qo«  privé,  auquel  est  du>  la 
d'une  manière  honorable  pour  lui  (Clirru-  destruction  progressive  des  voix.  M  B. 
bini;  et  pour  M.  Gasparin,  qui  m'avait  oti're  au  publip  des  professionnels  une  théo- 
rie nouvelle  de  la  phonation,  qu'il  enseigne 
depuis  dix  ans  à  l'Hotel-Dieu,  et  qoi  peut 
se  résumer  ainsi: 

1»  Le  Chant  et  la  phonologie. 
2"  Tie  geste  respiratoire. 
3*j  Le  son  sa  perœption,  sa  formation 
glottique. 

4"  Ja\  voix  libre  et  ses  renforcements. 
;")  '  L  accent  et  le  t«'mpérament  vocal 
('>"  Le  geste  Tocal  et  la  pose  de  la  voix. 
7'*  Comment  se  perdent  les  TOix. 
8"  Pratique  de  la  voix. 
90  Appendice:  la  culture  de  la  voix; 


opéra,  parue  les  1^'  et  15.  octobre  1837 
il  est  faefle  de  dater  ce  billet  sans  millésime 
de  quelques  jours  après  l'apparition  de  cette 
nouvelle,  soit  d'octobre  uu  novembre 
1887. 

L'année  1842  n'étant,  dans  les  Années 
romantiques,  représentée  que  par  une 
seule  lettre,  il  eût  mieux  valu  arrôter  la 
publication  11  l'année  précédente,  dans 
l'espoir  de  pouvoir  combler,  dans  un 
prochain  volume,  les  lacunes  très  regret- 


tables que  présente  la  biographie  de  Berioz  i  de  nous  procurer  les  joies  simplement  au- 


nique  des  voix  du  concours  de  chant  de 
1906. 

L'auteur  a  puisé  dans  sa  pratique  jour- 
nalière des  aflfections  professionnelles  de  la 
voix,  les  éléments  d'une  technique  de  la 
culture  et  du  redressement  des  voix  mal 
conduites.  Il  est  à  souhaiter  que  ses  efforts 
rendent  k  nos  voix,  de  plus  en  plus  mau- 
vaises, le  charme  de  Tancien  bei-canto  et 
qu'il  se  fonne  à  coté  des  écolies  de  stricte 
déclamation  lyrique,  des  artistes  capables 
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riculatres  dont  nom  tommes  à  p*  n  près 

privés.  J.  K. 

S0U&8B61  lifes  leases  pb^'äic|uuä  de 
1»  musique^  Farisy  Gauthier* ViUan, 
1907.    In  12  de  107  p.    2  fr. 

Ce  petit  volume  appartient  à  la  collec- 
tiou  «  Scient  ia»  destinée  à  mettre  en  évi- 
d«noe,  par  ua  exposé  pbilosupbiqae  et  do- 
cumenta, les  idées  générales  directrices  et 
les  vai'iatiuua  de  révolution  scientihque. 

L'ouvrage  de  13.  s°ap]>nie  très  mani- 
festement sur  celui  de  Hilmlioltz.  mais  en 
le  coudeubaut  et  en  le  mettant  au  courant 
dw  proffrès  de  raoomtique.  Il  rendra  en 
France  Tes  mêmes  services  que  le  «  Grund- 
riß* de  Juui^uière  en  Allemague.    J.  E. 

BrelthAupt,  Bndolphe  M.:  Le  techni- 
que naturelle  du  piano.  26,5X34  cm. 
Leipzig,  C.  F.  Kaimt  Nachf. 
VoL  II-  Les  fondements  de  ia  techni- 
line  pianistique.   Ecole  technique  do  jeu 
qbie,  naturel,  par  la  mise  en  action  de  la 
pesanteur  propre  du  bras  ^deeré  moyent. 
Atoo  de  nombrensee  ülvstr.  photograpbi- 
uues,  des  dessins  et  exemples  notés.  Tra- 
auction  française  de  Ernest  Closson.  (60S.; 
cm.)  Kart.  4,—. 

Der  1.  Teil  ist  nic^t  in  fransoaiaoher 
Ausgabe  erscbieueu. 

Busoni,  Ferruccio,  Entwurf  e.  neuen 
Aathetik  der  Tonkonat  [Ana:  »Der 

mlicht.  Zauberer<  usw.^  Gr.  8»,  35  S. 
Triest,   C.  Schmidl  &  Co.,  1907. 

Jf  1,20. 

Farmer,  Huury  George.  Memoirs  of 
the  Boyal  Artillery  Band.  New 
edition.  London,  Boeay  and  Co., 
1906.   Demy  8to.  pp.  189;  doth 

5/. 

Tbe  earliest  Kurupean  military  bands, 
Itorrowed  by  the  Crusaders,  c.  1100,  from 
the  Saracenic  bands  ut'  trumpets  and  nak- 
harabs  or  kettledrums,  surrounded  the 
standards  in  battle,  and  sounded  incessantly 
to  rally  thereto.  When  musketry  was  in- 
troduced, they  lost  this  function,  and  as 
a  band  were  stationed  in  rear;  though  in* 
diWdual  instruments  ;a  trumpet  for  cavalry, 
and  drum  for  infantry)  accompanied  the 
Conimandin},'  officer  wherever  he  was.  :  i 
sound-signalling.  On  the  march  the  Ijaud 
always  headed  the  column,  and  in  camp 
was  next  tbe  headquarter  tent.  The  early 
En<fli9h  military  drum  (later  ywt  to  the 
side  to  free  the  limbs,  and  called  side-drum) 
fraa  long  and  without  snares,  like  the 
modern  caisse  roulante  ;  and  must  have 
carried  far.  The  Hungarian  kettledrum 
mounted  on  a  hone's  witbera  was  intro- 

Z.d.  IMG.  vin. 


•  duced  into  select  cavalry  regiments  of  the 
!  British  army  in  time  of  Henry  YIII  ^rogn. 
1609— 16A7).  Then  also  the  Swiss  small 
flute  (ir  fife  ^led  in  old  English  the  '•Al- 
maia  whittle  ,  in  B  Üat,  major  3rd  below 
modern  piccolo),  for  the  march.  This  last 
addition,  tritling  in  itself,  carried  in  it  the 
germ  of  tlie  modem  military  band. 

The  first  mention  of  music  in  con- 
nectiun  with  the  British  Artillery  is  a  list 
showing  a  drum  and  a  hfe  attached  to  the 
artillery  train  of  the  army  sent  out  by  Mary 
in  1").")7  to  help  the  Spaniards  against  the 
French  at  St.  Quentin  ^N.  E.  France). 
There  ia  also  a  general  entry  that,  when- 
ever the  "Master  General  of  Ordnance^  him- 
self took  Ute  held,  he  had  with  him  a  trum- 
peter and  a  drummer.  About  1678  French 
hautboys  playing  in   parts,  and   with  or 
without  a  Curtal  (short  bassoon,  old  French 
Gonrtanit),  had  under  the  Charles  II  régime 
begun  to  supersede  the  drum  and  file  in 
the  Foot  (iuards,  especially  on  show  occa- 
sions; but  these  hautboy  bands  were  never 
tak«'n  up  by  tlie  Artiller)'.    Some  time  b>'- 
fore  16^9  the  Artillery  mounted  their  cele- 
brated '*6reat  KetUedrums"  on  a  4-wheeled 
drum-carriage  drawn  l>y  a  team  of  0  wliite 
horses;  these   were  last  used  on  active 
service  in  the  flanden  campaign  ending 
with  the  peace  of  Aix  la-Chapelle  in  1748; 
their  position  on  the  march  was  in  front 
of  the  flag-grun,  and  behind  the  frent-guard; 
in  camp  they  beat  to  quartets  for  half-an- 
hour  before  gun-fire  [sunset  ;  when  in  1759 
the  Regiment  was  divided  into  separate 
brigades  or  batteries,  and  ceased  to  march 
in  one  column,  they  were  put  into  the 
Tower  of  London  as  a  relic.  On  26th  May 
i  1716,.  the  present  permanent  '*Royal  Regi- 
ment of  Artillery''  replaced  the  „trains** 
raised  from  time  to  time:  etch  company 
li  i  l  lin  n  "2  drummers  long  ili'un.s),  and  the 
tubl  drummer-boy  enlisted  to  the  corps  was 
Joseph  Brome,  who  rose  from  the  ranks, 
thrice  commanded  Woolwich  (iarrison,  and 
died  in  17%  a  Lieuteuant-G^eneral.    At  the 
■  end  1748)  of  the  Flanders  campaign  above- 
mentioned,  the  Artillery  borrowed  from  the 
Germans  the  use  of  several  fifes  playing 
.  together;  a  Hanoverian,  Johann  Ulrich,  came 
I  over  to  teach  them;  later  the  fife-band  was 
taken  into  the  Guards,  and  so  into  the  In- 
fantry, and  even  into  the  Cavalry  when 
they   marched  disiiTninted;  the  Artilleiy 
drnm-aud-tife  baml  came  to  an  end  in  18Ô6. 
I  The  first  Artillery-  drum- major  was  in  1744; 
I  be  also  riirried  out  the  regimental  floggings. 
I        Frederick  the  Great  of  Prussia  il712 — 
ITSti  organized  the  first  regular  military 
band    "HarnHüiic  ^Tii-^ik" .  consisting  ge- 
:  nerally  of  2  huuibt^*\s,  2  clarinets,  2  horns, 
.and  2  bassoons.   In  1768,  when  serving 
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against  the  French  in  Germany,  Lieut. 
Colonel  William  Philips  d.  1781)  formed 
Um  fini  Artillery  band  ou  this  model;  the 
8  men  were  also  to  play  Hute,  violin,  violon- 
cello, and  bass,  ae  re^uir^,  thus  beginning 
the  "double*^  use  whidi  hM  ever  since  pre- 
vailed. At  first  tho  men  were  all  English, 
under  a  foreign  baudmaster,  Antony  liocca 
(d.  1774);  in  1784,  under  Friedrich  Wide, 
tlipy  were  all  Germans;  but  again  in  1787, 
under  the  same,  6  of  the  8  were  English. 
AboQtl786pereu88ion  was  added  [bass-drum, 
long-drum,  cymbals  or  -rla'^h-jmns'*,  tam- 
bourines, triangle,  pavilion  chinois,  etc.  ; 
and  for  many  of  these,  blacks  were  em- 
ployed. The  serpent  wood  in  leather  cover) 
was  the  Hrsi-used  extra  wind-instrument. 
In  1802  an  amaif^'amation  with  the  Royal 
Irish  Artillery  brought  the  band  to  22. 

Bandmaster  George  Mac  Kenzie  1780— 
1866]  —  whose  cait^  r  just  about  coincided 
with  that  of  Charles  Godfrey,  founder  of 
the  Godfrey  lamily,  all  connected  with  the 
Guards  —  specially  developed  the  string- 
band  'orchestral)  use  during  his  3ô  years 
incumbency  1810 — 1845.  He  began  with 
winter  weekly  orchestral  "Koyal  Artillen, 
Concerts^  at  the  Wor>lwich  (3ftirers'  Mess, 
which  were  thus  coeval  with  the  Loudon 
Philharmonic  (founded  1818  .  In  1812  the 
band  wa.s  H8.  At  that  period  it  was  the 
only  one  successfully  competing  with  the 
lAiUtia  bands  supported  in  luxurious  style 
by  well-to-do  country  Militia  officers.  Its 
uniform  (white  with  much  omaiuent  was 
the  most  brilliant  in  the  service.  On  23rd 
December  1834  the  "Messiali"  was  perfor- 
med, the  hand  being and  the  strings- 11, 10, 
6,  t),  5.  The  tenor  singer  John  Reeves  who 
<'alled  himself"Sim8*' Reeves  after  his  father 
was  bum  in  the  Raiment;  on  26  Sept. 
1818,  and  not  on  21  Oct.  1822  as  Ih  tutcd 
in  his  autobiqgraphv  '1888,  Sim})kin  Mar- 
hall];  he  die<l  25  Oct.  1900.  aged  82.  In 
1889  the  1  an  I  was  48.  The  bandmaster  of 
this  period  played  the  B  flat  clarinet  in  tho 
military  band  use,  and  conducted  by  nod- 
ding hiB  head  and  stamping;  in  the  orches- 
tral use  he  pjeved  violin  and  conducted 
with  the  bow.  Tne  bandsmen  were  enlisted 
as  bovs  (often  from  the  Duke  of  York's 
School,  Chelsea),  and  grew  up  in  the  band. 
Till  Christian  Rudolph  Wessel  !whe  carried 
on  business  in  Soho  etc.  1826 — 1860)  in- 
troduced foreign  printed  parts  in  the  thir- 
ties, all  music  was  in  MS.,  and  the  band- 
masters arranged  almost  everything  them- 
selves. On  Uie  march ,  there  were  no 
card-cases,  and  the  men.  whatever  their 
part,  played  from  memorj-.  The  chief 
march-tune  was  tlie  '*Briti8li  Grenadiers", 
of  unknown  antiquity,  the  melody  appear- 
ing in  **QQ6en  Elisabeth's  Virginal  Book^ 


as  -Nancie".  The  march-past  was  106  to 
the  minute',  and  not  as  now  2  to  the  se- 
cond. 

The  improvements  in  the  brass  by 
Wieprecht  in  Prussia  and  Sax  in  France, 
and  those  in  the  wood  by  Boehm,  Trie- 
bert,  Klose,  etc.,  were  naturally  taken  up 
by  all  English  crack  regimental-bands; 
these  being  developed  almost  regardless  of 
ex]>ense  in  the  long  peace  (1816 — 1864) 
between  Waterloo  and  the  Crimean  war. 
At  the  time  of  the  latter,  the  Artillery 
band  was  H<)  strong;  the  militar>-  band  sepa- 
ratelv  plaviug  71,  and  the  orchestra  sepa- 
rately playing  65.  On  asth  Dec  1864, 
the  band  gave  its  first  orchestral  concert 
in  London,  at  the  Panopticon,  now  Alham- 
bra,  Leicester  Square  under  bandmast«" 
James  Smyth  .  Next  year  they  toured  in 
the  north.  Ou  2öth  Jan.  18:j43,'the  officers 
started  an  officers'  band-fund  2  days'  pay 
in  tlic  year)  to  supplement  the  Government 
grant;  ho  now,  under  an  Ofticers'  band- 
committee.  After  the  Crimean  War,  on 
3rd  March  1867,  the  "Royal  Military 
Training  School  of  Music"  was  founded 
at  Kneller  Hall,  Hounslow;  but  the  Ar- 
tillery have  always  been  independent  of 
this.  In  18t>4  the  Woolwich  winter  concerts 
were  taken  from  the  Mets-house  to  the 
R.  A.    Theatre,  and  opened  to  the  public. 

On  a  bainimaster  vacancy  in  1881,  a 
competition  w  as  held  :  when  a  Bohemian 
musician,  Ladislao  Zavertal  b.  1849,  sett- 
led in  Glasgow  in  1871;  was  api>ointed. 
He  developed  the  full  orchestra,  and  made 
a  business  of  jmshing  the  band's  outside, 
anil  therefore  remnnenitive,  engagements. 
The  bandsmen  uf  English  crack  regimen- 

'  tal  bauds  look  to  the  "engagements**  for 
a  great  part  of  their  income.    In  1889 

I  Zavertal  began  a  series  of  Loudon  special 
Coni  i  rts  London  Iteing  10  miles  from 
Woolwich;,  since  continued  4  to  the  season; 

I  first  at  St.  Jameses  Hall,  later  at  Queen's 
Hall.    From  1890  onwards  there  has  been 

,  a  long  series  of  Sunday  concerts  at  the 

I  Albert  flail.  On  2l8t  March  1902,  to 
show  their  double  capacity,  there  was  s 
concert  at  Queen  s  Hall,  the  half-programine 

!  being  for  orchestra,  the  other  half  for  mili- 
tary; the  former  played  88,  the  latter  90. 
The  most  eminent  of  the  other  Military 
Imnds  m  this  country  are  the  Grrenadier 
Giiiuds.  Royal  Engineers.  Coldstream  Gu- 
ards, Scots  Guards,  and  Royal  Marines. 

I  For  "string-band"  purposes  the  Artillery 
is  the  most  ambitions  and  the  best.  The 

I  bandmasters  from  beginning  have  been:  — 
1772  Antonv  Rocca,  1774  Georg  Köhler, 
1777  Friedrich  Wide.  1H()2  G.  Schnuphass, 
18(Jô  M.  Eisenherdt,  1810  George  Mac  Ken- 
ne, 1846  William  Q.  Collins,  1864  James 


Digitized  by  Google 


XriUMhe  BfiolHfMhMi. 


4^7 


Smyth.  1881  Ladislao  Zavertal,  1907  Ed- 
ward  E.  Stretton.  It  will  be  seen  that  for 
70  yean  before  ZaverUI,  they  were  Eng- 
Itthmen.  Tlic  band  -  sergeants  have  been: 
-  181Ü  John  Wilkinson,  1837  WilUam 
CoUins  senior,  1848  Ruber!  Scott,  1847 
William  Newstead.  1852  Thomas  Gübert- 
lon,  18Ö3  Samuel  Collins,  1861  John  i«ar- 
lie,  1867  Thomas  Battër,  1870  Albert 
Mansfield.  1882  John  Montara.  1 889  George 
Browne.  1889  Edward  Walker,  1896  Walter 
Sugg,  1901  Albert  G.  Bfansfield.  All  these, 
excepting'  "t!*'  iloubtful.  were  Englishmen 
The  estabhshuient  since  June  1904  haa 
been  107. 

Present  work  is  by  a  bombardier  of 
the  band.    Without  pretensions  to  literary 
excellence,  it  is  a  useful  epitome,  and  will 
long  be  standard  on  the  subject.    C.  M. 
Hartmann,  Aug.,  Historische  Volks- 
lieder u.  Zeitgedichte  vom  16.  bis 
19.  Jahih.    Gesammelt  u.  erlSntert. 
Mit  Melodien  I  hng.  Hyacinth 
Abele.  1.  Bd.   Bis  zum  Ende  des 
30jähr.  Krieges.    Gr.  8»  VII.  352 
S.  m.  1  Taf.  München,  E.  H.  Beck, 
1907.    J(  12,-. 
Hmilk,  Alfred,  Kleine  KonsertAhrer. 
Beethoven,  Messe  in  C-dnr.  Kl.  8*^, 
20  8.    Liszt,  Les  Préludes.     12  S. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1907. 
h^éf  -,20. 
Hoffmann's,  £.  T.  A.,  Musikalische 
Sehriften.    Herausgegeben  yon  Dr. 
Edgar  Istel.    In  »Bttcher  der  Weis- 
heit und  Schönheit«.    8«   310  S. 
Stuttgart,  Greiner  &  Pfeiffer,  1907. 
J(  2,50. 

Hofinann,  Eich.:  Fraktiaehe  Instru- 
mentationBlehre.  3.  Aufl.  L  Teil. 
Die  Streiehinstrameute.  Vlll,  95  S. 
32X24,5  cm.  Leipzig,  DörfiTling  ^ 

Frank,  1907.  ./^  5—. 
Kirsten ,  Rud.,  Streifziiire  durch  die 
musikalische  Deklamation  in  Bichard 
Wagners  »Panifal«.  Lex.  8^  F^. 
63  S.  Annabeig,  Graser,  1907. 
.//  1,2.0. 

Klimpert,  Kich.,  Praktische  Akustik, 
d.  i.  die  Akustik  in  grosseu  begrenz- 
ten Räumen,  in  Konzert-  u.  Hör- 


sälen, in  Kirchen  und  Theatern. 
Bremerhaven,  L.    von  Vangerow. 

^  3,50. 

Louis,  Rudolf  und  Thuille,  Ludwig, 
Harmonielehre.  Gr.  8*,  XTV  u. 
396  S.    Stuttgart,  Carl  Griininger, 

1907. 

Zunächst  spreche  ich  davon,  in  welchem 
Maße   das    Werk  die  Fortschritte  der 
neueren  theoretischen  Forschungen  berück- 
siclitifft.    Da  diese  bis  heute  vorwiegend 
durch  Kie  m  an  n  bedingt  sind  »1,  so  ist  üsst- 
snstellen,  wieviel  von  dessen  Neuentdek- 
kungen  und  Wiederentdeckungen  bislang 
.verlorener  oder  mißachteter  Wahrheiten 
I  die  Verfasser  sich  zunutze  machten.  Louis 
sowohl  wie  auch  Iii  e mann  forderien  in 
den  »Süddeutschen  Monatsheften«  (IV,  4 1.6) 
I  die  BrSrterang  von  seiten  der  Facbkritik, 
was  an   dem  Buche  übernommen,  was 
I  eigen  sei  ;    und   diese  Forderung  deckt 
I  sich  ganz  mit  der  Aufgabe .  die  iah  nur 
gestellt  sah,  als  ich  von  der  üedaktion 
das  Werk  zur  Bespreclmng  erhielt. 

Sein  Grundgedanke,  die  Wirksamkert 
des  Gesetze»  der  Tonalität  aufeuweisen  vnd 
dieses  in  den  Mittelpunkt  des  Baues  an 
stellen,  geht,  trotz  Rameau,  Fétis  und 
anderen  doch  zunächst  auf  Riemann  au- 
i<  k.  denn  in  der  Ausgestaltung,  m  der 

■  !•      -  _    i>_-!  : I Talk  v'i»r- 


ru 


wir  heute  dieses  Frinzip  zu  begreiten  ver- 
mitgen.  fixierte  er  es  uns  erst..  Freilich 
strebten  ja  alle  fruchtbaren  ÜemuhuBgen 
früherer  Forscher  eben  dorthin,  doch  auch 
diese  mehr  oder  weniger  tastenden  Ver- 
suche lernten  wir  nur  von  der  Warte,  auf 
die  R  i  ernenn  ans  stellte,  gerecht  und  klar 
würdigen, 

Mau  darf  sich  nicht  tSuscfaen,  daß  wir 

ohne  ihn  über  die  waliren  Vordienste 
Rameau's,  Fétis',  Hauptmann'su.  a. 
noch  heute  im  unklaren  nUen.  Wenn 
wir  ans  auf  jene  älteren  Autoren  be- 
rufen. 90  geschieht  das  fast  ausnahmslos 
über  Hiemann 's  »Geschichte  der  Musik- 

theorie«  hinweg. 

Daß  die  Verfasser  in  ihrem  W  erke 
den  Weg.  der  einzig  weiterführen  kann, 

mit  einsehlugen,  muß  ihnen  sehr  hoch  an- 
gerechnet werden,  angesichts  der  txaurigeu 
Tatsache,  daß  immer  noch  Harmonielehren, 
die  außer  mechanischen  SatzanwriHangen 
kaum  etwas  enthalten,  was  dem 
SU  einer  Ahnung  von  der  Log»*  oer 
Hannoni<'fi>l<ien  verhelfen  könnte,  i^«^ 
ausschließlich  in  Gebrauch  sind.  Sie  ver- 
folgen ihn  ganz  so.  wie  ihn  Riemann  nns 


1  R.  Mayrhofcr's  soeben  erschienene  »Psychologie  des  Klanges«  eröffiiet  «n» 
neue,  bisher  ungeahnte  Aussichten,  die  geeignet  sind,  fast  alle  früheren  theoreÜrami 
Bewertmigen  zn  verschieben.  —  Das  wird  wohl  erst  niher  bewiesen  werden  müssen.  D.B. 
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weist,  bis  in  Einzelheiten  auch  der  Ter- 
minologie eine  gute  Strecke  weit.  (Ab> 
leitung  der  Parafielklünpe  von  den  Haupt- 
kliàngen,  hier  vor  allem  die  l 'nterscheidung 
swiichen  Tonikaparallelklan^  und  Sub- 
dominent leittonwechselklang  a  ce  in  Cdur 
wie  der  Dominantparallele  von  dem  Tonika- 
leittonwecliselklaiifje  [c  y  h  in  ("dur.  — 


Der  Begriff  des  D*,  den  man  vor  Riemann 
raeist  als  Tonikaklang  in  zweiter  Um- 
kehrung mißvirstand.  In  jiraxi:  Einführung 
von  Terzverdoppelungen,  wo  diesen  primär 
Prim-  oder  Quinibedeotmig  sakoninit,  und 
anderes). 

In  den  praktischen  Anweisungen  zeigen 
die  Verfiusnr  daeegen,  wie  tie  Tielea  säb- 
BtUndiij  Jurclidat-lit  und  vorarlieitet  haben, 
und  überraschen  angenehm  durch  so  manche 
feine  DftrsieHong.  loh  nenne  hier  nor  den 
Tenninus  > Auffassungsdissonanz«  an  Stelle 
des  Begriös  der  Scheinkonsonauz.  Einer  aus- 
gesprochenen konsenratÎTen  Neigung,  alte 
Scliablmien  beizubehalten,  muß  ich  mich 
aber  ablehnend  gegenüberstellen.  Daß  lang 
und  breit  eile  iToïkéhrungsformen  der 
Klänge  abgehandelt,  und  diese  S.  26;  als 
etwas  »wesentlich  Neues«  gegenüber  den 
Gmndfonnen  beieidhnefc  werden,  halte  ieh 
fur  überflOnig. 

BedenkUcber  noch  erscheint  mir  das 
yeraltete,  Ton  den  Verfasaem  seihet  »media- 
ni8ch<  (genannte  Verfahren,  auf  jeder  Stufe 
der  Leiter  Klänge  aufzubauen  und  dann 
erst  ihre  Fnnktionsbedentung  zu  erUiren. 
Man  kann  wohl  nicht  Lrenug  Sorge 
tragen,  den  Schüler  vor  jenem  schab- 
lonenhaften Eonstmieren  der  Klinge  su 
bewahren.  Wenn  aber  (tff  von  cinoni 
»Septimenakkord  der  Iii.  Stufe«  usw.  die 
Beoe  ist,  so  wird  er  bald  glauben ,  daß  es 
80  etwas  rribt .  trotz  der  Anfangsvcrsiclio- 
rung:  »daß  nur  Tonika,  Dominant  und 
ünterdominant  Triger  wahrhaft  ursprüng- 
licher (înintUianuonien  sind«,  uiul  daß 
Mrir  »alle  übrigen  Zusammenklänge  uns 
Ton  diesen  Omndharmonien  abgeleitet 
oder  doch  wenipstms  auf  sie  bezogen  zu 
denken  haben«.  Zugleich  bedeutet  die 
Aufstellung  von  Septakkorden  auf  jeder 
Stufe  eine  Venlunkeluni?  des  Ht'irrin's  der 
charakteristischen  Dissonanzen,  und  eine 
offensiehtliohe  ZurBekwendung  zu  dem 
frSher  die  Akkordlelir.»  beherrschenden 
Schematismus.  Diese  liegt  auch  ausge- 
sprochen in  der  Beibehaltung  der  Welrâr* 
sehi-n  Akkordschriff,.  Solan-^n'  die  II.  III. 
VI,  VII  neben  I,  IV,  V  stehen  und  Be- 
siffémngen  wie  Vn*eu  lesen  sind,  wird  man 
nur  von  j,ninz  -rllistäudi^'  d< nk uden.  und 
umfassendere  Studien  treibenden  Scbülem 
erwarten  kSnnen,  da6  sie  das  Wesen  der 
Tiehre  von  der  FniJctionsbedentnng  der 


Akkorde  völlig  begreifen.  Das  Gros  der 
Sclmler  bleibt  im  Akkordschemutismus 
stecken  Ii  h  muß  es  daher  im  Interesse 
der  Sache,  die  auch  das  vorliegende  Werk 
zweifellos  zu  vertreten  strebt,  bedauern, 
daß  eieh  die  Verfasser  nicht  entscbloesea 
haben,  auch  Kiemann's  Fuuktionszeicbea 
iT.  D.  S.  und  deren  Derivate)  anzuwenden.— 
In  seiner  Erwiderung  auf  Kiemann't 
Besprechung  des  vorliegenden  Buches 
betont  Louis,  wie  er  den  stellvertreten- 
den Charakter  z.  6.  des  Subdominant» 
parallelklangs  [d  f  a  in  Cdur]  weit  schärfer 
als  in  seiner  Doppeldeutigkeit  bestimmt 
habe.  Ich  kann  nun  gerade  die  hierher 
ffehörigen  Spekulationen  Louis'  (denn  der 
leider  verstorbene  ThuUle  scheint  nur  so 
den  praktischen  Partien  des  Buchet  be- 
teiligt gewesen  zu  sein),  durchaus  nicht 
glücklich  nennen.  Die  Identifizi'jruog 
d«T  Subdon^inantparallele  [d  f  a)  mit  der 
Ultradominante  (a  ß»  a\  wobei  der  untere 
scheidende  Schritt  {f-fi«)  als  belanglos  an- 
gesehen wird,  scheint  mir  auf  einem  argen 
Verkennen  der  Funktionsbedeutung  dieser 
beiden  übrigens  durchaus  nicht  >au0er 
tonalen«  Klänge  zu  beruhen.  Beide  liegen 
I  an  ziemlich  entfernten  Orten  einer  TomU- 
'  tit,  und  ihre  Aufeinanderfolge  bedeutet  fiut 
einen  vollen  PendelauncUag,  der  einer  Ka- 
denz, wie  dieser: 

T     Sp   S>    Dp  D.  T 


f 


I  ihre  Euergie  verleiht.  Da  diese  Besprechung 
I  keine  Abhandlung  fiber  das  Weeen  der 

riiromatik  und  ihren  eminent  belebenden 

EiuÜuü  auf  die  harmonische  Pendeibewegung 
I  um  das  tonale  Zentrum  bringen  kann,  vei* 

weise  ieh  die.  welche  diese  m  fîedunken  weiter 
,  nachgehen  wollen ,  auf  den  nächstens  im 
i  Musuc.  Wochenblatt  erseheineBden  Aufintf 

ß.  Knet  si'h's  ;  »Tonale  Chromatik  < ,  ;iuf  den 

ich  mich  in  meinen  Aufstellunic^'u  stütze. 
I  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  der  aogenaante 

>Sejit:ikki)rd  der  II.  Stufe«  immer  nur  als 
i  Subdominantparallele  zu  hören  ist.  Sowie 

aber  das  e  dissonant  und  deahalb  «if- 
I  lösunßsl  (  dürftig  ei*scheint,  handelt  es  sich 

bei  dem  Klange  um  eine  Vorbaltsform 
!  der  Dominante  oder  auch  eines  Zwischen- 

kadetizklanj^es.    Hier  sah  übri;jens  schon 

Daube  ^17ô6)  klarer  und  verfuhr  konse- 
I  quenter. 

Aurh     den     BetrritT    der  »uuausp«- 
isprochenen  Modulation«  kann  ich  nicht 
IhBÜbringend  nennen,  zumal  die  Verfiuser 
die  Greisen  der  Tonalitit  alterifinielnd 
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en^  bemessen,  so  daß  in  den  Bei- 
spielen, da  selbst  Werke  unserer  jüngeren 
Sinfoniker  berücksichtigt  werden,  die 
Tonalitüt  weit  häufiger  gesprengt  als  ge- 
walirt  wird,  ja  selbst  schon  in  den  Zitaten 
•US  der  klasf^ischen  Literatur.  Wir  sehnen 
uns  ja  doch  vor  allem  danach,  den  längst 
zu  engen  £inheitsbegriff  der  Tonleiter 
dondi  âmeia  fferäumigeren  zu  ersetcén,  der 
sowohl  die  beiden  Ultradominanten  mit 
den  beiden  Einstellkläogen,  wie  auch  die 
Zwischendominanten  vor  und  hinter  jedem 
tonalen  Vertreter  aufnimmt.  Diesen 
dringend  nötigen  neuen  TonalitÂtsbegriiï 
läüt  aber  unsere  Harmonielehn  nicht  ein- 
mal ahnen. 

Ânf  Schreyer's  (1905  erschienene] 
Harmonielehre  muß  ich  verweisen,  um  nur 
kurs  andeuten  zu  können,  daß  das  Buch  die 
mitdem  Elementar-Harmonieunterrichte  un- 
bedingt zu  verbindenden  rhythmisch  metri- 
schen Unterweisungen  leider  vermissen 
läßt.  Der  Schüler  erfährt  nicht  Uar  nnd 
bestimmt,  was  ein  Harmonieschritt  ist, 
und  welch'  fundamentaler  Unterschied 
zwischen  ihm  und  dem  »toten  Punkte«  | 
zwischfn  ihnen  besteht.  Nur  beiläufig 
liest  man  kurz  hierauf  Bezügdiohes,  dasi 
aber  nnr  dem  Wissenden  som  jBewaßteein  | 
kommen  kann.  Da  die  Verfasser  aber  selbst 
falsche  Taktotriche  setzen  (cf.  S.  114  Ho.  13.s 
sowie  falsch  gestellte  stehen  lassen  (cf. 
S.  366  Brahms  oj».  24;,  so  muß  ich  an- 
nehmen, daß  sie  wohl  nicht  in  dem  Alaßc 
von  der  engen  Wechselbenehnng  zwischen 
Rhythmik  und  Harmonik  überzcu^'t 
sind,  wie  Riemann  und  Schreyer  es  mit 
Recht  sind. 

Endlich  erwähne  ich  ebonfalls  nur  noch, 
daß  die  Verfasser  den  harmonischen  Dualis- 
mna  ablelmen  nnd  den  Mollklan^  als  Ober- 
klang mit  kleiner  Terz  ansehen.  Nur  in  einer 
Anmerkung  auf  ä.  46  bemerken  sie,  daß 
Riemann  den  Mollklang  zu  einem  Drei» 
klang  mit  der  Quint  als  Fundaments- 
ton »habe  machen  wollen«.  Hier  wäre 
meiner  Ansicht  nach  mindestens  ein  Hin- 
w  eif,  angeViracht,  der  den  Sdiül.  r  liclehrt. 
daß  viele  bedeutende  Theoretiker  vor  und 
neben  Riemann  SJmlieh  dualistisch  gedacht 
haben.  "Wie  es  meiner  Ansicht  nacli  nicht 
angeht,  eine  solche  Denkrichtung  mit 
einer  beillnfigim  Bemerkung  abzutun,  so 
vermisse  ich  auch  einen  <rent  rcll.  n  Hinweis 
daranf,  wieviel  das  Buch  der  Vorarbeit 
Riemann's  entnahm. 

Tni  Vci]i';iltiii>-  zu  den  ]andliiufi<ren 
Harmonielehren  ist  das  neue  Werk  ai»  Ver- 
k6nder  befreiender  Ideen  zu  begrüßen.  Zu 
bedauern  ist,  daß  es  oft  ruif  hanicm  We}?e 
still  steht  und  auf  altvertrauteu ,  breitaus- 
getretenen Straßen  von  der  einzig  rechten 
ablenkt  Dem  Theoretiker  sagt  es  nichts 


Neues,  und  soll  das  wohl  auch  nicht;  in  den 
Ansätzen  zu  eigenen  Spekulationen  erblicke 
ich  die  anfechtbarsten  Teile  des  Werkes, 
das  den  übervielen  Musikern  von  heute, 
die  vorwiegend  nur  ihre  Noten  schreiben 
oder  Stücke  spieien.  viel  Neues  sagen  kann, 
und  ihnen  daher  hochwillkommen  sein  muß. 

Hermann  Wetzel. 

Ifaudieiiii,  JnbüSiuiu-MiiMkfeat  rar 
Feier  dee  fttnfhimâerlijllirigeii  Be- 
stehens der  Stadt.    31.  Mai  bis  4. 

.Tuni  1907.  Hernnscrepreben  von  der 
Stndtgemeinde  Mannheim.  Lg.  8^, 
102  S. 

Aus  dem  Inhalt  :  Verzeichnis  der  Kom- 
ponisten. Bildnisse  di  r  Komponisten,  (dar- 
unter hervorzuheben  die  \  ou  F.  X.  Richter, 
Chr.Cannabach,Joh.Stamitz ,  Einführungen 
in  die  Werke,  'darunter:  die  Mannheimer 
Symphoniker,  Mozart  und  Haydn  von  H. 
Kemann). 

Mestersohmidt,  L.,  Zur  Technik  des 

Tontafel-Schreibens.    [Erweit.  Son- 
derabdr.  aus:  »  Orientalist.  Litterutur- 
Zeitg.«!.  Gr.  8",  -19  S.  Berlin,  W. 
Peiser,  1907.    ^  1,20. 
ReueBaobgMellsohAft.  Drittes  deat> 
aches  Bachfest  zur  läiiweiliiing  von 
Johann    Sebastian  Baclis  Oeborto- 
haus  als  Bach-Museum.    Fest-  und 
I*rogramml)uch.     109  S.  Leipzig| 
BreitkopfcS:  Härtel,  1907.    Jf  1,—. 
Bsuteiistrauoh,  Johannes,  Lnther  n. 
die  Pflege  der  kirchlichen  Mu-ik  in 
Sacliscii  (14.— 19.  .Tahrh.).  H%  VJII 
II.   472  8.     Leipzig,   Breitkopf  & 
Härtel,  1907.    uf  6,—. 
Vorliegende  Abhandlung  stellt  sidi 
dar  als  ein  l?eitra<r  zur  Erschlicßun«;  des 
Anteils,  den  das  Büreertum  vertiossener 
Jahrhunderte  sn  der  ^ege  der  Tonkunst 
};enomiiieii  Imt.    Sic  uiiteriutntiit  also,  das 
dankbare  Feld  der  Ausbildung  musikalischer 
Heimats-  nnd  Underkunde  sn  bebauen  und 
liefert  eine  nnif:n'^i nde  geschichtliclic  Ent- 
wicklung der  katholischen  Brüderschaften, 
der  vor-  nnd  naehrefbnnatorischen  Kurren- 
den, Scluilchöre  und  Kantoreien  Sachsens. 
Im    Rahmen    einer  wissensschaftlicben 
Abhandlung    wird    fur  das  Königreich 
Sacliscn  die  Aufgabe  der  leider  noch  nicht 
vorhandenen  musikalischen  Landesbiblio- 
thekare erfüllt,  Beamte,  die  ähnlich,  wie 
die   für  die  alten   DcnkmUIer  bildender 
Kunst  ernannten  Konservatoren,  für  die 
Buchung  und  Erhaltung  solcher  wichtiger 
Musikwerke  sorgen,  die  an  kleinen  Orten 
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verstreut  sind.  Uenuann  Kretzschmar, 
dem  auch  das  Werk  in  Daoltbarfceit  fiir 

erwiesene  Förderung  zugeeignet  ist,  hat 
in  den  »Zeitfragen«  und  in  dieser  Zeitsclirift 
euf  die  Ifotwendiglceit  eoldier  landesge- 
schiohtlieher  musikarchivalischer  For- 
schungen mehrfach  hingewiesen  und  in 
seinem  Anftatee  »Sachsen  in  der  Musik- 

gcscliichte«  [GrenzLoteii  IHOö  iiueh  auf  die 
hohe  Bedeutung  auimericBam  gemacht,  die 
den  FratemüSten  sukommt,  den  kun  nach 
der  Reformation  auffililhenden  Kantoreien, 
den  freien,  aus  Schülern  und  BUrgersleuten 
(gebildeten  Singervereinigunf^en ,  als  den 
Hauptptlegestätten  kirchlicher  Tonkunst  in 
Sachsen.  Auf  Grund  der&retzschmar'schen 
Anregung  haben  R.  Vollh ard  t's  Gesehiehte 
der Kantorenund  Organiste?)  und  AnioWer- 
ner  's  Geschichte  der  Kantoreien  als  wert» 
vollste,  msammenfass^de,  ortiqpreschiclitHcbe 
Arlu'it  /II  i:.  !t(  !i.  Tlirr  iM-gebnisse bereichert 
die  llautcDStrauch'sche  üntersuchong  durch 
Bnchließang  neuer  arohivaliseher  Quellen. 
Einleitend  TOiUaschaulicIit  dei-  Vt-rfasser 
kurz  Luther*!  musikalische  Bedeutung  und 
seine  Einwirkung  auf  den  evangelischen 
Kirehengesang  im  allgemeintri  Daliei 
sind,  nach  der  Zusammenstellung  zahl- 
reieber  Belegstellen  au«  Lntber*s  Briefen 
und  Tischreden,  hei  Erörterung  des 
meiodieschöpferischen  Anteils  des  Befor- 
mators  an  »ein  feste  Burg  ist  unser  Gott« 
die  neuesten  Forscliuiipcii  Münzer''^  frei- 
Uch  nur  augedeutet,  und  ist  der  überaus 
enire  Zusammenbanir  awiaoben  der  Silben» 
weise  dcsMeistersingei-s  HansSrich'-  aus  dem 
Siiigebuch  des  Adam  Puschmann  und  dem 
Luthereboral  noch  nicht  verwertet  worden. 
R.  hobt  aber  mit  Recht  hervor,  daß  es  un- 
zutreßend  sei.  Luther  als  den  Schöpfer  des 
Eirebenliedes  hiniustellen.  »Wohl  aber  ist 
er  als  Reformator  des  Kirehengesanges.  als 
Begründer  des  deutscheu  Gemeindegesanges 
au  Teiem.« 

Na<li  einmn  kurzen  I  herbliek  über 
den  vorrelurniatorischeu  Kirchengesang 
vrerden  dann  die  Pflegstätten  fKantoreien 
an  Fürstenhöfen  und  RisclmfVsif ^en .  in 
Kloster-  und  Stadtschulen;  Kahmdbrüder- 
Schäften  und  Brüderschaften  corporis 
Christi  lieharidelt.  Das  Kapitel  der 
Kalandbrüderselialtcn,  der  kulturellen  Vor- 
bilder der  sächsischen  Kantoreien,  hat  R. 
schon  früher  a!s  «olbständige  Abhandlung 
veröfleutlieht  Dresden,  1908,  Kammingi.sche 
Buohdnickerei  und  Verlag^.  Die  Dar- 
stellung der  Pflege  der  kirchlifhen 
Musik  in  Sachsen  während  der 
nachreformatorisehen  Zeit  (lö39  — 
161H  nimmt  den  br»'it<";ten  Raum  in  dem 
umfangreichen  iiuclie  ein  S.  46Ü — 23i):  das 
^diriadhe  Kurrendewesen  und  die  Kanto- 
reien, voran  die  Wittenberger,  »die  Uteate 


und  eigentliche  Stamm  kantorei  für  ganz 
Sachsen«.  Um  die  musikalische  Bedeutung 
der  nachreformatorisehen  Süngerehöre  zu 
veranschaulichen,  hat  der  Verfasser  auch 
die  Entwicklang  des  evangelischen  Schnl- 
gesanges  in  den  Bereich  der  Darstellung 

S exogen.  £s  schließt  sich  an  die  Pfley^e 
er  kiroblichen  Musik  in  Sachsen  und  £e 
Aufidühen  der  Colle;/m  tmusiea  außerhalb 
dieses  Landes.  Besonderes  maailurMehiobt> 
Kehee  Interesse  beansprucht  das  veneteh» 
nis  der  Autoren,  die  in  den  Kantoreien 
am  Ausgang  dea  16.  und  während  des 
17.  Jahriiunderts  Beliebtheit  eilangten 
iS.  304—328,  das  vorhandene  KateMge 
ergänzt  und  vervollständigt]. 

Die  beiden  Scblußkiinitel  behandeln 
die  Pflege  der  kirchlichen  Musik  in  Sachsen 
während  des  18.  und  19.  Jahrhunderts. 
Mit  einem  Hinweis  auf  die  Neugestaltung 
des  Kultus  nach  dem  Vorbild  der  Luther- 
zeit schließt  das  ungemein  verdienstvolle 
Werk  ab.  —  A.  Mlbr. 

Beimanin  Seoundos:  Geschichte  der 
Salome  von  Cato  bis  Oscar  Wilde, 

gemeinverständlich  dargestellt.  I.  Das 
Haupt  Johannis  des  Täufers.  Gr.  H**. 
U)  S.  Leipzig,  O.  Wigand,  1907. 

Bolle,  G«o.,  Der  Qesangnnterrtebt  in 
den  höheren  Schnlen  l^ußens.  Lex. 
8«,  Progr.  23  S..  Berlin,  Weid- 
mann. 1907.  1,—. 

Sandberger,  A.,  Uber  zwei  ehedem 
W.  A.  Mozart  zugeschriebene  Messen. 
8^,  16  S.  München,  H.  Lukaschik, 
1Ô07.   JH  2,—. 

Banui,  Franz,    Dentedte  Verslehre. 

Gr.  8«,  XV  u.  355  S.  München 
1907,  C.  H.  Jieek  sche  Verlagsbnch- 
haudlg.  (Handbuch  des  deutschen 
Unterrichts  a.  höher.  Schulen,  hrsg. 
y.  Dr.  Adolf  Matthias.  IIL  Band, 
3.  Teil). 

Es  stand  zu  erwarten,  daß  Sarau,  nach- 
dem er  von  verschiedenen  Seiten  an  das 
metrische  Problem  herangekommen  war, 
es  nun  auch  zentral  erfassen  und  darstellen 
werde.    Dies  ist  hier  geschehen. 

Drei  Dinge  geben  seiner  Theorie  eSn 
neuartiges  Gepräge: 

1.  die  Einbeziehung  der  uukünstleri- 
schen  Prosa  (»Die  Schall  form  der  prosa> 
isehen  Redec  als  erstes  Hauptstück  fiber 
ein  Drittel  des  Buches  umfassend,; 

2.  die  Ausschaltung  der  bisherigen 
metrtsohen  Tenninologie; 
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3.  die  gelegentliche  ^noch  nicht  syste- 
tnisierte)  Betniratimg  der  TonhShenbezie- 
hungon   »SpraclinK'Ioilik  t\ 

In  diesem  letzten  Punkte,  sowie  in  der 
in  stlilceTem  Maße  erfo1g[ten  Heransiehtmg 
der  musikalischen  Rhythmik  liefet  das;  Sonder- 
interesse«  das  Saran's  Buch  für  den  Musik- 
forteher bietet. 

Da  ich  über  die  sprachmelodisclien 
Untersuchungen  von  Sievers  und  Sarau 
eowohl  In  meinem  Buche  »die  dentaehe 

Li.  dw.  is,-.  Wi.  n  1904  S.  126 ff.'  als  auch 
in  der  Besprechung  von  Saran's  Bhythmik 
tmd  Melodik  der  Zueignunpr  Qoethe*»  (Ëu- 
phoriun  XT  äWl  einiges  ge-^agt  liabe,  kann 
ich  mich  mit  der  Anmerkung  begnügen, 
daß  S.  bezQglich  Ûvt  Kotiemngeweise  der 
^Felndie  oder  wie  er  bei  gewölmlicher 
Bede  sagt,  des  Melos;  meine  vom  Musiker- 
etandponkt  gemachten  Binwendnngen  be- 
rücksichtigt.  die  Quantität  in  die  Xoten. 
die  AkzeutbezeicbnuDg  herausverlegt  bat. 
So  ist  die  ente  Strophe  der  Zneiprnung 
nochmals  und  das  (î(n;the''schp  Hcideröslcin 
neu  aufgezeichnet;  dieses  also  bequem  zu 
▼ergleiohen  mit  der  Sehnbert^w^en  Ver> 
tonung,  die  er  im  Buch  ebenfalls  mit 
analytischen  Zeichen  bringt,  wobei  eine 
Übereinstimmung  in  den  Hauptzügen  der 
Tonbewi-L^nng  /u  licobachten  ist.  Von 
anderen  Kompositionen  dieses  Credichtes 
xieht  8.  nur  die  Wemer*flehe,  nicht  die 
Reichardt'schi'  ;in  vgl.  »Lied weise«  S.  14.5;. 

Nun  zu  den  eigentlich  metrisch-rhyth- 
mtschea  UnterracboDgen  (2.  Hauptstück 
•Sofaallform  der  metruohen  Bede«  S.  181 
bis  221). 

Ans  der  Marsch»  nnd  Tanraraeik  ist 

derDichtung eine  >tyrnTini<ch  starre  Form« 
verblieben,  der  orchestisclie  Rhythmus,  aus 
dem  sich  die  Dichtkunst  allmählich  wieder 
teilweise  zu  befreien  gesucht  hat. 

Indem  sicli  nun  »orchestische  und 
«praehliche  Gliedemngsweise«  mischen, 
cnt^^teht  das  »Mctniui«.  die  sprachliche 
Gliederung  geschieht  dureh  den  Akzent, 
für  den  S.  vu-rztfhn  Faktoren  aufzählt.  Sein 
Wesen  ist  Uber-  und  Unterordnung  der 
Silben  im  Worte.  Die  übergeordnete 
Silbe  muß  nicht  lauter,  stärker  sein,  sie 
ist  gewichtiger,  schwerer.  »Schwere  Ge- 
wicht ist  ein  Bestandteil  des  Akzents,  ein 
wesentliches  Merkmal  seines  Begriffs, 
Stärke  Lautheit:  einer  der  plionetischen 
Faktoren,  durch  die  neben  anderen  der 
psychische  Bindmek  der  Sehwere  ersengt 
wird.« 

Als  Schwereabstufungen  nimmt  Sarau 
nunmehr  an:  übers(  liwei-  2.  überschwer  1, 
vollschwer,  mittelschwer,  halbschwer  hall)- 
leicht,  volleicht,  überleicht.    Ich  kann  da 


ein  Bedenken  nicht  unierdrBcken.  Des 
Verfassers  Bestreben,  durch  möglichst  Tiel 
Abstufungen  dem  Fluß  der  wirklichen 
Bede  gerecht  su  werden,  verleitet  ihn  zu 
einer  Kasuistik,  die  ihren  Zweck  verfehlt; 
denn  je  mehr  Klassen  er  aufstellt,  umso 
schwieriger  wird  es,  im  einzelnen  falle  zu 
unterteheiden ,  in  welche  der  vielen 
Klassen  er  einzureihen  sei.  Eine  Schema- 
tiesierung  bleibt  es  dodi  immer.  Also 
seheinen  mir  unter  diesem  Torbehalt  die 

üblichen  dr^  odor  vier  Hauptklassen  bessere 
Dienste  ZU  leisten  (vgl.  Minor,  Uhd.  Metrik- 
S.  III  nnd  Paul.  Metrik  in  seinem  Grund" 
riß  d.  genu.  Philo!  S.  46;.  Daß  dem  Vor- 
fosser  selbst  die  acht  Stufen  nicht  ganz  fest 
standen,  zeigt  die  HinsofOgung  einer 
neunten  Stufe  in  den  Nachträgen  (S.  343,:. 
S.  betout,  daß  Schwer -X<cicht  l'>'X)  zu 
unterseheiden  sei  von  Lang- Kurs  (—  \->). 
daß  also  eine  Silbe  kurz  nnd  schwer  sein 
kanu.  Dies  ist  ja  ohne  weiteres  klar.  Wir 
brandien  uns  nur  vor  Augen  su  halten, 
daß  neben  der  Daurr  I.iinge  auch  Stärke, 
Höhe  und  Klangfarbe  iur  die  Art 
der  LautSußemng  nnd  daher  für  die 
Differenzierung  der  Laute  und  Silben  von 
Belang  sind.  Statt  des  Ausdrucks  »Stärke«, 
der  era  »motorischer  Begriff«  ist,  will  S. 

den  akustisclicn  Effekt,  die  > Lautheit«  ein- 
gesetzt wissen.  Dieses  nach  dem  englischen 
loudness  gebildete  Wort  dOnkt  mir  nicht 
hübsch;  zu  dem  ist  »Stärke«  als  Tropus 
Antrieb  für  die  Wirkung)  so  eingebürgert, 
daß  wohl  nie  ein  MiBverstSndni«  entstehen 
kann. 

FBr  Klangfarbe  setzen  die  Philologen 
Qualität.   Hier  sehen  wir  das  Fremdwort 

als  TTrsache  einer  Zweideutigkeit;  denn  der 
Psychologe  versteht  unter  Qualität  die  Ton- 
höne. Also  empfiehlt  es  sich,  bei  den  deut- 
schen Ausdrücken  zu  bleiben. 

Für  die  aufsteigenden  Formen  der 
Gliederung,  die  Glieder  und  ihre  Ein» 
si'hTiitfe,  hat,  S.  die  Temiinologie  der 
K<  ttentechnik  entlehnt,  da  er  in  der  Namen- 
gebung  jede  Beziehung  zur  Syntax  vormie- 
den wissen  ■will.  Ich  gebe  die  zwei  Reilien, 
ergänzt  durch  die  in  dor  Ausgabe  der 
Jenaer  Hs.  noch  beigesetzten  älteren  Aus- 
drücke (die  den  Leser  einigermaßen  orien- 
tieren können)  und  zweier  Ordnungen,  die 
er  jetzt  fallen  gelassen  liat>): 

rSchlagl   GUed,  Bund  [Abschnitt], 
L  Naht  J  Gelenk,  Ftage  (Binnensiaüi^, 

Reihe,  Kette  |  Periode],  f  Geb  in.  1] 
Lanke  [Zäsur],       Kehre,       L  Wende  j 

Gesät  Z. 

Absatz. 


1)  VgL  mein  Referat  über  jene  Ausgabe  im  Anz.  Ù  dtaches  A.  XL VII  62  £ 
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Was  verateilt  mm  8.  unter  Glied? 

»Glied  ist  diejenitre  Omppfnform  der 
Kede,  welche  bei  Zerghederung  von  oben 
mch  unten  mindestens  eine,  eodererseits 
a>ier  auch  nicht  inolir  als  eine  akzcntuelle 
Hebtmg  enthält«.  Ist  die  Zahl  der  um  die 
eine  Hebung  gruppierten  Silben  m  groß,  so 
tritt  noch  eine  Spaltung  in  UntiTgliprlor  ein. 
Ein  Unterglied  Kanu  also  hubungslos  sein. 
\^ie  verhält  sich  nun  das  »0Kedc  m  unserem 
Tvohlbekaniitcn  ViT'^fuP"/'  Dom  Vnrfu«'^*'r 
i>t  »Fuß«  ein  ebenso  verpönter  Begriff, 
wie  der  versmetrtsche,  in  gewissem  Sinn 
•Ogar  der  musikalisi  he  »Takt«. 

£r  gibt  ein  kleines  Beispiel  mit  Glied, 
VertftiB  und  mnsilnliiehem  Takt  (dnreh  die 
ÜUttttiiehe  gdcennaeiobnet); 


X I 


X 


"Wohlauf  Kameraden,  aufs  Pferd. aufs  Pferd- 

Gewiß  zerreißt  hier  der  zweite  Vers- 
fuß (eckige  Klammer  das  Wort,  während 
dies  heim  Glied  runde  Klairimer  nicht 
der  Fall  ist  Das  »(ylifd*  soll  gcwissor- 
xnaßeu  die  l'unktmneTi  von  VerstiiG  und 
Worthiß  in  sich  v-  iriiii<,'t'n.  Das  Scliema- 
tii^ierendo  im  Bftrriß  de?«  VerHt'uL>e8  will  S. 
V(  i  iiiit  den  wissen,  ich  sehe  aber  gerade 
in  dem  Ineinandergreifen  von  Vers- 
uud  Wortfuß  genau  so  den  eigentlichen 
rhythmischen  Keiz'  ,  wie  in  der  Musik 
in  dem  Ineinandergreifen  von  Takt  (der 
gewiß  ebenso  schematisiert  und  dem  rhyth- 
mischen Motiv.  Indem  ich  daher  kurz  auf 
die  moeikaUsoh-metrisohen  Verhältnisse 
eingehe,  wird  sich  manches  analog  auf  die 
versmetrischen  anwenden  lassen. 

Es  scheint,  daß  finer  Gtegenül>(rst<'lliin'.i^ 
von  Lobe  und  Wi-st]>hal,  dip  ich  geh-gi  nt- 
licli  gemacht  habe,  Luhe  die  Ehre  vertlankt. 
als  Vater  der  mnailcalischen  Takttheori« 
von  deren  GegTiem  angesehen  zu  werden. 
Es  ist  das  zunächst  ein  Miliverständnis. 
Seit  dem  18.  Jahrhundert,  ebenso  lange  1 
als  die  moderne  Tonalität  anerkannt  ist, 
ist  auch  das  metrisch-musikalische  Takt- 
schema  in  Geltung.  Diese  Anscliauunjr 
von  dem  zwischen  den  Taktstrichen  be- 
schlossenen metrischen  Seliema  ist  also  bei 
Lobe  weder  neu  noch  falsch.  Irrig  ist  nur 
seine  Lehre,  daß  auch  das  musikalische 
(rhythmisch •narmonisclie'  Motiv  nach  den 
Talctgrenzen  /u  konstruiren  sei.  Hier  wird 
fiUsculcb  das  Khythmische  dem  Me- 


trischen angeglichen,  Westphal  vnd 

seine  Naclifolg-er  gleichen  eVicnso 
irrigerweise  das  Metrische  einigen 
HanptfSllen  des  Rhythmischen  an. 

"Wie  gesagt ,  besteht  aber  der  Reiz  eben 
in  der  selbständigen  Würdigung  und  desn 
Kontrastieren  beider.  Was  das  Gescbicht- 

licho  anbelangt,  so  habe  ich  vor  zwîilf 
Jahren  darauf  hingewiesen,  daß  schon 
einer  Gruppe  der  Utesten  Lieder  der  lUt 

inhärent  war,  wenn  ihn  auch  die  damalige 
>iotenschrift    nicht    ersichthch  machen 
konnte:  den  Tansliedem  (»die  Hondsee» 
Wiener  I>iedprhand8chrifl«  S.  164  in  den 
Acta  germanica  1895:  vgl.  v.  LUieucrou 
in  der  2.  Auflage  von  Panl^  GhimdriO  III 
StraßburfT  lîTIO .     So   konnte   also  auch 
ein  neumicrtes  Lied   metrisch  sein.  Bei 
den  anderen  Liedern  wird  so  lange,  als  wir 
für    die   Neumen    keine  Quantitätsunter- 
schiede feststellen  können,  eine  neumierte 
Melodie  der  Metrik  des  Textes  öberani- 
wortet   sein.     Bei  den   in  Mensuralnoten 
aufgezeichneten  Liedern  dagegen  ist  zum 
Hauptrhythmus  des  Verses,  der  auch  die 
niusikalischen    Ikteii    vorschreibt,  schon 
eine  rein  niusikalisch-tj ua nt  it ieren deEin- 
teilung getreten.     So  finden  wir  um  das 
Ende  des  14..  Anfang  des  \r>.  Jahrhunderts 
einstininiigc  Weisen  mensural  aulgezeichnet, 
und  da  in  jener  Zeit  die  Mehrstimmigkeit 
sclmn  allgemein  war,  ist  ein  solches  Al»- 
jarbeu  auf  die  einstimmige  Musik  nahe- 
liegend, ja   fast  zwingend  anzunehmen. 
Scheint    dies  der  Verfasser  S.  29S  selbst 
auzunehmen^] ,  so  ist  unisomehr  zu  lie- 
klagen,  daO  er  S.  8S6  trotz  meiner  Gegen- 
beweise gegen  Riemann's  Ansicht    .\n/.  f. 
d.  A.  XLII  171  rt'.  -  »die  deutsche  Lied- 
weue«  S.  218«  schreibt:  »Jede  Einmischung 
der  sog.  Mensuraltheoi  ie  ist  falsch  «  Im 
(ie'j enteil,  die   Vereinigung    der  Haupt- 
akzente des  Worttextes  mit  mnaikalischer 
Quantitierung  im  einzelnen  ist  sogarnoch  in 
der  ausgebildeten  Menaiiralmusik  eiuselilu-ß- 
lichPalestrina wirksam.  Ei'stdas  Heraulliom- 
men  absdlnter  instrumentaler  Musik  hat  den 
Takt  als  musikalische  Akzentordnung  zur 
HeiTschaft  gebracht,  und  seit  dieser  Zeit  hat 
sich  der  Wort-  und  Versakzent,  so  gut  es 
geht,  mit  ihm  ins  Einveniehmen  zu  setzen. 

Das  dritte  Hauptstück  S.  222—341) 
behandelt  die  Geschichte  der  deutschen 
Verskunst,  eine  ebenso  dankenswerte  Zu- 
sammenstellung wie  schon  im  ersten  Teil 
der  geschichtliche  Abriß  über  den  Akcent 


1)  Wobei  ich  von  Analogien  der  WortzerreiGuntx  in  der  Phonetik  ganz  absehe. 

2)  ».  .  .  mit  der  einzigen  Bescliräukung,  daß  die  Mensuralnotatiou  die  Daner  der 
TSne  genau  angibt«.  Wenn  S.  dann  hinsnfOgtt  »Die  Striche  der  Mensuraltexte  sind 
keine  Taktetiiobe,  sondern  Mensui  sf  riche«^.  so  meint  er  damit  wohl  die  Versabteilung«- 
stricbe,  die  hlofig  auch  zu  den  Noten  eingetragen  wurden ,  eigentliche  Mensurstrioie 
kennt  oiese  Notanoa  nioht. 
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(8.  8—17..  Wir  haben  im  ganzen  eine  j  In  a  certain  village  the  squireV  fannly  has 
weit  ausholende,  gewissenhaft  durchgeführte  !  built  a  church  in  the  best  ecclesiastical 
Arbeit  vor  uns.  Wenn  sie  trotzdem  nicht  I  style.  They  have  further  adorned  its  win- 
zu  überall  befriedigenden  Ergebnissen  führt,  '  dows  with  stained  glass  presentments  of 
so  möchte  dies  zum  Teil  schon  m  der  the  Hebrew  prophets.  The  faces  of  the 
Schwierigkeit  zu  suchen  sein,  die  vom  Vf.  prophets  are  all  likenesses  of  different 
stets  betonte  akustische  Form  zur  alleinigen  i  members  of  the  squire^s  family.  Happening 
Grundlage  aller  Untersuchungen  zu  machen,  on  my  first  visit  to  remark  on  the  odd 
wobei  es  der  Vf.  doch  wieder  ablehnt,  appearanceofaHebrewprophet  in  mutton- 
mechanische  Methoden  der  Aufzeichnung  ,  chop  whiskers,  my  ^ide  replied.  Yes, 
heranzuziehen.  So  bietet  das  Werk  in  that  is  uncle  Henry  ;  was  a  good  lawyer, 
seiner  Sonderart  manche  Anregung,  freilich  but  he  is  not  a  success  as  Uzekiel.  *  *  « 
ohne  uns  das  aue(^ezeichnete,  auch  stilistisch  i  X  do  not  ydth  to  ]>u8h  analogies  too  far, 
■o  ftnie  Boch  Minor's  entbehrlich  gemacht  bot  I  think  we  may  ventnre  to  say  that 
la  hftben.  Heinrîoh  Hietsoh.     i  the  greater  the  idea  to  be  expressed  the 

TOJWy,  Richard  R.,    Catholic  Church  **»J  îf«<iof  convention  in  theeot- 

.      T     1       r.  ^.^rv-r    pression  of  it.   Or,  to  put  it  conTersély, 

Music.  London,  Greening,  1907.  t^e  more  the  expression  of  a  ^reat  idea 
Demy  8vo.  pp.  216.  Cloth,  5/.  deparU  from  the  conventional,  the  len 
This  book,  by  organist  and  choirmaster  ,  eflfeetnal  the  mesaafre.  •  •  »  And  this 
of  Boman  Catliolir  Cathedral  at  West-  brinps  me  to  my  real  point.  If  we  concede 
nimter,  is  a  combination  of  dissertation,  <  to  the  Church  the  nght  to  develop  all 
referenoe-woric,  and  instmctton-manual;  a  other  arts  in  her  own  way,  hi  other  words 
publication  on  new  lines;  containing  mach  in  the  church  style;  if  we  believe  it  bad 
well-put  and  serviceable  matter.  taste  to  make  our  churches  a  dumping 

{a)  ÂS  dissertation,  the  book  is  ground  for  secular  artistic  efforts  merely 
coneerneil  chiefly  with  defendin<r  the  use  ,  because  they  are  beautiful:  wliy  ar-'  lin  y 
of  plainsong  and  ancient  '^polyphonic'^  music  '  to  be  made  a  dumping  ground  for  every 
in  the  Roman  Gatholic  Church,  as  described  imaginable  kind  of  mnsie  merely  beoause 
in  May  .TonriKil  under  head  of  "W<  st-  it  is  pretty,  or  beautiful,  or  even  grand; 
minster  Cathedral-*  (pp.3â9— 331j.  Urantiugi  without  a  thought  as  to  whether  or  not  it 
that  plain-sonr  has  more  the  eharaeter  of  '  is  in  harmony  vntb  the  mind  of  the  Church? 
a  convi  ntion  than  of  realism,  author  makes  It  is  tho  fashion  nowaday!^  anioiif;  the 
an  extended  and  sometimes  eloquent  ar- 1  writers  of  cheap  musical  histories  to  regard 
gument,  from  which  these  extracts:  — I  plainsong  as  the  crude  barbaric  beginning 
^'Convention  is  here  used  in  iln  literal  of  music  If  is  comnion  to  find  ii  df-cri- 
seusc,  in  which  it  implies  something  that  bed  as  a  heartless,  soulless  thing,  evolved 
has  grown  out  of  a  tacit  agreement  or  by  monks  in  the  narrow  seclusion  of  their 
custom.  Viewcil  in  this  light,  it  will  be  cells.  Nothinp  could  lie  furtln^r  from  the 
seen  that  some  of  the  most  perfect  art  I  trutli.  The  glib  writer  of  the  cheap  mu- 
forms  are  pure  conventions ,  and  it  is  not  |  sieal  history  tis  fond  of  alluding  to  the 
too  much  to  pay  that  some  of  the  di-epr-st  nndodie^  of  the  early  Troubadour^  and 
human  emotions  can  only  be  stirred  by  comparing  them  with  what  he  is  pleased 
eonventions.  Take  the  Greek  drama  for  |  to  term  the  soulless  melodies  of  the  Church, 
iii'-tiinre;  what  was  it  hut  convention  from  to  the  disadvaiita^re  of  the  lattor.  In  all 
beginning  to  end?  •  •  •  Or  take  the  seriousness  the  writer  would  recommend 
modem  Dpera;  another  pure  eonvention.  him  to  |)lace  the  melodies  of  the  Gradual 
No  rharac-t.  r--  in  ipal  life  sin<r  their  joy-  or  Vespéral  side  by  side  with  such  con- 
and  sorrows  to  each  other,  or  gesticulate  ,  temporaiy  popular  songs  as  have  come 
after  the  manner  of  Grand  Opera;  Imt  see  j  down  to  us,  and  if  he  can  afßrm  that  a 
1m)\v  opera  moves  us.  •  •  •  Or.  to  takr  fatuous  melody  lik(;  Samson  dux  for- 
auother  example;  standing  in  Westminster  ^  ti ssi in  e  or  ''Our  kins  went  forth  to  Nor- 
Abbey  among  the  monuments  of  the  dead,  I  mandie"  is  the  equal  of  (to  give  a  fur 
which  of  them,  think  you.  is  most  impres-  cnmparisonl  the  Invilatory  at  Christmas 
sivs;  the  Crusader  sleeping  neacefully  on  Matins,  the  Ihmus  Ave  Maris  Stella 
his  carven  tomb,  with  hands  clasped  in  land  Placare  Christe,  or  even  such  or- 
prayer,  and  feet  towards  the  dawn,  or  the  dinary  instances  as  the  Alleluia  for  a 
efBgy  of  a  modern  statesman  on  a  pedestal,  Martyr  Pontifi',  he  must  be  either  less 
addressing  an  imaginary  audience  in  the  I  musical  or  more  prejudiced  than  one  has 
familiar  attitndfs  of  life?  The  one  is  a  '  a  right  to  expect.  We  can  no  more  re- 
convention, the  other  a  piece  of  realism,  gard  the  old  Greporian  melodies  as  bar- 
•  •  •  I  am  reminded  of  a  ludicrous  in-  ;  baric  because  of  their  r<<motenes8,  than  wa 
tmtioa  of  realism  into  ecclesiastical  art.  can  apply  the  term  barbaric  to  Gothic  ar- 
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ohiteoture  or  other  coQtemjporary  forms  of .  there  is  not  only  room  but  a  crying  need 
art  However  much  Plam  Chant  may  '  for  the  noble  settings  given  to  many  por- 
•difTer  from  modem  music,  a  study  of  it  tions  of  the  services  in  the  old  time  when 
will  soon  reveal  the  fact  that  it  is  not  the  the  devotional  spirit  was  fully  alivo  and 
tuneless,  formless  thing  which  our  glib  un-selfoonscioui.  •  •  •  At  for  the  Mamea 
writer  of  the  cheap  musical  history  would  of  Haydn,  Mozart  and  Beethoven .  I  inK«t 
have  us  believe.  It  has  both  a  rhythmic  confess  my  utter  inability  to  understand 
and  a  melodic  form  of  id  own ,  perfectly  I  how  anj  one  immersed  in  prayer  can  litten 
intelligible  to  the  contoitntious  student,  to  them,  or  listoiiing  to  tliem.  pray.  They 
The  true  musician  tber^ora  will  always  are  all  written  primarily  as  show-pieces  — 
remember  fhat  whatever  the  developmentt  thow-pieces  in  the  best  tense  of  the  word, 
of  modern  music,  Plain  Chant  was  at  one  as  Mozart's  (Tininnr  Symphony  and  tlie 
time  a  living  art,  and  £i  worthy  of  the  reve-  ,  Choral  Symphony  are  show-pieces  —  pieces 
renoe  due  to  any  art  which  hat  at  one  time  for  the  concert-room  rather  than  for  the 
had  the  power  to  move  the  hearts  of  men."  church,  or  for  the  church  regarded  as  a 

Author  also  quotes  on  same  subject  •  concert-room.  Haydn  and  Mozart  wrote 
from  a  striking  article  hitelyin  Morning  '  to  pleate  their  patrons;  Beethoven,  with 
Post,  which  may  1h' lierc  in  part  rc-*|Uoted:  his  'Man,  help  thyself"  an  l  "Tlte  starry 
—  ^'One  fact  only  has  saved  the  musical .  heavens  above  us ,  the  moral  law  within 
part  of  the  Roman  service  from  heooming  i  us*,  was  many  a  long  leagne  away  from 
a  mere  afiair  of  tlie  circus.  In  most  of  old  Catholic  fi  olitiir.  All  three  wrote  first 
the  churches  and  in  all  the  monasteries, , and  foremost  modern  composers,  using 
abbeys,  and  convents,  the  old  Plain  Ohant  ' every  device  t\u'\  knew  to  add  to  the 
has  survived.  It  linlc^  the  pn-sent  to  the  purely  musical  interest  of  their  work.  Sin- 
past  as  with  bonds  of  steel  ;  it  is  the  full  cere  they  were ,  but  their  sincerity  was 
and  perfoot  expression  of  the  words  to  another  thing  firom  the  profound  ntive 
which  it  is  set.  and  with  which  indeed  it  sincerity  of  the  earlier  men.  The  older 
grew  u|);  it  prepares  us  for  the  change  music  rolls  along  without  a  suggestion  of 
wÛoh  It  now  coming  over  the  services  '  display,  lovely  melody  winding  round  lovelv 
with  the  re-introduction  of  truly  devotional  melody,  and  all  comlnning  to  form  a  broad, 
music.  Its  melodies  are  lovely  bevond ,  sweeping,  harmonious  mass  of  tone  that 
description  in  words,  often  they  are  snblime,  I  carries  the  spirit  resistlessly  with  it.  Tliit 
and  in  them  the  sinrcro  spirit  of  an  earlier  is  the  frm'  devotional  music  To  the  non- 
day  is  incarnate.  We  arc  aware  that  many  religious  even,  just  as  eighteenth-century 
of  ns  Anglicans,  especially  if  wehaveheen  mntio  eriet  with  a  note  of  keen  regret,  to 
accustoTiipd  to  what  are  callcil  'Kriprht  and  this  early  riiurrli  mu^ic  sug<rests  spring 
cheerful'  services,  tind  these  tunes  dull  and  ,  landsoaj^es,  peaceful  villages,  a  full,  healthful, 
meaningless;  and  so  much  the  worse  for  hannonions  lifo.  It  it  tteeped  in  religious 
us.  'Brightness  and  cheerfulness'  have  their  feeling,  yet  it  is  full  of  health.  In  the 
place  in  religion,  but  there  are  solemn  days  that  gave  it  birth  religion  was  a  con- 
momentt  when  th«y  are  not  wanted ,  and  !  comitant  of  health.  Hystmia  came  with 
suggest  only  buffoonery.  Much  of  the  Plain  later  times,  and  as  hysteria  needs  to  he 
Song  is  cheerful  enough,  but  its  cheerfulness  kept  out  of  tlic  Roman  Church  as  well  as 
It  that  of  a  ttained-glast  window,  not  of  |  many  others,  the  old  music  may  be  looked 
a  cut  in  a  comic  paper;  its  subject  is  re-  on  as  a  salutary  inniicitc-  even  by  those 
ligious.  It  is  the  music  on  which  Catho-  to  whom  music  maked  no  special  appeal." 
Ucism  must  depend  more  and  more  at  it  Into  author's  important  contention 
brinp-s  back  its  services  into  some  tort  of  ;p.  lîl'2  .  that  the  Reformation  instead 
relation  with  its  innermost  spirit.^  of  beginning,  the  English  School  of  church 

The  tmth  about  plainsong  is,  that  it  music,  it  it  not  potsible  for  the  moment, 
is  utterly  unsnited  to  the  spirit  of  the  owiriL'  to  wnnt  of  space,  to  enter.  It  can 
Anglican  church,  that  it  does  not  blend  only  be  pointed  uut  that  the  jiure-polyphonie 
with  the  other  musical  elements  employed  is  not  the  only  etfective  style,  and  that 
therein,  and  that  the  spasmodic  excursions  tlio  modified-polyjihonie  GibV>ons.  Child, 
into  the  plainsong  tielu  by  Anglican  cler-  Hogers,  etc.;  has  also  its  grandeur.  To  say 
gymen  of  restless  propensities  and  perhaps  nouiing  of  PurcelL 

uncertain  mind  has  only  lir<)u<rht  it  into  fb)  As  reference- work,  the  book 
great  disfavour;  while  on  the  other  hand  gives:  — ■  the  "Motu  Proprio"  of  Pope 
it  is  the  bed-rock  of  music  in  the  Roman) Pins  X  dated  22  Nov.  1903  (a  ditferent 
Catholic  Church,  and  ought  there  to  require  '  English  translation  from  that  at  ]».  331  of  the 
not  the  least  defence  or  even  exposition.  May  1907  .iournalj;  a  compilation  of  the 
On  the  "polyphonic  music"  question,  decisive  rulings  regarding  church  music 
here  is  further  from  the  Morn  in  ir  Post  made  in  past  centuries  and  to  date  by 
article;  —  "But  along  with  much  plainsong  ;  Councils .  Popes,  the  Roman  Missal,  the 
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Caerinioniale  Episooporutn,  and  the  Sacred 
Congregation  of  Kites  ithis  is  a  new  com- 
pUation)  ;  aoecinet  aeoount,  foitable  for  those 
concerned  in  the  music,  of  the  various 
daily  and  seasonal  "offices"  or  lesser  reli- 
gi<nt>  services  contained  in  the  Breriar^; 
the  same  for  the  Ma'^s  it'^df,  a«  shown  in 
the  Missal;  table  tor  pronouncing;  Latin  in 
singing  (Italian  nsage);  list  of  the  official 
liturgicnl  hooks  needed  by  the  choirmaster; 
list  of  suitable  masses,  motetts,  etc. 

(c)  At  initraction-mannal  there  are 
numerous  practical  patres  e.  p.  the  mutine 
of  Mass,  Vespers,  and  Compline)  for  the 
4dioinDaster  and  chorister. 
Thsleoaann,  Frz.   Mor.,  Schule  des 
kirclilirhen  Orgelspiels  auf  elemen- 
tarer Grundlage.  Für  den  Gruppen- 
unterricht  zunächst   in  den  evan- 
gelisch-lather.  Lehreneminareii  be- 
airb.  u.  hng.  34x27,6  cm.  MMssen, 
H.  W.  Schlimpert,  1907.    JÊ  3,—. 

Thomas,  Eug.,  Die  Instrumentation 

der  Meistersinger  v.  Nürnberg  v. 
Richard  Wagner.  Eiu  Beitrag  zur 
Instrumentationslehre.  2  Tie.  2.durch- 
geseh.  Aufl.  Gr.  8*,  142  S.  u.  Bei- 
spiele S.  3 — 42.  Leipsdg,  Deut- 
sche Verlagsaktiengesellsdiafti  1907. 
ur  6,—. 


Weingartner,  Felix,  Katscbläge  für 
Aufführungen  der  Symphonien  Beet- 
hoven's. Gr.  80,  XI  und  197  S. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel ,  1906. 
ur  5,— . 

Von  der  dem  Kenner  s(  hon  liinj^st 
bekannten  Tatsache  ausgehciul,  daß  die 
schriftliche  Fixierung  bei  dexx  Sinfonien 
nicht  immer  den  Gedanken  Beethoven*s 
deutlich  wiedergibt,  hat  Weingartner  es 
unternommen,  auf  (Irund  seiner  reichen 
Erfahrungen  als  Becthovendirigent  seinen 
Kollegen  Ratschläge  für  die  Auffahrunffen 
der  Sinfonien  zu  geben.  Wer  ohne  ^r- 
eingcnommenhcit  diese  »Ratschläge«  gründ- 
lich studiert ,  wird  bald  erkennen ,  daß  es 
sich  hier  weniger  um  subjektive  Ratschläge, 
als  um  Notwendigkeiten  handelt,  die  aller- 
dings nicht  so  sehr  bis  ins  Einzelne  be* 
wiesen  werden  können,  als  vielmehr  emp> 
fanden  werden  müssen.  Ob  Weingartner 
bei  seinen  Kollegen  Erfolg  haben  wird, 
mochte  ich  beinahe  bezweifeln;  desto  mehr 
ist  das  Buch  für  den  Nachwuchs  l>cstiiunit, 
der  sich  zugleich  an  der  schönen  Mischung 
von  kfinstlerischer  Begeisterung  und  Sach- 
lichkeit sowie  an  der  Vorneliraheit  der 
Darstellmiig  ein  Beispiel  nehmen  kann. 

Wolfgang  Möbios. 
— ,  Mnsikalische  Walpurgisnacht.  8**, 

37  S.   Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel, 

1907.  uri,ôO. 


Besprechung  von  Musikalien, 


Haydn,  Michael.  Instramentalwerke  I. 

Denkmäler  der  Tonkunst  in  Öster- 
reich. XIT.  .Tahrg.,  2.  T.  il.  Be- 
arbeitet V.  Ijüthar  Hei'bert  Perger. 
Wien,  Artana&Co.  1907.  .//  12,—. 
Man  tut  b«>i  diesem  Band  gut  daran, 
nicht  plnich  mit  den  ersten  Werken  das 
Studium  zu  bcgiDuen,  sondern  mit  den 
letzten,  den  Karomermnsikwerken,  einem 
Divertimento  in  Bdur  und  einem 
Streichquartett  in  A-dur.  Beginnt  man 
mit  den  beiden  Sinfonien  in  C*dnr  und  in 
Es-tliir.  so  wird  ^w'^\\  gegen  den  Instru- 
iuentalkuiii]ionisten  Michael  Haydn  miß- 
trauisch uud  schüttet  viellciclit  das  Kind 
mit  dem  Bade  aus.  Bei  dem  Divertiniento  in 
B-dur,  einem  (^uint et t  lüi-  Stei(!hin8tr umente, 
mache  man  es  mit  dem  ersten  Teil  des  So« 
natensatzes  kurz  tiri'l  selie  sich  ilann  beson- 
ders die  erste  Seite  der  Durchführung  ,8.79 
an;  da  sieht  man  gleich  einen  Koiripiinisten 
von  ganz  spezifischer  Art.  Die  erste  Moline 
hat  ein  Nebenmotiv  aus  dem  ersten  Teil, 
sweite  Violine  und  zweite  Bratsche  bringen 
ein  neues,  leicht  schwebendes,  die  erste 


Bratsche  tritt  aber  mit  einem  Marschtliema 

Solu  auf,  von  dem  in  dem  ersten  Teil  des 
Sutzeä  nicht  der  geringste  Anklang  zu 
ßnden  ist  und  das  so  energischen,  fast 
heroischen  Charakter  trägt,  daß  man  sich 
auf  einmal  in  einer  ganz  anderen  Welt 
befindet.  Und  dann  setsen  Unisonogänge 
ein ,  das  IMarsehthenia  wandert,  jetzt  in 
Moll  stehend,  in  die  zweite  Violine,  wieder 
Unisonogänge,  es  erscheint  ff  in  der  ersten 
Violine,  von  der  zweiten  Violine  wütend 
mit  IGteln  umspielt,  während  auch  die 

.  anderen  Instrumente  in  dem  Marschrbyth« 
mus  hineingerissen  werden,  dann  Piano- 
taktc  auf  dem  A-dur- Akkord,  doch  fort- 
während im  Marschrhj-thnms,  ohne  wei- 
teres plötzlich  ein  fast  unheinilielies  Anioll 
bei  aussetzenden  Baß,  daß  kein  Mensch 

\  ahnen  kann,  wohin  man  gelangen  wird, 

^  und  nun  ganz  unversehens  ein  Fortceinsatz 
auf  F',  und  mit  wahrhaft  genialem  Ruck 
ist  die  Reprise  (B>dttr)  erreidit.  Daa  ist 
eine  Stelle,  nn  der  man  ohne  weiteres 
einen  iranz  sclbstäniligeu  Kurapouisten  er- 
kannt, der  wQrdig  ist,  der  Bruder  Joseph 

;  Haydn's  sn  sein.  Dieser  erliilt  im  aUgo» 
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meinen  »eine  »kritischen«  Stellen  in  einem 
Satze  anf  wesentlich  anderem  Wege,  dem 
der  Durchrdhrung.  Hierin  liegt  5lichaels 
Stärke  nicht,  sein  Interessantestes  sind 
ganz  plötzliche  EinfiQle,  die  zn  den  Haupt- 
themen  des  Satzes  in  losem  oder  in  ^'ar 
keinem  Zasammenhang:  stehen.  Das  ist  auch 
bei  Joseph  etwa  der  Fall,  nur  gibt  dieter 
sich  diesrn  jtliitzlichen  Eingebungen  nicht 
derart  hin,  daß  er  auf  einmal  das  andere 
vergißt.  Und  hierin  besteht  wohl  ein 
Unterscliied  zwischen  den  l)eiden  Brüdern. 
Man  vergleiche  zu  diesem  Zwecke  auch 
das  Finale  des  Satzes,  ein  Presto  Ton 
spriihender  Laune.  AVit-  urpK't/lirli  wird 
(S.  94  obeuj  das  Rondothema  aus  seiner 
zufiriedenen  B-dur  Tonart  heraas  glattweg 
nach  G-nio11  geworfen!  Und  daim  dii> 
eigenartige  Einschiebsel  auf  den  laugen  y 
mit  Triller  der  zweiten  Violine  miter  dem 
Gemurmel  der  ersten  Violine!  Und  ebenso 
plötzlich  steht  ein  lest  geprägtes  G-moll- 
Thema,  ein  Verwandter  der  zweiten  Hilfte 
des  Hauptthcnias  tla,  bissig  dahin  und  dort- 
hin ausschlagend,  und  mit  plötzlichen  Kuck, 
ohne  Modulation,  steht  der  Satz  aneh 
wieder  in  B-dur. 

Solche  Stellen  sind  ganz  entschiedene 
Romantik;  rie  latsen  sich  nicht  motirieren, 
man  muß  sie  entweder  triauben  oiler  al»- 
struiD^  hnden,  und  wenn  der  junge  Weber 
solche  Werke  in  Salzburg  kennen  gelernt 
hat,  dann  dürfte  er  dort  den  Grund  für 
manches  in  seiner  Musik  gelegt  haben. 
Deiwrtiges  ist  viel  weniger  Joseph^s  Art 
als  die  ^Inzart's,  der  mit  IMieliael  auch 
die  Art  der  kurzen  Durchtuhrung  teilt. 
Sieht  man  doch  fa^t  jeden  Tag  mehr  ein, 
daß  das,  \va<  wir  heute  unter  Durch- 
lührung  verstehen,  im  eigentlichsten  Sinn 
doch  J.  Haydn  zugehört. 

Sehr  bemerkenswert  erseheinen  bei 
Michael  die  Übergänge  zum  Ilauptt liema, 
worin  er  J.  Haydn  und  Mozart  ganz  eben- 
büHig  ist,  sie  vielleielit  an  Sorgl'alt  und 
Delikatesse  da  und  dort  noch  übertriflt.  Kt- 
was  Spannenderes  wie  die  eben  beschriebenen 
1  l'ergänge  läßt  sich  in  Kammermusik 
lucht  viel  finden,  und  geht  man  die  ersten 
ond  letzten  Sätze  dureh,  so  ist  man  er- 
staunt, auf  wie  immer  neue  Art  das 
Thema  wieder  eingetiilirt  wird.  Im 
Schlußsatz  das  Divertimento  geschieht  das 
Zurückkommen  auf  des  Hauptthema  in 
immer  anderer  Weise,  vgl.  S.  U3  unten 
mit  S.  98  oben,  wo  dureli  dynamische 
Kontraste  ein  Unter'-cliied  erzielt  ist.  dann 
S.  06  oben,  wo  von  G-moU  her  auf  eigen- 
artig nachdenkliche  Art  übergeleitet  wird, 
imd  wieib  r  aii(1»Ts  ist  der  Ubergang  auf 
S.  100.  Abiilieii  steht  es  mit  anderen 
Werken;  der  Schlu(38atz  der  Es-dur  Sin- 
fonie bietet  Musterbeispiele  stiller  Über- 
gänge, bei  denen  man  es  sich  kaum  ver- 


sieht, daß  man  ^eder  im  Thema  uL 
Sicher,   geistvolle  Übergänge  rind  eine 

Spezialität  Michael  Haydn's. 

Auch  andere  Einzelheiten  behandelt 
Michael  mit  guu  beeonderen  Geaddek, 

so  die  Unisonis.  Welch'  eigenartige 
Wirkungen  er  dunit  erzielt,  sieht  man  an 
dem  Tno  des  eraten  Menuetts  der  Diver* 

timento,  ein  Kabinetstüek  durch  und  durch 
Wie  am  Schiaß  plötzlich  ganz  piano  samt* 
liehe  Instrumente  mit  der  gleichen  mndoB 

Figur  herauskollem ,   das   hätte  der  be* 
rühmte  üaydn  nicht  besser  machen  kôanCB. 
Die  SdilnG^ze  Hajrdn's  in  den  baden 

mitgeteilten  Kammcniiusikwerkon  verdienen 
besondere  Beachtung,  weil,  beiläufig  be- 
merkt ,  das  "Vorwort  fiber  die  SeUnBiitfle 
etwas  pauscbalartig  'S.  XIII)  urteilt  und 
die  fugierten  Finales  weit  höber  stellt.  Das 
mag  Mi  den  Sinfonien,  die  fiberhanpt  Haydn 
von  einer  anderen  Seite  zeigen.  dcrFall  sein, 
die  Schlußsätze  des  Quintetts  und  Quartett« 
sprBhen  aber  geradezu  von  Oeitt,  bergen 
aber  dabei  eine  solche  Gli  nge  verschieden- 
artiger Elemente ,  daß  sie  in  ihrer 
Art  selbst  vor  den  Kammermnaihwerken 
der  beiden  großen  Zeitgenossen  Itestfhen 
können.  Die  ungemein  bewegliche  Phau- 
tarie  hat  Michael  mit  setneni  Bruder  ge- 
mein ,  die  Lebensfreude  ist  ein  Charakte- 
ristikum der  Wiener  Schule  überhaupt 
Findet  man  in  dieser  Beriehong  nene. 
trefiende  Beispiele,  so  weiß  sie  heute  jeder 
Kammermusikspieler  ganz  besonders  zu 
•ohKtzen;  denn  Lebenafrendigeres  gibt  es 
eben  «loch  in  der  ganzen  Mtisik  nicht 
Ein  Finale  wie  das  des  A-dur- Quartott» 
schlägt  heute  noch  ohne  weiteres  ein. 

Von  einer  anderen,  wesentlich  un- 
günstigeren Seite  zeigt  rieh  Michael  Haydn 
in  seinen  Sinfonien.  Präsentieren  die 
beiden  in  diesem  Bande  mitgeteilten  sowie 
die  von  l).  Schmid  schon  längere  Zeit 
herausgegebene  Sinfonie  das  Beste,  so 
wird  die  heutige  Zeit  von  dem  Sinfonie- 
komponislen  Michael  Haydn  schwerlich 
noch  Niitiz  nehmen.  Denn  die  negativen 
Seiten  der  AN'iener  Schule  zeigen  sieh  in 
ihnen  in  aller  Schärfe  an.  Ein  bischen 
viel  Lärm,  hinter  dem  aber  wenig  stedtt 
in  den  Keksätzen,  hübsche  Melodik,  der  man 
aber  Bctiuemiichkeit,  ein  sorgloses  sich 
Gehenlassen  sehr  rasch  anmerkt  in  den 
langsamen  Sätzen,  das  zeigt  sieli  auch, 
hier.  Wie  schön  langt  d;»s  As-dur-An- 
dantc  an  [ähnlich  wie  das  .Mozart'ache 
in  der  Es-dur-Sinfoniei.  uml  wie  schnell 
verderben  die  trivial  gemütlichen  Triolcn 
die  feinere  Entwicklung!  T'nd  ähnlich 
macht  sieh  in  dem  G-dnr-Aiidante  der 
C-dur-Sinfonie  das  32 tel  Motiv  nicht  an- 
crenehm  bemerkbar;  ea  fehlt  an  Adel  der 
Em])tindung,  an  einer  energischen  Selbst- 
kontrolle. 3Ian  sieht  hier,  wie  die  Sinfonien 
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sich  mehr  an  ein  noÛerea  Pablikum  wen- 
den, wSlirend  die  Kammermasikwerke  für 

Kenner  bestimmt  waren.     Man  täusche 
sich  deshalb  auch  nicht  über  den  eieent- 
liehen  Wert  der  SeUaßfagen.    Daß  sie 
Mozart  die  Ânregmi^  zu  seinem  Schluß-  ^ 
satz  der  C-dur-Sinfome  gegeben  haben,  ist  i 
•ehr  gnt  möglich,  aber  m  der  ginzen  Be- 
handlung und  in  ihrem  Gehalt  las>en  sich 
die  Haydn'sohen  Fogenfinales  mit  demi 
Motui*«  ideht  ehimu  Tergleidien.  Vor 
allem  die  Tlieiiien  sind  9chwai"}i.  vmd .  wie] 
hier,  der  kontrakunktischenüuuipeliuunmer 
entnommen.  Was  iit  mit: 


4: 


usw. 

■BEnfangen!    Ba  ist  weder  in  melodiwb- 

»eeliacher  noch  in  harnionisclier  Beziehung 
etwas  Ansprechendes  zu  finden,  unglück- 
lich ist  auch  der  dem  vierten  Takte  des 
Themas  ganz  ühnliche  Kontrapunkt.  Dann 
glaubt  mau  —  und  das  ist  das  Unange- 
nelunste  —  nicht  alles.  Die  drohende 
Steigerung  auf  S.  21  -  22  hat  in  einem 
überaus  trivialen  neuen  Thema  eine  direkt 
Ücherliche  Fortsetzung.  Soll  man  der^ 
artiges  als  »Witzt  ansehen  V  Auf  keinen 
Fall  ist  hier  Haydn  ein  organisches  Stück 
gelungen. 

Inderinstrumentat  ion  istMicliaelHaydn 
im  allgemeinen  Nacluiiglerj  da  die  Blas- 
instrumente trotz  gelegentbch  frappanter 
Wirkungen  im  ganzcu  wenig  eigenes  zu 
sagen  haben  und  oft  fast  ganze  Sätze,  wie 
im  ersten  Stttz  der  C-dar*Sinfonie  fge- 
.ecliriel»en  1788!},  eigentlich  nur  zur  Yt  r- 
stärkung  dienen.  Aus  den  drei  bis  dahin 
Teroffentlichten  Sinfonien  erhilt  man  etwas 
den  Eindrufk.  als  ob  die  Instrumcntal- 
komposition  ^rülieren  Stils  nicht  das  eigent- 
liehe  Fadi  Michael  H.*a  vewesen  sei.  Doch 
ist  es  i;anz  unmöglich,  nierüber  ein  Urteil 
zr  geben,  da  das  überaus  dankenswerte 
thematische  Verzeichnis  nicht  weniger 
als  52  Sint'oni<ii  nachweist.  Wie  viel 
Schönes  mag  da  vielleicht  verborgen  sein! 
Aber  daß  die  Hanptbedentnng  flfichaels 
als  Infiniment alknrnponist  für  unsere  Zeit 
in  seineu  Kantuiermusikwerken  ruht,  scheint 
nnch  den  gegebenen  Proben  ganz  micweifel- 
haft.  Zwar  i^t  dir  Zalil  bef  räi  htlich  kleiner. 
Aus  den  Anian<j:en  der  Themen  blitzt  aber 
•o  mancher  ausgezeichnete  Gedanke  ent- 
gegen, daß  vielleicht  noi-h  eine  ganze  Reihe 
Werke  in  Frage  kommen.  Die  beiden  ver- 
dffentlichten  Kammermasikwerke  werden 

ncher  ilirm  Weg  mu'-lieii. 

Auber  den  angelührten  Werken  ;2  Sin- 
fonien, 2  Kammermusikwerke)  finden  sich 
in  dem  Band  ein  »Tüikischer  Marsch«, 
sechs  Orchester- Menuette  und  ein  Diverti- 


mento, aus  kleinen  StUcken  bestehend,  mit 
Blasinstrumenten,  die  alle  in  ihrerziemlichen 
Wertlosigkeit  beinahe  drastisch  zeigen, 
welch'  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
Kammermusikwerken  besteht.  Man  ver- 
gleiche die  sechs  Menuette  mit  denen  in 
den  Kammermusikwerken;  dort  ganz  Hüb- 
sches, aber  Alltagliches,  hier  aber  durch- 
weg Geistvolles.  Die  Stücke  wurden  wohl 
in  erster  Linie  deshalb  aufgenommen,  um 
dna  Bild  fiher  Bfichael  ra  vervollständigen. 
Ein  zweiter  Band  ist  in  Aussicht  genom-- 
men,  der  wahrscheinlich  die  anderen  In- 
strument algattungen  mit  Beispielen  belegen 
wird.  Oh  dabei  auch  soviel  herauskommen 
wird  wie  bei  den  Kanunermusikwerken, 
bletht  abtttwarten.  Sind  die  andern  an- 
näheiTid  '^n  l)tM lautend  wie  die  veröffent- 
lichten, dann  wird  man  sie  wohl  alle  her- 
ausgehen mfissen. 

Das  Vorwort  L.  Perger's  bringt  eine 
sehr  dankenswerte,  in  manchem  etwas  ver- 
TollstSndigte  Biographie  dee  Komponisten, 
sowie  eine  kurze  Würdigung  der  Instru- 
mentalwerke, mit  der  ich  nicht  gerade 
fiberall  einTerstanden  bin.  Daß  luohael 
Haydn  auch  als  Instrumentalkomponist 
etwas  spezifisch  Eigenes  zu  sagen  bat  und 
er  nieht  nur  ein  lutlinfer  J.  Haydn's  nnd 
Mozart's  ist.  scheint  mir  zw.  ifellos.  Dar- 
über kann  al»er  nur  entscheiden,  wer  mög- 
lidhst  das  ganze  Material  kennt. 

A.  Heuß. 

Schubert,  Franz,  Allegretto  E  */4] 
für  Klavier.  12  U  S.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  1907.    Jf  2,—  . 

Ea  ist  das  tnent  beim  Bonner  Kam- 
mermusik-Fest gesjiielte  Stück,  das  ich  zu 
Ende  meines  Berichtes  darüber  erwähnte. 
Der  Herausgeber,  ErichPriegerinBonn, 
macht  in  seinem  Vorwort  folgende  Mit- 
teilungen, die  ich  teilweise  ergänze. 

I^r  Sats  gehSrt  an  einer  Sonate,  wo- 
von ein  .\ut "graph  'ichon  1M42  aiiM  Ferd. 
Schubert  s  Besitz  in  den  der  Verlagshand- 
lung F.  Whistling  in  Leipzig  fiberging  ;  von 
ihr  erwarb  Priocrer  es  August  l903.  Der 
erste  Satz  M-urde  Ib^  gedruckt,  als  Nr.  4 
▼on  Serie  10  der  Gesamtausgabe,  nnd 
zwar  nachdem  .\  iit0'2ra]>li  der  Berliner  Bib- 
liothek, das  nur  diesen  Satz  besitzt.  Beide 
sind  datiert  Jnny  1817.  Das  von  Prieger 
umfaßt  folgende  Sätze:  Moderato  in  e.  je- 
doch im  dritten  Ted  vom  Seituusutz  an  in 
Ë;  dieaes  Autograph  enthSlt  im  ersten  Teil 
4  Takte  mehr,  auch  manche  kleine  Ände- 
rungen); Allegretto  E  -/t;  Scherzo  Allegro 
vivaee)  As  s/t> 

Prieger  bemerkt  ferner:  »Das  Alle- 
gretto vertntt  den  langsamen  Satz  der 
Sonate«;  deshalb  hält  er  sie  f&r  »jeden- 
falls heute  unvollständige;  es  würde  das 
Finale  fehlen.  Hingegen  nehme  ich  für  ein 
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solches  das  Allegretto,  obgleich  e»  im 
sweiten  Autograph  vor  dem  Scherso  steht. 

Denn  dafür,  daß  Schubert  in  einer  Klavier- 
Sonate  Klt'irh  hinter  dem  t-i-sten  Satz  das 
Finale  schrieb,  haben  wir  noch  zwei  Bei- 

Spiele:  die  C- Sonate  von  April  1818  Serie 
1,  Mr.  11;,  bestellend  aus  Moderato  -^ji  und 
ttnem  weiteren  C-8atz  in  Sonatenibrm  ^/h 

f)]Hie  TTbeniclirift ,  der  i.acli  Form  und 
G]»arakter  nur  um  rasches  i-  inalc  sein  kann. 
Ebenso  ist  es  bei  der  fis- Sonate,  be- 
stehend aus  einem  Allegro  moderato  '-/o 
(Serie  21,  10)  von  Juli  1817  als  erstem  Satz 
und  den  wohl  dazu  gehörigen,  hinter  ein- 
ander stehenden  Sätzen  :  Auegro  fis  s/4  und 
Scherzo  D  (Allegro  vivace^:  Serie  21,  2Üj. 
Beide  Ecksäize  beider  Sonaten  gehen,  wie 
bei  Schubert's  unfertigen  oft,  nur  bis  Knde 
der  Durchführung.  Auch  die  völlig  fertige 
kleine  A-Soaate  (  ]>.  120  ist  ühnlich  ge- 
baut :  Allegro  moderato,  Andante  D  3/4  lini 
Charakter  eines  Menuets  wie  das  im  Don 
Juan,  doch  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Menuetform,  sondern:  ABA,  A^B]),  Alle- 
gro B/t)  (über  die  Datierung,  keinesfalls  182Ô, 
vielleicht  aber  1819.  nSheres  in  den  »Notifen« 
des  nächsten  Heftes. 

Meine  Gründe  daf&r,  in  dem  Alle- 
gretto E  eher  das  Finale  als  den  lang- 
samen  Mittelsatz   zu  sehen,   sind  nun: 
erstens,  daß  es  volle  und  weitläufige  Sona- 
tenform  mit  Wiederholung  des  ersten 
Teiles  zeigt  (wenn  langsame  Sätze  Sona- 
tenform haben,  ist  sie  ja  meist  gekürzt). 
Nach  dem  gesan^^vollen  Hauptsatz  und  vor- 
wiegend verwandten  Ubergangrsteilen  tritt 
S.  6  oben  der  Seitensatz  in  H  ein ,  zur 
ünterscheidun;;  von  jenem  mit  raschen  Pas- 
sagen (Sechzehnteltriolen  ;  der  Schlußsatz, 
8.  6  oben,  hat  wieder  eine  ge«angvolle  Melo- 
die, nur  begleitet  von  genannten  Triolen. 
Femer  spricht  der  lebhaft  figurierte  Durch- 
führungsteil dagegen .  daß  der  ganze  Satz 
als  Vertreter  eines  langsamen  aufzufiis,seu 
sei;  überhaupt  ist  seine  Haltung,  trotz  des 
Qesangmiißigen  in   Haupt-  und  Schluß- 
satz, eine  vorwiegend  bewegte.  Jedenfalls 
wird  man  gut  tun,  später  beim  Durch» 
■pialeii  der  drei  Sitze  (Prieger  wird  sein) 
gaiuea  Auto^n-aph    ulidrucken  lassen]  das 
Soberso  in  As  s  Gis  zwischen  die  beiden , 
andern  zu  setzen,  welcher  Stelle  die  Ton«  ' 
arten  bestens  entsprechen  ;  man  hat  dann 
eine  vollständige  Sonate.   In  Beethoven's  j 
Klaviertonaten    zeigen    ähnlichen    Bau:  < 
op.  10,  "2  F  und  14.  IE;  hier  steht  zwischen 
zwei  itMcben  Sätzen  ein  scherzoartiges  Al- 
legretto.   Ebenso  bei  Schubert's  f-Sonate  I 
von  Sept.  1818  (Serie  21.  12  :   Allegro  f. 
Sdierzo  (Allegretto  in  Ei),  Allegro  f.   Daß  , 
in  der  e-E- Sonate  in  der  Mitte  hinrre^'en 

ein   rasch  r  s  Sfherzo   steht,   erklärt  Mrh 

durch  diegemäßigte  Bewegung  der  Eckaätze.  ^ 
Itach  Prieger  erinnert  Schnbert't  SMm  I 


nach  Form  und  Inhalt  an  das  Finale  von 
Beethovens  zweisätziger  Sonate  op.  90^ 
erschienen  Juni  1815.  Ich  jrebe  das  nur  xn 
bei  den  ersten  Themen  beider;  übrigens 
ist  Beethoven's  Finale  ein  Hondo. 

Betreffs  der  auffallend  vielen  und  pr-'ß- 
teuteils  bedeutenden  zweihändigen  Klavier- 
musik Schuberts  von  1817  allein  7  Sona« 
tenj  hatte  lieißmann  1872  arge  Konfu-ion 
angerichtet,  die  erst  durch  Nottebuhm  s  und 
andrer  Bichtigstcllung  der  Daten  und  den 
Druck  neuer  Werke  gehoben  wurde  siehe 
meine  Übersicht  von  190Ö:  S.  271  der  in 
dieser  Ztschr.  VII  74  genannten  Artikel- 
folge.  Nach  meiner  Kenntnis  dieses  Be- 
standes halte  ich  das  E- Allegretto  für  einen 
der  besten  Klaviersätze  Scnuberts  dieaer 
Zeit,  dem  ersten  Satze  wie  dem  Sdierîo 
^gleichwertig,  dabei  schon  çanz  des  Meisters 
jugendfrische  Eigenart  zeigend,  besonders 
im  Zauber  der  Melodik.  An  Gehalt  eben- 
so hervorragend  wie  in  Klangfülle  und 
klaviermäßigem  Satz,  ist  es  deshalb  auch  als 
wirkungsvolles  Vortragsstück  und  für  den 
Unterricht  zu  empfehlen,  von  mittlerer 
Sidiwierigkeit.  Übrigens  werden  Schubert's 
zweihändige  Klavierwerke,  namentlich  die 
frühen  iv.  1816 — 19},  von  den  Klavierlehrern 
nodi  immer  xa  wenig  beachtet. 

L.  Scheibler. 

Staden,  Johann,  Anstrewiililte  AVcrke, 
erster  Teil.  Jlisg.  v.  Kugen  Schmitz. 
Denkmäler   deutscher  Tonkunst  in 
Bayern.    VIL  Jahrgang,  1.  Baad. 
LXXIV  S.  Vorwort.  Leipsig,  Breite 
köpf  &  Härtel,  1906.    .  //  20.  —  . 
Der  vorliegende  Band  enthält  eine 
Auswahl  der  3 — Sstimmigcn  Motetten  und 
geistlichen  Lieder  mit  lateinischem  bezw. 
deutschem  Texte  des  Nürnberger  Meisters 
Johann  Staden,  dem  man  bis  zum  beutigen 
Tage  nur  sehr  geringe  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt hat.   Staden  s  schöpfcnsche  Tätig- 
keit fiUlt  in  die  Zeit  des  uberganges  vom 
Motettenstil  zum  konzertierenden  Stil  (erste 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts}.  Doch  neigt 
er  mehr  zur  alten  Knnat  als  rar  »modema 
jmüttca*,  zwischen  denen  er  eine  Grenze 
zu  ziehen  weifi.  Das  beiengi  seine  Stellung 
zn  den  Kirohentonarten,  znr  OhromatiC 
zur  Verwendung  des  Generalbasses,  seine 
Neigung  zu  den  modernen  Tonarten  und 
die  B^andltmg  des  Instrumental-  nnd 
Vokalkörm«!'^ .   sowie  seine  Stellung  zum 
Choral.   Dur  Herausgeber  hat  mit  großer 
Genauigkeit  die  Beziehungen  Steden*«  m 

den  zeitgeri'i^-^i-^i  lien  Ik'streonogen  oad  der 
Praxis  im  allgemeinen,  sowie  in  Hane  Leo 
Haßler  nnd  zur  venezianischen  Sehnle  im 
Iw  sntj  leren  erforscht,  indem  er  auch  spe- 
zielle Eiguuschaften  der  Nürnberger  Schule 
bei  Staden  gefunden  hat.   Sehr  fibenea- 
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g^cnd  sind  die  Darstelliuiffen  der  Ve]:flech- 1  lung  Staden  s  zu  seiner  Zeit  besonders ^^el 
timg  der  alten  kontrapnnktischen  Richtung  ;  mm  K«el]denken  geben  mußten,  tiod  treu 
mit  Generalhaßtechnik ,  was  bei  Staden  !  aus  den  Uberzeugunfjen  des  Meisters  ab - 
•olûUrfer  als  bei  einem  andern  Meister  zum  !  geleitet.  Bei  der  Besprechung  des  zweiten 
Timehebi  kommt.  Die  Beispiele  sind  ge-  Stftdenbatidet  wefdes  ^  noeh  so  Staden 

nde  typisch  und  dalier  glücklich  ausgewälilt.  zur&(Uelureil. 

Die  Akzidentalien,  welche  wegen  der  ätel-  A.  Chybinski. 


ZeitBehriftonBchan. 

Znsammwigestellt  von  Carl  Eltler» 

Verseieliiiit  der  AbkSramigeii  liebe  Zeitedurift  VlXi,  Heft  1,  8. 86. 

Kene  Zeitsohriften: 

Msc    Mùtiea  BcrigU  Biuionsnal  Ilnitrada.  Baenos  Airea,  Sulpächa  1". 
8ti  Di«  SliauM^  Zaalnlblati  Ar  Stina-  mi.  Toabildnag,  0«Ma(ant«rricht  and  SUnahyfiMM, 
Bwlla  Sir  4^  WOhélartr.  20,  Trowituek  «.  Sohn. 
HM B  Tks  aMT  Xui«  Bcrisw  ud  Chudi  Muie  Seriew,  Iwr  Tork,  H.  W.  Qfajr  Q»^ 

il  Eut  S«T*atMOfh  Street. 
SMH  StdteBiMh«  XMMtdMfte,  IJakigHW.  MtocbeD. 

Anonsrm.  Convention  artistique  et  litté- 
raire entre  la  France  et  l  AUumague,  (iM 
63,  24/86.  —  Orlando  Gibbons,  MMR 


lesungcn  über  Stimmbildung  und  Sprech- 
technik mit  Berücksichtigung  der  Stiram- 
hygiene,  MSS  2.  3. 

37,  43è,   —  Dietrich   Buxtehude,  KCh  '  —    Vorlesungen  über  Stimm1»ildung  und 
18,6.  —  Müsicos  Argeutinos:  Arturo  j    Spreohtechnik  unter  Berücksichtigung  der 
Berutti,  Msc  1,  14;  Justino  Clérioe,  Msg     Stimmhygiene,  Sti  1,  9. 
1,  16;  Constantino  Gaitn.  ^hv  1.  17;' B.C.    Vom  schweizerischen  Toiüdinstler- 


Edùardo  Garcia  MausiUa,  Msc  1,  18; 
Héctor  Panizza,  Msc  1,  19/20;  Antonio 
Rostano.  Msc  1,  21  22;  Alberto  Williams, 
Msc  1, 23/24.  —  Robert  Radecke,  Sti  1,9. 
—  Der  neue  Direktor  des  Königlichen 


fest  (in  Luzem),  KMZ  8,  24. 
Berrenechea,  M.  A.  Moticia  biogrifioa 

sobre  Roberto  Schumann,  Msc  1,  15. 
—    La  niiisica  y  la  sensibilidad  luodema, 
Msc  1,  19/20. 


akademischen  Instituts  für  Kirchenmusik  —  Impresiones  y  Pensamientos,  Msc  2,25. 
fProf.  Dr.  H.  Kjetzschmar),  Sti  1,  9.  —  j  Bartel,  G.  Ist  die  Ausführung  einer  ein- 
John C.  Haynes,  A  Biographicel  Sketch,  wandfreien  Synkope  im  Orchester  mög- 
Mus  12,  6.  —  Die  jüngsten  Linzn-  Kir-  lieh?  Mit  Bezug  auf  den  Anfang  der 
chenmusikerlässe.    Flugschrift  Druck  b.      Scbumann'schen     Manfred -Ouvertüre), 


"Wimmer,  Linz:.  —  Zur  Theorie  Dr.  Groß 
mann's,  MIZ  17,  3ô.  —  Selbstspieler-In- 
struraente  und  die  Zukunft  der  Musik- 
1.  hrer.  MIZ  17.  .S5.  —  Hans  ThcrntOD, 
N.MP  16.  9.  —  Das  Eitz'sche  Tonwort- 
system, Der  Volksgesang.  Beilage  SMZ 


BMZ  8,  22. 
Berlekom,  M.  Beidenis  van.    Hoe  moet 
eene  »Elementairt-  KlavierscbooU  zijtt 
iagoricht?    Wv:\l  14,23. 
Beyer,  C.   Die  Musik  im  Qotteedienste, 
MSf(i  12,  6  f. 


47,  17.  —  Ludwig  Thuille,  Erinnerungen  j  Bohucek,  L.   Ladislav  Prokop:  »Sen  lesac 


einer  Jugendfreundin.  HMZ  8.  '21. 
Adler,  G.    Die  Gesajutau^^gabe  d.  Werke 
von  Joseph  Haydn.    Neue  Freie  Presse, 
Nr.  15379  v.  16.  Juni  U^OT. 
Aguirre,  J.    Roberto  Schumann  y  su  obra 
de  piano,  Msc  1,  15 


Der  Traum  des  Waldes!  [Bespr.  der  Ur- 
aufidlirung  im  kgl.  böhm.  Nationaltbeater 
in  Prag  am  7.  Juni  1907),  MWB  (MZfM) 

38  (74;,  25. 
Bonnier,  P.    Le  chant  et  les  enfants,  RM 
7,  8. 


Amheim,  A.    Vom  Dritten  Deutschen  ;  Borren,  Ch.  van  den.   Hulda  et  Ghiselie, 

Bachfest,  KL  HO,  12.  de  César  Franck,  CMu  10,  12. 

Aubry.F.  Musicjue  du  moyen  âge,  L'teuvre  Brandes,  Fr.  Vom  dritten  deutschen Beoh- 

m''lodi(}ue  des  troubadours  et  des  trou-;     fest,  S  6,5,  42. 

vères.    Exameu  critii|ue  du  système  de  '  Bruneau,  A.  Tendencia  modenia  del  gusto 


M.  Hugo  Rienutnn.  KM  7,  12 
Augé  de  lamoB,  L.  Charles  Gounod, 

RM  7,  12. 

ATellis,  (r.  Kurzer  Bericlit  über  die  im 
Auftrag  der  städtischen  Schuldeputation 
zu  Fryaklurt  a.  M.  gehaltenen  vier  Vor- 


musical,  Msc  2.  25. 
Busne,  Henry  de.    Ariane  et  Barbe-Bleue 

de  M.  Paul  Dukas,  L^l  3,  6. 
Bustioo,  G.    Saggio  di  una  bibliografia 
di  libretti  musiodidiFelioeRomani,  BMI 
14,  2. 
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Cm  a.   La  cuarta  Sinfonia  de  Beethoven. 

Msc  1,  14. 

Chantavoine,  J.   (Jna  vinta  &  Beethoven, 

Msc  1,  19  20. 
Obavarri,  Ë.  L.   Las  Escuelas  Populäres 

de  Mûsica,  Msc  2,  28/29, 
Choiey,  F.    Musique  byzantine,  RM  7,  11. 
Chybiâski,  Â.    »Salome«  von  R.  Strauß, 

Ladzko^c,  Warschau. 

—  »Bogurodzica«,  das  älteste  Denkmal 
der  polnischen  Mnsik,  in  mnnkhistori- 
scher  Beziehung.  Âilgemeine  Rnndflohaa, 
Juniheft  u.  ff.,  Krakau. 

—  MusikbQcherrundschau,  Ludzkoéé  38, 
Warschau. 

—  Ladwig  Thoüle,  Lembeiger  Zeitung, 
Lemberg. 

—  Dietrich  Buxtehude,  Bach's  Vorgänger. 
Ein  Qedenkblatt  zum  200.  Todestage, 
NMZ  28.  18. 

Combarieu,  A.    Un  chanteur.  ^I.  Lucit-n 
Fugère,  de  l'Opéra-Comique,  KM  7,  12. 
Combarieu,  J.  GonfSrenee  de  M.  Jules 

Comharieu  sur  la  musique  ei  la  magio 
(à  Londres),  RM  7,  10. 
Goqtuurd,  A.  La  lÄngne  française  et  la 

Mu-sique.  CMu  10.  9. 
Curaon,  H.  de.   Les  idées  de  Grétn^  et 
ses  Tirions  d'avenir.  GM  68,  90—26. 

—  Les  Concert»  Historiqnes  Bneses  à 

Paris,  GM  63,  22/23. 

—  Quelques  souvenirs  a  propos  du  cente- 
naire de  F.  Servais,  G>I  r>'\.  '22  2^^. 

—  »La  Gatalane«  de  Fernand  Lebome  à 
rOpéra  de  Paris,  îbid. 

< —  »Fortunio«  de  M.  A.  Messager. à TOpéra* 
Comique  de  Paris,  GM  Ô3,  24/26. 

Dm  a.  D*oh  viennent  les  nenmes?,  Voix 
(!o  St.-Gall,  Fribotirp  Suissp  ,  2.  H  ff. 

Dacier,  £.  Une  danseuse  française  a  Lon- 
dres an  début  do  XVIII*  siftole  (1786 
bis  17351,  LM  3,  5. 

Daubreese,  M.  De  Tordre  d'acquisition 
des  connaissance  mnsicales  (Psychologie 
m  11  sic  aie  CMu  le  niai\ 

Debay,  V.  Les  Premières:  Circé,  le  Point 
d'Argentan,  à  l'Opéra-  Comique, CMu  10,9. 

—  Les  Premières:  Fortunio,  à  l'Opéra- 
Comique,  CMu  10,  12. 

Deohoyrena,  A.  L'ctemo  ritmo  ....  al 
Congresso  <li  f^asilen.  SC  8,  12. 

Decsey,  Iv  1  )as  orste  HteiermarkiBclie  Musik- 
fest.  MLB  4.  ry 

Dent,  E.  J.  The  Forerunnere  of  Mosart's 
Requiem.  MMR  H7.  4:^8  f. 

Dokkum,  .1.  C  vim.  Cornelius'  Barbier 
von  Bagdad  en  de  uitvoering  door  den 
Muzikalen  Krinp  te  Utreeht,  Caecilia, 
Amsterdam,  fU.  G. 

Draeeeke,  F.  Der  W.  <  l^fl  im  Musika- 
lisch-Schönen. S  GÔ,  41. 

Drasler,  Fr.  Wie  ich  Dilettant  im  Orgel- 
bane  und  Orgelspiele  wurde,  Zf  I  27,  24. 


Ecoreheville,  J.    La  schola  cantorum  et 
le  style  de  Bach.  LM  3,  4. 

—  La  »Schola  Cantomm«  j  PEitil  de 
Bach,  RMC  4,  40. 

Eickhoff,  P.   Das  Tedeum,  Si  32,  6  f. 
EitB,  C.  Trefiubuogen  in  Geeaogvereioen, 

AMZ  34.  21. 
El  extranjero.  Primo  Congr«B80  spagnoolo 

di  musica  sacra  a  Valladolid,  SC  8.  12. 
Enschede,  J.  W.  Moderne  orgels  en  Bach  s 

orgelmuziek,  Caecilia,  Amsterdam.  64,  5. 
Erckmann,  Fr.    Dietrich  Buxtehude.  Zu 

seinem  200iährigen  Todestage.   9.  Mai 

1907,  MS  fi),  7. 
es.     E.  Th.  A.  Hofimann's  musikalische 

Schriften,  Leipziger  Volkszeitung  1907, 

Nr.  196. 

F.,  B.   Midiael  Haydn,  BfHK  11.  9. 

TritMolie.  £rinnenmgen  an  Felix  Men- 
delssohn-Bartholdy,  MRu  3,  & 

Garnier,  P.  L.  Müiica  é  Ideologfa,  Mse 
1,  21/22. 

—  Müsica  é  Tdeologfa.  La  IdeologCi  en 

la  mûsica  AlemaiKi,  Msc  1,  23  24. 
Oerhart,  K.  G.   Musikfeat  zu  Dessau,  SH 
47,  24. 

Gerold,  Th    Anton  Urspruch,  TSG  13.  5. 

Qhignoni,  P.  La  musica  sacra  e  la  i-ealt» 
deUe  oose,  BMI  14.  S  f. 

Qloeckner,  W.  >Pollea8  und  ^Teli-^ande«. 
Musikdrama  in  ô  Akten  von  Claude 
Debussy.  (Bespr.  der  deoteohen  ümf- 
fdhrung  in  Fninkfurt  :i.  M.\  NMZ  28. 17. 

Qouuod,  Ch.  Quelques  lettres  inédites  de 
Ghailes  Goonod,  RM  7,  18. 

—  Les  coraposiiores-directoreedeorqiieita, 
Msc  1,  16. 

—  Los  padree  de  la  Iglesia  de  la  musics. 

Estudios  estéticos.  Msc  î.  21  22. 
Orei learner,  L.   Le  Vernis  des  Instra- 
ments  à  archets,  Gasette  dee  Mneiciens, 

Paris  2.  3  fl". 
Groepellier,  A.    Encore  une  critique  de 

l'édition  vaticane,  KCG  16,  8,10. 
QrunBky,  K.  Das  Mannheimer  Mosikiieflt 

S  6ô.  43. 

H.,  H.   Tweedaagsch  Mnziekfeeet.  Ifaat- 

sehnppij  tot  Bevorderinp  der  Toonkmiflt 
aid.  Rotterdam,  WvM  14,  24. 
Haekett,  K.  Rhythm.  Mus  18,  6. 

Hagemann,  .T.    Bccthovenfeier  tu  Bonn. 

VI II.  KainmennuKikfest  vom  5.—  9.  Mai, 

NMZ  28.  18. 
Harder.  K.   Festival  de  Mannheim,  GM. 

ô:^,  24  25. 

Herborn,  H.    Welche  Bedingangw  er- 
niörrlichen  einen  rationellen Geeangtnnter* 

rieht?    Sti  1,  9. 
Herrlich.  EiaP^itmpf  zur  Musikjcreschichte 
der  Oberlf  .4sitz.   [Aus  dem  Nachlaß  des 
Kant.      Herrlich  -  Groß<!chönau  ■ ,  KCh 
18,  6  f. 

Hielaoher,  P.   Volkslieder  (ur  Manner- 
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chor  (Bespr.  des  Kaiser  -  Liederbnfihes} 

Mk.  6,18. 

Will,  K  Burlingame.  MftorioeBavel's Piano 

Music,  Mu8  12,  6. 
Hohenemser,  K.  Die  Pdege  d.  Bach'sckeu 

Musik  in  der  Gegenwart,  MKu  3,  8  ff. 
Hollander.  Duitsche  oporamuziekinPar^s, 

Caecilia,  Amsterdam  64,  6. 
Hoya,  A.  t.  d.    Violinschulen  und  Ele- 

mentar-Lehrer.    Eine  kritische  Betrach» 

tnng,  MWBjNZfM)  38  (74;,  22. 
Hudson,  0.  The  ProgreasiTe  Marne  Olnb, 

Mu9  12,  6. 

Hunek,  H.   Die  Jubiläum^fesispiele  (in 

Mannheim),  AMZ  34,  22. 
Jachimecki,  Z.      ber  da«  >]'nhiisohu«  in 

der  Musik.  Lembergor  lluiidsi  huu. 

—  Karl  Loewe  als  Komponist  der  Balla- 
den mit  dem  Texte  von  A.  Mickiewicz, 
liittirarisches  Journal  1,  1907.  Lfiuhfig. 

Jaagaor»  P.  Ausgestaltung  <!•  s  Gi  iut-iudc- 
gesanges.  Eine  Utopie?  .MSfG  12,  6. 

Jobb,  V.  Die  Maifestspiele  in  Prag  ,  AMZ 
34,  24. 

latel,  E.  Scbau^pielmusik,  Das  literarische 

Echo,  Berlin,  9,  17. 

—  Eine  neue  Hanaoiiiclclu  f  von  K.  Lduis 
und  L.Thuille,  MW  B  NZtM)  38  i74),  22. 

K.,  ü.  Das  VlU.  grolif  Stuttgarter  Musik- 
fest, NMZ  28.  18. 
Klaiber,  Th.   Paul  (Jt-rhardt.  Zu  seinem 

300.  GeburtsUg  am  12.  Milrz  1907,  Der 

Kompaß,  Stuttgart,  3.  11. 
Köstlin,  H.  A.   Johannes  Brahms  und 

Heinrich  von  Herzogenber^,  GEK  21, 6. 
Knosp,  Gaston.  Motes  aar  Biohard  Strauß. 

LM  3,  4. 
— ^  Salome  in  Paris,  NMZ  28,  17. 
KüfTner.    Die   Musik  an  der  Oberreal- 

sclmle.    (Abdruck  aus  der  >Bayerisoheu 

Lehrerzeitung«),  MSS  2.  3. 
Laloy,  Louis.    Les  Ocolieis.  LM  .'5.  4. 
Ii«  Mara.  Htn-tor  Berlioz'  Brit  t'-  uu  Fnm/ 

Liszt  ;17  neue  Briefe  ,  Die  neue  Kuud- 

schau,  Berlin,  1907  Heft  6. 
Iiambreohts-VoB,  A.  In  mamoriam  A.  J. 

Polak,  WvM  14,  22. 
Iiathrop,  E.   An  American  Chmnd  Opera. 

Nevin:  Poia  ,  Mus  12,  6. 
La  Torre,  F.  Degli  cfletti  dei  suoui  sugli 

uomini,  KMI  14,  2. 
Le  R.  F.  Komitas.   La  musique  rustique 

arménienne,  LM  3,  ô. 
Lederer,  V.   Die  Mahler-Kriso  im  k.  k. 

Hofoperntheater  (zu  Wien},  MLB  4.  5. 
Lelchtentritt,  H.    Werke  von  Gustave 

Samazeuilh  (Bespr.  von:  Suite  f.  Khivit  i  : 

Deux  poèmes  chantés:  Etude  Sympho- 

nique  d'après  La  Nel\  V  65.  43. 
Ijevi,  C.    Molière  e  Lulli.  xlMl  14.  2. 
Liiast,  Fr.  Thoughts  on  Beethoven's  Mu^i<- 

to  Xkmont  (Translation  by  O.W.Grimni , 

Mus  12,  6. 

z.  «I.  IM(i.  VUl. 


Iiôbmann,  H,  Der  Musik- Unterricht  au 
den  Lelûrerinnen-Seminaren  im  König- 
reich Sachsen,  KL  30,  12  f. 

Louis,  H.  Der  Wiener  Konaertverein  in 
München,  BfHK  11,  9. 

—  Zu  Hugo  Riemann's  Besprechung  der 
Louis-Tttille'sGhen  Harmonielehre,  8MU 
4,  6. 

Iiüiadorf,  J.  Vom  Geigenbau.  Die  £r- 
findung  Dr.  Großmann's  in  fachmanni- 
scher Beleuchtung,  RMZ  8,  21. 

M.,  J.  Hermann  Schröder:  Nfttnriianno- 
nien.  (Bespr.j,  LZ  58,  22. 

Mann,  Â.  H.  Norwich  and  its  Musical 
Associations,  MT  48,  772. 

Mantovani,  M.  T.  Le  troisième  centenaire 
de  Monteveidi  et  ISOrfo«,  RM  7,  8. 

Mamold,  J.  Ht'ctur  Berlioz,  considerado 
exdusivamente  como  »münco«,  Msc  1, 
14  ff. 

Marsop.P.  DasMunohnerKfinatlertliaater, 

AMZ  34,  2ö. 
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Baohli&iifller-Eataloge. 


Breitkopf  &  Härtel,  Mitteilungen  Nr.  90. 1 
Da«  Meft  bringt  eine  Reibe  wichtiger! 
IMittoiltinpen.  besonders  die  (lopaintaus- 
gabe  der  Werke  Joseph  Haydn's  be- 
treffend.   Die  Kommission  ist  geliildet. 
und  die  ersten  Bände  sollen  noch  im 
Jlerbsl  dieses  Jahres  erscheinen.  Der 
Umfang  wird  etwa  80  Bande  betrafen. . 
wovtin  30  auf  die  Orchesternuis'ik .  etwa 
25  auf  Kammermusik  .dabei  auch  die  l 
KlaTÎermuaik) ,  30  auf  die  Oesangsmtisik  | 
'weltlich  und  pjei^tlielT.    In  0>;terrfich- 
Lngarn  hat  sich  noch  ein  besonderes  ! 
Kraiitee  gebildet,  das  einen  Auftuf  be- 
treffend die  Her  ansgabe  der  Werke 


Haydn's  erla!>sea  hat.  —  Wichtig  sind 
die  Mitteilungen  aber  die  Neubcarbei- 

tuncrcu,  bzw.  die  Vollendung  der  Bio- 
graphien der  großen  Meister.  Die 
Snitta*sdhe  Baeh-Biographie  wird  von 
H.  K  ret  z  seh  tu  a  r.  Clirysander's  Händel 
von  M.  Seiffcrt,  Pohls  lla^dn-Mono- 
graphie  Ton  B.  Mandyzewski.  Thayer's 
Heet]iovcu-Bio;,'r:i]ili:<  \in;  ll.lviemann 
.darüber  in  den  »Mitteduujjen«  ein  spe- 
zieller Hinweis  des  Herausgebers)  neu 
lierauspc^'l  en .  Ih  z.  vollendet.  —  Ange- 
kündigt wird  ein  neuer  Band  mit  Sin- 
fonien der  pfabsbayerisöben  Schule,  Denk- 
miUer  der  Tonkunst,  in  Bayera,  beraua- 
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MttlaQnngea  der  »Internationaleii  HnnkgMeUtolwft«. 


gfig.  V.  H.  Rieinann.  Frankreich  kündigt  i 
ein  den  deutschen  und  österreichischen 
»Denkmäleni«  analoges  Unternehmen  an.  i 
Die  Gesellschaft  »Les  Chômons  de  France* 
unter  der  Tjeitunp  der  Sehota  Cantorum 
be/weckt  eine  »echte  und  vollstUndijfe 
Sammlung  aller  verstreuten  Schätze  der 
alten  französiscbeu  Melodien«  zu  vcr- 
amrtaUeiL 

B.  Hirsemann,  Leip/.ig,  Kimigstr.  3  ver- 
kauft:  Brmifûrnun  Bmedietimm  Oomfle^ 


tum  (IX.— X.  Jahrh.),  eine  J'ergameni- 
handschrifl  mit  sorg'räitig  ausirefSlirier 
Notierung  der  Melodien  der  Resj  ou^^orien 
und  Antiphonen  des  Stundeuofi^ciums  in 
Neumen  ohne  Linien,  sowie  anafolii  lidie 
Eintragung  der  Lektionen.  Ôi-ationen  ii. 
Capitula  nebst  den  zugebüriffen  Uymneu. 
Die  Handschrift  ist  atnfShrnèh  besehric« 
l)en  von  Il.Kit  iiiami,  Preis  2.'î 500  Mk.  - 
Ferner:  Das  Original-Ms.  ;Skizze  u.  teil- 
weiser Klavierauszng)  Wagner^s  m  den 
Liebesmahl  der  Apostel.  Preis  186000 M. 


mtteflangen  der  ,Jiiteniatioiialen  MnsikgeBellsohafi^t. 

The  Cnekoo-ealL 

Kegarrling  tlie  matters  raiseti  by  Prof.  Thomas,  as  sliowii  at  p.  338,  I  liave  often 
during  this  June  board  a  cuckuo  sing  a  perfect  ô^^.  And  so,  as  he  tells  me,  has  the 
composer  Hr.  T.  F.  Donhfll.  On  8*^  Jane,  when  boating  between  Eton  and  Datohet, 
I  heard  a  cu(k<>o  possibly  the  same  onc^  frequently  sing  a  major  sixth,  —  ap- 
pro\iniat<Hy  A  above  the  tr(>1ile  stave  to  C  on  the  stave,  at  diaj^ti'^on  iionnal,  —  or- 
canionally  relapsing  to  the  tilth.  Early  on  the  9^^  June,  the  N'icc-Provost  of  Eton, 
Mr.  F.  Warre-Gomisb,  beard  the  same  interval  of  a  migor  sixth,  and  told  roe  of  it, 
not  knowing  about  my  experieooa. 

Bton  College.  G.  Harford  Itloyd. 

Ortogrnppeii. 

Berlin. 

Sitzung  Tom  8.  Juni:  Herr  Prof.  I)r.  Max  Friedländer  hidt  einen  anregen- 
den Vortrag  über  »Qoethe^s  Gediebte  in  /eitgenössischen  Kompositionen«.  In  kuraoi 

Zü'^'en  sei  ilor  Inhalt  seiner  Ausführungen  ilargelegt: 

In  der  Einleitung  erinnerte  der  Kedner  daran,  daß  man  bis  zu  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  das  jetit  Sbliche  lose  Verhältnis  swisdien  Dichtkunst  und  Musik  nieht 

kannte.  Jene  Zeiten  sind  länirsf  vorüber,  und  unter  den  lyrischen  Diehtern  <1or  letzten 
zwei  Jahrhunderte  gibt  es  nur  wenige,  die  mit  ihren  Versen  zugleich  eine  Melodie 
»chufeu,  so  z.  B.  Zacbariae.  Schubart,  Holtei,  lloffntann  von  Fallers- 
leben. —  Orillparzer  und  Otto  Ludwig  dagegen,  die  beide  recht  muaikalisdi 
wa^eu,  haben  Verse  anderer  I^iebter  komponiert,  nicht  ihre  eigeneii.  Viel  größer  ist 
die  Zahl  der  Musiker-Poeten:  Hans  I^eo  Haßler.  Johann  Hermann  Schein,  Neu- 
mark, H.  Albert,  A.  Krieger,  I.  Kremberg,  Matthesun,  J.  A.  Scheibe, 
0.  A.  Kuntzen,  Reineck  usw.  —  bis  zu  Wagner,  Cornelius,  R.  Strauß.  — 
.\ber  dn^  alte  Glück  waltet  auch,  wenn  sich  zwei  Künstler,  der  ^fusiker  und  der 
Dichter  tinden  und  verstehen.  Und  dieses  Glück  hat  die  deutsehe  Lyrik  von  ihrem 
Wiederarwacben  im  dritten  Jahrzehnt  des  18.  Jalirhundcrts  bis  in  unsere  Zeit  hinein  be- 
gleitet. Kein  Dichter  aber  irgend  eines  Kulturvolkes  hat  die  Komponisten  so  stark 
und  tief  angeregt  wie  Goethe.  Durcli  Mozart  und  Beethoven.  R  <•  •  clinrdt , 
und  Zelter,  Schubert,  Loewe  und  Mendelssohn,  Schumann,  Franz. 
Brahms  und  Hugo  Wolf  haben  seine  Lieder  eine  Verbreitung  gefunden,  die  ihnen 
ohne  die  Schwingen  dieser  Musik  sicher  nicht  in  demselben  Maße  beschieden  gewesen 
wäre.  Einige  große  musikaliselie  Meister  fehlen  allerdin^rs  in  der  Komponistenreihe, 
so  z.  iî.  Gluck.  Pli.  K.  Bach,  Haydn,  Weber.  Im  uligemeinen  darf  man  indessen 
au.ssprechen,  daß  eine  Geschiebte  der  Kompusitiunen  zu  Goethe's  Gedichten  identisch 
ist  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Liedes  vom  7.  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts 
an.  — ^Eine  große  Beiho  seiner  Lieder  hat  Goethe  nach  dem  Vorbild  der  alten  Diohtsr 
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irh  im  ersten  Drucke  mit  Melodien  crficlieinen  lassen,  von  Breitkopf,  Johann 
Audrö,  Siegmund  von  Seckendorf,  Kayser.  Keichardt,  Zelter. 

Der  Vortragende  charakterisierte  dann  die  hervortretenden  unter  den  seitgenos- 
stsohen  Komponisten  von  Ooetbe^s  Liedern  and  gab  eine  FQlle  von  Proben  der  Murik  von 
Bcmhartl  'Hioodor  Breitkopf  (1769),  der  Herzogin  Anna  Ama]ia  (1776  ,  Andre's, 
S  eekendoif's  ,  Kayser's,  Ebcrwein's,  Corona  Schröter's  fl782  ,  Kienleir-^. 
Hector  Berlioz' (huit  scènes  de  Faust,  1828j,  Keichardt's,  Zeiter  s,  Beethu v en  ». 
Kine  Beihe  von  Liedern  wurden  in  verschiedenen  Kompositionen  sa  Oehor  gebracht, 
so  s.  B.  Ueideröslein ,  Veilchen,  König  in  Tlude,  Erlkönig.  Besonderen  Nachdruck 
legte  der  Vortragende  auf  Goethe's  Vertrautheit  mit  dem  Volksgesaii*r;  auch  von  den 
Volksliedern,  die  der  junge  Student  Goethe  1771  aus  »denen  Kehlen  der  ältesten 
Mütterchens  in  Straßburg  undSesenheim  aafhaaehte<,wardenrmehrereBeispie1e  gesangen. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  gediegenen  Vortrag  und  die  feinsinnige  Interpretation 
Goethe'scher  Lieder.  Iler/Iicher  Dank  gebührt  Frau  Prof.  i^Viediäoder,  vrelche  die 
Begleitung  mit  tiefem  Verständnis  zur  Ausführung  l>rachtc. 

Sitzung  vom  lö.  Juni  int  psychologischen  Institut  der  Unversität: 
Auf  der  Tagesordnung  des  öffentlichen  Teiles  stand  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Erich 

von  Hornbostel  »Musikethnologische  Studien  bei  den  Fawnee-Indianern«,  ein  Stoff, 
den  der  Vortragende  bereits  früher  in  anderer  Form  vor  der  Leipziger  Ortsgruppe 
behandelt  hatte.  In  kurzen  Worten  skizzierte  er  die  Geschichte  des  Stammes  der 
^wnee-Indiaaer  and  versetste  nhe  an  der  Hand  von  lâchtbildem  in  das  Milieu  seines 
Arbeitsfeldes.  Mit  Interesse  folgte  die  zahlrei»'he  Versammlung  seinen  Untcrauohungon 
üImt  IVIolodik,  Rhythmik,  Tonalität  der  Indianerirt^s'änge,  über  ihre  Beziehungen  zum 
Kultus,  über  die  hinzuireteudeu  rhythmischen  Instrumente  usw.  Eine  Fülle  von  Thuno- 
grammen  veranschauliditen  anfii  lebendigste  seine  Ausführungen.  Es  erfibrigt,  auf  den 
Inhalt  näher  einsugehen,  da  die  Ergebnisse  der  forsdhungen  demn&chst  veroffisntlicht 
werden  sollen. 

Herr  Frof.  Dr.  Friedlacnder  spmch  dem  Vortragenden  in  launigen  Worten 
den  Dank  der  Vefaamnilung  -aus,  Herr  Prof.  Dr.  J.  Bolte  knfiirfte  einige  Bemerkangen 

an  die  erwähnte  Tatsache  an,  daß  die  Pawnee  -  Indianer  auch  Lieder  in  einer  ihnen 
fremden  Spnicho  in  (iebraurh  halim  und  wies  auf  ein  Analogen  hin. 

Den  Abend  bcäohluß  eine  Autführung  vuu  Motetten  des  16.  J  ahrhdts.,  welche 
die  »Seheintoten«  unter  Leitoag  ihres koiäigen  Dirigenten  Herrn  Dr.  Hugo  Leichten- 
tritt  darboten.  Es  ist  nicht  nachdrücklich  genug  zu  betonen,  wie  StUgemftPe  Auf- 
tühningen  älteicr  IMusik  zu  den  vornehmsten  Aufgaben  der  Ortsgrupjïcn  der  IMG 
gehören,  Wext  mehr  als  das  gesprochene  Wort  vermögen  sie  von  der  Bedeutung  ver- 
gangener Musikepoehen  su  fibMseagen  und  befruditrod  eu  wirken.  Daa  Programm 
dr-r  dankensweiien  Darbietungen,  denen  Herr  Dr.  Leiditentritt  einige  auf  den  StU 

bezügliche  Worte  voianschirkte,  war: 

Hieronymus  Praetorius,  0  vos  omnes  ö  voc. 

Arnold  von  Burck,  O  du  armer  Judas  6  voc. 

Orlando  di  Lasso,  Tristis  rsf  nnima  iura  5  voc. 
»        »       >        0  Domine  Je^tt  Ckriaie  ö  voc. 

Palestrina,  Cruxifixuê  (der  Hezachord  Messe)  4  voo. 

Giov.  Gabrieli,  Ikain  es,  Virrjo  Marin  6  voc. 
»  »         O  Domine  Jesu  ChriMc  8  voc. 

Dem  dflentlicfaen  Teile  ging  als  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  voraus.  Die  bisherigen  Vorsitzenden  wurden,  um  ihre  bevAhrte  Kraft 
(Irni  Vorstände  zu  erhalten,  einstinnuig  durch  Akklamation  zu  Beisitzern  erwählt  und 
den  Herren  Prof.  Dr.  HermanA  Kretzschmar  und  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Garl  Stumpf  flir  die  nSchsten  beiden  Jahre  der  Vorsitz  angetragen.  Wegen  anderer 
Verpflichtungen  meinte  Herr  Prof.  Kr,  das  Amt  leider  zurückweisen  zu  mfissen,  weil 
er  ihm  jetzt  nirht  seine  ganze  Kraft  widmen  könne.  Da  Herr  Geheiinrat  St.  mit 
derselben  Begründung  das  Amt  eines  ersten  Vorsitzenden  ausschlug,  so  w  urde  iu  einer 
aweiten  Wahlsitsang  Tom  29.  Juni  der  Vorstand  in  folgender  ZosammenseUung 
definitlT  fbstgelegt: 


Digitized  by  Google 


456  IfitlefliinftD  dar  >ibitenuittoi»lflii  MnnkgawllMhafU. 


Dr.  Johannes  Wolf,  nrster  Vorsitzender. 

Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Carl  Stumpf,  zweiter  Vorsitzender. 
Dr.  Hermann  Sprin;ir*'r,  erster  Schtiftrdhrer. 
Prof.  Dr.  Max  Sciffert,  zweiter  Schriftiuhn'r. 
Direktor  Prof.  Dr.  Krit  dricli  Zelle,  Kassierer. 
Max  Schneider,  Musikwart. 
Prof.  Dr.  Max  Friedlat'uder 
Prof.  Dr.  Albort  Kopfermann 
Dr.  Hugo  Leichtentritt 
Prof.  Georg  Schumann 
Auf  Autrag  des  ächriilfiihrers  wurde  Uen-  Prot.  Dr.  Hermann  Krctzschuiar 
daroh  AkUamatioa  sum  Ebrenvorsitsenden  enuumt. 

Jolumnes  WoU. 

London. 

At  the  Musical  Association,  on  IH^^  June  IdOl ,  Dr.  H.  A.  Harding  of  Bedford 
lectured  on  '*The  Poeition  of  Johaunea  Brahms  amon^  the  Masten  of  Mnsio^. 

The  union  <if  chis.sicul  form  witli  romantic  fi'eliiif^  rtujuired  so  mucli  initiative, 
tliat  Brahms  was  equally  a  pioneer  with  Wagner:  and  the  prime  cause  retarding  his 
popularity  was  that  a  eorres})onding!y  efficient  node  of  rendering  his  works  had  not 
yet.  arisen,  duuhictors  and  perfnrnitTs  had  exploited  the  Roinnntic  school  with  sufior- 
lative  efforts,  but  with  few  exceptions  had  not  proved  themselves  to  possess  such  a 

Sewer  of  expression  and  interpretation  noh  an  insight  into  the  pomuiilities  of  ths 
evelopment  of  organic  design.  i'omV)ined  with  the  spirit  «jf  romanticism  —  as  were 
demanded  for  the  exposition  of  Brahms's  wcMrkt.  Two  subsidiary  causes  contributed 
to  the  prime  canse<  In  the  first  place  the  study  of  Brahms  was  oomparatiTely  tm- 
attnictive.  TTis  nuisio  does  not  t^ive  much  opportunity  to  conductors  or  performers 
for  the  exhibition  of  their  own  personality,  and  some  self-abnegation  is  required  oo 
the  part  of  all.  To  effects  of  orchestral  colour,  which  at  the  present  day  fssennte 
musical  amateurs  to  an  undue  extent,  Brahms  had  not  devoted  any  s[»e<  ial  attention. 
The  ordinary  amateur's  taste  has  been  vitiated  bv  the  meretricious  charms  of  pro- 
gramme-music,  which  Brahms  shunned  writing.  In  the  seoond  place  there  is  appa- 
rent in  some  quarters  a  Pharisaism  of  attitude  on  tlio  part  of  tlie  more  e.xclusivo 
votariea  of  Brahms,  a  pose  of  intellectuality,  by  which  many  are  positively  repelled. 
Jjectorw  considered  that  the  Bomantic  school  pure  and  simple  was  flut  'Vnnmng  to 
seed",  and  that  Brahms's  pontion  would  certainly  become  stronger  and  sfronj^er.  He 
concluded  by  dwelling  emphatioally  on  the  value  of  those  splendid  pioneer  composi* 
tions,  the  early  pianoforte  works  (movements  played  by  Dr.  E.  Marknam  Lee).  Sdra* 
mann  laid  stress  on  the  novel  character  of  those  works;  to  liini  Braliiii-<  was  the 
genius  who  shoidd  ^'direct  the  art  into  new  paths".  Schumann  himself  attemted,  in 
the  p.  f.  BOaata.s,  ops.  11  and  22,  to  adapt  romantic  ideas  to  classical  fonn,  not  with 
great  success.  Was  it  not  sijrnificant  that  this  was  precisely  the  success  he  found  at- 
tained by  Brahms,  and  greeted  so  I'apturously ?         J.  Percy  Baker,  Secretary-. 

At  meeting  of  the  English  Committee  held  at  Broadwouds  Buoms  uu  23  May  1907, 
Dr.  William  Hayman  Gnmmings,  F.  S.  A.,  Principal  of  the  Quildhall  School  of  Mode, 
was  elected  Vice-president  of  the  Section  of  Great  Britain  and  Ireland,  in  place  of 
the  late  Otto  Goldschmidt 


Neue  Mitglieder. 

Erckmann,  J'ntz.  IMusiklehnr,  Alzey. 

Neumann,  .lacob,  i.  Fa.  .M.  Neumann,  Wien  I,  Kämtnerstr.  19. 

Opienski,  Il-  inrich  v..  Kapelhneisfer  a.  d.  Warschauer  Opn-,  Warschau,  ämolna  Id. 

Mlynarski,  llmil  v..  Direktor  des  Konservatoriums  Warscliau. 

Stein,  Fritz.  rniversitUtsmusikdirektor,  Jena,  Lutherplatz  7. 

Wolff  heim,  Dr.  Werner,  Berlin-Qrunewald,  Paulsbornerstr.  4. 

Änderungen  der  Hitglieder-Liste. 

Wimtmann,  Dr.  K.,  friiher  Bozen,  jetzt  Bühlau  b.  Dresden,  König Albert-Allee  11 1 

Ausgegeben  Anfang  Juli  1907. 

Fttr  die  Redaktion  vfT'iitwortlirh  :  Dr.  Alfr*»  <  H  -  uß,  (i  uVsch  b.  Le<prig.  Ôtzscheratr.  lOOM, 
Druck  und  Verlaj;  von  Breitkopf  A  U  artel  lu  Leipzig,  Namberger  SttsAe  36. 


Beisitzer. 


Digitized  by  Google' 


ZEITSCHRIFT 

DA 

INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAET 


Hell  18.  Adrtn  Jthrgang.  1907. 


Joseph  Joachim. 

"Wer  Ende  Mai  dieses  Jahres  bei  Gele^enlieit  des  dritten  deutschen  Bach- 
festOB  in  Eisenach  Jose])h  Joachim  Bach'schc  Sonaten  und  Koiizcrtr  spielen 
hörte,  der  ahnte  wohl  nicht,  daß  binnen  kurzem  der  Tod  dem  nuch  rüstig 
Sdkcinendeii  den  Bogen  aus  der  Hsnd  entwixideii  wfürde.  Am  19.  Angiut 
hat  man  in  Berlin  den  Großmeister  deutschen  Yioliuspiels  mit  fürstlichen 
lEHiren  zu  Ghrabe  geleitet.  Mit  seinem  Hinleben  ist  eine  Lücke  ins  deutsche, 
ja  ins  europillRche  Musikleben  gerissen  worden,  die  sich  erst  alllmählich  wie- 
der schließen  und  wohl  ei-st  dann  vernarben  wird,  wenn  eine  neue  Generation, 
die  Joachim  nur  mehr  vom  Hörensagen  kennt,  ans  Budcr  tritt.  Gewiß  iat 
jede  Kraft  enetabar,  soweit  es  sidi  nm  positiye  Arbeitsleistung  handelt,  und 
die  Natur  selbst  sorgt  durch  erstaunliche  Fmehtbarkeit  an  Talenten  dafür, 
<l;iß  nirgends  auf  dem  Gebiete  menschlichen  Strebens  eine  Leere  eintritt,  — 
aber  es  gibt  doch  eben  Persönlichkeiten,  die  uns  in  dem  Augenblicke, 
wo  sie  ans  entrissen  sind,  unersetzbar  scheinen.  Zu  diesen  gehörte  auch 
J'oachim. 

Was  Joachim  in  den  letaten  Jahrsehnten  als  Lehrer  und  KQnstler  voll- 

brachte,  das  braucht  in  dieser  Zeitschrift  nicht  gesagt  /n  werden,  und  auch 
-was  ihn  als  Mensch  auszeichnete,  ist  vielen  bekannt.  Wollte  man  seiner 
Hedeutunif  ganz  irerecht  werden,  so  müßte  man  schon  weiter  gelien  und  ihn 
im  Zusammenhang  mit  der  aUgemeineu  Musikgeschichte  des  letzten  halben 
Jahrhunderts  betrachten;  denn  sein  Ijeben  war  mehr  als  das  eines  grüßen 
YioUnsiôelen  und  s«n  Einfluß  reichte  weifer  als  bis  an  die  Schranken  der 
Konzertsäle.  Joachim's  geschiditliche  Sttllunr;  /u  erörtern  bleibt  eine  Auf- 
gabe für  die  Zukunft,  und  zwar  eine  dankbare  Aufgabe,  bei  der  zuf^'b  ich 
die  wichtigsten  und  tiefsten  Fragen  der  neueren  Kunst  zur  Behandlung 
drängen  würden.  Von  Kutur  aus  echter,  begeisterter  üomantiker  und  daher 
sofort  den  Einwirkungen  Mendelsohn's  und  Schumann's  zugänglich,  gewinnt 
or  alsbald  an  den  Klassilmm  ein  inniges  Yerhältnis,  Iftßt  sich  Yon  der  jungen 
Henaissanceströmnng  heben  und  tragen,  faßt  au  dem  Haupte  der  Neudeut- 
scheu, Liszt,  zwar  freundscliaftliclie  Zuneigung,  weist  aber  ihre  Produktion 
als  gegen  seine  künstlerischen  Grundsätze  verstoßend  zurück,  kann  auch  sein 

Z.  d.  IMO.  Till.  34 
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Herz  der  Musik  Wagner's  nicht  üÜ'uen,  —  so  ragte  Joachim  aus  einer  längst 
TeifloBi«Mn,  reiohbflwegteii  Zeit  in  die  untrige  hemn.  WUirend  aber  wo 
oft  der  Fall  eintritt,  daß  KfinsHer,  die  üiren  Lebensabend  mitten  in  einer 

jnngen,  mit  neueti  Ideen  genährten  Generation  verbringen,  von  dieser  leicht 
üherseben  oder  doch  nur  von  fem  bewundert  werden,  hat  sich  Joachim  bis 
zuletzt  und  inmitten  einer  Strömung?,  die  hiicht  von  ihm  abfuhren  konnte^ 
die  uneingeschränkte  Hochachtung  seines  Künstlcrtums  bei  den  Lebenden 
bewahrt  nnd  immer  wieder  Ton  neuem  errungen:  Seine  Knnstansdiaaung 
behauptet  sieh  heute  ebenso  siegreich  wie  vor  fllnftig  Jahren. 

Das  was  an  Joachims  Wirken  jederzeit  hervorgetreten  ist  und  sich  midi 
dem  Leser  der  anziehend  creschriebenen  Moser'schen  Biographie  immer  wie- 
der aufdrängt,  ist  der  buhe  sittliche  Ernst,  die  ethische  Strenge,  die  er  gegen 
sich  und  andern  gegenüber  in  Kunstdiugen  geübt  hat.  Das  Priestertom  in 
der  Snnst  konnte  kaom  idealer  vertreten  werden  als  dueh  ihn.  Dem  ioBer- 
liehen  Yirtuosentam,  dem  noch  Liszt  lange  Jahre  fröhnte,  schon  als  Jüng- 
ling abgeneigt,  hat  er  es  jederzeit  als  höchste  Aufgabe  angesehen,  den  Greist 
des  Kunstwerks  in  vollster  Klarheit  zu  enthüllen,  nicht  nur  zu  entzücken, 
sondern  auch  zu  erbauen  und  auf  die  Ewigkeitswerte  erhabener  Schöpfungen 
hiiusuweiseu.  Auf  seinen  Vorträgen  ruhte  ein  Hauch  der  Klassizität,  der 
leichter  an  empfinden  als  an  eridlren  ist,  aber  nicht  erst  das  Besaitet  eines 
langen  Lsbens  war,  sondern  schon  fiiih  von  bedentenden  Faehgenossen  er- 
kannt wurde.  Joachim  war  ein«  der  größten  Vortragsgenies ,  die  das 
19.  Jahrhundert  f/<'sebou  bat,  und  man  kann  recht  wohl  das  Hanslick^sche 
Wort  auf  ihn  anwenden  »In  der  höchsten  Büdungsform  ist  die  Virtuositüt 
ungleich  produktiver  zu  nennen  als  eine  mittelmäßige  Tätigkeit  wirklichen 
Hervorbringens«.  Was  andern  Großen  an  prodnktiTsr  B^abong  in  die 
Wiege  worden  war,  das  wandelte  sich  bei  ihm  in  reprodoktiTe 

gabuuLT  um,  und  zwar  in  solchem  Grade,  daß  sich  oft  die  Überzeu^jung  von 
dem  nahezu  gleichen  AVertr  beider  Erscbeiiuinprsformen  künstlerischer  Inspi- 
ration aufdrängte.  Der  Kern  dieser  reproduktiven  Begabung  lag  in  Joachim's 
eminentem  StilgelBhl,  nnd  dies  wiederum  ,  war  die  Synthese  von  angeborenem 
musikalischen  Talent  und  hoher  geistiger  Bildung.  Er  sdiante  gleichnam 
durch  die  Töne  auf  den  Grund  der  Seele  des  Tonsetzers;  fand  er  hier 
Schätze,  so  hob  er  sie  freudipf  und  mit  leichter  Mühe,  stieß  er  auf  etwa« 
Fremdes,  so  scheute  lt  instinktiv  '/urück,  mochte  es  sich  um  Werke  dieser 
oder  jeuer  >  Richtung«  handeln.  Al.s  Joachim  jung  war,  pflegten  die  Kom- 
ponisten noch  ftberwiegend  ihre  eigenen  Interpreten,  die  Virtuosen  su^eieh 
Komponisten  zu  sein;  er  gehörte  mit  an  denen,  die  mit  dieser  Gepflogen- 
bcit  brachen  und  sirb  in  den  Dienst  nicht  nur  zeitgenössischer,  SO&dern  auck 
alter  klassischer  Meister  stellten.  Er  bat  den  Begriff  der  modernen  Inter- 
jtretatioîiskunst  als  einer  wirklichen  >Kunst«  mit  HcbnlVen  lielfen.  Die  Stil- 
reinheit, mit  der  Joachim  Bach  sehe  »Solosonaten  vortrug,  hätte  schon  viel 
firtlher  als  es  geschehen  die  Augen  öffnen  müssen  îfkt  das,  was  es  sum  Vor^ 
trag  auch  anderer  Bach 'scher  AVerke  bedarf  oder  nicht  bedarf,  und  wie  er- 
zieherisch er  als  Beethovenspieler  gewirkt  hat  zu  einer  Zeit,  wo  selbst 
Männer  wie  Spohr  über  Beethoven  noch  crering  dachten,  läßt  sich  heute,  «la 
wir  mit  Beethoven'schen  Quartetten  aulw.icbsen,  kaum  nnhr  genügend  ab- 
schätzen. Sein  Blick  iür  die  Eigenart  eines  Komponisten  und  dessen  Ton- 
sprache war  so  scharf,  daß  er  sidk  bis  in  die  rein  technische  Wiedeigabe  yer- 
folgen  ließ.    Des  war  namentlich  in  Lehrstnnden  zu  beobachten,  wo  er  an- 
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knüpfend  an  die  Schfllervorträge  Beispiele  «u  Kompositionen  der  verschie- 
densten StOriebtungen  geben  konnte.  Da  nntendiied  neb  der  Lanf  ana  einer 

Paganini'schen  Kaprice  durchaas  von  einer  Yienxtempa'scben  Passage,  eine 
Mozart^sche  Rondofigur  nahm  ein  ander  Gesicht  an  als  eine  Beetboven'scbe, 
ein  Triller  bei  Bach  wiederum  schien  technisch  etVM  anderes  m  Min  als 
ein  Triller  bei  Tartini  oder  Spohr  oder  Brahms. 

Da  bei  Jbacbim,  wenn  es  sich  um  die  Entscheidung  künstlerischer  Prägen 
bandelte,  eteta  die  Empfindung,  nie  die  Beflezion  den  Aneeehlag  gab,  so  wird 
er  nch  und  andern  wobl  auch  nur  selten  Bechenscbaft  fiber  Einzelheiten 
seiner  Auffassunf^  oder  seines  Spiels  haben  geben  können.  Als  Lehrer  hat 
er  jedenfalls  am  stärksten  durch  sein  eigenes  Beispiel  gewirkt.  Viele  Bei- 
spiele, wenig  Gründe,  —  darin  unterschied  sich  sein  Unterricht  von  dem 
landHaUgen.  Saltan  tadelte  er  anders  als  mit  den  Worten  »Das  ist  nicht 
aebönl  Ifaeben  Sie'a  doeb  sol«,  flbeiließ  also  dem  Schfiler,  naeb  den  Ur- 
sachen des  minder  SebSnen  an  forwben.  Lagen  schwierige  technische  oder 
Auffassungsprobleme  vor,  so  war  er  unermüdlich  im  Vorspielen,  als  hätte  er 
mit  dem  alten  Joliunn  Sebastian  sagen  wollen:  ich  habe  Heiiiig  sein  müssen, 
wer  es  auch  ist,  wird  es  ebenso  weit  bringen.  Dennoch  besaß  er  nicht 
etwa  einen  ScfaSnbeitdcanon,  naeb  dem  er  sieb  ein  Ar  allemal  gerichtet  bitte. 
WiB  «r  TMbntibr  ein-  und  daaaelbe  St&ck  oft  mit  yeraebiedenen  Knancen, 
allerdinga  bei  ^eicbbldbender  Grandanschauung  Tortrog,  so  ließ  er  auob 
andere  Ansichten  gelten,  sofern  sie  berechtigt  waren  und  nicht  gegen  seine 
ITbei-zeugung  v(a-iJtießen.  Wollte  man  sein  Künstlertum  analysieren,  so  käme 
mau  nur  immer  wieder  auf  die  Formel,  mit  der  jede  Meisterschaft  gekeun- 
aaichnet  ist:  grOßte  Ein&chbeit  verbunden  mit  bSdiater  Beeonnenbeit  Ein- 
fadbbeît  waltete  in  allen  Vorträgen  Joachim's;  sie  war  ea  Tomebmlich,  die 
BO  unwiderstehlich  Musikalische  und  Unmusikalische  gefangen  nahm  und  seinen 
Leistungen  den  Stempel  des  Mühelosen,  SelVistverständlichen  aufdrückte.  Wie 
oft  rief  er  uns  jungen  Leuten  zu,  wenn  wir  uns  bemühten,  das  Rankcuwerk 
der  Bach'achen  Chaconne  mit  möglichst  viel  »Gefühl«  zu  beleben:  »Spielen 
Sie  doeb  einfaeb,  ganz  einfach,  meine  Herren!«  tfnd  wenn  er'e  dann  vor- 
machte und  mit  ein  paar  sinnvollen,  unnachahmlichen  Akzenten  Licht  und 
Schatten  hineinbrachte,  da  sahen  wir  sofort  ein,  daß  Schönheit  mit  Geföble- 
Überschwang  nicht  immer  identisch  sei.  Einfachheit  empfahl  er  auch  im 
Bogenstrich  und  im  Fingersatz,  ohne  doch  je  darin  mehr  als  Vorschlage  zu 
geben.  Die  höchste  Besonnenheit,  die  sich  mi(  diesem  Zuge  zur  Einfachheit 
paarte,  lag  in  der  Biobtang  eSmtliober  Geisteikr&fte  anf  einen  Pnnkt:  auf 
die  Idee  des  Kunstwerks.  Technisches  Vermögen,  GefüLil  und  Kuustver» 
stand  gingen  in  den  Augenblicken  des  Spiels  in  ein  harmonisches  Ganze 
zusammen,  und  aus  dieser  harmonischen  Dreiheit  heraus  entstanden  alle  jene 
Züge,  die  wir  mit  einem  Worte  nur  >joachim  sch«  nennen  können.  Selbst 
an  der  ktlnesten  Tonfignr  hatte  diese  Dreiheit  teil,  nie  daß  einmal  nnr  die 
Tedmik  oder  nnr  das  Gelttbl  oder  nnr  der  KnnstTerstand  benrortrat.  ITnd 
was  das  wunderbarste  ist:  bis  in  seine  letzten  Leben^abre  binein  konnte 
sich  der  Meister  hierin  die  ürsprünglichkeit  bewahren ,  wenn  auch  auf  die 
rein  mechanische  Handhabung  des  Listnunents  das  Alter  längst  seine  Schatten 
geworfen  hatte. 

Als  Komponist  und  Dirigent  bat  Joaobim  geringere  Erfolge  gehabt  als 
als  Spieler  nnd  Lebrer.  Dirigierte  «r,  so  sebien  der  Geist  der  Komposition 
ibn  innerlicb  so  in  Fesseln  an  seblagen,  daß  er  oft  die  Hanplpfliditen  eines 
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Dirigenteu  veruachlässigte.  Als  Komponist  für  Violine  dagegen  gehört  er 
mit  sa  den  entea,  wnA  wwn  lieh  Laien  oft  fiber  cBe  läagb  vmd  »XTnfroofat» 
baAflit«  dee  »nngarischm  Konzerts«  anfhaHfln^  so  weiß  der  Kundige  mm  ao 
besser,  waa  die  Yioliukompoaition  Joachim  zu  verdanken  hat.  Denn  Joadiim 

hat  sie  in  produktivem  Sinne  gefordert  durch  Aufstellen  neuer  technischer 
Probleme  und  einer  allerdings  nur  dem  Geiger  verständlichen,  eigentümlichen 
Behandlung  der  YioUne  überhaupt.  Bekannt  ist  ja,  daß  Brahms  ihm  in 
diaMT  Huaicht  mancbea  aehvMcto;  wk  war  JoMhim*a  et^anhiadifa  V«r- 
indarongen  im  Manmimpt  da«  Bnbms'scheu  Konaerta  aîdib  geaaheii  bafty 
wird  an  gewissen  Wendungen  sofort  seine  Hand  erkennen.  Eine  ganaa 
Reihe  Kompositionen  der  letzten  fünfzig  Jahre  —  und  nicht  nur  für  Violine 
—  lassen  sich  namhaft  machen,  in  denen  bewußt  oder  unbewußt  Joachim  a 
Spiel  und  Auffassung  den  geistigen  Ghrondkem  gilielart  haben. 

Nnn  iat  dar  bia  raktal  tttiga  MmbIot  in  Âa  flwigkait  abbarafan,  «ad 
dia  Gaachichte  gebt  daran,  ihm  dia  gabflhrende  Stellung  unter  den  Künatlei^ 
großen  des  19.  Jahrhunderts  anzuweisen.  Nach  welchen  Grundsätzen  dies 
geschehen  wird,  ist  nicht  vorauszusehen,  sicher  aber  ist,  daß  der  Name  Joachim 
stets  genannt  werden  wird,  wenn  die  edelsten  KUndiger  großer,  klaaaiacbrr 
Musik  genannt  werdan. 

Leipzig.  A«  BtthmdoM» 


Commission  intematioiiale  pour  l'étade  de  la  musique 

de  luth. 

La  musiqup  tin  luth  constitue  dans  l'histoire  de  notre  art,  un  domaine 
encore  in  explore.  Depuis  un  demi  sièclO}  il  est  vrai,  quelques  trudits  se 
aent  «Tantnréa  dana  la  lecinra  daa  tablatorea.  Leur  enrioaitö  n'a  pas  été 
déçue;  mais  ces  pvemiaia  efforts  n  ont  point  aoffi  à  rendre  au  luth  et  à  sa 
littérature  la  place  que  la  musicologie  doit  leur  accorder.  La  dispersion  de 
tablatures  dans  toutes  les  bibliothèques  du  monde,  la  difficulté  de  certains 
transcriptions,  le  maïK^ue  de  pratique  d^un  instrument  défunt  depuis  200 
ans,  sont  autant  d'obstacles  que  les  «lathérians»  modernes  ont  vu  se  dresser 
devant  eux,  et  qui  eertea  ont'laaaé  plue  d*ime  bonne  volonté. 

La  Société  Internationale  de  nmaique  a  pensé  qu'il  étaient  de  son  de- 
voir de  prendre  en  main  une  œuvre  aussi  importante,  et  que  l'à  ou  le  tra- 
vail de  (luelques  chercheurs  isolés  avait  donné  de  médiocrea  résoltata^  la 
labeur  collectif  devait  pouter  des  fruits. 

Iiea  membres  dont  les  noms  suivent  ont  done,  avec  l'agrémént  du  Conaeil 
d'administration  de  la  aoeiété,  formé  une  commiaaion  internationale  qui  au 
aeiia  même  de  notre  S.  1.  M.,  s'efforcera  de  grouper  tous  lea  amia  du  luth, 
de  soutenir  leurs  efforta  et  d'enoonrager  leurs  études  en  leur  proposant  le 
programme  suivant; 

1"  Fixer  Tétat  présent  dea  recherches  aocompUea  et  connaîtra  eeuz  qui 

sV  livrent. 

2"  Etablir  une  bibliographie  de  ce  qui  subsiste  en  tablatures,  Maa. 

ou  Imp. 

3®  Publier  des  études,  et  rééditer  des  textes  théoriques  et  pratiquée. 
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4**  PjroToqiar  «n  monvamcni  d^ntérèt  «n  ùsftmx  d»  «etto  Uttératow* 
6^  PMpanr  1m  trsraux  d*ime  Ndion  dn  Ivtii  «a  CongrA»  de  1008.- 

Nous  faisons  appel  à  tous  ceux  de  nos  collègues  qui  s'intéressent  à  M 
genre  de  recherches  et  ^ui  voudraient  se  joindre  à  noaa,  pour  cette  wuvxe 
commune. 

Baanno:  0.  CfliilMottî. 
Boston:  Arnold  Dolmetsch. 
Londres:  Miss  Janet  TXoàgd, 
Paris:  M.  Brenet. 

J.  Ecorcheville. 

H.  Qoittard. 

E.  Wagner. 
Varsovie:  Opienyki. 
Vienna:  Dr.  Kocsin. 

(Prièra  d'adresser  toutes  opmmiinieaüonB  à: 

J.  Ecorcheville.  7  Cité  Vaoean.  Paris.) 


Musio  and  Morals. 


Babylon,  as  large  as  London,  was  once  tho  Brain  of  the  World,  with 
ita  million  clay-books  and  un  incredible  civilization.  Yet  where  it  lay  is 
now  nothing  but  a  swampi  over  which  straggle  solitary  tamarisks.  Nemesis 
overtook  it  And,  by  Greek  conception,  Nemesis,  Àougk  she  ends  with 
wielding  the  avenging  scouigo  as  a  fuiy,  begins  on^  with  being  the  bluah 
of  injured  iiiodesty  and  the  sense  of  shamo. 

Man  has  two  natures,  lower  and  higher;  progress  consists  in  raising  the 
level  of  the  dividing  line;  and  where  there  is  no  such  progress,  a  law  of 
tfaa  uniTcrse  brings  about  sooner  or  later  a  precipitate  faD.  Of  man*B  lower 
nature  the  primordial  essence  is  the  crude  assertion  of  tiie  "ego^,  and  the 
ineapaoily  (dull  or  wiUnl)  to  realize  what  is  due  to  others.  This  has  been 
the  preaching  of  cvory  philosopliy,  Pat^aii,  Christian  and  Oriental;  for  they 
have  all  taught  without  ceasing  that  rL'hellious  egoism  is  f<"lly,  and  that  sub- 
mission to  the  collective  non-ego  is  divine.  This  sums  up  the  whole  of 
morals.  This  is  nothing  else  but  what  is  caUed  ^beiug  a  gentlemaa**.  But 
between  the  moral  sense  and  the  sense  of  shame  there  is  absolutely  no  di»- 
tinction.  It  may  be  taken  as  a  certainty,  borne  out  by  logic  as  well  as  by 
history,  that  the  infallible  mark  of  decadence  is  indecency. 

Applying  these  thoughts,  it  needs  no  Calchas,  lor  the  i)ortents  can  be 
read  running,  to  say  that  the  civilization  of  Western  Kurope  shows  itself 
in  many  of  its  parts  as  reddessly  running  to  the  doom  of  aU  nations  idbioh 
have  outstripped  their  conscience;  and  the  only  hope  ii  that  ^e  parts  affect- 
ed may  not  be  vital,  and  that  a  recuperatÎTe  force  not  yet  apparent  may 
lie  bohiiifl,  — •  for  Nemesis  as  Conscience  gives  many  warnings  before  she 
lastly  draws  the  swurd.  The  tlecadeiue  is  intellectual  and  moral,  and  appears 
iu  politics,  social  life,  and  literature.  The  foolish  spirit  of  ""socialism'*  stalltB 
abroad,  which  does  not  see  the  littleneas  of  ita  own  mind,  x^oicea  in  its 
-vulgar  strength,  and  cries  "No  God,  no  master".   Among  ihe  well-to-do  a 
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stratum  is  clearly  observable  of  those  who  disregard  the  proverb  aud  "make 
a  mock  at  guilt**,  who  disregard  the  prophet  and  "call  evil  good  and  good 
evil";  while  these  mean  no  positive  iconoclasm,  yet  their  consciences  are 
covered  with  a  veueer  of  shallow  custom  and  they  talk  bauuiul  vacuities. 
The  literaiy  offnidtm  are  the  worst,  their  power  for  good  and  evil  being 
the  greatest.  And  here  ooeurs  in  its  barest  form  the  want  of  shame.  The 
venal  pornographic  pen  is  certainly  the  vilest  thing  in  the  whole  world. 
"Nature's  refuse,  and  the  dreg?  of  men,  Compose  the  black  militia  of  the 
pen".  But  it  is  only  as  u  matter  of  degree,  and  not  of  kind,  that  those 
authors  are  better  who  write  impudicities  because  (to  give  the  euphemistic 
reason)  they  like  to  skate  where  the  ice  cracks,  or  rather  (to  qpeak  mm 
bluntly)  firom  the  tnrbnlent  desire  to  afßront,  from  the  lon|^g  to  shock,  and 
from  the  impulse  of  the  rebellious  "ego"  towards  vaunting  its  right  to  have 
its  own  moral  standard  in  i>lace  of  the  standard  made  by  the  rest  of  the 
world.  This  is  just  impertinent  individualist  socialism  over  ag;iin,  only  on 
the  side  of  literature.  It  is  true  that  none  of  these  persons  will  have  much 
saccess  in  making  a  pyramid  stand  on  its  point  As  George  Eliot  observed, 
an  ass  may  bray  a  good  while  before  he  shakes  the  stars  down.  Britomart 
win  remain  the  incomparable  till  the  end  of  the  world.  But  still  the  devil 
is  sooner  raised  than  laid,  and  each  separate  effort  of  the  kind  is  mischie- 
vous. 

If  the  musical  art  of  Europe  had  till  within  memory  nothing  to  do  with 
all  these,  things,  it  can  no  longer  daim  immunity  from  them.  Wagner  begsn 
tiie  'declension.  He  ruined  the  dramatic  coherence  of  his  legendaiy  '^Ißbe- 
lung*s  Ring"  by  insisting  on  importing  into  it  modernisms  of  his  own  day, 
the  socialism  of  the  "free-hero"  and  wild  mystifications  about  ^reflemptinn'' 
by  free  love.  "Tristan",  also  written  in  his  prime,  is  a  glorihcatiou  of  that 
which  all  the  rest  of  the  world  condemns;  an  offence  against  everyone  who 
takes  satisfaction  in  the  fact  that  Ajdirodite  has  no  power  over  A^eue  god- 
dess of  the  mind  or  Hestia  goddess  and  guardian  of  the  hearth.  But  then 
Wagner,  though  an  arch-rebel,  was  too  perfectly  gifted  a  poet  not  to  wrap 
up  his  meaning.  So  much  so,  that  999  out  of  1000  opera-goers  have  not 
the  least  idea  what  the  former  work  is  about,  and  very  few  grasp  the  pur- 
port of  the  latter;  while  10,000  pens  have  been  eugaged  in  laborious  ana- 
lytical explanatiim  of  the  same.  It  has  been  left  to  our  own  time  to  ses 
the  greatest  of  living  musicians  devoting  his  powers,  by  some  extraordinary 
aberration  of  judgment,  to  a  plot  which  is  not  cryptically  but  openly  and 
uublusliingly  vile  and  oflen.sive.  The  libretto  of  "Salome"  is  taken  from  a 
poem  which  was  hatched  and  issued  from  the  centre  of  the  lowest  sect  ever 
known  to  exist  in  England,  which  as  a  production  and  publication  is  dislinctiy 
pornographic  in  intent  and  in  detail,  and  which  was  written  by  a  man  with 
a  diseased  brain  and  soul,  the  subject  of  an  unmentionable  legal  conviction. 
The  libretto  is  a  most  wanton  perversion  and  parody  of  an  incident  occur- 
ring in  that  book  which  the  whole  Christian  world  regards  as  sacred.  The 
theme  of  the  libretto  is  that  one  which  is  of  all  others  the  most  repulsive, 
so  répulsive  that  it  will  not  be  here  stated;  and  its  crowning  dramatic  situa- 
tion is  that  the  baffled  heroine  (1)  kisses  on  the  lips  and  caresses  the  trunk- 
less  head  of  St.  John  the  Baptist.  Any  one  of  these  throe  causes  should 
have  prevented  its  being  either  set  to  music  or  performed.  On  the  contrary 
it  has  been  set  to  the  most  skilful  music  which  the  age  can  x^i'oduce,  aud 
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in  tnmqpelillg  ida»  matter  to  the  four  quartern  of  the  globe  not  a  particle 
of  shame  or  reticence  has  been  exhibited  on  any  of  the  three  heads  just 
mentioned.  When  New  York  o])ern-laiidlord3  very  sanely  refused  a  perfor- 
mance oi  this  noxious  thing  at  begiuuing  oi  the  year,  our  respectable  ^Daily 
Telegrapli''  allowed  its  New  York  correspondrai  to  take  as  his  toxt  **iho 
forces  of  Puritanism  and  Comstockery",  and  beaded  its  column  "Campaign 
of  Prudery"^.  Puritanism  and  prudery  indeed  owt  vuch  a  subject!  Allowing 
for  editorial  oversights,  this  sort  of  thing  leaves  one  with  a  bitter  taste  in 
the  mouth;  if  not  witli  a  fear  that  some  things  which  ought  to  be  stamped 
out  of  the  world  are. scotched  not  killed.  These  clumsy  words  are  inade- 
quate to  deBcribe  tiie  borron  wbieb  are  creeping  over  the  civilised  world, 
when  supreme  talent  can  see  no  ahame  in  joining  hands  with  monJ  lowneea. 
The  moral  sense,  which  as  above  said  is  equivalent  to  the  sense  of  shame, 
is  the  element  making  human  existence  possible,  just  as  surely  as  gravita- 
tion is  the  element  holding  the  globe  together;  and  those  who  tamper  with 
it,  or  truckle  to  others  who  tamper  with  it,  are  simply  like  men  giving  small 
poUs  ftt  a  lever  wbidi  baa  tbe  potentiality  of  launchLig  an  avalanche. 

A  reflex  from  the  '^Salome'*  case  has  just  occurred  in  England,  a  proof 
that  a  big  example  always  entails  small  imitations.  In  December  190t) 
the  Committee  of  the  October  1908  Norwich  Festival  announced  a  double 
open  competition,  first  for  libretto  of  a  cantata,  next  for  music  thereon.  The 
priM-libretto  baa  been  aelected  and  printed.  The  subject,  cboaen  by  tiie 
competitor  himaelf,  »  ^'Cleopatra".  Here  is  aU  that  the  incomparable  ohaxact«r* 
drawer  and  moralist  Plutarch  (Ant.  27)  said  of  Cleopatra  witbin  a  centur}' 
after  her  time:  —  "Now  her  beauty  was  not  so  passing,  ;is  unmatchable  of 
other  women,  nor  yet  such  as  upon  present  view  did  enamour  men  with  her*, 
but  so  sweet  was  her  company  and  conversation  that  a  man  could  not  possibly 
bnt  be  taken.  And  besides  ber  beauty,  the  good  grace  ahe  bad  to  talk  and 
^iaeoorae,  ber  courteous  nature  that  tempered  ber  words  and  deeds,  was  a 
spur  that  pricked  to  the  quids."  Writing  for  the  present  times  (and  they 
would  be  worthy  of  a  Belshazzar  or  a  Nero  if  this  correctly  gunged  public 
taste^  our  librettist  thinks  it  necessary  to  produce  an  erotic  poem  on  the 
same  lady  of  which  the  following  is  u  moderate  sample:  —  "And  when 
with  regal,  arrogant  step  sbe  passed  Across  the  portico,  her  wbite  breasts 
gleamed;  Her  neck  seemed  oonseioua  of  ita  loveliness;  Her  Ups,  tired  of  tame 
kisses,  parted  with  the  expectancy  of  proud  assault;  she  was  As  one  who 
lives  for  a  last  carnival  Of  love,  in  which  she  may  be  stabbed  and  torn  With 
large  excess  of  passion".  The  rest  of  the  poem  is  a  mere  incessant  harping 
on  the  same  theme,  and  half  of  it  is  to  say  the  very  least  of  it  in  equally 
direct  language.  It  is  not  worth  while  to  waste  words  on  condemning  auch 
stufig  which  is  shockinir  poor  poetry  to  boot.  One  need  only  ask  the  candid 
reader  whether  he  thinks  tliis  is  suitable  matter  to  print  in  the  progamme- 
books  of  a  Music-Festival,  and  ask  the  Norwicli  Committee  whether  they 
suppose  any  respectable  English  composer  is  likely  to  compete  by  setting  the 
same  to  music,  an  idea  which  is  almost  an  insult  to  the  English  art  now 
being  nobly  led  in  purity  bj  auch  men  as  Parry,  Stanford  and  Mackenne. 

It  wUl  be  all  rarj  well  for  hasty  journalism  or  skin-deep  reflection  to 
characterize  objections  such  as  the  present  as  prudish  and  "])uritan''. 
IRobert  Burns,  freely  paraphrasing  Ecclesiastes  vii,  16,  puts  the  following 
as  motto-headiug  to  his  Unco  Quid  address:  —  ^My  Son,  these  maxims  make 
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a  rule,  An'  lump  them  ay  thegither;  The  Rigid  Kighteons  is  a  fool.  The 
Rigid  AVise  auither;  The  cleanest  corn  that  e'er  was  dight  May  hae  some 
pylea  o'  caff  in  ;  So  ne'er  a  fellow-creature  alight  i'or  random  ûts  o'  daSàiLT 
Those  here  alaahed  by  the  iimortal  wit  end  poet,  thoee  wko  have  no  eherity 
for  failings,  are  the  ixne  bad  puritans.  Bat  eharity  for  failings  is  one  ihâhgy 
iAdeoen<7  is  quite  another.  ÄVe  wish  to  keep  a  stinking  dead  fly  oat  of  the 
attar  of  a  respectable  art.  The  matter  is  hit  off  by  Roscommon,  who  said 
250  yeai-s  ago:  —  ^^Iinmodest  words  admit  of  no  defence,  For  want  of  de- 
cency is  want  of  sense". 

London.    QbavlM  liMiliWMi. 


Deux  Fôtes  musicales  au  XV'  et  XVr  sièdes. 


Les  textes  que  je  ymx  soumettre  aux  lecteurs  du  Bulletin  mensuel  de 
l'IMG.  ne  présentent,  à  la  yerité,  rien  de  rare  ni  d*inédit.  Es  figurent  en 
des  ratenn  dont  let  rééditione  modernei  aont  d*aeeès  üieile.  Si  eepemdiat 
il  ne  m*a  point  semble  inutile  de  lee  signaler  et  de  les  reproduire  ici,  c'est 
par  ce  que  beaucoup  de  musiciens  ne  se  seraient  pas  avisé  certainement  de 
les  aller  quérir  chez  des  chroniqueurs  ou  des  poi-tes,  dont  ce  n'est  nullement 
le  rôle  de  fournir  des  documents  sur  l'histoire  de  l'art  musical.  Ce  qui  n'em- 
péehe  pas,  d*aillear8,  eet  deux  testée  d'apporter  nne  Talable  contribution  à 
notre  cmmaiesanoe  dee  habitudes  nnuioalee  dn  XV*  et  dn  XVI*  riède. 

* 

Le  premier  et  le  plus  ancien,  tout  particulièrement,  sera  très  propre  à 
eonfinner,  one  li»ia  de  plaa,  let  iiiéoRM  défendnee  par  IC.  fiieiHain,  quant 
an  earaetère  instrumental  de  l*art  dn  XV*  sièole  (Dae  Knnstliad  im  14.-— 

15.  Jahrhundert,  dans  le  Bieeneil  trimestriel  de  iXM.Gh.,  juillet-septembre 
1906).  G  est  la  description,  tirée  de  la  «Chronique>  de  Mathieu  d'Escourhy 
de  la  «Ft'te  du  faisan >  et  du  grand  banquet  donné  h  Lille,  le  17  février 
1453,  par  le  duc  Philippe  de  iiourgogue  à  divers  princes,  qui  y  firent  voeu 
de  ee  oraiser  et  d*«ntNpi«ndre  une  expédition  en  Orient,  sans  qu*il  toit  jamaia 
rien  résulté  d^atUean  de  cette  manifestation  platonique  i). 

Célébré,  suivant  la  mode  d'alors,  afao  une  profusion  d^centremete»  om 
intermèdes  de  toute  .sorte,  ce  banquet  comportait  naturellement  une  partie 
musicale  fort,  iiuportante.  Le  chroniqueur  l'a  décrite  avec  du  nombreux  dé- 
tails, usbez  précis  pour  nous  instruire  maintes  fois  utilement.  Je  tirerai 
senlement  de  son  récit,  ionTent  reproduit,  ca  qui  a  tnii  à  la  mnsiqoie. 
Bappelooi-nons,  au  préidable,  qne  les  mnsiciene  üoiinaient  deox  groupée  bien 
distincts  et  qu'ils  demeuraient  cachés  aux  anditenn  en  dans  aonstmokiasa 
singulières  élevées  au  bout  des  deux  tables  principales. 

L'une  représentait  une  église,  garnie  de  fenêtres  et  de  vitraux,  munie 
d'une  cloche  sonnante.  (Quatre  chantres  et  un  orgue  y  avaient  trouvé  place 
et,  sans  donte  ansri,  trois  enfanta  de  dusor. 

L*antre  construction,  plus  profkne,  figurait  vn  monmnental  pâté.  Sea 
flancs  recélaient  3S  maaicienS|  instrumentistes  et  chastsnrs. 

1)  Chronique' de  Matbien  d*Esoouchy,  par  G.  dn  Fresne  da  BenoouKt 

(Société  de  THistoire  de  Fkaocc]  A'^l  II,  Ch-.i-p.  CIX  «Comment  les  entremès,  joutes 
et  Tens  furent  faicti  aux  bsnquets  des  ducs  de  Bourgoingne  et  de  Oléves».  • 
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Quel  fut  le  rôle  de  chacun  de  eei  deux  groupes  et  le  genre  de  noreeeuz 
exécntéSi  Mathieu  d'Escouchy  va  maintenant  nous  le  dire: 

«...  Premièrement,  si  tost  qu'ils  ;le8  prinoea  et  les  dames)  furent  appaissiez  et 
eeieurez  à  table,  en  l'égliae,  qui  fut  le  prunier  entremes,  «onna  une  cloche  très  liauit; 
et  efqpceeioeUe  oloéhe  oeeiée,  oommenoéroat  iroie  petite  es  fane  d'église  et  aag 
teaeitr  nue  très  doulce  chanson.  Quelle  elle  fixt»  n»  le  eevenqre  dira;  meis,  qoeiit  à 
moy,  ce  me  sembla  un  plaisant  benedicite  pour  le  commencement  du  soupper. 

Âprùs  que  oeulx  de  l'église  eurent  faict  leur  devoir,  au  pasté,  qui  estait  le  premier 
enfcremee  de  le  longue  taUe,  im  beigier  joue  d*iiiie  musette  rnoolt  noaveUnoBent» 

Après  un  intermède  acrobatique  (un  elieval  dressé  faisant  le  tour  de  la 
salle  à  reculons,  au  aon  de  fanfares  de  trompettes)  la  musique  reprend: 

. .  .  Commença  Ion  en  l'église  à  jouer  des  orgues  moult  douloemeot  et| quand 
Téglise  ot  achevé,  dedens  le  pasté  fut  joué  d'un  cornet  d'Allemaigne,  moiüt  es- 
trangement. 

Apparition  d'un  autre  intermède:  un  monstre  monté  sur  un  sanglier.  Puis: 

...  en  l't^lise  fut  recommencié  et  dit  une  chanson  très  bien  et  très  doucbement: 
et  eppres  le  chant  de  Tégliie  cessé,  fut  joué,  ou  pasté,  d'un  leu  (luth)  d'une  dou- 
ohaine  avec  ung  autre  instrument  concordant,  laquelle  cèiose  il  fiûsait  bon 
à  oyr. 

Les  sonneries  de  quatre  «clarons  qui  firent  une  bature  moult  liaulte- 
ment»  annoncent  ensuite  une  sorte  de  mystère-pantomime,  l'histoire  de 
Jason,  représenté  sur  un  échafaud  h  l'autre  bout  du  la  salle.  Chaque  partie, 
de  ce  n^utère  est  séparée  du  reste  par  un  intennède  nouveau,  musical  ou 
antre.   Aprèa  le  premier  acte: 

...  fut  joué  en  Téglise  des  orgues  ainsi  oomme  le  loing  (la  durée}  d'ung  motet: 
et  tantost  apprez  fut  chanté,  ou  pasté,  par  trois  douohes  voix  une  chanta  tout 

du  long,  que  se  nommoit  «La  saulvegarde  de  ma  vie>. 

Parait  alors  un  cerf  blanc  aux  cornes  d'or,  portant  un  enfant  richement 
vétu, 

...  et  à  rentrée  de  la  lelle^  commença  le  diet  enfuit'  le  dessns  d*une  éhsnsson 
mouK  hault  et  clcr:  et  le  diet  oherf  lui  tenoit  la  teneur  sans  avoir  d'aultre  personne, 
si  non  l'enfant  et  l'artifice  dudiot  oherf.  £t  nommoit-on  la  ohanchon  qu'ils  disoiant 
«Je  ne  vis  onques  la  pareille». 

•  .  .  appres  rentremei  du  blano  oherf,  lee  ebentres  dirent  ung  moMt  en  l^église 
et  appres  fat  joué,  ou  pasté,  d*an  leux  (lutl^  avec  deux  bonnes  voix. 

Un  antre  tableau  du  mystère  de  Jason  maintenant,  et  la  musique  ra- 

oommence: 

En  Téglise  fut  joué  des  orgues  et  apprès,  OU  pesté,  jouérsut  quatre  menés- 

treux  de  fieutres  moult  mcludieusement. 

Un  diugon  «volant  dans  l'air»  fait  soudain  le  tour  de  la  salle,  au  dessus 
de  la  tète  dee  oonviree: 

.  .  .  i^prea  le  dragon  &t  «liaaté  en  Péglise  eneora  une  Slw;  et  appvea,  ou  pesté, 

jouèrent  les  aveugles  [II  ménestrels  aveugles  serviteurs  de  mondict  seigneur  le  duc] 
de  vielles  et  avec  eux,  un  leu  bien  accordé:  et  chantoit  avec  eux  une  damoi- 
selle  de  Tostel  de  la  dicte  duchesse  nommée  Pacquette,  dont  la  chose  ne  valoit  pas  pia. 

Un  intennède  nouveau,  «reutremets  du  faucon  et  du  huiron»  puis: 

...  en  réi^ise  fiit  ebanté  encore  une  fois  et  ^pres,  ou  pasté,  jouèrent  trois  tir 
bonrins  ensemble  une  très  joyeuse  ohensson  . . 

Poor  finir,  aprèa  la  reprise  du  dernier  acte  du  mystère  de  Jason,  una 
pièce  d*4>rgne  et  un-  morceau  Imiti^  probablement  exécuté  par  un  cfacnir 
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vocal,  peut-être  aussi  instrumental:  eu  tous  oae,  sana  doute,  par  tona  lea  musi- 
cien s  du  deuxième  groupe. 

L'église  .  .  .  joua  encore  une  fois  de^i  org^ues,  et  apprès,  ou  pasté.  fut  faict  une 
chasse,  qui  glatissoient  en  manière  de  petits  chiens  et,  en  la  ßn,  en  manière  de  lev> 
riers;  et  hnoient  TaUes  de  ddeiks  et  braeomûera,  et  eoniioient  de  trompée  en  ioalo^ 
paste  comme  s'ils  feusseaft  en  me  forest:  et  par  celle  ehaiee  lot  parbiote  et  aeoomplie 
tout  rentremès,  tant  dn  paaté  comme  de  l'église. 

L*examen  de  cette  partie  musicale  de  la  fdke  pent  suggérer  quelques  re- 
marques, certes  non  dénués  d'intérêt.  Xous  avons  noté  la  division  des 
musiciens  eu  deux  groupes  distincts.  Sans  doute  repoudait-elle  à  quelque 
différence  réelle.  Apparemment,  les  musiciens  placés  dans  «réglise*  étaient 
des  dmntres  d*église,  membres  de  la  chapelle  du  Bue:  Ceux  1<^^  dans  le 
«paaté»  au  «mtMtÎM  pouTaient  appartenir  k  ce  qu'on  eut  appelé  la  muaique 
do  la  Chambre  si  le  mot,  alors,  avait  été  en  usage.  Bien  que  les  uns  et 
les  autres  eussent  à  exécuter  des  pièces  du  niTme  ordre,  c'est  à  dire  des 
chansons  profanes,  ne  voit-on  pas,  tout  au  moins,  (juc  leurs  procédés  d'exé- 
cution ne  sunt  pas  les  mêmes?  Les  combinaisons  employées  par  le  premier 
groupe,  le  chroniqueur  les  décrit  plus  sommairement.  Cependant,  là,  hormis 
Torgue,  il  ne  cite  aucun  inatrument.  Cet  wcgae  joue  souvent  seul  (quatre 
fois  sur  neuf  morceaux  exécutés.  Les  cinq  autres  pièces,  sans  qu'il  le  dise 
expressément,  hormis  pour  la  première  Itrois  petits  enfans  d'église  et 
ung  teneur)  semblent  avoir  été  purement  vocaiesj  tout  au  plus,  si  Ion 
veut  accompagnées  de  l'orgue. 

La  prédominanoe  des  voix  marquait  déjà  à  cette  époque  un  des  caractèfres  de 
Tart  d'église.  Plus  habitués  que  les  autres  au  style  polyphonique  vocal,  les 
chantres  de  chapelle  (est-ce  ici  le  cas?)  l'employaient  sans  doute  volontiers, 
même  s'ils  avaient  h  exécuter  des  œuvres  purement  profanes. 

Dans  le  second  groupe,  c'est  autre  chose.  Là,  la  musique  instrumentale 
domine  et  c'est  pas  leur  mélange  avec  des  instruments  que  les  voix,  d'or> 
dinaire,  réalisent  la  polyphonie.  Sur  neuf  morceaux  aussi,  un  seul  est  dit 
«par  trois  douches  ▼oix>,  cin(i  par  des  instrumentistes  seuls,  deux  par 
une  ou  deux  voix  accompa'rnées.  Beste  le  morceau  final,  trop  sommairement 
décrit  au  point  de  vue  technique.  Il  semble  (jue  ce  fiit  un  chœur  frénéraî, 
effet  d'ensemble  s'oppusunt  aux  effets  do  détails  des  autres  pièces,  et  il  est 
vraisemblable  que,  tout  le  monds,  instruments  et  voix,  y  ait  pxis  part.  Bo- 
tenona, en  passant,  que  cette  cdiasse»  est  sans  douté  le  plus  anciennement 
mentionné  de  ces  tableaux  musicaux,  desoripti&  et  pittoresques,  si  en  faveur 
avec  Janneqiiin,  Gorabert  et  tant  d'autres,  au  commencement  du  siècle  suivant. 

Il  y  a  peu  de  chose  à  dire  de  la  musique  instrumentale.  Les  deux  pre- 
miers instruments  qui  se  produisent,  la  «musette»  et  le  «cornet  d'Allemuigne>, 
jouent  seula  à  ce  qu*il  semble,  sans  aucun  accompagnement.  Sans  doute  des 
pièces  monodiquea  dont  la  virtuoaité  de  Texécutant  fsiaait  le  ploa  grand 
mârite.  La  musique  harmonique,  on  le  voit,  n*était  pas  alors  tonte  la  mu- 
sique, puisque  de  tels  morceaux  figuraient  sans  disparate  en  une  f)He  so- 
lennelle. 

Le  luth,  la  douzaine  et  l'autre  «instrument  concordant»  traduisent  ap- 
paremmMit  une  chanson  à  trois  voix  telles  que  les  manuscrits  noua  les  font 
voir,  quand  les  partiea  y  sont  écrits  sans  paroles.  Les  quatres  joueurs  de 
flûtes  doivent  exécuter  plutôt  quelques  airs  de  danse,  ainsi  que  les  trois 
tabourins.    Ces  derniers  jouent  «ensemble»,  dit  le  texte.    C'est  à  dire 
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à  l'nnÎMOB  nur  leur  petite  flAte  à  troû  on.  quatre  troas,  marquant  de  Tautre 
mam  le  lythme  d'accompagnement  .^ur  le  tambourin.  Un  musicien  de  cette 
sorte  est  représenté  sur  l'un  des  chars  du  Triomphe  de  Mazimilien 
d'Albert  Diu-èr.    (Planche  23:  «Musica  suesz  Melodey».) 

Lea  deux  oombinaisons  oil  la  voix  eet  employée  ooncnrremment  avec  les 
initminents  restent,  pour  nous,  les  plus  intéressantes.    «Un  luth  ayec  deux 

bonnes  voix>,  telle  est  la  première.  Il  est  facile  de  s'en  représenter  le 
détail.  S'il  s'agit,  comme  il  est  probable,  d'une  chanson  i\  trois  voix,  un 
des  chanteurs  exécutait  évidemuient  le  Superius,  l'autre  le  Tenor.  Puis- 
que cette  partie,  dans  les  règles  de  la  composition  primitive,  doit  toujours 
a'aeeorder  auaai  correetement  avec  le  diant  que  8*il  B*agiseait  d*utt  simple 
duo,  il  est  naturel  de  penser  que  ces  deux  âéments  essentiels  dussent  être 
confiéea  aux  voix,  naturellement  plus  apparentes  et  plus  en  dehors  dans  l'ei)- 
aemble.  Au  luth  revenait  le  Contra-ténor,  sans  (jn'il  s'en  suive  qu'on  ne 
puisse  supposer  qu'il  ne  doublât  en  même  temps  les  deux  autres  parties. 

L'autre  combinaison  est  r^arqnable.  Outre  une  yoix  de  femme  em- 
ployée (chose,  je  erois,  assez  rarement  mentionnée  à  cette  époque)  deux  vio- 
les y  sont  requises,  plus  un  luth.  La  voix  (Superius)  et  les  deux  violes 
(Tenor  et  Contratenor)  s'y  partageaient  assurément  les  trois  partits.  Le 
luth  poiivait  doubler  l'ensemble,  tout  en  se  réservant  t\  l'occasion  l't  xt cution 
du  dessus  dans  ces  ritournelles,  préludes,  interludes  ou  conclusions  dont  la 
présence,  ainai  que  Ta  fort  justement  affirmé  M.  Biemann,  n*eat  guère  eon- 
testable  dans  la  musique  h  plusieurs  Toix  du  XV*  nède. 

Au  reste,  il  est  permis  de  se  figurer  autrement,  ai  Ton  veut,  Tarrange- 
meut  de  ces  divers  éléments  de  l'ensemble  sonore.  De  quelque  façon  qu^on 
Teutend«'  (et  c'est  là  riiiterêt  principal  de  notre  texte  ,  il  faut  eu  venir  à 
cette  couciuaiou,  à  savoir  que,  loiu  d'être  exclusivement  vocal,  Tart  de  ce  temps- 
là  affecte  une  préférence  eeriûne  pour  la  pratique  instrumentale.  Dana  le 
programme  musioal  de  la  fite  de  1468,  les  pièces  pour  instruments  seuls  sont 
les  plus  nombreuses.  Et  parmi  let  morceaux  où  figure  la  voix  humaine ,  très 
peu  sont  expressément  cités  comme  exécutés  à  voix  seules.  Pour  deux  au 
moins,  les  instruments  ont  une  partie  réelle  dans  la  polyphonie,  sur  un  pied 
parlait  d'égalité  avec  lu  voix.  C'est  là  le  lait  caractéristique  qu'il  faut 
retenir. 

* 

C*e8t  encore  la  partie  musicale  d'une  fétb  que  décrit  le  second  de  nos  textes, 
postérieur  d'un  siècle  au  premier.  H  s'agit  de  l'Epithalame  de  Madame 
Marguerite,  sœur  du  roy  Henri  11,  très-chrostien ,  œuvre  du  poëte 
de  la  Pléiade,  Jodelle^).  Et  les  noces  de  cette  princesse  avec  le  duc  de 
Savoie,  ainsi  que  le  poème  qui  eu  décrit  la  pompe,  sont  de  lôô9. 

Jodelle,  comme  Bonsard  lui-même,  fut  souvent  chargé  de  l'oiymisation 
des  divertissemente  de  la  Cour:  fôtes  allégoriques,  ballets,  pastoralee,  pour 
lesquels  il  écrivait  les  vers,  combinait  l'action,  disposait  les  décors  et  les 
costumes.  En  cette  occasion,  il  avait  imaginé  une  sorte  de  cortège  solennel, 
où  divers  personnages  empruntés  à  Thistoire  ou  à  la  l'aide,  défilaient  par 
petits  groupes,  chantant  ou  récitant  des  vers  à  la  louange  de  la  priucesse. 
U  va  sans  dire  que  rien  n*en  subsiste,  si  ce  n'est  la  description  complai- 


1)  Joddle,  Œuvres,  edit.  Marty-Lavaox.  II,  p.  188. 
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■aale  qve  Taiiteiir  en  «  fait  eè  qm,  bien  que  moint  préoÎBe  q«e  «He  àn. 
vieux  ehroniquenr  du  XY*  siècle  n*est  ponrtaut  point  dénuée  d'intérêt. 

Tie  rôle  important,  sinon  prépondérant  de  l'élément  instrumental  bV 
aiürme  dès  les  premiers  mote.  Le  poëte  met  sur  un  pied  d'égalité  parfaite 
«chantres»  et  «sonneurs>: 

Dedans  la  maison  jointe  au  temple  principal 
Où  mon  Prince  est  couché,  j'oy  l'aocord  musical 
Des  Chantres  et  Sonneurs  plot  divini,  qui  réveillent 
Deçà,  delà  ow  Dieux  .  . . 

FhiAniBy  Anqthion)  Pan  et  Orphée  eompoient  le  premier  groupe,  xepréMn- 

tés  par  quatre  musiciens  du  roi:  Guillaume  le  Boulanger,  sieur  de  Yawnes- 
nil,  Charles  Ediuthon,  Jean  Dugué,  trois  luthistes,  et  Thomas  Champion  dit 
«Mithou>  claveciniste.  Les  deux  premiers  jouent  du  luth  dont  ils  accom- 
pagnent, sans  doute  tour  à  tour,  leur  voix: 

Les  deux,  dessus  le  luth,  dont  comme  Dieux  ils  sonnent 
Dooeement  nn  wouét  dovz  et  hmtein  ftedonnent 
Qne  sur  ee  jour  j*ay  ftü  .  . . 

Ghampion  (Orphée)  joue  du  davecîn,  Dugué  (Pan)  quoii^ue  luthiste  touclie 
def  régalée.  De  quelle  &çon  ces  instruments  se  combinaieni<ils  entre  eux 
et  avec  la  voix?  J'ai  essayé  d'en  donner  qudqu*idée  dans  le  Becuefl  tri- 
mestriel de  ri.M.G  (.Tanvit  r-rMars  1907)  ou  j*ai  eu  Toccasion  d*examiner  ce 
passage  (L'Hortus  Musaruiu  de  1552 — 53,  pp.  263  —  64). 

Venaient  ensuite  les  neuf  Muses.    Sept  jeunes  filles  et  deux  enfantâ, 

Deux  de  ces  trois  enüaas  Italiens  transmis 

Non  de  RomSb  «»s  da  oiel  poor  adoaoir  la  peine 

Qne  tonte  afiUre  apporte  an  Prélat  de  Lonaine 

sont  ehargés  de  ses  personnages.   Tons  cbaotent,  le  poMe  le  dit  cmpiessC 
mmit.   C'est  done  un  diosur,  dont  nuübeurensement  le  nombte  des  voix  et 
leur  disposition  ne  sont  pas  spéeifiés.   De  plus,  oe  eluaur  est  aseonpagné: 

Chacune  tient  en  mahi  un  instrument  divers 
Que  les  unes  vont  bien  accordant  aux  saincts  vers 
Dont  j'ay  loué  les  Dieux  autheurs  de  Talliance: 
Anx  autres  il  ne  sert  si  non  de  contenance. 

J'inclinerai  fort  à  croire  que  ce  chœur  était  entreuiélé  de  couplets  dits  par 
une  Toix  seule,  accompagnée  d'un  instrument,  luth  ou  harpe  par  exemple. 
Diverses  diantenses  solistes  se  faisaient  entendre  ainsi  tour  à  tour:  élément 
important  de  variété.  Et  après  chaque  audition,  l'ensemble  des  voix  repre- 
nait en  chœur.  Telle  est  du  moins  la  disposition  indiquée  pour  les  Ters 
chantez  et  récitez  à  l'hyménée  du  roy  Charles  IX  (1Ö70)  du  même 
J  odelle. 

Im  huit  postes  lyriques  de  l'antiquité  classique  formaient  nn  autre  dionir. 
De  celui-là  il  est  rien  dit,  par  malheur,  quant  au  détail  de  Vexéentiott 

Vestas  de  long  et  tons  de  laurier  couronnez 

Ces  grauds  Démons  humains,  ces  Chantres,  ces  Poètes 
Vont  chiintant,  d'un  rainas  de  choses  que  j"ay  faites 
Sur  le  los  de  la  Paix,  les  traicts  les  mieux  tirez 
Ansquels  on  a  des  chants  célestes  inspires 
Comme  TAnie  des  Vers. 
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TTn  petit  groupe  de  fiirèiMB  n'est,  pareiHenHint  ptine  eité  par  le 
po9te: 

Trois  beaax  enfans  qui  sont  et  femmes  et  poiBMna 
Des  Scraines  encor  vont  iniitans  les  sous  ... 

H  est  plus  intc'-rossnnt  d'essayer  de  déterminer  les  combinaîsoiia  TOealfle 
et  inatromentale»  de  Teneemble  des  quatrea  pezaonnagea  suivants. 

Voilà  un  petit  mont  qui  porte  sur  sa  pente 
Mercure  encore  assis,  qui  maintenant  n'enchante 
Nottre  Tinmère,  ainsi  qnHl  fit  d* Aigus  les  yeux: 
Sa  flutte  nova  resveille  ety  m  peat»  tons  les  deux. 
Mon  Anglois  qui,  chez  moy,  m*a  cent  fois  de  M  herpe 
Recréé  les  esprits,  Tayant  ore  en  écharpe 
Ck>ntrefiitt  Aivin,  tnr  doi  floia  dierandiani 
Son  DanpliiD,  et  sanvant  ta  vie  par  son  chant. 
Sapphon,  sur  un  rocher  qui,  eslcvé,  la  porte 
De  son  cistre  et  sa  voix  ses  amours  réconforte. 
Le  oenleave  Clnroe,  Mfameitt  eompaitaat 
Sa  marche  de  cheval,  et  son  arc  délaissant 
Qu*il  porte  dans  le  Ciel,  tient  la  Lyre  divine 
Dont  il  appriit  au  fils  de  Thetis  la  marine, 
Et  aouMni,  flut  le  qeart 

Ce  dernier  hémistiche  est  clair.  Chiron  ne  chante  point.  Mais  sur  es 
tyre  (e'eit  le  nom  qne  les  poMes  donnent  conrunment  à  le  basse  de  ▼icOe  et 
les  leprésentstionB  graphiques  sont  d^ordinaîre  d'eeeord  «wc  eux)  ü  exéente 

le  <qnart>,  la  quatrième  partie:  antrement  dit  la  basse  de  l'ensemble.  Le 
cistre  de  Sapho  ou  la  harpe  d'Arion,  tour  à  tour  ou  bien  ensemble,  réali- 
sent, comme  iustrumcnta  polyphones,  l'ensemble  de  l'hanTioiiie.  Et  ces  deux 
personnages  également  chanteurs,  chantent  en  même  temps  la  partie  supéri- 
eur et  principsle.  Yraisemblablement  en  solo,  par  strophes  alteméesi  cha» 
con  snirant  son  personnage  ayant  à  dire  nn  texte  poétique  déterminé  ponr 
hd  seul. 

Quant  à  la  flûte  de  Mercure,  son  rôle  ne  peut-être  que  de  sei-vir  de 
t^nperius  dans  des  reprises  instrunu  iitalcs ,  ou  bien  dans  des  préludes  et 
interludes  tels  que  nous  en  voyous  duuâ  la  musique  du  XV*  siècle.  A  moins 
q^a'eDe  ne  double,  en  le  variant,  le  thème  .de  la  Toix.  Ce  qni  me  parait 
pluB  difficilement  admissible  dans  une  mnsiqne  telle  qne  eelle-ci|  conçue  sons 
linspiration  de  poëtes,  qui  tenaient  assurément  à  ce  qne  le  dianteur  put 
mettre  leurs  vers  bien  en  valeur  en  se  faisant  clairement  comprendre. 

Pour  ce  qui  est  du  groupe  qui  vient  aprt's  celui-là,  il  est  purement  in- 
strumental et  son  interprétation  n'offre  pus  la  moindre  difficulté.  C'est  un 
quatuor  de  cornets  Mb  exactement  décrit. 

Un  Triton  embouchant  uu  gros  instrument  creux 
Trompe  des  Dieux  marins,  retorse  en  plndean  nœni 
Porté  dsnos  des  flots,  de  toque  blanche  et  bleue 
Dieu  vieillard  par  le  haut  et  poisson  pas  la  queue 
Sert  d^une  basse-contre  à  ces  quatre.   Un  Triton 
Plw  jeime  que  oetm,  d'en  plus  mesuré  ton 
Va  remplissant  sa  trompe,  autrement  retournée 
Que  celle  que  son  pi-re  a  si  bas  entonnée. 
Deux  Satyres  plus  haat  et  plus  clair  que  ces  deox 
De  eomets  à  bouquin  csdaMent  avec  eux  .  .  . 
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n  ne  Amt  pas  grand  eflbit  pour  t'imaginer  quelle  manque  pooTait  être 
rendue  par  ces  quatre  instruments.    Disposés  comme  ils  le  sont,  ils  n'avaient 

aucun  mal  h  traduire  n'importe  quelle  \nvcv  à  quatre  voix.  Il  y  a  plus  de 
mal  à  concevoir  1  effet  du  petit  groupe  pastoral  qui  t*^rniinA  le  cort^e  et  1* 
description.    C'est  encore  un  groupe  instrumental. 

.  .  .Je  voy  sortir  eacor  de  ce  degré 
l^is  pasteurs,  qui  tantoit  jonoient  tant  à  mon  gré 
D'un  Âagcol,  d*une  fluste  et  d'une  oomemuse 
Qpi  m'ont  faiot  souvenir  de  la  matiqne  Mose. 

Ii*SHnmblage  de  ces  trois  instruments  de  ressources  restreistee  et  (Is 

dernier  surtout)  de  caractère  très  particulier  exigeait  «'■videmment  une  musique 
spéciale  dont  il  ne  nous  reste  rien,  rj^rtain  air  pour  la  musette,  cité  comme 
exemplu  par  Merseune,  pourrait  peut-être  nous  aider  à  noua  représenter  ce 
qu'elle  dutpêtre. 

Lu  ^seripiion  de  cette  fête  musicale,  aasnrémenti  ne  satîsfiùt  pas  plmne- 
ment  notre  curiosité.  Elle  est  loin  de  nous  permettre  d'affirmer ,  en  dehon 
de  toute  conjecture,  de  quelle  manière  précise  les  maîtres  de  ce  temps  com- 
binaient, dans  la  polyphonie,  les  voix  avec  les  instruments.  Cependant  elle 
a  du  moins  Tavantage  de  démontrer  qu'en  plein  XV'I"  siècle,  dans  l'âge  d'or 
du  contrepoint  dit  «Tooal»,  la  musique  pro^e  n*ent«idait  nullement  se 
priyer  du  concours  des  instruments,  ni  se  refuser  les  avantages  «q^reasifii  en 
de  pur  agrément  du  chant  à  voix  seule  accompagnée. 

En  même  temps,  nous  y  apprenons  que  certains  instruments  avaient  seuls 
le  privilège,  à  l'exclusion  de  certains  autres,  de  figurer  à  côté  des  chanteurs 
dans  les  concerts  de  chambre.  Les  violons  eu  sont  bannis,  réservés  qu'ils 
■ont  pour  les  airs  de  danse  des  ballets. 

Ijês  bandes  des  «hautbois  et  derons»  et  trompettes  non  plus,  ne  pénétrent 
pas  dans  la  chambre.  Car  leurs  bruyants  éclats  ne  semblent  faits  que  pour 
les  pompes  extérieures,  purement  décoratives.  La  harpe,  le  luth  et  ses  con- 
génères, la  viole,  le  clavecin,  les  Ilûtes,  voilà  les  timbres  qui^  décemment,  se 
peuTent  unir  ayec  les  voix  des  chantres.  Les  cornets  aussi:  bien  que  cette 
fois,  ils  ne  paraissent  que  «somme  intermède  instrumental  aux  mains  dss 
Satyres  et  des  Tritons,  qu'ils  caractérisent  en  quelque  sorte. 

Il  est  à  remarquer  que  cette  esthétique  instrumentale,  déjû  fixée  à  cette 
époque,  subsistera  lungteuips.  Le  Ballet  de  laKoyno  de  1583  emploiyait 
exactement  les  mêmes  instrumenta  et  de  la  même  fayon.  Tous  les  ballets 
royaux  de  la  première  moitié  du  XVil*  siècle  feront  de  même.  Et  il  faudra 
TaTènement  de  Topéra  pour  que  violons  et  hautbois  se  voient  admis  à  la 
dignité  dHnstruments  psrfaits,  assez  souples  pour  tout  exprimer,  assea  déli- 
cats pour  s'unir  sans  disparate  à  la  voix. 

Je  pense  (pie  du  jour  où  les  musicologues  s'aviseront  de  rechercher  chei 
les  contemporains  des  documents  analogue  t\  ces  deux  textes,  qui  ne  sont 
point  uniques,  loin  de  là,  ils  ne  manqueront  pas  de  se  faire  une  idée  de  l*art 
de  la  Benaissance  qui  différera  beaucoup  de  celles  qui  ont  généralement 
cours.  Pour  ce  qui  regarde  Tart  profane  du  moins,  il  me  parait  eertain 
«jne  l'on  a  beaucoup  trop  insisté  sur  le  caractère  prétendu  exclusivement  vocal 
de  ces  œu^Tes.  L'aspect  des  éditions  <lu  temps  t-xcuse  assurément  cette  con- 
ception, puisque  les  morceaux  s'y  présentent  toujours  sous  la  forme  d  un  en- 
semble vocal.  Mais  j  imagine  que  nous  avons  tort  d'interpréter  ce  fût  avec 
nos  idées  modernes  de  notation  précise,  disant  exactonent  ce  qu*el]e  vent 
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dir».  Jfindme  fort  à  p«iiMr  que  la  dîtitioii  «n  qiiftive  «m  «h^  ymx  &*ait 
qa^une  division  théorique,  sbhteiatiqae,  et  qu*«i  tout  cas,  l*incUoation  des 
différentes  vcix,  malgrt^  In  préKence  de  paroles,  n'est  ordinairement  rien  de 
plus  que  l'indication  de  la  place  de  la  jmrtie  dans  l'ensemble.  Il  n'impor- 
tait en  rien  à  la  perfection  de  cet  ensemble  qu'elle  fut  traduite  par  un  chan- 
teur ou  par  un  instrument.  £t  dans  la  pratique,  de  nombreux  témoignages 
démontrent  assee  que,  pour  des  raisons  multiples,  cette  substitution  des  in- 
stmmMkts  aux  ehanteurs  était  chose  courante. 

Non  point  par  nécessité  ou  faute  de  ressources,  comme  on  serait  tenté 
peut-être  de  le  y)rétendre,  si  justement  la  description  des  grandes  solennités 
dont  ces  combinaisons,  nous  venons  de  le  voir,  faisaient  prescpie  tons  les 
frais,  ne  s'opposait  à  cette  explication.  Mais  apparemment,  tout  le  monde 
se  plaisait  an  mélange  des  sonorités  Tooales  et  instrumentales,  au  nhant  ac 
compagné.  Comme  l*art  moderne  a  conservé  les  mêmes  goûts,  oonvient^il 
de  s'étonner  outre  mesure  de  ce  que  nos  ancêtres  aient,  là-dessus,  peusé 
précisément  comme  noua? 

Paria.    Héui  Quittard. 

Zu  Biber's  Violinsonateu. 


Am  Schlüsse  seiner  Vorrede  sum  2.  Bande  der  neugedrucktsn  Violin- 
sonaten H.  F.  Bibergs  ^)  sagt  Dr.  Erwin  Lunts: 

>Li  der  elften  Sonate  sclieint  Übrigens  dem  Autor  ein  Versehen  unterlaufen  SU 

sein.  Im  zweiten  Teile  di  inellien  [von  Seite  52  angefanpen)  finden  sich  an  r>tlicheu 
Stellen  oflfeubair  liTtüraer,  die  sich  nicht  anders  erklären  lassen,  als  daß  iiilur  beim 
Miedersdirâben  z  itwrise  den  einmal  gewählten  Akkordo  vergessen  haben  muß;  denn 
die  sich  unwillkürlich  aufdrängend»-  Vermutung,  daß  eine  T'mstimmung  der  Geige 
einzutreten  habe,  erweise  sich  bei  niilurer  Betrachtung  als  unmöglich,  da  an  einen 
mehrmaligen  Wechsel  der  Skordatur  innerhalb  desselben  Satzes  nicht  gedacht  werden 
kann.  In  dieser  Ausgabe  %vurde  daher  bei  dieser  Smiate  in  der  Partituf,  nebst  der 
Orig^nalviolinstimme  und  der  der  angegebenen  Stiminun^'^  entsprechenden  Übertragung 
derselben  auch  eine  l.itinchtung  beigegeben;  dieae  rührt  von  Dr.  Karl  Nawratil  her 
und  macht  den  Versuch,  die  Violinstinj.me  unter  möglichster  Beibehaltung  der  Original- 
noten mit  dem  bezifferten  Basse  in  Ubereinstimmung  zu  bringen  und  so  die  Sbnate 
fibeihaiqvt  spielbar  an  maehen«. 

Dazu  muß  bemerkt  werden,  daß  nicht  Biber,  sondern  den  Herausgebern 
seiner  Violinsonaten  ein  Versehen  unteriaufen  ist.   Biber  aeigt  nimlich  die 


Geigenstimmung  in  dieser  elften  Sonate  nicht  (wie  aonat)  mit      #  an, 


sondern  mit     *iiS»,^rt: ,  da  die  gewollte  Skordatur  d'  ^  g'  g  graphisch 

 — 

nicht  gut  anders  darzustellen  war.  Überträgt  man  nun  nach  dieser  Stimmung 

(e"  einen  Ton  heruntergestimmt,  n'  eine  Quinte  herunter,  eine  Quarte 
hinauf,  <j  bleibtj,  so  verschwinden  mit  einem  Schlage  alle  > Irrtümer ^  ^)  ;  wes- 

1)  Denkmäler  der  Tonkuut  in  Österreich  Jahigaag  XII,  Band  2.  Wien  1906. 

2)  Die  merkwürdige  Vorzeichnung  -— J^l —  wird  ebenfalls  sofort  verständlich:  /i*' 

(kUngt)  s=  e",  cU"  =  /iä',  ^»V  =        fis'  =  V,  &  (-!;.)  -=  c'  und  g'  (J)  =  c". 
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halb  sollte  denn  auch  der  Komponist  eine  so  absonderliche  Stimmung  bei 
der  Niederschrift  »vergessen«  haben!    Hier  ein  paar  Proben:- 


Original. 


Bjchtige 

Über- 
tragung. 


* 


-4  0 


]5 


Man  vergleiche  die  falsche  Übertragung  des  Neudrucks: 


^^^^^^^^^^^ 

^  etc. 
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Original. 
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«to. 


Zum  2.  Satze  dor  zwölften  Sonate  [Aria  Tubkinium)  bemerkt  Dr.  Lunts 

auf  S.  VI  der  Vorrede: 

>Ein  leilitriicli  aus  Naturtönen  auftrt'liauter  zweistimmiger,  von  vierstimmigen 
Akkordeu  unter brocbeuer  VioUnsatz  soll  die  Vorstellung  von  Trompetenlaularen  er- 
wecken, wobei  der  nor  switohen  Tooioa  und  Dominvute  sich  bewegende  Orgelbaß, 
}iier  ausnahmsweise  Te^tttlrkt  doroh  eine  Solobaßgeige  (!!),  die  obligaten 

Paiiki  n  zu  ersetzen  hat.« 

Tier  Anfang  des  Satzt\s  sieht  folgendermaßen  ans  das  mittlere  System 
ist  bier  durch  kleinere  Typen  als  Zutat  d.  h.  Übertragung  gekennzeichnet]: 


1;  Das  jf'  ist  ein  Druckfehler;  hier  maß  a'  stehen. 
2j  Das  ^  vor  d**  ist  falsch;  es  gehört  vor  das  darnntexstebende  g'. 
z  d.  nco.  nL  86 
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What  was  the  "C^^olden  Tree?^ 


Aria  Tttbicmiom. 


m 


Klang: 


-L 


f 


etc 


r 


Sdo  Violon e. 


Si 


3 


3 


i 


etc 

Wenn  da  der  Heranageber  das  »Soh  Vtohne*  ale  Anweisung  dai&r  inter- 
pretiert, daß  »hier  anenahniBweiae«  der  »Oigelbaß«  »durch  eine  fiolobaS^ 
geige«  zu  »verstärken«  itt|  so  wird  man  nicht  sonderlich  überrascht  sdin, 

diese  Aria  Tuhn  inium  mit  oinem  kräfticj-vierstimmicren  Oontinuoakkompaîrne- 
meiit  ausgestattet  zu  linden  ^i.  Muß  es  wirklich  erst  wieder  ausgesprodiea 
werdeu,  was  mit  *k)oIo  Violone>^  gemeint  ist?  Koch  dazu  bei  einem  so  ein- 
dentigen  Stttok,  wie  es  nns  hier  in  der  Aria  TSMemkm  begegnet! 

Im  Ulnrigen  dOrfte  die  Beigabe  einer  besonderen,  für  die  Kormalatimmnng 
e  a  d  g  flbertrageno  Violinatimmc  ziemlich  zwecklos  sein.  Anstatt  in  der 
»Partitur f  unter  dem  originalen  Geigenpart  auf  einem  besonderen  System 
in  kh'inoii  Typen  den  wirklichen  Klanir  aus  Kücksicht  für  den  Begleiter) 
zu  uotiureu  und  eine  selbständige  Orig iuulstimme  für  den  Violiuspieler 
dmcken  zu  lassen,  präsentiert  man  dem  Solisten  eine  Übertragung,  die  das 
Original  (hauptsächlich  in  den  Doppelgriffen)  als  unspielbar  »arrangiert«! 
Einem  immerhin  beachtenswerten  Komponisten  wie  Biber  "kam  man  doch 
zutrauen,  daß  er  die  I^mstimmungen  der  Geige  nicht  vorgeschrieben  hätte, 
wenn  die  beabsichtigten  Klangfarben  und  Akkorde  in  der  normalen  Stimmung 
e  a  d  g  möglich  gewesen  wären. 

Man  wird  noebmaligen  ToUstttndigen  nnd  praktischen  Bmek  der  yiel  gate 
Musik  enthaltenden  Sonaten  Bibergs  wegen  der  hohen  Kosten  nicht  erwarten; 
um  so  dringender  int  dagegen  eine  Neuansgabe  der  total  entstellten  elften 
Sonate  des  zweiten  Bandes. 

Berlin.    Max  Bofaneider. 


What  was  the  "Golden  Tree?" 


Thomas  Campion's  1G13  Masque  lately  revived  l»y  Messrs.  C.  T.  D.  Crews  and 
Arthur  H.  D.  Prendergast  (VIII,  178—180.  Feb.  1907]  boi-e  no  title,  as  far  as  the 
record  goes;  but  by  one  of  his  happy  inspirations  8il*IVederick  Bridge  called  it 
^•Masqui  of  the  Golden  Tree*',  from  that  part  of  the  plot  (see  p.  179).  He  could 
scarcely  have  known  that  the  idea  of  ;i  (JoIiI.  ti  Tree  tlie  most  ancient  and  distinc- 
tive attribute  of  all  public  festive  displays  held,  as  tins  originally  was  in  1G13,  at  the 
torn  ot  the  year,— the  Tnletide  of  the  ancients,  theOhri^mas  and  Epiphanj  of  the 

1)  Sogar  die  leise  verklingenden  Schiaßtakte,  in  denen  der  Baß  pausiert,  sind 
mit  einer  »Begleitung«  versehen! 


Digitized  by  Google 


What  m  the  «*Goldea  Tree?" 


475 


Christians.  Bruges  has  just  revived  a  ^Tournament  of  the  Golden  Tree^,  from  its 
1468  eight-dey  OuistmM  febthitieB  et  the  merriage  there  of  our  Edward  IV't  aster, 

Marf^aret  of  York,  with  Charles  the  Bold,  Duke  of  Hurgundy  (regn.  1467 — 1477).  At 
he  Epiphany  of  1510,  after  the  accession  of  our  Henry  Vlll  renn.  1509  —  1547,',  w-as. 
performed  a  Pageant  within  the  Palace  of  Kichmoud,  having  for  its  chief  feature  a 
**Tree  of  Gold**.  The  Golden  Tree  it  in  pomt  of  &oi  a  legacy  from  primaeral  man. 
It  indicated  once  the  tree  which  bore  most  noticeably  the  gliitening  ydlowiah  beiriea 
of  the  Sticky-shoot,  Mistel-shoot,  Mistel-tan,  or  INIistletoe;  i.  c.  in  northern  countries 
where  this  conception  flourished,  the  Oak.  It  was  the  central  point  of  a  solstitial 
•acrifioe  made  to  propitiate  the  powers  of  ▼egetation. 

At  the  dawn  oi  hi^torj  JBnrope  wat  eorôred  with  immense  primaeral  foresta,  in 
whicli  the  scattered  clearings  must  have  appeared  like  islets  in  an  ocean  of  green. 
Down  to  the  first  century  before  our  era  Uie  Hercynian  forest  stretched  eastward 
from  the  Rhine  for  a  dilUmoe  at  onoe  vaat  and  unknown;  Germans  whom  Oieear 
questioned  had  travelled  for  two  months  through  it  without  reaching  the  end  (Caesar, 
Bell.  Gall.  VT,  25>  Four  centuries  later  it  was  visited  Ity  the  Emperor  Julian,  and 
the  solitude,  the  gloom,  the  silence  of  the  forest  appear  to  have  made  a  deep  impres- 
tion  on  him.  He  dedared  that  be  knew  nothing  like  it  in  the  Boman  empire  {Julian, 
Fragrm.  4,  ed.  HerUein«  p.  €0^.  On  the  yasi  woods  of  Germany,  see  also  Pliny,  Nat. 
Hist.  XVI,  5.  In  our  own  countn'  the  wealds  of  Kent,  Surrey  and  Sussex  are 
remnants  of  the  great  forest  of  Anderida  (so  called  in  the  Notitia  Imperii,  the  Coed 
Andred  or  uninhabited  wood  of  the  Anglo-Saxon  Chronicle),  wbieb  onoe  clothed  the 
^rikole  of  the  south-eastern  portion  of  the  island.  Westward  this  stretched  till  it  join* 
ed  another  forest,  which  pxtcuded  from  Hampshire  to  Devon.  In  the  rcipn  of 
Henry  II  the  citizens  uf  Luuduu  still  hunted  the  wild  bull  and  the  boar  in  the  woods 
of  Hampstead.  Even  under  the  later  Flantageneta,  the  royal  toreste  were  68  in  num- 
ber. In  the  forest  of  Arden  it  was  laid  that  down  to  modem  times  a  squirrel  might 
leap  from  tree  to  tree  for  nearly  the  whole  length  of  Warwickshire  ;Elton.  Orijxins 
of  English  Uist.,  pp.  3,  lOii,  224].  The  excavation  of  ancient  pile- villages  in  the  valley 
of  the  Po  baa  ahown  that  long  before  the  rise  and  probably  befote  the  foundation  of 
Rome,  the  north  of  Italy  was  covered  with  dense  woods  of  elms,  chestnuts,  and  espe- 
cially oaks  ^W.  Helbig,  Uie  Italiker  in  der  Poebene.  p.  25).  In  Greece  the  woods  of 
the  present  day  are  a  mere  fraction  of  those  which  clothed  great  tracts  in  antiquity, 
and  which  at  a  more  remote  epoch  may  bave  epanned  the  Greek  peninaula  from  sea 
to  sea  (XfMiiiiaini  tni'1  Paiiecli.  Physikalische  Geographie  von  Gric<?lienland,  ]).  S57\ 

In  the  face  ol  this  awful  natural  array,  the  immense  fancifulness  and  timidity  of  primi- 
tive man  ascribed  deified  souls  to  trees,  and  developed  a  tree-worship,  which  soon  combin- 
ed itself  with  the  move  tropical  sun-worship  and  fiie-woiahip.  The  oak-tree  above  all,  as 
having  the  hardest  wood  for  frictional  purposes,  was  revered  as  the  fire-giver;  indeed 
it  became  the  embodiment  of  Balder,  the  sun-god  (=  Dionysos.  Osiris,  Attis,  Adonis, 
etc.).  Cf.  W.  Mannhardt,  Der  Bauinkultus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbarstämme, 
1876.  Servius  on  Virgil,  Georg,  iii,  332,  lays  ^'omnis  quercus  Jovi  eat  conieorata". 
But  thnn  again.  tlie  yellowish-berried  germination  of  the  mistletoe-parasite  was  taken 
as  the  localized  soul  or  spirit-issue  of  the  oak;  and  inasmuch  as  this  grew  between 
earth  and  sky,  to  pluck  and  retain  it  gave  protection  from  evil  spirits,  for  the  latter 
have  no  power  over  that  which  nowhere  touches  ground.  Cf.  Wuttke,  Der  deutsche 
Volksaberglaulic,  p.  97;  and  !..  liloyd.  Peasant  life  in  Sweden,  p.  269.  This  is  why 
we  hang  misletoe  to  ceilings  etc.  at  Christmas  festivities  ;  and  kissing  under  the  mistle- 
loe  indicatei  the  Kght-heartedness  of  immunity  from  harm.  Aeneas  took  a  sprig  of 
mistletoe  to  help  him  through  Hades.  The  Sybil  tells  him  (Aen.  YI,  140),  ""Sed  non 
ante  datur  telluri.s  oj>erta  subire,  Auricomos  quam  i\u}h  deeerpserit  arbore  foetus*'. 
Qoing  with  the  never-absent  fidus  Achates,  and  ^'expect ans  sylvam  immensem",  he 
wonders  how  the  bough  will  disclose  itself;  when  his  goddes8-motker*a  ^'geminae  oo- 
tumbae"  appear  and  flit  to  the  desired  spot, — ^Discolor  undo  anri  per  ramoa  aura 
refulsit:  Quale  solet  pylvis  bnnnali  frigorc  vi  sen  m  Fronde  vircre  nova,  quod  non  sua 
aeminat  arbos,  Et  croceo  foctu  teretes  circumdare  truncos.^   The  äquale*'  was  near 

36* 
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enough  for  a  poet  ;  it  was  the  mistletoe  itself.  Later  when  Charon  hesitates  to  let 
him  past,  Aeneas  **aperit  ramnin  qui  veete  latebaf,  and  the  ferryman  has  no  noie 

Co  sey.  As  to  the  Druids  and  mistletoe,  see  Pliny,  Nat.  Hist,  xvi,  245.  sqq.  It  maà 
not  be  cut  with  iron,  fur  that  again  pertains  specially  to  earth.  It  is  to  be  cat  si 
the  two  solstices  of  summer  and  winter,  the  two  great  sacrificial  periods. 

With  r^fard  to  the  **golden"  epithet,  it  is  an  English  traiûlation,  almost  mit» 
translation,  nf  Lat.  aureus;  whicli  means  in  poctr}'  no  more  tlian  refulgent  or  bright, 
even  excellent.  Virgil  himself  says  "Venus  aurea*^;  and  Horace  has  "copia  aures". 
That  the  epithet  of  the  mistletoe-bough  should  have  been  transferred  tothe  uliole 
tree,  it  a  simple  affair. 

These  Christmas  "Golden  Tree"  pageants  of  the  Netherlands  and  England  about 
beginning  of  XVI  century  came  over  direct  from  Italy;  as  indicated  at  p.  176  of 
Prendcrgast's  article.  They  are  there  traceable  in  base-idea  quite  clearly  to  ihelhi> 
brian  oak-and-mistletoe  worship.  In  particular  there  is  the  extraordinary  '^Qoldn 
Bough''  legend  of  the  prove  and  tenifilo  Artemisiuin  of  Diana  Nemorensi?.  on  what 
is  now  the  Lake  of  Nemi,  in  the  Alban  Hills  about  17  miles  due  K.  of  liome;  alio 
called  the  temple  of  Aricia  [now  La  Rizzia).  Gf.  Bnlletino  dell*  Institute  di  Com* 
spondenza  Archeologica,  188Ô,  pp.  149  and  226,  embodying  disooreriet  of  bte  Irfnd 
Savilp,  then  En^'lish  aniliassador  at  Roni''.  Diana  luid  there  a  perpetual  fire.  The 
Italian  legend  is  that  the  avenging  but  Eury-driven  Orestes  was  ativised  by  the  Del- 
phic oracle  to  fetch  in  expiation  to  Athens  the  image  of  Diana  from  the  Ttarie 
Chersonese,  the  modem  Crimea  (Eurip.  Iph.  Taur.  79  etc.,  968  etc.),  that  he  went 
there  with  Pylades  and  met  his  sister  Tphipfnfia  who  had  hecome  Diana,'s  ]iri<'5<css. 
that  all  three  escaped  from  Tauris  with  the  image  (ditto.  800,  1327,  etc.),  and  ÜM 
they  [came  ftrtt  to  Arieia,  where  they  established  savage  Artemisian  rites,  ^ere 
Orettes  died,  and  whence  in  a  later  age  the  image  was  taken  to  Greece.  There  was 
a  tree  within  the  temple-enclosure  at  Arif-ia.  Any  runaway  slave  could,  especially  at 
either  solstice,  if  he  succeeded  in  breaking  od'  the  mistletoe-bough  therefrom  aad 
killing  the  high-priest  of  the  grove  in  combat,  become  high-priest  in  his  torn,  —  "Bn 
Kemorensis",  see  Suetonius  s  (\ili(;ula,  35.  The  strange  killing-rite  stood  for  the  life- 
in-death  of  vegetation.  Joseph  Mallard  William  Tunier  177Ô— 1851'  painted  in  ISM 
his  superb  ^(xolden  Bough"  picture,  a  poetical  landscape  of  the  Nemi  grove.  Tbe 
ftmdamental  Nemi  legend  of  the  Umbriaoi  was  brought,  in  difforeiit  thapes,  into  sD 
Roman  masques.  It  is  needless  to  say,  that  Yoletide  wet  the  Wbeeltide,  when  tiM 
ton  began  to  wheel  back  from  the  south. 

This  note  is  founded  largely  on  the  immense  3-volume  essay  (Macmiilan,  1900) 
OD  the  ^Golden  Bough''  by  J.  G.  Freier  (Fellow  of  Trinity  College,  Cambridge,  h 
1864).  As  opera  in  England  proceeded  straight  from  the  indoor  Masque,  and  u 
the  chain  of  connection  is  complete  between  the  latter  and  the  old  Italian  mistletos* 
celebration  of  the  winter  solstice,  the  subject  should  interest  musicians. 

The  Voice  and  Ölass-Breaking. 


James  .\.  :\ratthcw  (see  IV,  656,  July  lOO.S)  Avrites  in  August  **Mu8ical  Times" 
on  Latin  book  **Steuti>r  t  aXoxi.ûatiç,  sive  de  scypho  vitreo  per  certnm  humanae  voci* 
souum  fracto",  by  Daniel  (ieorg  Morhof,  Kiel,  tiist^ed.  1G72,  Hnl.  much  larger  edition 
1683;  otherwise  author  of  **Polyhistor  Literariot,  Philosophicot  et  ^«etieet",  a  mi- 
verbal  treatise  on  Uteiaturc.  The  "Stentor"  alass-brcakcr  was  in  reality  Nicolas  Petter. 
tavern-keeper  at  sign  of  the  Gustavsburg  in  I'rince  Gracht  street,  Amsterdam,  and  he 
exliibited  before  Morhof  with  a  "rumme'^  Dutch,  romer}  goblet  taken  at  ha^ud. 
''Prodnxit  ille  scyphos  aliquot  ventrioosos  vitreoe,  pedibns  nodotis,  quot  vidgö  Bomsr 
vocamus,  sed  qui  piniae  menfsuram  non  excedobant.  Elifrebam  ipse  (quod  voluit.  ne 
forte  dolum  subesse  suspicarcr  aliqueni.  qui  validiss-imus  mihi  videbatur.  Turn  i-'. 
explorato  primum  ejus  toui,  mihi  tenendum  porrigebat,  orcque  mediae  parti  admoto, 
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voce  quae  ad  diapason  nt  turn  mihi  videbatur)  >itri  superabat  tonum,  ioBonabaU 
Gonaonabat  atatim  vitrum  pt  uö  ad  atridorraoi  usque,  et  tremorem  ajna'  manua  mam 
sentiebat.   Quam  cum  ille  vooem  non  interraptam  longo  pneumaio  continnaret,  oom 

stiepitu  frangebatur  vitnini,  ita  quidein  ut  ruptura  orbicularis  obliqua  per  vontn  m 
s('\  phi  ipsosque  pedis  nodos  ex  adversâ  oris^  parte  transiret".  Later  Petter  bruke 
2Ô  glassea  in  a  half  hour  before  a  large  company.  Morbof  liimaelf  tried  unrae- 
cesstully.  After  [tellmg  his  «tory,  ba  debates  the  matter  and  all  things  in  heaven  und 
«jii-th  <unt!td*Ml.  in  «som»'  250  pages.  The  Jesuit  Athanasius  Kircher  (1602 — KiSO) 
rather  unnecossanly  doubted  the  fact.  Another  Jesuit,  |Danielo  Bartoli  (1608—1680) 
in  bi*  **Dal  anono,  de*  tremori  armonici,  e  dell*  ndito"  (1681),  explainad  it  aoienti- 
fioally.  The  XVII  century  German  flint-glass  may  have  bad  some  nniuaally  brittle 
varieties,  but  possibly  also  the  trick  survives  to  this  day. 


Das  43.  Tonkünstlerfest  des  Allgemeinen  Deutschen 

Mosikvereins  zu  Dresden. 

29.  Juni  bia  2.  Juli. 

Vor  einigen  Monaten  liat  Kioliard  Strauß  in  elegantester  Weise  bewiesen, 
daß  es  weder  eine  > Fürtschrittapartei  in  der  Musik«  gebe,  noch  daß  auch 
eine  solche  uutweudig  sei  ^j. 

»Gegenüber  der  in  der  Geschichte  immer  wieder  erhärteten  Tatsache,  daß  eine 
große  künstlerische  Erscheinung  vom  großen  Publikum  sozusagen  als  ein  Natur- 
froprebenes  instinktiv  richtig  erfaßt,  wenn  auch  nicht  durch  klares  Urteil  im  einzelnen 
begrififen  wird,  ist  das  Wirken  eines  etwa  als  Fortnchrittspartei  zu  bezeichnenden 
engem  fachmSnnischen  Kreises  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung.« 

Die  Nutzanvendang  dieser  und  anderer  Sfttse  heißt  etwa:  »Lieber  guter 
Mnaikverein ,  eigentlich  biet  du  mit  deinem  Fortadhrittaprogramm  recht  un- 
nötig.   Ausrichten  kannsf    Tu   nur  sehr  wenig,  denn  in  puncto  Ilichtigkeit 

des  Gefühles  entscheidet  da^.  i'ubliknm  viel  sicherer  als  du  mit  deinen  Fach- 
leuten, weil  OS  instinktiv  eniplindet.  Wenn  du  ierner  glaubst,  eine  ganze 
Partei  hinter  dir  zu  haben,  so  irrst  du  dich  gründlich;  denn  die  gibt  es  über- 
buupt  niohl  Ihr  seid  ein  paar  Fachleute  mit  ojffenbar  sehr  nnUaren  Zielen. 
Denn  ich  sage  euch,  das  wirklich  Bedeutende  (und  einzig  dieses  verdient 
allgemeines  Interesse)  kommt  auch  «dme  euch  durch,  hat  euch  also  gar  nicht 
nötig.  Wenn  ihr  Kunst  und  künstlerische  Bestrebungen  unterstützen  wollt, 
so  kann  es  sich  demnach  nur  um  solche  handeln,  von  der  das  l^ublikum  uichte 
oder  nicht  viel  wissen  will.  Nehmt  euch  da  aber  immerhin  in  acht,  daß  ihr 
nicht  etwa  hereinfallt;  denn,  wie  schon  gesagt,  fflhlt  das  Pnblilram  das 
wirklich  Bedeutende  instinktiv  als  ein  ,Naturgegebones'.  Fühlt  ihr  also  ein- 
mal anderes  als  das  Publikum,  dann  ist  dies  ein  Zeichen,  daß  ihr  auf  falscher 
Bahn  seid!  usw.* 

Man  wird  nicht  behaupten  können,  daß  K.  Strauß  einen  besonders  hohen 
Geistesflug  in  seinem  Aufsatz  unternommen  habe,  noch  daß  seine  Knnst- 
ansdiaanng,  die  die  denkbar  größten  Beyeremsen  vor  dem  Publikum  madit, 
besonders  aristokratisch  sei.  Bekanntlich  dachten  IfKnner  wie  die  Mosart*s  Uber 


1)  >Gibt  es  für  die  Miii^ik  eine  Fortschrittspartei?«  Heft  1  der  neuen  Zeitschrift 
»Morgen*  (Berlin,  Marquardt  &  Co}. 
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die  >langen  Ohren«  des  Publikums  oder  Beethoven  ül)er  das  »Galerie völk- 
eben« (für  dieses  war  etwa  eiue  Xompositiuu  wie  die  Schlacht  bei  Vittoria 
beBtimmt)  ein  bificSien  anders,  aber  Straaß  muß  sein  Publiknai  jedenfaUs 
kennen.  Es  könnte  aber  verwundern,  daß  die  Mitglieder  des  Allgemeinra 
Deutschen  Musikvereins  auch  dieses  Jahr  den  Komponisten  der  »Salome«  mit 
Begeisterung  wieder  zum  Vorsitzenden  gewählt  haben,  dafl  gie  gnr  nicht 
merkten,  wie  dieser  die  Existenz  ihres  Yereius  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
bestritten  hatte.  Wie  Strauß  redet,  so  redet  eben  der  vom  Publikum  all* 
gemein  yergOttarte  Komponist,  der  deshalb  keine  Frenndoi  keine  Apoitei, 
keine  Partei  für  sich  nötig  hält.  Bach  hatte  weder  das  Publikum  flir  sieb, 
noch  hatte  er  eine  eigentliche  Kunstgemeinde,  deshalb  konnte  er  auch  recht  un- 
bekannt bleiben  und  bald  so  ziemlich  vergessen  werden,  Beethoven  ist  in  seiner 
ganzen  Existenz  ohne  den  Kuustadel  kaum  zu  denken,  Wagner  wandte  sich 
von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  an  nur  mehr  au  seine  »Freunde«,  Idast 
fand  n9tig,  daA  ein  Verein  übnlich  und  Gleichgesinnter  es  nnteniehnM,  »im 
Sinne  einer  fortschreitenden  Entwicklung«  za  winken,  oder  der  von  S<zanß 
in  Musik  gesetzte,  heute  vielleicht  von  ihm  vergessene  Nietzsche  redete  von 
der  großen  Masse  als  von  der  Herde,  Schopenhauer  ist  nocli  derber  und 
spricht  von  »Fabrikware«  usw.  Nun  ja,  es  kunimt  bei  der  Einschätzung 
des  Pablikunw  wobl  ein  bißehen  auf  den  Erfolg  an,  den  man  bei  ihm  hat; 
Straaß  hat  ihn  in  reidilichstem  Maße,  nnd  er  ist  dankbar,  sehr  dankbar 
daför.  Gewiß  noch  nie  sind  dem  Publikum  größere  Komplimente  gemacht, 
noch  nie  ist  ihm  ein  größerer  Anteil  an  der  Kultur  eines  Volkes  eingeräumt 
worden,  hIs  von  Richard  Strauß.  Kaum  jemals  ist  aber  auch  geringer  von 
dem  Wert  intensiver  Beschäftigung  mit  irgend  einem  großen  Manu,  die  ja 
gerade  Erennde,  Parteien  in  weitMren  Xreiaen  anatreben,  und  die  grofiôi 
«  M&nnem  einsig  Ton  Wert  erseheint,  Uber  die  Pionierarbeit  fiberhanpt,  gedadit 
worden.  Auch  dies  kann  nur  von  einem  Manne  geschehen,  dem  die  Ghinst 
des  Publikums  vollauf  genügt  und  eine  intensive  Bescliäftignng  wohl  gar 
nicht  wünscht,  wohl  aber  ein  lautes  HuUoh.  Wenn  der  bekannteste  Kom- 
ponist unserer  Zeit  füi-  derartige  Trivialitäten  eintritt,  wenn  sie  ein  Echo 
finden,  nnd  die  Mnsiker  ihn  fortwShrend  andi  zum  geistigen  Führer  w&hlen, 
dann  darf  man  wohl  den  Schiaß  stehen,  daß  diese  Gedanken  einigermaßen 
Allgemeingut  sind  und  zur  Physiognomik  der  heutigen  Knnstanschauung 
gehören.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  Strauß  äußerlich  mit  dem  Musik- 
verein aufs  engste  zusammenhängt,  obgleich  er  ihm  innerlich,  wie  man  sah, 
durchaus  uuuutig  vorkommt,  möge  mau  diese  einleitenden  Worte  eutschul- 
digen. 

£b  zeigt  sich  aach  in  anderer  Besiehang,  daß  der  »Allgemeine  Deutsche 
Musikverein«  heute  and  schon  seit  längerer  Zeit  in  betreff  seiner  Ziele  im 
unklaren  ist  und,  wie  die  Verhältnisse  liegen,  teilweise  auch  sein  muß. 
Läßt  mau  selbst  den  heute  zur  Parole  erhobenen  Begriff  »musikalischer  Eurt- 
schritt«  (die  von  Liszt  inspirierten  Satzungen  des  Vereins  reden  wohlweislich 
▼on  einer  »fortsdireitenden  Entwicklung«)  in  der  Art  gelten,  daß  man  aidi 
etwas  Yemfinftiges  darunter  Torstellen  kann,  so  bleibt  immer  noch  die  Frage 
bestehen,  was  denn  heute  als  »musikaliecher  Fortschritt«  zu  gelten  habe  und 
was  denn  der  Pflege  und  Förderung,  der  Protektion  bedürfe.  Als  der 
Verein  gegründet  wurde,  handelte  es  sich  um  die  Durchführung  bestimmter 
Kanstideen,  die  neu  waren,  deshalb  einen  natürlichen  Widerstand  gefunden 
hatten  and  in  der  nenrösen,  angedaldigen  damaligen  Zeit  so  raseh  als  m^ 
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lich  sich  Geltung  verschaffen  sollten.  Wußte  man  damals  trciiau,  wotur  man 
eintrat,  so  ist  man  beute  um  die  Antwort  verlegen,  eine  Ansicht,  die  sich 
besonders  durch  Draeseke's  Tielbesproohenen  Artikel  »Die  Konfnsion  in  der 
Miuikci)  In  annötiger  Breite  dnrehneht.  Dieeer  onleogbare  Mangel  an  be- 
deutenden, treibenden  Ideen  ist  sicher  auch  ein  Grund,  warum  man  Bich  an 
80  leeren  Worten  wie  >  Fortschritt  in  der  ]\Iusik«  zu  berauschen  pucht,  um 
doch  wenigstens  mit  etwas  seine  künstlerische  Existenzberechtigung  ausweisen 
zu  können.  £s  hat  allerdings  keinen  Zweck,  unsere  Zeit  wegen  dieses 
Mangels  an  bedeutenden  Ideen  aatnklagen,  da  dieeem  Merdiurah  nicht  im 
mindesten  abgehdfen  iat.  Niemand  leidet  auoh  ideell  unter  aolehen  Ver- 
hältnissen mehr  alt  ein  Verein,  der  für  etwas  Bestimmtes  eintreten  will,  dies 
aber  nicht  kann,  weil  eben  die  Haupt^acho  fehlt.  In  solchen  Zeiten  stellt 
es  sich  aber  mit  einer  gewissen  Kotwencligkeit  heraus,  sich  auf  Yerhältni?8e 
zu  besinnen,  von  denen  mau  Ideen,  Anregungen  beziehen  kann.  Das  heißt  so 
▼iel,  daß  man  nebenbei  auch|  aber  in  der  ttberlegteetenArt,  praktiseheMusik- 
geeehiehte  treibt.  Heute  eeheint  eine  solche  Forderung,  auf  elnmi  Verein 
des  »musikalischen  Fortschritts«  angewendet,  beinahe  wie  Ironie  und  Satire, 
und  doch  liegt  sie  ziemlich  nolie.  Erinnert  man  vor  allem  an  Brahms,  den 
man  in  den  maßgebenden  Kreisen  des  »Musikvereins »  allerdings  nie  liir 
einen  Mann  des  »Fortschritts«  ansah  (eben  wieder  einer  jeuer  ergötzlichen 
'Widersprüche,  die  sieh  duxoh  daa  Operieren  mit  »Fortschritte  eigeben),  ao 
liegt  die  Sache  bweita  klarer  vor  Augen.  Warum  soll  aber  dennoch  rài 
BD  bedeutender  !Mann  nicht  als  Lehrer  gelten  können,  oder  auch,  weil  dieê 
hier  näher  liegt,  Liszt  seihst,  der  eine  Menge  Anregungen  dem  Studium 
älterer  Kirchenmusik  verdankte?  Ein  Verein  kann  keine  Kunstwerke  aus 
dem  Boden  stampfen  und  damit  die  Welt  bereichern,  wohl  kann  aber  ein 
Boleher  mit  den  Zielen  des  Musikrereins  in  möglichst  umfassender  Weise 
Anregungen  geben,  und  um  solche  zu  eihalten,  kommt  man  oder  sollte  man 
doch  vor  allem  auf  mehrtätige  Feste  kommen.  Er  sollte  aber  vor  allem 
die  Augen  offen  behalten  und  scharfe  Kontrolle  üben,  was  gerade  unserer 
Musikpraxis  fehlt,  damit  Verhältnisse  angeregt  werden  können,  auf  denen 
sich  im  Sinne  einer  »fortschreitenden  Entwicklung«  etwas  tun  läßt.  Daß 
snfabringNide  Anregungen  mannigfachster  Art  eine  frohere  Kunst  bieten 
kann,  yermag  nur  Unverstand  zu  leugnen.  Der  Musikverein  hat  sich  diese 
Quelle  Ton  Anregungen  bis  dahin  entgehen  lassen').  Mit  der  Zeit  dürfte 
man  hierüber  vielleicht  anderer  Meinung  werden. 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  haben  die  Tonkünstlerfeste  ziemlich 
stark  den  Charakter  von  etwas  zufälligen  Novitätenkonserten  erhalten.  Irgend 
welehe  bestimmte  Ziele  lassen  sich  kaum  erkennen,  man  ist  auch  froh,  wenn 
die  bekanntesten  Komponisten  ihre  Werke  zur  IJranffUhrang  hergeben,  damit 
man  eine  besondere  Attraktion  hat.  Das  liegt  bei  den  heutigen  Verhält- 
nissen ganz  in  der  Natur  der  Sache,  und  es  wäre  nicht  angebracht,  dem 
Musikverein  deshalb  einen  Vorwurf  zu  machen.  Andererseits  liegt  nun  aber 
auch  in  der  heute  etwas  unpersönlichen  Physiognomie  der  Tonkünstlerfeste 
insofern  etwas  Gttnstiges,  als  Konqponisten  mit  den  Tersdiiedensten  Kunstan* 


1)  C.  Grüninger.  Stuttgart. 

2^  Am  Tonkünstlerfest  zu  Basel  vor  vier  Jahren  kamen  einige  Vokalkompositionen 
aus  dem  16.  Jahrhundert  zum  Vortrag,  was  aber  örtliche  Gründe  hatte.  So  etwas 
bat  audi  nur  Sinn  end  wirididien  Zwedc,  wenn  es  ganz  bewußt  betrieben  und  smn 
Prinzip  eihoben  wird. 
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Bchauuugeu  zu  Wurte  kommeu  küuneu  uud  das  Bedeutendste  oft  dort  liegt,  wo 
man  es  vermutiiich  gar  nioht  Budite.  Gegründet  im  Zeichen  der  sinfonischen 
Diehtung  hat  der  MnaikTerein  doch  schon  längere  Zeit  auch  der  »absoluten« 

Qrchestcrmusik  die  Tore  geöffnet.  Einige  Werke,  die  mehr  dieser  Gattang 
angehören,  haben  denn  nnch,  wie  sclion  genugsam  durch  die  Tages-  und 
i^achprosse  bekannt  geworden,  den  H.iupterfolg  des  Festes  davongetrajien. 

Die  Serenade  llir  elf  Soloiustrumeute  vou  Bernhard  Sekles,  einem 
noch  jüngeren  Frankfurter  Komponitteii,  ist  dabei  wohl  an  erste  Stelle  m 
setsen,  weil  die  Wirkung  innerUeher  war,  wie  die  der  Ordiesterrariationen 
»Kaleidoskop«  von  Heinrich  Xoreii-rx  ilin,  die  indessen  auf  gans  andere 
Verhältnisst^  berechnet  sind.  Sjnelt  dit  -«  ii  die  Überraschung  eine  starke 
Holle  und  wii'd  raun  beim  ersten  ]Iören  eintach  überrumpelt,  aber  auf  die 
launigste  Art,  so  lebt  man  dort  in  einem  stillen,  schönen  Musizieren,  kann 
▼oll  und  gans  atmen,  und  hat  dabei  dennodd  immer  das  Geftthl,  daß  der 
Komponist  mit  jeder  Variation,  mit  jedem  einseinen  Sats  seiner  Serenade 
etwas  Bestimmtes  wollte.  Ganz  entzückt  mußte  man  über  den  Klang  der  elf  Solo- 
instrumente I Flöte,  Oboe,  Klarinette,  lloru,  Fagott,  Streicbquintett  nnd  Harfe) 
sein,  die  beim  Zusammenspiel  einen  ho  scliönen  vollen  Klani;  geben,  daß 
man  ein  kleines  Orchester  zu  hören  glaubt:  Kammermusik  uudleiustu  Orchester- 
musik in  einem  und  demselben  Ensemble.  Für  den  Komponisten  nimmt 
besonders  auch  die  überaus  sorgsame,  saubere  Arbeit^)  «in,  wie  aueh  seine 
starke  Liebe  zur  Diatonik.  Ohne  im  geringsten  trivial  zu  sein,  wird  beson-- 
ders  in  den  Themen  alle  Chromatik  vermieden.  Trotzdem  macht  die  Har- 
monik nirgends  einen  ;t])gel)rauchten  Eindruck,  weist  im  (Tt-genteil  viele 
Feinheiten  auf;  auch  in  rhythmischer  Beziehung  arbeitet  das  Werk  mit  feiueu 
3Cttdn,  das  nur  eine  volle,  echte,  dabei  Überaus  scharf  dissiplinierte  Musiker- 
seele  SGbreiben  konnte.  Die  Serenade  schlug  ohne  weiteres  ein  und  wird 
diesen  Wiuter  wohl  ihren  Weg  durch  die  Konzertsäle  machen.  Sie  ist 
kein  neues  Werk,  sondern  schon  längere  Zeit  gedruckt  und  auch  in 
Frankfurt  a.  M.  bereits  aufgeführt.  Man  sieht  da  wieder  einmal,  wie 
.  trotz  allen  Nachrichtendienstes  unsere  Musikzeitungen  Werken  unbekannter 
Autoren  gegenflber  im  Grunde  genommen  eben  doch  versagen.  —  Noren 
hat  mit  seinem  »Kaleidoskop«  (das  Werk  ist  feiner  als  sein  Name)  eines 
der  glänsendsten  modernen  Orchesterwerke  voll  sprühender  Laune  geschrie- 
ben. TTIier  ein  einfaches,  markantes  Thema  sind  eine  Anzahl  überaus  charak- 
teristischer, vom  Komponisten  mit  einer  lJl)er8icht  versehenen  Variationen 
in  buntester  Folge  geschrieben.  Der  Kontrast  tut  viel  zur  Sache,  es  wird 
alles  herbeigesogen,  was  Wirkung  madien  kann;  mit  geistvoller  Hand  ist  in 
oft  recht  ungenierter  Weise  angegriffen,  wo  etwas  Fassendes  zu  holen  war. 
Der  Komponist  verfahrt  aber  überall  so  glücklich,  gibt  auch  soviel  Eigenes, 
daß  ihm  niemand  böse  sein  wird.  Trotz  der  starken  Konzentration  hat  das  "Werk 
viel  Improvisatorisches  im  guten  Sinne  des  AVortes.  Der  mit  stürmischem 
Beifall  ausgezeichnete,  völlig  unbekannte  Komponist,  ist,  wie  man  hört, 
ein  geborener  Österreicher;  er  steht  bereits  in  gereiftem  Mannesalter,  so 
daß  man,  da  hentzntage  die  >GeuieB<  mit  mindestens  dreißig  Jahren  berühmt 
sind,  erstaunt  ist,  noch  nie  etwas  von  ihm  gehört  zu  haben.  Denn  daß 
einem  derartig  mit  allem  Raffiniment  moderner  Orchesterkunst  ausgestatteten 
^\  erke  ein  allermindestens  fleißiges  Leben  vorangegangen  sein  muß,  scheint 


1)  Das  Werk  ist  erschienen  bei  D.  Rather,  Leipzig.   Kleine  Partitur  2  Mk. 
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l)eiiiahe  selbstverfitiindlii  h.  —  Am  meisten  Aufsehen  nächst  diesen  Werken 
erregte  das  Streichquartett  op.  7  in  Dmoll  des  Wieners  Arnold  Schönberg, 
der  seit  einiger  Zeit  in  Wien  durch  seine  ganz  extravaganten  Werke  von 
Bich  reden  nuMlite.  In  emom  Satz  geschrieben,  dauerte  das  Quartett  nicht 
weniger  als  etwa  60  Minaten  ,  und  qualvollere  Minuten  haben  die  meisten 
Mnsikhörer  noch  kaum  erlebt.  Das  Werk  scheint  geschrieben,  als  ob,  dem 
oft  greulichen  Zusammenklang  nach,  jede  Stimme  unabbaugit^  von  der  andern 
gedacht  sei,  jeder  Spiclor  ein  anderes  Stück  spiele:  So  ungefähr  ist  woni^'- 
stens  die  Wirkung  auf  den  ahnungslosen  Zuhörer.  Trotzdem  ist  es  oüeu- 
kundig,  daß  die  Arbeit  streng  motivisch  ist,  und  iwar  in  einer  Weise,  wie 
es  noch  nie  versucht  wurde;  künstlerischen  Erast  wird  man  dem  Komponisten 
wohl  auch  nicht  absprechen  dürfen.  Es  ist  aber  wohl  aufgeschlossen,  daß 
sich  unser  Gehör  jemals  nach  einer  solchen  Seite  des  Mißklantrs  ent\vi(  kein  werde, 
wovor  uns  auch  alle  Götter  bewahren  mögen.  Total  verleiilt  ist  es  vor  allem, 
mit  dem  Streichquartett,  dessen  einfarbiger  Ivlang  bei  einer  solchen  Länge  des 
Stflckes  an  und  für  sich  auf  die  Nerven  geht,  Probleme,  wie  sie  hier  vonuUegen 
scheinen,  lösen  zu  wollen.  Fortwährend  muß  der  Komponist  zu  den  gleichen 
Mitteln  greifen;  die  Flageolets  spielen  eine  geradezu  beängstigende  Holle. 
Als  sich  nach  dem  Vortrag  einiger  Beifall  einstellte,  wurde  dieser  nieder- 
gezischt, ein  Zeichen,  daß  auch  die  Musiker,  die  wahrend  des  crnnzen  Festes 
selbst  bei  nebensächlichsten  Stücken  mit  ihrem  Beifall  nicht  kargten,  noch 
kein  Organ  für  diese  unglückliche  Musik  besitzen. 

Uber  die  weiteren  Darbietungen  nur  kurz:  Die  beiden  Kammermusik- 
konzerte  boten  trotz  mancher  .schönen  Arbeit  weiter  nichts,  was  an  dieser 
Stelle  in  Betracht  käme;  der  überaus  kunstvollen  Passacaglia  in  Dmoll  für 
Orgel  von  W.  i\liddelschuite  sei  aber  immerhin  Erwähnung  getan.  Die 
beiden  Orchesterkonzerte  zeigten  insofern  eine  besondere  Physiognomie,  als 
der  Gattung  »Orchesterlied«  ein  flberaus  breiter  Baum  eingeräumt  war;  nicht 
weniger  als  fduf  Komponisten  traten  mit  solchen,  und  meistens  mehreren 
lïervor.  ]\Ian  hört  etwa,  daß  die  > Orchesterlieder«  an  Stelle  der  früheren 
Konzertarieu  getreten  seien,  womit  ihre  p]xisteuzberochtigung  ausgewiesen 
werden  soll.  Man  vergißt  da  wohl  verschiedenes  :  einmal,  daß  es  sich  früher 
f&r  den  Sänger  um  wirklich  gesaugliche  Aufgaben  handelte,  daß  er 
trotz  des  OrdMsters  im  Vordergrund  des  Interesses  stand,  auch  musikalisch 
etwas  zu  bedeuten  hatte.  Heute  ist  dies  anders,  was  teilweise  auch  mit  den 
Vorwürfen  der  Texte  znsnminoiihiingt.  Die  alte  Arie  ])cfaßte  sich  mit  mensch- 
lichen Loideuächaften  ausges{)rochener  Art,  man  trieb  seelische  Musik.  Die 
heutigen  Komponisten  bevorzugen  aber  vor  allem  Gedichte,  die  iiinen  Gelegen- 
heit  zur  Schilderung  phantastischer  Vorgänge  geben,  oder  aber  sie  geraten 
auch  auf  intime  Dichtungen  mit  ausgeprägten  Stimmungen.  Der  Haupt- 
grund ist  wohl  ein  gewisses  Armutszeugnis,  sofern  man  eben  sieht,  daß  sicll 
niit  dem  modernen  Orchester  leiihter  arbeiten  läßt  als  mit  dem  Klavier. 
Jene-;  erscheint  wie  ein  trrolîcr  schöner  Malkasten,  aus  dem  mau  nur  die 
Farbeu  herauszunehmen  braucht,  um  irgend  etwas  Klingendes  zustuude  zu 
bringen.  Ohne  Eigdtzlichkeiten  ging  es  denn  auch  nicht  ab.  Die  von 
Fr.  Moser  instrumentierte  Ballade  »Lokes  Bitt«  von  H.  Lingg,  ein  dämo- 
nisches Gedicht,  war,  obgleich  ^iit  gedacht,  insofern  ein  direkter  Unsinn, 
als  selbst  ein  Sänger  mit  den  koloss;den  Stimmitteln  eines  Scheidemantel 
kaum  zu  hören  war  iuhI  er  gerade  so  gut  in  einen  W'asseriall  oder  in  einen 
furchtbaren  Sturm  hätte  hiueiusingen  können.     Nun,  am  £ude  läßt  sich 
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ja  mit  einem  Sprachrohr  operieren!  Weit  unangenehmer  wirkte  indessen 
der  aiispnichsvolle Liederzyklus  »Erstes  Lieben«  von  (t.  Keller  in  der  Orchester- 
vertonung von  L.  Heß.  Es  sind  fünf  Gedichte  dîiruus  gewühlt,  die  größten- 
teils in  eine  Sirupmusik  getaucht,  da  und  dort  eine  solche  YergröberoDg  (vor 
aUem  in  der  »Begegnung«,  wo  anf  einmal  ein  greoliidiet  Hailoh  angebt,  als 
Keller  wunderbar  fein  andeutet,  daß  das  angebetete  Mädchen  vom  Tode  ge- 
zeichnet ist^  des  Originals  bedeuten,  daß  man  nur  wünschen  kann,  die  Kom- 
ponisten verderben  nicht  mit  ihrer  unvornehnien  Vertonung  unsere  gute 
Literatur.  Für  Keller's  auch  in  Liebeslyrik  streng  sachliche  Art  dürfte  der 
Komponist  kaum  ein  Organ  besitzen;  ein  paar  Einfalle  machen  zudem  noch 
lange  keinen  Komponiaten. 

Daß  andi  gll'uklichere  Werke  vorliegen,  zeigten  teilweise  die  Lieder  und 
Balladen  von  Ehrenberg,  van  Kyken  und  Weismann.  Denkt  man  aber 
an  das  Verhältnis  der  Wirkung  zu  den  aufgebotenen  Mitteln,  so  kann  man 
kaum  au  die  Zukunft  dieser  Gattung  glauben,  abgesehen  davon,  daß  der 
kotdullige  und  tunetftndliehe  Apparat  einer  wirklichen  Y^rlweitung  im  Wege 
atdit.  Âls  Studien  im  Ordiesterkolorit  new.  kann  man  die  Ghtttang  gelten 
lauen;  denkt  man  aber  an  die  alte  Solokantatenliteratur,  so  fallt  der  üntei^ 
schied  in  der  Qualität  niedergelegter  Musik  stark  auf.  Einmal  etwas  der- 
artiges an  oinein  Tonkünstlerfest  vorzuzeigen,  könnte  vielleicht  doch  ein 
bißchen  aufklärend  wirken. 

Daa  Hanptstfl(&  der  beiden  Orohesterkonierte  sollte  P.  Sobeiapflug*a 
Tondiditnng  »Frfibling,  ein  Kampf-  nnd  Lebenalied«  bilden,  was  sidi  aber  als 
ein  starker  Irrtum  erwies.  Das  Werk  tritt  mit  den  größten  Prätensionen 
auf,  bringt  äußerlich  alles  mit,  wns  es  /u  etwas  Besonderem  stempeln  könnte, 
erweist  sich  aber  zuletzt  doch  so  ziemlich  al?  Mache.  Meiner  Meinung  nach 
sollte  man  über  derartige  Werke  eigentlich  nicht  streiten  dürfen;  denn  wer 
beute  die  finsteren  Ghewalten  des  Lebens  in  ein  paar  dummen,  unordmitlicli  hin 
nnd  hei^eworfenen  leeren  Quinten  und  nnanssteUiclien  Dissonanaen  sncbt  und 
nachher,  in  der  Sonnenhöhe,  zu  sehr  trivialen  Melodien  greifen  muß,  eigent- 
lirh  ziemlich  billige  Festmusik  gibt,  ist  kein  Auserkorener;  ein  früheres 
AV'erk  des  gleichen  Komponisten,  »Worpswede»,  erweckte  bessere  HofTnungen. 
Die  sinfonische  Dichtung  iht  heute  in  Deutschland  in  keinen  guten  Händen; 
beinahe  möchte  man  wflnsehen,  sie  modite  ganz  aufhören,  um  spftter  wiedsr 
einmal  in  voller  Keinheit  und  in  neuer  Gestalt  aufzuleben.  Der  Yorlarsg 
des  »Mazeppa«,  gewi0  keines  der  besten  Werke  Liszt's  als  letzte  Nummer 
des  Festes,  zeigte  jedenfalls,  daß  man  gut  tut,  recht  bescheiden  zu  sein  und 
darüber  nachzudenken,  worin  eigentlich  der  »Fortschritt«  einzig  ül)er  Liszt 
liege.  —  Zum  Feinsinnigsten  des  ganzen  Festes  gehörte  Pfitzner'a  herzige 
Ouverture  au  »Ghristelfelein«,  die  ihre  Echtheit  am  besten  damit  beweisen 
konnte,  daß  sie  nach  Noren*8  sprOhenden  Orchestervariationen  daa  Geffihl 
der  Hörer  sofort  auf  eine  ganz  andere  AVeit  einzustellen  vermochte.  Bss 
künstlerisch  Wertvolle  liegt  in  der  Delikatesse,  mit  der  Einfaches  und  Nat9r- 
liches  vorgebracht  wird.  Wenn  die  prächtige,  im  besten  Sinn  volkstümliche 
Serenade  von  Sekles  gerade  Hans  Pfitzner  gewidmet  ist,  so  ist  dies  vielleicbt 
kein  kttnstlerisoher  Zufall.    Das  anspruchslose,  aber  poetische  Torspiel  sua 

2.  Akt  des  Märchenspiels   »Iîi(iuet  mit   dem  Schopf'-  von  H.  Sommer  Blif 
denn  auch  gerade  an  dieser  Stelle  ein  Plätzchen  finden. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  Xamen  und  Werke  derjenigen 
Komponisten  genannt,  die  noch  nicht  erwähnt  wurden:  A.  Jäeuß,  Quartett 
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op.  25,  H.  Pogge,  Quartett  op.  7,  W.  Rohde,  Trio  op.  21,  Lieder  v.  Co ur- 
•voisier  u.  \V.  Kienzl,  E.  N.  v.  Keznicck,  Prüludium  und  Fngo  für 
großes  Orchester,  L.  Thuillc,  siufuuiscber  Festmarsch,  Gr.  Schamann, 
Ouvertüre  zu  einem  Drama. 

Dem  Fest  ging  am  Vorabend  die  Aafitthrang  der  kiroUichen  Tondichtung 
»Selig  sind,  die  in  ilem  Herrn  sterbenc  von  Albert  Puchs  voraus,  für  die 
der  ^fuaikverein  aber  nicht  direkt  verantwortlich  zu  machen  ist.  Da  über 
diese«  fast  rohe  Work  nur  scharfe  Worte  zu  findeii  wären,  sei  jede  Hrsprechung 
unterlassen.  Wie  tief  die  große  Chorkomposition  daruiederliegt,  wurde  hier 
an  einem  Beispiel  wieder  handgreiflich  bewiesen. 

Aufierdem  wurden  den  Teiln^mem  des  Festes  Straufi*  »Salome«  und 
Behillinga*  »Moloch«  geboten.  Auf  das  zweite  Werk  einzugehen,  fehlt  der 
Raum,  da  man  nicht  so  leicht  darüber  hinwegkommt.  <  ! cwundert  habe  ich 
mich,  daß  seinem  symbolischen  nehalt  so  weniu;  Verstiindnis  ciitgegengebraclit 
wird.  £s  scheint,  daß  man  von  W  agner  trutz  allem  noch  nicht  sehr  viel 
gelernt  bat.  Die  Lente  erwarten  wieder  Opern  obne  »Hinteigedanken«. 
Kann  man  doch  lesen  nnd  hören,  es  sei  ein  recht  unglOt^Ucher  Gedanko, 
wenn  Schillings  uns  an  den  wenig  interessanten  Karthager  fülire! 

In  Dresden  ist  zum  crstt-nmal  das  Toiikiinstlcrfest  abf,'ebalten  worden, 
wofür  die  Gründe  in  Tnißeren,  hier  nicht  interessierenden  Faktoren  liegen. 
Uber  welch'  großartige  künstlerische  Mittel  Dresden  mit  seiner  Hofoper  ver- 
fugt, darüber  herrschte  nur  eine  Stinuno  des  Lobes. 

Sicher  war  dieses  TonkflnaÜerfest  eines  der  gelungensten  der  letzten  Jahre. 
TVenn  die  Werke  einiger  ganz  unbekannter  Autoren  berechtigtes  allgemeines 
Aufsehen  erreirt  linben  nnd  der  Wert  dieser  Kompositionen  in  natürlich 
musikalischem  Aiisdinckc  besteht,  dann  darf  man  sich  immerhin  der  Hoftuung 
hingeben,  daß  »ich  in  Deutschland  mehr  echte  musikalische  Kräfte  im  Stilleu 
finden,  als  man  gewOhnlidb  annimmt. 

Leinaig.  AllM  HenB« 


Mwikberiohtê. 

Leipzig.  Uber  einige  Veranstaltungen  der  letzten  Saison  soll  wenigstens  m  Kürze 
noch  berichtet  werden.  Der  Bachverein  brachte  in  seinen  drei  Konzerten  ledig> 
lieh  Bach*sche  Werke,  in  dem  Kammermnsikkonzert  neben  dem  ersten  branden* 
burpischen  und  dem  Amoll  Tripelkonzcrt.  das  Gmoll-Violinkoniert  ;von  G.  Schreck 
übertragen).  Das  Interessante  an  dem  Konzert  war  die  Art  des  Vortra<^s,  und  bei 
Qelegenbeit  in  größerem  Zusammenbange,  kann  einmal  darauf  eingegangen  werden. 
Im  sweiten  Konzert  hörte  man  die  Adur-Messe,  die  Solokantate:  Mein  liebster  Jesu 
ist  verloren,  und  das  Magnifikat,  alle-«  Werke,  die  der  Leii)ziger  Zeit  ancehün'ii.  Ein 
merkwürdiges  Werk  ist  die  Adur-Messe  eben  doch  auch  wenn  man  genügend  in  Kr- 
wägung  zieht,  daß  sie  m  einem  großen  Teil  ans  frBberen  Kantaten  snsammengesetst 
ist.  Einen  derartig  fröhlichen  Ton  IBr  das  »Kyrie*  zu  wählen,  ist  man  in  dieser  Zeit 
nicht  gewohnt  7;u  finden  ;  wäre  nicht  etwas  »Weihnachten«  in  Hern  Stücke,  so  könnte  man 
sich  in  die  Zeit  der  späteren  NViener  Messe  versetzt  glauben.  Die  gelaunte  Solo- 
ksntate  gshSit  in  ihrem  Eingang,  der  das  Ohsnktsristisehste  und  wohl  auch  dss  Be» 
deutendste  des  Werkes  repräsentiert,  zum  Hemeireißcndsten.  was  Bach  einer  Solo- 
stimme anvertraut  hat.  Man  k;>nntc  sich  den  Satz,  Petrus  in  den  Mund  gelegt,  in 
einer  Passion  denken.  Vor  allem  ist  es  der  dramatisch  bis  ins  echt  operumäßig 
gesteigerte  Antdrack,  der  anffallen  mnB;  selbst  die  Form  mit  den  vielen,  immer  «ich 
steigernden  Wiederholungen,  das  Nebeneinandersetsen  d«*s  L'iradezu  ans  Interjektionen 
bestehenden  Themas  erinnert  an  italienische  Opemstfioke.   Übenms  gedrängt  in  der 
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Form  'man  hat  es  mit  oiiiem  charnnnoaHitron  Stucke  zu  tun'  maclit  das  Stück  den« 
noch  einen  so  freien  Eindruck,  dal)  mau  ein  begleitetes  liezitativ  zu  hüreu  glaubt. 
In  seinem  dritten  Konzert  brachte  der  Bachverein  wieder  die  Jobannesptsnon,  cUe  hier 
durch  die  Tortrefflichen  Auffülirungen  immer  tiefere  Wurzeln  Bchläprt. 

T'l'tT  einige  Konzerte  des  Ri ed olvercins  ist  bereits  frülier  die  Kede  g^ewesen.  Das 
dritte  Kunzert  brachte  Beethoven's  groUe  Messe,  das  vierte  war  ausschließlich  Bach 
gewidmet,  eo  daß  man  mit  Bach  in  dieser  Saison  siemlidi  reichlich  Tersorgt  war» 
Besonders  ans  zwei  Gründen  möchte  ich  dieses  Bachkonzert  erwähnen,  einmal  wagen 
der  Pro^rammzusammcnstellunpr  »nd  dann  wepren  der  ^futette:  >.Tesu  meine  Freude.« 
Ich  erinnere  mich  kaum,  jemaU  ein  planvolleres  Bachprogramm  gesehen  zu  haben. 
Die  Grundpfeiler  bildeten  die  beiden  Motetten:  »Jesu  meine  Frende«  und  »Singet 
dem  Herrn«.  Die  beiden  immensen  GegenAtse  w^urdeu  auf  das  sinnreichste  mitein- 
ander verbunden  durcl«  iolgendes  Programm:  Präludium  und  Fuge,  Amoll  Orijel  ; 
die  geistlichen  Lieder:  >Ach,  dai3  nicht  die  letzte  Stunde«,  >Komm  sül3er  Tod« 
(Sopran),  iwei  Yiolinaatse  (Andante  ans  der  3.  Solosonate;  Adagio  fmoU  ans  der 
5.  Klavier-Violinsonatel;  Fantasia  »Jesu  meine  Freude«  (Orgel)  mit  daraufTolgender 
^Motette;  die  geistlichen  Lieder:  >Vergiß  mein  nicht«  und  »Gib  dich  zufrieden«;  Cia- 
conna  ;Viulinc^;  »Dir,  dir,  Jehuvah  will  ich  singen«  ^Sopran)  mit  sofort,  ohne  Pause 
sich  anschließender  Motette:  »Singet«.  Einsig  die  Violinstficke  wollten  nicht  QberaQ 
ganz  passen,  vom  Dirifcentcn  war  das  Programm  so  logisch  sicli  entwickelnd  gedacht, 
wie  man  es  sich  nicht  befriedigender  denken  kann.  Eine  ganz  neue,  geradezu  über* 
raschende  Wirkung  ergab  die  Voranstellung  des  Liedes  »Dir,  dir,  Jehovah«  vor  die 
Jubelmotette.  Muk  roSohte  geradem  meinen  (auch  das  Lied  steht  in  Bdur),  die  beiden 
Stücke  seien  von  Bach  zusammengedsieht,  wenn  man  es  auch  mit  einer  echt  Händel- 
pchen  Wirkung  zu  tun  hat,  etwa  dem  Vorgesang  der  Mirjam  in  »Israel«  und  ia 
anderen  Werken  vergleichbar.  Da  der  Kiedelverein  die  Motette  in  voller  Stärke  und 
in  bewegteram  Zeitmaß  wie  z.  B.  die  Thomaner  unten»  Prof.  Schreck  beginnt,  so 
kam  eine  geradezu  elementaic  Wirkung  zu  stände.  —  Uber  ilic  violette  »Jesu  meine 
Frende«  möchte  ich  aus  andern  Gründen  ein  paar  Bemerkungen  machen.  Sie  ist 
die  einzige  Yarationen-  und  weitaus  die  strengste  Choralmotette,  und  dies  derart,  daß 
außer  der  letzten  sämtliche  Strophen  des  Kirchenliedes  komponiert  sind;  der  freien 
Einschiebungen  sind  deshalb  auch  verliältnisniiiPig  wenige.  Bekanntlich  hat  Max 
Keger  eine  Anzahl  Choralkantaten  geschrieben,  die  das  gleiche  Prinzip,  aber 
nur  noch  konsequenter  verfolgen,  sofern  überhaupt  nur  der  Text  des  Kirchenliedes 
benutzt  wird.  Bei  den  Reger'schen  Kantaten  empfindet  man  stilistisch  als  einen 
Hatiptirinngol  die  geringen  Unterschiede  in  der  ]\Iu?ik  der  einzflneu  Strophen  wie 
sogar  der  einzelnen  Kantaten,  was  man  wohl  nur  bei  einem  äußerlichen  Ein- 
dringen in  den  jeweiligen  Textgchalt  der  einzelnen  Strophen  und  Kirchenlieder  er> 
Uären  kann;  es  wird  ein  bißiOien  stark  »musiziert«;  die  Choralmelodie  muß  das  meiste 
tun.  Da  man  unserer  Zeit  das  starke  Individualisieren  nachrülimt.  «o  fällt  dies  um 
so  mehr  auf.  Wie  enorm  prägnant  schafft  nun  aber  Bach  mit  seinen  fünf  Yokal- 
stimmen;  welche  Bilder  und  welche  Stimmungen  fahrt  er  uns  mit:  »Trotz  dem  alten 
Drachen«,  »Unter  deinen  S<'biiinen«.  oder  »Gute  Nachtt  Tor.  Welch'  immer  neuen 
künstlerischen  jNIittel  von  der  liöclisten  ICinfacldioit  bis  zum  kühnsten  (Jrifie  erfindet 
sein  Genius  bei  dieser  Durchdringung  des  Stoffes,  wo  Keger  eich  in  ziemlich  stereo- 
typen Kontrapunkten  Terliert. 

Der  Riedelverein  verliert  diesen  Herbst  seinen  jetzigen  Dirigenten,  Hofkapell- 
meister  Dr.  Gr»  h  1er.  Er  ist  der  dritte  Piri;:'  nt  des  über  ô()  Jal)re  liestchenden  Ver- 
eins, dessen  Grundsatz,  große  alte  und  moderne  Kunst  in  gleichmäßiger  Verteilung^ 
an  pflegen,  auch  von  Oöhler  in  Tortrefflicber  Weise  geübt  worde.  Gferade  das  ans- 
gezeichnet  vorbereitete  Baehkonzert  wird  den  Verlust  des  nach  Karlsruhe  berufenen 
Dirigenten  im  Leipziger  Musikleben  In  sonders  empfinden  lassen. 

Von  Aufführungen  älterer  Musikwerke  sei  noch  des  Konzertes  gedacht,  das  Carl 
Ettler  mit  einigen  Minnerchorvereinen  mit  sehr  gutem  Gelingen  veranstaltete.  Zum 
Vortrag  kam» n  u.  a.  eine  Reihe  von  Liedeni  J.H.  Scheines  und  Krieger's  man 
findet  die  Lieder  im  letzten  Heft  unter  »Aufluhmngen«  notiert),  die,  vom  Dirigenten 
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aehr  gesdiidct  ffir  MlimerdMir  bearbeitet,  TonSIglidie  Wirkiingr  taten,  auch  auf  ein 

Publikum,  das  zu  alter  Musik  nicht  die  geringsten  Beziehungen  hat.  Am  schlagend- 
sten wirkten  Schein's  >Holla,  gut'  G'sell«  mit  feinem  frappanten  Taktwechsel.  Das 
Stück  ist  auch  in  der  Literatur  dieser  Zeit  rhyiiimisch  ein  besonderer  Treffer,  und  ge« 
hSrt  als  lolohee  m  den  eharakteristiwdien  Stfidcen«  Die  Inatramental-Bitornelle  in 
Kriegei'i  Arien  wirken  immer  in  voller  Originalität.  Ob  es  einem  heutigen  Kompo- 
niiten  einmal  einfallen  wird,  Sirophenlieder  in  einer  ahnlichen  Weise  zu  würzen? 

A.  HeuÜ. 


Vorlesangen  über  Masik. 

Sheffield.  Iii  rlu  rt  Antcliffu  im  kommenden  AVintor  fol^'ende  Vorträgt':  Sorno 
tendencies  of  modern  art-song;  British  composers  ol  to-day;  Sterndale  Bennett; 
Johaaaes  Brihms;  Mosio  and  Uteratare. 


Nötigen. 

Allgemeiner  Deutscher  Masikverein.  Auf  der  Jahresversammlung  in  Dresden 
wnrde  die  VerSfiSntliohnng  einer  Geaamtaiugabe  der  Werke  Ton  Frans  Liest  bei 

Breitkopf  v^c  Härtel  beichkmen. 

J.  S.  Bach  s  Doppelkonzert  Nr.  1  in  f'moll  für  zwei  Klaviere,  von  dem  im  lotzton 
Heft  (S.  404j  die  Rede  war,  ist  von  Conrad  Berner  für  zwei  Violinen  übertragen 
worden  nnd  im  »Ifitteldeutsdien  Mnaikveilagc  in  einer  Aasgabe  mit  Klavier  enchie- 
nen;  auch  der  Ci  mliulopart  und  die  Orchesterstinunfn  erfchienen  im  gloi  'li 'n  Ver- 
lacrc.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  nach  W.  Voigt'»  Darlegungen  (V.  f.  Ms.  II,  ii. 482 ff.) 
daä  zweite  Soloinstrument  eine  Oboe  ist. 

Zur  Datieraag^  von  Sebobert's  KlaviersoBate  ii  A  9f,  120.  Da  ioh  in  der  Musi- 
kalien-Besprechung des  letzten  Heftes  da«  mutmaGIirlie  Datum  dieser  Sonate  erwähnte, 
so  will  ich  hier  meine  Gründe  zur  Ablehnung  der  noch  immer  üblichen  Annahme 
»1825«  darlegen  und  meine  Vermutung:  »1819«  rechtfertigen. 

Ferd.  Schubert's  Liste  von  1839  (Neue  Ztschr.  f.  Mk.)  erwihnte  das  Werk 
nicht  über  die  Schindler's  von  1857  spiiter\  und  Kreis-^le  1R64  nannte  kein  Datum. 
Keissmann  setzte  es  in  1817  und  besprach  es  eingebend  neben  vier  anderen 
Klavier8onaten,  wovon  nur  zwei  (Es  nnd  H)  wirklich  ans  diesem  Jahr  sind,  die  in 
a  op.  148  aber  von  1823  and  die  in  D  von  1825  S.  73—74  der  Schubertschrift  von  Ende 
1872.  Dagegen  sagte  Nottebohin  1871:  wahrscheinlich  von  1825;  und  Grove  1882 
sowie  Epstein  1888  in  der  Gesamtausgabe  nahmen  das  an,  sogar  ohne  Vor- 
behalt. Wahrscheinlich  beruht  Nottebolim^s  Angabe  lediglich  auf  Schindler's  Liste 
von  1867  (Niederrheinischc  Musikzeitong;  oft  ignoriert  ,  der  bei  1825  die  »Sonaten«  in 
A,  C  [die  unvolli  ii'it  'e  und  D  nennt.  Da  er  hier  die  nacli  I^t  iefen  Schubert's  damals 
geschriebene  a-Sonatu  (op,  42)  ausläßt  und  Verwechslungen  von  Dur  und  Moll  bei 
Schindler  wie  Ferd.  Schubert  nidit  selten  sind,  so  hat  jener  hSehstwahrsoheinlicli 
hier  die  a-Sonatc  uj».  42)  gemeint  (Ferd.  Schubert  nennt  bei  1825  nur  die  in  C). 
Notte})oliin  hat  alles  auf  Beethoven's  Werke  bezügliche  mit  groüer  Sor'jfalt  behandelt, 
dagegen  das  zu  Mozart  und  Schubert  bloÜ  gescbältsm'äiJig:  es  war  nicht  seine  Liebhaberei 
So  ist  er  anoh  in  der  ünterscheidnng  von  Schnbert^s  Stilperioden  wenig  znverlSstifr:  das 
geht,  außer  vielen  Irrtümern  bet  den  Liedern,  z.  B.  daraus  hervor,  daß  er  die  (Quartette 
in  Es  und  E  (op.  125;  1824  ansetzte,  wie  Kreissie  S.  321  Note  4:  >wolil  1^21«;  vgl. 
32ÔJ  und  Keissmann  S.  163 — 70,  obgleich  sie  einen  wesentlich  früheren  Charakter  tragen 
als  die  naohweisHoh  damals  geschriebenen  in  a  nnd  d  sowie  das  F-Oktett.  Wihrend 
Grove  bei  1824  blieb,  zeigte  Epstein  hier  eine  feinere  Nase,  indem  er  «jp.  125 
entschieden  weit  früher  ansetzte:  >alle  inneren  Griiii<le  spreehen  für  ISl.')— 20«  :  dabei 
ignorierte  er  leider  Schindler's  Liste,  die  ein  £s«(^uartett  bei  1813  und  eins  in  E  bei 
1816  nennt  (idi  mochte  den  MasUcem  den  Yersodi  empfehlen,  dieses  wieder  au  beleben» 
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da  es  das  späteste  der  frülicn  Quartette  ist  und  wohl  das  bedcutendsteV  —  Die  rier- 
händipc  li-Sonatc  op.  3("),  die  lieissmann  ohne  äußeren  oder  inneren  Grund 
1824  ansetzte,  babeu  Nuttebühm,  (iruve,  Maudyczewski,  Hcuberger  diesem  Jabr  belassen; 
bitten  diese  M&imer  der  Fonèhonf  fiber  des  Heisters  Werlte  Sehiadkc'k  Listo  be- 
achtet, so  'würden  sie  gefunden  haben,  daß  er  1818  anpibt,  was  der  Stilart  dieser 
Sonat«  entspricht,  die  den  vierliiindifren  AVerken  von  1824  fernsteht  Sonate  C,  Vari- 
ationen As,  Ungarisches  Divertissement .  Ebenso  muß  aus  stilistischen  Gründen  die 
kleine  A-Sonate  wesentlich  früher  sein  als  die  sweiUndigen  von  1886  in  G,  a,  D; 
denn  jene  steht  den  neun  Sonaten  von  1817  und  18  viel  näher.  Aueh  erinnern 
ein/eine  Stellen  der  A-Sonate  an  solche  aus  denen  von  1817  und  18;  so  die  Oktaven- 
Ijassagen  in  der  Durchführung  des  ersten  Satzes  au  einige  Takte  an  der  entsprechcndea 
Stelle  der  e-Sonate;  und  im  Finale  der  A-Sonate  Takt  21—23  and  28—90  an  Stellei 
in  den  Finales  der  E-.  Des-  und  C-Sonnte. 

Wir  besitzen  nun  eine  bisher  nieht  lieachtete  Briefstelle  von  einem  der  vertrau- 
testen Jugendfreunde  Schubert  s,  die  uns  einige  Wahrseheinlicbkeit  dafür  bietet, 
die  A-Sonato  1819  ansnsetaen.  Biese  Stelle  steht  in  Alb.  Stadler*s  Brief  vom 

17.  Janaiir  bis  20.  April  1858  an  Ferd.  T-uib.  der  damals  Naehricbten  iilior  Srliubert 
von  dessen  Bekannten  einzog  (ungeclruekt;  nach  meiner  Abschrift  aus  dir  früheren 
Wiener  Sammlung  AI.  PosonyiJ.  Sie  bezieht  sich  auf  des  Meisters  Soninierauient* 
halt  mit  Vogl  in  Steyr  1819,  wo  damals  Stedler  angestellt  war,  nnd  lantet: 

Währi'iid  dieses  Aufenthaltes  srhriéb  er  eine  Sonate  für  Fräulein  Josefine  von 
Koller  (jeut  verehelichte.  .).  Vogl  hat  diese  äonate,  wie  mir  Josef  von  Koller,  Tatei 
dieser  sebr  nnslksUsehsn  Dame,  mitteilte,  bei  seinem  späteren  Besa«h  la  Steyer  [wcÂI  dem 
von  1823  mit  Schubert]  mit  sich  nach  Wien  genommeo  ;  weiß  Gott  wo  sie  hingekommen  sein  mtg. 

Da  Stadler  seit  Anglist  1817  entfernt  von  Wien  lel)te,  so  hatte  er  wenig  Kenntnis 
▼on  dem,  was  dort  vorging.  —  Im  zweiten  Brief,  voin3. — ll.Junil8ö8,  nennt  er  Joseüne 
(geboren  1801):  »die  sehr  talentierte  ältere  Tochter  des  Hauses«  (wo  Yogi  wohnte).  Hier 
»wurde  der  Musik  nur  alla  camera  gehuldifrt«;  Josefine,  Schubert,  Vogl  und  Stadler 
trugen  abends  abwechselnd  SchuV)ert'sche  Lieder  und  Klavierstücke  vor  'vgl.  Kreissie 
156 -Ô7;.  Schubert  schreibt  im  Brief  vom  15.  Juli  1819  [Kxeissle  168j:  *Die  Tochter 
des  Herrn  ▼.  KoUer,  bei  dem  ich  nnd  Yogi  täglich  speisen,  ist  sehr  hSbseh,  spielt 
brav  Klavier  und  wird  yerschiedene  meiner  Lieder  singen.«  Die  A-Sonate  erschien 
als  op.  120  bei  Jos.  Gzemy  in  Wien  nach  der  Rezension  im  Allg.  rakl.  Anzeiger. 

Wien,  1829  S.  206).  Beim  selben  Verleger  erschien  in  diesem  Jahr  das  auch  in 
Stejrr  1819  fSr  einen  anderen  dortigen  Gönner  Schnbert^s,  Sylvester  Pamngartner, 
geschriebene  Forellen-Quintett  op.  114,  gleiöhfidls  in  A.  Wahrscheinlieb  bat 
Vogl  den  Druck  des  Quintetts  wie  der  Sonate  veranlaßt  und  vermittelt;  Ferd 
Schubert's  wie  Schindler's  Listen  lassen  beide  Werke  aus.  Wie  sie  steht  in  A  das 
sur  AusfHbrung  durch  »Pepi«  (Stimme)  nnd  Stadler  (Klavier)  geschriebene  Nftmens* 
tagslied  nach  Stadler's  Text  von  ihm  bestellt  nun  Fest  des  Vaters,  konoiponieri 

März  1820,  Xr.  .087  der  Ges.-.AuKL'abe. 

Leider  gibt  Stadler  bei  der  für  Josefine  geschriebenen  [Klavier-J  Sonate  weder  die 
Tonart  an,  nodk  ein  anderes  Kennzeichen  sur  Bestimmung.  Aber  wir  kennen  aof 
einem  ümweg  dazu  gclanpren.  diese  Sonate  in  der  aus  A  zu  finden.  Fast  alle  erhal- 
tenen Klaviersonaten  Seliuhort's  von  I8l7 — 19  yind  nämlich  durch  Autogra])h  oder 
glaubwürdige  Angaben  fest  datiert  ferner  gehörte  die  tiir  Josetine  geschriebene  höchst 
wahnoheinlidi  zu  den  Totlendeten^;  nur  bei  ewei  "Werken  fehlt  ein  bestimmtes 
Datum.  Das  erste  ist  die  E-Sonate.  erschienen  Okt.  1843  als  »Fünf  Klavierstucke«, 
wohl  ein  Verlerr<'rschwindcl  wie  bei  der  »Fantasie'-Suimte  (t  auch  die  Ges.-Ausgabe: 
Serie  11,  14  behielt  das  leider  bei:;  durch  den  Umstand,  daß  die  letzten  drei  Takte 
des  ersten  Saties  genau  denen  an  Ende  der  ersten  Abteilung  der  einstimmigen  Komp 
position  von  Sofailler^s  Elysium,  komponiert  Sept.  1817.  ent.'^prechen,  Üßt  diese 
Sonate  sich  als  uncrefahr  gleichzeitiir  ansetzen.  Es  lilcilit  nur  das  zweite  der 
betretVenden  Wei'ke:  die  kleine  A-Sonato  op.  120  peinige  in  F,  die  noch  hei 
Nottebohm  S.  257  spuken,  sind  wohl  nur  Verweohslni^en  mit  den  bekaonten  ia 
E  und  f).  Anoh  ihr  Oharakter  entspricht  durehaos  einem  l^jShrigen  MIddMn»  du 
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«inc  tochnisch  tüchtige  Spieloria  wsr  (als  eine  solche  konnte  sie  eich  in  dem  passagcn- 
reicbea  Finale  zeigen,  das  aber  nie  äußerlich  wir«!  ,  und  zii<rleich  gut  musikalisch, 
auch  Sängerin  (siehe  den  vorwiegeud  gesaiigvoli  gehaltenen,  mciat  sehr  klangreichen 
eraten  Sats);  ^era  Bokstttse  geboren  in  Klang  und  Oehalt  so  den  besten  dea 
Maiflten  von  1817—19.  So  erklärt  sich,  daß  diese  Sonate  selbst  von  Schubertkennem 
wie  Grove  und  Mandyczewski  für  gleichzeitig  mit  den  voll  gesetzten  drei  von  1825 
gehalten  wurde.  Andres  in  der  Klavierbehaudlung  jener  Ecksützu  weist  jedoch  auf 
firühere  Entstehung;  namentUoh  seigen  die  ersten  elf  Takte  des  Finales  und  ent- 
sprechendes spätere  noch  die  dünne  Mofttrt'sohe  Weise.  Auch  im  Andante  stehen 
beide  Arten  des  Klaviersatzes  neben  einander.  Kürzlich  (S.  448  Ii  erwähnte  ich  die 
Form  dieses  Andantes,  die  mir  jetzt  eher  abgekürzte  Sonateulbrm  scheint  (das  >A|« 
ist  die  Dordifahning,  die  too  T.  26  bis  vor  M  reiidit).  Dieser  in  der  Elayierteehnik 
viel  anspruchslosere  Satz  ist  in  der  Harmonik  und  der  lart  elegischen  Stimmung 
Schubert's  würdig,  obgleich  der  vorwiegende  Hhythmua  (dem  ersten  Takt  des  Don 
Joan-Menuetts  nachgebildet;  etwas  einförmig  wirkt.  L.  Scheibler. 

Znr  Datierung  von  Frans  Sohubert*s  »Letzten  Walzern«  op.  Ii7  ffir 
£lavier.  Diese  Folge  von  zwanzig  Walzern,  erschienen  bei  A.  Diabelli  u.  Komp« 
in  Wien,  galt  bisher  auch  als  mutmuGlich  später  Entstehung.  Not  tebohm  und  die 
Gesamtausgabe  kannten  nur  von  >îr.  2  das  bestimmte  Datum:  18:24,  nach  einem  etwas 
abweiehenden  Autograph.  Beit  mindeetms  1900  wurde  aber  ein  Autograph  wieder 
bekannt,  wonach  etwa  die  erste  Hälfte:  Nr.  1,  3—11,  schon  recht  früh  entstand, 
nämlich  1815.  Es  ist  ein  Heft  von  11  Hlättem;  auf  dem  Titelblatt  steht:  >12  Deutsehe 
eaunmt  Coda  für  das  Piano-Porte  von  Franz  Schubert  1816«.  Die  beabsichtigte  Coda 
wurde  nicht  geschrieben  (die  letzte  Seite  ist  leer);  deshalb  wurde  ihre  ErwUmung  mit 
JEtotel  durchstrichen.  Ebenso  ist  das  Trio  von  Nr.  2  durchstrichen;  weil  schon  als 
??r.  9  von  op.  18  verwendet.  Mit  Rötel  ist  auch  eine  Numerierung  angeliracht,  bis 
iSr.  23  (da  auch  die  Trios  gezählt  werden).  Auf  dem  Titel  ist  das  »12«  ^Deut^che] 
dnrdi  984«  in  BStel  enetzt  und  hinnigefflgt:  1.  Heft.  leb  sah  dies  Heft  1900  in 
I^onn  beim  Buchhändler  F.  Cohen»  der  die  Wiener  Sammlung  AI.  Posonyi  ange- 
kauft hatte;  es  lag  ein  Zettel  von  Mandyczewski  bei,  der  tlie  Verweisung  auf 
op.  127  enthielt.  Wahrscheinlich  wtirde  die  Folge  von  181Ö  erst  nach  Schubert's 
Tod  Tom  Bösewicht  Diabelli  mit  einw  anderen,  dem  Stil  nach  zu  urteilen,  ganz 
späten  zusammengeschweißt;  Schubert  selbst  hätte  schwerlich  zwei  so  unglrich- 
artige  Folgen  zu  einem  Heft  vereinigt.  Die  früheren  Nummern  haben  die  tUinials 
bei  Walzern  noch  beliebten  Trios,  die  Schubert  später  auszulassen  pflegte.  Ulnigens 
sind  die  Hanptsätze  der  früheren  Stficke  schon  aufhllend  voll  für  1815,  sogar  etwas 
rauschend  gesetzt,  jedooh  ohne  Beoint rächt icrung  des  musikalischen  Gehalts,  der 
noch  mehr  in  den  meist  zarten  Trios  hervortritt;  deshalb  dürfen  die  frühen  Num- 
mem  sich  selbst  neben  den  meist  sehr  feinen,  innerlicheren  späten  zeigen.  —  Da 
Mandyczewski  über  seinen  Fund  öffentlich  nichts  mitteilte,  so  wies  ich  zweimal 
kurz  darauf  hin  iEn<le  190.3  und  1905);  IM.  FriedlUnder  aber  ignorierte  diese  be- 
deutendste von  Schubert's  frühen  Walzerfolgen  in  seinem  Bonner  Vortrag  über 
»Sehubert^s  Jugend c  (bis  Herbst  1816)  vom  lö.  Okt.  1904,  während  er  eine  Reihe 
TonWakem  nach  1816  vortragen  ließ.  —  SchließUch  gebe  ich  eine  Vergleichung  der 
Nummern  iler  >12  Deut8chen<  mit  denen  von  op.  127:  Deutsche  Nr.  1:  Hauptsatz  = 
dem  von  Nr.  3  in  op.  127;  Trio  in  E  ungedruckt.  —  D.  2:  HS  =  Trio  von  '6;  Trio 
—  op.  18  N.  9.  —  D.  3:  HS  in  Cis  und  Tirio  A,  beide  ungedmekt.  —  D.  4  »  7.  — 
D.  Ô  -a  10.  —  D.  6  =  Ü.  —  D.  7  =  5  jedoch  das  Trio  bei  D.  in  As,  bei  op.  127 
in  B).  —  D.  8  =  11.  —  D.  9:  HS  in  Ges  =  HS  8  in  G  ;  Trio  in  Ges  =  Trio  von 
1  in  G.  —  D.  10:  HS  -  HS  von  1;  Trio  =  Ï.  von  8.  —  D.  11  =  4.  —  D.  12  =  9.  — 
Feiner  in  KoteOf  SÜriceaeiohen  und  Bogen  manche  kleine  VOTSchiedenheiten.  —  Schwer 
wird  auszumachen  sein,  ob  die  groGen  und  kleinen  Abänderungen  von  Schubert  aus- 
gingen oder  erst  nach  seinein  Tod  vom  Verleger  Diabelli  veranlaßt  wunlen.  —  Das 
Autograph  erwarb  für  1000  Alk.  Charles  Mal  herbe  zu  Paris;  ob  etwas  über  diese 
Walaerfolge  und  ibra  Beddiung  ni  op.  127  in  tctau^&ÙÊckoù  Zeittoluriften  stehti  weiB 
UAk  nicht.  L.  Sdieibter. 
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Eine  Orlando  di  La8S0*6eâenktafcI  ist  in  Scb öngei sin^r.  0.  als  herzogl. 
bayrischer  Hofkapellmcistcr  von  1587 — 1594  ein  Landhaus  bewohnte,  enthüllt  worden. 

Berlin  iPsychologiacbes  Institut}.  Die  Chronik  der  Universität  Berlin  gibt  u.  a. 
lütteflnngen  fibor  das  Ton  Prof.  Dr.  Garl  Stumpf  eingeriolitete  Arohiv  phono  gra- 
phischer Aufnahmen.   Archivverwalter  ist  Dr.  Erich  M.  von  Hornbostel. 

Dem  OherliiMiotbekar  der  Tiuisikulischrn  AhteilunprderKprl.  Bibliothek.  Dr.  Albert 
K.opfermann  wurde  vom  preußischen  Xuliusmiuisterium  der  Brofessoreutitel  veriiehon. 

Hftlle.  Der  »Verein  sur  Pflege  der  Kirohenmnsik  in  der  Provinz  Sachaen«  hielt 
am  8.  Juli  in  Halle  seine  konstituierende  Hauptversammlang  ab.  Das  Referat  über 
»Die  PHege  der  Kirohenniusik  in  der  Provinz  Sachsen«  erstattete  der  Vorsitzende 
Pastor  Dr.  Sannemauu-Hettstedt.  Der  Vorstand  besteht  aus  (ieistlichen  und  Alusi- 
kem,  darunter  PriTatdozeat  Dr.  Abert-HaUe  und  Organist  Dr.  Stepbani-Bialeben. 

Jena.  Der  Universitätsmusikdirektor  und  Lektor  an  der  Universität,  Friis  Stei  n, 
erhielt  vom  (iroßherzog  von  Sachsen-Weimar  den  Professorentitcl. 

Leipzig.  Dr.  liudolf  Schwartz,  Bibliothekar  der  Musikbibliothek  Peters  ist 
Tom  preaßisohen  Ktütasministerium  der  Titel  eines  Proféssora  Terlidien  worden. 

Zum  Dirigenten  des  Riedelvereins  ist  anstelle  des  nach  Karlsruhe  als  Hofkapell- 
meister berufenen  Dr.  G.  Qölüer  der  hiesige  Pianist  Joseph  Pembaur  jun.  gevriUilt 
worden. 

Mliehen.  Privatdosent  Dr.  Theodor  Kr  oyer  ist  mm  a.  o.  Professor  fur  Monk' 

Wissenschaft  an  der  Tniversität  ernannt  worden. 

Straßburp:  i.  E,  An  tier  Universität  hat  sich  Dr.  F.  X.  Mathias  als  Dozent  für 
katholische  Kirchenmusik  niedergelassen.  Gedacht  ist  au  eine  Behandlung  des  ge- 
samten Gebietes  der  katholisehen  Kirehenmusik  im  ei^fsten  Anschloß  an  die  TIrao- 
logio.  -owie  entsprechende  kirchennuisik  iliscbe  Übungen.  Mit  dem  Kolleg  über  »Wesen 
und  Eigenschaften  der  katholischen  Kirchenmusik«  soll  im  kommenden  Winterseme- 
ster der  Anlang  gemacht  werden. 

Tokie.  Hier  &nd  am  90.  April  d.  J.  das  erste  Baohkoniert  in  Japan  statt,  bei 
dem  dt-r  Organist  Saito  Werke  Barb"s  auf  der  OrinO  s]iiflte. 

Wien.  In  den  Besitz  der  Wiener  Brahmsgesellschtt  sind  vor  einiger  Zeit  das 
Originalmanuskript  von  Schumann  s  Aufsats  »Neue  Bahnen«,  die  >îotizbûcher,  Alma- 
naobe  und  Tasohenkalender,  die  Brahms  auf  seinen  Beisoi  benutzte  nnd  die  fBr  die 
Biographie  manches  Interessante  enthalten  sollen,  sowie  verschiedene  andere  Doka« 
mente,  gelangt. 
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und  Anzeige  neuerschienener  Bücher  und  Schriften  tther  Musik. 

Anneeley,    Charles,    The    Standard  390,  391  of  the  librarj' of  St.  öalL 

Opera-glass.    London,  Low,  1907.'  Koyal  4  to.    Ditto.  5^4.0.0. 
24th  edition.    12mo.  520  up.  4. 6. 1       Vol.  1  of  tbe  New  Series  of  ^P.  M 
Cîontains  detailed  plots  of  144  well- 1       difiFerenoe  between  S  series,  eta,  - 

known   operas,  with  critical  and  bio'^ru-  îibove. 


phical  remarks,  dates,  and  other  informa- 
tion. 

Antiphonary,  Codex  601  of  capitu- 

lary  library  of  Lucca.  Royal  4  to. 
London,  Breitkopf  and  Härtel,  1906. 


Bakor,    E.    A.,    History    in  fiction. 
London,  lioutledge,  1907.  Crowu 
12mo,  2  vols,  490  pp.  5;. 
A  guide  to  the  best  historical  nnnan- 

CCS.  sagas,  novels  and  tales.  Useful. 

Sub.^cription.  Bandmann,  Toni.  DicGewicbtstechnik 

In  progress  as  vol.  IX  of  the  "Soles-  Klavierepiel«.   M.  e.  Einführung 


wes^  j)ublication  of  **Paléoo-ra])hie  ]Musi- 
cale^,   Series  1.    See  full  description  at 
Ym,  881-284,  April  1907. 
Antiphonaxy  of  Hartker.  Codices 


T.  Qeneraloberarat  Dr.  F.  A.  Stein- 
bansen.  8*,  VUIii.  115  8.  Leipsigi 
Breitkopf  &Hftrtel,  1907.  uT  S»— . 
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Um  die  richtigre  Stellung;  zu  diesem 
Buche,  dem  Dr.  Steinhausen  eine  teilwcisf 
sehr  vreitausschauende  Eintübrung  beige- 1 
geben  bat,  zu  erbalten,  scheint  es  mir 
richtig,  auf  den  im  flt-fto  Nr.  8  des  Jahr- 
ganges 1902  dieser  Zeitsduült  erscbienenen  i 
Artikel:  Zur  Lehr«  der  Tonbildmiir  anf  I 
dem  Klavier  von  T.  Bandmann  zurückzu- 
greifen und  die  wiclitigsten  der  dort  nieder- 
gelegten Ansehftuungen   mit  denen  des 
neuen  Jun  iu  s  7.n  vergldohen.  Da  heißt 
es  unter  anderem: 

(1)  leb  sen»st  tcfrdsnke  nicht  mir  die 
ersten  Anregungen ,  üon<lerti  audi  die  Mök- 
liehkeit,  lie  in  die  Praxis  zu  übextrsgeii,  einem 
Manne,  der  sieh  die  ErfrQndung  der  Klang- 
bnduiigsïf'etzf  für  das  Klaxier  zur  Ltbens- 
aafgabe  gemacht  bat  :  dem  Amerikaner  Fr.  Uo- 
rare  Cladu  '  Auf  seine  FoxschttDgn  haben 
sir  h  die  folgenden  Aosetnandeaetznngen  anf- 
gebaut. 

(2)  9er  Arm  1st  ein  znsammenbinfendes 

System  von  Gcl»nken,  Muskeln  mit  Sehiu-n, 
das  die  £igentibaft  besitzt  sieb  scbwebend 
In  gefenseltiger  UnterstOtznnf  der  Moskel- 

srruppen  zu  traijon  —  crinz  nmli  r;J.  'tw.i 
eine  Eisenketle,  die,  an  ilireu  Enden  aufge- 
hlttft,  dnreb  die  Lest  Ihrer  toten  einander 
iiiclit  stüt/endiMi  Glieder  die  Form  eines  naeh 
unten  geseiikteu  Bogens  annimmt. 

(3)  Die  Sebweie  mit  der  die  Fingerspitzen 
die  Tasten  belasten  ist  arnlW  r  ctler  geringer, 
je  narbdem  dor  Wille  diej>  beabiiicbtigt. 

(4)  Dm  die  Bfeebanik  drs  Hammers  zun 
Schlag  genrcn  die  Saite  /ii  %  i  r.1Il^lS^c^l ,  bi  d»rf 
es  noch  des  Fails  und,  um  ietztoien  hervorzu- 
bringen, des  Wurfs. 

'5)  Seitenbewesnri-'ou  dcsUnterarmosaber, 
die  nur  möglich  sind  dur  h  dt^ri  aktiven  Ge- 
braa«b  der  Oberarmmnskda,  nflnen  «tr  eis 
einseitige  Betätigung  einer  einzelnen  Mnakel- 
giuppe  verwerfen. 

(6)  Oberau  ist  glelebssm  willenloser  Fall, 
flicht  absichtliche  Einzelbew^gun^ :  dÎR  T«ine 
fallen  oder  perlen ,  wie  di^;  Tropfen  eines 
Springbrunnens. 

7'  Alles  was  H.  Kl<i<e  in  feiner  Rroschrire 
>Die  Deppesohe  Lelirc  des  Klavicrspiels«  über 
Metbode,  Loslösung  vom  Pcrsünlieben,  Auf- 
hebung der  dlrektifi  Willensäußerung,  Ab- 
flcht-losigkeit  sazf,  uiitersclireibe  ich  voll  und 
ganz. 

AVüs  (las  (îestiindnis  unter  1'  lictrifl't. 
80  muß  luuii  »'S  legrtiiflifli  tindeii.  daü  das- 
selbe in  dem  neuen  Buche  weggeblieben  ist 
—  Clark  hut  sich  ja  s«>llist  in  einem  el'ëiiso 
begeisterten  als  überzeuueudeu  Artikel  in 
Heft  10  des  Jahrgangs  19(»  dieser  Zeit  s(  h  ri  tt 
gogen  eine  ik-rufimf,'  auf  ihn  verwahrt  — 
er  war  zwar  der  Öchaffer  und  l'Hanzer  der 
schijnen  Ideen,  da  er  sie  jedoch  aufpfropfen 
mußte,  konnten  sie  nieht  in  ihrer  ur8]>rüng- 
lichen  lleinheii  eracbeinen.  Weil  nuu  aber 


seine  Knrven  in  dem  neuen  Buche  als  >am 
zutreftondsten«  mit  aufgenommen  sind, 
bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als  zu  be- 
danem,  daß  die  Yerfasserin  des  Buches 

sich  nicht  mehr  von  der  Zutrefflicbkeit 
des  Clark'schen  Prinzips  angeeignet  hat. 
Ihren  Lehrer  Deppe  (6,  7),  dessen  An- 

schauunizen  flark  in  seiner  die  Transzen- 
dentaiität  der  Technik  nhysiologiscb  und 
phflosophi8<^  belenefatenaen  Schnfl  »Idicta 

Offon1)aninfî«  <  harakterisiert  hat,  zitiert  sie 
ù^ilicb  in  dem  neuen  Werke  nur  selir  vor- 
siditif ,  aber,  trotzdem  sie  sieh  einem 

zweiten  Führer.  Hen-n  T)r.  Steinhau^rn 
angeschlossen  liat,  der  seinerseits  wieder 
behauptet,  sein  Bach  »Die  physinlorriM^en 
Fehler  und  die  Umcrostaltung  der  Khuier- 
technik«  verdanke  nicht  zum  geringen  Teil 
den  Anregungen  T.  Bandmanirs  seine  Ent- 
stehung, gelingt  es  ihr  nicht,  die  Höhe  SU 
erklimmen,  die  Clark  durch  twnuterbro- 
chenee  Ringen  erreicht  hat.  Hatte  die 
Verfasserin  nur  an  ihrem  unter  2  zitierten 
Grundsätze  lestgebalten  —  in  dem  neuen 
Bnohe  aber  vergleicht  sie  den  Arm  wieder 
mit  einer  vii  ln-licdritren  Kette,  an  der  ein 
(iewiuht  auigebüngt  ist:  die  Hand,  welche 
vom  Sohaltergelenk  geschwungen  wird; 
hätte  sie  nur  d:is  unter  (5)  ge;,M'ii  die  ein- 
seitige Muskelaktivität  geschleuderte  Ana- 
thema aufrecht  erhalten,  statt  dem  Wnrfe 
4  wieder  das  W(trt  zu  reden,  der  nur 
mit  aktiven  Kückenmuskeln  möglich  ist; 
hïtte  sie  nur  der  vom  freien,  durch  keine 
Muskel-  oder  Gelenkversteifunjj  behinder- 
ten Willen  (3)  diktierten  allgemeinen 
Muskelaktivität  ihr  Hecht  gelassen,  statt 
dem  Falle  oder  Wurf  einer  passiven  Masse 
den  Platz  zu  räumen,  sie  wäre  weiter  ge- 
kommen in  der  Dorcbgeistigung  ihrer  tech- 
nischen Aufgabe.  Aber  die  bündige,  mu- 
tige Art,  mit  der  die  Verfasserin  fiir  ihre 
Idee,  die  (iîewichtstecbnik  ohne  Finger- 
technik zu  lehren,  einsteht,  nimmt  immer- 
hin für  sie  ein  und  jeder,  der  sieb  in  dieser 
Richtung  weiter  durcharbeiten  will,  wird 
sieh  auch  mit  diesem  Büchlein  auseinan- 
dersetzen müssen  —  ist  es  auch  ein  Seiten- 
w'eg.  er  hat  doch  Lichtungen,  welche  Aus- 
blicke gewähren.  Eine  ideale  T.ösiing  de» 
Problems  liegt  eben  einzig  und  alleir«  in 
dem  Min  lien  Nervenzentren  ausgehenden» 
alle  (Telenke  in  entsprechend  harmonischer 
Gegenwirkung  haltenden  und  zu  gegensetz- 
lieh  einheitlichem  Wirken  auf  die  Tastattnr 
zwingenden  Willensitnptds  der  gleich  dem 
Musikstroni  durch  keine  Pause  aufgehalten 
werden  kann,  sondern  nor  zeitweilig  un- 
hitrltar  wird,  wie  dem  vom  B-Tg  ins  Tal 
seilenden  Auge  der  Silber^trcit  des  Wasser- 
stromes 80  lange  unsichtbar  bleibt,  als  er 
durch  eine  Schlucht  fließt,  welche  seinen 
Glanz  verhüllt.    D&Q  die  Verfasserin  das 
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utikünstlerisfhe  Burlistabieren  vrrwirft  und 
ans  zur  Modellierung  von  Tonsilben  und 
Ton  Tonworten  in  Bewegungen  asleiten 
will,  "ipriclit  für  ihr  Streben,  die  Motive 
der  Technik  mit  denen  der  Musik  kon- 
graent  sa  machen  aber  das  eigentliche 
Ziel  air  dieser  technischen  Entdeckungs- 
fahrten wird  erst  erreicht  sein,  wenn  wir 
nach  dem  Torhilde  Cüark*«  (man  vergleiche 
seine  1S8Ö  erscbi' '.jihc  Schrift:  Die  Lehre 
des  einheitlichen  Kunstmitiels  beim  Klavier- 
spiel]  die  Oesetcmifii^eit  der  Perioden, 
die  Projtortiüiialitiit  ihrer  Vonlor-  und 
Nachsätze  und  die  Korrespondenz  ihrer  Teil- 

Slieder  in  einer  entsprechenden  Ineinan- 
erwirkunj;  der  Olicnirni-,  Kllbnct-u-  und 
Handgelenke  wiederhuden  und  zum  Un- 
terriohtssweeke  feethalten  k5nnen. 

.T.  Pembaur  jr. 
Bards  of  the  Oa«'!  and  Gall.  Transi, 
by  George  Sigei-sou.    Loudon,  Un- 
win,  1907.    2nd.  ed.  Small  Demy 
Sto.  448  pp.  6/. 
M  >  t  r  i  0  al  translation  s . 
Bergmann,  A.,  Materialion  fUr  den 
IJnterricbt   in   der  Harmonielehre. 
Die  Folgen  und  die  einfachste  Fi- 
guration der  Akkorde,  in  Beispielen 
n.  Auf<;al)en  dargelegt.    Neue  Aufl. 
Lex.  8".  35  S.    I^eipzig,  C.  Merse- 
burger, 1 'JOT.  ,7/1,80. 
Boughtoa,   Kutland,     J.  S,  Bach. 
London,  John  Lane,  1907.  Crown 
12mo,  170  pp.  2/6. 
One  of  ^Music  of  the  Mastars**  swies 
(VUI,  248,  March  1907). 
Browne,  Edith  A.,  On       S.  OU- 
bert.  London,  Laae,  1907.  Grown 
8vo.  108  pp.   2  6. 
The  librettist  of  Qilbert-Sullivan  oper- 
ettas. 

Calvocoreaai,  La  musique  Russe. 

Li  8«.     p.  31    (P.   1907  chez 

l'auteur^. 
Ce  petit  tirage  à  part  sera  utile  ù  tous 
ceux  qui  ne  peuvent  avoir  le  Oorretpondant 

sous  fa  main.  Notre  collègue  qui  s'est 
spécialise  dans  Tétude  de  lu  inusi(|uc  russe, 
a  montré  sous  une  forme  discrète  et  con- 
cise, toute  son  érudition.  Cette  brochure 
mérite  d'être  signalée  aux  chercheurs. 

J.E. 

Challier,  Ernst,  Sonatentabelle.  Eine 
nach  Tonartrn  nlpliabetisch  geord- 
nete Aufstellung  sämtlicher  Kluvier- 
sonaten  von  Clementi,  Haydn,  Mo- 
zart in  allen  Tonarten.   4.  rerm. 


n.  verb.  Aufl.  Lex.  8*,  16  8.  Gie- 
ßen, B,  Challier,  1907.  Jf  2,— 
Charapneys,  Aminn  L..  Public  Librar- 
ies. London,  Batswortli,  l!tU7.  Imp. 
8vo.  200  pp.,  and  lOU  illustrations. 
12/6. 

Treatise  ou  tlicir  design,  construction, 
and  detailed  httiugs.  Also  summary  of 
the  law  relating. 

Clftrk,  Frederic  Horace,  Liestes  Offen- 
barung.   SehlClnel  aar  Freiheit  des 

Individuums.  Gr.  8«,  XV  u.  320  8. 
Berlin,  Chr.  Ferd.  Vieweg,  1907. 

7,50. 

Davidson,  T.,  Philosophy  of  Goethe's 
Faust  London,  GKnn,  1907.  Demy 
8to.,  pp.  162.  3/. 
Diettrich-Kalkhoflf,  F.:  Notenschrift, 
2.  u.  .3.  Liefg.  Jauer,  0.  Hellmann. 
Je  .4  — ,50, 
Dobell,  Burtram,  Catalogue  of  books 
printed  for  private  eirenlation.  Lon- 
don ,   pub.  by  author-77  Charing 
Cross  Road,  190«.    4  6. 
B.  D.  is  author,  pubhsher,  bookseller 
and  poet  Onfar  similar  catalogue  hereto- 
fore  was  by  JIartin  1834  ,  2nd.  ed.  18.>4. 
This  one  has  ample  biographical,  critical 
aaddescriptive  notes;  alsoextract-qnotationa. 
A  perfect  fund  of  information  on  a  scarcely 
touched  subject.   Author  has  in  his  own 
collection  some  2000  such  werk», 

Bllis,  WiUiam  Aahton,  Life  of  Bicfaard 

Waener.  Vol  V.  Demy  8vo.  pp. 
460.    London,  Kegan  Paul,  1906. 

16s. 

This  very  free  version  of  "Glasenapp" 
see  TI,  179,  Feb.  1901,  and  HI,  376,  June 
iy02j,  now  be<'<.iiit'  almost  a  separate  pro- 
duction, still  {iiogresses.  Tne  London 
"Wagner  Society  of  1883  for  (which  E.  trans- 
lated the  Prose  Works  in  literal  transla- 
tion) havinff  dissolved  itself,  the  expense 
of  this  wont  ii  borne  by  a  £ew  genorooa 
patrons. 

ElBtob,  T.  G.,  The  Church,  her  mu- 
sic and  services.    London,  SÜDqp- 
kin,  1907.  Crown  Svo.,  68  pp.  1/. 
Practical  hints  for  cleigy,  oiganiita» 

choirmasters,  and  choirs. 

BngUsh  Catalogue  of  Books  for  1906. 
London,  Low,  1907.  Boyal  8vo., 
312  pp. 

See  full  description  of  this  important 
enterprise  at  YIII,  201,  Feb.  1907. 
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nenry,  Alexander,  S.  J.,  Über  Cho- 
ral rbyt  h  nuis.  Die  Ältesten  Hand- 
schriften und  die  zwei  Cluiralschu- 
len.  (l^bersetzt  und  mit  einem 
îiachwort  versehen  vou  L.  Bonviu, 
8.  J.)  Beihefte  der  IMG.  H.  Folge, 
Heft  6,  8*,  67  8.,  Leipsig,  Breit- 
kopf &  Härtel,  1907.  ur2,— . 

Plood.  TV.  H.  Grattan,  History  of 
Iri.-h  music.  2nd.  ed.  Crown  8vo. 
pp.  374.  Dublin,  Browne  and 
Xobin,  IDOG.  (is. 

Qedalge,  André,  Lehrbneh  der  Fuge. 
Erster  Teil:  Die  SchaUuge.  Auto- 
risierte deutsche  Ausgabe  mit  Vor- 
wort und  Anmerkungen  von  Ernst 
8tier.  Braunschweig,  H.  Litoltl', 
1907.    ^  13,50. 

Oilmao,  Lawrence,  Music  of  tomorrow, 
and  other  studies.  London,  Lane, 
11(06.    12mo.   154  pp.  4/6. 

QoUericb,  Aug.,  Beethoven.  3.  ver- 
änd.  Aull.  Mit  1  Heliograv.,  (i 
Vollbildern  in  ïonâtzg.  u.  7  Fksms. 
in  »Die  Musikc.  Kl.  8^  1.  Band, 
IV,  85  S.  Berlin,  Marquardt  &  Co. 
1907.  1,50. 

Golther,  Wulfi?.,  Tristan  und  Isolde 
in  den  Dichtungen  des  Mittelalters 
und  d.  neuen  Zeit  8»,  III  u.  465  8. 
Leipzig,  8.  Hirsel,  1907.    Jf  8,50. 

Oraef,  Herrn.,  Deutsche  Volkslieder. 
Eine  ästhetische  Würdigung.  8", 
142  S,  Leipzig,  Vi>rlag  für  Literatur, 
Kunst  und  Musik.    1Ü07.   .4  3,—. 

Orunsky,  Karl,  Musikästhetik.  El. 
8>,  178  8.  Nr.  844  in  Sammlung 
Göschen.  Leipzig,  G.  J.  Gtöschen. 
1907.    .7/  —  80. 

Hadow,  G.  E.  and  W.  H.,  The  Ox- 
ford Treasury  ul'  English  Litera- 
ture. Vol.  2,  Growth  of  the  Drama. 
Oxford  TJniTersity  Press,  1907. 
Crown  8to.,  424  pp.  3/6. 

Hamttr*  8.  TT..  Analysis  of  Wagner's 

'^Ring*'.     London,  CaaseU,  1908. 

t^uarto.  2,ri. 
Henderson,  W.  J.,  Art  of  the  singer. 

Crown  8to.     pp.  280.  London, 

Murray,  1906.  68. 


Practical  hints  about  vocal  teehakiiia 

and  style. 

Herold,  ]Mux ,  \'e8per8Îe.  Nachmit- 
tags- und  Abendgottesdienstc  mit 
und  ohne  Chor.  L  Advent  bis 
Ende  der  Passion.  Dritte,  ▼arbee~ 
serte  und  erweiterte  Auflage.  Gr»  8*| 
154  8.  Gütersloh,  C.  Bertdsmami, 
1907.  2,40. 

Hibeh  Papyri,  Part  I.    4to.  Oxford 
University  Press,  1900.     £  2.5.0. 
Tbe  latest  record  of  the  Egypt  Ebc» 
ploration  Fund.    Ed.  by  Bemud  Fyne 
Grenfell,  etc. 

HofiTmann's,  E.  T.  A.,  Musikalische 
Schriften,  heransgeg.     Edgar  Istel. 

8",  310  S.    Stuttgart,  Greîner  4 
Pfeiffer,  1907.    uST  2,50. 
Von  den  Masikbiichem  der  Sammlirag 
»Weisheit  und  SehSnheit«  ist  die  Herans- 

gabe  der  HofTniann"s(  licn  musikalisdipn 
Schriften  die  einzit^e,  die  wirklich  Wert 
hat.  Die  Ausgabe  ist  redit  yerdienstlich. 
und  wenn  der  Herausgreber  Dr.  Edgar  Istel 
im  Vorwort  nicbt  selbst  schon  seine  Ver* 
dienste  in  gehöriges  Licht  gesetst  hXttOf 
so  könnte  liier  noch  einiges  zu  seinem  Lobe 
gesagt  werden.  Doch  sei  noch  einer  ffe* 
wtsMU  Korrektheit  des  Textes  und  der 

Notenbeispieli-,  die  in  dor  In-^lirr  allein  zur 
Verfügung  stehenden  Ende  selten  Ausgabe 
recht  mangelhaft  waren,  nnd  des  geschmack- 
vollen Gewändes  der  Ausgabe  Erwähnung 
getan. 

Mit  der  Znsammenstellunff  der  in  die- 
ser Aupfrabe  abgedruckten  Schriften  Hoff- 
mann's bin  ich  nicht  einverstanden.  Zu- 
nächst wird  man  bei  näherer  Durchsicht  des 
Inhalts  durch  das  Fehlen  der  vier  musi- 
kalischen Novellen  »Ritter  Gluck«,  »Don 
Juan«,  »Die  Fermatet  und  »Rat  Krespel« 
überruscht,  ilic  ja  den  Ruhm  des  Musik- 
schrittstellers Hofifniann  zum  wesentlichen 
mit  ausmachen,  und  der  Trost,  daß  man 
sich  diese  Novellen,  in  einem  im  Laufe 
diese  s  .Jahres  erscheinenden  lieft  der  Re- 
chim'schen  Uni  versai  bibliotbek  vereinigt, 
noch  da/u  kaufen  kann,  entschädigt  nient. 
Dann  enthält  die  Ausgabe  trotz  der  gegen- 
teiligen  Versiehemng  Istel's.  Aufsätze  von 
ephemerem  Intéresse,  nnd  sclüieülich  wird 
das  Gesamtbild  der  musikalischen  Anschau- 
ungen Hoffmann's  getrübt  durch  minder 
gelungeiK»  Arbeiten.  Wer  kennt  heutzutage 
die  Opinski.  <iie  Hraun.  die  Wilms?  Wird 
wirklich  jemaml  <las  Bruchstiirk  aus  der 
'.  Novelle  »Die  .Vutuniate«  mit  großem  Inter- 
I  esse  lesen?  Diese  Schriften  hätten  weg- 
!  gelassen  werden  können,  oder  der  Heraus- 
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gfibw  hätte  our  die  auch  in  ihnen  enthal- 
tenen,  wertvollen  Äußerungen  zum  Abdruck 
bestimmen  und  als  eine  Ârt  von  aphoniti- 
schen  Bemerkungen  zusamtncnvit eilen  soHöll. 
Ein  gleiches  Auswablverfahren  aus  den  in 
dem  Teile  »Beethoveniana«  zusammenge- 
stellten Rezensionen  hätte  dem  Buche  in 
seinem  Werte  eher  genützt  als  geschadet. 
Die  Aufsätze  Hoflfmann's  sind  sehr  ongleieh- 
werti;^':  tniinclics  ist  Tür  die  damalige  Zeit 
mittelmäßig,  für  unsere  Zeit  last  schwaeii  ; 
80  wird  HofÄnann  in  der  Bespraehung  der 
Pastunilsinfonie  Hettlioven  «ranz  und  cjar 
nicht  gerecht,  und  er  gibt  bei  Behandlung 
des  1.  nnd  3.  Teiles  der  Sinfonie  Beispiele, 
wie  keine  Analy?<-n  geselinV Ihii  wmlen 
sollen;  dem  Geiste  des  3.  Satzes  steht  er 
vSllipr  ratlot  gegenüber.  Wie  Istel  dieae 
Besprcebungcn  >  Meisterwerke  musikali- 
scher Analyse«  nennen  kann,  ist  mir  un- 
Terstlndlicn;  hier  vermißt  man  wirklich 
HotTniaiin's  jiliantasievollrn  (î.  i<if,  das  ist 
tin  Klebenbleiben  am  äußeren  ^'utenhilde, 
wo  fiut  jeder  Modulation  Bcaehtung  ge- 
•ehenkt  wird''.  >Leutcn  im  Vorhut"  dos 
Tempels«  —  diese  Ausgabe  soll  eine  po-  | 
pnl&re  sein  —  wird  daron  gewiß  da«  meiste  I 

un\  '  r-t'indlicli  blci)ien.  Die  sclnui  t  irfVr  ein- 
dringende Besprechung  der  Coriolan-Uuver-  i 
tiire  wird  auch  nur  diejenigen  Leser  be- 1 
friedipcn.  wfli  lir  Watrnt  r's  ir'^i^tvollc  Worte 
nicht  kenneu.  Es  iät  keine  1^  i^R^i  daß  die  . 
'Wertvollste  der  Beelhoven  betreffenden  Ar^  I 
beiten  die  int.  welche  als  »Bfff hoven  s  In-  ' 
struwcntalmusik«  in  dem  11.  Teile  der 
»Kreisleriana«  steht  und  hier,  wo  Hoff- 
manTi  seine  dichterischon  Kräfte  mit  in  An- 
wendung bringt,  rechtiertijrt  er  seinen  Kut 
als  BeeuovenKenner  in  würdiger  Weise. 

Hätte  der  Heraii'^pebpr  in  seiner  Ver- 
ehrung Hott'manu's  —  um  nicht  l  'berschüt- 
Bung  zu  sagen  —  die  mindere  Bedeutung 
einzelner  Arbeiten  nicht  über<e)ien.  so  hätte 
er  für  die  oben  erwähnten  Novellen  auch  i 
noch  Plats  in  seinem  Bache  gefunden.  Er  i 
hätte  aueli   dann  gewiß  nidit  die  Kritik 
Uotlmann's  ül>er  den  >Fri  iH(  liüu«  mit  auf-  , 
genommen,  die  der  journalistischen  Yer- 1 
pflirhtun^'  TfutTmann's  als  Theaterrezen'«ent 
ihr  Dasein  verdankt.   I>a.  selbst  (!)  bei  einer 
popullren  Ausgabe,  nur  wertvolle  Arbeiten  | 
»iirfrenonunen  werden  dürfen,  nnd  der  Her- 
ausgeber diese  Freisehützbespreehung  sollist 
als  »allzu  rasch  und  unbesonnen  hinge- 
«dirieben«  nnd  ^ni^■bt  unter  einem  guten 
Stern  entstanden«  bezeichnet,  so  hi  ihre 
Aufnahme  uifbegreif  lieh.  Der  Hn-ausgeber 
behauptet  aber,  daß  Hoffmann  Weber  volle , 


Gerechtigkeit  haVie  widerfahren  lassen,  wîlh 
rend  er  den  l'extdicbter  Kind  mit  bitterem 
Spott  übergieße.  Nun  wird  in  der  Kritik 
von  der  Weber'schen  Musik  zwar  pessrt, 
daß  »seit  Mozart  nicht  Btdeutenderes  fnr 
die  deutsche  Oper  i^eschrieben«  sei  ab 
>FidLlio<  und  »Freischütz«,  gleichreitig 
aber  auch,  daß  sie  zwei  Plagiate  enthalt«, 
und  zwar  Stellen  Spontini  scher  Mstik 
was  Weber  nnbedinfrt  sehr  scharf  tretTe:. 
mußte,  denn  dieser  war  mit  seiner  echt 
deutschen  Art  der  ausgesprochene  Oegner 
dieses  Ifalieners.  HotVmunn  war  mit  Wel^r 
befreundet,  zugleich  aber  ein  glühender 
Verehrer  Spontini*s,  und  war  firedieb,  bei 
Besjirechung  «le-s  Freischütz,  in  sehr  uner- 
auickiicher  Situation.  £inige  Wochen  vor 
aer  epochemachenden  AnffObrung  des  »Vr»- 
srhütz«  war  Spontini's  »Olympia«  mit  •weit 

Seringciem  Erfolge  gegeben  worden,  and 
er  Sieg  des  Deutschen  mußte  einem  yc^ 
ehrer  Sjmntini's  liüelist  unlitd)  sein,  zamsl 
da  ein  bei  der  Erstaufführung  des  »Frei* 
sehSts«  unter  daa  Publikun  verteiltes  Cje> 
(lieht,  das  «sich  cerri n  .Spontini  richtete,  dis 
Getolgsniiiuuer  Weber  s  zu  noch  heftigeres 
und  spöttischen  Gegnern  dee  Itaheom 
maehte.  Per  Verfasser  des  Gediehts  ^rar 
unbekannt^,,  und  mancher  Gegner  Weber  s 
hielt  Weber  selbst  f  fir  den  Autor.  Schon  bei 
einem  Fest  naeh  der  Freiseliüf /-AnffîihnrL' 
?.u  Ehren  Weber  s  fielen  mehrere  spottistbe 
Äußerungen  Hoffmann's,  so  fiber  den  »Tskt 
des  ßlinzelns  der  Eule«  und  über  den 
»Bierbrauer  Wauer-Kuno«.  auf,  und  es  i« 
kein  Zweifel,  daß  bei  Abfassung  der  Frsi- 
schützkritik  seine  Feder  i'ift.rs  von  der 
Erbitterung  über  die  Niederlage  Spontini» 
geführt  wurde,  und  daß  so  »mandie  ffsl* 
li}r''  Wendung  einfloß«.  Der  Herausgeber 
wundert  sich,  daß  Hoüuiann  für  die  Bo- 
rnant ik  des  FreischQtzstofles  gar  nichts 
ülirii:  ha<»e.  »die  in  ihm  doch  vielfach  Te^ 
wandte  Saiten  hätte  zum  Erklingen  brin* 
gen  müssen«,  und  versucht  Hoffmann's  Ab* 
lehnen  des  Stofles  damit  zu  rechtfertigen, 
daß  Hoü'manir'4  literarische  Tätigkeit  völ- 
lig getrennt  vi  wesen  wäre  »von  seinem 
m  n  s  i  k  a  1  i  sc  h  -  li  ramat  i  sehe  n  I"  nipfin- 
den,  das  durchaus  in  klassischen 
Formen  seine  höchste  Befricdi- 
jîunc"  c:''funden  habe  nnd  »diese  sellv 
in  der  romantischen  Ouer«  nicht  hätte 
missen  wollen.  Dabei  ist  Hoflmann's  glück* 
lieher\vei«e  neuerstandene  romantische  Oper 
»rndint  •  in  vieler  Beziehung  losgelöst  von 
klassischer  Form  und  durchaus  neu  und. 
wie  derselbe  Herausgeber  aagt,  steht  im 


1  Man  lese  z.  B.  S.  Ißö. 

2  Als  solrlter  crab  sich  l^r>4  Fr.  Förster  knnd.  doch  liegt  im  K"iiTier-Mu9Cum  tn 
Dresden  ein  Manuskript  d«'s  GedichU,  wonach  Fr.  Kind,  der  Textdichter  selbst,  der 
Verfasser  ist. 
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INUttelpunkt  der  Handlnncr  »KühldMun  als 
gewaltiger,  uaversuhnhcber  Klemeutargeist, 
in  dämonischer  Or5ße  sich  anfireokend«, 
>finden  sich  Stellen  von  erschütterndem 
Ausdruck,  verstärkt  durch  unheimliche  In- 
•trameotuforbeiiiiiisehangen  tiefer  Holz- 
Uiaer  (zum  erstenmal  vor  Weber!;,  ge- 
teilter Violoncelli  und  Piauissimo-Blech- 
bläser« .  erinnert  der  >  Augenblick,  vro  K6hle- 
l>om  «irh  für  ciri'^n  Rrlinriiler  au«cribt.  .  .  . 
in  der  kühneu  Intervalllührung  schon  an 
"Wagner«,  steckt  überhaupt  viel  »Zukunfts- 
musik« in  dem  Werke.  Hat  hier  wirklich 
HoflTmann's  >musikaU8ch-dramati8ches£mp'- 
finden  duroham  in  klassischen  Formenc 
aMne  liefriedignnpr  gefunden '-^ 

Die  Freischütz! »espreehun},'  ist  mit  ihrer 
gSnslich  verunfirlückten  Kritik  des  Textes 
—  es  scheint  fant,  als  habe  Hofl'mann  fiir 
die  Volkssage  kt  in  Verständnis  haben  wol- 
len; wie  herrlich  Hilirt  er  uns  oft  durch 
das  angrenzende  Land  des  Märchens!  — 
und  mit  ihren  »fjalligea  S  endungen«  ge- 
eignet, den  Wei  t  des iBuohes  bei  kundigen 
Ijetem  herabzud rücken. 

Die  Anmerkungen  hinter  jeden  Teil 
der  Schriften  anzufügen,  ist  unpraktisch; 
vrenn  auch  der  Eindruck  des  sonst  gleich- 
mäßig bedruckten  Blattes  etwas  beein- 
tiiohtigt  wird,  ao  ist  ein  Abdruck  der  An- 
Tnerknna  unter  dem  Strich  vorzuziehen, 
zumal  da  der  Herauseeber  die  leidige  Ge- 
wohnheit hat,  aof  Bfloon  gebrachte  meist 
leurre  Anmerkungen  zu  verweisen  wo- 
bei leicht  Ungenauigkeiten  entstehenSj. 
Daß  der  »alte  Tonsetzer«  (S.  287),  der  über 
Gluck  das  angegebene  harte  Urteil  f:illte, 
Händel  war,  hat  der  Herausgeber  unter- 
lassen anzumerken:  die  dort  noch  erwähnte 
Köchin  muß  —  der  Wahrheit  des  Aus- 
spruches Händel's  gemäß  —  in  einen  Koch 
verwandelt  werden;  die  Anekdote  scheint 
Hoffmann  nicht  mehr  in  der  reinen  Qestalt 
gekannt  zu  haben. 

Wenn  wir  nun  noch  einiges  zu  Vor- 
wort und  Einleitung  des  nor!m«frcbcr8  sa- 
gen, so  ist  zunächst  zu  erwähnen,  daß  der 
wiederholte  Abdruck  der  sowohl  in  »Beet- 
hoven's  Instnunentahnnwkc  wie  in  dm 


>Beethovcniana«  entlialtenen  Stellen  h'-i 
den  Rezensionen  über  Beetlioven  unter- 
blieb. Bntgegeu  der  Behauptung  des  Her- 
ausgebers, der  die  austrelassenen  Absätze 

genau  in  den  Anmerkungen  ange^ben 
eben  will,  stellen  wir  fest,  daß  zwei  von 
den  drei  hierhergph()ri<ren  Anmerkimgen 
an  Unklarheit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen,  insofern,  als  da  anf  Sntsteile  der 
Hoffmann'schen  Atifsätze  verwiesen  wird, 
die  in  den  iSchriftcn  nicht  zu  Huden 3i  sind. 
Den  Anfsati  -fiber  Olympia  bezeichnet  Istel 
als  von  >geradezu  unschätzbarem  Werte« 
xmd  stellt  >hn  sogar  mit  AS'agner's  »Oper 
undDnunn«  zusammen;  Hoffmann  sei  »sei- 
nerzeit um  mindestens  ein  halbes  Jahrhun- 
dert« vorausgeeilt,  Istel  nennt  ihn  »einen 
Johannes  der  deutschen  Musik,  deren  großen 
Erfiiller  und  Vollender,  Richard  Wagner, 
er,  beseelt  vom  Geiste  Beethoven's,  zu  sei- 
ner gewalt^;en  Mistion  vorbereitete«  — 
alles  etwas  zu  gut  gemeinte  Urteile.  Von 
Rochlitz  wird  behauptet  —  ohne  Beweis- 
gründe — -,  er  habe  über  seine  Beziehungen 
zu  Hoffmann  einen  durch  »vielfach  sogar 
bewußte  rnwahrhcitcn  sich  auszeichnenden 
Anfinta«  venitVentlicht.  und  ein  Weber'scher 
Ausspruch  über  die  Novelle  »Don  Juan« 
wird  zugunsten  UotTniann's  geändert*  .  Wie 
weit  übrigens  Urteile  mitunter  auseinandcr- 

S^hen.  beweist  folgendrs:  T«tel  rühmt  die 
offmann'sche  Ubersetzitng  der  Spontini- 
schen  »Olympia«  als  »ein  wahres  Meister- 
stü'-k  mustergültiger  Ubersetzungskunst «j 
und  an  anderer  Stelle 5i  lesen  wir:  »Bei 
gutem  Mut  erhielt  s-ich  das  gesamte  Per- 
sonal dabei  nämlich  währeml  der  Probe) 
durch  Scherze  über  den  Jext  der  Oper, 
den  E.  T.  A.  Hoffmann  ....  in  walirhaft 
barbarisches  Deutach  übertragen  hatte«. 

In  seinem  Eudurtoil  über  Hoffmann 
kommt  Istel  zu  den  Worten:  er  Hoffmann) 
ist  der  Vater  der  Musikschriftstellerei  im 
modernen  Sinne,  die  er  von  den  Fesseln 
einer  trocken-zunftmäßigen  Betrachtonga- 
weise  erlöste  usw.  Solchen  Schlagworten 
stehen  die  Leser  meistens  machtlos  gegen- 
über; Istel  verkennt  aber  bei  seiner  über- 
triebenen Anerkennung  der  Hoffimann'schen 


1)  So  steht  als  Anmerkung  35  bei  Teil  HI,  S.  220:  vgl.  Anmerkung  38  nun 
II.  Teil.  Ich  schlage  nach,  finde  endlich  auf  S.  158  bei  Anmerknnff  23  angegeben: 
Ounstersohleichung.  Wäre  es  nicht  besser  gewesen,  das  kurze  Wort  bei  Teil  III,  An- 
merkung 35  noch  einmal  zu  drucken?  usw. 

2]  Bei  Teil  II,  Anmerkung  26  steht:  vgl.  Teil  I,  Anmerkung  43.  Bei  Teil  I, 
8.  68,  g^bt  es  überhaupt  nur  22  Anmerkungen,  infolgedessen  gent  die  AmMilaing 
verloren. 

3j  S.  Anmerkung  18  und  20  des  III.  Teils. 

4)  Bei  Weber  heißt  es  (Besprechung  der  »Undine«):  »"Wer mit  diesem  Fhantasie- 

Slutstrom  ....  so  Mozart's  Geist  erfühlen  konnte«;  bei  Istel:  die  Novelle  >Don 
nan«,  in  der  er  nach  Weber's  Ausspruch  »mit  unerhörtem  Phantasieglutstrom.... 
Mozart's  Geist  erfiihlte.« 

6)  Max  Maria  v.  Weber*a  Biographie  eelnes  Yaters,  2  Bd.,  8. 616. 
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iaasik8cbrift8telleri8che&  Leistungen  ganz 
die  B«denttitipr  anderer  tachtîger  MSnner 
jener  Z'it.  Damit  wird  Hoftniann  selbst 
ein  Bchlecbter  Dienst  erwiesen,  denn  bei 
kritischen  Geistern  wird  diese  inseitige 
Bt.'tumiiifr  der  wertvollen  Seiten  Hoffmann's 
einem  skeptischen  Xopi'scliütteln  begegnen 
und  dem  gruten  Zwecke  des  Büches  ent- 
gegenarbt  iten.  W(>nn  HolTniami  auf  ein 
SU  hohes  Piédestal  gestellt  wird,  wohin 
•ollen  dann  Mfoner  wie  HUler,  Bmcluurdt, 
Bochlits  und  C.  M.  v.  Weber  gestelli  wer» 
den? 

Hoffhiann's  im  allgemeinen  noch  zu 

unln'kaiinte  BfMlent  utiir  als  Mnsikschrift- 
steller  rechtfertigt  eine  in  schmuckem  Ge- 
wende erscheinende  Neuansgabe  der  mnsi- 
kaiischen  Schriften  voUkonimen.  denn  die 
Freude,  mit  der  das  Buch  erwartet  wurde, 
beweist,  daß  eine  solche  Publikation  einem 
langgefühlten  Bedürfnisse  entsprach.  Uni 
so  mehr  hätte  man  gewünscht,  daß  die 
Ausgabe  aueh  allen  wissensohaitlichen  For- 
denitipon  ent^^proclien  hätte,  da  man  diese 
auch  au  populäre  Ausgaben  stellen  muß. 

Georg  Kaiser. 

Hymns  from  the  East.    Ed.  by  J. 

Brownlie.   London,  Gardner,  1907. 
Crown  8v().,  142  pp.    3  (>. 
**Cantos   and  suggestions**  from  the 
8ervice*books  of  the  Eastern  Church. 
Irish  ancient  music,    Ed.  by  P.  \V. 
Joyce.     New  ed.   Loudon,  Long- 
mans, 1907.    4to.  3/. 
Contains  100  Irish  airs  not  before 

pnblinlii'd,  l  té. 

Jahresbericht,  18.,  dor  Mdzart-Oe- 
meinde  pro  190(3.  ^Druetrageu  u. 
genehmigt  bei  dem  um  22.  IV.  1907 
abgeh.  Mosaxttage.  Lex.  S^,  95  S. 
Salaburg,  E.Hölb-igl,  1907.  Jl—lb.  \ 

Joyce,  1*.  AV.,  Story  of  ancient  Irish 
civilization.      London  ,  Longmans, 
1907.    12mo.    188  pp.  1/6. 
See  Irish  ancient  music. 

Kieta,  Gust.  Adph.,  Richard  Wagner 
in  den  J.  1842—1849  u  1873— 
1875.  Eriuncniniren.  Aulgezeich- 
uet  V.  Marie  Kietz.  2.  Titel  -Au«ir. 
80,  V  u.  225  S.  m.  2  Vollbildern.  , 
Broaden,  C.  Beiaaner,  1907.  Jl  3,—. 

Marsop,  Paul,  Weshalb  branchen  wir 
die   Hcformbfihne?    Ein  Yersucb. 


8".  31  S.  München,  O.  Müller  1907. 

J/  — ,fiO. 

Mason,  D.  Gregory,  The  Romantic 
Composers.  Crown  8yo.  pp.  366. 
London,  Macmilluu,  1907.    7s.  6d. 

Meiaterführer.  Berlin,  Schlesinger* 
sehe  Bucbh.  Nr.  1.  Beethovona 
Symphonien,  erläutert  m.  Notcnbei- 
spielen  v.  G.  Erlanger,  Prof.  Dr. 
Helm,  A.  Morin,  Dr.  Radedce,  Prof. 
Sittard  u.  Musikdir.  Witting,  nebst 
e.  Eiuloitg.  :  Ludwig  van  Iku  tlioven's 
Leben  u.  Wirken  m.  l)t.sond.  Be- 
rti ckaicht.  seines  Schaffens  als  Sym- 
phoniker ▼*  A.  Pochhammer.  Nene 
Aufl.  8«,  222  8.  1907.  Geb.  in 
Leinw.    Jll  1,80. 

Merkel,  Jobs.,  Kurzgefaßtes  Lehr- 
bucb  der  Ilurmonik.  Für  seinen 
ÜntLrricht  verf.  Gr.  8»,  LLL  u.  (jÖ  S. 
Leipzig,  Brettkopf  ft  Härtel,  1907. 
Jt  8,50. 

milBa  Weeley,  Voice  production  in 

singing    and    spoakitig.    based  on 
scientific  principles.  Montreal,  l\iOl. 
Small  Ueuiy  8vo.,  pp.  282.     7  6. 
A  work  with  many  anatomical  illustra 

til  ms    Aiithor  is  Prof,  of  Physiology  i  Mc 

tiill  University. 

Moore,  E.  Hamilton,  English  Miracle 
Playa  and  Moralities.  London, 
Sberratt  and  Hughes,  1907.  Crown 

8vn.    lOfi  pp.    3  6. 
Detinitions ,   derivations  ,  authoi'ship, 
mechanism  of  production,  etc.  An  inter> 
osting  volume  by  a  painstaking  authoress. 
Newman,    Ernest,    Musical  studies. 

London,  John  Lane,  1906.  CroWB 

8to.  304  pp.  6/. 

Roprijits  with  considerable  alterations. 
There  is  a  study  of  Berlioz  and  the  roman- 
tic movement,  a  full  analyns  of  programme 
music  in  the  past  and  in  the  present  ;  with 
essays  on  Faust  in  music,  Herbert  Spen- 
cer on  the  origin  of  mnaÎG,  Maeterlinck 
and  nnisic.  Richard  Straoss  and  the  music 
of  the  future,  etc. 

Newmwoh,  Bom,  Poetry  and  Pro- 
gresB  in  Bussia.  London,  John 
Lane,  1907.   Demy  8to.,  pp.  270. 


1)  Ich  verweise  hier  noch  anf  die  bei  Istel  nicht  erwähnte,  vorzügliche  popnlire 
Schrift  von  Hans  von  AVoIzü-.'.  !» :  ]:,  T.  A.  Hoffmann  nnd  fiidi.  Wagner,  Harmonica 
und  Parallelen;  Deutsche  Bücherei,  Bd.  ü3. 
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KuMia  is  the  theme  of  today,  and! 
]<(  riiaps  of  tiie  never-ending  tomorrow;  | 

lor  whil''  sli.'  contains  a  sixth  of  the  wfirld 
and  a  fourteenth  of  its  inhahitauts,  she  is . 
a  nniott  of  East  and  West  for  which  no  I 
ficarf-wfltl  has  ever  yet  heen  devised.  At 
bottom  of  the  national  Russian  character 
lie  steadily  the  three  prime  instincts,  com-  ! 
mon  to  humanity,  directed  toward'*  Czar; 
(order],  Church  ifaithj,  and  People  ^f^iuily)- 1 
But  the  complex  saperstructore  is  to  tra- 
Vellen'  eyes  only  an  interesting  phantas-  ' 
magoria:  —  the  intense  hospitality ,  t)ie 
gmen- table  and  ever -boiling'  samovar,  | 
the  wild  independent  provincial  lifo  like  a 
Ürontü  novel,  the  intellectual  men  and  ; 
women  beantifally  gifted  and  yet  but 
j,rrn\vn-ii])  infants,   the  censoi's  plying  an  i 
iiupossible  trade,  the  phonetic  tungue,  the  I 
temoas  insupportable  winter,  the  long- 1 
booted  peasant-men  and  peasant-women. 
The  very  literature  itself  is  so  immense  as  i 
to  be  barely  classifiable,  though  one  re- 1 
cognizes  its  luminous  history,  its  fascinat- 
ingly prosy  prose-hction,  and  its  highly - 
pmisfaed  Ijrie  poetry.  —  Present  authoress 
attempts   no  general   survey    of  I'ussian 
poets,  but  presents  biograpliical  and  ap- 
preciatory  notices  of  several,  who  in  a 
measure  indicate  national  assimilation  of 
the  West.    For  her  purpose  she  iliviiles 
them  into  earlier  than  Pushkin,  romantic, 

Çopular,  slfivopljil  (specially:,  and  decadent, 
hu8  the  following:  —  **a".  The  poets 
before  Pushkin  from  Trediakovsky 
(1703—1769)  to  th.'  (M-l.'brat.  d  .loukovskv 
<1783— 1852j  who  was  half  a  Turk,  and  tin- 
less  known  IJatioushkov  (1787— 185Ö, 
the  ^'Russian  Keats",  who  was  for  his  last 
83  years  insane,  "b''.  Alexander  Serge- 
ievich  Pushkin  1799—1837),  the  «^Rossian 
Bvron":  from  his  raci-.  whirli  was  half 
negro,  and  his  Christian  nauic,  iic  n>i<fht 
almost  have  b«-en  called  tht-  "iiussian 
Dumas";  ffd  from  childhood  upwards  from 
the  golden  sjjoou  of  ofticialdom.  In-  had 
an  indi£rer<'!it  if  nut  rasrullx  curci'r,  and 
was  periodically  s;t\rd  liy  iriiTuLs  for  the 
sake  of  his  genius  alone;  In-  di<'il  in  a  duel, 
much  in  the  Lensky  fashion;  the  first 
really  nationally-writing  poet,  as  Glinka 
was  the  first  national  composer.  Michael 
Yourievich  Lermontov  (1814 — 1841),  cal- 
led the  -'Poet  of  the  Caucasus'*,  and  also 
the  ''Russian  Walter  Scott*';  was  really 
a  Scottish  "Learmont"  by  descent;  equally 
with  Pushkin  an  ill-regulated  ''aristocrat"; 
his  cynical  muse  became  known  to  the 
world  through  Bodenstedts  translation  of 
1H42;  died  likewise  in  a  duel  of  the  same 
sort;  Rubinstein  set  his  ''Demon**  as  an 
opera,  "c".  Alcxti  Vasilivich  Koltsov 
180i»— 1842,,  the  "Rusaian  Bums",  son  of  { 


a  tallow-merchant  of  Voronezh,  the  writer 
of  exquisite  lyrics  bearing  on  bomely 

peasant  life.  >sicholas  Alexivich  Nekrâ- 
soff  (1821— 1877j,  the  "Russian  Words- 
worth^, really  a  Pole,  a  realist  and  the 

poet  of  women  and  the  poor.  Ivan  Sa- 
reich  Nikitin  (1824—1861;,  the  "Russian 
Crabbe**,  innkeeper  and  bookseller,  also  of 

Voronezh.  "<1".  Alexis  Stepanovich  Kho- 
miakov  »1804— I8(jü),  the  ''Slavophil"  by 
preeminence,  ''e*'.  Smion  Nads  on  (1862 

— 18861,  a  gifted  Jewish  youth,  classed  by 
authoress  as  decadent.  It  will  be  seen 
that  the  average  life -time  of  five  ont  of 

the  last  seven,  viz.  Pushkin,  Lermontov, 
Koltsov,  Nikitin,  and  Nadson,  was  iust  31 
years;  and  that  the  majority  of  all  here 
mentioned  were  not  really  Tînssian'<.  — 
Authoress,  well  -  known  for  her  writings 
about  music  and  herself  a  poetess,  treats 
the  whole  subject  with  distinction  and  with 
never-failing  purity  of  diction.  Of  the 
very  attractive  illustrative  translation:?, 
some  of  important  length,  about  80  are  by 
authoress,  ô  are  by  William  Richard  Mor- 
fill,  Taylorian  Curator,  Oxford,  and  4  are 
by  Helena  C.  Frank.  English  contpos^ora 
mi'^'^lit  ilo  woi-se  than  set  these  translations, 
ami  II  I  musician  can  turn  away  from  a 
book  which  contains  a  clear-cut  silhoui-tte 
of  the  author  of  Eugene  Oniéghin.  But 
the  application  it  wider.  "I'he  Russian 
]iot  t«"",  says  authoress,  ''have  kept  alive 
that  tiume  of  pure  idealism  without  which 
a  country  is  desolate,  even  «in  the  hour 
of  political  and  coniTriercial  prosi)erity'^. 
Idealism  is  only  anotlier  name  for  inspi- 
ration, and  all  inspiration  belongs  to  one 
and  the  same  family. 

Norlind,  Tobias,  AVadstena  klosters 
veckoritual  [schwedischer  Text,  aus 
Zeitschr.  »Samlareu€.  1907). 
Das  Wochen -Ritual  des  von  St.  Bns 
gitta  t»egriind<'tcn  Klosters  Wadstena  am 
Wetternsee  in  Schweden  gehört  zu  den 
interessantesten  Überresten  des  schwedi- 
schen Mittelalters  il4.  .Jahrhundert;.  Früher 
von  literarischer  Seite  eingehend  untersucht, 
ist  es  nun  auch  musikalisch,  d.  h.  musik- 
bibliographisch, durcli  die  vorliegende  Ab- 
handlung des  jungen  schwedischen  Musik- 
forschers  behandät  worden.  Der  Verf. 
gibt  ein  genaues  V^erzeichnis  über  alle  in 
Frage  kommende  Handschriften,  welche 
sich  meistens  in  der  in  musiklitenirischer 
Beziehung  so  überaus  reichen  Universitäts- 
bibliothek zu  L'psala  befinden.  Von  be- 
sonderem musikgeschichtlichen  Interesse 
sind  die  hier  vorkommenden  Vorschriften 
über  Ordnung  und  Ausführung  der  Kirchen- 
gesänge. "Wie  die  meisten  Klöster  verhält 
sich  auch  dieses  neugegründete  sohwedi- 
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sehe  Brigittinerkloster  der  aut  k<»iiimenden 
MehrBtinirni^'keit  >t'lir  knnscrvativ.  För 
die  diiiiiiilipen  ortliudoxt'ii  Anschauunp-en 
bind  die  Verbote  tfcf^in  lilclirstimmigkeil 
(Ditcantus  und  Au\veuduii]Lr  der  Orgel  sehr 
bezeichnend  —  die  lieil.  Birpfittu  spricht 
sich  persönlieli  gegen  diesen  Greuel  aus. 
Dnr  Lauf  der  Zeit  liei3  »ich  jedoch  nicht 
lanjre  auflialten.  Hundert  Jahre  später, 
bei  der  leierliclien  Translation  von  St. 
Oêtimaam,  wwde  in  Wadstena  mehrBtimmig 
gesunpren,  ja  selbst  von  der  fernen  Insel 
Islaml  haben  wir  aus  dieser  Zeit  ein  Credtj 
in  regelrechtem  Disciintu»  Sammelbände 
IMG.  I,  S.  352  flf.)  Die  Abhandlung 
Norlind  s  gibt  ^nele  interessante  Details. 
So  z.  Ii,  der  Name  der  ersten  Nonnen- 
('horregentin  des  Kloster  Wadstena.  »3/«- 
gistrn  omnium  cUittrum*.  Christina  Niclat>- 
aadottcr,  in  moderner  schwedischer  Sprache 
—  Kristina  Nilsson!       Angul  Hammerich. 

Omond,  Th.  St.,  English  Metrists  in 
XVIU  &  XIX  cent.  Oxford  University 
Prem,  1907.   Crown  8^  282  p.   6  . 
Preliminary  works  by   same  author 
were  fully  reviewed  at  VI,  444,  44Ö,  July 
1906.  Prêtent  i«  a  complete  «ketdi  of 
English  jirosodiacal  criticism  during  last 
100  years.   No  such  report  on  progress 
of  metrio  al  science  hat  appeared  in  any 
langiiiiLH 

Oxford  Eaglish  Dictionary.  Oxford 
University  Press,  ltJU7.  In  progr.  4"*. 
The  greatest  of  idl  English  dictionaries. 
Carrent  j):irt  is  Piper  —  Polvgonistic  ; 
fi686  words  and  20.848  tjuotations.  **Flay*' 
alone  takes  17  oolamns.  Total  work  to 
date  210,128  words  and  1.024  Aôl  quo- 
tations. Editor  in  chief  is  James  Angus- 
tns  Henry  Murray,  b.  1837  in  Seotiand,  a 
schoohnaster  thi're  till  18SÔ,  when  moved 
to  Oxi'ord  lor  this  work.  A  to  C  appeared 
188B-188S. 

Patterson,  Annie  W.,  Chats  with 
ntoaic- lovers.  London.  Laurie,  1907. 

Crown  Hvo.,  192  3  (i. 
One  of  Music -lover's  Library.  On 
a  multiplicity  of  nraotioal  subjects; 
as  how  to  listen,  read,  prepare  for  examin- 
ations, get  engagements,  appear  in  pub- 
lic, oondnet,  teach,  publish,  etc.  Unaffect- 
ed <\\]<\  :um1  much  to  the  point. 

Pazdirok  ,  Fr. ,  T'niversalhaiidbuch 
der  Musiklituratur.  Lex.  8".  Vol. 
Vn— X,  8. 169—631  ;  XVI,  3848.  ; 
8.  886—816,  XVn  n.  8.  1—104 
u.  8.  105—472.  AVien,  Verlag  des 
Universal-Handbuoli  der  Musiklite- 
ratur.   li*U7.    Je  uîf  12,—. 


Firro,  André,  L  Esthétique  de  J. 
8.  Bach,  thèse  pour  le  doctorat, 
présentée  à  la  Faculté  des  Lettres 

de  Paris.  Gr.  in  8<».  640  p.  Paris, 

Fischbacher.    Fr.  10. 
L'ouvrage  do  M.  André  Pirro  su 
l'Bsthétiqae  de  J.  8.  Bach,  <{SI  s 

valu,  en  .Tuin  derni'-r,  à  son  avit^nr  le 
titre  de  docteur  ès-iettres,  en  Sorbonue, 
avec  la  mention  très  honorable,  est  on  dei 
meilleurs  travaux  qu'ait  produits  jusqu'ici 
la  musicologie  française.  C'est  le  fruit  de 
plus  de  dix  années  d'études  patientes  et 
passionnées.  L'auteur  s'est  non  senlonitrt 
nourri  de  l'œuvre  de  J.  S.  Bach,  mais  üe 
celle  des  grands  précurseara  nUemasdi. 
italiens  et  français,  qui  ont  contribué  h 
former  le  génie  de  J.  S.  Bai-h.  Il  s'ert 
rendu  aussi  familier  aver  la  lanpije  et  la 
pi'nsée  allemandes  du  XVIl*"  et  du  XVllI* 
Siècles  ciu'avec  la  musique  du  même  teniw. 
Bref.  -  il  s'est  refait,  autant  que  possible, 
l'intelligence  et  In  sensibilité  dn  gnuid 
artiste  qu'il  avait  à  étudier. 

Le  point  de  vue  d'oii  il  s'est  place 
pour  juger  l'o  uvre  de  .1.  S.  Bach  est  des 
plus  intéressants.  M.  Pirro  considère  la 
nui-sique  de  J.  S.  Bach  comme  un  langage 
préfi'!,  et  il  entreprend  de  déterminer 
exactement  les  éléments  de  ce  langage.  Il 
étudie  tour  à  tour  les  motifs  musicaux,  leer 
direction,  leur  fonnation,  leurs  rvtlimcs, 
les  mélodies  «simultanées,  le  comnieutauv 
de  l'accom parlement  in8tra]DeDtld,rordiSS- 
tration.  les  forme«  de  rompo^ition .  em- 
j)loyé3  j>ar  J.  S.  Bach.  Ln  un  mot.  comme 
il  le  dit  lui-même,  il  a  essayé  de  dresssr 
une  sorte  de  «dictionnaire  de  la  langue 
musicale  de  Bach».  Il  en  analyse  les 
termes  principaux  et  en  détermine  la 
signification,  d'une  façon  aussi  précise  que 
possible.  Il  met  en  pleine  lumière  ainsi 
le  caractc're  non  seidenient  psychologique, 
mais  moral,  voire  moralinant  et  évangfé- 
lique  de  ro-nvre  de  Bacli.  —  M.  Albert 
Schweit/<  r.  dans  son  remarquable  livre  sv 
J.  S.  Bach  le  musicien-poî»te.  était 
arrivé  à  des  réisultats  à  peu  près  analogues. 
M.  Pirro  démontre  la  même  thèse,  avec 
une  rigueur  de  méthode  et  «ne  abondance 
d'exemples  tout  nouveaux.  Il  met  au 
premier  plan  le  caractère  essentiellement 
religieux  do  la  pensée  et  de  l'art  de  son 
hépjs.  Il  le  représente  avant  tout  comme 
un  grand  orateur  ohiétiM,  «qui  n*a  pas 
d'autre  intetition  que  de  noui  eenffSiiMre  et 
de  nous  toucher»,  un  prédicateur  CJ^ûal, 
qui  s'est  proposé  de  transmettre  aux  ndèles 
la  substance  sacrée  des  livres  saints,  et 
qui  veut  faire  partager  aux  autres  Texal* 
tation  passionnée,  que  lui  inspire  la  parole 
de  Bien.  Il  va  jusqu'à  dire  que  «le  trait 
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essentiel  de  Bach  est.  parallèlement  ù  son  ' 
avidité  do  tout  connaître  des  ressources  de 
MU  art,  la  résolution  entêtée  d'en  fûre 
un  outil  de  domination  sur  les  esprits». 

L  argumentatiou  de  M.  Pirro,  très 
•ecréa ,  et  noume  d'exemples  musicaux,  1 

est  en  irr!»n<lt'  partie  convaincante.  Pcut- 
étre,  duu3  1  eutruinemeut  de  la  tltùâo  qu'il 
démontre,  eat-U  un  pen  trop  enclin  parfois 
à  tenir  trop  peu  de  compte,  dans  1  expli- 
cation des  œuvres,  du  souci  de  la  con- 
•tnwtioii  «rchilecturale,  ou  à  le  subor- 
donner au  souci  dominant  de  l  oxpros^ion 
musicale.  Peut-être  surtout,  dans  sou  ana- 
lysa da  génie  de  Bach,  Âit>U  one  trop 
grande  part  à  la  volonté ,  au  raisonnement, 
aux  dépens  de  l'instinct  passionné.  —  Mais 
oe  n'est  là  qu'une  naaaoeàntoucber  dans 
l'analyse  de  certaines  pages  de  Bach; 
l'interprétation  générale  de  »a  pensée  est 
toujours  juste,  et  souvent  profoBdft.  Peu 
de  portraits  de  J.  S.  Bach  sont  aussi  inci- 
tifs  et  aoni  vigoureux  que  celui  que  trace 
M.  Pirro,  dans  son  dernier  tthftpitre:  Bnoh, 
cantor  allemand. 

Entre  tant  de  pages  de  ce  livre,  qui 
resteront  comme  un  modèle  de  critique, 
deox  chapitres  m'ont  paru  particulièrement 
intéressants:  -~  celui  où  M.  Pirro  cherche 
à  préciser  l'expression  dans  la  musique 
instrumentale  de  Bach,  en  rapprochant 
diverses  œuvres  de  musique  pure  d'autres 
œuvres  de  musique  vocale  de  Bach,  qui 
•a  sont  sorties,  et  qui  en  donnent  comme 
le  commentaire,  on  pourrait  prmque  dire 

£arfois:  la  tradnction  juxtalinéaire.  — 
l'autre  est  Tétttde  des  précurseurs  de  J. 
8.  Badb.  La  langue  de  Bach  n'est  pas 
toni entière  de  l'invention  de  Bach:  c'était 
un  instmment  qu'il  avait  rego  de  ses 
maîtres,  et  qu'il  reforgea  à  noaveau,  pour 
l'adapter  de  la  façon  la  plus  parfaite  aux 
baeoins  de  son  expression  personnelle. 
Comme  le  montre  M.  Pfrro,  «il  avait  ta 
remonter  jusqu'aux  vourct  s.  Il  n'était  fait 
le  disciple  de  tous  les  grands  musiciens 
qvi  l'avaient  jpréeédé.  Bestant  libre  des 
c  uitriiintes  qu  imposent  à  leurs  élèves  des 

jirëcepteurs  bornés  et  timides,  ü  aocueil- 
iait,  répétait,  on  renouvelait  à  son  gré, 
dans  son  vocabulaire,  chaque  ressource 
d'expression  qui  lui  paraissait  efficace,  il 
ne  aétonmatt  point  d'ailteurt  oes  motifs 
empruntés  de  l'acception  générale  qui  1.  nr 
«tait  attribuée.  S'il  différait  des  musiciens 
•nzqnels  il  1m  prenait,  ce  n'était  point  par 
la  nature  de  l'intention,  maii  par  la 
vigueur  avec  laquelle  il  la  réaliaait.  U 
«dherehait  beauooap  moins  à  innover  dans 
le  langage  connnun  qu'à  le  parler  avec 
plas  d'énergie,  n'ayant  point  le  souci  d'être 
rare,  mais  Topinifttre  aessein  d'être  pois- 
' — ^ , . .«  —  Anaai  était-il  essentiel  de 


rechercher  dans  Tieuvro  des  grands  pré- 
curseurs alleiuands,  italiens  et  trançais  les 
sources  des  expressions  musicales,  employées 
par  J.  S.  Bach.  C'est  ce  (ju'a  t'ait  M.  Puto, 
non  seulement  dans  un  chapitre  spécial  sur 
les  rapports  de  Bach  avec  la  ransi- 
cjuc  ancienne  ou  étrangère  de  son 
temps,  niais  tout  le  long  de  son  ouvrage, 
où  constamment  nons  pouvons  sui>Te  la 
geni-se  des  termes  musicaux  de  Bach,  en 
remontant  lu  chaîne  de»  maîtres  du  XVll« 
Siècle.  Il  y  a  là  une  abondance  et  une 
précision  df  d<icumentation,  qui  est  du 
plus  liaut  lulcrût  pour  l'histoire  de  la 
psychologie  musicale,  et  qui  forme  une  des 
parties  les  plus  nouvelles  de  ce  travail.  La 
sûreté  d'informations  historiques  de  l'auteur, 
particulièrement  en  ce  qui  touche  leXVU* 
Siècle  allemand ,  fait  souhaiter  que  M. 
Pirro  poursuive  ses  études  sur  les  précur- 
seurs allemands  de  J.  S.  Baeh,  et  en  fiuse 
l'objet  d'un  ouvrage  spécial. 

Nous  recommandons  aux  musiciens  la 
lecture  de  ce  beau  livre,  écrit  dans  un  style 
élégant,  avec  une  fraîcheur  d'émotion,  et 
souvent  une  grftce  poétique,  qui  s'allie 
avec  la  rigpeur  scientifique  de  l'argumen- 
tation. C'est  une  œuvre  faite  avec  amour; 
et  la  sincérité  du  sentiment  n'en  est  pas 
moins  attrayante  que  le  grand  et  modeste 
labeur.  Bomain  Rolland. 

Pirro,  A.,  Descartes  et  la  musi- 
que,   lu  4'^.    p.  127  ;Fiächbaclier 
1907.    Fr.  5). 
Ijc   >Con»pendium   m  us  ices*  de 
Descartes  est  un  des  ouvrages  du  maître 
qui  ont  peu  retenu  l'attention.    Et  il 

mérite  cet  oubli.  Descartes  s'y  montre 
incertain,  iuyant,  incohérent  parfois.  C'est 
l'œnvre  non  seulement  d'un  jeune  homme, 
mais  encore  d'un  dilettante.  M.  Pirro 
l'entend  aussi  de  cette  façon,  et  s'abstient 
de  voir  dans  Pianteur  du  Oompendium,  1« 
philosophe  du  Diseours  sur  la  méthode. 
Il  se  contente  donc  d'analyser  —  et  très 
finonent  —  l'écrit  de  Desourtes,  et  de  le 
replacer  dans  le  milieu  musical  «jui  l'inspira. 
La  méthode  essentiellement  objective  dont 
BC.  P.  semble  6tre  nn  courageux  défenseur 
dans  la  niusicolopie.  devait  ici  trouver  un 
I  siget  très  convenable  où  l'érudition  et 
IVesprit  positif  du  critique  se  montrent 
tout  à  fait  à  l'aise.  J.  V. 

Puffer,  E.  D.,  The  i.sychology  of 
beauty.  London,  Constable,  1907. 
1  Crown  8vo.  5/, 
'Patnwn,  G.  Haven,  The  c«Dsorship 
of  the  Church  of  Bome.  London 
and  New  York,  Putnams,  1907. 
2  vols.,  870  pp. 
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Mainly  tbe  history  of  the  Index  libro- 
mm  prohitntonnn.  The  earliest  such  cata- 
logue was  a  drrree  of  a  council  lu'ld  Rome, 
49«.  The  Popes  took  the  matter  up  in- 
direetly  in  16^,  directly  in  1569  (FlmlIV). 
For  the  last  centan-,  therr  have  liecn  state- 
ments oi  principle,  rather  than  lists  at- 
temptingf  to  be  exhaustive.  Antlior^s  lOth 
chapter  is  on  the  censorship  of  the  drama. 
Beineoke,  Carl,  Aus  dem  Eeich  der 
Töne.    Leipzig  J    £.  A.  Seemann. 

Biooi,  Yittorio,  Solfeggi  of  the  old 

Italian   masters.     Fourth  Series, 

3  parts.    London,  Joseph  Williams, 

1907.    4to.,  eadi  aboat  pp.  120. 

Ö/.  each. 
Grove  under  "Sol-Fa"  (dictionary,  old 

edition^  docs  not  krrnw  why  those  syllaMes 
were  chosen  for  the  noun,  which  is  a  slip 
in  Ids  eradfition.  Rockstro  under  "Solnu- 
sation*^  'in  the  ^ame  ^<liirks  the  analoffoos 
question  of  the  choice  of  ''Sol-Mi**.  The 
reason  for  the  former  was  that  in  the 
simplest  or  tctrachordal  form  of  v*i(  alizin>; 
to  name-syllables,  only  tbe  syllables  sol, 
la,  mi,  fa  were  used  (for  c  d  e  f,  or  for 
g  a  1>  c,  and  naturally  the  first  an<l  last 
of  these  syllables  expressed  the  whole. 
The  reason  for  the  latter  was  this:  —  in 
the  more  elaborate  hexachordal-mo«lulating 
stage  of  vocalizing  to  name -syllables, 
change  of  syllables  necessitated  by  modu- 
lât injr  to  sub -dominant  or  dominant  was 
effected  by  altering  the  mutual  tonality- 
values  of  the  2  last  upper  notes  of  the 
hexachord,  g  and  a;  now  g,  the  jumping- 
off  note,  was  for  the  moment  Sol,  and  a 
became  Mi  if  the  transition  was  to  sub- 
dominant  (scale  of  Fl,  and  became  Re  if 
the  transition  was  to  dominant  [scale  of  G)  ; 
but  the  former  was  the  more  usual,  hence 
the  whole  process  was  called  Sol- Mi,  or 
solmisation.  —  Tiu;  Italian  for  English 
Sol- Fa  is  Solfeggio,  and  this  originally 
meant,  like  Sol-ïmi  vocalisation  to  name- 
syllables,  liut  as  in  time  the  Italians 
developed  the  system  of  vocalization  to  a 
single  vowel-sound  instead  of  to  a  set  of 
name-syllables,  the  word  "Solfe(r<j-io"  drop- 
ped its  proper  meaning,  and  became  me- 
rely a  tern  for  yowel-vooaUzation.  This 
very  confusing  circumstance  should  be 
remembered  in  the  loUowing  remarks. 

At  present  day  the  average  routine  of 
an  Finglish  sinjjcrs's  daily  "voice-practice" 
may  be  said  to  consist  of  souud-sustaining 
(messa  di  voce,  voice-mass),  register  blend- 
ing, oxorci'^es  of  fjeneral  aj^ility  framed 
on  the  principle  of  a  concentrated  analysis 
of  the  elements  of  musical  and  so  vocal 


;  figuration,  and  selected  vocal  embellish- 
;  ments.  All  these  to  "ah"  or  other  vowel- 

sounds,  nr  tlif  same  with  some  elemeutsiy 
consonantal  additions,  acconiing  to  tbe 
taste  or  needs  of  the  singer.  The  "mA- 
'  feirg'i"  recte  vocalizzi  of  tlic  old  Italian 
,  sin^g-masters,  written  when  siuging  was 
at  Its  cenith,  were  less  severely  anahtiesL 
and  more  free,  than  modem-day  "exprci^t^s: 
in  short  had  more  music  in  them.  Thej 
may  be  added  to  any  singer's  practtee* 
routine  as-  a  welmiiie  li'  t.  Tie-  (\jn«fr- 
vatoires  oi  France  and  Belgium  still  depemi 
princii)all\  on  elaborate  "solfeggi'-,  wÄh 
somewhat  of  solmisation  proper  apphed 
at  early  stages.  France  has  also  been 
conspicuous  for  collecting  and  printing 
solfeggi;  e.  g.  the  "Solfèges  d'Italie".  1  vo!, 
edited  by  Levesque  and  Bêche  (Paris.  1768,, 
and  the  modeôn  *'8olf^res  dn  Conser- 
\  at  (lire**,  8  vols.,  edited  Ed.  Batiste  (Fuii, 
I  Ueugelj. 

Present  author  (a  teadier  and  genid 

composer  of  Edinburgh  and  London  has 
[been  issuing  with  a  L<mdon  publisher 
I  under  title  **The  Old  Italian  Sdiool  of 

Singing**,  a  very  extensive  collection 
.  of  Italian  solfeg^,  which  calls  for  seriooi 
I  attention  from  smgcrs,  araatenrs  of  nrasie, 

and  music-historians.    The  first  3  Series, 
I  each  devoted  to  needs  of  a  separate  voice 
I  (soprano  or  tenor,  alto  or  bass,  meno* 
soprano  or  baritone  respectix  t  l\-  .  were 
j  noticed  at  Z.   IV,  743,  Sept.  1903.  Pre- 
I  sent  Series  IV  is  for  advanced  students, 
and  subdivided  into  3  parts  for  difien  nt 
j  voices  an  above.   Selections  are  from  It«- 
I  lian  siudng-masters  of  XYII,  XVIII.  sed 
t  early  XlX  centuries.    As  to  author  s  direct 
'  sources:  —  Series  I  and  part  of  II  an<i 
III  are  mostly  taken  from  MSS..  partly 
from   print,    in    Florence  Consenatoire 
library;  almost  all  the  remainder  are  from 
I  Bologna  Consen  atoire  librar>^  iMSS.),  Pari« 
!  ditto  [MSS.  and   print .   l)resd»-n  Koytl 
!  Library  MSS. ,  and  Hritish^Iuseum  MSS.I: 
;  a  few  from  the  17(i8  "Solfèges  d'Italie" 
I  publication.   Ant  1 1  or  will  give  later  on  a 
complete  detailed  indication  of  his  sources. 
I  Solfeggios  lor  "J,  :i  and  4  voices,  also  small 
{such  for  children,  are  in  hand;  an'l  tl' 
collection  will  be  still  further  ileveloped 
As  to  presentation.  —  clefs  are  reduced  to 
modern  use;  figured  liasses  are  replaced  by 
author  -;  written-ont  accompaniments,  judi- 
1  cious  and  niusiciauly.    The  volumes  are 
I  engra\ed  in  excellent  style. 

It  WÜ1  be  seen  that  a  large  mass  of 
solfeggi  hitherto  unpubliahed  here 
appear. 

BiohardBon,  A.  Madeley,  Modern 
organ    accompaniment.  Ijondon, 
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Longmans ,  1907.  Demy  8to., 
214  pp.  9/. 

Bobert»»  J.  Vwley,  Practical  method 

of  training  choristers.  New  edition, 
Oxtord  University  Press.  1907. 
pu  87,  Super  Koyul  8vo.  4/. 
There  is  something  xinnning  and  art* 
less  about  lioys'  voices,  and  these  islands 
have  exhibited  good  specimens  almost  as 
a  speciality,  ever  since  the  days  when  Ab- 
bot Gregory  in  Rome  made  clerical  puns 
about  Augli,  Deira  aud  Aella.  Boy's 
▼oices  alone  mix  with  the  man's  alto; 
without  which  in  ttini  for  such  is  the 
effect  of  sniToundiugs  ou  the  eenesis  of 
even  quite  technical  style)  English  cathe- 
dral music  would  at  once  be  vulparizcd 
and  lose  its  white  purity.  In  this  connec- 
tion it  woald  have  been  better  if  John 
Hullah's  1879  article  "Alto"  in  Grov.- 
Dictionary,  showu  at  Z.  I,  331,  August  i^OO, 
to  have  bean  vitiated  almost  tbroug^hont 
by  an  error,  had  been  re-written  in  the 
new  edition  (1904],  instead  of  being  tem- 
pered with  sqnare-bracket  But  there  are 

two  {rravf  d<'rects  in  boy's  voices.  The 
first  is  that  their  chest  voice,  unlike  the 
case  of  women,  is  their  natural  voice; 
and  as  this  goes  only  uj)  to  about  A  on 
the  treble  stave,  and  is  coarse  at  its  best, 
all  the  working  notes  are  by  consqeuenoe 
the  result  of  falsetto  or  shaditej:.  Few 
people  who  are  enthralled  by  the  ^angel- 
voice"  in  cathedral  or  abbey  realize  that  in 
the  jilay-gmund  the  bov  talks  and  bawls 
at  least  a  6^  lower.  The  second  defect 
is  this,  that,  with  all  deference  to  the 
physiological  professors  of  voice-production, 
the  largest  factor  in  causing  variations  of 
voice-quality  is  mental  and  moral  charac- 
ter; character  Lefjets  will,  and  will  causes 
this  or  that  timbre  to  qualify  a  note  or 
a  strain;  and  thus  singing  is  demonstrably 
the  expression  of  individuality.  Hut  the 
boy-impubes,  and  bis  singing  is  over 
by  the  time  he  is  16,  is  a  child,  from 
whom  it  would  be  idle  to  expext  charac- 
ter or  expressly-directed  emotion.  To  tell 
the  truth,  every  chorister-boy  starts,  even 
win  re  he  does  not  end,  with  being  a  mere 
mellitiuous  machine.  Thousands  of  women- 
singers  have  attained  a  quite  respectable 
proficiency,  and  charmed  home- circles, 
who  never  had  a  music-lesson  in  their 
lives;  but  an  untaught  chorister-boy  is 
uni Iiinkable.  Against  these  difficulties  the 
eliuich  choirmasters  of  Knpland  have  wa- 
ged ceaseless  war  for  probably  15  centu- 
ries, and  it  is  due  to  their  energj-  that  the 
boy-voicos  of  Knprland,  to  a  lartre  extent 
a  manufactured  aiticle,  excel  tho^c  of  ail 


'  other  countries.  —  Present  author  has  been 
for  the  last  25  years  organist  and  choir- 
master of  Magdalen  College,  Oxford.  He 
has  had  the  initial  atlvaii(a<,'e  (hat  the 
boys,  owin^  to  the  conditions  made  and 
the  education  offered,  all  belonj^;  to  the 
ujtper  middle  class;   but  it  ])roceeiis  fi*om 

I  his  skUl,  aud  almost  theopneustic  zeal,  that 
the  reputation  of  the  choir,  always  unique, 
has  never  been  so  hij/h  as  it  is  now.  Book 
goes  into  all  practical  details.  Unneces- 
sary to  particularize.  It  may  surprise 
non-expei-ts  to  leara  (hat.  usin<r  as  they 
do  a  falsetto  voice,  choristers  vocalize  to 
oo  rather  than  ah,  and  practise  all  their 

passanrea  downwards  (so  as  to  increase 
its  downward  compass).  Nevertheless  author 
!  recommends  that  monotone  reciting  be 
done  on  chest-note  shaded  ;  certainly  it 
makes  a  considerable  difl'erence  which 
they  do. 

Schielo,  Frdr.  Mich.,  Minnesang  und 
j  Volkslied.  Zum  Schulgebrauch  in 
Lehrer-  u.  Lehrerinnensein  inaren  aus- 
gewählt u.  hrsg.  [Aus:  >Dürr's  deut. 
Bibliothek«.]  3.  Aufl.  Gr.  8«,  115  8. 
Leipzig,  Dfirr'sehe  Bnchh.,  1907. 
Jf  1,—. 

Scottish  Ballads.  Ed.  by  Frank 
Sidgwick.  3rd.  sericH.  Loudon, 
Bullen,  1UÜ7.  12mo.,  236  pp.  3/0. 
Popular  ancient  ballads. 

Soldene,  Emily,  Theatrical  and  musi- 
cal reminiscences.  Kew  ed.  Crown 
8vo. ,   pp.   318.     London,  Clark, 

1906.  38.  6d. 

Somerset  folk-songs.  3rd.  scries.  4to. 
pp.  94.  Taunton,  Bamieott,  1906. 

58. 

Collected  and  ed.  with  p.  f  accom- 
paniment by  Cecil  J.  Sharp  and  Charles 
L.  Marson. 

Souttar,  R.,  History  of  mediaeval 
peoples.     London,    Hodder  1907. 

Hoyal  8vo.,  Ü9Ü  çp.  12/. 
From  dawn  of  Christian  era  to  fUl  of 

;  ( 'onstantinojile. 

Stratton,  Stephen  S. ,  Niccolo  Paga- 
nini,  Iiis  life  and  work.  I^ondou, 
'^Strad"  oliico,  1907.  Demy  12mo., 
214  pp.  5/. 

Ssrmotuto,  John  Addington*,  Mediae- 
val Latin  student- songs  ,  transi, 
into  Eiiglisli  verse.   London,  Chatto, 

1907.  Royal  lümo.,  208  pp.  1/6. 
Published  in  1884 ,  and  since  out  of  print. 
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Taylor,  T.  Hilhouse,  Parsifal,  a  ro- 
mautic  nivi^t«'rv-drama.  Crown  8vo., 
pp.  150.  Syduey,  Angus  and  Ko- 
bertson,  1906.    Ss.  6d. 

Tilney,  F.  C,  Story  of  **Lohengrin*\ 
Photogravm«'  illustrationB.  London, 
Boutledgepl907.  Demy  8to.,  96  pp. 
3  G. 

Tuûison,  J.  S.,  Dramatic  traditions 
of  tbe  Bark  Ages.  London,  Uu- 
win,  1907.    Crown  8m  5'6. 

TurnbuU,  J,,  Musical  j^'enlus  ami 
Kfligion.  London,  AVellwood,  11*07. 
Largo  Crown  12ino.,  140  pp.  3/f). 

Wagner-Kalender  auf  d.  J.  1908. 
Berlin,  Schuster  &  Loetl'ler.  >  1, — . 

Watson,  A.,  The  Savage  Clab,  its 
history.  London,  Unwin,  1907. 
D.  mv  8vo.,  340  pp.    £  1.1.0. 

Westminster,  }{.  C,  dtbedral.  Lon- 
don, Unwin,  1U07.    4to.  0/. 
Ontieinn  by  an  anonymous  architect. 

Whitney,  J.  P.,    The  Reformation. 
London,  Kivingtons,  1907.  Crown 
8vo.,  510  pp.    5  . 
Outline  of  history  of  the  Church  fi-om 

1503  to  1648. 

Wolff,  Ernst,  Bobert  Schnroann,  mit 
10  Vollbildern    in  Tonätzung  und 
6  Faksimiles.   Kl.  H".   87  S.  Ber- 
lin, Bard,  Marc^uardt  &  Co.  (Bd.  19 
ans  Ridi.  Strauss*  Sammlung  »Die 
Musik«.)  Kart.  Jf  1,60;  geb.  8, — 
[Kov.  19061. 
Der  vorwieffcud  anerkennenden  Be- 
urteilung  von   des  Verf.  viel  umfang- 
reich.r.r   M.nrlrlssolin- Schrift    VU  297) 
schlielie  ich  mich  betrefis  vorliegender  an; 
das  dort  beanstandete  annalistitche  Ver- 
fahren hat  W.  hier   bt  srlnünkt  ;so  in 
Kap.  3,  6 — 8j.   Das  Literatur- Verzeich- 
nis, S.  87,  bietet  eine  gute  Auswahl  der 
•l'  Utschcn  Schriften    '18   Nummern  -,  ich 
vennisse  von  wichtigen  nur  die  von  P. 
HSbins  aber  S.*8  ^imkheit,  1906.  — 
Kap.  1  pibt  die  Jugendgeschichte  bis  zum 
Veria&seu  des  Gymnasiums.   Hier  hat  W. 
nur  eine  wichtige  Tatsache  nicht  beachtet: 
dieMitteilungKalbeck's  über  dii'  An.  wi. 
Sch.   im  ErüliBommer   18^  b^chnbert's 
Lieder  kennen  und  «ohltMO  lernte  (österr. 
Rundschau  1883,  S.         —  Kap.  2  be- 
handelt die  Studentenzeit   und   die  der 
Autbildung  sum  fierufinuiiker,  bis  1883; 
ferner  die   gleidiaeitîgen  Klavierwerke. 


I3iM  der  Erwähnung  des  Brit.'l\Vfcli8els  mit 
Wiedebi  in  1828  wäre  etwas  über  dessen 
Lieder  erwünscht;  denn  wir  besitzen  kein 
sacbverstäntlipes  neueres  Urteil  über  das 
tVeiUeb  gcliwer  i-rreichltare  Heft.  Eiac 
Nummer  daraus  steht  in  späteren  Auflagen 
von  Fink's  Mkl.  Hausscbatz  10.  Autî.,  c. 
1892,  Nr.  957):  >War'  ich  ein  Su-ru.  ich 
wollt'  ihr  leuchten«  von  Jean  Paul,  die  in 
ihrer  zarten  Schwärmerei  wirklich  auf  S. 
vordeutet.  —  Kap.  3  S.  Iti  u.  25  Ix'trifft 
die  Tätigkeit  als  Kritiker  und  Jicdak- 
teur  seit  April  1834  (bis  in  1844i  und  die 
A'orbereitungen  dazu  seit  Dez.  1831;  hier 
bat  W.,  unbeschadet  seiner  Selbetindîglœit, 
die  beste  Literatur  gut  vomertet  (was  aoch 
von  der  biog rap  ni  sehen  Darstellung 
îîilt}.  Nur  in  einer  Beziehung  gibt  er 
Unzulängliches,  wie  freilich  hier  bräachlich: 
er  läßt  die  Vorläufer  des  Geistes  von  S.  s 
Zeitschrift  unbeachtet.  Namentlich  Marx' 
Berliner  allgem.  musikl.  Zeitung  von 
1824 — 30  kommt  hier  in  Betracht;  audi 
Rellstah's  Iris  im  Gebiet  der  Tonkunst, 
1830  —41  {wenigstens  verfolgte  diese  den 
modischen  Schund  in  Kla\ier  und  Lieder- 
musik);  femer  bietet  die  Cacilia  der- 
artiges. —  Kap.  4:  »Stuim  und  Drang« 
schildert  zunächst  die  Beziehung  si 
Kniest  ine  von  Fricken  und  die  Anfänge 
der  zu  Klara  Wieck.  Dann  bespricht  es 
die  Klavierwerke  Ton  1834  bis  Bnds 
1839  die  der  Wi.  nrr  Zeit  erst  S.  44^  auf 
S.  28—37  so  eingeliend,  wie  die  kaapfw 
Haltung  des  ganzen  es  ertaubt  und  mit 
verstand üisvoller  wie  warmer  Wünlignng; 
dies  gilt  lur  alle  Schätzungen  der  Werlm. 
Dann  werden  die  polyphonen  Klsri«^ 
werke  anpreschlossen.  nieiï^t  \nn  1845.  und 
die  wenigen  noch  späteren  zwei-  und  vier> 
handii^en.  —  Kap.  5  ist  ganz  der  Be- 
ziebuiii;  /uKlai  a  trewidmet.  liiü  /.ur  Ehe: 
auf  Grund  der  neueren  Veröffentlichungen 
verurteilt  W.  das  Vertialten  Wieok's  so 
entscbiedcT! .  wie  das  jetzt  alle  Sacbver- 
standi^eu  tun,  außer  dessen  Advokaten.  — 
Kap.  6  fS.  49—63«  behandelt  8.  alt  Kem- 
potiisteii  ei  ii^^t  i  nun  iper  Lieder  usw.. 
dabei  fast  ausschließlich  die  aus  seinem 
»Liederjahrc  1840  berfieksiolitigend.  Tr* 
teil-f  -ihirren.  denen  eingerostete  3leinini£rPD 
nicht  niaL>gebend,  lege  ich  dagegen  meine 
Überzeugung  zur  IrSfong  vor:  daß  ein 
beträchtlicher  Teil  der  späteren  T.iedt  r 
(zahlreich  von  1849—^2).  die  bräuciüiciie 
mitleidige  Mißachtung  nicht  yerdient  Das 
erklärt  sich  so,  daß  selbst  in  dieser  Zeit 
des  Nachlassens  S.  in  guten  Stunden  es 
noch  Tcrmoohte,  kleine  Heiiterwerke  za 
schaffen,  während  seine  Ki'aft  für  größere 
Werke  oft  nicht  mehr  ausreichte. — W.  stellt 
S.  beim  Lied  neben  Schubert  (wie  t» 
lange  biftucUtoh  war)  und  über  Firns, 
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Brahms,  Wolf;  ich  versuchte  nachzuweisen 
(Rhein.  Mk.-  u.  Theat.  Ztg  1906,  296— 7 , 
daß  hier  gegen  die  Schätzung  Schubeil's 
neuerding«  cue  Schumann's  abnimmt,  ob- 
gleich dieser  noch  immer  bei  denen  gleich 
nach  Schubert  steht.  —  In  Kap.  7  werden 
Mßer  den  3  Sinfonien  von  1841  die  zwei 
spateren  (1846  und  Ende  1850  géwiirdifzt, 
wobei  W.  ihre  Vorzüge  gegen  neuere  Mil3- 
aclituii£j  kräftig  verteidigt,  auch  betreffs 
der  Klanjfwirkung.  Solche  Urteile  be- 
weisen nur,  >wie  sehr  jetzt  die  äußerlichste 
Teehnik  auf  Kosten  der  wahren  geistigen 
OripinaUtät  überschätzt  wird«.  —  In  Knp.8: 
»Auf  der  Höhe«  ;61 — 76l  ist  sehr  viel  liin- 
eil^^qpickl,  dabei  Werke,  die  teilweise 
oder  gins  nicht  m«'hr  auf  der  Hölir 
•tehen.  Ee  beginnt  mit  1842.  dem  Jahr 
der  beflteu  Kammermusik  S.'s,  die  W. 
eingehend  bespricht,  die  si>ätere  auf  einer 
halben  Seite  erledigend.  Dann  kurz  die  in- 
strumentalen Kon  sertw  er  k<.  bis  zu  den 
let zit'ii  .Tahren  und  cinci  hLndi-r  die  <xi'0  Ben 
und  nieist  l»edeutenilrn  Werke  vonlH4iJ-  ùï^: 
Peri,  Rose,  Faust,  Genu\i\;i.  ^Manfred. 
8.  61  unten  bis  3  oben  behandrit  S.'s  und 
Mendelssohn's  (jeffenscitiiTes  Verhältnis  mit 
der  beliebten  optimistisrlu  n  Auffassang; 
über  M.  s  Verhallen  wird  sicli  erst  urtei- 
len lassen,  wenu  wir  endlich  seine  Briefe 
nnkastriert  erhalten  er  ist  jetzt  60  Jahre 
tot!:,  S.  69  unten  lii'<  70  bespriebt  die 
Frage  der  furtschreitenden  kijrjifrliclien  und 
geistigen  Kninkcit,  kürzlich  wegen  M  ü  b  i  u  s" 
Schrift  viel  diskutiert;  AV.  nimmt  diese 
mit  Recht  ei-npter  als  manche  journa- 
listische Abli'hner.  —  Das  letzte  Kap.,  9, 
umfaßt  die  Zeit  von  der  Ubersiedlung 
nach  Dresden  ^Ende  1844.  bis  zum  trau- 


ri^cen  ¥.nde.  Von  Werken  werden  die  für 
Chor  aus  der  Dresdener  Zeit  kurz  be- 
sprochen and  8.  80 — 81  die  aus  der  1  )üssel- 
d orfer  (seit  Herbst  18ôO'.  Von  diesen  s^ft 
W.  :  »Sie  zeigen  ein  deutliches  Erlahmen 
seiner  I'hantatie«  fàhnlich  S.  64  unten]. 
Ich  vermisse  hier,  wie  in  der  gesamten 
S.-Literatur,  eine  genaue  Untersuchung 
der  Spätwerke  schon  von  mindtistens 
1849  tnD  auf  die  Krag»  liin:  welche  davon 
sind  jranz  oder  teilweise  noch  vollwertiprV 
(siehe  zu  den  späten  Liedern  i;  niemand  hat 
biaher  dioaer  ISaiigen  Aufgabe  sich  ontOT^ 
zogen.  Schon  anfangs  der  50 er  Jalire  fan- 
den S.'s  neue  Werke  meist  Ablehnung,  und 
eine  schroffe,  pietätslose  gerade  in  seiner 
früheren  Zoiisdirift.  die  damals  neudeutsch 
geworden.  —  iioi  Ueiegeuheit  vun  S."s  Ver- 
kehr mit  Brahms  kommt  W.  am  Schluß 
auf  das  AVertverhältnis  beider  8.  81— H.")  , 
wobei  er  der  jetzigen  Vorliebe  für  Ii.  ent- 
gegentritt, wie  auch  der  mäßigen  Schätzung 
S.'s  durch  Wncriier  und  dessen  Nachsprecher. 
All  das  ist  jii  nicht  überflüssig,  nötiger 
aber  wäre  gewesen,  daß  W.  hier  und  in 
der  Anfangs-Betrachtung  (S.  1 — 4 ob.)  S.'s 
Stellung  in  der  Musikgeschichte  und  die 
Beziehung  zu  seinen  wicht  i^'sten  Vor- 
gängern. Zeitgenossen  und  Nachfolt^em 
näher  dargelegt  hätte,  z.  B.  zu  .Schubert, 
auch  in  der  Spielmnsik;  die  allgemeinen 
Betrachtungen  über  »romantische  Musik« 
können  das  nicht  ersetzen.  '  L.  Scheibler. 
Wustmann,  Rod.,  Mnsikalisebe  Bil- 
der. Leipzig,  E.  A.  Seemann  Jf  4, — . 
Young»  Filson,  The  Wagner  stories. 
London,  (irant  Richards,  1907. 
Crown  8vo.,  314  pp.  5/. 
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Schubort,  Franz.  T"n  be  k  a  n  n  te 
Ländler,  für  Violiue  und  Klavier 
gesetzt  Ton  Hans  Sehmidt,  8  und 
4  6.  Jt.  1,20;  fiir  Klavier  bear- 
beitet VOM  Karl  "Wriidl,  8  S. 
.//  1,00.  Stutt^'art,  Karl  fu-üninger 
(Klett  und  Harniiaiui;  '19001. 

Das  nicht  unterzeichnete  Vorwort  von  : 
24  Zeilen  gibt  an,  diese  11  LSndler.  im> 
Original   für   Violine    allein,    seien  von 
Sobubert   im  Februar   1816   komponiert  i 

ßribncbeinb'ch  ein  Autograph  mit  dieram  I 
atum]:    ferner:    da-    -i  i    cri'scln'hcn  bei 
einem  Aufenthalt  im  Schluß  W  il d  bach  bei  i 
Deutsch -Landsberg  in  Steiermark.  DasI 
Autoffrajth  sei  erst  in  den  sechzipfer  Jahren 
von  dort  nach  Qraz  zum  Oboisten  fischer; 


gekommen;  es  ist  jetzt  bei  dessen  Tochter, 
Frau    Marie    Radier  *  Waifaanek  eben- 

dort.  Obgleich  Schubert  vor  8ein»'m  rrH-tcn 
Aufenthalt  in  Unp;am  1818  schwerlich 
längere  Zeit  von  Wien  abwesend  war  (und 
gar  im  Wiiite:-  in  Striifniark!.  nahnien 
die  rezensierenden  Journalisten  jene  Be- 
hauptung glXnbiff  hin.  Der  in  Gras 
lebende  Scliubert forscher  0.  K.  nciitsrh, 
welcher  im  ersten  und  zweiteu  Januarheft 
1907  der  »Hnailc«  Sebnbert^a  einzigen 
Grazer  Aufenthalt  von  1S27  fiiiL'>  li'  nd  1p- 
handelte,  erklärt  jedoch  die  Auualime  der 
Entstebnng  in  Wüdbaeb  Ar  willkfiriieb 
erfuiidi'Ti.  Srlmlit  rtmachte  dorthin  er'^t  1827, 
am  10.— 12.  September,  aus  Graz  einen 
Ansflag  mit  ÏVeonden  und  Familie  Padüer 
fsiehe  sjren.  Stelle  S.  31  —  .33:  näheres  über 
die  Läudler  S.  33,  Xote  1;.   ^aoh  Deutsch 
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ist  den  Xaclikoiiinion  iler  Wifwc  Massejjpr 
(die  damals  das  Uut  besaß;  uicbts  von  dort 

Ewetenen  Mamnlcriptra  Schnberi*«  be- 
nnt,  auch  niclits  \oin  Olioisteii  Fisclier. 
—  Ubriffens  wurde  die  Uriginalfassuug 
der  Lündler  schon  1903  von  W.  Kienel 
veröffentlicht,  in  den  Fr^tyiliittern  zum 
6.  deutschen  Sängerbundieät  in  Graz, 
9.  Heft,  8.  846.  Dat  war  vorläufig  völlig 
genügend ,  in  Anbetracht  des  mäßigen 
Wertes  dieser  Stücke;  also  halte  ich  die 
vorliegenden  beiden  Bearbeitungen  lîir 
überflüssig,  ilic  einen  <,ToLH'n  Xanien  zur 
Aubringuug  geringer  Werke  mii^brauchen 
(fibrigens  Bind  es  Bearbeitungen  musi- 
kerischer  Art ,  die  si<"h  wcnitr  urn  die 
eohte  Fassung  kümnieruj.  Wie  jt^der 
weiß,  der  Schubert's  zweibindige  Tänze 
nlher  kennt  (die  Gesamtan^be  enthält 


vieles,  was  in  den  billir^en  Ausgaben  fehlte, 
sind  sie  äußerst  ungleich  au  Wert,  uad 
bis  in  1817  hinein  gibt  es  ganze  Folgen, 
(lif>  vorwiegend  geringe  und  mäßige  Stücke 
tiuthuhen.  Zu  diesen  unteraeordneten 
Folgen  gehSrt  die  vorliegende:  das  Volks« 
<üm liehe  gronzt  hier  bedenkli«  ii  an  das 
Gewöhnliche;  die  Stücke  zeigen  einfachste 
Harmonik  nnd  stehen  alle  in  der  gleichen 
Tonart  (G'.  —  Wie  Air  Vdir^j'le  bemerkt, 
kehrt  Nr.  2  »mit  einigen  Änderungen« 
wieder  als  Trio  von  Nr.  10  der  »LeteCen 
"Walzer«  op.  127;  in  "Wirkliehkeit  findet  sich 
nur  in  „den  ersten  Teilen  beider  Nummern 
einige  Ähnlichkeit.  Weil  das  Datant  des 
betrcfTenden  Teils  dieser  Folg'O  noch  wenig 
bekannt  ist  U^lö,  nicht  aber  später),  be- 
handle ich  es  an  einer  anderen  Stelle  dieses 
Heftes  eingehend  (S.  487).     L.  Scbeibler. 
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26.  —  84.  Niederrheinisches  Musikfest 
zn  Coin,  RMZ  8  ,  27,28.  —  Der  alte 
Liedermeister  Paul  Gerhardt,  Urania, 
Weimar,  64,  6.  —  Orlando  Gibbons,  the 
«"English  Palestrina",  ZIMa  &  4. 

Allgayer,  A.  Modulation  und  Hollge- 
schlecht  im  Gesangunterrioht  derVolks- 
schnle,  M8S  2,  4. 

Altmann,  G.  Da^  Tl.  Etsaß-Lothringisohe 
Mttsikfest,  NMZ  28,  19. 

Andreae.  Gesang,  Deotsobe  Sdialeme- 
hnng,  Manchen,  1.  Bd.  1907. 


[  Angeli,  A.  d\     11    problenia  musicale 
iiKMienio,  La  Cronaca  Musicale,  Pesaro, 

11.  1. 

Antcliffe,  H.  The  Conducting  of  Hans 
Richter.  MO  30,  367. 

—  Out  of  the  Rut.  MN  11  May  1907. 

Attenborough ,  Florence.  Musical  sub- 
jects at  Roy.  Acad,  bf  Arts,  MN  3  Au- 
gust 1907. 

Aubry,  P.  Recherches  sur  les  Tenors 
latins  dans  les  Motets  du  XI lie  siècle. 
(D'après  le  manuscrit  de  Montpellier), 
TSG  13.  7f. 

—  Iter  Hispanicum.  II.  Deux  chansonn- 
iers français  à  la  Bibliothèque  de  TEs- 
corial,  SIMG  8,  4. 

Baker,  J.  Percy.  I>awrencc  Gilman  oa 
modem  music.'  MN  2  Feb.  1907. 

—  Grieg's  Popularity,  MN  16  Feb.  19OT. 

—  Musi^  Halls  and  Music,  MN  83  Feb. 
1907. 

—  Otto  Ooldschmidt,  Nekrolog,  MN2März 
1907. 

—  Existing  aids  for  Students,  MN  2  Män 
1907. 

—  August  Manns,  Nekrolog,  MN  9  MSn 

1907. 

—  Nieoks's  Bist,  of  Programme  Mosie,  MN 
16,  23,  30  Man,  6  April  1907. 
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Baker,  J.  Ptrcy.  Weingartnrr's  post-. 
Beethoven  HymphouisU,  MH  20  April 
1907. 

—  The  salariée  of  <*Stan%  UN  S7  Anril 
1907. 

— •  Richardson's  modem  evgan  accompani- 
ment. MN  4  Mai  1907. 

—  German's  "Tom  Jones**,  MN  11  Mai 
1907. 

—  On  conductin^r.  MN  8  .Tuni  11107. 

—  Gibbons  Festival,  MN  lô  Juni  1907. 
<— ^^opliah  oroheitral  playen,-  MN  88  Juni 

—  The  Morris  Dance,  MN  Ü  Juli  11)07. 
— >  Mark  fiamboarg  on  oi^an-transcrip- 

tions,  MX  13  Juli  1907. 

—  Some  Knplish  Church  Musicians,  MN 
6  Januar  liK)7  und  wüchenÜidi. 

Batka,  B.  Miuik  und  Gymnartik,  KW 
20.  19. 

—  Studien  zur  Geschichte  der  Musik  in 

Böhmen.  Mittrilun^t-n  iln«^  Ven-ins  f. 
Gesch.  der  Deutschen  in  i»«(hiin'u  Prag, 
4Ô,  4. 

—  Zur  Kritik  der  Wapner -Erinncnmgen 
Angelo  Neumann  s,  AMZ  34,  26. 

Bandin»  G.  Notes  juridiques.  [Le  droit 
ih'  oitation.  Du  critique  musical  .  LM  7. 

Bäuerle,  H.  Die  19.  Pleuarversamnilung 
des  Diözesancäcilienvereins  Rotletiburg 
(Bespr.) ,  Literarische  Beihigc  zur  Aug^ 
burger  Postzeitung  1907  Xr,  34. 

—  Der  Kampf  gegen  die  Editio  Vaticana. 
fBespr.  der  Schrift  Peter  Wa>,'nfr"3,. 
Literarische  Beilage  zur  Augsburger 
Postieitung  1907  Kr.  33. 

Banragart,  R.  Die  Münchner  Hoftheater- 
iiiiiire,  Die  Schaubühne.  Berlin.  2,  15. 

Becquer,  <t.  A.  Meister  iVrez.  der  Orga- 
nist, Die  Zukunft.  Hfrlin.  lö,  39. 

Bekker,  P.  OrdK  .'.trrstudien .  AMZ  34. 
27/29. 

Blaschke,  J.  Napoleon  L  und  die  Muiik, 
NMZ  28,  22. 

Bohn.  Zur  neuesten  Literatur  über  die 
vatikani<«cbe  Choraluusgabf.  GBl  32,  7. 

Bouyer,  Ii.  Une  inscription  iiour  le  mo- 
nument de  Beethoven,  M  73.  29 f. 

Brandes,  F.  Vom  Dreadener  TonkünsUer- 
feet,  S  Gô,  46  47. 

BroèlEbOTtn,  i  »!  m  van.  A  new  theory 
of  tone  production,  NMR  ß.  69. 

Braohmaxm,  K.  Aus  Weimars  Vergangen- 
heit. Liszt  und  ('arolyne  Prinzessin 
Sayn-Wittgenstein,  Die  GrenzboteUi  Leip- 
zig. 66,  31. 

Burkhardt,  M.  Neues  über  Notenschrift 
und  Notenlesen.  AMZ  34,  30,^^1. 

Caligula.  Das  Ende  der  Schreckensherr- 
schaft? Noch  ein  Wort  rar Mnsikaaenten- 
frape,  NMZ  28,  22. 

Canudo,  R.  L^estbétique  de  Verdi  et  la 
ooltnre  musicale  italienne,  LM  3,  7. 


Caspar!,  W.  Die  Idee  des  Lolitngrin- 
Vorspiels.  Zum  60.  Jalure  seines  Be- 
stehens, Mk  6,  88. 

Challier,  E.  sen.  Produktion  und  Über- 
produktion. ALLB  4,  6. 

Chop,  M.  Betrachtungen  am  Geburtstag 
fies  Kayreuther  Meisters  22.  ^[ai\  Täg- 
liche Rundschau.  Unterhaltungsbeilage, 
Berlin,  1907  Nr.  116. 

Closson,  E.  T'n  intendant  de  rO]"''ni  de 
Bruxelles  à  la  hu  du  XVlIe  siècle,  GM 
63,  88  29. 

Combes,  J.  Etymologie  du  mot  Musi(|uo. 
Le  nombre  considéré  comme  principe 
musical  D'après  Fahre  d'Olivet.  philo« 
sophe  du  XVlJIo  siècle.  MM  19,  12. 

Conrat,  H.  Merkwürdige»  aus  der  Musik- 
literatur, Mk  6,  21. 

Coquard,  A.  £1  martin  d'en  Mozart, 
RMU  4,  42. 

Cnmmlnga,  William  Uayman.  Handel* 
Borrowings,  MN  19  Jan.  1907. 

—  Vocal  Culture,  MN  :W  März,  und  6,  13, 
20  April  l'J<J7. 

—  Eigar  on  London  Music,  MN  18  Mai 
1907. 

—  Orhindo  Gibbons.  MN  29  Juni  1907. 
Daehne,  P.    7.  Deut-rhes  Sänperbundes» 

fest  in  Breslau.  SH  47.  32  331. 
Decsey,  E.    Anton  Bruckner  als  Ldurer 

der  ScchterVcheti  Tlieoric.  Erinnerungen 

und  Beiträge,  Uk  (i,  22. 
Dent.  E.    Leonardo  Leo.  SHIt!  S,  4. 
Deuta^  O.  K  Schubert's  üenseleid,  BW 

9,  18. 

Doering.  Fr.   III.  Deutsches  Bachfest  in 

Eisenach,  KfHK  11,  10. 

Draesecke,  F.  Oflene  Antwort  an  Richard 
StrauL\  S  (15.  44. 

Dresdener  Tonkünstlerversammlung. 
Thematische  Analysen  der  in  den  Kon- 
zerten der  TonkQnstlermiammlQng  cur 
Auffülirung  gelangenden  neuen  sinfoni- 
schen Werke  und  Kammermusikkompo- 
Sit  innen.  AMZ  34,  26. 

Droste,  r.  Unsere  Künstler:  Max  BQtt* 
ner,  NMZ  28,  19. 

—  Josef  Tichatschek.  Ein  Gedenkblatt 
für  den  ersten  Rienzi  und  TannhSuser, 
Berliner  Tageblatt  1907  Nr.  346. 

Dubitsky.  F.   Dichter      u.  Tondichter 

»dazu«  BW  9,  17. 
DuncanJ  £.   Of  Epitaphs,  NMB  6,  69. 
Dunn,  G.  E.   National  Opera  House,  MN 

22  Dec.  1906. 

—  Music  in  1906,  MN  6  Jan.  1907. 

—  Decline  of  the  Valse.  MN  ô  .lau.  1907. 

—  Future  of  the  Paris  Opera,  MN  d  Feb. 
1907. 

—  C  >\ .  Palmares  «Voice  simpHfied'*,  MN 
2  März  1907. 

—  Suppression  of  the  «Mikado^  MN  18 
Apnl  13  April  1907. 


Digitized  by  Google 


604 


Dmm«  (y.  K.  The  best  language  for  nag- 
mg,  MN  âU  AprU  1907. 

—  (mnophones  eto.,  MX  86  Mû  1907. 

—  The  '•coon"  tong  and  dance,  MN  16 
Jani  1907. 

—  Talent  in  strange  places,  MN  20  Juli 

10f)7. 

—  Keview  of  the  Season,  MX  17,  2Ö  Aut;. 
1907. 

E.  The  now  ''Language  of  Motic*'  (Espe- 
ranto), AIMK  37,  440. 

Bcor^ovlllef  J.  Lea  testes  de  musique 
ancienne  et  leurs  rééditions  modernes, 

LM  3,  6. 

Bdwarda,  Frederick  George.  Si.  Paul's 

Ciithodr.il,  :\IT  Jan..  Feb..  März  1907. 

—  Lost  score  of  Mids.  Night's  Dream 
overture,  MT  Jan.  1907. 

Westminster  Abbey,  MT  April,  Mai, 
Juni,  Juli  11H)7. 

—  Norwich  and  its  musical  associations, 
MT  Juni  1907. 

—  Gibbons  Commemoration,  MT  Juli 
1907. 

—  Dulwich  Colle<r,..  MT  .luli  1907. 

—  Great  Yariuuuili  rari-^li  Church,  MT 
August  1907. 

Eickhoff,  II.  Die  Erwerhuiiir  der  farultas 
ilurciidi  ill  der  Musik  durch  Oberlehrer. 
Zeitschrift  fOr das  Gymnasialwesen,  Ber- 
lin, ül,  7. 

Eitz,  C  Die  Tetrachorde  in  der  Ton- 
leiter. Sti  1,  11. 

—  Die  \nten  nnd  deren  Namen  im  Schul- 
gesangunternehle,  KMZ  8,  29/30 f. 

Srgo,  E.    Het  labvrinth  der  Hguratieleer, 

Caecilia,  Amsterdam,  ()4,  7 f. 
es.    Eine  neue  Schubcrtbiograpbie  ^von 
Klatt.3,  Leipziger  Volksaeitg.  1907 

Nr  U^i. 

Flatau,  Th.  S.  Über  krankhatte  Mitl.e- 
wegungf-n  Iteim  Singen,  Sti  1,  10, 

Freimark,  H.  Volksbildung  und  Haus- 
musik, DMZ  m,  :^>. 

Ghinort  O.  Musical  Di'^ti notions:  their 
Use  and  Abuse.  MO  'M),  aâ7. 

—  Is  London  a  Musical  Centre?  MO  30, 
HÔ9. 

QeisBler,  F.  A.  Das  43.  Tonkünstlerfest 
des  Allgemeinen  Deutscheu  Musikvereins 
in  Dresden,  ^[k  6,  20. 

Gibert,  M.  de.  La  missa  en  si  mener  (de 
Bachl.  KMC  4,  41. 

Qlover.  Lee  moyens  de  culture  physitiue 
de  la  voix  au  Conservatoire  Xational  de 
Musique  et  de  D-'-claniation  de  Paris,  M 
7X  2B. 

Gtöhler.  <r.  Richard  Strauß,  Zukunft, 
Berlin,  là.  42. 

Oolther,  W.  Angelo  Neumann's  BichanI 
AVagner-Theater.  Mk  6,  19. 

Graef,  U.  Der  Niedergang  des  Volksge- 
sanges, Leips.  Tageblatt  1907,  la  JulL 


iQraue,  D.'  Frühlin'_'  in  Mu-ik  und  R^li- 
giou,  Protestanten  blatt^  Bremen,  40,  Üi9. 

Oâramaad,  A.  De  la  Musique  symbo- 
lique et  philosophique.  MM  19,  12. 

—  Quelques  anecdotes  sur  Haendel,  tMM 
19,  14. 

Gusinde,  A.  Das  Notmlesen  tm  Liclite 
der  Schulhygiene,  Sti  1,  10  £ 

Hackl,  L.-N.  La  Musique  hongroise  i 
l'inauguration  de  rAcndi'iuie  de  musi- 
que de  Budapest,  CMu  10,  14. 

BTardlng,  H.  A.  Johannes  Brahms  and 
bis  Peers.  MO  30.  359. 

Hartmann,  L.  Das  Ihresden  von  1907 
aïs  Musikfeststadt,  AMZ  84.  26. 

Hep  worth,  W.  Erinnerungen  an  FMod* 
rich  Ladegast,  Zfl  27.  28. 

HeoB,  A.  Das  dritte  deutsche  Bachfett 
in  Eis.  nach,  ZIMG  8,  10  11. 

Hiller,  P.  Das  84.  Niederrheinische  Mu- 
sikfest in  Köln,  Mk  6,  20. 

Hornstein,  Bobert  von.  Bfomoiren,  8MH 
4.  7  ff. 

Hure,  J.  Proci'S  de  tendance  et  criti  rium, 

•MM  19.  12. 
Jendrossek,   K.     Die    >Nrurn  Pc'^fim- 

mungen«    und  der  (ie>angnuterrieht  in 

deu  Lflirerliildungsanstalten,  Sti  1,  \1L 
K.,  0.    Eindrücke   und  NacLkliinge  vom 

Dn  sdner     Tonkünstlerfest ,     NMZ  28. 

20. 

Kähler,  0.  Ein  Kieler  Musikfest.  Schles- 

wig-holstein.  Rundschau  L  Kunst  und 

Literatur,  Altona,  2,  6. 
Karg-Elert,  S.  Das  Harmoniom  vaà  die 

Hausmusik,  Ztl  27,  30. 
Katt,  Fr.  Muaikaliseb-TheatraUsches  vom 

Erfurter  Fürstenkongrefi  1806,  DM2 

38,  20. 

—  Künstler  imd  Eunstenthusiasien  im 

Revolutionstheatcr.  DMZ  38,  32. 

Kelemina,  J.  Die  ältesten  Lieder  des 
steierm&rk.  Archivs.  Zeitschr.  f.  Bücher- 
freunde. Bielefeld,  11,  4. 

Kideon,  Frank.  Old-time  Music  I'ublifth- 
ing,  MT  Mai  1907. 

Kienzl,  W.  Prit  fe  Richard  W'agnor's  an 
Theodor  Kalka.  Zum  ersten  Male  ver- 
öffentlicht, einbegleitet  und  erttntert,  Mk 
«.  v.\ 

Kirolmer,  V.  Zum  aOOjähr.  Geburtstag 

des  Kirehenlieddiofatart  Johaim  Bill; 

Zeitscli!  ift  für  den  evang.  Beligionmntar*- 

richt,  Berliu,  18,  4/Ô. 
Kleffel,  A.  HannonielehfO  fon  Badolf 

Txiuis  und  Ludwig  ThuOle  (Bespr.),  KL 

30,  lôf. 

Klein,  H.  V.  Karl  Komaék,  Di« 

Wien,  10.  23. 
Kling,  U.   La  correspondance  musicale 
de  Goethe  et  de  Zelter  (Traduction)^ 
CMu  10,  14. 
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XIOBS»  B.  Der  erste  Wagnersänger.  Zur 
Ennneroiur  an  Jotef  Tichaisohek.  BfHK 

11,  10.  ^ 

—  Parsifal  1882—1907,  NMZ  28.  21 

—  Neue  Waprnerliteratur.  NMZ  28,  21. 

—  Zum  »Parsifal. -Jubiläum  (1882—1907). 
Ein  BOckbliok,  MWB  (NZfM)  88  (74), 
29  30. 

—  Josei  Tichatschek  (zu  seinem  100.  Ge- 
burtstage am  11.  Juli  1907),  MWB 
'NZfM)  3«  (74;,  28. 

KnetBch,  B.    Tonale  Chromatik,  MWB 

(NZfM)  38  [74),  31/34. 
MniapB,  O.  Beethoven  et  L*£ooMais  Thorn- 

•on,  GM  Ô3,  26/27. 
Kobut,  A.  Der  erste  Interpret  des  Rienzi 

und  Tanniiänser.    (Ein  Gedenkblatt  zum 

100.Geburlstuge.IosefTichat8chek'8;,NMZ 

28,  20. 

—  !Eine  fürstliche  Geliebte  Franz  Lisii^s, 
Die  Gegenwart,  Berlin,  72,  28. 

KomonyÂsky,  Ë.  v.  Cmoll-Sinfonie  und 
Pastorale,  Zu  ihrem  100 jähr.  Jnbiläum, 
NMZ  28,  19. 

—  Schubert  der  »Altwiener«,  BW  9,  18. 
Kotha,  H.    Felix  Weinç^artner  s  raadge- 

vingen  der  Symphonien  van  Beethoven, 
Oaecilia.  Amsterdam,  64,  4  f. 
KratiB ,  R.    Friedrich   Vischer  und  die 
Musik.     (Zum   100.    Geburtstage  des 
Ästhetiken  am  80.  Juni  1907) ,  MMZ  I 
28,  20. 

Kruse,  G.  B.  >Fal8ta£r«  und  »Die  lustigen 
Weiber«  in  vier  Jahrhunderten,  Mk  6, 

20  f. 

Kundigraber,  H.  Musikdrill  oder  Kunst- 
erziehung, RMZ  8.  29/30. 

I«aloy,  L.    Théorie  musicale.  LM  3,  6. 

I4unprecht,  K.  Das  Lied  in  der  Roman- 
tik, Morgen,  Berlin,  1,  3. 

Lange,  G.  Das  VIT.  deutsche  Sänger- 
bundesfest  zu  Breslau,  AMZ  34,  32/33. 

Lmiranele,  L.  de  la.  Quelques  Docu- 
ments sur  Jean  -  Philippe  Brânean  et  m 
PamiUe,  L31  3,  & 

Ii»w,  F.  S.   The  Melodrama,  NMB  8, 68. 

Iießmsnn,  O  Oedäehtnisfeier  am  Oiabe 
Engen  Gura's,  AMZ  34,  32/33. 

—  Zur  AnßBhnmjr  Hlnderidier  Ordieiter- 
^erke.  Bine  kntiMhe  BetmdktoDg,  AMZ 
34,  26. 

Id«bsober,  A.  Ein  Lehrmittel  im  Dienste 

d.  sächsischen  Seminarmusikreform  (Emst 
Paul:  Lehrgang  im  Gesangunterridite 
an  Seminaren  und  anderen  höheren  Lehr^ 

anstaltcn).  MSS  2,  5. 

Lindner,  A.  Schubert  im  Bilde,  BW  d,  18. 

Ludwig,  Fr.  Über  Heimat  und  Ursprung 
df-r  mehrstimmigen  Tonkunst.  Erwiilc- 
rung  auf  V.  LecUnrer's  »tatsächliche  Be- 
richtigung«, SIMG  8,  4. 

Lnsztig,  J  C.  Das  niodeme  Lied,  Leip- 
ziger Tageblatt  1907,  3.  Juü. 

Z.  d.  IMU.  Vlil. 


Lvovaky,  B.  Der  »Fall  Mahler«,  NMP 

16,  11. 

Lyon,  M.  G,    Un  nouvel  instrument:  la 

Harpe-Luth,  RM  7,  13. 
M.,  V.    Het  driedaagsch  ^^uziekfce8t  te 

Groningen,  Caecilia,  Amsterdam,  64,  7. 
Macki  Fr.   Das  Mannheimer  JnbilSoins- 

musikfest,  NMZ  28.  19. 
Mackenzie,  Sir  Alexander.  Latest  Phases 

of  Music,  MN  26  Jan.,  9  Feb.  1907. 
Maclean,  Ch.  Baptism .  of  new  Bow  Bells. 

MN  16  Feb.  1907. 

—  Mackenzie's  new  Violin  Suite,  MN  88 
Feb.  1907. 

—  Two  works  by  Holbrooke,  MN  28  March 
1907. 

—  Boumemoutli  Mnnicinal  Orchestra.  MN 

23  -AI arch  1907. 

—  Query,  Mob-law  for  lùunmony?  MN  89 
June  Ï907. 

Macler,  F.    Notes  d'histoire  sur  Salome 

la  Danseuse,  LM  3,  6. 
Mangeot,  A.    La  Question  da  Chant  ao 

Conservatoire,  MM  19,  13. 
Marchesi,  M.    Der  Verfall  der  Geeai^fs- 

kunst.  Die  Woche.  Berlin,  9,  28. 
Marsop ,    P.     Eine    Harmonielehre  als 

Kunstwerk,  Gegenwart,  Berlin,  71,  28. 

—  Zur  Frage  der  öifentlichen  Unterhal- 
tungsmusik und  der  Leistungen  der 
freien  Zivil-  und  Militärkapellen,  Mk  6,28. 

Marteau.  Henri  Marteau  üner  die  Geiger- 
schulen Joachim's  und  Sevcik's  (aus  einem 
Aufsatze  M.'s  in  der  »Tribüne  deOen^ve«: 
.Foachim  et  le  violon},  DMZ  38,  32. 

Maaeon,  P.-M.  La  musique  mesurée  à 
l'antique  fXYIe  siècle),  LM  3^  7. 

Matthew,  James  E.  Li  a  mnsical  libfanr» 
MT  August  1907. 

Mauolair,  0.  Oanserie  sur  Sdrabert  et 
le  lied  allemand.  CMu  10,  15/16  f. 

MoNaught,  W.  G.  The  competition-festi- 
▼al  movement,  MT  Jnli  1807. 

Mey,  K.  Angelo  Neumann's  Erinnerungen 
an  Richard  Wagner,  BfHK.  11,  10. 

Müller-Hartmami,R.  Hamborg  alsMnsik- 
stadt.    »Hamburg«,  1.  .luniheît. 

Müller,  £.  Cari  Adolf  Lorenz  zu  seinem 
70.  Geburtstage,  Mk  6,  21. 

Münch,  A.  Einführung  in  das  Vsntibld* 
nis  der  Kantate  von  J.  S.  Bach:  »Meinen 
Jesnm  laß  ieh  nicht« .  MSS  2.  5. 

Musikfeste  im  Mai  und  Juni  lî)07  (Eise- 
nach, Graz,  Stuttgart,  Paris.  Mannheim, 
Straßbnrg,  Losem,  Kiel),  Mk  8,  19. 

Neißer,  A.  »Salome«  nnd  die  Pariser 
Kritik,  NMZ  28,  19. 

Neitsel,  O.  Znr  Würdigung  von  Sichard 
Strauß,  NMZ  28.  V.l 

Xfenmiwin,  A.  Saint-Saüus  über  das  Mu- 
sikleben in  Amerika,  MLB  4,  8. 

Niecks,  Frederick    History  of  the  Or»-  ' 
torio,  MN  20  Juli  1907. 
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ITiexnann,  "W.  Vom  Naturgefiibl  in  der 
Tonkunst,  Die  Gegenwart,  Herlin,  72, 
29f. 

■—  Einführung  in  J.  S.  FiaclTs  Klavier- 
musik.   Daheim  (Hausmusik;  43,  26. 

—  J.  8.  Bach's  »Wohltempeiisrtm  Kla- 
vier«, ebendori,  4H.  38. 

—  Rud.Philinp  als  Lyriker,  ebendort,43,28. 
Hisgli,  A.  Nachtrag  zum  aohweizerischen 

Tonkünatlerfost  in  Luzern,  AMZ  34.  26. 

NoltheniuB,  H.  Groot  driedaags  muziek- 
feect  te  Groningen,  WvM  14.  28. 

Ofher,  J.  Emil  Steinbaoh,  Die  Wtge, 
Wien.  10,  22. 

PftetOW ,  \V.  Vom  dritten  deutschen 
Bachfest  ,  Tilgliche  KundBrhau,  Unter- 
haltungsbeilage. Berlin.  1907  Mr.  126. 

Parker,  D.  C.  Sources  of  iiwpiration  in 
music,  MMR  37,  43U. 

Pfaflf,  Fr.  Volkslieder  und  Schwanke  aus 
Lobenfeld,  Alemannia,  Vrâibmg  i.  B., 

8,  1;2. 

Pfltsner,  P.  Das  Dresdner  Tonkünstlcr- 
fest  vom  2ü.  Juni  bis  8.  Jvli,  MWB 
iNZfM  :i8  74),  28. 

Pougin,  A.  Bibliographie  musicale,  M  73, 
flSff.  I 

Front ,  E.  Two  valuable  reprints.  2.  J. 
J.  Quantz:  Versuch  einer  Anweisung 
die  Flute  tmonriàre  in  spialen,  MMR 
37,  440  f. 

Prümers»  A.  Zweck  und  Ziele  des  Sohol- 

geeaafSit  MSS  2,  6. 
Pattmann,  M.    Ein  Meistor  der  Klavier- 

tecknik   (zu  Karl  Czerny's  öOjähri^em 

To< lestage),  firilortor  Alïgim.  Jünaiger 

Ô8,  193. 

Quittard,  H.    L'orchestre  de  TOrfeo  de 

Monteverde,  RM  7,  14  f. 
R.,  E.  Männerohöra  Ton  Peter  Gomelius, 

SMZ  47.  21. 
Bappard,  A.  Badins  Faiiimien,  WtM  14, 

27  ff. 

Ravanello,  0.  Sul  ritmo  e  suir  accom- 
Pütmamento  del  Oanto  Qregoriaao,  SC 

9.  If. 

Reed,  W.  Music  and  Eft'ect.  MO  30,  859.  ! 
Beichel,  A.   Das  Grenzgebiet  der  MusUc 

und  Poesie.  Ein  kunstwissenschaftlicher 

Versuch,  Mk  6,  21. 
Riemann,  fl.   Die  neue  BarmoBialelire. 

Schlußwort,  SMH  4,  7. 
Riemann,  L.   Ästhetik  des  »Ungenauenc 

in  der  Musik.  KW  20,  20. 
B^ken,  J.   .lets  over  de  nieuwere  piano- 

méthodes,  Caecilia,  Amsterdam,  64,  7. 
Ritter,  W.    Notes  sur  Snietana.  LM  3.  7. 
Bobarta,  W.  A.  The  Liverpool  Pageant, 

MN  10  August  1907. 
Robinson,  P.    Handel,  Erba,  üvio  and 

Stradella,  fci]>IG  8.  4. 
Boeder»  Bl.  Über  Dingentenpraxis.  Eine 

pidagogische  Skisse,  MSS  8,  6f. 


Rosenthal,  F.  Die  Werke  ans  Beetho- 
ven's letxter  Schaflenscpoche ,  AM^  Sl. 
32/38. 

Rowton»  8.  J.  Vooal  finsrasea,  MN  4 

Mai  1907. 

Rudder,  M.  de.  Chants  populaires  pour 
les  éeoles  de  Boadkor  et  Tieraot.  QM 

ô3,  26/27. 

Rupp,  E.   II.  Elsaß-LoUrnngisdias  Mn- 

sikfest,  RMZ  8,  29/30. 

S.  Publications  nouvelles:  Traduction 
française  des  œuvres  de  B.  Wagner  (M. 
Prod'homme).  RM  7,  14. 

SablayroUes,  M.  Primer  Congrès  Nacio- 
nal  de  Musifla  Sagrada  a  valkdidid, 
RMC  4,  41. 

Saint-Foix,  G.  de.  Une  fausse  sympho- 
nie de  Mosart,  M  73,  29. 

Saint-Saëns,  C.  Gedanken  zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Musik,  BMZ  8.  26. 

Samazeuilh,  G.  Albérie  Magnaid,  OMn 
10,  14 

—  Die  Prüfungen  am  Pariser  Konserra- 
torium,  S  65,  48/49. 

Schaub,  H.  F.  fhTat-Konservatorian, 

DMZ  m,  27. 
Schelper,   S.     Aus  Biisebriafon  Otto 

Schelper's,  BW  9,  17. 
Scheumann»  A.  R.  Mannergesangsfeste 

in  Deutschland  toh  18a7-*1846,  SB,  «7, 

29-31. 

—  Musikhintorische  Gebäude.  DasRichard- 
Wagner-Haus  ZU  Gvaona  bei  Dreaden, 

NMZ  28,  22. 
Schiedermair,  L.    Bnete  Teresa  Helloes, 
Ginseppe  Foppa's  und  Giuseppe  Q«aa> 

Tiiq-n's  an  Simon  Mayr,  STMH  8.  4. 
Schloeaser,  A.    National  Opera,  ALMR 
37,  439. 

Schmitz,  E.  Zur  Geschichte'  des  Leit- 
motivs in  der  romantischen  Oper,  Hoch» 
land,  München,  4,  9. 

Boholes  ,  Percy ,  A.  Music-  teaching  in 
colonial  schools,  MN  11,  18  Mai,  1  Juni 
1907. 

Schubert,  J.  Aus  großer  Zeit  vor  25 
Jahren.  Zum  Gedächtnis  der  ersten 
Parsifalaulführung  am  26.  Juli  1882. 
Leipziger  Neueste  Nachrichten  lijQfJ  Xr. 
200,  Beilage  Nr.  29. 

Schultz,  D.  Das  Manifest  von  Fontaine- 
bleau (Aufsatz  von  R.  Strauß  im  1.  Heft 
d.  »Morgen«),  S  65,  44. 

Sehues.  A.  Ein  neues  Oratorium  (Wilhelm 
PlaU:  Gottes  Kinder j,  MSfG  12,  7. 

—  Alice  Danziger  (Biogr.  Skizse),  NMZ 
28,  21. 

Sohweitaer.  A.  fiach's  Symbolismus,  KW 
20,  22. 

Schwere,  P.  und  Lessmann,  0.  Das 
43.  Tonkünstlerfest  des  A%.  Deutschen 
Musikvereins  in  Dr^en  (Bespr.j,  AMZ 
34,  27/29. 
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Sohwers,  P.  Zur  43.  Tonkünstln-Vt-r- 
samnilun^r  des  AUg.  Deutschen  Musik- 
vereins iu  Dresden,  AMZ  34,  26. 

Bohwidop.  Die  menscliliche  Stimme  und 
ihre  Hygiene,  7  Vorlesungen  von  Gerber, 
(Kritische  Beleuchtung),  MRu  3.  11/12. 

Segnitz,  E.  Josef  Tichatschok.  Kin  Ge- 
denkblatt, Leipziger  Tageblatt  1907,  11. 
Juli. 

—  Philipp  Christoph  Kayser.  Ein  Künstler- 
profil aus  di  r  (ioethezeit,  AMZ  34,  30/31. 

—  Correggio's  Farbenmotik,  MMZ  28,  22. 
Beiffert.  M.    Die  N'erziemng  der  Sologe- 
sänge in  Händ»  I  s  Messias,  SIMG  8,  4. 

86hle,  K.  Die  Werke  und  wir.  6.  War- 
um  ich  den  >  Fidelio  «  liebe.  Bun 
Üchwäimerbrief,  KW  20,  23. 

Bouthgate,  Thomas  Lea.  60  Shakeepeure 
Songs,  MN  19  Jan.  liK)7. 

—  Burgess  s  Piainsung  Music,  MN  16  März 
1907. 

—  Volume  III  of  Grove'i  Diotionaiy,  MN 
11,  18,  öö  Mai  liK)7. 

—  Gibbons  Festival,  MN  26  Mai  1907. 
Spanuth,  A.    Das  »Volksliederbuch  för 

Männerchor«  iBespr.),  S  66,  46. 

—  A  new  musical  drtmatist  (FMderic 
Deliusl,  NMR  fi,  66. 

Spiro,  Friedrieb.  Valentin  Müller.  Bio- 
graphisches Jabrbaeb  tmd  denteoher 
NckroI.-jT  X.  32. 

—  Paul  \'oß:  Giuseppe  Verdi.  Ein  Lebens- 
bild (Bespr.),  S  6o,  48/49. 

Stanford,  Sir  Cliarlcs.  English  composers 
and  the  publishers,  MT  Jan.  1907, 

Stiegllta,  O.  Die  Mniik  Skandinaviens. 
Ein  Führer  durch  die  Volks-  und  Kunst- 
musik von  Dänemark,  Norwegen,  Schwe- 
den und  Finnland  bis  rar  Oegenwut  ▼. 
W^  Niemann    Bf-spr.  .  XL  ^0.  14. 

Stöbe,  P.  Gesang,  Pädaffogiscbe  Jahres- 
eehan  aber  d.  Yolkn^nlwesen  i.  J.  1906, 
Leipzig. 

Storck.  K.  Zwei  Faustopem,  Der  Türmer, 
Stattgart,  9.  10. 

—  Das  (ia'^t'ipicl  der  Montf-Carlo-Op«r, 
Der  Türmer,  Stuttgart,  d,  9. 

Stonnttiuk.  Neuere  Aibeitoii  sur  Physio- 
logie and  Fïràliologie  der  Stimme,  Sti 
1,  11. 

•t-  Das  43.  Tonkfinstlerfisst  des  Allgem. 

DentbichtMi  Musikvereins,  Leina.  Yolks- 

zeitg.  liK)?  Nr.  162,  163. 
Vnylor,  B.    Orchestral  Adaptations  for 

Organ,  MO  30,  3.59. 
Tetsel»  E.  Über  rhythmisches  Empfinden, 

KL  80,  14f. 
Tcuohert,  K.    Antonius  Stradivarius-CSre- 

mona.   Eine  kurze  biographische  äkisze 

des  größten  nnd  genfalsten  Streichinstra- 

tn.'ntrMl1,aULT9,  DMZ  38,  30  f. 

TMerfelder,  A.  Japanische  Musik.  Nach 
Torträgen,  gehalten  im  Dozentenverein 


der  Rostocker  Univ.  !2.  Nov.'  und  im 
Kostocker  Frauenveruin  7.  Nov.  lyOii;, 
BfHK  11,  10. 
ThormälioB,  G.  Aus  Karl  Maria  von 
Weber's  Familienleben,  Daheim,  Leip/ig, 
43  40. 

Tideböhl,  E  v.  Wassili  Uiitach  Safonoff, 

MäIK  37,  440. 
Tieraot,  J.    Bach  en  Sorbonne  (André 

Pirro  :  Ses  thèses  de  doctorat  devant  la 

Faculté  des  Lettres  de  Paris),  M  73,  26. 
Till  Balenspi^el  redivivue.  Zuknnfts- 

musik.    Unzeitfemifie  Setnuditmigen, 

RMZ  8,  27/2a 
Tisoher»  O.  Walter  SchnlM-Priska,  BMZ 

8.  2.Ô. 

—  Das  Tonkünstlerfest  in  Dresden,  RMZ 
8,  87/28. 

Trapp,  E.    Der  schweizerische  Tunkünst- 
lerverein   und    sein  VIII.  Jabresfest. 
I    Lnsem,  2.  nnd  8.  Jnni  1907,  NMZ  28, 

21. 

I  Türler ,  H.     Verdingung    mit  Meister 
I    Lienhart  Lonberer,  Organist  und  Orgel- 
niacher  in  Bern,  über  die  Erneuerung 
und  Ergänzung  der  Or^cl  in  Biel,  14961, 
Anzeiger  für  schweizerische  Altertoms- 
künde.    Neue  Folge  TX.  Heft  1. 
Un  Bibliopliile.    Curiosité  musicale  (on 
'    comment  on  comprenait  le  quatoor  vomI 
au  XVIe  «t  an  XVUe  siècle),  TSG 
13,  6. 

Vaii08a,M.  »Salome«  in  Wien,  Die  Wage, 

Wien,  10,  22. 
Verdi,  J.  S.  The  Covent  Garden  Season, 

MN  10  Angnst  1907. 
Wagner.    Zwei  unbekannte  Briefe  Wag« 

ner's  au  Tichatscheck,  AMZ  34,  30/31. 
Wahtetedt,  K.  Das  Farbenhoren,  NUF 

NMP  16,  LS. 
Waiden,  Franz.    Dem  Gedenken  eines 

guten  Bekannten.    Zum  60.  Todestag« 

von  Czerny,  NMZ  28.  21. 
Wallner,  L.   »Der  Fall  dlndy«  verlegt 

nach  Frankreich,  MWB  (NZf  M^  38  (74), 

27. 

Walter,  £.  Zur  Geschichte  der  Dom- 
orgel in  Hüdesheim,  OBl  82,  6w 

Warbeck,  H.  Tschaïkowsky  und  Berlioi, 
Die  Schaobühne,  Berlin,  2,  13. 

Weber,  H.  Sebald  imd  Sahne  in  Riehard 
Wagner's  Rin^  des  Nibelungen,  Der  alte 
Glaube,  Leipzig  8.  44. 

Weber-Bell,  N.  Stimme  und  Sprache. 
Eine  didaktische  Studie,  KL  .30,  13 f. 

—  Msgr.  Dr.  Hermann  Bäuerle,  MJia  8, 
11/12. 

WeUmer,  A.    Edutid  Grell.  MSS  2.  4;6. 

Wendel,  W.  Die  neue  Orgel  iu  St.  Mar- 
tin, Düsseldorf-Bilk,  GBl  32.  7. 

Werner,  A.  Musik  und  Musiker  in  der 
Landesschule  Pforta,  SINNIG  8,  4. 

Werner,  H.   Dr.  Henry  Cowanl,  Svensk 
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Musik  Tidning,  Stockholm,  Nr.  21,  Juni 
1907. 

WemOTtH.  Agathe  Backer-Grohndahl  f, 

Mnncal  News,  Loadon,  29.  Juni  1907. 
WUfferodt,  F.  Bnluns  in  teinan  Be- 

riehungen  zu  Heinrich  und  Elisabet  von 
HcKOgenberg,  NMMZ  14,  26. 
Williams.  C.  F.  Abdy.   Evolution  of  the 
Choir  Organ.  MT  Jan.,  Feb.  1907. 

—  Some  Italian  OManu,  ZIMG  8,  lOyil. 
Wolff,  K.  Frits  StwnbMli,  MWB  (NZf  BC) 

38  74  .  2fi. 

—  84.  Niedcrrheinigohei  Muaikfest  su  Köln 


vom  29.  Juni  bis  1.  Juli  ;Bespr.)  AMZ 
34,  28/29.  • 
—  84.  NiederrheiniMihM  Mnsikfett,  KHZ 
28.  22. 

Wotli«,  A.  badont  Bonean^s  Tumohnle, 

XlVrZ  28.  22. 
WuBtmaim,  (i.  Zur  Entstehungsgeschichte 
der  SohunumiBchen  Zeitaolinft  £  Moiik. 

ZIMG  8.  10  11. 
Zieme,  E.  Das  Sängertum  im  Mittelalter, 

SH  47,  80/81. 
Zimmermann.   Heitrlige  cor  Stimm'ästhe- 

tik  und  Stimmhygieue,  Sti  1,  11. 


Baohhfindler-Katalüge. 


Beeve's  Musical  catalofrne.  London,  W.  C.  Warehouse  4,  High  St..  St,  (îiles,  Part  5. 
—  1907.  Terms-Cash.  Music  and  musical  literature  (ancient  and  modern,  second 
band  and  new). 


Mitteiluiigmi  der  iJnteniatioiialeii  Miuikgeiellsohaft<^ 


Ortogruppeiu 

London. 

At  the  Musical  Association  mectinj^a  of  1906— 1907  season,  held  at  Messrs  Broad- 
woods',  Conduit  Street,  the  foUowmg  ^japurs  were  read.  In  all  cases  chairman  and 
ecturer  take  part  in  "discussion":  —  (A)  20  Nov.  1906,  Rev.  F.  W.  Galpin  on  the 
Sackbut,  Dr.  Ch.  Maclean  in  chair,  illuft.  by  Mr.  Miirtin,  discussion  by  Messrs.  Blaik- 
ley,  Southgate  and  Webb.  —  iB]  11  Dec.  1906,  Kcv.  H.  Cart  de  la  Fontaine  on  Spanish 
Hnsic,  We.  J.  A.  Fuller  Maitland  in  chair,  illust.  by  Messrs.  Arbos,  Bridge,  Morris, 
Bubio  and  Sobrino.  —  (G)  15  Jan.  1907,  Miss  E.  Daymond  on  the  Life  and  Works 
of  C.  P.  I..  Biich,  Rev.  Spooncr  Lillin<rstun  in  chair,  illust.  by  Misses  Fyans  and  Everest, 
and  Messrs.  Chignell,  Friskin,  Stubbs,  etc.  —  [D]  15  Jan.  1907,  Mr.  Jas.  E.  Matthew 
on  the  "Concerts  of  Antient  Music*',  Dr.  W.  H.  Cummings  in  chair,  discussion  by 
Messrs.  Maclean  and  Southgate.  (E)  19  March  1907.  Dr.  T.  H.  Yorke  Trotter  on 
the  Etiiotional  njipeal  in  Absolute  Music,  Dr.  T.  L.  Southgate  in  ehnir.  discussion 
by  Messrs.  Macdunald- Smith,  Thelwall  and  Webb.  —  (Fj  16  April  1907,  Dr.  0.  W. 
Pearce  on  the  English  Organ  of  100  years  ago,  Dr.  W.  H.  Oomminga  in  chair,  dis- 
cussion l)y  Messrs.  Gasson,  Gönrath,  Statham  an<l  Weilj^'wuod.  —  (G)  21  May  1907. 
Dr.  J.  E.  Borland  on  French  Opera  before  1750,  Mr.  Jas.  E.  Matthew  in  chair,  ilhi^t 
by  Miss  Oswyn  Jones  and  Mr.  Dan  Price,  Discussion  by  Dr.  T.  L.  Southgate.  — 
(H)  18  June  1907,  Dr.  H.  A.  Harding  on  the  Position  of  JdianiiM  Brahms  among 
the  masters  of  music.  Dr.  T.  H.  Yorke  Trotter  in  chair,  illust.  by  Dr.  Markham  Lae, 
diaoussion  by  Messrs.  Langley,  Markham  Lee,  and  South^ratc. 

J.  Percy  Baker,  Secrete^. 

Paris. 

Le  séance  du  25  mai,  a  eu  lieu,  à  ia  Bibliothèque  nationale,  à  4  heures  Vs  ^ 
*iprèa-imdi,  sous  la  présidence  de  M.  Poirée,  président 

M.  Vasoliidc  fit  une  communication  sur  la  Patliologic  de  la  mnhtalit»^  de  Schu- 
mann. Ap^^9  avoir  relat«'  l'existence  agitée  de  lauteur  de  Manfred,  M.  Vaschide 
conclut,  contre  l'opinion  générale,  à  un  cas  très  éloigné  de  la  folio  proprement  dite. 
Sohumat^  idéaliste  naïf,  a^est  heurté  plus  fortement  que  d'autres,  aux  obstacles  de  la 
Tie  matérielle.  S'il  a  succombé  dans  cette  lutte,  ce  n*est  pas  une  raison  pour  le  con* 
sidérw  comme  un  simple  dégénéré. 
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M.  Eoorcheville  signale  un  acte  d'association  des  Vingt-qoatre  Violons  du  Roy, 
passé  en  1643  et  conservé  dans  l'étude  de  M*"  Delafon,  notaire  à  Paris.  Cet  acte 
■era  publié  dans  un  travail  sur  Dumanoir,  roy  des  ménétriers.  Il  montre  combien  le 
syndicalisme  était  alon  nne  tendtnoe  babitmlla  des  groupements  corp4yrmtift. 

M.  Tolbecque,  venn  tout  exprès  de  ISioft,  a  joné  ensuite,  sur  une  viole  espa^^ole 
du  XVin«  sif'cle,  une  pitce  de  Forqueray,  deux  pièces  de  faix  d'Hervelois,  et  une 
Suite  de  Telemann.  Fuis  il  a  fait  revivre  sur  un  violoncelle  à  cinq  cordes,  de  Medard, 
daté  de  ltl%  la  Snite  YI  poor  oei  instrument  éoritc  par  BuoL 

La  dendère  séance,  le  29.  juin,  a  commencé  par  une  communication  de  M.  Allix 
sur  la  Summa  raaf3:istri  Johannis  do  Mûris.  Mme  Callet  a  chanté  ensuite, 
deji  Chants  de  Magoueiouue,  de  J.  Brahms,  dont  elle  a  fait  elle-mê  e  la  traduction. 

Le  Secrétaire:  Prod'homitte. 

Paris.  L'Académie  française  a,  dans  sa  séance  du  6.  juin,  décerné  à  M.  J.-G. 
Prod'homme  le  prix  Charles  Blanc,  pour  son  ouvrages  sur  les  Symphonies  de 
BeethoTen. 

Wien. 

Am  24.  Januar  L  J.  Vortrag  des  SdiriftsteUers  Bichard  Specht  Qber  »Moderne 

Opernregie«. 

Der  Vortrafrcnde  verweist  auf  das  Salzburger  Mozartfest,  das  dem  verdammenden 
Urteile  Li  Iii  Lehmann' s  »der  Teufel  hole  die  Ausstattung«  theoretisch  Unrecht 
gebe.  Der  Haapteinvand  gegen  die  lufierliehe  ssenische  Ansstattong  liege  darin, 
daß  sie  die  Aufmerksamkeit  von  der  Handlung  zu  stark  ablenke.  Daß  freilich  auch 
bescheidene  äuOere  Mittel  genügen,  zeige  die  Bühne  Shakespeare's,  die  japanische 
Bühne,  > Garrick  mit  dem  Holzptiocke«  usw.  Wir  müßten  jedoch  un  allgemeinen  mit 
dem  Mittelmaß  und  audi  niederen  Begabungen  reehaen. 

Die  Grenzen  de«  Szenischen  seien  nach  oben  hin  durrh  die  Entwicklung  des 
Malerischen  in  unserer  Zeit  gegeben.  Die  Knt^^'icklung  solle  in  dem  Sinne  erfolgen, 
da0  das  Wagner'sche  Prinzip  von  der  Einheit  des  Kunstwerkes  gewahrt  werde.  Stücke 
dieser  Art  seien  deshalb  ▼erlältnismftßig  leichter  zu  instenieren,  ebenso  z.  B.  FideHo, 
Mozartwerke.  Schwiprigkeiten  bieten  solche  Werke,  denen  der  organisdie  Zusammen- 
hang mangelt  und  die  auf  die  blol7e  Schau-  und  Hörlust  berechnet  sind. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  die  verschiedenen  Arten  der  Szenierung:  die 
reale  und  die  stilisierte  Szenierung  und  die  Gestaltung  des  Bühnenbodens.  Bezüg- 
lich der  nicht  realen  -tilisierton  Ausstattung  bemerkt  d<'r  V<trtnigende  in  Betrach- 
tung der  "Wiener  Aufführung  des  »Don  Juan«  in  der  Neuinszenierung  von  Roller 
(Hofoper],  daß  sie  dort  am  Platze  w'are,  wo  es  sich  mehr  um  ein  Schattenspiel  handelt, 
um  för  wechselnde  Prospekte  einen  einheitliehen  Baum  zu  schaffen.  Die  Sache  sei 
abrr  nicht  oline  Bedenken,  weil  gewisse  Bestnndtoile  bleibon.  wo  die  Phantasie  einen 
Wechsel  verlangt.  Die  stilisierte  Szenierung  wäre  bei  gewissen  Stücken  von  Verdi 
und  auch  bei  Strauß*  »Salome«  w^ohl  empfehlenswert,  allerdings  spielen  die  Gewohn- 
heit sowie  Premieren  bei  der  Frage  der  Ausstattung  keine  unwichtige  Rolle.  — 

Am  10.  und  20.  März  1.  J.  hielt  Major  Joacliiiii  Steiner  ;Wr.  Neustadt,  ein 
eifriger  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  ästhetiseh  augewandten  Akustik,  zwei  Demon- 
strationsvortrilge  Sber  Polytonik,  in  welchen  jene  Anschauungen  eine  weitere  Aus- 
führung und  experimentelle  Begr&ndun<,^  fanden,  die  vom  Vortragenden  seinerzeit  in 
der  Schrift  >Grinulzti'^n'  einer  neuen  Musiktheorie«  Wien.  Holder  189S  jnibliziert 
wurden.  Die  Vortrüge  boten  iu  Ubersicht  den  Inhalt  einer  neuen,  demnächst  erscheinen» 
den  Publikation,  die  als  ünterriehtsbebelf  für  höhere  Musikschulen  gedacht  ist  und 
den  Titel  führen  soll:  »Polj^tonik,  Vortrüge  über  muiikalische  Tirbenläire  und  kOnst- 
lerische  Tonhühenbemessung«  Wien,  Hartleben'. 

Uber  den  Gegenstand  erklärt  sich  der  Vortragende  nachstehend: 

Die  »Polytonik«  umfaßt  jenes  »YieHonreich«,  das  theoretisch  aus  allen  gesetz- 
mäßig abgestimmten  Tonfolgen  und  .\kkorden  (reine  und  temperierte  Stimmung) 
liC'itelit  und  ]>rakti8ch  aus  der  vollendeten  Vokal-  und  Orchestermusik  herausklingt. 
Ihre  Lehren  entspringen  den  zwei  leitenden  Gedanken:  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Musik  ist  nur  eine  Folgeerseheinung  der  Entfiütnng  des  mensohlidien  Tonsinnes. 
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Die  Abstimmungswabl  der  Siinger,  Streicher  und  Bläser,  sowie  die  Leistungsfähigkeit 
d«r  geschichtlich  verwendeten  Instrumente  gibt  für  jeden  Zeitabschnitt  den  beiten 
Aaftchluß  Aber  das  Wollen  und  Können  der  enafibenden  Musiker. 

Die  Polytonik  trägt  keine  ertonnenen  Theorien  in  die  Praxis  hinein,  sondern 
ehrt  dit"  in  Jährt  au  sen  df^n  heranfrercifto .  tatsächlich  klingende  Musik;  deshalb 
ichlägt  sie  den  umgekehrten  Weg  ein  und  sucht  von  der  künstleriachen  Praxis  zu 
eioer  einwandfreien  Theorie  empomsteigen.  Ihr  witaeneohaftliohes  Siel  iat 
die  Krgiiinilung  aller  Bedingungen,  die  zu  einer  möglichst  farbenpivchtigen  und  viel- 
gestaltigen Touwelt  führen.  Tlir  theoretisches  Ergebnis  beruht  zunächst  in  der 
fundamentalen  Erkenntnis,  daß  man  in  dem  Anspannen  und  Entspannen  vua 
GehSninn  und  YonteUungsgabe  —  aleo  in  »Anfireirang  mid  Beribiftigung<,  hnr. 
»Erwartung  und  ErflUlong«  —  die  körperlichen  und  geistigen  Urquell«  n  der  Mosik 
zu  erblicken  habe,  wenn  auch  die  Tondauer,  Tonstärke,  TonliTjhe  und  TonfarV)e  die 
vier  Grundmittel  der  Musik  bilden.  Die  praktische  Absicht  der  Pol)toiuk 
ttoft  aueoUiefilieh  darauf  hinaus,  riUntliche  Kunstjünger  und  fVeonde  der  MusQr  h 
die  Lage  zu  versetzen,  all' das  verstehen,  würdigen  und  bewußt  genießen  zu  können, 
was  ihnen  bisher  nieist  unbewußt  als  idt-ale  Vokal-  und  Orchestennusik  entgegentritt. 

Das  weitverbreitete  Vorurteil,  es  werde  heutzutage  allerorten  nur  in  temperierter 
Stimmung  mnahdert,  ISIH  eich  theoretisdi  und  praktieoh  leicht  widerlegen.  Wurdea 
die  .\u»dnMdanmttel  einer  Klavierstimmung  tatsächlieh  jedem  Musiker  ganz  sicher  im 
Ohre  liegen,  so  müßte  er  ein  Klavier  dnreli  Bildung  von  großen  nder  kleinen  Ter7»^n. 
oder  durch  Angliedern  von  Halbtönen  usf.  tadellos  stimmen  können.  Die  genaue 
Zwolfteilnng  einer  Oktaye  Teilangt  aber  die  geaetcmiGige  Veratimmen  ftUer  Inter* 
valle,  es  gelingt  unter  100000  Musikern  kaum  einem  einzigen  —  am  wenigsten  den 
leidenschaftlichen  Verteidigern  der  temperierten  Stimmung!  Wer  hartnäckig  für  die 
Alleinherrschaft  der  letzteren  eintritt,  dem  soll  dies  ganz  unbenommen  bleiben,  doch 
aoUieBt  diese  Bewertung  des  eigenen  T<msinnes  nicht  das  Recht  in  sich,  anderen 
Naturen  einen  gereifteren  Tonsinn  absuipfedien.  Die  Polytonik  beweist  die  Über- 
legenheit  der  freien  Tonhöhenbemessung  gegenüber  dem  kargen  Tonvorrate  einer 
Klavierstimmung  imd  zeigt  zugleich,  daß  es  neben  der  »Tonmalerei  im  großen 
dvroh  formale  und  instmmentale  Mittele  auch  eine  »Tonmalerei  im  kleinen  dnrdi 
zielbewußte  Abstimniungswahl«  gibt,  welch'  letztere  erst  die  notwendigen  Vorbilder 
für  nicht  unliewußt  vollzogene  Idealisierung  der  temperierten  Stimmung  schatTt. 

"VS'ürden  aber  die  frei  verstimmenden  Musiker  ihre  ausdrucksvolleren  Tongebiide  nicht 
boten  und  piegen,  so  schwinden  auch  die  erwibnten  Vorbilder  sur  Idealisiemng  der  ton- 
perierten  Stimmung,  und  die  Sprache  in  Tonen  müßte  allmählich  verblassen  und  verarmen! 

Nur  gründliche  und  vorurteilsfreie  Erwägtmgen  und  Hörproben  verlielfcn  zu 
klaren  Aufschlüssen  über  den  Werdegang  und  das  innerste  Wesen  der  Tonkunst, 
sowie  zu  einer  praktisoh  branchbaren  Abetimmungsldire  und  Mosiktiieorte. 

Bei  den  Demonstrationen  gelangten  zur  Benützung:  V  Drei  verschiedenartig 
baute,  aus  der  Hofharnioniumfabrik  von  Th.  Kotykiewicz  hervorgegangene  rein- 
gsetimmte  Instrumente,  darunter  das  »Polytouikon«  mit  reiner  und  temperierter 
Stimmung.  8)  Bin  Bkalenaeiger  mit  verschiebbarem  Bahmen,  mr  Versimiliohung  der 
gleichen  Weglängendauer  von  >transponierten«  Tonleitern.  8)  Mehrere  Tonhöhen- 
maßstäbe, das  sind  geometrische  Tonhöhendarstellungen  für  reine  und  temperierte 
Stimmung,  welche  jedwede  Berechnung  ausschalten,  das  unsichere  Behorchen  tob 
feineren  Tonabstnfungen  durch  ein  TerliBUehes  Sehanen  enetien  und  auch  dem  Laien 
alle  wichtigen  Tonhöhenbeziehnngen  sofort  klar  machen.  4)  Die  poMonische  Noten- 
sohriil,  welche  der  üblichen  Schreibweise  auch  nachträglich  hinzufiigbare  Hilfszeichen 
beisetst.  6)  Ein  Impulsapparat  für  akustisch-physiologische  Demonstrationen,  der  alle* 
Notwendige  über  Tonwahniehmungen  einsohließlieh  der  akustischen  Fhiaomene  genein* 
▼erständüch  erklären  laßt. 

Am  22.  Juni  schloß  die  Ortsgruppe  mit  einem  historischen  ü  i  tarreabende 
im  Wagnersaal  des  Konser\'atorium8,  dessen  Arrangement  Dr.  Adolf  Koosirs  in 
die  Hand  genntmupu  hatte.  Diese  aktuelle  Idee  konnte  nur  dadurch  verwirkHdit 
werden,  daß  Wien  erfreulicherweise  in  KapeUmeister  Josef  Krempl  einen  Qitarre- 
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Spieler  besitzt,  dor.  vim  Jupend  auf  die  Traditioni'n  d«'r  cliedorn  glanzvollen  "Wiener 
Gitarristenschule  pflegend,  zu  den  wenigen  Seltenen  gehüi-t,  die  die»  heikle  und  spröde 
Instrument  wiriclich  mit  Knnit  und  Geschmack  solistisch  zu  behandeln  verstehen. 
Nach  einer  histi^trischen  Binleitiuig,  worin  der  Referent  auf  Grund  seiner  diesfälligen 
Arlieiten  und  Forschungen  einen  Abriß  der  Hauptphasen  der  Geschichte  der  Gitarre 
tind  insbesondere  auf  Wiener  Boden  gab,  sowie  die  Notwendigkeit  weiterer  exakter 
Forschungen  betonte,  gelangten,  unter  Erläuterung  des  Programms,  zur  Auffuhrung: 
(iSr  Gitarre  allein)  Miguel  de  Faenllana  (lfi64}:  FàiUana  (nach  Tappert's  >Saii|r 
und  Klang«),  GasparSanz  1073  :  Preludio  o  Cnpricho  arpeadn,  Girolamo  Mon- 
tesardo  (1606):  Zefiro  und  ^altarelio.  als  Beispiele  der  durchaus  akkordisch  fort- 
schreitenden altspanischen  Spielweise  »]iasgado<,  die  sich  im  Sinne  der  Anweisungen 
Montaiavdo^s  Krempl  Terdienatlielierweiaa  wmeigtak  grauusht  hatte;  femer  ans  neuerer 
Zei(  :  Vinzenz  Schuster,  Fantasie  op.  7,  P.  Pettoletti,  Phantasie  über  die 
russische  Nationulhyinne.  op.  15  und  Ei  m.  Ciirosio,  Spagnolata.  Für  Ensemble: 
W.  Matiegka,  Serenade,  op.  26,  liir  Gitarre,  Flöte  (Eduard  Kaiser]  und  Viola 
(Hane  Loeiv).  Für  Genag  (Tenor,  Ernst  Lert)  mit  B^g^tung  ûet  Gitarre: 
Domenico  Crivellati  1628)  »BelT  è  eieU  (nach  Tappert^s  »Sang  und  Klang«,  je- 
doch niclit  ai-peggiando ,  sondern  mit  »Rtugado*  begleitet),  Karl  M.  v.  Weber: 
Schwäbisches  Bettlerlied,  op.  2Ô,  Nr.  4  (1812). 

Die  dnrehwega  Tor^jj^ohen  Darhietiingen  erregten  daa  lebhafte  Interesee  der 
ZoBorersohaft,  die  troti  der  bedenklieh  vorgerOektn  Zeit  den  Saal  vollständig  füllte. 

Adolf  Koosirs. 


Berichtigung.  In  einer  Anzahl  von  Exemplaren  der  Zeitschrift  Heft  10/11  ist 
bei  der  Metrononibozeichnung  auf  Seite  412  ein  »Spieß«  mitjredruckt  worden,  so  daß 
die  Viertelnote  leicht  als  Aclitelnote  gelesen  werden  kann;  es  muß  richtig '=3  76  heißen. 
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naoh  (Pattmann)  45%  (Schmidt)  452; 
J.  S.  B.'s  Geburtshaus  in  Eisenach 
(Stelljes)  453;  Eindrücke  v.  Eisenacher 
Bachfest  (  l  )  453;  Boughton:  J.  S.  B. 
490;  Pirro:  L'Esthétique  de  J.  S.  B. 
(Rolland)  4!Hj;  Drittes  deutsches  B.- 
Fest in  Eiteeiiach  (Anonym)  ö02,  (Pae- 
tow)  606,  (Doering)  503;  Das  Baoh- 
museum  in  Eisenach  (Anonym)  502; 
La  missa  en  si  mineur  (Gibert)  504; 
Rinffihning  in  das  Vent&ndnis  der 
Kantate  »Meinen  Ji-sum  laß  ich  nicht« 
(Münch)  505;  Einführung  in  J.  8.  B.'s 
Klavienniuik  (Niemann)  606;  J.  S. 
B.*8  »Wohlt.  Klav.«  (Niemann)  50(); 
B.*B  Passionen  (Rajppard)  506;  B.'s 
Symbolismus  (Schweiteer)  606;  B.  en 
Sorbonne  [A.  Pirro:  Ses  thèses  de 
doctorat  devant  la  Faculté  dcH  Lett- 
ivs  de  Paris]  (Tiersot)  507;  Handel's 
influenee  on  Baoh  (RobinBon)  167;  Paris 
Opera,  Concerts  and  Bach  (Bluinenberg) 
257;  B/s  indebtedness  to  Handel's 
Abnira  (Robinaon)  380;  the  polyphonie 
music  of  B.  (Maison  and  Surette)  .341  ; 
Oi;gelkonzert  G-dur  (Nr.  1)  nicht  von 
Vivais  aoodeni  von 
Sachsen  •  Weim  ar  (  Praetorina:  »Neues 
zur  B.-Forschung«)  95. 

Bach's  Church  L'antatas,  Article  by 
Ebenezer  Prout  311. 

Vocal  works  to  instrumental  as  3  to  2. 
Only  I  vocal  work  out  of  250  published 
in  B.*B  life-time.  In  1860  only  ^Aoth 
of  such.  Even  now  that  everything  is 
paUished,  only  a  fraction  is  known.  He 
wrote  6  complete  sets  of  chnrch  can- 
tatas for  the  ecolesiastical  year;  text 
following  the  Lessons,  Gospel  "chorale" 
Never  well  performed  in  Bach's  time. 

Bach's  house  at  Eisenach  262  b»  881. 

Bach,  \V.  Fr.  GO,  102,  367;  Friedemann! 
(VVerker)  214. 

BachgescUschaft,  Neue.  Drittes  deutBohee 
Bai-hfest  zur  Einweihung  von  J.  S. 
Bachs  (;eV)urt,shaus  als  Bach-Mttsettm. 
Fest-  und  Programmbuch  439. 

Baohiehe  (Bacdoda  Ricdotti)  44L 

Bachmann,  Lorenz  (Kantor  m  Hof)  546. 

Bacilly,  Bénigne  de  40S,  414,  415. 

Bach-Jahrbuch  1905  28  (HeuU). 

Backhttis,  Wilb.  (K.)  340. 


Bäuerle,  H..  Msgr.  Dr.  H.  B.  (Weber- 
Beil)  507 

Bäuerle,  H.,  die  sieben  Bußpsalmen  des 

Orl.  di  Las.^o  68,  211,  339,  378,  609. 
Bäwerl,  P.  60. 

Baif,  Jean>Antoine  de  (Diehter)  227. 
Bailleux  463. 

Baini,  GioB.  Engrunes  historiques:  En  G. 
B.  y  en  Feixan  Sois  (Nin)  206;  Miga- 
jas  historioaa  0.  B.  y  Fernando  So» 

(Nin)  452. 

Baker,  J.  Percy  156/6,  502/3;  Hktoiyin 

fiction  488;  344d,  456,  508. 
Baker-Gröhndahl,  Apal he  f  (Werner) 608. 
Balakirew,  M.  A.  (Choy)  211. 
Baibast re  (organiste)  461, 
Balducci,  Francesco  46,  67, 
Balducci,  Niccolè  63. 
Ballade.   La  bailade  AUnnande  et  Oui 

Loewe    (Chantavome)    389;  Sidswiks 

Scottish  baUads  490. 
Ballad-opera  and  the  later  Singqinel 

(Calmus)  260,  262a. 
Ballard,  Christoph  417. 
Ballard,  Robert  404. 
Banchieri,  A.  60,  166,  192. 
Band,  E.  293. 

Bandmann,  Tonvt  die  Gewichtstechnik 
des  Klavierspiels  432. 

Bandmann  ,  Tony,  die  Gewichtstech- 
nik des  Klavierspicls  (Pembaur)  488. 

Bantook*8  **Oniar  Khay3ram*%  Ar- 
ticle by  Rdsa  Xewmarch,  53. 

Keport  ou  production  of  Part  1  at 
Birmmgbam.  **Tlie  composer  staada 
today  where  El^ar  stood  six  yean  agp*** 

Baptistin  (J.  B.  Stuck)  420. 

Barberis  166. 

Barbella  457. 

Barbetta  166. 

Bards  of  the  Gael  490. 

Bärget  (Verleger)  466. 

Barker's  pneumatio  lever  12. 

Banni,  G.  74. 

Bar-line  time-notation  284. 

Babmkn.  Zur  zehn  jähr,  fieschichte  dee 
Allg.  Konzertverein-Volkschor  B.  1897 
—1907  (Anonym)  378;  Prinz  Haralds 
Brautfahrt.  Korn.  Oper  \  .  H.  Kratzer. 
Bespr.  d.  Traufführung  (Oehlerking)  380. 

Bamabita,  Gabr.  Maria  MelonceUi  63. 

B  a  r  n  e  t  t ,  J.  F.,  [autobiography]  Musi- 
t. il  Keminiseenee»  and  Impressions 
(Maclean)  242;  B.'s  Keniinisœnces 
(Baker)  166. 

Bamett,  John,  "Mountain  Sylph"  (Ma- 
clean) 238,  261,  (äouthgate)  158. 

Baroni,  Petrus  I^ulns  266. 

Baronius,  Caesar  (De  Origine  Otatoni)  ^9. 

Barrenechea,  M-  A.  257,  449. 

Barrière,  Jean  435,  440,  447. 
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Barrington,  Emilie,  life  of  LeighUm  198. 

Bartel,  G.  449. 

Bartels,  Ad.  156. 

Earth,  J.  Ambr.  400. 

Barthelemon  457. 

Ba-s.  G.  2i>7,  339. 

Basel.     International   Musical  Coogress 

at  Baale  (Maclean)  111. 
Basilio  339. 
Basilius  181. 

Baslk  Congress,  iHnglish  abstract,  (2),  (3). 

983  o,  d;  offioial  report  1;  Fntechr. 

262  c.  286;    volanw   of  papers  rend 

262d,  287. 
Bassani,  G.  B.  192. 
Bassi,  L.  131. 
Baston,  Joaquin  265. 
Bataille,  Sanger  212. 
Bateson,  Th.  192. 

Batka,  R.,  dan  Leitmotiv  37;  Ge8cbichte 
der  Muaik  in  Böhmen  I.  69;von  der 
Zukimft  des  Konzertwesena  103,  129, 
211;  aua  diT  ()|KTn\velt,  Präger  Kritiken 
11.  Skizzen  286,  293,  378,  503. 

Baton,  Charlca  43i,  441. 

Batteux  318;  on  miuical  aestiietics  (Sche- 
ring) 386b. 

Battle,  mHitarv  bands  in  (Farmer,  Mac- 
lean) 43ri. 

Baudin,  G.  d03. 

Bauer,  E.  F.  110,  311,  2S7,  293. 

Bauer.  Jo«.  339. 

Bauerschmidt  45S,  461. 

B  a  u  g  h  a  n ,  Ed.  Algernon,  *^Mxum  and 

Musician-s"'  (Maclean)  29. 
Baumgart,  R.  503. 
Baumgarten,  Alex.  264. 
BauT.  Chr.  127. 
Bausso  (?)  457. 

Bayern,  Die  Denkinäkr  der  Tonkunst  in 
H.  (Wallner)  213. 

BvyKK.rrn  h.  a.  Wagner;  künstlerisrluT 
Nai-liwucliH  in  B.  (Droste)  37;  Buy- 
reuther  Dirigenten  (Kloß)  38;  Bayreuther 
Festspiele  1906  (Kloß)  38;  à  Bayreuth 
(Rudder)  39;  (Specht)  39;  Bayreuther 
Eindrücke  (Viamia  da  Motta)  39;  Ooo- 
rad:  \\'ngners  Geist  u.  Kunst  in  B.  69; 
Hermann:  Tristan  u.  Isolde,  Bayreuth 
1907  70;  de  fjSnta  festspeelen  i  B.,  or 
bref  frân  1890  (Fältln)  74;  .10  .Tuhre  B. 
(Manz)  75;  B.'er  Eindrücke  (Vianna  da 
Motta)  112;  das  PioUem  6.  (Opie^ki) 
296;  das  ErU-  u.  der  Erbe  von  B.  (Mev) 
380;  B.  m  1876  and  1906;  The  Bay- 
reuth and  Munich  festivals  (Dry)  37. 

Beardsley's  decadent  iUnstoationa  140. 

Beaumont,  .\.  S.  156. 

Beaumont,  demoiselle  de  420. 

Beauty  and  Uglineaa  in  mttsic.  Article 
by  F.  Gübert  Webb  23. 


Bêche,  Louis  469. 
Beck  468. 

lieck.  M.  293. 

Becke  vom  Hayn,  Esaia«  (Oigedbauer  in 

Halle)  546. 
de  Beecke  455.  •  ^ 

Beckmann,  G.  339. 
Becquer,  G.  A.  503.  * 
Been  (BeedwT)  461. 

Beethoyen,  L.  van  r><i.  13'2.  172,  18.^.. 
263,  307;  von  Volbaeh,  Bespr.  (.\no- 
nym)  37;  Beethoveniana  (Preli^ger)  38; 
Prelingcr:  Sämtliche  Briefe  und  Auf- 
zeichnungen B. 's  29;  Kalischer:  Sämt- 
liche Briefe  B.'s  29;  Man;  L.  ▼.  B. 

Lelxni  iitul  Si  liaffen  .33:  Krebs:  Havdn, 
Mozart,  B.  (Ueuü)  31;  Fïod'homme: 
Les  Hymi^onies  de  B.  (Boeehot)  34; 
B.- Kalender  f.  1907  (Anonym)  69; 
Weingartner:  Ratschläge  f.  Aufführun- 
gen der  Sinfonien  B.'s  73;  Erinnerungen 
an  H.  V.  F.  Ries  (Anonym)  73;  v.  Frioi- 
mel  :  R.'h  äußere  Ersclieinung  (AnonjTH) 
73;  B.'s  pedaalan\v  ijzingen  in  zijne 
Konatcn  (Belinfantc)  74;  R<^cent  édition 
des  sonates  de  B.  {Ad.  F.  \Vouterî<) 
(Anonym)  110;  »über  B.'s  Ix-onore« 
(Schiedermair)  115;  Frimmel:  BeeUio- 
ven-Studien  II.,  Bausteine  zu  einer 
Ix*l)enKgeschichte  des  Meiüters  145;  Be- 
»precbung  der  vrai  Prelinger  und  von 
Kulischer  lH  rjuisirc'gel)enen  Briefsamm- 
lungen (Frimmel)  146;  een  nieuwe  uit- 
gäbe  der  brieven  van  B.  (Embden)  156; 
Cbantavoine.  B.  200;  Kalischer:  B.V 
sämtl.  Briefe,  Lief.  3—6  203;  zwei  kurze 
Bemerkungen  mr  IMelio-liiBzeniennig 
(Raal)e)  213;  drei  Bücher  ülx»r  B.'« 
neun  Symphonien  (Grove,  Prod'honuue, 
VVemgartner)  (Baabe)  213;  la  sinfonia 
(Mstoral  de  B.  (Anonpn)  2.'i7;  B.  (Cban- 
tavoine) ilS:  Ii.  und  George  Thomson 
(Erckmaiui)  2.)S;  ein  französisches  B.- 
Drama (Plaizhoff-Lejeune)  296;  Wein- 
Kartner  et  les  Symphonies  de  B.  (über- 
setzt vun  Lindeniaub)  (Weingartner) 
297;  Sämtl.  Briefe  u.  Aufzeichnungen, 
hrsg.  V.  Prelinger.  2.  Bd.  335;  Wähne: 
B. -Erinnerungen  (mitgeteilt  v.  Ruland) 
342;  Deatsel:  B.*s  Beziehungen  zu 
Graz  374;  Volbach:  B.  (Frimmel)  376; 
B.  (Lamprecht)  379;  Weingartner:  Rat- 
schläge f.  Aafffihmiigen  der  8ymphoiiiea 
B.'»  (Möbiu«)  445;  la  cuarta  Sinfonia 
de  B.  (C.)  450;  una  visiU  à  B.  (Cbanta- 
voine) 460;  B.-IVder  n  Bonn  (Hage- 
mann) 450;  Liasts  Thoughts  on  B.'s 
Music  to  Egraont  [Translation  by  GrinimJ 
451  ;  drei  Wiener  B.  Wohnhäuser  (Ne- 
wald- Grasse)  452;  r.öllerich:  B.  491; 
Meisterföhrer  Nr.  1;  B.*«  Symphonien 
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▼on  ErUtnger,  Helm,  Morni.  Ra-| 

decke,  Sittard,  Witting  mit  Einleitung  ] 
von  Prod'homme  494;  une  inscription 
pour  le  moannHiit  d»  B.  (Boujer)  603; 
h.  et  L'Ecossais  ThomBon  (Knosp)  505; 
C  moll  Sinfonie  u.  Pastorale  (Komor- 
zynsk/)  606;  W«ingMto»r*t  raadge- 
vingen  der  symphoniën  van  B.  (Rötha) 
505;  die  Werke  au»  B.'s  letzter  Schaffens- 
periode (Rosenthal)  506;  die  Werke  u. 
wir  6;  warum  ich  den  »Fidelio«  liebe; 
ein  Schwärmerbrii'f  (Sr»hlo)  5<)7;  his 
Fidelio  114a,  115;  mun  and  artist 
(Kernt)  203;  Ünb  house  at  Bonn  344l>» 
361;  Thayer  and  Deiters  lifo  344c, 
371;  Wüingartner  on  the  symphonies 
3Mb;  »  Ffeming,  not  •  German  414. 
KBffVk:  6.,  man  and  artist  2()3;  Be- 
•rbritung  ▼.  Melodien,  die  in  der  Beg- 
OpevA  vwkoimnen  299» 

Beetz.  K.  ().  II.  Rude,  Adolf,  Der  Bfieher- 
schätz  de8  Lehrers  29. 

Beggar's  Opera  MSb.  288. 

Bchaim,  M..  Münzer:  D  is  Singebiioh  des 
Adam  Puschmann  neljHt  den  Original- 
melodien des  M.  B.  u.  Hnns  Sachs  204; 
Beepr.  (Staiger)  223. 

Beheun,  Michel,   Kühn:  Rhythmik  u. 

•  Melodik  M.  B.  h  248. 

Beihefte,  IMfJ.,  their  scope  218c. 

Bekker,  P.  74.  156;  Onkar  Fried.  244. 
267.  293,  339.  378.  503. 

Belinfante,  A.  74. 

B  c  I  1  a  i  g  u  e  ,  C.  Mozart-Biogr.  (Ecorche- 
vilie)  198,  (Prod'homme)  432;  Mendels- 
sohn-Biogr.  (Pkod'liMUM)  4^;  Btudee 
musicales  (Prodliomme)  432. 

BellaiuEer  463. 

BellV  Hiniftture  Serie«  of  Mnsieisn«  S44. 
«*Bells"  hy  H<)n)rookc;  »ee  Holbrooke. 
Bélloc,  Teresa,  Briefe  T.  B.'s  an  i>.  Mayr 

(Sohiedemair)  6J6. 
Bonetzrieder  489,  482,  484. 
Benard  429. 

Bencini,  Pietro  Paol»  69. 
Benda  192.  3'20. 
Bendel,  Fr.  1.32. 

Benedictines  in  I.  of  Wight,  >*ec  Stilesmes. 
**Benediction",  routine  of  831. 
Bennet,  J.  368. 
i5ennet,  P.  339. 

Benoit,  P.,  Hoe  moeten  wij  B.  vereeren? 

(Mufischoot)  75. 
Benzmann,  Ü.  339. 

Berain,  Blasine  (Veuve  de  Golewe)  ^8. 

Berard  ^49. 

Berdrow,  H.  339. 

Berengaria  281. 

Berg  (Liedsammlimg)  359. 

Berg,  W.  37.  257. 

Berger,  Rodolphe,  (Anonym)  338. 


Beiger,  üiIm&  (Kentor  und  Bektor  in 

Zörbig)  546. 
Bergerettes  60,  192,  236,  368. 
Bergmann,  A.,  Materialien  1  d.  Unter- 

rieht  in  d.  HarmonieMfO  4iO. 
Berlekom,  449. 

BratLiK,  »das  Hiadelfeat  in  B.t  (lieiehten- 

tritt)  93;  das  B.'er  Handelfest  (Leß- 
mann)  1 11  ;  zur  Enthüllung  des  Lortzing- 
denkmals  in  B.  (Raabe)  III;  Eindrücke 
V.  Händelfest  (Welti)  112;  die  Orchester- 
verhältnisse der  Komisehen  Oper  in  B. 
(Anonym)   15.5;  da«  Händelfest   in  B. 
(Fiege)  156;  ein  B<>Huch  in  der  Kunet- 
werkstatt  de»   Berliner  Hof-  u.  Dom- 
chores (Noatz.sch)  157;daa  B.'crLortzing- 
denkmal  (Sakolowski)  158;  Ortsgruppen- 
iH-richt  159;  R.  Strauß'  Salome  in  B. 
(Fiege)  212,  (Schmidt)  213;  Ortsgruppen- 
berieht214;  Ortsgruppenberia]itM(>, 
343;  Berlioz.  Fau.sts Verdammung,  Beepr. 
der  Sienischen  Aufführ,  in  d.  Komisdien 
Oper  m  B.  (Bekker)  339.  (Schaub)  342; 
Oa«t.s|)ieI  der  Fürstl.  Oper  von  Monte 
Carlo  in  B.  (Bekker)  339;  »Romeo  u. 
Julia  auf  d.  Dorfe«.  Oper  von  l>elius, 
Beepr.  der  rrauffiihrung  in  der  Kom. 
Oper  zu  B.  (Chop)  2<.M.  (LeÜmann)  295, 
(Fiege)  340;  »Pique   Dame«.  Ojmt  v. 
Tschaikowsky,  Bespr.  d.  Erstaufführung 
im    Kgl.    0|)ernhaus    (Schwers)  .342; 
Leichtentritt  :  »Aufführung  älterer  Musik 
in  B.«  Höf);  der  Berliner  VolkHchor  (i\no- 
njTn)  31H;  (Iiis  B<>rliner  Philharm.  Or- 
chester (Bekker)  378;  Monte  Carlo  in 
B.  (Caiop)  378,  (Lusztig)  380;  Orts- 
gruppenb<*richt  454;  der  Nibelungenring 
in  B.,  persdnlidie  Erinnerungen  (Neu- 
mann) 462;  American  'students  in  B. 
(Spanuth)   4.'j3;    Englisli    Opera   in  B. 
(Dent)  339;  das  Gastspici  der  Monte 
(3erlo  Oper  (Storck)  507. 
Berlioz,  H.,  Une  autobiographie  de  B^ 
(Malher))e)  38;  EUè^:  B.,  groteske  Hn> 
sikantengeschichten  69;  B.'s  Te  denm 
(E).  74;  H.  B.  aU  Harmoniumkomponit^t 
(Anonym)    KM».    131;    B.    in  England 
(.\nonym)   155;   Le«  »Troyens«  de  B. 
(Anonym)  155;  curieuse  variante  d'un 
livre   de    Bi-rlio/   (Boschot)    156.  211. 
185.  186;  B.  H  »Trojaner«  («Jloiwon)  212; 
»]..eM  Troyens«  au  Théâtre  Bojal  de  la 
Monnaie  (H.)  212;  la  corresptmdanee 
de   B.  (Mangeot)  259;   H.  B.:  Faults 
Verdammung,    Bespr.  der  szenischen 
.\ufführ.  in  d.   Kom.  Oper  in  Berlin 
(Bekker)  339;  (Schaub)  342.  363;  H.  B. 
(Tienot)  381;  les  Années  romaati<|ae8 
(1819 — 1R4'J),  ("crrcspoiidnncc  piihlii'-e  p.ir 
J.  Tiersot  (i^od  homme)  433;  H.  B.  s 
Briefe  an  Vr.  lisst  [17  neue]  (La  Mara) 
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451;  ü.  B.  ooDsiderMlo  exduaivMiinite 
como  »m^iico«  (Ihniold)  461;  l\Mdiâi- 

kowsky  und  B.  (Warbeck)  507;  Berlioz 

letters  (TierHot)  386b,  433;  B.'8  ïe  Daum 

(Edwards)  156. 
Berlioz,  H.,  B.-Straufi*  Inatmnicii- 

tations lehre  (Lstel)  49. 
Bermudo,  Juan  229. 
imsK,   Vecdingung  mit  Meister  L.  Lon- 

becer.  Org.  u.  Orgclmacher  in  B.,  üb. 

die  Erneuerung  u.  Ergäoz.  d.  Oigel  in 

Bid  (TOrler)  607. 
Bemier,  Nicolas  426,  42S,  43S,  489,  44$. 
Bernini,  Lorenzo  63. 
Bernino,  Gio.  Filippo  69. 
BcniHtein,  N.  330. 
Bornt  15<5. 
Berquin  463. 
Bertha,  A.  de  257. 
Bertheaume  458. 
Berti,  Ant.  44,  45. 
Bertiii,  GerraiB  437, 
Bert  in  i.  P.  XV^. 
Bcrutti,  A.  449. 

Besant's  **8ur>ey  of  London'*  (mooMtio 

houses)  m\. 
Bésard  m,  I'M). 
Besogne,  J.-B.  (Verleger)  426, 
Besozzi,  Âl.  44ß. 
Besson,  Gabriel  4i6, 
Bessoni  463. 

Bestel,  Gottfried  Emst  (Hdocgaoiet  in 

Altenburg)  101. 
Bethe,  E.  33». 
de  Béthisy  448,  482, 

Beutter,  A.  211. 
Bewer,  M.  339. 

Bewwunge,  H.,  Der  vatikanisdien  CShoral- 

ausgabe  zweiter  Teil,  nebet  Antwort  an 
meine   Kritiker   286;    on  Irish  reu- 
mes  IGl.  344d. 
Beyer,  C.  449. 

Beziers  and  the  Vestale  ")(3,  78a. 
Biber,  H.  J.  F.  ÖO.  193;  Heinrich  G.  F.  B. 
(LiintB)  260;  Bibergs  aooidatora  466b, 

471. 

Biberfeld,  74,  15Ö,  211. 

Bibliographie,  Zur  Frage  der  musikali- 
schen B.  (Sprinper)  .30;  B.  musicale; 
Aaron  et  Gaioh  (Perrin)  76;  Waither: 
Verzeichnis  (them.)  von  Weiken  der 
Mannheimer  Sinfoniker  im  Besitze  d'  r 
Univ.-Bihl.  in  Basel  n.  der  .tUlg.  Musik- 
gesellschult  m  Zürich  (Festschrift  z. 
2.  Kongrefi  der  IMG.)  2SÜ;  la  mu.sique 
dans  les  sociétés  savantes  de  la  France. 
DeiMJuillemeut  bibliographique  (Fcor- 
che  ville)  204;  Veneichnis  der  in  allen 
Kulturländern  im  Jahre  lOCMi  erschiene- 
nen Bücher  u.  Schriften  über  Musik 
(Sohvarts)  342;  Saggio  di  una  Inblio« 


grafia  dei  Ubretti  mnakialidi  F.  Romtoi 
(Bustico)  440;  B.  nmsicale  (Poagin)9M: 
Brown:  Manuiil  of  practical  Biblio- 
graphy 199;  Mozart -B.  (Anonym)  1S5. 

Bibliography  (Brown)  199. 

Bibliophile,  un,  342,  507. 

Bibliothek,  Aus  Archiven  uno  Bibh 
theken,  een  nieu  liet  (H.)  38;  ttasiUu 
tnibm  Manuskript  a.  d.  16.  Jahnk.  (M«- 
îioz)  38;  Musikbibliotheken  (Schmied- 
kunz)  39;  Beets  u.  Bude:  Der  Bücber- 
sohats  dea  Lehren  10;  eine  IfoaildMBd- 
sehrift  a.  d.  X.  Jahrh.  (Askani)  11" 
Iter  Uispanicum.  Notices  et  extraits  <k 
manuscrits  de  musique  ancienne  na- 
serv(-s  dans  les  bibliothèques  d*EBpaf[De 
(Auhry)  339;  Champneys:  Public  Li- 
liraries  4ÎK);  Iter  Hi^panicum,  II.  Dwu 
chansonniers  français  à  la  BihL  ài 
l'Kscorial  (Aubrv)  r><)*2;  in  a  mnsioa! 
hbrary  (Matthew)  505;  Worcester  (JatJie- 
dral  Chapter  libniy.  OataJogw  of 
manuscripts  209;  In  a  moaioiaa'a  hbeuj 
(Webber)  297. 

BidefBUum  (Baktar  in  Mberg)  267. 

Bie,  O.,  Moderne  Mnaik  n.  Rioh.  8tnB0 
69,  257. 

Biedermann,  F.  v.  74. 

Biedermann,  Lanrentjaa  (Kantor  n  War* 
zon)  546. 

Biehr,  Oscar,  J.  S.  Bach,  Sechs  8onat«» 

f.  Violine  allein,  neu  herausgeg.  211. 
Bbl.    Verdingung  mit  Meister  L.  hn- 

berer.  Org.  u.  Orgelmacher  in  Bern,  üb. 

d.  BmeoOTong  n.  Ergins.  d.  Oi^  in  B> 

(Türlinn)  607. 
Bienenfala,         »über  ein  bestimott^ 

Problem  der  Programmnsik  (DaiateUnog 

von  Schlachten)«  163. 
Biereige  638. 

Biemath,  Ë.,  Die   Guitarre  seit  dem 

III.  .lahrtanaend  vor  Christoa  4S4. 
Bigant  463. 
Büke,  K.  339. 
Binchois,  G.  S68,  266. 
Binde  r,  F.  339. 
Biography,  posthumous  73. 
BiRMnroHaM.    Otwta*«  débat  »t  R  m» 

after  (^Viionyin)  110;  Sonne  &  FmÖ»» 

novelties  (liuncan)  110. 
Birnbaum,  A.  Z.  74,  267,  293. 
Birthday-book,  Shakeapeave  quotatioa» 

(Bridge)  239,  244 
BislH-e.  C.  156. 
Bisehoff.  E.  293. 
Bischoff.  H.  293. 

Bismarck  and  male  part-songs  3U3,  WJ* 
Bismarck  303;  B.  und  die  Musik  {Vt§n 

.342. 

BiTTEBCELD,   Anonym:   Die  Gesduciitr 
der  Scbdbéseben  Kantorei  an  E  1^ 
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Bizet,  6.  51;  Carmen  (Bimbanm)  74; 

Carmen  in  der  komischen  Oper  (Schwers) 
76;  Chop:  Carmea  (Analyse)  336;  zwei 
alte  Opern  in  neoem  Oewande:  Hoff- 
mann, Undine;  Bizet:  Carmen  (Weigl) 
343;  une  lettre  médite  de  G.  B.  {Tot- 
chet)  463. 

Björnson  and  Norwegiaii  matiovial« 

anthem  141. 
de  Blainville  144. 

Blamont,  François  Colin  de  427,  éH,  482. 
Blanchet  322,  i50. 

Blanckheim,  Krmt  Christian  (Kantor  und 
Organist  in  Kindelbrfif^)  S46. 

Blankenburg,  W.  378. 

Blas,  Jul.  (u.  Fraucisous  Nekes):  AL  Scar- 
latti, idssa  ad  nsum  CSapdlae  Pcmti- 
ficiae  4  vocibus  inaequaliDiiB  oantanda 
1721;  (Neudruck)  377. 

Blaschke,  J.  211,  503. 

Blas.s,  Fr.  81. 

Blavet  431. 

Blech,  L.  133. 

Bleeh,  L.  74,  257. 

Blümml,  E.  K.  (u.  R.  Zoder)  Joeef  Laimer's 

Fortleben  im  Volkslied  Q, 
Blfimner  220. 

Blüthner,  Julius  (Markgraf)  286. 
Blumenberff  257. 
Boccherini  103,  368,  468,  461. 
Bode  453. 

Bodenschatz,  £.  193,  639}  Biogcapbisohes 

(Werner). 

Boc  keler,  G.  293,  339. 

Boches  OdyKsfiis  93. 

Böhmen,  Batka:  (Jcächichtc  d.  Musik  in 
B.  69;  Chroni4iue  tschèque  (Ritter)  296; 
Deutlich  h(")h  men  in  R.  Wagner's  Familien - 
bnefen  (Kychnovsky)  342;  the  Land  of 
Pïofeflsor  Serôik  (Vojéôek)  453;  Stadien 
zur  Cr^ch.  d.  Musik  in  B.  (Batka)  503. 
Bohemian  School o{MuBic(Macken2ie)167. 

Boellert,  K.  74. 

Bönecke,  Ed.  397. 

Börner  '2r>7. 

Boësset,  .\.  de  368,  41i» 
Boesset,  Jean  de  4JS. 

Boethius  127,  182. 

Boethius  did  not  use  roman-letter  music- 

notation  114o,  128. 
Boezi,  E.  1S7. 
Bohàèek,  L.  449. 
B  o  h  n  (Breslauer  Katalog)  226. 
Bohn  110,  503. 
Bohn,  P.  257. 
Boieldieu,  A.  F.  116. 
Boismortier,  Joaeph  429,  4$8. 
Boivin  417. 
Bolle,  J.  308. 

BOLOOKA,  I  monumenti  dell*  antica  musiea 
francese  a  Bologna  (Tordii)  39. 


BonaTentu»,  A.  380. 

Bonaventura»  A.  378. 
Boni  446, 

Bomr,  Solieibier:  »Das  achte  BLammer- 

niusikfest  in  B.«  361,  (Anonym)  378; 

Beethovcnieier  (Uagemann)  450. 
Bonnay  (Bonnet)  466. 
Bonnet,  Jacques  426,  427, 
Bonnier,  P.,  La  voix.     Sa  culture  phy- 

.siologitjue.     Théorie    nouvelle    de  la 

phonation  286,  (Ecorcheville)  434,  449. 
Bononcini,  Giov.  81,  88,  434.. 
Bonus,  A.  156. 

Booklets  on  mnaio  239,  244,  248,  249. 
Borch,   G(i.ston,  G.  B.  aiul  bis  songs 

(£lson)  340. 
Borohers,  G.  257. 

Bordery  443. 
Bordet  (Toussaint)  46Z. 
Bordier  463. 
Borelly  463. 
Borghèse  465. 
Borghi,  J.  B.  193. 
Bordes,  Ch.  78b. 

Borland  oa  Fcendi  opeva-series  4X1, 

508. 

Borgnongbros,  Jacques  449, 

B  o  r  t)  cl  i  n  e  estimated  (Hadow)  100. 
Borrowed  pijpee,  13. 
Bovren,  Ch.  van  den  449. 

Bortniansky  60,  193. 
Boschot,  A.  156,  21L 
Bosse,  G.  339. 
Bosshard,  H.  340. 
Bossinensis,  Franciscu.s  230. 
Bossi-Porpora.  Fuge  f.  Orgel  209. 
Bottenheim  37. 
Kottermund,  W.  74. 
BottigUero,  £.  293. 

Bouaase,  jH.,  Bases  physiques  de  1a  Mu- 
sique 286,  (Ecorcheville)  43.'5. 

Bouchor.     Chants  populaires   pour  les 
écoles  de  B.  et  Tieraot  (Rudder)  506. 

Boughton.  Rutland,  on  Bach  480. 

Bouilly  librettist  114a,  116. 

Bouilly,  S.  N. 

Bouin  444,  451. 
!  Bourgoing,  François  406. 

Bourgois,  Louis  421,  425,  446,  {4631). 

BoTTKN  SHOD  TU.    B.  Municipal  Ofdiestra 
(Maclean)  505. 

Bousset,   Jean  (Baptiste)  de  417,  422, 
429,  442. 

Bousset,  René  Drouart  do  491,  436. 
Boutnrel,  A.  110,  211,  293. 
Bouvard,  François  428. 
Bouver.  R.  74,  293,  508. 
Bowden.  W.  J.  156. 
Boyer  ^6^. 

Bo7*s  voices  (Roberta)  499. 
Boysen,  127.. 
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Br..  J.  203,  m. 

Brach rogge,  J.  60. 

Brahms,  Joh.,  Kalbeck:  B.  im  Brief- 
ireehsel  mit  Heinrich  a.  ElLsnbeth  v. 
Herzogenberg  60;  Jenner:  J.  Brahms 
als  Mensch,  I^chrer  und  KüriMtler  (Ano- 
nym) l'-i;  Ii-  u.  du8  Volkslied  (Craeve- 
nitz)  110;  zur  Brahmsliteratur  (Franke) 
258;  B.  u.  Herzogenberg  in  ihrem  Ver- 
hältnisHe  zur  Kirchenmusik  (Spitta)  2W, 
289;  A.  Feuerbaeh  n.  J.  B.  Briefe  (Ano- 
nym) 293;  Pauli:  B.  337:  J.  B.'  Hdur- 
Triü  (Eccariufi-äieber)  340;  J.  B.  in 
IVitzing  (Leinburg)  341;  B.  nnd  die 
Gefj«'nwart.    Zum  lOjähr.  Todestage  des 


Bremer,  Fr.,  Ein  Plagiat:  Sehrader-B»« 

mer's  Musiklexikon  (Mennieke)  III. 
Brendel,  Fr.,  Geschichte  der  MuKik  in 
Itelien,  Dentschland  und  Frankreich 
(herauBgeg.  v.   Hövker)  30;  ein  Brief 
Fr.  B:»  an  F.  Liazt  (Mülier-Reuter)  '296. 
Brenet,  H.  74,  294.  339,  37«,  461;  »L» 
librairie  musicale  en  Franc»*  de  1653 
1790,  d'après  les  Rentres  de  priviléj^ 
401;  Geschichtliches  über  die  Bmnèh* 
tung  de»  Dniekprivilegs  in  Frankreich. 
Form  der  Verleihung:   J.<ettre8  de  jwri- 
vilège;    la  simple  penniäbion  d*impri* 
mer;  Verzeichnis  der  1654 — 1664  akten- 
mäÜig    na<'hwei.«l>aren    PrivikKieQ  for 
französische  MuHikdrucke. 


Meisters  (Nicmiian)  341;  J,  B.  u.  Hein  ^.    .  ,  ». 

rieh  V.  Herzogenberg  (Smend)  342;  '  Brbscia,  f..  da  halo  e  Gianpaolo  Maggmi, 
J.  B.  in  «einer  Kammermusik  (Sohle)  bn^c.ani   (Cuernni)  379. 

342;  J.  B.  und  H.  «ötz  (Weigl)  343;  BKEsL.4r.  »Narciü  Rinuuu«.  Oper  von 
was  ist  uns  J.  B.?   Ein  Gedenkblatt'    J"^'"«  ^"'*P'^-  '^""^  l  rauffuhrang 


/..  10.  Todestage  des  Meistere  (WSd) 
343;  zum  zehnjährigen  TtKlestace  von 

J.  B.  (Wilfferotit)  :J43;    B.  im    Brief-  <j     .  lo 

Wechsel  mit  dem  Ehepaar  Herzogcnberp  Breuning,  St.  v.  11.4 


in  B.  (Riesenfeld)  296;  deutsches  Sänger- 
bundesfest in  B.  (Daebne)  503,  (Lao^) 
805. 


(Altmann)  378;  J.  B.  (Ousindc)  :n9: 
B. -Erinnerungen  (Pohl)  38U;  Nachklänge 
sur  B.-Feier  (Vaacsa)  381:  J.  6.  u. 
H.  V.  Herzogcnberp  (Kfistün)  4.^1;  J.  B. 
and  his  Peers  (Harding)  504  ;  B.  in  seinen 
Besiehiingen  m  H.  u.  E.  von  Herzogen* 
berg  (Wilff.Todt)  .WS;  his  influence 
(Hadow)  1(K);  as  pioneer  (Harding)  456. 
Branche  466. 

Brancour,  René:   «Les  Mattrea  miuidens 

de  la  Renaissance  fran  raise  et  leur 
historien»  JJÔ;  Referat  über  H.  Experts 
Neodrooke,  besonders  fiber  CkmdBmel« 
Gesang  der  Vögel  in  der  Musik.  Janequin. 
(Gombert),  Costeley,  Claude  Lejeuue, 
Jacques  Uuiduit,  [Jeaa^Antoiiie  de 
Baif],  (!*laudin  de  Sermiqr. 

Brancherau,  M.,  B.  et  son  œuvre  plain- 
chantale  au  diocèse  d'Orléans  (Dabin)  74. 

Brand,  L.  F.  294. 

Brandes,  Fr.  378.  449.  r>03. 


Bretschneider,  Nicolaus  (Kantor,  Rektor, 
dann  Ratskftmmerer  in  Tennstedt)  SM, 

Breviary    f  X.  cent,  on  sale  SS*  78s. 

Brevio  (Brivio)  437,  440»  44$, 

Bridal  Song  of  Bamett  (Maclean)  238, 242. 

Bridge,  Fr.  :  Das  «ShHke8peare«<MuBft*  V. 

Geburtsttigsbuch  335. 

Bridge,  Frederick  ;  Shakespeare-  and 
-music  Ijook  239.  244,  415.  474. 

Briefe,  Künstlcrbriefe  [Mendelssohn, 
Meyerl«H»r,  Liszt,  Thall>erg  an  Ganz) 
(Fridherg)  379;  aus  d.  AutographflB« 
Hcliafze  einer  berühmten  Primadonna. 
Mit  ungedr.  Briefen  von  Lortung,  Fr. 
SchnMmr,  Lindpafaitaer,  Âbt,  Lanmvt* 
Proch.  Schindelraeisser  (Ko^Ut)  379. 

Briegel,  Woifg.  âSS. 

Brijon  452. 

de  Brion  432. 

Brioschi  446. 

Bkviol.     St.  Mary  RedoBffe  Chnroh 

(Dotted-Crotchcd)  110,  (Edwards)  166L 


Brandsch,  G.,  Über  Werden  u.  Vergehen  British  Grenadiers  march  43« 


British  Museum  rcading-roonj  262c, 


der  Volksiraiaen  144 

Brandsch,  G.,  Zur  Metrik  der  sieben-  Britomart  462 

bürgi8oh«dentBcbenVQlksweiaeii(Rietech)  Britton,  Thomas«  (Edwards)  156. 
213. 

Brauer,  Max,  his  operas  218a»  231. 
Braun  (l'ainé  et  le  cadet)  4SS, 
Braun,  Je^  Daniel  431. 
Braonrotb,  F.,  Neue  ModulatioQsleh]«S44; 

eine  mif  einfncluT.  sicherer  Gnindlage  Bii^cli,  T^.  294. 

ätehendc  neue  Modulation.slchre  286.      ^  Brossard,  iäebastien  de  431. 
Brayton,  L.  110.  tdeBrotonne  442. 

Breitenbach.  F.  J.  294. 
Breithaupt,  R.  M.  74,  267;  le  technique 

natoieUe  du  piano,  VoL  II,  436. 


Brockhoven,  John  van  503. 
Brody,  H.  \m.  3.39. 
|Broes(  l.  W..  Evohen  Pogner  09. 
Bronisch  294. 
Brons,  S.  74. 


Brown,  A.  H.,  A  favourite  evening  hymn 
and  its  composer  [A.  H.  B.'s  »The  day 
is  past  and  over«]  (Anonym)  15S. 
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Brown,  J.  P. 

Brown.  T.  Duff,  on  biblioasphy  190. 
Browne,  £dith,  on  W.  S.  Gilbnrt  490. 
Brucbmann,  K.  503. 
Bnidc,  A.  ▼.  368. 

Bruckner,  A..  A.  B.  im  Verhältnis  zu 
aeinw  Zeit  (Bekker)  74,  (OöUerioh)  74; 
A.  B.*e  114.  PtahB  (Gölleriob)  74;  fiber 
den  Wert  der  B  sehen  Musik  (Habn) 
74;  A.  B.  in  Frankreich  und  Eiigland 
(Louis)  75;  das  B.'sche  Finale  (Morold) 
75;  B.-SisvphuB  (Püringer)  70;  zwei 
moderne  Kirchpninusiker  (A.  B.  u. 
Fr.  Li8zt)  (Teibler)  7«;  zum  fJodiichtnis 

A.  B.  B  (Grunskv)  110;  zum  10.  Todes- 
tage A.  B.'s  (Morold)  1 1 1  ;  B.-Oediichtnis 
in  Wien  (P.)  157;  la  neuvième  symphonie 
d'A.  B.  (Rudder)  157;  A.  B.  (ChyWéekv) 
204;  A.  B.  (Xichinu-cki)  295;  A.  B.  als 
Lehrer  der  iJechter  «chen  Theorie  (Deo- 
sey)  009. 

Brudien,  J.  (Pedrell)  7.").  76. 

Brüll,  J.  (»akolow-sky)  111;  Oper  »Schach 
dem  König«.  Bespr.  der  UnraffShmng 
in  Cratz  (Schuch)  276. 

B&ÜSSKL,  Berlioz'  »Trojaner«,  Premiere  in 
&  (Qosson)  212;  »Les  Troyens«  au 
Théâtre  Royal  de  la  Monnaie  (H.)  212, 
(Neißer)  296;  la  Fiancée  vendue.  Pre- 
mière représentation  au  Théâtre  Royal 
de  lu  Monnaie  (Br)  293,  (Calvocoresai) 
3H9;  les  chanteursde  Saint- Boniface  à 

B.  (C.)  294;  Salomé  ...  de  R.  Strauß. 
Bespr.  der  Uraufführung  im  lliéAtre 
Royal  de  la  Monnai  (Br.)  339;  Salome 
(Strauß)  in  B.  Erste  Aufführung  des 
Werkes  in  frunsSe.  Sprache  (Closson) 
339;  un  intendant  de  l'Opéra  do  B.  à 
la  fin  du  XVlIe  siècle  (Cloason)  503. 
(CtadTOooressi)  339. 

Bruges  tournament,  see  Ctolden  Tree. 
Brumel,  A.  193,  355. 
Bruhn  294. 

Bmn,  Joh.  N.  t  (Anonym)  73. 

Bruneau,  A.,  Nais  MÎscoulin;  Première 
représentation  au  Casino  de  Monte- 
C3ario  (Curaon)  2.1H;  la  faute  de  Tabbé 
Mnuret.  de  Br.,  Bespr,  d.  Uraufführung 
(Mangeot)  34!,  449. 

Brunet  de  Molan  421. 

Bruni,  A.  B.  193.  368,  857. 

Bruns,  P.  74,  110. 

Bruns,  P.,  Das  Problem  der  Kontra- 

altstimmc  (Seydel)  372,  (Sehuke)  380. 
Bruns-Molar,  75,  257. 
Buchtalndler.Katalofe  40,  77,  112,  168, 

214,  381,  453,  508. 
Buohmayer,  B.  323. 

BVDAPMT,  Monna  Vanna,  Oper  von  E. 
Abrânyi  d.  Jüng.,  Bespr.  der  Urauf- 
führung i.  d.  KgL  Oper  zu  B.  (aa).  338. 


La  musique  hongroise  à  l'inauguration 
de  TAeademie  de  musique  de  B.  (Hackl) 
504.  flAttlk 

Bülow,  U.  V.,  £rinnerungen  an  U.  v.  B. 
(Venmii)  112,  131;  swei  unbekannte 

Briefe  R.  Wagners  und  H.  v.  B.'s  (Chop) 
156;  Studien  bei  H.  v.  B.  (Halm)  212, 
289;  kurae  Autobiographie  t.  H.  v.  B. 
(Gtoiger)  294. 
Bülow,  M.  von  378. 

Börckner,  R.,  Richard  Wagner,  sein  Leben 
und  seine  W>rke  69;  Bespr.  (Nag^l)  372. 

Büttner,  Max  (Droste)  603. 

Bukofzer.  M.  2,58. 
Bull,  John  368. 

Bum  pus.  Th.  Francis,  on  N.  Gennaa  etc. 

cathedrals  199. 
B  u  m  p  u  s  *  s  CSathedraiB  (Southgate)  168. 
B  u  n  n  i  n  g*s  *'Bobm  Hood**  (Soathgate) 

158. 

Bttonondiii  IM. 

Boononcini,  O.  368. 

Burckhoffer  4^4,  466,  448. 

Burette,  Bemaid  427. 

Burgen,  B.'8  Plainsong  Music  (South- 
gate)  607,  S2h  S23,  446. 

BuTfchanlt.  M.  110,  503. 

Burlingame-Hill,  E.  110. 

Bumey  family  (HiU)  ÄÖ. 

Burns  463. 

Burton  467. 

Busne,  H.  de  339.  449. 

Busoni,  F.  378;  Entwurf  einer  neuen 
Ästhetik  der  Tonkunst  436. 

Bustico,  O.  44W. 

Butard  46i: 

Buteme,  Oharies  443. 

Buxtehude,  D.,  60,  193,  .368,  419;  Xhvmi- 
musiken  und  Kirohenkantaten,  heraus- 
geg.       11  Seiffért  (Wustmann)  209, 

358;  D.  B.  zum  •2rH>jähr.  T<xle8taL"-  des 
Meisters  (Chybinski)  378;  V.  B.  (VVilffe- 
rodt)  381;  D.  B.  (Anonym)  449;  D.  B., 
Bach's  Vorgänger  (Chybinski)  450;  D.  B., 
zu  seinem  2()0i&hr.  Todestage  (Brok- 
mann) 450. 

Bylaws  of  governing  Body  (Präsidium) 
162c;  of  N.  German  Section  218bi  and 
see  Constitution. 

Byrd,  W.  368. 

Byrd's  (Jradualia  330. 

Byzantinische  Musik,  L'Hymne  du  Pa- 
léologue  et  la  musique  byzantine  (C^oisy) 
339:  musique  bywntlne  (Oioisy)  460. 

C,  A.  450. 

0.,  B.  87,  294. 

C.  J.  37.  74.  294. 

Cabezon  (Cabeçon),  A.  de  368,  230. 

Cacdni,  G.  42,  368,  381. 

Cademann  (Kadomann),  Lattrentrâa  (Kan- 
tor in  Bautzen)  647. 
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Cadwaladtf  and  Eisteddfodau  (Me  Naught) 
83. 

Cafaro,  Pasquale  92, 
Cajon  460. 

Caix  d'Hervelois,  Louis  de  426. 
Caldara,  A.  193,  368,  21L 

Caligula  î}03. 

Oalmus,  G.  220;  berièhtigende  Notiz  zu 

Aniliciin's  «Beitrat;  zur  C<'Hc-h.  des 
deutlichen  Singspiels  .Der  Teufel  ist 
los*  (Redaktion)  260;  »Die  Beggar's 
Oper»  von  Gay  und  Pepusch.  Ihre 
miMilafcliftch»parodietiBche  Seite  und  ihxe 
Naehahnrangea  in  En^aod«  286;  Ent- 
Btehung  u.  Absicht  der  B.  O.  ;  ihr  Inlmlt. 
ihre  Beschaifenheit  u.  ihre  formalen 
Vorbilder;  Herfamft  ihrer  Singstücke; 
Pepusch's  Bearbeiteranteil  ;  Anspielun- 
gen auf  Londoner  Verhältnisse  und  Per- 
sönlichkeiten; Handel's  Rinaldo-Marsch 
verwendet;  Wirkung  der  B.  0.;  bis- 
herige historische  Beurteilung  unrichtig; 
Nachuhmungen  der  B.  O.  die  Bailad 
Operas;  der  De  vil  to  pay  äußerer  Anlaß 
zum  deutschen  Singspiel,  dessen  Wurzeln 
in  Frankreich  u.  Italien  hegen;  Bearbei- 
tung von  Weiße  und  StandfuB;  Bedeu- 
tung d<r  Begg.  O.  ;  Nachweistabelle 
der  Lieder;  Verzeichnis  von  Ballad 
Operas. 

Calthrop,  Dion,  nn  En^'lish  rostunie  100. 
Caloisius,  Sethus  als  Kantor  in  Pforta  639. 
CalvoeoTMsi,  M.  D.  37,  106,  211,  294»  339, 

la  muMi(HH'  Russe  ( EcDrclicville)  ^0. 
Cams&iook  modern  history  199. 
Camerlochcr  6M. 

Cmaaj/âùu,  Aançois  419,  425,  426,  436. 
Can^ioni,  Charles- Antoine  f.5J. 
Camp»,  A.  368,  419,  426,  U7. 

Canal  469. 

Canavas,  J.-B.  443. 

Canavasso,  Joseph  439. 

Caitnabich,  Ch.  172, 446,  463, 466, 468, 461. 

CANTEUBURy  inscription  to  Gibbons  416. 

Canticles,  see  iServices. 

Cantimir,  Démétrius  207. 

f'anudo.  R.  294. 

Capam,  H.  A.  74. 

Capellen»  6.  74,  211,  204,  378. 

Capia  le  jeune  (Cupist)  463. 

CappUS,  Jean  433. 

Capranica,  (Crapanica),  Hatteo  8Ï. 

Caraffe,  Charles  447. 

Cardon  453,  455. 

Cares,  Joh.  (Kantor  in  Lützen,  Gesangs- 
meister   in   Merseboi]^  Diaktmus  in 

Schafstädt)  ')47. 
Caret  3-21,  323. 
Carey,  H.  368. 
Carissimi,  fi.  (VK  193.  3ft8. 
Car  Ii,  Paolo  Fruneeseo  6'^. 


Carpentier  459. 
Carpentras  44^ 

Carr,  Comyns»  author  of  »Tristrams  play 

200. 

Carré,  Bemy  443. 

Carreras  y  Bulbena,  J.  R..  El  nostro 
musical  desde  su  urigm  Custa  nuestroâ 
dias  144;  Bespr.  (Schering)  200. 

Cart  de  la  Fontaine,  Spaniah  music  fiOO. 

Casciolini,  CL  60,  368. 

Caspari,  M.  211. 

Caspari,  W.  503. 

Cassei.,  Do  Luili  à  Rameau;  le  maniucript 
de  C.  (Ecoreheville)  74. 

Cassiodorus  182. 

Casson;  see  Organ  developments. 

Catalani  185. 

Cataloguing  (Brown)  199. 

Categories,  the  ancient  151. 

Cathedrals,  N.  Germany  (Bumpus)  199; 

England  and  Wales  (Bumpus)  199;  ditto 

(Cassril)   2<J0;   ditto   (Fairbaims)  2<>2; 

S.  France  (Rose)  206;  N.  Spam  (Rudv) 

206. 

Cathedral  organ-playing  344b;  church- 
style  427,  443. 

Cam>liG  music  201;  converted  to  Fko* 
testant  (Tt>rry)  427,  430,  443. 

Catruiio,  Gesanglehrer  41. 

Caudollo,  A.  74. 

Cauleray  265. 

Caunt,  W.  U.  110,  156. 

CauTille  466. 

Cavalière,  P^milio  del  47. 

Cavallari  446. 

CaTalli,  Fir.  60. 

Cebrian,  A.  37. 

(^lani,  E.  339. 

Celonietti  456,  461. 

Cenomani  281. 

Censorinus  182. 

Ceresini  53S. 

Cervetto,  (G.  Bassevi)  446. 

Cesi,  Beniamino,  II  maestro  B,  C*  (Pax) 
259;  B.  C.  (Zuccarini)  453. 

Chabran  (Chiabrano),  F.  368,  48€. 

Chadfield,  E.  46,  47. 

Chalais  434. 

ChaUni  463. 

niallier,  E.  sen.  503. 

Challier,  £m8t,  SonatentabeUe.  Eine 
nadi  Tonarten  alphab.  geordnete  Auf* 
stelhmg  sämtl.  Klaviersonaten  von  CIp- 
menti/Uaydn,  Mozart  in  allen  Tonarten, 
i    4.  Aufl.  490. 

;  Chambonnières,  J.  Ch.  de  (»o.  414. 
i  Chambom,  Joachim  Michand  427. 
IChampneys,  A.  L.,  Public  libraries  490. 
'  Chansons  populaires  françaises  GO. 
Chantavoine,  J.,  Beethoven  200,  2ô8,  339, 
45(J. 
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Chanting,  see  Pearsall  (Squire). 

Chapel  Royal  music  428. 

•Characterization*  141 — 143,  152. 

Qiarles,  Jean  429. 

Charlier,  Jacques  433, 

Charpentier  422. 

Charpentier,   G.,  Couronnement  de  la 
Muae  (C.)  74;  a  lealktic  open  ^Lonjee"]  I 
(Liebich)  75.  ! 

Chartres,  V.  187. 

Chaaep  H.  W.  37,  74,  294. 

Chastelain  265. 

Chavarri,  £.  L.  110;  leti  üiscoles  Populan 
de  M«sica  14S,  460. 

Chechi,  Antonio  70. 

ChédeviUe  l  ainé,  £sprit  Philippe  4^2, 

4U,  438,  439. 
Chédeville,  Nicolas  43Z,  440, 
Chéron,  André  431. 

Chenibini,  L..  42,  60,  116,  193.  368;  ein 
Wort  über  L.  Ch.  neb«t  vier  unveiöffeiit- 
lichten  Briefen  de8  Meistt-rs  (S<  hpmann) 
296;  über  die  B<?dt  utuug  v.  (Jh.  s  Ouver- 
türen u.  Hauptopem  fihr  die  Gegenwart 
rKretz-schmar)  341. 

CuasHiTKT.  Â  quaint  old  organ  [formerly 
ia  Cl  HoQW]  (Anonym)  IM. 

Chesterton .  George  Keith,  on  Charles 
Dickens  30. 

Chévremont.  P.  de  74. 

Chézy,  Hi  hnine  de  (Klmg)  340. 

Chileeotti,  O.  461. 

Chilton,  C.  B.  110. 

Chinese  Music  (^^oulo)  296. 

Chinzer,  (ChiazAjr)  Giovanni  44â. 

Choderw  462. 

Choirs,  Engli  II.  in  XV  cent.  428. 
Choisy.  F.  339,  400. 

Chop,  M..  Rich.  Wagner:  Die  Meistersinger 
V.  NiirnlMTii  (Analyst-)  M.'î,  ir)6.  211,  2.18, 
294;  Bizet;  Carmen  (Analyse)  336.  378. 
503. 

Chopin'->  iim^ii'  l.")H. 

Chopin,  F.,  Poirtt  •.  Ch.  (Ecorchi-villr)  146; 

Ch.'»  Tagebuchblätter  (Chybiuski)  211; 

I  Valzer  di  Ch.  (Bertini)  339;  Kara- 

•OWski:  Chopin's  life  and  letters  203; 

Chopin  aa  I  knew  him  (Mathias)  341. 
Choquel  4S0,  4SI. 

Choral  ».  a.  gregoriani-Hohcr  Gesang.  I)a.s 
Commune  Sanctorum  d.  vatikanischen 
Ch.-Aiugabe  (Bohn)  110;  von  der  neoen 
Ch.'ausgabe  (Commune  Sanctorum  dor 
Editio  Vaticana)  (MüUer)  III;  das 
Comm.  Sanct.  der  neuen  Ch.'anegabe 
Vaticana  (Bäuerle)  211;  Noatzach:  Die 
masikalische  Form  unserer  Choräle  249; 
der  evang.  Ch.  (Fleischer)  258,  294; 
Beteaohtuigen  über  die  geplante  (vhoral- 
reff)rm  der  evang.  Kin  he  in  Württem- 
berg   (Koch)    258;    Bcwerunge;  Der 


V^atikaniBohen  C^oralausgabe  zweiter  Teil 
286;  Zwiegespräch  über  die  vatika- 
nische Choralau.sgalx!  (Th.)  297;  Rie- 
mann: »Die  melodische  Struktur  des 
Ordinarium  der  Ostermesse.  Eine  (  'horal- 
studie«  345;  das  Problem  des  Choral- 
rhythmus (Riemann)  345;  Encore  une 
critique  de  l'édition  vaticane  (  Grospellier) 
450;  Fleury:  über  Choralrhythmus  401  ; 
der  Kampf  gegen  die  Editio  Vaticana 
[Beepr.  d.  Sehrfft  P.  Wagner's]  (BSnerie) 
003;  zur  neuesten  Literatur  über  die 
vatikanische  Choralausgabe  (Bohn)  503. 
Seoond  part  of  the  Vatican  Bdition  of 
Plain  Chant  (Beworunge)  HCl 

Chorales  as  suggestion  313. 

Chorgesang,  eine  Jnhelfeier  d.  a  cappella- 
Ges.m^rs  (Herold)  111;  der  Chor  auf 
der  modernen  Bühne  (Bekker)  156,  257; 
ein  Besnch  in  der  Kunstwerkstatt  d. 
Berliner  Hof-  u.  Domchores  (Noatzsch) 
157;  über  Chorkompositionen  (Schlegel) 
168;  dtBCurso  inaugurel  de  laa  velados 
del  Orfeon  »An-Chori«  (Monner^Sans) 
451. 

Choristers  (Roberts)  499. 

Chrétien»  J.*B.  447,  461. 

Christmas  pantomime  (Maelean)  241,  251. 

Chromatik,  Tonale  Chr.  (Kuet«ch)  505. 

Chrysander,  Über  seine  Neogeetaltang 

des  Messias  (Seiffert)  605. 
Chrysander,  Fr.,    Urteil  über  die 

Be^an  Opera  heriditigt  (CUmus)  319, 
Church  cantatiis,  see  Bach. 
Church-music,  Pope's  edict  on,  in  Eogliah 

331. 

Church-sofiKf  its  geoeaie  (Thfirlingi)  388b, 

467. 

Chwatal,  B.  268. 

Chybinsky,  A.,  74,  211, 2M»  839,  878, 400. 
Ciampi  321. 
Cimarosa  193. 
Cimello,  T.  16S. 
Cirri  461. 

Clarinette,    Les    anches    de  clarinette 

(Amar)  339. 
Clark,  F.  E.  294. 

î  Clark,  Fr.  4,  37;  Uszt's  Offenbarung  49<J. 

CUus-Sxarvady,  Wilhelmine  131. 
1  Clavicembalo,  Klavier  und  Cl.  (Stork)  381. 

Clavier  music,  how  to  render  old  344b. 

Clefs  427. 

Clein,  Jorg  von  225. 

Clemens  (Kirchenvater)  181. 

Clemens  non  Papa  108,  868,  386;  9Si% 
or  puis  qu'il  est  si  noUe  damoiseUe  888. 

Clement  443,  452. 

Clementi,  193,  46S. 

Challier:  Sonatentabelle  (aueh  Cle- 
raenti's  sämtl.  Sonatenanfänge  ent- 
haltend) 490. 
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Clérambault  61,  368,  359. 
Clerambaiüt  Je  Wê,  06êu  Fnaook  Niooiaii 

434. 

Clérambault,  Mieolaa  m,  m, 

Clérice,  JuBtino  449. 
Clericus,  P.  339. 
CSoWt  J.  B.  37. 
aoeson.  E.  '21  l>,  339,  503. 
Clown  aad  other  diurftcten  in  pantomime 
241. 

Cobbctt,  W.  W.  IMu 
Cocchi  321. 

Cochereau,  Jacques  426. 
Cocquerel,  Adrien  407. 

(*o<l('x  Vaticanus  206. 

Codex,  leipziger  Cod.  127;  CVxl.  von 
St.  Paul  127;  di  un  codice  musicale  del 
.secolo  XVII  (Bt)naventur!i)  378;  Anti- 
phonary.  Cod.  6(.)1  ;  of  capituJury  library 
of  Lucca  488. 

Coffey  321;  Ballad  Oix«ra  »Hie  devil  to 

.  pay'  (äußerer  Anlaü  zum  deutacfacn 
Smgapiel)  m. 

Colander,  Antoshn  M7. 

Colasle  42Z. 

Collegium  Mnsimira,  ita  natoie  78c,  106. 

Collegium  musicum  (bearb.  u.  herauageg. 
V.  U.  Riemann).  Trioeonaten  von  Loca- 
telli  O  dur  (op.  3  No.  1),  Porpora  D  dur, 
Qraun  G  dur  u.  o  moU,  Sammartini 
Es  dur,  PergoleHi  G  dur  und  B  dur, 
Kreb«  1)  dur,  Gluck  F  dur  u.  Es  dur 
(Heuü)  108;  Aapelmayer,  Trio  f  Mur, 
Quartett  Ddur;  dalK  Abaco,  Sonata  da 
ehieaa  Ddur;  Caldara,  Trio  h  raoll  (da 
chiesa)  210,  211,  377. 

Colles  and  Havdy,  on  copyright  of  play  or 
oixira  200. 

Colün,  M.  t  (J.)  38. 

Columba,  Life  of  St.  a  20a 

Combarieu,  A.  450. 

Oombarien,  J.  74,  110,  166^  2M,  330,  450. 

Combes.  J.  .503. 

Cornes,  Pietro  1)2. 

»CooicU  of  Leipzig  3861h  399. 

»Comn^Mion  internationale  poor  l'étude 

de  la  musique  de  luth«  400. 
Commune  sanctorum  330. 
Compenius,   HetBiidi  (OijgeliMdwr  in 

Halle)  101. 
Compline,  routine  of  330,  429. 
Composers  v.  critics  152. 
•  Composition*  actions  in  organ  15 — 17. 
Concert  Goers'  Club  (Newmarch)  71. 
Concerto  from  the  Finale  69», 
»Conrorta  of  Aneient  Mosiee  (Matthew) 

508. 

Congo  Music.  Lafcadio  Heani  and  C.  If. 

(Krfhl.irll  111. 
Congregational  music  (Thürlingb)  386e, 
497. 


Congrtgatioo  of  rites  4iA. 

Congress  at  Ba^le,  see  Baale  CongTMB. 

O'ConneU,  L.  74,  259. 

Cbnnd,  Miofa.,  Wagner's  Geist  void  Kvnt 

in  Bayreuth  69. 
Conradus,  Daniel  (Kantor  in  Pforta)  ÙH, 
Conrat,  H.  378,  503. 
Constitutioo  of  the  DfO.,  set  ont  in 

English,  (1),  (2),  ie2ft-d,  2I8b— d,  344d, 

456c. 

Contamine,  Isabelle  de  494. 

de'Conti  di  Campello,  Francesco  Maria  tfH 

Contralto  voice  (Bruns)  344d,  372. 

Convention  v.  realism  141,  443. 

Conversi,  (i.  \m.  3aa 

Cooke,  J.  Fr.  150. 

Coperario  (Prendergast)  179. 

Copyright,  musical  197,  200^  203. 

(Vquard.  A.  4fiO^  fiOS. 

Corbelin  462. 

Corbetty  414. 

Cordier  de  Reims,  Bande  255. 

CorelU,  A.  61,  193,  368,  421,  426, 
436,  440,  446,  453. 

Cornelius,  P.  P.  C.  (J.)  38;  Istel:  P.  C 
(Miinzer)  70,  289;  Adolf  Stem  u.  P.  C. 
(Fischer)  379;  Rich.  Wagner  und  P.  C. 
in  ihren  freundschaftlichen  Beziehungen 
(Zschorlich)  3S1  ;  C.'s  Barbier  v.  Bagdad 
en  de  uitvoerinfl  door  den  Musikalen 
kring  te  Utrecht  (bokknm)  460;  Minav. 
chore  von  P.  C.  (R.)  806;  P.  C  (J.)  36. 

Cornet,  P.  61. 

Cornish  on  music  and  animal»  26,  27. 

Comuaille,   Franyois-Antoine  462^ 

Corrette  431,  436,  439,  444,  451. 

»Corregidor«  of  Hugo  Wolf  78c,  lOa 

Corregio.  C.  s  Farbenmosik  (Segnita)  607. 

Cossard  (Coesart),  Jacques  407. 

Costa.  C.*s  Debut  at  Birmingham  and 
after  (Anonym)  110. 

Costanzi  446. 

Costeley,  Guillaume  124. 

Costume  and  opera  199. 

Cotto,  Job.  183. 

Coupehn,  A.-L.  369,  445. 

Cmiperin,  F.  61,  369,  m,  136,  460, 

Couperin,  Fr.-GcrvaLs  369. 

Couperin,  L.  369,  358. 

Couperin  de  Crouilly  (Organiste  de  St. 
Gervais)  417. 

Coupin,  H.  294. 
:  Couplers  15. 

Courboit,  PhilipiR-  422, 
1  CouTV(Msi(>r,  W.  339. 
j  Courvoisier  483. 
{Couaineau  4$6. 

Covent  Garden.    The  annals  of  C  (>■ 
(Cumberland)  110;  C.  G.  spring  season 
!    (Verdi)   158;  C  G. 
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(Verdi)  158;  Saxe-Wyndhain:  Annals  of 

a  G.  Theatre  1732— 1M7  206w 
Covent  Garden  Theatre  hiBtoiy  (Baan- 

Wyndham)  251. 
Cpfwafd,  H.  C.  vnd  der  Tariuliife-CSior 

(Karl vie)  75;  H.  C  (Wcomer)  007. 
Cmven  186. 
Oowlmg,  G.  H.  ise. 

Craigie,  W.  A.,  on  praotioal  nl%{km  of 

ancient  SScandinavia  2U1. 
Cramer,  U.  258. 

CféquiUon,  Thomas  369,  268,  266,  Quand 

me  souvient  de  ma  tmtr  fortune  280. 

Crescimbini,  G.  M.,  Traktat  (über  Ora- 
toriendichtung) aus  aemer  L'Iatoria  della 
Volgar  Poesia  übersetzt  (Schering)  67. 

Crews,  C.  T.  D.  178,  415»  474. 

Critict  162. 

Croce,  O.  369. 

dB  Croes  442,  4éS. 

Ctolt,  W.  103,  360. 

Croliua,  H.  E.  37. 

Crosland,  translating  Weingartner  386b. 
(}rowarty  Vnd  J.»  Matler  Mi 


918* 

Music  Story  Seriea  240. 
Crüger,  Job.  369. 

Cuclcoo-call  (Thomas)  337,  344b.  (Lloyd) 
454. 

CuinU  rland.  G.  37.  74.  110,  156. 
C  u  m  nt  1  n  g  s  ,  W.  H.  aa  V'icc-prcsidcnt 
4M. 

CummingH,  W.  H.  503. 

Cimo,  Tobias  (Kantor  in  Chemnitz,  Pastor 
in  Gffinfeld)  S47. 

Cnpis,  Jean-Bapt.  438,  (4631). 

C  n  r  è  i  n  »  M.,  Das  serbische  Voilulied  i. 
d.  dentBchen  Literator  (Ndumg)  7fi. 

Curtal  buîssoon  435. 

Curwen,  see  Solmisation. 

Curzon,  H.  de  37,  74,  110,  166,  211, 
258.  21»4,  339,  378,  4:>o. 

Czerny,  C,  Ein  Meister  d.  Kla\  icrtechnik 
[zu  C.  C.'s  öOjähr.  Todestage]  (I'uttmann) 
öC't);  dem  (bedenken  eines  guten  Be- 
kannten. Zum  fiO.  Todestage  vcm  C. 
(Waiden)  507. 

D.,  A.  74,  212.  4Ô0, 
Dabin,  A.  74. 
Dacier,  E.  460. 
Dador.  S.  156,  20A. 
Daehne,  P.  503. 

Dattner,  H.  166,  212;  dia  EatwieUmig  des 

Klavierspiels  bis  Moiart  201;  Bespr. 

(Schering)  245. 
Dalsa  230. 
Daxnance  4J6. 
Dambruis,  Honoré  416. 
Dammann,  S.  378. 
Damon  81. 

Damoreau  l'atoé,  Etienne  Grégoke  448. 


Damoreau,  Jean-Fnmçds  MP. 
Dampierre  iU. 

Damrosch  (VV.),  Die  Maulbronner  Fuge 
bei  Scheffel,  äohmeltael,  Jensen  and  I>. 
(Ziehn)  76. 

Dancing,  hi.-itDrv  of  (Johnaton)  202. 

Dandrieu  428,  431,  439. 

Dandrieu  J.  F.  61;  les  principeti  de 
Taocompagnement  de  D.  (1719).  La 
classification  des  accords  au  débat  du 
XVIIIe  siècle  (Quittard)  296. 

Dandrieux  426. 

Daneux  (Davaux?)  461, 

Danglebert  416. 

Daniel,  Salvador  39,  42. 

Danziger,  Alice,  Biogr-Slüiae  (ScikiMs) 
506. 

Daquin,  L.  61,  360,  4M,  4M, 

Dard  Ifif. 

Dargomyshskv.  Alex.  (Riesemann)  341. 
DaaanvADV,  »Minuiäola«,  kom.  Oper  v. 

B.  Scholz.    Bespr.  der  Urauffähnuig  in 

D.  (fiagel)  296,  (Sonne)  342. 
Danbreeee,  M.  37,  74,  378,  460. 
Dauphin,  Charles  4S2, 
Daur  (Baur?)  460. 
Dauyergne  440,  447. 
Davaux  461. 

D  a  V  c  y ,  hist,  of  English  Musis  422. 
David  438. 

David,  F.,  Félicien  David's  Reine  n. 
Deut.sc  hliiiid  (1845),  ungedr.  Briefe 
(Prod  humme)  38;  F.  D.,  d  après  sa 
oonespondanee  médite  (Frod'hoBUM) 
296. 

David,  Jacoues  429. 
Davidson,  GHadya,  on  opera  plota  201. 
DavidHon,  T..  On  Ckwthe'a  laut  400. 
Dawber,  J.  44. 

Daymond,  Emily,  on  C.  P.  E.  Baefa  806. 

rX'bay.  V.  450. 

Debussy,  Cl.  Muaikdrama  »PeUeas  u. 
Meliiande«.  Bespr.  der  BrBtavffâhnmg 

im   Frankfurter   Opernhaus   (B.)  378^ 

(Bekker)  378,  (Gloeckner)  4,'>0. 
Debussy  estimated  (Hadow)  102. 
Delmwy»  CI.,  C.  D.  e  rimpressionlsmo 

neUa  muHica  (Tommasini)  342;  C.  D. 

(Neiiier)  452. 
Deohevrens,  A.  450. 

Deesev.  E.  74.  460,  603;  life  of  Hugo 

Woii  78c,  103. 
D  e  c  s  e  y ,  B.,  Hugo  Wolf.  Vierter  Baad: 

Höhe  und  Ende  lH<m— 10O3  (HouQ)  212. 
Degering,  H.,  Die  Orgel  (Anonym)  73. 
Deiten,  H.  336.  f  371. 
Deiters  and  the  Beetiioven-life  844c. 
Delaire,  Denis  429. 
Delange  4SS. 

De  la  Rue,  Pierre  236.  366. 
Delépine,  H.  339. 
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D  e  1  i  u  s ,  Fr.,  Rumt'o  u.  Julia  auf  dem 

Dorfe.    Bespr.  der  UranffiUir.  a.  d. 

Berliner  Korn.  Oper  (Chop)  894,  (LbB- 

mann)  296,  (Fiege)  340. 
Delius,  Ft.,  a  WW  nratieal  dnunatiBt 

(Spanuth)  507. 
Dellain,  CharlM  Louis  Joseph  446,  464, 
Del  Valle  del  Pas,  E.  260,  294,  378. 
Demachi  456. 
Demantius,  Chr.  165. 
Demars,  Charles  436. 
Demars,  Hélène^Looiie  447. 
Demkski  379. 
Demokrit  81. 

Demosthenes,  Die  Komposition  d.  Staats* 

reden  des  D.  (Wclzhofcn)  39. 

Demos  (De  Motz),  Françuis  430,  431,  445. 

Denis,  Biartin  427,  460. 

Denkmäler  d.  deutschen  Tonkunst:  Adam 
Krieger  (Anonym)  73;  14.  Band:  Buzte- 
hnde,  Abendmuailwn  n.  Kirchenkantaten, 
liecaiisseg.  V.  M.  Seiffert  (Wustniann) 
809;  4Ue  D.  der  Tonkunst  in  Bayern 
(WaOner)  813;  D.  d.  Took,  in  Bayern 
VII  x:  Joh.  Staden,  Anagew.  Werke 
erster  Teil,  hrsg.  v.  Schmitz  267;  Bespr. 
(Chybiésky)  448;  D.  d.  T.  Hieron. 
I^torius-Band  357;  D.  d.  T.  in  öster- 
leich  XIV  (1.  Isaac.  Weltliche  Werke, 
hng.  V.  Wolf,  2.  Mich.  Haydn,  In- 
stromentalwerke  I,  hng.  Peq^)  377  : 
Bespr.  (Heuß)  445. 

Denner,  Joh.  Christoph  (Instrumenten- 
maoher)  (Altenburg)  378. 

Dent,  E.  37.  204.  450,  603.  see  Leo. 

Derochet,  Louis  434. 

Deselat,  Jean  (Verieger)  436. 

Desbrosses  453. 

Descartes  271;  Pirro:  D.  et  la  musique 

(Eoorohevflle)  497,  419. 
Deshayes  fils.  CUode  433. 
Dennarais  432. 
Desplanes  (Piani)  423,  44$. 
Desprez,  (ïuillaume  (Verleger)  415. 
DKS.SAU,  Musikfest  zu  D.  (flerhart)  450. 
Destouches,  André,  de  Guillcrville  418. 
Detweiler,  H.  R.  37. 

Deubelius,  Seb.  (Kantor  in  Naombnrg) 

547. 

Deutach,  O.  E.  818;  Beethoven's  Be- 
ziehungen 7.U  Craz.  Neue  Beiträge  z. 
Biogr.  d.  Meisters  u.  z.  Konzcrtges»(-hicbte 
der  Stadt  374,  SOS. 

DErT-^cilLAND.  Meier:  Kunstlied  u.  Volks- 
lied in  D.  (Anonym)  109;  la  musique 
d*après  lee  Allemands  (Anonym)  110; 
von  den  Lel>ensl>edin^>ingen  d.  dcntsrhcn 
Kunst  im  vergangenen  Jahrb.  (Storck) 
III;  llramanfame  ntnioid  en  Allemagne 
au  XVIe  siècle  (Masi-on)  157;  altdeutsche 
Volkslieder  (Aufführungen)  426;  Michael: 


Geschichte  des  deutschen  Volkes  t. 
13.  JsIuIl  bis  i.  Ausgang  des  MiUel» 

alter».  IV.  Bd.  [auch  Musik)  (  Al^-rt)  203: 
Kommission  f.  d.  Sammlung  der  deutsch- 
seh^veinriiolien  VoUDsBeder  837;  der 
deutsche   HilitärkapollmeLster    und  d. 
deutsche  MÜit&nnusik  (Chop)  268;  die 
Vertneitaiig  n.  Behandlinig  d.  Ueder 
P.  <3erliarat*B  in  d.  jetzt  gebräuchl. 
Landes-  u.  Provinzisl-Gosangbüchem  des 
evang.  D.  (Dietz)  258;  das  deutsche 
Volkslied  (Friedländer)  258  :  die  Lage  der 
Onhestermusiker  in  D.  (Henns)  258; 
da.s  deutsche  V^olkslied  (Puttmann)  259; 
deutsche  u.  amerikanische  Sängerfeste 
(Winter)  260;  Jesuitische  u.  deut.schc 
Kulturgeschichte  (Wustmann)  200;  das 
deutsche  Kuutiied  seit  Liszt  u.  Wagner 
(diybinskv)    294;    das  plattdeutsche 
Kunstlied*  (Harzen-Müller)    296;  die 
deatsche  Winteroper  in  London  (Kail3rle) 
295;  die  erste  deutsche  Operette  in  Sud- 
amerika (Kieslicb)  296;  le  »Cas  d'lndy« 
en  Allemagne  (Calvoooremi)  339;  «e 
Lage  der  Orchestermusiker  in  D.  (Schaub) 
342;  deutsche  altlivländische  Volkslieder 
f.  eine  Singst,  gesetzt  von  v.  Mantenffst 
377;  F.  Schmitt,  der  Schöpfer  d.  Stimm- 
bildungakun.st  in   D.   (Armin)   378;  In 
Ideolügiaen  la  mûsica  Alcnuinii  (Garnier) 
450;   duitsche   operamuziek  in  Parij» 
(Hollander)  451;  duitsche  en  fransche 
compositios.    Verglijkende  Studie  (Kap- 
pard) 462;  Recent  Opentio  experiences 
Germany  (C-aunt)  110;  a  brief  sketch  of 
the   development    of   the  illustrative 
moaie  in  Oermany  (Edwsids)  110;  Mfai- 
nergcsangsfestc    in  d.   T.  ISS?*— 1846 
(Scheumann)  606. 

Devaque  435. 

Devienne  172. 

•'Devil  to  pay  '  farce  220,  2tiO,  2ti2a,  299. 
«Deyil*8  0)pera**  of  UaeAxren  239. 

Devine,  Arth.,  cxplanatioii  of  the  Qrdinaiy 

of  the  Mass  201. 
Dezais  427. 
Dezède  460. 
Dhotel  448. 
Dibbks  H.  P.  37. 

Dickens  biography  (Chesterton)  .30. 
Dickinson,  £d..  Growth  and  Development 

ui  Music  201. 
Dieckmaiin,  B.  339. 
'  Dieringer,  H.  339. 
I  Dietrich,  Sixtus  638. 
I  Diettrich-Kalkhoff,  F.,   Gesohiehte  der 
Notens<hiift   103;  Notenschrift  8.  u. 
3.  Lief.  490. 
Dietz,  H.  288. 

Dilettantismus,  Der  künstlerische  D,, 
i    seine  Grundlagen  u.  Richtungen  (Pro> 
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tiwiiuky)  39;  vom  heutigem  Mntikd. 

(Anonym)  73. 
Dingly(?)  457. 
Diofebo,  Balda^  63. 

Dirigent,  Eine  Petition  f.  d.  MilitärkapcU- 
meister  (S.)  158;  aus  dem  Reiche  des 
Taktstocks  (Birnbaum)  257,  293;  mo- 
derne   Dirigenten:    Wassili    Safonoff  i 
(Laser)  S68;  IKrigeiitnigyimuwtik(  Goetz) 

379;  les  ro  ni  posit  on^s-diifctoros  do  or- 
questa  (Gounod)  4äU;  Männergesang- . 
Tereinsdirigeikt   n.    ^   aeiiie  J^oe 
(Schnelle)  402;  ftboT  Dirigentenpraxis , 
(Reeder)  506;   the  organist  as  choir  > 
director  (Macdougall)  295;   the  Ideal 
Choirmaster  (Practicus)  341;  a  practical 
talk  to  Choirmasters  (Winchester)  343. 

Dirigieren,  Vom  D.  (Blech)  74;  iSchroeder 
106;  Pembaur  :  Uber  das  D.  2.  Aufl.  249; 
the  conducting  of  Hans  Richter  (Ant- 
cliffe)  502;  on  conducting  (Baker)  503. 
Weiiigwtner*8  "On  Oondnoting"  (Cum- 
Ixrland)  156. 

Dis-tunings  (scordature)  od  violins  4ô6b, 
471. 

Dittberner  110. 

Dittersdorf,  C.  v.  61,  193,  369,  U$, 
Dlugorai,  Alb.  230. 

Dofa«U,    Bertram,    Catalogue    of  books 

printed  for  private  eirooUtion  480. 
Dodge,  Mis.s  Janet  461. 
Doering,  Pr.  503. 
Dokkum,  S.  C.  van  4fiO. 
Doles,  ».  F.  193. 
Dollé,  Charles  4S8,  449. 
Dolmetsch.  Arnold  461. 
Domenech  Espanol,  M.  294. 
Domenjoud  4S0. 
Donati,  B.  193,  369.  419. 
Donizetti.  G. 

Don  Quixote  u.  Till  iiultnjjpicgel  ui  der 

Mvi.Hik  (Dabitzky)  110. 
Doret  156. 
Dorn,  O.  110. 

Domel,  Louis-Antoine  4t9,  426,  433. 

Dorus-Gras  (Pariser  Opernsängerin)  364. 
Dotted  Crotchet  37,  74,  110,  212. 
Dowland  61,  369. 

Draber,  H.  W.  74. 

Draeseke,  F.  74;  die  Konfusion  i.  d.  Musik 
145,  258;  F.  Dr.  als  Liederkomponist 
(Thiessen)  381,  4.VI.  .'»(».i. 

Draeseke,  F..  I). 'a  Mahnruf  und  sein  £cho 
(.Anonvm)  155. 

Dramatic  traditions,  ancient  (Tnnisra) 

500. 

Dresden,  Musikbericht  139;  aus  d.  Jugend- 
jahren des  D.er  Musikdirektors  Ang. 

Rockel  (ErnjLsch)  '258;  zur  Hundertjahr 
feier  der  Dreysig'schcn  Singakademie 
in  D.  (Sckfflid)  296,  342;  Mnsikberieht 

ViU. 


(Mozart verein)  322;  Musi^bericht  416; 
Heuß,  »Das  43.  Tonkünstlerfest  das 

Allgem.  Deutschen  Musikverems  /u  Dr.s 
477.  (Brandes)  .503,  (Geißlcr)  .->04;  thema- 
tische Anaivrien  der  in  den  Konzerten 
der  Tonkünatlervemammlnng  (su  Dres- 
den) zur  Aufführung  gelangenden  neuen 
sinfonischen  Werke  u.  Kammermusik- 
kompositionen  SOS;  das  D.  von  1907  als 
Musikfeststadt  (Hartmann)  504;  Ein- 
drücke u.  Nachklänge  vom  D.er  Tou- 
knnstlerfest  (K.)  604;  Das  D.er  Ton- 
künstlerfest  (Pfitzner)  506,  (Leßmann) 
506.  (Schwers)  506/7,  (-t-)  507,  (Tischer)* 
607. 

Dressler,  Gallas  S38. 

Dr^yer,  M.  258. 

Dreyschock,  A.  131. 

Dreysig  296. 

Drexler,  Fr.  450. 

Drömann,  Chr.  212. 

Dr6mann-Wake  37. 

Droste,  C.  37.  74.  212.  258,  378,  608. 

Drouaux,  Estienne  420. 

Druids  476. 

Drum  and  fife  band  (Farmer,  Maclean)  436. 

Druschetzky  172. 

Dry,  W.  Wakeling,  Music  of  Üiß  Masters 
248. 

Dubitzky,  F.  74,  110,  340,  503. 
Dubois  461. 

DtTBLrs  Local  Branch  (Ortsgruppe)  161, 

344d;  and  see  CV)nstitution. 

Dubois,  Th.,  Le  quatuor  en  la  mineur 
(Combarieii)  339. 

Dubreuil  ^5i',  455. 

Dubugrarre  449. 

Dubuisson,  Gabriel  434. 

Dflben,    Andreas   (LeipKiesr  Thomas- 
organist)  101. 

Dürrfelder,  Heinr.  (Kantor  in  Pforta)  53Ä 

DÜSSELDORF,  »Das  ewige  Feuer«,  Oper  v. 
R.  Wetz.  Be.spr.  der  Uraufführung 
in  D.  (Eccarius-ISieber)  340;  die  neue 
Orgel  in  St.  Martin,  DfisseUorf-BÜk 
(Wendel)  507. 

Dufay,  193,  355;  Kiemann,  Hausmusik 
aus  alter  Zeit.  II.  Heft:  O.  Dufay 
(8  GcaäiiLT  m.  In.Htr.-Be{|^eitang)  377. 

Dufour  (organiste)  460. 

Dugny  (Du puits?)  489. 

D  u  k  a  s  ,  P.  '2\)4  ;  »Ariane  et  Barbe-Bleue« 
(Curzon)  378;  iiespr.  d.  Erstaufführung 
in  Paris  (Neifier)  380;  Ariane  et  Barbe- 
Bleue  de  M.  P.  D.  (Bosne)  449»  (Sama- 
zeuilh)  452. 

Dulichius  369. 

DuLwicH,  D.  Cbllege  [College  of  God*s  gift 
in  Dulwioh]  (Anonym)  502,  (Bdwaida) 

504. 

Dumage,  Piene  421. 
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X>u  Manoir,  Guillaume  413. 

DuniM  4Z3,  448,  450. 

Dumesnil  (Verleger)  434. 

Dumont  (Du  Mont),  H.,  Quittard:  U.  D. 

(BoorolieTilfe)  200»  260;  H.  D.  d'aprts 

d'un  livre  récent  (Blvnet)  2M. 
Dumontier  468. 
Dnnoaa,  E.  110,  503. 
Duncan,  J.  J.  D.  and  her  new  .style  of 

dancing  (L.)  38;  J.  D.'s  Tanzschule 

(Wothe)  008. 
DiMii  461. 

Dunn,  G.  E.  156,  d03/4. 
Dunstable  427. 
Duperey  445. 

Huperron  (Verleger)  449. 
Duponchel  (Paristr  üperndirektor)  3Ô4. 
Dupont,  Pierre  42S. 
Duport  460. 

Dupait,  Jean-i3apt.  441. 

Durand  42S. 
Durante  193. 
Durante,  Fr.  369. 
Durchek  131. 

Du  Tartre,  Jeu-Baptirte  426,  44i,  446, 

453. 

Duval,  lYan^  419,  m. 
Dyok,  van  a.  Van  Tiyvk» 

e.  258. 

Eberiiardt,  G.,  Mein  System  deg  Üben« 
für  Violine  u.  Klav.  auf  pBycho-phjBÎo- 

logischer  Grundlage  145. 
ElHTt.  A.  2öS. 

Eccard,  J.  01.  193.  369,  419. 
Eccarius-Sieber,  A.  258,  340,  379. 
Eckard  452. 
Eckert/.,  E.  379. 

£corchevüle  74,  294,  340,  450,  461.  504. 
Eddtbitboh,  Local  BMtmoh  (Ortsgruppe) 

844d;  and  .sec  Constitution. 
Edwards,  F.  G.  37,  74,  156,  212,  504. 
Edward*«,  H.  J.  'Hia  Riwn  Lord" 

(Si>uth>;;ite)  158. 
Edwards,  Khoda  G.  110. 
Egli.  J.  294. 

Egoistic  stylo  in  oritidem  29. 

EfJYPT,  Exploration  IVtiind  78b,  79. 

E  h  r  e  n  b  e  r  g  482. 

Ehrenhofcr,  W.  E.  940. 

Eichhnin.  K.  150. 

Eichner  idi). 

Eickhoff,  P.  450,  504. 

Eilenberg,  Wolfg.  (Kantor  in  Pforta)  541. 

KiLJSKBUBO,  Gutachten  Joh.  Kuhnaus 
Ober  die  im  Januar  1718  von  &m  ge- 
prüfte neue  Stadtkirohenaigel  (Werner) 
10h 

ESnatein,  A.,  »Die  Briefe  der  Königin 

Sophie  Charlotte   und  der  Kurfürstin 
iSophie  an  Agostino  iSteffani«  85;  »Ein  i 


Beitrag  zur  Lebensbeschreibung  HändeU« 
277  (betrifft  II.*a  Aufenthalt  oi  DM. 

dorf)  1711  340;  »Claudio  Memlos  .\o*- 
gabe  der  Madrioüe  des  VerdeJot«  220\ 
b^Hi^k^wrwwply  BditiftiurtwAwik  ;  Meten* 
tt  xtrrinigung;  .A-kzidentien ;  ^nichtige Ver- 
änderungen; Stimmführung;  Kompromiß 
cwisehen  altem  n.  nevem  mil  nnmöglich; 
Memlos  Ausgabe  nicht  maßgebend  für 
die  Praxis  um  1536  und  1566;  die  Unter- 
suchung lö.st  Herausgebercwetfel  in  bezog 
auf  die  richtige  Wahl  eines  Dur-  oder 
Mollakkorde».  —  Druckfehl  ta  mabtme 
rangen  516. 

EiSKNACH.  Heuß.  »Das  dritte  deutsche 
Bachfest  in  E.«  4C»3;  drittes  deutsches 
Bachfest  in  E.  (Puttmann  )452,  (»Sihmidl) 
452.  (Anonym)  502,  (Paetow)  MM, 
(Doering)  503;  J.  S.  Bachs  CJeburts- 
haus  in  £.  (ätelljes)  453;  Eindrücke  t. 
8.er  BaelilBet  (-t-)  4AII;  daa  Bac^mneemn 
kl  E.  (.\nonym)  501.  rm. 

Eisen  mann,  A.,  festschrift  zur  Feier  des 
SOjalur.  BettdienB  des  Kgl.  Koomt* 
vatorioms  ffir  Musik  in  Stuttgart  386» 
379. 

Eisteddfod,  a  Welsh,  Article  by  W.  G. 

Mc  Naught  83.  • 

Welsh  vocal  capacities.    Tlie  "Royal 

National  Eisteddfod"  yearly  from  time 

immemorial,    lliis  year  at  Carnarvon. 

But  "the  niunica!  genius  of  the  Welsh  rs« 

is  to  a  large  extent  a  wasted  force". 
Eitner  and  the  Ferraboeoo  famfly  (Aik* 

wright)  277. 
Eitner-Kade  (Dresdner  Katalog)  250. 
Eits,  C.  258,  460,  504. 
Eitz,    C,    Das    E.'i^che  Tonwortsystem 

(Anonym)  449;  a  fixed-do  system,  tjee 

Solmisation. 
Ekeblad,  M.  (Anonym)  78. 
El-aud,  the  lute  456a. 
Elben,  O.  903. 

Elben's  part-song  lK>ok  303.  344a. 

"Eleonora"  of  Paer  114b,  119. 

Elgar,  K.  185;  E.  on  London  Music  (Cam- 
mings)  503;  a  study  of  Sir  E.  E.  (Cumber- 
land) 37;  the  Kingdom,  Elgar's  new 
oratorio  (Anonym)  73;  Newman  on  E. 
(Baker)  155. 

Elgar  estimated  (Hadow)  100;  E.  s  new 
oratorio  "The  Kingdom"  (AnonjTii)  33S. 

Elizabethan  church  music  428,  430. 

Ell^,  K..  Hrktor  Ik-rlioz,  Groteske  Mosi- 
Icantengcschichtcn  69. 

Elite,  W.  Ashton,  Life  of  Wagner  VoL  V. 
(Freie  t^rs.  v.  Glascnapps  Werk)  490. 

ELSASS-LoTHaiMOJGN,  Das  11.  E.-L.'8che 
MosUcfBst  (AHmann)  602,  (Rapp)  606. 

Elson.  A.  340. 

Ëlson,  L.  C.  no,  340. 
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£liitob,  T.  a..  The  church,  her  muitic  and 

■erviow  400. 
Emlxlen,  S.  A.  v.  ISA. 
Ende,  A.  v.  37. 

Engel,  M..  Hflfsmittel  zur  Eniehung  dm 

TunsinneH  in  der  Schale  8401 

Engelmann,  G.  370. 

Engelmann,  Georg  Emst  547. 

England,  Ikrlioz  in  E.  (Anonym)  155; 
britische  VVeihnachtHsittt- n]  (Erikinann) 
212;  Sir  Aug.  .Munns  u.  da»  englische 
MnsiUaben  (Karlyle)  379;  english  on  he- 
stral  players  (Baker)  'à)3;  some  Engll'»h  ' 
Church  inusicianä  (Baker)  503;  engiÎHli  j 
oomposers  and  pubUsheni  (Stanford)  507. 
Wagner's  music  in  E.  (Edwards)  156; 
Engliah  Open  in  Berlin  (Dent)  339; 
thtt  myrtety  of  Mrly  EngUsh  miuio 
(Ebon)  340;  Calmus:  -.Die  BcggKra 
Opera  v.  Gav  and  fepuach.  ihre  rnusi- 
IcalifK^h-parocUBtiMslw  Mto  a.  ihre  Nadi' 
ahiiniiiL;<  i^  in  E."  2S0. 

English  Committee  of  LMG.  40d,  l&2c, 
344d,  456c;  and  sec  Constitation. 

English  matter  indexes  (1),  40a  ,78a,  114a, 
162a,  218a,  •2)i2a.  :544a,  386a,  456a. 

English  Section  of  the  IMG.,  personnel, 
40d,  162a,  344d;  and  Hec  Constitution. 

"English  Sheet ■".  its  princij.le  (3)  218h; 
occurs  at  (1),  40a,  78a,  114ii,  162a,  21  Ha. 
262a,  344a,  386«,  456a. 

English  "Catalogue  of  books'*  201,  490; 
early  choirs  428;  young  £.  school 
(Hadow)   91,    102;    R  open^house 

(Maclean)  *_>:}!». 
Jblnschede,  J.  VV.  450. 
B^iofos  82. 

Epttoin.  n.  (u.  Andofffer,  IL),  Umb»  in 

Bammis  198. 
Erb«  606,  686  (Bobinaoii  on  the  aabject 

of  the  Magnifioat  with  tbis  mine). 

Erbach  638. 
Erbao,  F.  110. 
Breknianii,  F.  258,  4.'30. 

Erfurt,  »Gottes  Kinder«  Oratorium  v. 
Wilh.  Platz.  Bespr.  der  Lraufführung 
im  »SoUer'schen  Musikverein«  zu  E. 
(Blankenburg)  378;  Musikalisch-Theatra- 
lisohea  vom  £.'er  Fürstenkongreß  (Katt) 

Kviin,  F  74,  340,  37»,  004. 
Erikmann,  F.  212. 

Eritree,  Giano  Nido  (Gio.  Ve<tore  de' 

Roüsi)  67. 

Erk,  L.  213;  L.  £.  (Wellmer)  214;  L.  E. 

(e.)  258,    (Wiedermann)   260;    L.  E. 

(WeUmer)  2»7;  L.  K.  (DeinhHki)  .'{79. 
Erlanger,  C.  E.'s  ^Polaiscber  Jude«  in 

Wien  (Vancsa)  112. 
Erlebach,  Ph.  H.  194. 
Erlkönig  (Boeiiert)  74. 


Ermisch,  U.  268. 

Emesti  (Rektor  ki  Leipzig)  267. 

Erven  Dorenn  37. 

Erythräus  61. 

es  379,  460,  604. 

d'Esconchy  ^Matthiao  464. 

Eslava  330. 

Esser  461. 

Estampeta  344e,  :n2. 
Estien,  Charlen  441. 

Ethnographie.  Musical  E.  in  Amerika. 
I.  Music  among  the  Indians  (Tiersot) 
m\  II   Negro  mekxliw  (Tienot)  8»7. 

Euclides  182. 

Eusebius  212. 

Evans.  David  (Mc  Naught)  84. 
Evans,  Edwin  74. 110  ;  on  Tschaikowsky 202. 
Bvana,  E.  294. 
••Everyman",  text  202. 
Everyman,  a  "Morality"  202.  - 
fivrer  and  Co.  144. 

Examination  .system,  EngUrii,  40a,  46,  49, 
Exaudet,  Fruiyois-Xavier  447* 
Expert,  H.  326. 

Expert,  H.,  Lee  Maîtres  miurickHB  da 
la  Renaissance  française  (BnuMMW)  US, 

Extranjero,  el  450. 

Eyken,  Heinr.  van  482. 

Evlau.  \V.  u.  C,  On  muaikalisobe  Labr- 

'beruf  103. 

F.  2ÎM. 
F.,  K.  450. 
Pabridus  S38. 

Fabry  (Organist  in  Lyon)  431, 

Fagp,  C^tàdo  Antonio  92. 

Fairbaima,  Arnold,  on  AtgUdi  and  Welab 

cathedrals  208. 
Falb  466. 

Falco,  François  4ML 
Falso  Bordone  330,  332. 

Faltin.  R.  74. 
Fanting  468. 
Farga,  Fr.  212. 
Farina,  C.  168.* 
Farinelli  326. 

Farmer,    memoirs    of    Artfllany  band 

(Maclean)  4.35. 
Farnaby  (Prendcrgast)  179. 
Fasch  194,  370. 

Fasch,  J.  Fr.  158. 

Faßbender,  F.,  Eine  dout^ehe  Mease  f. 

gem.  CÂior  u.  Orchester  (Liepe)  212. 
Faulcon  (Verisger)  444,  448. 
Faure  434. 
Favart  316. 
Favs,  J.  de  37. 
Fei,  Marie  437. 
Félix  460. 
Feo,  Francesco  91, 
Ferling  446. 

2* 
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Ferrabosco,  t)ee  Master  Alfonao. 

Ferrantef  Fabfaio  63. 

Ferrari,  Tarlo  450. 

Ferrero,  F.  37. 

Fesch  446,  4S3. 

Fetrâs,  Oscar  (Anonym)  211. 

Feuchtwangen,  Zum  gottetidienstUchen 

Leben  F.*8  im  16.  Jahrb.  (Schorobaum)  1 

III. 

Feuerbach,  A.,  Anselmo  F.  e  Riccardo  : 
Wagner  (Segnitz)  39;  A.  F.  u.  Job.  i 
Brahm»,  Briefe  (^onym)  293;  Â.  F.  und 
Rieh,   Wagner.     VAn    Beitrag  z.   ver-  ' 
gleichenden   Kun-stgcschichte  (»Segnitz) 

Feuillet,  Raoul  Anger  -flS,  420,  422. 

"Fidelio  '  of  Beethoven  114a,  llö. 

Fidl  463. 

Fiedler,  M.  186. 

Fielding  321,  32i. 

Fiege,  R.  160,  SIS,  340. 

Fierens-Gevaert  87. 

Fife  band  436. 

Piguliu,  Pater  S47. 

Filrk.  Ë.  V.  258,  340. 

Filtz  461. 

Finale.  Leo. 

Finck,  Chr.  61,  194. 

Finek,  H.  T.  258,  34(». 

Fingal's  ("ave;  see  Columba. 

Finnish  nuisic  (Xeumarch)  66»  70. 

Fisdi.'r,  H.  R.  379. 

Fischer,  J.  K.  F.  370. 

Fischer.  R.  268. 

Fis^ore,  R.  .379. 

Fitzgerald,  Percy,  ou  Henry  Lrving  2U2. 

Fiizgibbon,  H.  H.  379. 

Fixed-do,  aee  Solmiaation. 

Flad  466. 

Flateti  110,  804. 

Fleiïicher.  A.  268,  294. 

Fleischer,  Ü.  229. 

Fleisdunann,  Job.  Heinr.  (Kantor  in 

Pforta)  544. 

Fleischmann  (Sarcander),  Peter  (Stadt- 
schreiber, Kantor,  Organist  u.  Lehrer 
in  Brandi»)  647. 

Flest,  A.  (X.)  Iö7. 

Flcuiy,  AIlx.,  Über  Choralrhythinu.'^.  Uie 
iiltcHten  Handscliriften  u.  die  zwei 
rhoraL-ichulen  (  ClKTsetzt  u.  mit  einem 
Nachwort  versehen  v.  L.  Bonvin).  Bei- 
heft der  IMG.  491. 

Flint,  M.  H.,  Natural  elooatiom  in  apeach 
and  song  202. 

Flitner,  K.,  Musikdirektor,  f  (Anonym)  37. 

Flöring,  F.  MTO. 

Flood,  Gratta,  Uistory  of  Irish  music  491. 
Floquet  480. 

Florenz.  Floranoe  mnakal  ■eiBOP  (Viv». 

lelU)  158. 


Flonatan  294. 
F 1  o  r  i  n  o  92. 

Flügel,  E.  212. 

Flute  and  Voice  (Fitzgibbon)  379. 
Fodor  rainé  495. 

Foerster,  L**  ( umpositeur  tdu'que  Foerstcr 

et  sa  symphonie  sur  Cyrano  de  Bergerac 

(Hantich).  38. 
Foliot,  Edme  423. 
»  Follow  the  words  «  theory  243. 
Fontainebleau,  Das  Manifest  von  F. 

[Aufsatz  V.  R.  StrauB]  (SohuHz)  506. 
Foppa,  Giuseppe.  Briefe  ....  an  S.  Hayr 

(Seliicdermair)  Ö23. 
Form  in  vocal  mnaic  243. 
Forni  44(!. 
Forst,  J.  L.  B.  130. 
Forster  61,  370,  446. 
Fortibus,  Isabella  de,  281. 
Fouchetti,  Giovanni  463. 
Fouquet  (organiste)  446. 
Four -bar  rhythm  284. 
F  o  u  r  d  r  a  i  n  ,  F.,  Oper  La  lë«ende  du 

Point  d'Argentan.    Bmfv«  oÂr  Snt* 

auffiihrung  in  Parii  (NeîBer)  380. 
Fo<u)rqueray  444. 
Framery  46J,  462,  464,  465. 
8.  France.    Rose:  Catbediala  and  «!«• 

sters  of  S.  Fr.  206. 
Frauchetti,  Alb.,  Oper  Jorio's  Tochter. 

Beepr.  (Spiro)  381. 
Franciscone  457. 

Franciscus  Mediolanensis  (Frajicesoo  de 
Milan)  256. 

Francisque,  A.  61. 

Francisque,  Le  »ïrésor  d'Orphée«  de  F. 

[1600]  (BibUophile)  342. 
Franck  453. 

Franck,  César,  V.  d  Indy,  C.  Fr.  (Burk- 
bardt)  110.   Biogr.  von  C.  F.  oder  der 

Fall  d'Indy  (WaUner)  260;  Hulda  et 
GbiseUe  de  C.  F.  (Borren)  44». 
Franck,  J.  W.  61,  194,  370. 

Franck,  M.  61,  370. 

Francoeur  194.  370.  358. 

Francoeur,  Louis  425. 

Frank,  Helena  451"). 

Frunk,  K.,  Musikaliache  Skizaen  104. 

Franke,  H.  258. 

Frankenstein,  L.,  R.  Wagner* Jahrboch 
l'.HHi  (Springer)  153. 

Fb.\nkklkt,  Ortsgruppenbericht  112,  216; 
Valentin:  Geachiohte  der  Musik  in  F.  a. 
M.  (H.)  25H:  Debussy.  Musikdrania 
»Peileas  und  Melisande«.  Bespr.  der 
EntanffSUming  im  F.er  Opemhana  (B.) 
:î7S,  (Bekker)  378,  (Clocckner)  4.^^):  d  i< 
F.er  evang.  Gesangbuch  1907  mit  Bild- 
■ohnraek  ▼.  Steinhaiueik  (Meinecke)  451. 

FsilTKREicu,  L*(ngMiisation  des  études 
d*hi8torie  muaioale  ea  France,  dans  la  He 
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muitic  du  XIXe  siècle  (Combarieu)  110; 
franaosische  Opemkomponisten  der  Ce 
gen  wart  (Kleefeld)  157;  la  musique  dans 
les  sociétés  savaintes  de  la  Franœ 
(Eooroheville)  894;  la  librairie  miuioale 
en  Franco  de  1653-1700.  d'aprcV  les 
Kegiste»  de  privilèges  [BrcnetJ)  33U; 
deox  ans  de  prodactionB  lyriques  en 
France  (Curzon)  339;  la  plus  ancienne 
méthode  française  de  musique  (Brenet) 
378;  Dnitache  en  Fran^che  coraposities. 
Verglijkende  studio  (liappard)  452; 
public  MuHic  Teaching  in  France  (Tiersot) 
4.13;  Iter  Hispanicuin.  H.  Deux  ehanson- 
niei"H  français  à  la  Bibliothèque  de 
rp-scorial  (Aubrv)  5<>2;  Music  and  the 
uliiancti  française  (ïiersot)  ill;  »der 
Fan  d'Indy«  verlegt  naeb  F.  (Wellner) 
507;  Sandbergcr:  »Roland  Lansiis'  Be- 
ziehung zu  F.  u.  zur  franz.  Literatur« 
S65. 
Frantzl  456. 

Franz,  R,,  und  Arnold  Frhr.  v.  Senfft- 
Pilsach,  Briefwechsel,  hrsg.  von  (  Jolther 
104;  ein  Wort  ülx  r  K.  Fr.  an  seinem 
To<lestaL'e  (Chop)  l.")();  Brief weihsel  ni. 
benfft-l'ilsach.  Bespr.  (Heuü)  240; 
R.  IV.  in  seinen  Briefen  (Chop);  R.  Fr. 
eine  persönliche  firinnening  (Theile)  453. 

Fraanck,  A.  340. 

Fraser,  Kennedy  344d. 

Freillon-Pouccin,  Pierre  418, 

Freimark,  H.  34U,  504. 

Freinsberg,  Jean  Adam  Ooillaame  (Gui- 
lain)  440. 

Freischütz  in  Engli.Hli  in  1S24,  239. 
Fremstad,  OUve  (Bauer)  293. 
Fnn  -kcl,  !..  :n. 

Frère  (Marchand  de  Musique)  464. 
Frescobaldi,  ii.  Ol,  1«»S>,  194,  370,  419, 
369. 

Freundt,      104.  370. 

Frieke,  Alb.,  BUUer  aus  der  Kirchcuge- 
schichte  f.  Stadt>  u.  Landechnlea.  Mit 
e.  Anh.:  C>e.sehichte  des  Kirchenliedes. 
2.  Aufl.  14Ô. 

Fridberg,  Fr.  37». 

Fridzeri  461. 

Friederici,  I).  370. 

Frikdland.  Die  mu-sikalische  Gilde  in  F. 
(  Berich tigxrng  von  Soiffert)  139. 

Fried irinilrr,  M.  2öH,  308. 

Friedrich  d.  Gr.  Ül,  194. 

Friedrich,  Croßherzog  v.  Baden,  der  Be- 
schützer der  Tonkunst  (Pohl)  76. 

FriedricliR,  Ë.  15C. 

Frimmel,  Ih.  v.,  Beethoren's  äuSere 
Ecacheinting  (Anonym)  73;  Beethoven. 
Studien  II.  Bausteine  z.  e.  Lebens - 
geschichte  d.  Meisters  145. 

Fntz  449,  45$, 


Fritz.s(he  450. 
Froberger,  J.  61,  169. 
Frommel,  O.  294. 
Fuchs,  A.  294. 

Faohs,  Alb.,  Taxe  der  Streiehinstnunenta 

14.x 

Fuchs,  Bartholomäus  (Kantor  in  Lützen, 
Pastor  in  Laagendotf  n.  GioQgertewitB) 

547. 

Fuchs,  Georg  172. 

Fuchs,  Rob.,  Zu  seinem  60.  Geburtstag 

(Rietsch)  29«. 
Fuenllana,  Miguel  de  230. 

Fürst,  L.  37. 
Fueter,  E.  150. 

Fugère,  L..  l'n  chanteur.    M.  L.  F.,  de 

rOuéra-Comique  (Combarien)  450. 
»Pull  chord«  »wie  430. 
Fuac,  J.  J.  42,  167.  419. 

G«bhoivius,  Nioolans  (Kantor  in  Fforta) 

542. 

Gabrieli,  A.  42,  1Ö5,  359. 
Gabrieli,  G.  61.  194,  370. 
Gabrilowitsch,  O.  (Anonym)  211. 

Î  Gafori  (Perrin)  70. 
Gai  to,  Cunhtantiuo  449. 
Galenus  270. 
Galeotti  454. 

tiallet,  M.,  iSchubert  et  le  Lied  145. 
Gallo,  Albert  437,  44». 
Gallus,  .1.  130,  419. 
Galop  (Hopser),  (4). 
G  a  1  p  i  n  on  Sackbot  508. 
Galpin  oolleotion  of  instronMoitB  (Bdwarda) 
15Ö. 

j  Gambe.    Eine  Verkannte  (die  Gambe). 
I     (:j(iss(>   /.um   .Hechsten  Kammermusik- 
ubend  der  Fxankf.  MufleumageseUschaft 

I  Ganz,   Leop.,   Künstlerbriefe  [Briefe  v. 

i     Mendelssohn,  Mcyerhecr,  LLszt  u.  Thul- 
berg  an  den  Konzertmeister  der  kgi. 
Gl>er  in  Berlin  L.  G.]  (Fridberg)  379. 
Garcia,  E.  41. 

Garcia,  M.,  M.  G.  (Droste)  258. 

Gardon  (Cardon?)  455, 

Garnier,  P.  L.  460. 

(Janô.  S.  74. 

Ga^pari,  il.  258. 

Gasparini,  Franoesoo  454. 

Gn.'tquet,  Abbot,  on  Mediaeval  English 
paritih  life  202. 

GaBmann,  \.  L.,  Das  Volkslied  im  Lu- 
zerner Wippertal  u.  Hinterland  248. 

Gaßmann,  F.  L.  194. 

Gastoldi  61,  194,  370. 

Gaste  ué,  .\.  150.  212;  les  Origines  du 
chant  Romain  (Ëcorche ville)  336,  379. 

Gates.  W.  F.  74,  110. 

Gaudentiua  182. 
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GftudÛMO  (T)  467, 

Gauer,  O.  37.  .'>04. 
Gaultier,  Denis  414,  429. 
Oantiiier-VaiMs,  H.  37.  74. 
Gaveaux  oompoier  ai  a  ««LeoDore"  114n, 
116. 

G«reati3i^  P.  118. 

GaTÎniés  4SI. 

Gay»  John,  Galmus:  Die  Beggar  s  ()i)era 
G.  IL  Pepusch.      Ihre  mtuikalisch- 
parodistiBobe  Seite  u.  ihre  Nadiahmon- 

gen  in  England  2S6. 

Gedalge,  A..  liehrbuoli  d<'r  Fugf.  Ei-nUr 
Teil:  Die  Sihulfuge  4in. 

Gehör,  zur  Psyoholojiif  de«  Musikhörfns 
(Viaana  da  Mottu)  löK;  da»  alwoluto 
Tonbewufitaein  u.  die  MuHik  (Abraham) 
n:îS:  vom  JinisikaliHchen  Hön-n  (Abort) 
378;  Talent  on  strange  places  (Diun) 
604;  dM  Farbenhören  (Wahbtott)  607; 
Aitken:  the  five  Windows  of  the  Soul 
or  Thoughts  on  Perceiving  (Anonym)  27. 
a  ooaxw  in  liitening  (Burlingame-Hlll) 
110;  ear  training  in  the  Kindennwten 
(Clark)  294. 

Gehot  464. 

Geißler,  Gottlob  (Kantor  in  Pforta)  S44. 

Geiger,  L.  294. 

Geisler,  P.  186. 

Geißler,  Chr.  268. 

Geißler,  F.  38. 

Geißler,  V.  A.  212,  258,  504. 

Gcißler,  M.  74. 

Geliert  221. 

Geminiani  3'J3,  446,  447,  463. 

Gênée,  R,,  Mitteilungen  f.  d.  Mozart-Ge- 
Mioinde  in  Berlin.  Heft  22  (I^op.  Mozart 
nach  seinen  Briefen  u.  anderen  hand- 
Mhriftliohen  Qoellen)  104;  III.  Folge, 
! .  Heft  37.-). 

Gensei,  J.  258. 

Georg  Ludwig,  Knrf&rst  v.  Hannover 

•-II. 

Gerber,  H.  i*..  Die  menschliche  Ötinune 
vnd  ihre  Hygiene  286. 

Gerbert,  M.  126. 

Gerbert's  Scriptore«  114c,  126. 

Gerhäuser  librct  t  ist  of  "Moloch" 
IU<J,  13Ô. 

Gerhard,  V.  Im  R<-irlic  flcr  Töne  248. 

Gerhardt,  I'aui,  Cber  Deutung  u.  Ände- 
rung in  P.  G.'s  Liedern  (Günther)  110; 
P.  G.'s  Dichtungen  in  der  Musik  vom 
17.  bis  z.  2U.  Jahrh.  (Cuspari)  211; 
Pefcrich:  P.  G.,  seine  Uedern.  Mino  Zeit 
249;  Wackcrnagel:  Pau  lus  geist- 
liche Lieder  253;  zwi'i  Festschriften  zu 
P.  G.'Jnbilänm  (Anonym)  257;  die  Ver- 
breitung u.  Behandlung  '!<  r  I.icdcr  P. 
G.*8  in  den  jetzt  getwäuchlichen  Landes- 
u.  Provinsial-GewuigbSohem  d.  erang. 


Deutaehlanib  (Diets)  SSS8;  P.  O., 

Erinnerungsblatt  (Kawcrau)  2.58;  lite* 
ratur  für  P.  G.'s  Gedächtnis  (Anonjm) 
898;  P.  0.-Litenitar  (Abootib)  0R; 

P.  G. -Feiern  (F.)  294;  P.  G.  ('Fromrocl) 
294;  P.  G.  (tiros)  2»4;  zu  P.  G.  s  3(X>.  Ge- 
burtstag (  Höf fner)  296;  Paalns  G.  (  Kapp- 
Htein)  29"):  G.-Feicrn  (Lubrich)  2«.'>; 
£ntwurf  einer  kirchlichen  P.  G.-Feier 
auf  dem  Dorfe  (v.  Lüpke  ) 295  ;  zwei  Neben, 
sonnen  G.'»,  Christian  Keimann  u.  Joh. 
Rist  (Nelle)  296;  P.  (i.  (Pasig)  296; 
zum  P.  G.-Jubiläuni  (Sraend)  296;  P. 
G.'s  Lieder  und  die  Musik  (Spitta)  296; 
P.  (J.  und  das  Kirchenlied  (8tainhaut*n) 
297;  I*.  G.  (VVcUuH-r)  297;  P.  G.  aU 
Licdcnlichter  (Wemle)  297;  ein  never 
Komponist  zu  P.  G.'s  Liedern  (Anonvni) 
338;  P.  G.  (Benzmann)  339;  zum  \k 
diolitnä  P.  0.*B  (Ofintlker)  940;  ein 
Mitgenossc  am  P.  G. .Jubiläum.  Fried- 
rich Mergiicrt  (Gerold)  340;  P.  G. 
(Kinnefi)  S40;  Mtutluüieelwe  mm  P.  0. 
Jubiläum  (Kö.stlin)  :?40:  P,  C.  (Ung) 
341;  Gedanken  zur  P.  G. -Feier  (Lo.) 
341;  tnm  (3eda«htniflw  P.  G.'s  (Seil) 
342;  P.  (;.  (Werner)  34.3:  P.  G.  (Well- 
mer)  381;  P.  G.  zu  seinem  300.  Geburts- 
tag (Klaiber)  451  ;  der  alte  Liedenneister 
P.  (;.  (Anonym)  5(>2. 

Gerhardt,  P.  (Organist)  38. 

Gerhart,  K.  (i.  450. 

Ger  lach,  Nicolaus  (Kantor  o.  BuMuektor 

in  Sanger  hausen)  647. 
German.   G.  s  ««Tom  Jone«"'  (  H*iki  r) 
503. 

Cierold,  Th.,  »Jolioe  Stockhausen«  41.  llOi 
450. 

Gerrait,  Laurent  4S4. 

Gervasio  4.57. 
Gervinus  319. 

Gesang.   Die  Beetimmung  des  Geaangee 

und  die  Aufgabe  seines  Studiums  (Krü- 
nitz)  75;  eine  Jubelfeier  d.  a  cappella- 
Gesanges  (Herold)  III;  G.  als  Grund- 
lage aller  musikalisehen  Erziehung  (Rit 
ter)  259;  Carl  Loewe  u.  der  C^e-sang 
(VVellmer)  260;  über  den  Vortrag  un 
Geeang  (Wolff)  343;  etwas  vom  Knaben- 
gesange (Anonym)  378;  der  Parallelis- 
mus V,  Klaviei-sjjiel  u.  G.  (Marschncr) 
380;  le  ohant  et  les  enfante  (Bonnier) 
449;  un'^ere  Singstunde  —  eine  Er- 
bauungsstunde  (Schiffler)  452;  ül»er 
Singen  und  Reden  (Schmitz)  452;  der 
Ton  im  G.  und  in  der  Malerei  (Wolff) 
453;  G.  (Andreas)  502;  the  beet  hinguagc 
for  singing  (Thum)  604;  Question  du 
Chant  au  Conservatoire  (Mangeot)  505: 
Flint."*:  Natural  elocution  in  speech  and 
song  202;  Gesang  (Stöbe)  607;  OarifM 
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,  muaioale  [ou  eoninent  on  comprenait 
k"  quatuor  vocal  au  XVle  et  au  XVIIe 
.niècle]  (Biljüophile)  507;  Soug  inter- 
pretation (Haekett)  38;  Song  analysis 
(Hackett)  110;  s.  a.  Choral.  Gregoriani- 
scber  Gesang,  Lied,  Kirchenlied, 
Schule  usw. 

Gesangbuch.     Unser   fionangbuch   [Mar-  ; 
buraj  (Anonym)  73;  Koch:  L*er  Cîoi»ang- 
lra<uMiitwan  f.  d.  ev.  Kfarohe  Württem- 

,    l>ergs  in  nmsikulischer  R  lcuchtung  104; 
die  kirchliche  Bedeutung  dos  ii.  (Spitta)  | 
213;  die  kirehl.  Liedeniiimmertâleln,  ein 
überflüssig!  1  Hi  mmschuh  u.  d.  Lösung 
der  GeMiigbuchsfrage  (Bronisch)  294;; 
fiber  moderne  Gesangbuohsnoten  (Gün-  ' 
tlicr)  340;  das  Frankfurter  evang.  G. 
1907  mit  Bildschmuck  v.  SteinhMuen 
(Meinecke)  451. 

Gesangskunst,  s.  a.  Gesangunterricht. 
Die  Vortragjwprache  u.  StimmbildtingM- 
ktaiHt  Ix'i  dvn  Alten  (Berg)  37;  Paul:  i 
Systematisi  he  Sprach-  u.  GeBangston- 1 
bildung  33;  Kulissenmalerei  im  Sing 
vortrage  (b)  73;  die  Wichtigkeit  der 
Stimmbildung  ale  Fundament  der  G.  > 
(Mund)  7ö;  Temperament  u.  C.  (Rutz) 
76;  eine  Jubelleier  des  a  cappella-Ge- 
(langee  (Herold)  III;  Tannhäneer  oder} 
Trciubadotir?  (Liop*)  l.')?;  u  musica  di' 
Wagner  e  a  Arte  do  Canto  (Arroyo) 
28^i  die  aosiale  Lage  der  Sänger  u. 
Kunstgesanglehrer   (Bnins-Molar)  257; 
ein  amerikanischen  l'rteil   üIht  deut- 
aeben  Bfilmengesang  (Spanuth)  2(30;  le 
ohaat  et  les  méthodes  :  Faur(>  et  l'art  du 
chant  (Lenoël^Zevort)  295;  deutsche  Ce 
sangskunst  in  englischer  Beleuchtung 
(Wftterstedt)  297;  Fräulein  J.  van  Ul- | 
denbanu'velt  u.  L.  Kofiers  »Kunst  des 
Atmenh«  (Andt  rsen)  339;  J.  Cantori  della  , 
CappellaPontificianeisecoliXVI  — XVÎII  ; 
(I.  Da  Ix'ono  X  a  (;iulio  III)  ((Viani) 
339;  Sänger  und  Begleiter  (Filek)  340;  1 
der  Bängerkrieg  auf  der  Wartburg.  Ein  ! 
Blatt   7<J0iähr.   Erinnerung  (Sendling) 
380;  a  propoeito  del  libro  »Lc  langage  i 
musical  et  ses  troubles  histériques*  ^1 1 
doctor  J.  Ingegnicros  (Znccarini)  453;' 
Kicci:  Solfeggi  of  the  old  Italian  masters 
(Anonym)  498;  the  salariée  of  *<Stari'* 
(Baker)  5(>3;  V'ocal  culture  (Curamings) 
503;  über  krankhafte  Mitbewegungen 
beim  Singen  (Flatau)  504:  Verfall  der 
G.  (Marchesi)  505;  daw  S.ingertum  im  ! 
MitteUilter    (Zieme)    508;  is'ewmarch: 
Songs  to  a  Singer  and  other  verses  204; 
the  old  Masters  (Shakespeare)  296;  the 
commonplaces   of   vocal   art.    —  Tlie 
relation  of  song  to  speech  (Kussel)  341. 

GcMngimterricht,  s.  a.  Gessngikttnst. 


Die  Silbe  la   im  Sprech-  u.  Spraoh- 
untcrricht  (Gusinde)  38;  eine  Demon- 
stration der  Methode  Jaques- Daki\)/c 
(Hammer)  3S;  der  CteMangunterricht  im 
Lehrerseminar  (Paul)   .38;   die  Vorbil- 
dung  der  Seminaristen  f.  d.  Schulge- 
sangunterrieht    (Boeder)    39;  haMn 
Atemübungen  EinfluU  auf  d.  Stimm«? 
(Andersen)   73;   die   Kegisterfrage  in 
neuerer  Focschung  (BnukS-Moiai^  76; 
Gcsanglehrer  gegen  Gesnnglehrer  (Vogel) 
7ti;   Wangenmann:  ein  automatischer 
Stimmbil&er  u.  die  Offentliehkeit  105; 
warum  soll  der  (Jcsangs  .  .  .  Unterricht 
a.  d.  östeneichischen  Àiittelsohulen  obli- 
gatoriseh  eingeführt  werden?  (Erhan) 
HO;  die  Haltung  In-im  Singen  (Macken- 
zie-W^ood)  III;  Sandl)erg:  Empirische 
Ciesangscbule  in  Dialogform  206;  die 
soziale  Lage  d.  Sän^i-t  u.  Kunstgesang- 
lolirer   (  Brun.s-Molar)   2r)7  ;  Tonansatz. 
cm  terminologischer  Beitrag  (Bukofzer) 
258;  fiber  die  Beziehungen  des  Ansatz- 
rohres zur  Höhe  des  gesungenen  Tunes 
(Bukofzer)  258;  gesundheitsgemäUes  u. 
phonetisch  richtiges  Sprechen.  Zur  Ein- 
f  üb  rung   in   Prof.  Engel's    I>ehre  der 
Stimmbildung  (Liebing)  259  ;  etwas  über 
Gesangsmetboden  n.  Geeanglehre  (See* 
scmann)  259;  Ansät/,  u.  Windrohr  u. 
ihre   Einwirkung   auf   die  Intonation 
(\'ogel)  260;  lur  Verbreitung  der  Prof. 
Engflsrlicu  Stimmbildungslehre  (Web- 
ber-Bell)  297;  über  Treff  Übungen  beim 
G.  (Dieckmann)  339;  zur  Sprachtedmik 
(Wolff)  343;  die  Harmonielehre  im  G. 
bfiherer  Schulen  (Holländer)  379:  die 
phoneti.Hche  Transskript  ion  (PaneonccUi) 
-Calzia)  380;  (Sesangsmethoden  u.  Ge- 
sanglehre (Set'sonjann)  380;  Worte  und 
Taten  (Zant«n)  381;  Bolle:  Der  G.  iji 
den   höheren   Schoisn  Preußens  440; 
welche  Bedingungen  ermöglichen  einen 
rattoneiien    (i.?   (BDsrhom)    450;  über 
den  Wert  d.  wiesensehaftL  Gesangs* 
Pädagogik  (Mutid)  451  ;  the  soi^olaSiiDS 
for  students  (Hackett)  379. 

Gesangvereine,  Ein  Besudi  in  der  Kunst- 
werkstatt des  *  lîi'rliner  Hof-  u.  Dom 
chores  (Noatzsch)  157;  Wachet  aull 
Praktische  lUtschläge  zur  Förderung 
l)esonders  kleinerer  Gesangvereine 
(Schiobold)  296,  342;  cum  deutschen 
Gesangvereinsweeen  (Thiessen)  342i 
Roothavn:  Prakt.  Wegweiser  f.  Männer- 
ge«angvereine  34;  Bich.  Wagner  als 
!M  ä  rme  rgesang  vere  ins  -  Dir  igen  t  (  Scheu  - 
mann)  380;  Treff  Übungen  in  G.  (Eitz) 
451;  Mendelssohn  Oàoir  ol  Toronto 
(Anonym)  257. 

Gesiiit,  B.  61,  370. 
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Gevaert,  F.  53. 

Geyer,  Christiaa  Gottfried  547. 

Gg.,  K.  34t). 
Gheyn,  M.  vun  den  61. 
ühignoni.  P.  450. 
Ghizzolo  538. 

Gianotti,  Pierre  457,  444,  UO,  458. 

Giardini  321,  450,  456. 

Giay,  Michèle  Antonio  450. 

Gibbons,  O.  61,  194;  O.  G.  (Anonym)  449; 
().  ('.,  the  "English  Palestrina"  (Ma- 
clean) Ö02;  c;.  Festival  (Baker)  503; 
O.  6.  (Cammings)  503;  G.  a.  Gömme- 
montion  (Edwards)  504. 

Gibbont,  the  Ëngiiah  Palestrina.  Article 
by  Ch.  Maclean  413. 

IVrivation  of  Ihh  2  nanios.  Repre- 
sented po8t- Reformat  ion  church -music 
turning  again  to  the  old  polyphony. 
His  life  sketched.  The  Oanterbinv 
inscription  reproduced.  Account  of  Gib- 
bons Festival  (Crews  and  Bridge).  The 
inatrumental  accompaniments,  other  than 
orpan.  produced  a  poor  eüect.  Vocal 
rcsult.s  line. 

Gibert,  M.  de  504. 

Gibert,  Paul  fV-sur  459,  461. 

Gi£xo£x  a.  d.  Brenz,  Die  neue  Orgel  der 
evang.  Stadtkirehe  zn  G.  (Anonym) 
502. 

Gilbert  and  iSuliivan  revived  (Dunn)  156. 
Gilbert,  W.  S.,  Browne:  On  W.  8.  G.  490. 

Gilde,  Die  musikalixhe  (Î.  in  Friedbuid 

(Berichtigung  v.  tSeiffort)  136. 
Gillier,  417,  418. 

Gil  m  an,  L.  110;  Music  of  tomorrow,  and 

other  studies  491. 
Oilman's  "The  Music  of  to  morrow" 

(C^berland)  156. 
Oilman,  L.,  L,  G.  OU  modem  music 

(Baker)  502. 
Giordani,  194,  370.  .359,  464. 
Giordano's    Fedora"  (Veidi)  168. 
Giubilei,  i^etro  69. 
Giulio  III.  339. 
Glabbatz  157,  212,  379. 
Glarean  183. 

Glasenapp,  C.  Fr.,  Dm  Leben  R.  Wag- 
ner's, 5.  Bd.,  I.  Hâlftè  d.  6.  Baehes,  3. 
u.  4.  Aufl.  248. 

Glass-breaking,  see  Voice. 

Glazounow,  A.  (Calvocorossi)  37:  à  propoe 
du  2ôe  anniversaire  d'A.  G.  (Malherbe) 
341. 

Gleichen-Rnüwunn,  A.  v.  258. 

Glinka,  M.,  VV.  (î.,  der  Begründer  der 
russischen  Oper  (Putt mann)  2."i9;  zu 
(i.'s  50.  TodcMtag  (Anonjoii)  251:^. 

Glocke,  CJhriatoph  (Kantor  in  Schkeuditz)  1 
647. 

Glocken,  Onde  Klokken  (Weifimann)  112.  ! 


Bjiptism  of  new  Bow  Bells  (Maclean) 
.'V05;  new  chimes  at  Bow  CTiurch  ;  Enghsh 
BeU  "Wholeswinging";  English  Bell 
"C9iange-ringing"  (Maclean)  167. 

Gloeckner,  W.  110,  450. 

Olos-sv,  K.  115. 

Glover  504. 

Gluck,  dir.  W.  V.  60,  62,  121,  126,  194, 

370,  263,  320. 
Gluck,  Chr.  W.      Des  divers  typ«a  mé- 

IcKliques.  A  propos  de  (Iluck  (ruivon) 
37;  Gluck  et  Jean  d'Udine  (Gauthier- 
Villan)  37;  dasselbe  (Ganthier-ViUars) 
74;  dit"  Hamburger  Ol.-Auffiiliningen 
(.Aivnd)  257;  une  lettre  inédite  de  Gl. 
(Anonym)  378;  der  Stil  Ol*a  (Arcnd) 
T.'i.  :m,  378:  Paris  et  Hélène  de  GL 
(Tiersot)  342,  461. 

Gobineau,  A.,  ein  Erinnerungsbild  aus 
W  alinfried  248. 

Cjod  save  the  King,  in  Sweden  140. 

(Joddjird,  J.  38,  74,  157. 

Godecharle  455. 

C  o  d  f  r  e  V  ,  Dan  7 1 . 

Göhlcr,  (.;.',  Die  Musik  ö9,  212,  340,  504. 

Göllerich,  A.  74;  Beethoven  3.  Aull.  491. 

fJoopp,  Ph.  H.  110,  212. 

Goethe,  VV.  v.,  La  correspondance  de  G. 
et  de  Zelter  (Kling)  76,  606;  O.  ab  Be- 
urteiler von  italienischen  Opemtcxten 
(Morris)  167;  die  31usik  in  G.'s  »Wil- 
hefan  Meister»  (Nef)  167. 

Goetz.  A.  .^7!». 

Götz,  H.,  H.  G.  (Weigl)  158;  H.  G.  u. 
seine  »Franoesea  da  Rimini«  (Weigl) 

158;  G.  und  seine  »WidorsjK'nhtiuf« 
(Pi-otiwinsky)  213;  Öteiner;  H.  (i.  2.'>2; 
Joh.  Brahms  und  H.  G.  (Weigl)  343. 

Götze.  A.  _".I4. 

(Jootschiu.s,  P.  212,  294.  340. 

Cjolden  IVee,  what  wm  it  if  Article  by 
Ch.  .Maclean  474. 

Primordial  tree- worship  cent  ret!  in  the 
north  in  the  glistening  (golden)  mistle- 
toe, the  eonl  or  spirit-issne  of  the  oak. 
Cf.  Aeneas  taking  niistlctoe  as  n  ohanB 
to  Uades.  Mistletoe-worship  at  the 
solstices  was  part  of  Hie  Umbrian  rites 
for  forwarding  vrpctation.  Its  snr\iv:d 
at  Xemi  near  Kome.  Thence  into  all 
Italian  masques  as  the  golden  bon^ 
or  tree.  These  m  isijucs  came  from 
Italy  to  £ngland,  and  from  them  spiaag 
English  opera.    Of.  Pkcodeigast. 

Goldener  (Guldener)  Ghzirtoph  (Kantor  in 
Neuenburg)  547. 

Goldoni,  ('.,  Zu  »einem  200.  Geburtstage 
(Brosch)  2!)4,  (Landau)  295;  C.  CJ. 
(Segnitz)  ilHi:   C.         (Neubauer)  341- 

Goldschmidt,  Otto  j  ^18a,  431. 

Goltermann,  J.  131. 
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Oolther,  W.,  R.  Franz  und  Arnold,  Frhr. 
V.  Senfft-PiUach.  Ein  Briefwechsel. 
104,  340.  319,  -m-,  Tri-»tan  ii,  Isolde 
in  d.  Dichtungen  deu  Mittelalters  u.  d. 
neuen  Zeit  491;  Golther's  ««Wagner  as 
poet"  140. 

G  o  1 1  h  e  r  ,  \V.,  R.  Wagner  as  Poet. 
IVanslated  by  Haynes  (Anonym)  146. 

Gombert,  Nicolas 

Goodrich,  Wallace  (Isason)  110. 

GoWp  C.  E.  340. 

Gorczycki,  Cr.  419. 

Gorham,  E.  S.  [Mesniter  s  history  of  the 
Choir  and  Music  of  Trinity  Church] 
(Stubbs)  342. 

Gorter,  A.,  Uper  »Das  süße  Gift«  (Ueufi) 

32ô. 

Gorter,  X.  212. 

Gossec.  F.  .}.  VM,  UZ,  4S4,  4S8. 

Gottsched  220,  2Ü8. 

GottBohed,  L.  A.  V.  222. 

Gottwalt  446. 

Goudimel,  C.  02,  117. 

Gounod,  Ch.,  (Augé  de  Laasos)  449; 
quL'lcjucs  lettres  inédites  de  Ch.  G. 
(Güunod)  450;  L'inauguration  du  monu- 
ment Ch.  G.  4  S^t>Goad  (Saint- 
Suëna)  4fi2:  Goonod's  "Redemptkm" 
243. 

(iounod,  Cil.  450. 

Governing  Body  (Präsidium)  of  IMG. 

Ki'ic;  and  si'c  Con-stitiition. 
Gradual,  uffiuiul  Roman  330,  334. 
Gradualia  of  Byrd  330. 

CJraef,    H.    504;     deutsche  Volk>ilioder. 

Eine  ästhetische  Würdigung  491. 
Grftner,  G.  38. 
Graun  194,  371. 
Graevenitz,  v.  110. 
Graf.  E.  258. 

Graff,  dit  Guera  (marohand  de  moeiqiie) 

in:}. 

Graff,   Joh.   Christ.   Orgelbüchlein  ver- 
schollen (Seiffot)  186. 
Grandi  â38. 
de  Grandval  ^26',  4ä4. 
GrappelU,  Gio.  Batt  63. 

Granqvist,  G.,  Untersuchungen  über  den 
aelbettönenden  Wellenstromlichtbogen 
336. 

Graue,  D.  74.  v-i. 

Graun.    .Mennickc:  Hiisse  und  die  Brüder 

G.  als  Svinpliunikcr  (Ju.-itus)  374. 
Gray  446. 

Craz.  Schubert  s  Aufenthalt  in  (i.  (Deutsch 
212;  »Schach  dem  König«,  0[H'.r  v.  Brüll, 
Bespr.  der  Uraufführung  in  G.  (Schnob) 
29f);  Deutsch:  R'cthovcn's  Ik'ziehungen 
zu  G.  374,  .Musikalische  btädtebiider  I. 
Gras  (Schuch)  462;  Musikfest  in  G.  606. 

Grasiani,  Ginllo  Cesare  68» 


Gregorian,  see  Plain  Chant. 

Gregorianischer  Gesang,  I  let  Grego- 
riaansch  problem  (Erven  Dörens)  37; 
i'antiemie  de  procession  »Ego  Sapien- 
tia«  (Pothier)  7r);  M.  Hranohereau  et 
son  (I'uvre  plainchantnlc  au  diocè.se 
d'Orléans  (Dabin)  74;  le  »Commune 
sanctorum«  de  l'édition  vaticane,  texte 
et  chant  (Gro8}x!licr)  74;  neue  Schule 
des  g.  G.  (Johner)  III;  die  vorletzte 
Silbe  der  i)roparo.xytoniBoben  Wörter  i. 
dem  g.  G.  (.-\nonyni)  155;  der  orato- 
rischc  Rhythmus,  das  Prinzip  der  grego- 
rianischen Methode  (Andoyer)  211;  les 
orijjincs  du  chant  romain,  hti  ir.éthode 
et  les  th<k)rieiens,  Ljv  rhythmiqne  (Gtf- 
stoué)  212;  M.  Springer:  Die  Kunst  der 
Orgelbegleümig  (s.  Uregorian.  Choral) 
252;  l'acconipagnamento  razionalc  e 
modale  dul  canto  gregoriano  (Artigarum) 
267;  die  vorigste  Sflbe  der  proparoxy- 
tonischen  Wörter  in  dem  g.  G.  (lîohn) 
257;  le  chant  grégorien  et  la  music^ue 
française  (Laloy)  258;  Norma  prattica 
per  l'adattamento  délie  Hyllal>*'  aile 
cadenze  dei  Salmi  (Bottigliero)  293;  à 
propos  des  »proparoxytons«  ((Juittard) 
296;  Gastoné:  Lch  origines  du  chant 
Romain  (Ecorcheville)  335;  1*.  Dominic. 
Johner's  »Neue  Schule  des  gregorian. 
GhoralgesangE«.  Ausf.  Bespr.  mit  Cho- 
ralthesen (Bauerle)  339;  Mctlunle  élé- 
mentaire d'exécution  du  chant  giégo- 
rien,  chant  des  hynmes  (Perriot)  402; 
das  Alleluia  V.  »Poi*ui  adiutonim«  de 
Confeasore  Pontifice  [deutsche  Übois. 
T.  Bohn]  (Pothier)  462;  Poffertoire 
»Felix  nauKjue  es«  (Pothier)  452;  a  pro- 
pôsit  d'un  Mètodc  do  cant  gregorià 
(Sablayrollcs)  452;  le  »Salve  regina« 
dans  l'ordre  de  Ctteaux  (Valois)  453; 
8ul  ritmo  e  suM'  aoeompagnamento  del 
Canto  (m-gori.ino  (Ruvanellü)  506. 

fîri'ilsainer,  L.  450. 

Greil,  I'M.  (Wcllmer)  .507. 

Grenaille,  François  de  406. 

Grenet,  IVançois  Lupien  487* 

(Grenfell)  V.K 

Gresnich  46ô. 

Grétry,  A.  E.  M.  116,  104,  371,  321;  les 

idée.s  de  G.  et  se.s  visions  d^ayenir  (Cur- 
zon)  450,  460,  466,  466. 
Gretsch  456. 

Griechische  Musik,  Aljert:  Ein  neuer 
musikalischer  Papyrusfund  (Fundort: 
das  iigyF»< ''^•^bt'  Dorf  Hiln'h)  155;  die 
griechische  Tragödie  u.  die  Musik  (Bethe) 
330;  «1er  ( 'lif)r  im  criech.  Drama,  '»<•- 
sonders  Ix'i  Acsehylos  u.  Sophokles  u. 
diePanifalcfadre  t.  Rieh.  Wagner  (Herr- 
mann) 370. 
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Grieg,  E.,  Bei  E.  O.  (Bewer)  339;  G.'s 

Popularity  (Baker)  502. 
GrieOler,   Ernst  Benjamin    (Kantor  in 

Berggießhübel),  Organist  u.  in 

Pima  5i7. 
Griffiths.  W.  H.  110,  2W,  379. 
Grigny,  N.  de  359. 
Grimaldi  and  pantomime  241. 
Grimm  22<). 

Grinling  Gibbons,  see  Gibbons. 
GrocbcOy  Job.  dc,  origin  344c. 
Gronemann  446,  454. 
Gboninoen,  Het  driedaugncli  Muzieldeeut 

te  Gr.  (M.)  60S,  (NoltbeDius)  IXW. 
Gro8,  E.  ^^M. 

GroHiR'Hier,  A.  74,  212,  450. 
Groß,  F.  .379. 

Großmann,  Zur  Theorie  Dr.  Q.*t  (Ano* 
nym)  449. 

Grofimann,  Verbeawrt  das  Alter  und 

vieles  Sjjielcn  wirklich  den  Ton  und  die 
Ansprache  der  Gei^!  (Kuntze-fechner) 
d9;  Kritiaehe  Obemcht  fiber  Nenenrngen 
und  Streitfragen  im  (U  igonbau  in  den 
Jahren  1904—1905  (Kimtze-Feclmer)  69; 
die  angebliohe  Erfindung  Dr.  (koSmaim's 
in  fachmännisoher  Bdooditung  (Luis* 
dorf)  379,  451. 

Grove  and  a  Mondeltwolin  tradition  102. 

Grove's  Diotionary,  VoL  UI  (Southgate) 
507. 

Grove,  (i.  38,  212. 
Grove,  G.  213. 
Gruck  r 

Grünfeld,  A.  133. 
Grfitmer.  v.  294. 

Gruner.  H.  340. 

Grunsky,  K.,  Festschnit  z.  »Hugo  Woii«- 
FMt  i.  Stuttgart  30,  74,  110^  187»  812 
204.  450:  Musikästhetik  491. 

Guardasoni  131. 

Gtiedon,  Claude  428, 

Günther  lld 

GOnther,  K.  340. 

Guera  (Graff)  463. 

Guéranger,  Dom  281. 

Guerini  44(i,  454. 

Guerrini.  P.  379. 

Guesdron,  P.  371. 

Güntschel,  Paul  547. 

Guglielmi  (Guiglini?)  454, 

Guidi,  85. 

Guido,  V.  Arezzo,  184. 

Guido,  Gio.  Antonio  421,  430. 

Guiglini  (GagKdmiT)  4S4. 

Gui  gnon,  Jean -Pierre  437. 

Guild  revived,  muaical,  40a,  43,  48. 

Guildhall  School  opera  class  238. 

Guillain  427. 

Guilleoiain  44ti,  4ô3. 

Guitars  and  Lutes  456«. 


Guinunaad,  A.  604. 

Guitarre,  Schneider:  Akustik  de«  Rau- 
mes. Geom.-akust.  Abhandlung  t  d. 
Geigenbau  u.  f.  den  Bau  t.  Guitarm 
nach  versch.  Systemen.  3.  Aufl.  (II)  loö; 
zur  Geschiehte  der  G.  (Kocain)  iä6; 
Biemath:  Die  6.  seit  dem  III.  Jahr, 
tausend  vor  Christus  434. 

Guittard,  A.  295. 

Gulbins,  M.  (Schlegel)  452. 

Gulli,  L.  185. 

Gumpeltzhaimer,  A.  62,  371. 

Gura,  K.,  i^Irinnerung  an  E.  G.  (Fürst) 

37:  E.  G.    (L.)  38;  E.  G.  (M.)  38;  E.  G. 

Î  (Schwartz)  76:  K.  G.  (Morsch)  III; 

persönliche    Erinnerungen   an   £.  0. 

(Ranze)  157;  Oediohtnäfeier  am  Grabe 

E.  G.'s  (l>elimnnn)  505. 
Guainde,  A.  38,  379.  504. 
Gutbier,  Christoph  (Kantor  in  Langen« 

Salza)  547. 
GutheiUSchoder,  M.  (Specht)  260. 
Gntsmann,  H.  38,  110,  840. 
Guyensit  (Opemverlegor)  422,  424. 

H.  157.  258. 

H..  H.  450. 
H.,  J.  212. 
H.,  V.  38. 
H.,  W.  110. 

Haas,  Fi-dr.  (Orgelbauer  1811— 1888) (Bm- 

I     ten  bach)  294. 

I  Haas,  L.  de  212  (Roger  ol  Lagert). 

Habeneck  3.53. 

Haberl.  F.  X.  38;  Kircheniuusikali.sche* 

Jahrbuch  1907  248. 
'  Haberl,  F.  X.,  Dr.  theoL  F.  X.  H.  (Weber- 
i3ell)  343. 

Haekett.  K.  38. 110, 212, 295, 340, 379,400. 

Harki.  L.-x.  rm. 

Hadlow,  see  Uandlo. 

H  a  d  o  w  on  Tendencies  of  modern  music 

(Mjvclean)  99,  491. 

Hadow,  G.  E.  and  W.  U.,  The  Oxford 
Treasury  of  English  Literature.  Vol.2. 
Growth  of  the  Drama  491. 

Händel,  G.  F..  Bach  and  Handel  (Ano- 
nym) 37;  HeuU:  Saul  von  G.  Fr.  Händel 
70;  G.  F.  H.  und  die  Eigenart  seine* 
Schaffens  (V()ll>aeh)  76;  »das  Händel- 
fest in  IWvVwA  (LtMchtentritt)  »3;  Heufl: 
Progrnmmbui'h  zum  II. -Fest.  Berlin 
um  104;  da-i  IVrlincr  H.-Fest  (Leß- 
mann)  III;  Eindrücke  vom  H.-Fest 
(Welti)  112;  das  H.-Fest  in  Berhn 
(Fiep«')  150:  H.  u  die  Genrenwart 
(Storck)  1Ö8;  Stephani:  ^»eue»  Text- 
bneh  so  Judas  Maooabftus  208;  Volbaeh: 
G.  F.  H.  (Biogr.)  209:  Concert i  pros?i 
7,  17,  23;  Kammertho  3.  bearbeitet 
von  M.  Seiftert  211;  le  »Mcasie«  de 
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Haendel  (Rudder)  341;  Handel's  Organ 
Conoertos  (Reed)  4.52;  HandePg  borrow- 
ing»  (Cumminj^H)  503;  quelques  anec- 
dole»  Hur  Haendel  (CJuiramand)  504; 
/ur  Aaffûhnuig  iL 'scher  Orc  hesterwerke 
(Iy»ßraann)  505;  Handel.  Erba.  Uno  and 
StradeUa  (Kobinaon)  r>üö,  666;  „dks  Ver- 
zierung der  Sologesänge  in  IL'i  lieniai« 
(StifftMt)  5?/;  H.'s  influence  on  Bach 
(HobüiHüu)  157;  H.  Festival  (Soutbgate) 
IM:  Baoh's  indebtness  to  R*a  Atelim 
(Robinson)  380;  Rinaldo-Marsch  in  der 
Beggars  Opera  parodia  tisch  verwendet 
316. 

Händel,  O.  F.  42.  43,  (52,  195,  419.  263, 
m  319,  381,  506.  m,  439,  U6,  446. 
464. 

Handel  and  Steffani  78b;  Festival  at 
Berlin  78b,  94;  his  powers  of  eharaete- 
rization  141  —  143,  152;  his  borrowings 
152,  (Robinson)  H.  at  Oovent 

Garden  251. 

Hagemann.  J.  450. 

Ha(;ue  international  review  329,  3441». 

Hahn,  A.  74. 

Haiden,  H.  Chr.  194.  419. 
Hainlin,  J.  F.  L.  492. 

Hainsse  454. 

Hale,  Adam  de  la  tt2.  195.  419. 
Hale,  B.  38. 

Halévy's  Reine  de  Chypre  344b. 
Haléry,  J.  F.,  Teneo:  »Le  Chevalier  de 
Malte  on  la  Beine  de  Chynret  8S2. 

Halir,  C,  Das  Halir-Quartett  (Lusztig)  111. 
Hallk.  »Totentanz«    Mysterium    v.  F. 

Woyrach.  Bcspr.  der  Erstanffühnmg  in 

H.  (Sonne)  342. 
Hallé  as  pianist  244. 
Halm,  A.  75,  212. 
Hamal  444,  446. 

Hambourg;.  M.  75;  .M.  H.  on  Ofgau  tcaDS- 

Hcriptions  (Baker)  503. 
Hamburg,  Die  Kammermusik  in  H.  in 

den  letzten  50  Jahren  (Krause)  212; 

die  H.er  Gluckauiführungen  (Arend)  257  ; 

H.  ab  Man]Drtedt(]lfiIler.Hartmann)505. 
Hamcr.   S.   H.,  Analgia  of  Wagner's 

•'Ring  '  491. 
Hamm,  du.  269. 
Hammer.  H.  38. 
Hammersclunidt,  A.  195,  638. 
Hasnmerstdn  Opera  (Finck)  2S8. 
Hatidel,  G.  F.  Händel. 
Handl,  J.  195. 
Handle,  Robert  de  344o. 
Hanot,  François  443,  446. 
Hansen-Tebel,  U.  295. 
Hansing  212. 
Hanslick,  £.  133»  310. 
Hantich,  H.  38. 
Hardeland  379. 


Harder,  K.  450. 

Harding.  H.  .\.,  on  Brahms  456,  508. 
Harfe,  Un  nouvel  instminent:  le  Uaipe- 

Luth  (Lyon)  505. 
Harlequinade  (Maclean)  241,  251. 
Harmonielehre  h.  Musikpädagogik. 
Harmoniemusik,  La  Képertoire  des  mu- 

aiqnes  d^harmonie  (Lopez-Chavanri)  75, 

435. 

Harmonium,  Hector  Berlioz  als  Harmoni- 
nmkomponiBt  (Ancmym)  109;  ein  miuri- 

kali8che.s  Wunderkind  auf  dem  H.  (Ano- 
nym) 155;  das  Telharmonium  (Cooke) 
166;  wo  sind  die  bahnbrechenden  ïWk> 
toren  in  der  H.»Literalur?  (Anonym) 
378;  das  H.  and  d.  Hausmusik  (Karg- 
Ëlert)  504. 
Harms.  B.  258. 

Harpsichord  in  Handel  orcheatffa  7Sc,  94. 
Harrison.  B.  38,  75.  157. 
Harst,  Oeleetin  443. 

H  a  r  t  <•  n  t  e  i  n  ,  E.,  (  ){)er  *  Sonnen- 
wende«. Bespr.  d.  Uraufführung  in 
Mannheim  (KraoS)  840,  (Raabe)  341. 

Hartmann  538. 

Hartmann,  A.,  Historische  Volkslieder 
und  Zeitgedkhte  vom  10.  bis  19.  Jahr- 
hundert, nrsg.  V.  H.  Abele  437. 

Hartmann,  C.  H.  F.  398. 

Hartmann,  L.  504. 

Harzcn-Müllcr,  A.  N.  295. 

Hasler,  H.  L.  130. 

Haslinger,  T.  171. 

Hasse,  \.,  H.  u.  seine  Kirchenarien 
(Schmid)  39,  62;  geistliche  Geaiiun 
(Anonym)  73,  420,  359;  Mennioke:  H. 
und  die  Brüder  Graun  als  Sympho- 
niker (Justus)  374,  3il,  443,  446,  446, 
454. 

Hasse,  Han.s  B.  359. 

Hassler,  H.  L.  195,  420,  ;  zur  H.-Foiaohnng 

(Schwartz)  342.  359. 
Hatch  Hawley,  O.  IK). 
Haubner,  Martin  (Kantor  in  Zschopau) 

647. 

Hauptmann'»  eouaterpdnt  Si43. 

Hausing.  S.  110. 

Hausmann,  V.  190,  420. 

Hausmusik,  Leiohtentrittt  Dentaohe  H. 

aus  vier  Jahrhunderten  14fi;  Bcspr. 
(Anonym)  336;  Riemann:  Hausmusik 
ans  alter  Zeit.  Intime  GesBnge  m.  Di- 
strumentalbegl.  aus  d.  14.  bis  15.  Juhrh. 
(Wolf)  255;  11.  einst  und  jetzt  (Frei- 
mark)  340;  H.  (Scherber)  342;  Rie- 
mann:  H.  aus  alter  Zeit,  II.  Heft:  H. 
Dufay  (8  Gesänge  mit  Instr.-Begleitunp) 
377  ;  Volksbildung  u.  H.  (Freimark)  504; 
das  Harmonium  und  die  H.  (Karg- 
Elert)  504. 
d'Hauteterre,  Elizabeth  441. 
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Hautstont,  Jeftn»  Notation  miudoBle  auto- 
nome (Coml^ariou)  294. 

Hawkins  Urteil  über  die  JBeggar's 
Opera  berichtigt  (Caltnus)  287. 

Haydn,  Jm.,  Krebs:  H.,  Mozart,  Beet- 
hoven (Heuß)  31,  62,  203,  2W;  J.  H. 
(Anonym)  293;  J.  H.'s  Selbstbiographie 
(Anonym)  293;  Aufführung  unbekannter 
Stücke  V.  H.  (Dresdener  MiisiklH'rifhte) 
3-22;  la  Création  de  J.  H.  (linnlv)  339; 
zwölf  dreistimmige  Kamtiis  u.  iSeherz- 
liedchen  (Catches  and  (JUx's)  von  dem 
Earl  of  Abingdon.  In  deutricher  Über- 
setzung V.  A.  Stern  211;  aus  J.  H.*8 
Kindheit  (Schmidt)  2r)9;  die  Gesamt- 
ausgabe d.  Werke  J.  M/s  (Adler)  449; 
Oiulier:  Sonatentafaelle  (auöh  H.*tflftiiiti. 
Klaviersnnafenriiifäni;''  enthnlteru!)  490. 
Bearbeitungea  von  Melodien,  die  in  der 
Beggar*e  Opera  T(»koinmen  2S9,  4S7t 
458,  462,  464,  465,  466. 

Haydn,  (Joh.)  M.  62,  196;  Sohmid:  Sein 
Leben  und  Wirken  72,  421;  Michel 
Haydn  (Seh.)  258;  M.  H.  Biogr.  Skizze 
(Bcck)293 ;  Instrumentalwerke l(Denkni. 
d.  T.  in  Osterr.  XIV  2,  hrsg.  v.  L.  H. 
l>i  rg(  r)  377;  Bespr.  (Heofi)  445;  M.  H. 
(F.)  i.W. 

Haynes,  John  C,  Biogr.  Skine  (Ano- 
nym) 449. 

Hay  ward,  G.  157. 

Heam,  Lafcadio  Iii. 

Hcbl)el.  Vv.,  H.*s  Moloch  als  Oper  (GeiB- 
1er)  258. 

Hebenstreit  546. 

Hebrew  metrology  206^ 

Hedley  TG. 

Hegar,  Ft.  304. 

Heg ar*s  part^sonp»  303,  344a. 

Hegner,  Oüu  f  (Antmym)  338. 

Heidenreich  171. 

Heil,  Th.,  Th.  K.  und  K.  M.  V.  Weber 

(Kohut)  76, 

Heina  460. 

Heinhofer,  Fr.  (J2. 

Heinichen,  .1.  1).  264,  317. 

Heintze,  Christian  Cott lieb  (Organist  und 
Kantor  in  Pforte)  547. 

Heinze,  Leo  p..  Theoretisch-praktische  Mu- 
sik- und  Harmonielehre  nach  piUhig. 
Grundsätzen.  Für  österr.  Lehrerbil- 
dungsanstalten .  .  .  eingerichtet  v. 
Krenn.  I.  Teil  286  (und  VV.  Osburg:) 
Kleine  Ausgabe  dieses  Werkes  374. 

Hemsen,  C.  167. 

Heibert  456. 

Heibig,  N.  258. 

Helfrecht  127. 

lT('l!ouir"i,  F.  7''. 

Helmholtz,  life  202. 

Hemberser  464. 


Henderson,  W.  J.  212;  VocaHsm  (Art  of 

llif  singer)  491. 
Hennig,  C.  H.,  Einiühnmg  in  d.  Wesen 

der  Musik  90,  lOé» 
Hentschel ,  Salomon  (Kantor  in  Pforta)  Sit. 
d'Herbain  4SI. 
Herbom,  H.  460. 
Herbst,  J.  A.  48. 
Herder  303. 
Herdt  mann.  C.  212. 
Hérissant  (Verlier)  462. 
Herloßsohn  396. 
Hermann,  (J.  75. 

Hermann,   Rob.,   R.   H.   und  seine 

7.\v(>ite  Sinfonie,  oj).  III  (Niemann)  75. 
Herlitz,  Jobann  (Kantor  in  Hettatedt, 

Pastor  in  GroB-Oemer)  64T. 
Hermannus  Contractus  183. 
Hérold,  L.  J.  F.,  Pougin:  Uérold  (Ëcor- 

cheville)  33. 
Herold,   M..   Wsjx^rale,  Xaohmittags-  u. 

Abendgotteadienste  mit  u.  ohne  Chor. 

I.  Advent  bis  Ende  der  Passion.  Dritte 

Aufl.  4;)I. 
Herold,  W.  III,  157,  340. 
Herolt,  Wolff  223. 
Herrmann,  K.  379. 

Herrmann,  G.,  Tristan  u.  Isolde.  Bay- 
reuth 1906  70, 
Herrlieh  450. 
Hertel.  V.  In,  340. 

Hertzog,  Aegidius  (Kantor  u.  Scriba 
publious  in  Geyer)  S47, 

HvTvô,  A.  in. 

Herz,  L.  de  340. 

HersoMpbef^,  H.        Brahma  u.  H. 

V.  IL  in  ihrem  Verhältnis  zur  Kirchen- 
musik (Spitta)  260;  J.  Brahms  u.  H. 
V.  H.  (Smend)  342;  Brahms  im  Brief» 
■Wechsel  m.  d.  Ehepaar  H.  (.Mtmann) 
378;  J.  Brahms  u.  H.  v.  U.  (Köstlin) 
451;  Brahms  in  seoMo  Besièhiiiigeii  n> 
Heinrich  und  Elisabetli  H.  (Wa&Eodt) 
508. 

Heß.  H..  Die  Opern  A.  Stndella  s  (Bei- 
heft) 104:  Bespr.  (Sohiedermair)  280. 

Heü.  L.  482. 

H  e  s  H  e  .  M.,  Deutscher  Muäikerk&lender 

liM»7  (Heuß)  30. 
Hessel,  K.  .379. 

Heü-Rüet«chi,  C,  Aus  der  Geschichte  der 
Orgel  374. 

Hetzknikmv,  Fklelio  composed  at»  114b, 
121. 

Heuberger,  R.  340. 

Heul  ner.  P.  295. 

Heuler,  R.,  'ITiibaut,  Über  Reinheit  der 
Tonkunst,  hmfr.  v.  R.  H.  376. 

HeuB,  A.,  H.iiulel:  Saul  (FiUirer)  70; 
Programm  buch  zum  Händelfest,  Berlin 
1906  104;  Herauagabe  von  A.  '^"^  * 
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sehen  Werken  [Lk-nkmäler  deuUtch.  Ton- 
konst]  (Anonym)  73,  110;  »Das  Volks- 
liedcrhiu  11  für  Männerchor«  303,  379; 
»das  dritte  deutsche  Bachfest  in  Eise- 
naoh«  403;  »das  43.  Tonkünstlerfest  des 
AUg.  deutäcben  Hnsikveieins  sn  Dres- 
den« 477. 

Hevart  446. 

Heyden,  S.  62. 

Hejrmann-Engel,  S.  359. 

Hibeh  Papyri,  Part  I  491. 

HiBSH  remains  76I»,  79,  491. 

Hickford's  Concert  Room  (HsnÎMHi)  167. 

UieJscber,  P.  450. 

Hi«raa]niiiis  181. 

Hildcbfatid,  Christian  Gotti.  (Ka&tor  in 

Pforte)  S44. 
HiLDESHBiM,  Zur  Geflchichte  der  Dom- 

OCgel  in  H.  (Walter)  507. 
Hiles,  U.  44.  46,  47. 
Hilf,  A.,  Leipziger  Künstlerprofile  X.  A. 

Hilf  (Sekolmki)  342. 
Hill.  Constance,  on  Buixiey  family  202. 
iüU,  £.  4Ô1. 

Hillemaolier»P.  Q.  L.»  Oper »Cin)éc, 
Bespr.  der  Enteufffihniiig  m  Paris 
(Neifier)  380. 

Hiller,  Job.  Adam,  and  Singipiel  200, 

262a.  268. 
Hiller  P.  504. 

»ROb'o'  Skye«,  The  (Uackett)  296. 
Himmel,  F.  H.  421,  359. 
Hipkins  and  the  lute  4ö6a. 
Hinestrosa,  Luis  Venegas  de  230. 
Hippias  von  EUs  81. 
HirschlK-rg,  L.  379. 

History  of  the  LUG.  (1)— (3),  and  sec 
Constitution;  Csmlnidge  modem  hi- 
story  199;  hist,  of  Bnglish  ohuroh- 
music  414. 

Hobrecht,  Jac.  234,  366. 

Hock,  Bibunert  (Oigdbaiier),  f  (Anonym) 
293. 

Höchberg,  (Iraf  93. 
Höcker,  P.  O.  258. 

Jlöfcr,  Fr.,  {)\wr  »Sarema«,  Bespr. 
der  I  raufführuug  in  Kegensburg  (Bosbe) 
339. 

11  Öffner.  S.  296. 
Höun  379. 
Höveler.  P.  III. 

Hövker,  K.,  Fr.  Brcncid.  Ccschichtc  der 
Musik  in  Italien«  Deutschland  und 
Frankreich  30. 

Ho  ff  mann  456. 

Hoffmann,  E.  T.  A.,  H.'s  »Undine«  (Istel) 
75,  (Pfitzner)  76,  (Istel)  III;  la  nouvelle 
partition  »d'Ündine«  de  E.  T.  A.  H. 
(Curzon)  212;  Textitüchcr  zu  den  OjH'rn 
»8aul«  und  »Aurora«  in  Würzburg  auf- 
gefunden 2tô;  Undine.  Im  Klavier- 


ausz.  neubearb.  v.  U.  Pfitzner  (fc>chieder- 
mair)  263;  E.  T.  A.  H.*b  »ündine« 
(Hansen-Telx'l)  29.1.  K.  T.  A.  }f.  s  muri, 
kaiische  Schriften  (Istel)  295;  zwei  alte 
Opern  in  neuem  Gewände:  H.,  Undine, 
Bizet,  Carmen  (Weigl)  343;  E.  T.  A.  H. 
aLs  Mu.sikschriftsteller  (Istel)  379;  musi- 
kalische Schriften,  hrsg.  von  Istel  437, 
(ee)  460,  (Kaiser)  491. 

Hofmann,  Josef  (Hill)  295. 

Uofmann,  Rieh.,  Praktische  Instnunen- 
totionlehre,  3.  Aufl.,  I.  l^fl  437. 

Hofmeister,  Fr.  399. 

Hohenemser,  K.,  Wallaschek:  Psychologie 
u.  Path<dogie  d.  VonteUung.  Beitiige 
z.  Crundl^iung  d.  Asthetu.  <Beepr.) 
105,  451. 

Hol,  Rieh.,  Gedenkteeken  Toor  R.  H. 
(Anonym)  110. 

H  o  1  I)  r  o  o  k  e.  H.'s  >Ix»8  Hommage»« 
(Maclean)  91;  two  works  by  H.  (Ma- 
clean) 505. 

Holbrookes  "Bells Artiole  by  Char- 
les Maclean,  90. 

Modem  music  not  less  prolific  be- 
cause  so  complex.  But  in  this  abun- 
dance certain  natural  laws  limit  what 
is  excellent.  Holbrooke  iUustratee  these 
remarks.  His  "symphony"  a  failure. 
His  cantata  "The  Bells''  (from  Poe)  on 
the  other  hand  a  work  of  signal  power. 

HoUiâliD.  Twee  Nederlandsche  2Sange- 
ressen.  (M.)  75:  hoe  krijgen  wij  een 
goede  nationale  toonkumt  (Spaan)  111; 
•ItniederliUidisehe  Volkslieder  (AnffOh. 
nmgen)  237. 

Hollander.  Jets  over  Kunst  besehe  rming 
38,  461. 

Hollaendcr,  A.  379. 

Hollander,  V.  325. 

Holzapfel,  Hans  Eidirsim  (Naumbuiger 
Stadtpfeifer)  537. 

Holzbauer  455,  458. 

Homilius,  0.  A.  62,  421. 

Honaver,  Antoine  461,  46S, 

Honold,  K.  295. 

Hopser  dance  (4). 

Horaz.  Stemplinger:  Das  Fortleben  der 
Horazischen  Lyrik  seit  der  Renaissance 
(Eickhoff)  292. 

Horn,  (Ch.  E.)  350. 

Hornbostel,  E.  M.  von,  Phonographiorte 
tunesische  Melodien  i,  Literatur  über 
arabische  Musik;  aralnsche  Listrumente; 
Notenbeispiele  u.  Analysen;  Tonleitern; 
Rhythmus;  Aufbau;  JBemerkungen  über 
praktische  Musik. 

Homeman,  Emil,  f  (Werner)  168. 

Hornpipe  idiom  (Borland)  427. 

Hornstein,  R.  von  (Memoiren)  504. 

HoTBthemke,  W.  206. 
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Hotteterre,  Jacques  423,  4»7,  ] 

Hoya,  A.  v.  d.  451.  i 

Hoy«r,  (Gregor!)  6iS,  \ 

Hr.,  H.  110.  ! 

Httbert,  Conr.,  (Dichter  dee  Liedes:  Allein 
sa  dir,  Herr  Jesu  Cbiiet)  (Aniioh)  293. 

Hudemann  219,  268. 

Hudson,  O.  451. 

Hue,  Louis  (Stecher)  429,  43S» 

Hüllmandel  460,  464. 

Haghea,  H.  O.  S4a 

Hugo,  Victor  352. 

Hullali,  aee  Solmisation. 

Humanimus.  L'hamaainne  musieal  en 
Allcmnpne  au  XVIo  siC-clc  (Masson)  157. 
341;  i  human iame  musical  en  J*>ance 
an  XVIe  siècle  (IfMson)  461. 

Hummel,  J.  N.  289. 

Humperdinck,  E.  51,  325;  Mùsicoe  con- 
temporaneos:  £.  H.  (Villanis)  453. 

Hunecker's  »lieloniifliiaeM  (Camber- 
land)  156. 

Hunek,  R.  451. 

(Hunt)  79. 

Hurdy-gurdy  .144<'. 

Hun-,  J.  295.  340,  504. 

Huristone,  W.  Y.  f  (Beattnumt)  15& 

Hutachenruijter,  VV.  157. 

Hutuche,  Peter  (Kantor  in  Müdneln)  64Ü. 

Hyde,  D.,  AUmfai  Diada  OUge  Oomiaofat 
(Irish  songs  collected)  202. 

Hymns  from  the  £ast.  ed.  by  J.  Brownlie 
4M;  a  lavoorite  evening  hymn  and  ita 
composer  [A.  H.  Brown '.s  '"Ilie  day  in 
past  and  over"]  (Anonjrm)  155;  new 
'*Ek||liBh  Hymnal"  (Baker)  156;  Light- 
wood:  Hymn-tunes  and  their  story  203. 

Hymn-tune  history  (Lightwood)  203; 
hymns  from  the  East  494. 

J.  38. 

J..  A.  J.  38. 
Jachimecki,  Z.  295,  451. 
Jacob  458. 
Jacobssobn,  S.  38. 

Jacquet,  Elisabeth  (qeuqe  de  Torganiste 

Lagncrre)  4SI. 
ladin  172. 
Jaeeer,  P.  451. 

J  ä  r  n  e  f  e  1  t  (NVwniarrh)  67. 
Jahn,  O.  116;  W.  A.  Mozart  II,  4.  Aufl., 

bearb.  n.  ergänzt  r.  Deiters  3S6. 
Jahrbuch  der  deutschen  Vokalkunst  für 

das  Jahr  1907  u.  Allgemeiner  Singer- 

luvender  (Anonym)  72. 
Jamblichus  181. 
Jan,  r.  V.  S2. 
Jan,  Petit  HoS. 

Janko,  F.  v.,  v.  J.'s  Neuklaviatur  (.Mo-ser) 
3S:  Kinigp«  ültor  P.  v.  J.  und  seine 
«Klaviatur«  (Anonym)  257.  I 


I  Jannequin,  a.  165,  232,  421,  11$. 
I  Japan.    Japanische  Klaviere  in  Export 
I    (Anonym)  155;  Polak«  die  Harmoni- 
'    sierung  indificher,  türkischer  u.  j.  lfelo> 
dien  (Putt mann)  157;  Japaniadie  Mosik 
(Thierfelder)  507. 
Japan,  organ-playing  in  456c,  488. 
Jaques-Dalcroze,  £..  Eine  Demonstn^ 
tion    der    Methode    Jaque*»  -  Dalcroie 
(Hamme)  38;  le  («^'mnastique  rhyth- 
mique  <J..D.)  (Anonym)  110,  156,  212; 
J.-D.  u.  die  muaikalÎBobe  Pidagogik 
der  Zukunft)  396. 
ICSLANOIO  mythology  141. 
Idealismus.   I.  in  dt-r  Musik  (Tlöhler)  212. 
Jean  d'Udine  ( Gauthier- Villars)  37,  74. 
Jehin,  M.  L.  (Fays)  37. 
Jendrossek,  K.  504. 

J  e  n  n  e  r  ,  G.,  Joh.  Brahms  als  Menach, 

Ix'hrer  u.  Künstler  (Anonym)  73. 
Jensen,  A..  Die  Maul  bronner  Fuge  bei 
Scheffel,  Schmeltaei,  J.  and  Damroscb 
(Ziehn)  76. 
Jentsdl,  Christian  (Kantor  in  Pforta)  441. 
Jews  and  national  music  242. 
Ignatius   von   Seneetrey,   Bischof  von 

Regensbarg  (Anonym)  87. 
Illustrations  lo  Wagner-aabjeotB  146. 
Imbert  464. 

Incorporated  Soeiety  of  Ifnaicians,  40a, 

44,  197. 

Indexes  to  English  matter  (1),  40a,  78a, 
114a,  Iflfia,  218a,  aeßa,  344a,  MOa, 

456a;  methdds  of  indexing  "24^.  2ffi; 
index  üb.  prohib.  (Putnam)  49H. 
Indianermusik.     Muaical  I^Jukograuliie 
in  Amerika.  I.  Huaio  among  the  lamaê 

(Tiersot)  260. 
Indy,  V.  d',  V.  d'I.  und  der  deutsche  Ge- 
Bohmack  (Spanuth)  111;  V.  d*I.  et  les 
AUemandH  (R.)  157;  Biogr.  von  César 
IVanck  oder  der  Fall  d  l.  (  Wallner)  26(t; 
le  »eas  d'Indy  en  Allemagne «■  (C'<üvo- 
coressi)  339:  »Der  Fall  d'Indy«  verlegt 
nach  Frankreich  (Wallner)  507. 
Indy.  V.  d*.  Géear  Franok  (BorklMidt) 
110. 

Ingegneh,  M.  232,  421,  350. 
**Iniunetion8**  of  the  Reformation  414. 

IXNSBRT'CK.  Die   alte    Orgel    im  IVeshy- 
terium  der  Franziskaner  Uofkirche  in  1. 
(Herdtmaan)  212. 
Instrumentalmusik,  Estaro praa  et  danses 

royales,  les  plus  anciens  textes  de  mu- 
sique instrumentale  (Aubry)  37;  B«-^pr. 
(Wolf)  372;  sinfonisohe  Spaziergänge 
(Iveiehtentritt)  3«;  Z<>neor:  Entstehung 
und  Entwicklung  der  I.  73;  le»  plus 
anciens  textes  de  musique  i.  (Aubry)  73; 
Schering:  (beschichte  des  Instnimentul- 
konzcrts  (Berini)  74;  la  RéiJertoire  des 
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inuMiqui"«  cl  luiruionie  (Lopez-Chavarri) 
75;  über  dio  Instrunientalpraxifl  im 
18.  Jahrh.  (Daffmr)  212;  Walther:  Ver- 
zeiobnifc  (them.)  vuu  Werken  der  Mann- 
heimer  Sinfoniker  fan  Bnitce  der  Univ.- 
Bihl.  in  Basel  und  der  Allg.  Musik- 
geaeÜBchait  in  Zürich  (Festschrift  z. 
2.  KongreB  der  DfO.)  286;  nueiMhe 
Symphonien  (Riesemnnn)  .'141;  Bneh's 
U^heatennuMk  (Wolfruin)  343. 

InstnimentetiMi,  Berlioz- StrauB*  Inatru- 
mentutioni>lehre  (letel)  49;  Prout:  Ele- 
mentarbuch der  I.,  inn  Polnische  üben». 
V.  Roguski  (Chybihsky)  337;  Hofniann: 
Praktische  Instrumentationslehre,  3.  Auil. 
I.  Teil,  4.''i7;  Thomas:  Die  Instninien- 
tation  der  MeiMti  isinger  v.  Nurnljerfî  445; 
Widor'e  I.  (Baker)  165. 

Instrumcfite,  Allgemeines  ülier  Streich- 
inHtr.  (Hitter)  39;  ein  seltener  Fund  (das 
neu  aufgefundene  Stefaier4Mio)  (Stelljes) 
39;  die  nachgelassenen  1.  der  Kapelle 
J.  S.  Bach's  zu  (Jötheu  (Bachjahrbucb) 
TS;  lee  inetramente  de  musique  mal- 
gaches (Sieh»'])  7(5;  Die  Musikinst r.  auf 
der  deutech-böhmisch.  Ausstellung  in 
Beiehenbadi  L  B.  (Stöbe)  76;  Mnnkinitr. 
in  der  Nürnberger  Jubiläums-Ausstel- 
long  (Flatau)  110;  Nef:  Katak>g  der 
Mnsiknutr.  im  historiechen  Museum  zu 
H)i«el  (FestMinift  t.  2.  Kongreß  der 
IM(;.)  28«:  eine  neue  Schrift  Mahillon'» 
ub.  BlabiiiHtru mente  (Alt^nburg)  293;  zur 

•  Kenntnis  des  »Sudrophone«  (Altenburg) 
203;  die  Holzinstr.  d.  Karwoche  (Waagen) 
297;  mittels  Tasten  spielbares  Streich- 
instrument (Anonym)  338;  Chr.  Urban 
u.  die  Viola  d'amour  (Altenburg)  338; 
les  anches  de  clarinette  (Amar)  339; 
la  costnisione  ed  i  eostrattori  deglt 
Istrumenti  (Torri)  342;  eine  Verkannte 
(die  Gambe).  tSlosse  zum  sechsten 
Kammenmuikabaid  der  Frankhnrter 
MuseumsgcsillHchaft  (Z.)  343;  die  Ent- 
stehung der  Musikinstr.  (Hessel)  370; 
die  hirtornohe  u.  künstlerische  Beden- 
tang  der  Wiederbelebung  tdtertüm- 
lieber  .Musikinstr.  (Ohr ist)  380;  le  Vernis 
des  Instruments  à  archets  ((ireilsamer) 
4S0;  Gramophones  etc.  (Dunn)  r>04;  un 
nouvel  instrument:  la  11 nrj«  . Luth  (Lyon) 
505;  arabische  I.  3;  annamitische  I.  140. 

Inatnimentenbau,  Schweitaer:  Dentache 
u.  franz.  ()rg<»lbauknnst  n.  Orgelkunst 
72;  Schneider:  Die  Lehre  der  Akustik 
u.  Harmcmle,  fibertr.  a.  d.  prakt.  OeUet. 
Ein  Hand-  ii.  Studienbuch  f.  .  .  .  Instm- 
mentenfabrikantuu  (1).  3.  Aufl.  105.  — 
Akuatik  d.  Raumes.  Geom.-aknat.  Ab- 
handlung f.  d.  r:<'igenlmu,  f.  Streich- 
instrumente i.  AUgeni.  u.  f.  d.  Bau  v. 


GuitHrren  n.  versch.  Systemen  (11). 
3.  Aufl.  105;  ein  Denkmal  f.  d.  Geigen* 
rascher  Gasparo  da  Salo.  (Anonym)  110; 
Saitendruck  a.  d.  Resonanzboden  (Uau- 
afaig)  110,  212;  Nacbtraf  z.  d.  ArtOcel: 
Ein  Blick  auf  Mittenwald  u.  seine  f.'eigen- 
industrie  (Heiter)  157;  dringende  War- 
nung f.  (üle  Klavierfabrikanten  (Ano- 
nym) 211;  etwas  über  Klavierbau  in 
Amerika  (Armin)  257  ;  neues  vom  Geigen- 
bau (Tischer)  297;  Lütgendorff:  Die 
(îeigen-  und  Lautenmacher  vom  Mittel- 
alter bia  zur  (Gegenwart  (Bauer)  339; 
zwei  italieniscbe  Meister  d.  Oeigenbaues 
im  19.  Jahrh.  [ Pressend u  ii.  Rooca] 
(Fii<sore)  379;  vom  (Jeigenbau.  Die  an- 
gebliche Erfindung  Dr.  Großmanns  in 
fachmänniaoher  Beteuohtung  (Lfibdorf) 
379,  451. 

Instrumentenhandelf  Der  Musikuistru- 
menten  -  Außenhandel  Oaterreicb  -  Un- 
garns i.  J.  lJK)ö  (.\nonym)  73;  Winke 
für  den  Export  von  Kinderinstrumenten 
nach  UMhammedaniMhea  Abaatxgebieten 
(D.)  74;  japanische  Klaviere  in  Export 
(Anonym)  155;  Provision  für  die  Zu- 
fflhmng  von  Kunfkn  (BiberMd)  166; 
die  Bedeutung  der  Leipziger  Messe  f.  d. 
Muaikinstrumenten-Brancbe  (Ueuboer) 
205. 

Instnimentenkunde.  Allgemeines  über 
Streichinstr.  (Ritter)  39;  Fucba:  Taxe 
der  Streichinstrumente  (145). 

Instmmentenmoseum.  Nef  :  Katalog  der 
Musikinstrumente  im  histcH-ischen  Mu- 
seum zu  Basel  (Festschrift  z.  2.  Kon- 
greB  der  IMO.)  2M. 

Instriimentensammlung.  Galpin  eoUeo- 
tion  of  instrumenta  (Edwards)  156. 

Internationale  Muaikgesdlsctiaft  a.  a. 

Histor\^  of  S.  M.  G.  Festschrift  286; 
(Beiträge  von  Lusay  »De  la  culture  dn 
aenUment  mnaioal«,  Thfirlings  »Inns- 
bnick  ich  muß  dich  lassen«,  Walther 
»Verxeichnia  von  Werken  der  Mann- 
keinier  Sinfoniker  im  Baaitse  der  Univ.- 
BibBotiiek  in  Basel  u.  der  Allgemeinen 
Musikgesellschaft  in  Zürich«.  Bernoulli 
»Proben  vokaler  Kieinkun-nt  aus  dem 
17.  u.  beginnenden  18.  Jahrh.  in  der 
Schwei/*,  Nef  »Katalog  der  .Musikinstru- 
mente Uli  il ist< tuschen  Muaeum  zu  BtuieU). 
I>>  l  u  ht  übe^r  den  zweiten  Kongreft 
der  LM(i.  zu  Basel  am  25. — 27.  Siept. 
190ti  (Anonym)  287;  Adler:  Erklärung 
209;  Wagner:  Dmekfehlerberiolitignng 
299;  Schering:  zweiter  Kongreß  der 
IMG.  in  Basel  vom  25.  bis  27.  Sept. 
1900  1. 

Zeitungsberichte  usw.  über  den  Kon- 
greß 8.  unter  Muaikvereinigungen. 
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International  Review,  General  329,  344b. 
Joachim,  J.  41;  Joachim  und  die  Violine 
(MarteMi)  38,  606,  03;  Schering:  »J.  J.« 

457. 

Joachim,  J.,  ViolinHchule  v.  J.  J.  u. 

A    Moser,  III.  (Löwenthia)  III. 
Joannes  s.  a.  Johannes.  | 
Joannes  Chryaostomut  181.  | 
Joannes  Cotto  183. 
Joannes  de  Muris  183. 
Jöde,  F.  75. 

Johann  Emst  von  Sachacn- Weimar,  Korn- 
fxmiHt  des  Vivaldi  zug»'Hchriebenen,  von 
J.  8.  i^ch  für  Orgel  arrangierten  Kern- 
terts  (Nr.  1)  G -dur  (Mtorins)  9S, 

Johann  Georg  II.  0*2. 

Johanne»  s.  a.  Joannes.  j 

Johann^en,  J.,  der  2-,  3-  u.  éetSnaBàgs 
einfache,  doppelte.  3-  u.  4faohe  atnoge 
Kontrapunkt  14Ü,  202. 

Johann  Wilhelm  KtufOrst  von  der  Pfak 
277. 

John  the  Evangelist  Society  334. 

Johner,  D.  III. 

Johnson  321,  322. 

Johnston,  Hint,  of  danciog  202. 

Jollage,  Charlet»  436. 

Jomelli,  232,  421,  359.  464. 

loNA.  hl  idquarten  of  S.  Goliunb«  200. 

JuuuM  223. 

Jonee,  H.  W.  75. 

Jonson,  Songs  from  Ben  202. 

Josquin  M,  235,  355,  424,  260, 

266;  Stafaat  mater  276, 
Joß.  V.  340.  401. 
iouXiöfiVYOC  281. 

Joyce,  P.  W.:  Iri^h  peasant  songs  202; 
Irish  am  iciu  Mu.sic.  Stosy  ol  auoient 
lrif*ii  «  ivilibiition  41)4. 

.Irish  ueume»  (Ik-werunge)  161;  ccltic 
songs  (Hyde)  2(>2,  (Joyee)  202;  m>'tho- 
lojfv  (.InbainvilK')  2t>2;  music. i!  history 
(Flood j  491;  ancient  music  494. 

iBLAim.    Flood:  History  of  Irish  music 
491;   Joyce:   Irish   ancient  innsic 
Hyde:  Abhrain  Diada  Cuù(e  Conuacht 
(Irish  songs)  202;  Joyce:  Aish  pessant 
songs  202. 

Ireland,  J.  H.  38. 

Irving,   8ir  Henry  (Stoker)  72,  (Fitz- 

gerald)  202. 
Irvine,  |>.  75. 

Isaac,  H.  02,  232,  421;  Wolf:  »Zur  I.- 
Forschung (Quellenergänzimgen)  300; 
wi'ltlichp  Werke  (l)cnkm.  d.  T.  in 
österr.  XIV^»  *^g-  v.  J.  Wolf)  377. 

Istel,  £.  38,  75;  Berlios-Stranfi'  Instru- 
ment at  ions  lehn  (l}csj)r.)  49,  110.  295. 
379;  £.  T.  A.  Hoffmann's  musikalische 
Schriften,  hrsg.  von  £.  I.  437,  451. 

I  s  t  e  1 ,  £.,  Fster  Oomelins,  Kogr.  Bespr. 


(Münzer)  70;  E.  T.  A.  Hoffmann^ 
Musikalische  Solvifteu  (Kaiser)  491. 

Italien.  L'I.  nnisicak-  en  XVIIIi  .^iè-k: 
Impretiüious  d  uu  aniatcur  frant,-uii>  (1*- 
Preudent  de  Brc>sses)  (Rouch(-s)  39: 
Pasquetti:  r<ir.if()rio  tnu>itale  in  ItaU» 
206;  italienischer  Upernbericht  (Manop) 
213;  L  o.  der  »Fall  Salome«.  Xefart 
Gloösen  zur  Kritik  und  Ästhetik  (Msr- 
sop)  251;  la  musica  italiana  contempo- 
ranea  (Gurado)  294;  suU*  insegnamento 
del  pianoforte  negli  Istituti  mu-iiodi 
d'Italia  (Mugellini)  341;  zwei  ital.  Mei- 
ster d.  Cieigenbaues  im  19.  Jahrb. 
[Pressanda  u,  Rocca]  (Fiasore)  379; 
restli«'-t  i(inf  de  Vordi  et  la  cuItTin* 
masicaie  italienne  (Canudo)  503;  iSomt- 
Italian  Organs  (WflUsiBS)  006. 

Judenküntg,  H.  220, 

Judson,  A.  L.  38. 

IteUan  organs,  some.  Artide  by  C.  F. 

Abdy  Williams.  .387. 

Frescobaldi.    Qeneral  organ-buüding 
qualities.     Santa  Prisca.  Oosmsdm. 

St.  John  Lateran.  Rapallo.  Levaato. 
Kaveno.    Pnllanza.    Suna.    St.  Igpsiio 

iji  Kuuie  (modern). 
Italian  opera-house  2.52. 
Jubainvilic,  Irish  celiic  mythology  202. 
Jullien  (Organist)  417. 
Juiijger,  Fr.  (Bnsebius)  212. 
Juristisches.   Zur  Auffühninpsnchtfradf 
(Anonym)  37;  inwieweit  dürfen  Polivi- 
Terorurangen  die  Benatzong  von  mecM" 
nischen  Musikinstrumenten  iK'sichrânkenî 
(Biberfeld)  74;   Verkauf  eines  Musik- 
instruments auf  Probe  (Biberfeld)  74; 
la  propriété  artistique  et  littéraire  (.^" 
nyiu)  llM;  Provision  für  die  Ziiführunc 
von    Kunden   (Bilx'rleki)    156;  unzu- 
lässige Einwendungen  gegen  Reveief 
(Biberfeld)  211;  das  Tonkmistwerk  im 
österreichischen  liesetze  u.  d.  Urheber- 
recht (Fischer)  258;  zur  AuffOhmogi- 
Htener  (Sch;i\il))   2'.tfi;    Convention  ar- 
tistique et  httéraire  entre  la  France  ei 
l'Allemagne  (Anonym)  449;  Note«  jeii* 
di(iue.s  (Ia:  droit  de  citation)  (ßaudin) 
5<)3  ;  das  Ende  der  Schreckensherrschaft- 
Noch  ein  Wort  zur  Musikagentenfrag* 
(l'alinulii)  .")t»3.    Macgillivray:  Digest  of 
the  Lavs  oi  üopyiic^t  203w 


K.  340. 

K.,  A.  379. 

K.,  M.  340. 

K..  O.  451,  504. 

K.,  P.  340. 

lUhler.  O.  75,  504. 

Kseser»  F.  295. 
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Kafka,  Thcod.,  Briefe  H.  Wagner's  an 

Th.  K.  (Kienil)  BM. 
Kajanus  (Newmarch)  G7. 
KaiMok,  M.»  J.  Brahms  im  Briefwechsel 

mit  Heinrich  v.  EÜMbeth  ▼.  Henogen- 

berg  69. 

Kalergis-Mouchanoff,  M.  von,  in  Briefen 
an  ihre  Tochter,  herauageg.  von  La  Mara 
70;  Bespr.  (OhtiBt)  289. 

Kalevala  (Newmarch)  66. 

Kaliacher,  A.  Chr.,  Beethoven's  sämtliche 
.Briefe  29;  Besprechung  derselben  (Frim- 
mel)  146:  Seeth.'»  sftmU.  Briefe,  lief.  3 
bis  6;  203. 

Kalliwoda,  J.  W.  133. 

K  a  m  i  e  n  s  k  i  ,  L..  (Chybifinky)  294. 

Kaminennusik.  K.  (Hermann)  75;  was 
bedeatet»BMBOf  inMouut*BK.T  (Daffner) 
156;  die  K.  in  Hamburg  in  den  letzten 
ßO  Jahren  (Krause)  212;  Quartette  u. 
kein  £nde  (K.)  213;  die  K.  der  Russen 
(Altmann)  3.39;  le  quatuor  en  la  mineur 
de  M.  Th.  Dubow  (Combarieu)  339; 
Meisterwerke  der  K.:  J.  Brahms'  Hdur- 
Trio  (Eocarius-Sieber)  340;  SeheiUer, 
»das  achte  Kammerniu.sikfest  in  Bonn« 
361,  (Anonym)  378,  (Hagemann)  450. 

Kantorei,  Kûitoren.  Anonym:  Die  Ge- 
schichte der  Schöbe'schen  K.  zu  Bittcr- 
feld  144;  ein  Kantoreischmaui«  der  Jetzt- 
zeit (M.)  341;  zur  Organisten-  u.  Kan- 
torenfrage (Trümpelmann)  213,  (Glab- 
batz)  379;  Rautenstrauch:  Luther  u. 
die  Pflege  der  kirchl.  Musik  in  Sachsen 
[14.— 19.  Jahrb.]  (Frfifer)  439. 

Kant  322. 

Kappetein,  Th.  296. 

KaniowBld,  Motiti,  Chopin's  life  and 

letters  203. 
Kardos,  C.  258. 
Karg-Elert  S.  604. 

Karlsruhe.  Musikbericht  231;  »Der 
Mönch  V.  Sendomir«,  Oper  von  A. 
Lorcntz,  Bespr.  der  Uraufführung  am 
Hoftheater  zu  K.  (Goos). 

Knrlvle,  ('.  75.  295.  379. 

Karpath,  L.  38,  III. 

Karr,  L.  812.  29S. 

Kartell  verein,  see  Muflieal  Aflflociatbn, 

Dutch  and  English. 
Katalog.   CSiallier:  Sonatentabelle.  Eine 

nach  Tonarten  aiphabet isdi  geordnete 
AufsteiUmg  sämtl.  Klaviersonaten  v. 
Clementi,  Haydn,  Mozart  in  allen  Ton- 
arten. 4.  Aufl.  490;  Dobell:  Catalogue 
of  lx>oks  printed  for  private  circulation 
4Ö<);  english  Catalog  uf  Books  for  1901 
—1900  201,  1906  490;  Worcester  Oatlie- 
dral  (^hapter  Libnuy.  CSatak)gae  of 
Manuscript  209. 
KaH  370. 


Katt,  Fr.  38,  504. 
Kauer,  T.  171. 

K  a  u  n  .  H.,  D  mdl-Stieidkqiiartett  (8^> 

nita)  213. 
Kawecan,  O.  268. 
Kayser,  Ph.  Chr.  (Segnitz)  507. 
K  e  e  t  o  n.   K's  "Mono  taught  to  Qiris" 

(Baker)  156. 
Kehlkopfspiegel  42. 
Keil.  C.  295. 

Keimann,  s.  a.  Keymann,  Christian,  zwei 

Nebensonnen  Gerhardt*s,  Chr.  K.  and 

Johann  Rist  (Nelle)  290. 
Kelemina,  J.  504. 
Keller,  O.  76. 
Kelterbom,  L.  379. 
Kennis  446,  464,  466. 
Kerll,  G.  C.  167. 
Kemlt  461. 
Kerr.  R.  V.  212.  379. 
Kerst,  Ft.,  Beethoven  as  man  and  artist 

203;  Mozart  ditto  208. 
Kessler,  A.  379. 
Kettledrums,  the  Great  435. 
KeTBiasm,  €9ir.,  2^  Gediohtnis  d.  Zit« 

tauer  Sängers  Chr.  K.  (Hardelaad)  379. 
Kidson,  F.  Ill,  157,  379,  504. 
Km.   Bin  K.er  MnsikfMt  (Kihler)  604, 

505. 
Kiel,  Fr.  297. 
Kienzl,  W.  504. 

Kienzl,  W.,  W.  K.  als  OpemkomponiBt 

(Mojsi-sovics)  213;  Dr.W.  K.  (zum  50.  Ge- 
burtstage des  Künstlers)  (8chuch)  259, 
483. 

Kieslich.  H.  295. 

Kiess,  Aug.,  (Honold)  294. 

KietB,  O.  A.:  B.  Wagner  in  d.  Mren 

1842— 1S49  und  1878—1876.  Brimie- 

rungen  494. 
Kind,  Fr.,  Krüger:  ftendoromantik.  IV. 

Kind  u.  d.  Dresdner  Uederioeii  (Iliein) 

38. 

Kirchbach,  W.  (Biedermann)  74. 
Kirchenchor,  8.a.Kindiengeeang,Kjrdien- 

niusik,  (ie!<ang,  gregorianischer  Gesang 
usw.  üin  Besuch  in  der  Kunstwerk- 
atafct  d.  Befliner  Hof-  u.  Dorochores 
(Noat/.sch)  157;  Rol>ert.'*:  Practical  me- 
thod of  training  choristers  (Anonym) 
490;  the  aigaaiei  as  choir  director 
(UaodontnU)  295;  the  Ideal  Choir- 
master (moticos)  341;  a  practical  talk 
to  Choinhastera  (Winchester)  343.^ 
Kirchengesang,  s.  a.  Gesang,  grcgooani- 
scher  (îesang.  Kirchenmusik  usw.  Was 
kann  von  seiten  des  Kantors  und  Orga- 
nisten geschehen  zur  Hebung  unseres 
kirchlichen  (  Jemeindepefiangcs?  (Drö- 
manu-Wake)  37;  ein  WiUkommengrutt 
dem  19.  deutsehen  KirohengeBaagver- 


VIII. 
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einstag  in  Schleswig  (Rendtorff)  39; 
Anse  n.  aeiiie  Kirdienarim  (Sohmid) 

39;  Anonym:  Der  19.  dtnitsrhe  ev. 
KirchengetMingvereinstag  «  in  Schleswig 
70;  unser  Geuagbaeh  [Harborg]  (Âno- 
Min)  73;  M.  Brancheren u  et  8on  œuvre 
uainchantale  au  diocèse  d'Orléans  (Da- 
bin) 74;  le  »Commune  sanctorum  «  de 
rédition  vaticane,  textt-  et  chant  (Gros- 
pellier)  74;  la  plate  et  le  rôle  du  chant 
sacré  dans  le  cuit  public  de  l'egliae 
(Bfotoemet)  75;  unser  K.,  wie  er  war  u. 
wie  er  werden  »oll  (Niemann)  ?•'>;  jets 
over  de  beriimingen  en  de  wijzen  der 
pealmen  en  bet  kerkgesang  (Puy)  76; 
eine  Messe  zu  Rom  am  Anfange  d. 
3.  Jahrhunderta  (Anonym)  109,  155; 
le  ohaat  dans  ke  égHses  an  XVIII.  siècle 
(Curzon)  212;  deux  anciennes  communi- 
cations delà  messe  des  mort«  (  CJrospellier) 
212;  eine  deutsche  Messe  f.  gem.  Chor 
und  Orch.  (Liepe)  212;  l'AIleluia.  Posui 
adjutorium  d'un  confesseur  pontifie  (Po- 
thier)  213;  der  XIX.  deutache  ev. 
Kirobeogesangyereinstag  in  Schleswig 
(Sonne)  213;  la  musique  au  point  de 
vue  sociologique:  le  jplaîn-chant  (Com> 
barien)  294;  fiber  »Klippen  im  Fahr- 
wasser des  Cemeindegesanges«,  41  Sätze 
von  Superint.  ^elle-Uamm  (Beckmann) 
339;  rÈymne  dn  Paléologue  et  la  mu- 
sique byzantine  (Choiay)  330;  l'auvre 
du  chant  paroissial  (I)elépine)  33*.»;  Te 
Deum,  Bezeichnung  des  sug.  »ambro- 
siamscben  Lol>gesangcs«  nach  seinen  An- 
fangsworten  :  Te  'Deum  laudamus,  te 
Dominum  confilcmur  (Köstlin)  340; 
Dome  antiennes  de  saint  Odon  de 
Cluny  en  l'honneur  de  saint  Martin  de 
Tours  (Pothier)  341;  V  »0  filii«,  ses 

.  origines,  son  antenr  (Oastoné)  379; 
Ausge^ttaltung  d.  Gemeindegesanges, 
Eine  Utopie?  (Jaeger)  451;  le  chant 
collectif  à  l'église  (Mercier)  451;  Brown- 
lie:  Hymns  from  the  East.  Norlind: 
VVadstena  klostera  veckoritual  (Ham- 
merich)  495;  Choirs  and  Congregational 
singing  (Baker)  18B;  ThfirUngs: 
entstehen  Kirchengesänge?«  467. 

Kirchenlied.  l^Vicke  :  Bilder  a.  d.  Kircheu- 
geeohiohte  f.  Stadt-  n.  Landschulen. 
Mit  e.  Anh.:  Geschichte  des  Kirchen- 
liedes 145;  Eine  fest«  Burg  ist  unser 
€k>tt  (Anonjnn)  155;  Was  kann  gegen- 
wärtig geschehen,  um  in  d.  nordd. 
luth.  Landeskirchen  einen  korrekten  u. 
einheitlichen  Gesang  imserer  Kirchen- 
lieder zu  erzielen?  (Drömann)  212; 
l'atil  (Jerhardt  und  da?*  K.  (Stainliausen) 
297;  König:  Kleines  Kirchcnliedcrlexi- 
kon  336;  Lateinisches  im  deatschok  K. 


(Hertel)  340;  K.  und  Kirchenmusik  in 
ihrer  Bedeutung  für  unser  Olanbees- 

bekenntnis  (Mayer)  341. 
Kirchenmusik,  s.  a.  Gesang,  Kirchenchor, 
gregorianiseber  Gesang,  MaflnkTetsim- 

gungen,  Liturgie  usw.;  Weinmann:  Ge- 
schichte der  K.  (Wolf)  73;  Audition  de 
chants  grégoriens  et  paleetHniens  à  Is 
suite  de  la  coofécenoe  précédente  (M.) 
75;  Pius  X.  u.  die  Kirchenniu.sik  (Mu- 
rasse) 75;  Hebung  d.  K.  im  Mansfeld'- 
sehen  (Anonym)  109;  Volkskirchenkon- 
zerte (I>ittlx»mer)  110;  die  Requicm.«- 
messe  (Höveler)  III;  Carreras  y  Bul- 
benat  El  oratoris  mnsiiMddesde  an  origen 
husta  nuestros  dios.  144;  lea  origines  de 
maîtrises  d'église  (Gastoué)  lôti;  die 
Eiitwiekhmg  dier  K.  in  der  aoliiieâisofaen 
Mission  (Wessel)  158;  KinilSliBnisikali- 
sches  Jahrbuch  20.  Jahrg.  (1907)  248; 
K. -Stil  (Hamm  )  258  ;  ein  Synodal  vertretet 
der  K.  (.\nonym)  25)3;  Kirchenmusika» 
lisches  Leben  u.  Treiben  im  fernen 
Süden  (Horsthemke)  295;  la  réunioo 
des  musiciens  d'églke  (Msageot)  S96; 
Rautenstrauch:  Luther  u.  die  Pflege  d. 
kirchlichen  Musik  in  Sachsen  (14.— 
19.  Jahrh.)  337;  Kirohenliecl  n.  K.  in 
ihrer  Bedeutung  für  un.ser  Glaubens 
bekenntnis  (Mayer)  341  ;  Kau  tens  trauch: 
Luther  u.  die  Pflege  der  Idrchl.  Musik 
in  Sachsen  [14.— 19.  Jahrh.]  (Prüfer) 
4.39;  <ler  neue  Direktor  d.  Kgl.  ak.  In- 
stituts fiur  K.  [Prof.  l)r.  H.  Kretjwcb- 
I  niurj  (Anonym)  449;  die  jüngsten  Linzer 
K.-Erläaso  (Anonym)  149;  die  Musik  im 
Gottesdienste  (Beyer)  449;  primo  Con- 
gresso  spagnuolo  di  musiea  aacra  a 
V'alladolid  (extranjero)4,')0,  (Sabla\TolIe#) 
500;  la  musica  sacra  e-  la  realtà  délie 
cose  (Ghignoni)  450;  Elstobt  Hie  ehmth 
her  music  and  services  490;  Herold: 
Vesperale  I,  3.  Aufl.  491;  some  English 
Church  Musicians  (Baker)  ôi»3;  Bur- 
gers' Plainsong  Music  (8outhgate)  507, 
the  special  effects  of  the  use  of  music 
in  the  early  Christian  church  and  the 
rise  of  the  viol  (CkNidaid)  88,  74;  UoU 
day  Music  (Baker)  15fi;  Place  in  Music 
in  Public  Worship  (Baker)  156;  Stoiy 
of  **Boyee's  Osthedral  Mnsie'*  (Bam- 
pus)  156;  the  sacred  music  congre.'«  at 
Milan  {Baa)  339;  Church  Music  and  the 
Worshipjx'r  (Hughes)  340. 
Kircher,  Athanasius,  Thoma.s;  Der 
KucktK  ksruf  Vn^i  A.  K.  und  die  Höh»' 
der  .Stiiunumg  um  lööO  (Obriht)  337. 
Kirchner,  V.  504» 
Kirmß.  P.  340. 
Kirnberger,  J.  Ph.  421. 
Kirstm,  P.»  Die  auttHoatiBche  Stimoi* 
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bildung  als  Grundlage  eines  rationeUen 
GcMogunterrichte.    2,  Aufl.  287. 

Kintsot  jRud.*  StnifofigB  dnvoli  dfe  wi« 
kaiische  DeklamaAiim  in  Ridi.  Wagna^e 
»Panifal«  437. 

Kisfler,  C,  C.  K.  t  (Eccarhu-Sieber)  2S8; 
K.'s  komische  Oper  »Dio  KIcinstÄdter« 
(Ëucarïus-iSieber)  258;  Punoonlichos  von 
C.  K,  (Reifner)  259;  C.  K.  (Chop)  294. 

Kittan  62. 

Kilian,  P.  75. 

Kittl,  J.  Fr.  131. 

Kittel,  J  .  Chr. 

Klaiber,  Th.  461. 

Klatte,  W.,  Franz  SchuU-rt  (Biogr.)  33(i. 

Klavier.  P.  y.  Janko's  Neuklaviatur 
(Moeer)  38;  Japanische  Khiviero  in 
Export  (Anonym)  155;  dringende  War- 
nung f.  alk»  K-FabrikaiiteB  (Anonym) 
211;  das  K.  in  der  «ältesten  Stadt  der 
Welt«  (D.)  212;  zum  30.  Jahrgang  den 
»KlAvierlehran«  (Morsch)  213;  einig*"^ 
über  P,  V.  Janko  und  seine  Kliwiatvir 
(Anonym)  257;  C-Lage,  Sproeaonleiter 

.  und  Tastenbild  (AUgayer)  257;  etwas 
über  Klavierbau  in  Amerika  (Armin) 
2.')7;  over  het  »stcmming  houden«  van 
piano's  (Nolthenius)  296;  mittels  Tasten 
spielbarà  Streichinstrument  (Anonym) 
338;  K.  und  Clavicembalo  (Storck)  381; 
zur  Geschichte  des  K.s  (Noatzsch)  452; 
Ali  and  Seianoo  of  Fiaao  Tkudng  (Mor- 
gan) 295. 

K^viennusik.  Les  aira  de  danse  dans 
rœayra  des  elavioenistes  (Q.)  III;  der 

erste  Klavierabend  (Segnitz)  III;  Daffner: 
Die  £ntwicklung  d.  lüavierkonzerts  bis 
Mosart  201;  rar  Verbreitong  lisst'adier 
Klavierwerke  (Reuß)  380;  die  neuere 
nissische  Klaviermusik  (  Vianna  da  Motta 
342;  R.  Schumann  y  su  obra  de  jnano 
(Aguiron)  449;  M.  Ravel's  piano  music 
(Hill)  450;  die  deutsche  K.  seit  Liszt 
(Niemann)  452;  Challier:  Sonatentabelle 
(dementi)  Ha^ndn,  Mozart)  490;  Russian 
piano  music  (Winn)  39;  Schubert  Songs 
for  the  Piano  and  i'oung  Uands  (Ben- 
nett) 330;  the  pianoforte  oompoeitiona 
of  Schubert  (Goetschius)  340. 
Klavierspiel,  s.  a.  Musikpädagogik.  Über 
dae  widure  Legatospiel  (CSark)  37;  je^ 
over  de  nieuwt  re  piano-metliodes  (Kij- 
ken)  39;  »alte«  und  tneue«  Methodik 
(Tetzel)  39;  von  den  Pedalen  (Bkeit- 
haupt)  74;  Toonvorming  en  modern 
Klavieronderricht  (Michelsen)  75;  Prent- 
ner:  Der  moderne  Pianist  149;  M.  Rei- 
necke: Pädag.  Wegweiser  durch  den 
Unterricht  im  K.  mit  Angaljo  der  ?.. 
Gebrauch  geeigneten  Werke  149;  Neue- 
mngen  auf  dnn  Gtobiete  d.  Tonleiter> 


Studiums    (Wichmayer)    158;  C-Lage, 
Sprossenleiter  u,  Tastenbüd  (Allgayer) 
267;  rar  ToehnOc  des  K.  (Vetter)  260; 
suir  inscgnamento  del  pianoforte  negli 
Istituti  musicaii  d'Italia  (Mugellini)  341} 
an  qneeito.    litten  aperta  al.  FMH 
Bruno  Mugellini  (Del  Valle  del  Paz)  378; 
gegen  die  Klavierabende  (Segnitz)  342. 
die  Kunst  des  Übens  (Ëccarius-Sieber) 
379;  E.  d' Albert's  historische  Klavier« 
abende  (Eckertz)  379;  der  Parallelismu» 
von  K.  u.  Gesang  (Marschner)  380;  über 
individuelle  Klaviertechnik   u.  Motiv* 
gliederung  (Wegmann)  381;  Bandmann: 
die  Cîe  Wichtstechnik  des  K.8  432;  Breit - 
haupt:  La  tedinique  natoreHe  da  piano 
435;  Hoe  moet  eene  «Elémentaire  Kln- 
vierschool»  zijn  ingericht?  (Berlekom) 
449;  Breatlung  and  its  Relation  to 
Piano  Playing  (Morton)  451;  the  Diffi- 
culties of  the  Piano  Teacher  (Rommel) 
452;  wo  aitst  die  TecfanikT  UBt  aich 
die  Hand  f8r  d.  technischen  Aufgaben 
vervollkommnen?  (Schnée)  452;  den  na- 
turliga  Klaverteknikens  grundprinoiper, 
fastställdamed  afseende  &  den  moderna 
stilens    fordrinj?er    (Wahlströni)  453; 
Bandmann:  Die  Cicwiehtsteehnik  des  K.s 
(Pembaur)  488;  jets  over  de  nicuwere 
piano    méthodes    (Rijken)    5<K);  über 
rhythmisches  Empfinden  (Tetzcl)  507; 
Natural  law  in  piano  tedmio  (CSiaae) 
37,  294,  343;  Stuttering  and  stumbling 
among   niano    students   (üroÜus)  37; 
IPrartMsaladTiee  to  piaaM»  (Hambing) 
75;  Eye  forus  in  piano  playing  (Morton) 
III;    Leschetitzky    and    his  method 
(Bisbee)  156;   the  B^jrohological  Ele> 
ment   iii  Piano  teaching  (Morton)  259. 
Klavierspielapparate.    Etwas  über  Kla- 
vierantomaten  (Pro vu)  111;  kfinstleri* 
aches  Spiel  auf  K.  (Seliger)  III;  de  Re- 
productie-Piano   »Mignon«    (N.)  157; 
Selbstspieler- Instrumente  u.  die  Zukunft 
der  Musiklehrer  (Anonym)  449. 
Kleefeld.  W.  157,  212. 
Klef  fei,  A.  295,  379,  504. 
Klein  446. 
Klein,  B.  2.33. 
Klein,  H.  504. 
Klemenz.  P.  205. 
Klengel,  Jul.  (Sakolowsky)  259. 
Klimpert,  Rieh.,  Praktische  Akustik»  d.  i. 
cBe  Aknstik  in  großen  begrenzten  Bftu- 
nu  n,  in  Konzert-  u.  Höisilen  USW.  437. 
Kling,  U.  75,  340,  504. 
Kloeffler  172. 
Koehler,  Martin  421. 
Klose,  Fr.  51. 

Kloß,  E.  38,  167.  212,  268,  340,  606. 
Klotz,  B.,  Daa  fragwâcdige  Totenbein  v. 
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Leipzig.  Satire  auf  d.  iieftnturige  Hi- 
stoire V.  Leben,  Sterben  u.  d.  Aus- 
grabung der  Ctebeine  J.  8.  Badi*«  203. 

Knetfich.  B.  50ö. 
Knoop,  A.  75. 

Knosp,  G.  75.  158,  340,  451,  MS;  »Über 

annaniiti><chr  Musik«  137;  L  Annam- 
Tonkin-Cochinchina.  Maukbüober;  Ab- 
rtmtnimg  der  aaBam.  Mmüt  ▼.  d. 
chinesischen  ;  I.<egcnden  ;  Instrument*' 
der  Annamiten;  dot  annamittscbe  Mu- 
siker, n.  Kambodadia.  Die  Tonkunst 
von  K.  eine  getreue  Kopie  der  Hiame- 
siRchen;  TnHtnitnento;  die  kamlx>dRrha- 
niHche  Mcludif;  keine  Motenschrift.  III. 
Lao8:  Läeder  mit  den  vorigen  viel 
ÄhnHchkcit,  jedoch  harmoniMih  bereitet; 
Orchester;  Instrumente. 

Khorr,  Jnl.  396. 

Knorr,  Ivan.  (S.)  39. 

Koch,  M.  O.  75,  258. 

Kcmh,  M.,  Der  Gesaagbachentwiirf  f. 
d.  ev.  Kirche  Wiirttcmberg|i  in  miisika- 
Uschcr  Beleuchtung  104. 

Koch.  M.,  Rieh.  Wagner  (Biogr.)  1.  104; 
fiespr.  (Münzer)  288. 

Koczirr  and  the  lute  456a. 

Koczirz,  A.,  Tappert:  Sang  u.  Klang  aus 
alter  Zeit  (AusftthrL  Beapr.)  228,  258, 
295  461. 

Köhler,  F.  A.  (lloreeton)  294. 

Kouv.  «Die  sehlafende  PïmieO».  Kom. 
Oper  V.  A.  V.  Othepravcn.  Bespr.  (1.  Ur- 
aufführung (VVolif)  ;^81  :  zum  84.  Nieder- 
ihein.  IfnrikflMt  (Anonym)  502.  (Hiller) 
504. 

KSnig.  Christoph,  Kleines  Kirchenlieder- 
lexikon 336. 
Körte,  Oswald,  and  the  lute  450a. 
Köstlin,  H.  A.  IWK  1 431,  461. 
Kofier,  L.  339. 
Xohault  4Si. 

Knhut.  A.  7ä.  157.  29.5,  379.  rm. 
Kolb  (Kolbe),  (jiabriel  (Organist  u.  Instru- 
mentenmadier  in  Falkenstein)  S48, 

Koller,  Osw.  1-27. 

Koller,  Phil.,  Arezzo.  I:  Tasten.Hchema, 
II:  Tonarten  u.  Intervalle  146. 

Komitas.  R.  P.  III,  461. 

Komponist.  Komponistenseherze  (Du- 
bitzki)  HO;  Kouipuniiit  u.  Publikuui 
(Eschhorn)  156;  Dichter-  u.  Tondichter 
dazu  (Dubitzky)  503;  T>iity  of  the 
young  BriUsh  composer  (Baker)  156. 

Komorayfiski,  E.  r.  75,  505. 

Kom/âk,  Karl  (Klein)  504. 

Konservatoriiun  s.  MuMikHchuIe. 

Kontrapunkt  s.  Masikpädagogik. 

Konzert  (Wiilmann)  39;  Batka:  Von  der 
Zukuuft  dt-H  Konzert wesens  103;  V'olk.-«- 
kirchcnkonzcrtc  (  Dit  t  berner)  110;  Daff- 


ner:  Die  Entwicklung  des  Klavjerkf>n- 
zerts  bis  Mozart  201;  au8  d.  Konzert- 
saale (Vanosa)  260;  Sonneck:  Bvlf 
concert  life  in  Amerika  337;  à  pmprw 
de  Soirées  de  la  Société  de  Conceru  de* 
Instruments  snoiene,  à  Ftois  (Obmb) 
340;  gegen  die  Klavierabende  (Segnitx) 
342;  WeisweUer:  Das  Schulkoniert  377; 
les  copcerla  historiques  mssea  à  Fuit 
((^urzon)  450;  Concerts  russes  à  l'Opér» 
LParisJ  (D'Udine)  453;  Ungcrska  be 
flôket  oeh  konserten  (Wallm)  453;  Munc 
Halls  and  Music  (Biker)  502;  a  for- 
gotten Concert  room  (Harrison)  38: 
a  „Phantasie"  concert  (Cobbett)  156: 
London  Sunday  Concerts  (Dunn)  I5<1; 
Concert  Reform  (Dunn)  150;  Ix>ndon 
OoQcert  Season  (Dunn).  166;  Uickford» 
Ooncert  Room  (Hanison)  167;  „F»* 
tron'8  Fund"  Concert  (Southgato)  158; 
Paris  Opera,  Concerts  and  Bach  (Blo- 
menberg)  257. 

KoPKMi  v(iEN.    Ortsgruppenberieht  217. 

Kommüller,  U.,  f  (Diennger)  339;  Pater  1. 
KommOiler  O.  S.  B.  t  (Anonym)  37». 

Kotha.  H.  505. 

Kothe,  Rob.  306. 

Kotzeluch,  L.  2S9,  466. 

Kotzwara  171. 

Kozeluch  486. 

Krafft  464. 

Klafft.  A.  258. 

Krakat  .s.  Pot-EX. 

Kratzer,  Heinr.,  Kom.  Oper  »Prinz  Ua- 
raid's  Brantfahrt».  Bsspr.  der  Urauffüh- 
rung in  Barmen  (Oehlerkhig)  380. 
,  Krause,  Chr.  Uottfr.  321. 
iKrauBe,  E.  212. 
iKiauU.  K.  a.  340. 
Krauß,  R.  505. 

Krebs,  C,  Haydn,  Mozart,  Beethoven 
(Heuß)  31. 

Krelw,  C.  38,  379. 
.Krebs,  J.  L.  421. 
'Krehbiel.  H.  B.  Ill,  212.  268,  341. 

Kn  jrî.  F.  W..  Kriedrich  Smetana  L'4H. 

Kretzschmar,  H..  Musikalische  Zeitirageo 
'     104.  308.  341. 

Kretzschmar,  H.  42 -,  der  neue  Direktor 
des  Kii\.  Akad.    Instituts  f.  KircbflD« 

niu.sik  (Anunvin)  44*.'. 

;  Kreutzer,  Rod.'  465. 
Kreuzschule  (Dresden)  38(k\ 
I  Krieger,  A.  62,  421;  Denkmäler  dtscb. 
!    Tonkunst  (Anonym)  73. 
Krieger  (Johann  Philipp)  538. 
Krieger,  Job.  Philipp  (der  Jüngere)  64a. 
KritUt,  s.  a.  Mosinritik,  Kmurtler  o. 
KritUc  (Niemann)  111;  Bijdrajre  tot  de 
Studie  der  Kritiek  (Rappard)  III;  dii" 
Ik'richterstattung  in  der  Kunstwissen- 
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tfohaft  (î^nygowski)  108;  ItàUra  «.  der 
♦Fall  Salome».    Nebst  GloB»en  zur  K. 
uad  Ästhetik  (Manop)  2&9i  die  Kon- 
-  fosicMi  in  der  K.  Offener  Brief  an  Herrn 

Hofrat  Felix  Draeseoke  (Chop)  295; 
KAohtkritiken  (Schlegel)  29(5;  Dogmes 
mnnoanz:  La  Critique  eet  utile  (Huré) 
340;  \Vho  Hhall  deckte,  when  Dooton 
Diaagree?  (Strolling  Play»)  7Ä. 

Kroeger,  K.  Ii.  III,  ;J41. 

Krtamiiry.  A.  212. 

Krüger,  PHCuduroraaritik.  Fr.  Kind  u.  d. 

Dresdner  Laederkreis  (Pisain)  38. 
Krueser,  Fei.,  Bectaluuumii  der  experimen- 

teUen  Phonetik  wax  AjehologiB  -874. 
Kr&nitz«  IL  76. 
Xnimplwlts  464. 

Kmae,  G.  R.  III;  Lortzing:  Roland'8 
Knappen.   Vollütändiges  Buch  146,  505. 

Kubalski,  £..  Zur  Geschichte  der 
Musik  in  Krakau  (Chybinaki)  70. 

Kubelik,  J.  (Anon3rm)  166. 

Kucharz,  J.  B.  131. 

KOffner  258,  251. 

Küffner,  Dr..  Die  Muäik  in  ihrer  Bedeu- 
tung u.  Stellung  an  den  Àlitteischulen 
(Wiedemaan)  39. 

Küffner.  E.  295. 

Kügele,  R.,  Harmonie-  u.  Kompoeitions- 
mive  naeh  der  entwickelnden  Methode 

.  IIL  2.  Aufl.  32;  dasselbe  I.  3.  Aufl.  70. 

Kühn,  Alfr.,  Rhjrthmik  u.  Melodik  Michel 
Behoim's  248. 

JCühn,  Gust.,  Wi»  kt  im  Gesangunterrichte 
Treffsicherheit  zu  erreichen?  Ein  Weg- 
weiser f.  Volks-  u.  höhere  Schulen  sowie 
f.  Seminare  289. 

Kühn,  O.  296. 

Kühn,  W.  167. 

Kfllinel,  A.  421. 

Kühnemann.  E.  75. 

Kühnhold,  C.  295. 

Künstler  uls  8<hrift8tel]er  und  Kritiker 
(  Anon>nn)  37;  K.  und  Kritik  (Niemann) 
1 1 1  ;  sollen  die  K.  auswendig  spifh-n? 
(Altniann)  293;  un  mariage  d  artistes 
au  XVIIIe  siècle  (Teneo)  342,  453; 
Kunst,  Künstler  und  Publikum  (Wel- 
lesz)  343;  sollen  die  Künstler  auswendig 
spielen?  Zwei  Ei'wideiTOgen  (Blilow  u. 
Busoni)  378;  Künstlerbriefe  [Briefe  von 
Mendelssohn,  Meyerbeer,  Liszt  u.  Thal- 
berg  an  den  Konsertmeiiter  der  Kgl. 
Oper  in  Berlin,  Leopold  Ganz]  (Frid- 
berg)  379;  K.  und  Kunstenthusiasten 
im  lievolution.stheater  (Katt)  504. 

Kümberger.  F.  38. 

Kuhnau,  J.  fi3.  1(59.  421:  Klaviersonate 
fidur  (Nràmann)  211;  Gutachten  über 
die  im  Januar  1718  geprüfte  neue  Oigel 
der  EilenbiiigerStadtkirohe  (Werner)  101. 


Kultur.  Musikalische  Volksk<iltur(8torcU) 

76;  muHikal.  Kulturprobleme  (Adler)  211  ; 
jesuitische  .  and  deutsohe  Kultuise» 
eeUoiite    (Wiietmann)    960$  Storuc: 

Moderne  Kultur  375;  niedersäohsische 
Kultur  und  Musik  (Niemann)  380; 
Testhétique  de  Verdi  et  la  culture 
musicale  itaUenne  (Canudo)  503;  Vooal 
culture  (Cummings)  .503;  the  influence 
of  Schubert  upon  musical  culture 
(Dickmson)  330. 

Kumm.  Fr/..  A.,  Zur  RefiM-m  des  Schul* 
gesangunterrichtes  289. 

Kummer,  J.  P.  . 

Kunc,  P.  379.  .       \    •  . 

Kundigraber,  H.  505. 

Kunst.  Tonkunst.    Quelques  inipreaioiie 
d'un  amoureux  d  art.    De  regeecing  ea 
de  Toonkunst  (Brons)  74;  hoe  krijen 
wij  en  goede  nationale  toonkunst  (Spauu) 
111;  von  den  Lebenabadingungen  d. 
deutlichen  K.  in  vergangenen  Jahrhdt. 
(Storck)  111;  Traum  und  K.  (Bonus) 
166;  die  Kunst  als  Führerin  oder  ali 
Freundin   der   Jugend    (Müller)  167; 
Toonkunst  (Rappard)  157;  Wortkunst 
u.  Tonkunst  (Dreyer)  288;  die  VSgel 
in  den  Werken  der  Tunkunst  (Duhitzky) 
340;  wider  das  (jkslehrtentum  in  der 
Tonktinst  (Niemann)  341  ;  Kunst,  Könst 
1er  u.  Publikum.    £in  Beitrag  zur  Ge 
schichte  der  Kunstpflege  in   alter  u 
neuer  Zeit  (VVellesz)  343;  vom  Matur 
gefühl  in  der  Tonkunai  (NieiBaiui)  fiO(k 

L.  ü.  38. 

L.  W.  38.  / 
La  Barre,  Mi.  !..  1  de  419,  422,  427. 
de  La  Borde  4ô2,  463,  460,  463. 
de  La  Cépède  485. 
Lachnitt  466. 

La  Combe,  Jacques  de  (Verleger)  469, 
La  Cour,  Mathon  de  461. 

Lacrie,  L.  38. 

La  Croix,  François  de  442. 

Ladegast,  Frdr..  Erinnerungen  an  K.  L. 

(Hepworth)  504. 
Lafeadic)  Heaca  and  Congo  Music  (Kxeh- 

bid)  in. 
La  Pdllée  464. 
La  Ferté,  Charles  de  4SI. 
de  Lagarde  460. 
Lagkhner,  D.  422. 

de  Laguerre  (organiste)  421.       ,  •' 
La  Hale,  Adam  de  62, 196,  419. . 
Lalande,  A.  63. 

Lalande,  Michel  JRi(  hard  de  430. 
La  Lande,  Noël  de  4,)  f. 
Lallouette,  Jean -François  430. 
Lak>y.  B.  268. 
Latoy,  L.  341,  461,  606. 
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Lailoy  an  456. 

La  Mara,  Marie  v.  Mouchanoff-Kalergii 
in  Briefen  an  flue  Tochter.  Ein  Lebet»* 
u.  Charakterbild  70»  (OMst)  280,  4ffL 

La  Marche  460. 

Lambrecht- Vos,  A.  38,  157»  379,  4ôl. 

Lamoninary  44Sf  4SS. 

Lwnote  de  Grignon,  L,  Hesperia,  Beqir. 

(Salvat)  259. 
La  Motte  le  Vmj«,  d»  éOT* 
Lampe  321. 

Lampert,  £.,  Ungedr.  Briefe  (Kobut)  379. 

Lamprecht,  K.  379,  005. 

Lampugnani  92321» 

Lamj  426. 

Laa&a,  M.  295. 

Landenbergcr,  A.  296. 

Landi,  Steffano  47. 

Landino,  Fr.  255. 

Landler,  origin  (4). 

Landowska,  Wanda  382. 

Lang,  W.  341. 

Lange,  6.  506. 

Lange,  Georg  (Kantor  u.  Kümmerer  in 

Düben)  S48. 
Lange,  J.  157. 

I^ing«'u  295. 

Langlois,  Pierre  Laurent  424. 
Lanière  (Prendergnst)  179.  239. 
Lanner,  Joe.,  Bltiinml  u.  Zcnler:  »J.  L.*b 

Fortleben  im  Volkslieds  (». 
Lanner  father  of  ball-room  dances  (4),  6. 
Lanza  379. 

Lanzetti  446,  449,  454. 
La  Porte,  Claude  de  44S. 
Laquila,  Mutnu  de  2S6. 
La  Rizzia  47n. 
Lasceuz  (organiste)  4â9. 
d«  La  Serra  4289. 
LaSBu^,  A.  de  38. 

Lasso,  Ürl.  di,  63;  Bäuorlc^  Die  sieben 
Bußpealmen  des  O.  d.  L.  69,  233,  414, 
422,  367. 

Lassus.  SandlxTjs'er:  >RolanfI  Lassus'  Be- 
ziehungen zu  Frankreich  u.  zur  franz. 
Literatur«  3S5. 

Liithrop,  E.  212,  2öH.  451. 

Latour,  F.,  Fantin  L.  et  ia  musique  (Cur- 
zon)  74. 

La  Tonv.  F  451. 

Latre,  Petit  Jean  de  258. 

la  Rue,  de,  Pfene  236.  365. 

Laser,  A.  258. 

Lau,  A.  341. 

Laurencie,  L.  de  la  505. 

Laurent  461. 

Lauretti  (Lanzetti?)  454. 

Laute.  Comment  le  XVIe  siècle  faisait 
dee  arrangements  pour  lath  (Anon3rm) 
293:  Liitpendorff  :  Die  (îeigen-  u.  T.auten- 
machcr  vom  Mittelalter  bis  zur  liegen- 


wart (Bauer)  339;  C.  da  Salô  e  Gianpa- 
oio  Maagini,  liatai  breeciani  (Gnenioi) 
879;  «Oommismon  intranationflle  pour 
rétude  de  la  musique  de  luth».  4dO; 
S.  L.  Weiß,  der  letzte  große  Lauteimt 
(Volkmann)  463;  un  nouveau  instru- 
ment: la  Harpe-Luth  (LjfOll)  5(fô. 
Quittard:  ».L'Hortus  Musarum'  de  1552 
— 63  et  les  arrangements  de  pièce» 
polyphoniqoM  pour  voix  Beule  et  hithi 
254. 

LaTalUère  446,  454. 
Lavauz,  Nicola«  499. 

La  Vigne,  Philhert  433. 
La  Vojre,  de  412,  413, 
Law,  F.  8.  75,  505. 


Lea  Southgatc,  Thomas,  50 

ppeare  Sonp»  5<17. 
Le  Bègue,  Nieolas  415. 
Le  Boeuf  455. 

Leborne,  F..  »La  Catalane*  à  l'Opéra  de 

Paris  (Curzon)  460,  (heißer)  461. 
Le  Breton  (imprimeur)  447. 
Le  Brun,  Jean  419, 
Lechner,  L.  422. 
Leclair,  H.  63,  368. 
Leclair,  Jean-Marie  428,  43S,  440. 
Le  Clerc,  Charles  Nicolas  436,  446»  453. 
Le  Clerc,  Jean  432,  437. 
Le  Cointre  427. 

Lederer,  V,  38.  .341,  451;  *über  Heimat 
u.  Ursprung  der  mehrstimmigen  Ton- 
konst.  Tatsachliche  Berichtiigculg«.  491-, 
gegen  Ludwigs  Kritik  (Jahrgang  VII). 

L  e  d  e  r  e  r  ,  V.  6;  über  Heimat  u.  Ur- 
sprung der  mehiBtimmigen  T^mdnmat 
(Rietsch)  70;  Ludwig:  »Üljer  Heimat 
u.  Ursprung  der  mehretimmigea  Ton- 
kmiBt  Erwiderung  auf  V.  Lederat 
.Tatsächliche  Beiiehtigmig*«  630. 

Le  Duc  457. 

Lee,  E.  Markham  as  pianist  456. 

Lefebvre  (organist)  459,  4S3,  469. 

Legat  de  Furcy  4S3. 

U^ghand,  P.  258. 

Legrenai,  Giov.  86,  233. 

Le  Goux  433. 

Legros  461. 

Lehmann,  Lilli  (Andro)  37. 

L  e  h  m  a  ii  n  .  Li/Ji.    Oper  "Bie  Vicar  (rf 

Wakefield"  (Caunt)  156. 
Leibnis  263,  268,  260. 
Leibnitz  on  musical  aesthetios  (Sdiering) 

Uma,  546. 

Leiehtentritt,  H.  38;  »Da«  Handelfest  in 
Berlin»  93;  deutsche  Hausmusik  aus 
vier  Jahrhunderten  146.  258;  «Auffüh- 
rungen älterer  Musik  in  Berlin«  355.  451. 

Leichtentritt,  H.,  Deutsche  Haus- 
mtisik  aus  Tier  JahrhunderteB  (Ano* 
nym)  336. 
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Lejdström,  C.  (Anonym)  155. 
Lejeal,  L.  341. 
Le  Jeune,  Claude  130. 
Leighton  Houm  198. 
lionibiiig«  M.  T.  841. 

LiEPZlo.  Die  L.er  OpernaaiBon  1906/06 
(Ueuß)  III;  Ortsgruppenbericht  113; 
MuikbKioht  136;  Ktotc:  Du  fng- 
-wâfdîge  To  ton  bei  n  v.  L.,  B«liie  auf 
dÎB . . .  Auagrabung  der  Gebeine  J.  S. 
Bach*8  203  ;  Ortsgruppenbericht  2 1 6  ;  die 
L.er  Ferienkarse  f.  Chordirigenten, 
Schulgesanglehrer  u.  -Lehrerinnen  (Bor- 
chers) 257;  Ix'ipziger  Künstlerprofile: 
IX.  Julius  Klengel  (Sakolowsky)  259; 
Ortsgruppenbericht  262,  301;  die  Be- 
deutung der  L.er  Messe  f.  d.  Muâik- 
instrumenten-Branohe  (Heabner)  295; 
Musikbericht  324;  Ortsgruppen bericht 
343;  Leipzûer  KünstlerprofUe  X.  Arno 
Hilf  (SftkotowBkS)  Stf;  Ortsgruppen - 
Ix-rif  ht  382;  Miisikbericht  483. 

Le  Maire  (aîné),  Jean  U9,  44S,  446. 

Le  Maire  {Umuàn),  Loa»  MS,  407,  429, 
440,  463. 

Le  Maistre  233. 

Le  Maistre,  Valerius  548. 

Le  Maus  281. 

Lemberg.  »Die  alte  Märe«.  Oper  v.  L. 
Zelenski.  Bespr.  d.  Uraufführung  im 
Stadttheater  zu  L.  ((iruder)  340. 

Le  Mercier,  Gilles  445. 

Lenoël-Zévort,  A.  212,  295. 

Leo  X.  339. 

Léo.  C.  de  259. 

Leo,  Uiacomo,  Piovano:  «A  propos  d'une 
réeente  biograpide  de  iJeonanl  Leo 

(ansführliche  berichtigende  Besprechung 
der  Leo-Biographie  Uiacomo  Leos)  70. 

Leo,  L.  63;  L.  L  (Dent)  flOS. 

Leo,  Dcnt  on  114d,  214. 

Leo»  Leonardo.  Article  by  £dward  J. 
Dent  6S0. 

Detailed  investigatic^n  of  Leo's  posi- 
tion among  Italian  XVII I  cent,  com- 
posers. Coloratura  nearly  aljsent  trom 
his  operas,  wheri'in  he  »preferred  to 
obtain  hi«  effectH  by  a  noble  purity  of 
melodic  outline,  maintaining  the  l>est 
traditions  of  Scarlatti  in  the  polyphonic 
handling  of  hin  accompaniments*.  Tlie 
Olimpiade  of  Leo  and  Pergolesi  con- 
tnwted.  Leo's  importance  in  opera 
buffa  or  comniedia  ]H-r  nmsic.i.  His 
share  in  developing  the  »Finale«.  His 
use  of  folk-song.  His  ohmoh  writings. 
Summary  of  his  powers. 

Leo,  Saverio  92. 

Leoncavallo,  R.  (Anonym)  211. 

Leoné  468. 

Leoni,  L.  422. 


Leonora  opéra»  114a,  115. 

LemM  I.  422. 

La  Pileur  d'Appligny  4463» 

La  Prieur  (Verleger)  462, 

LermontoT  (Newmaôoh)  4M. 

L  6  r  o  u  X  .  F..  Theodora,  drame  musical. 

Bespr.   d.    Ërstauffiihrung   in  Monte 

Oark>  (Kunc)  370. 
Le  Roux,  Ca.spard  419, 
Le  Roi,  Pierre  467. 
Le  Roy,  Adrien  404. 
Le  Sacq,  426,  438. 

Leschetitzky.   L.  and  bis  method  (Bis- 

bee)  166. 
Lescot  462. 
Le  Senne.  C.  341. 

l^eßmann,  O.  75,  111,  212,  295,  505. 

Letter  notation  114c,  126. 

Lettische  Volkslieder,  Hundert,  mit  Kla- 
vierbegleitung, auch  für  Klavier  allein 
(Wibtol)  877. 

de  Levens  442. 

Lévèque,  Ch.  156. 

L*BTlque,  Piene  459. 

Levi,  C.  461. 

Lévy,  Joseph  462. 

Lexikon.   König:  Kleines  Kirobenlieder» 

lexikon  336. 
Ley,  H.  212. 
Libert,  Ruynald  255. 
Libraries  4!)0. 

Lichnowsky,  Fürst  Felix  296. 
Lidarti  468. 
Liebiob.  F.  7ft,  212. 

Liebing,  A.  269. 
Liebling,  L.  259. 
Liebsober,  A.  269,  879,  ftOS. 

Lied,  fl.  a.  die  einzelnen  Kirchenfeste, 
Kirchenlied,  Volltsiied,  ScholUed.  Volks- 
lied?  (L.  Riemann)  39;  Glookenlieder 
(Spitteier)  39;  neue  Liederschau  (Thies- 
sen)  39;  Meier:  Kunstlieder  im  Volks- 
munde  (Anonym)  73;  das  neue  Lied 
imd  Keine  Sängerinnen  (Andro)  73;  von 
(Jrund  (bs  Heryens  mein  (Hertel)  75; 
ein  dciitKche.s  Liederbuch  für  amcrik. 
Studenten  (Kühnemann)  75;  een  Ras* 
siseh  Lied  (Dubinue«ca)  (M.)  75;  ver- 
schollene Lyriker  (Thiessen)  70;  Sarau: 
deutscbe  Verslehre  105;  .Meier:  Kunst- 
lied u.  Volkslied  in  Deutschland  (.Ano- 
nym) 109;  neue  Lieder  (P.)  III;  Vivell: 
«Bin  notiertes  L.  aus  d.  VI.  Jahrbimdeit 
12(5:  Calb  t:  Schubert  et  le  L.  145; 
Druck  u.  äohmuck  auf  L. -Zetteln  (Ko- 
sealmiis)  167;  Hteehner  Liederbncb 
(Aufführung  daraus)  423;  Behandlung 
dos  Liedes  «Das  Laub  fällt  von  den 
Bäumen«  (Münch)  259;  Thürlings:  Inns- 
bruck, ich  muß  dich  lassen  (Festschrift 
z.  2.  Kongreß  der  IMG.)  286;  das  deut- 
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sdie  Kunstlied  aeit  Lisst  n.  Wagner 

(Chybi68ki)294;dasplattdeuti4che  Kunst- 
hod  (Harzen-Müller)  295;  der  Dichter 
de»  Sempacherliedee  u.  soin  Tauf  name 
[Heinrich  BoMianl]  (Og.)  340;  einiges 
über  Liedkompoeitinnon  (Ludwig)  341; 
die  Lieder  der  Kieioruaaen  u.  Ruthenen 
(Soharlitt)  3tô;  Sohnlliedsrbatto  (No- 
atzsch)  380;  Sîiran:  IVutschr  Verslehre 
(Kietech)  44U;  äymonds:  Mediat'val 
Latin  stadent'Songi  499;  Iter  Hispani- 
cum.  II.  Deux  (hansonniers  français 
à  la  Bibliothèque  de  TEaoorial  (Aubry) 
602;  the  »ooon«  song  and  dance  (Dunn) 
(MM;  dit'  iilte.Hti-n  Li«'dt'r  dea  steiermär- 
kisohen  Arthiv«  (Kelcmina)  504;  das  L. 
in  der  Kotuantik  (Lamprecht)  506; 
du  moderne  L.  (Lußtig)  505;  Causerie 
sur  Schubert  et  le  lied  allemand  (Mau- 
clair)  606;  Hyde:  Ahhrain  Diada  Cuige 
Oomiaelit  (msh  songs)  202;  Jonson: 
Songs  from  Ben.  202;  Joyce:  Irish 
peasant  songs  202;  Lineff  :  Peasant  songs 
of  Cheat  Rinûa  208;  Pfetenon:  Old  Bush 
Songs  206;  Song-Geidsn  for  Children 
206. 

Lied,  hifitory  of  303,  344a. 
Liepe.  E.  157,  212.  341. 
Light  wood,  P.  T..  Hist  of  hymn-tunee  203. 
Liliencron,  R.  v.  3U8. 
LiNOOLN.   L.  fMiral  (Antdi^)  156. 
Lind,  Jenny  218a,  43L 
Lindblad,  Otto,  composer  of  iSwediah 
national  anthem  140. 

Lindner.  A.  .505. 

L  i  n  d  n  e  r ,  E.  O.,  I'rteil  über  die  Beggars 

Opera  beriohtigt  (Calmus)  290,  319. 
Lindner,  Georg  (Choniager  in  liann» 

burtr) 

Lindpaintner,    J.    v.,    (Chybiiiaky)  74; 

ungedr.  Brief  (Kolrat)  379. 
Lineff,      BoflMot  songs  of  Great  Bomia 

203. 

Lnvs.  Die  jfingsten  liuer  Kirohenmiisik> 

erlasse  (Anonj-ra)  449. 
Lipuczynski,  C.  L.  296. 
Lipmann  76. 

Liszt,  F.  51  ;  zwei  moderne  Kirchen- 
musiker (Anton  Bruckner  u.  F.  L.) 
(Teibler)  7Ö;  der  Kampf  um  die  Asche 
L.'8  (Karpath)  111,  132,  173;  Reuß: 
L.'s  Lieder  251;  F.  L.  m  Rom  (Heibig) 
258,  289;  ein  hchweizeriacher  Fest- 
hymnus  (Liszt*s  «Tellskapelle«  Skizce) 
(Egli)294;  ein  Brief  Frz.  Breiidel's  ati 
F.  L.  (Müller-Reuter)  29t»;  F.  L.  s  Briefe 
an  den  Färsten  Felix  liohnowsky 
(Wolzcitien)  207;  lirief(e)  un  (!un/.  (Fried- 
berg) 379;  zur  \  erl)reitiuig  L.'scber 
Klavierwerke  (Hcuü)  380;  H.  Berlios* 
Briefe  an  F.  L.  [17  neue]  (La  Mara) 


461;  Clark:  L.8  Offenbarung  490;  aiu 
Weimars  Vergangenheit.  L.  u.  Carolyne 
Prinzessin  Sa\ni -Wittgenstein  (Brurh- 
mann)  503;  eine  fürst  hebe  Cieliebte  F. 
L:s  (Kohut)  605. 

Liszt  edition,  new  4fiAr,  486. 

Liszt.  Fr.  461. 

Literature,  moaieal,  qoarterly  Ust  218. 

Literary  Year  Book  208b 
Uttlehale,  R.  379. 

Liturgie  s.  a.  Kirriiennnisik,  gregori«ni> 

scher  fJenaiig.  Die  Schönheit  de*  litur- 
gischen Urgelspiels  (Anonym)  37;  liturg. 
u.  kirchenmusikalische  Eindrücke  u. 
Meditationen  ein^  schwedischen  Bei* 
»enden  (Rudin)  III;  eine  liturg.  An- 
dacht am  Totenfeste  (Spitla)  III; 
Alter  des  Priifation^geeanges  (Schmid) 
15S;  M.  Springer:  Der  liturgische  Chtiral- 
gesang  in  Hochamt  u.  Vesper,  det»en 
HannoniBiermiir2Si;  H.  Springer:  Orgd- 
Ijegleitung  z.  Kyriale  Vaticanum  2.52; 
die  lit.«muaikaliftche  Literatur  in  iichJes- 
wig-HofaMi  (Anonym)  293;  ana  dai 
Studien  über  die  altpolni^ehe  Sequens 
Bogurodziea  (Chybin^ki)  294;  L'esté- 
tiquo  musicale  dans  le  chant  liturgique 
(Gastoué)  294;  der  Antiphonengesang 
(Schmid)  296;  le  chant  liturgique  à  la 
campagne  (V^aujanv)  342;  die  liturg. 
Gesangstücke  ans  «L  briL  Solirift  (Ano- 
nym) 502. 

LivK&pooL.  The  L.  pageant  (Roberu) 
606. 

Living  masters  of  n»u.sie  series  24S. 
Lloyd,  iikiw.,  Vioünist  (PenBe-i:kmtii)  7& 
Lloyd,  Harford  464. 

LoBSXTFELi).     Volkslieder  n.  Schwiake 

aus  L.  (I'faff)  :m. 
Local  Branches  (Ortsgruppen)  of  IMG. 

4Xid;  and  see  Constitution. 
Locatelli,  P.  233.  4'22.  440,  446,  464, 
Locheimer  Liederbuch  t>3. 
Loder's  EngUdi  opecaa  239. 
LSbmann.  H.  461. 
LoeUlet  446. 
LoeiUy  422. 

Loewe,  C,  L.  u.  die  Vogelwelt  (Kunze) 
39;  Erinnerungen  an  K.  L.  (Welbnerl 
39,  233;  C.  L.  und  der  (îesang  (Weli- 
mer)  260,  306;  la  ballade  allemande  et 
C.  L.  (Chanta voine)  :?3y;  C.  L.  aU 
Komp.  der  J3alladeu  mit  d.  Texte  r.  A. 
Miokiewicz  (Jachimeold)  461. 

Loew(>ngard,  M.  379. 

Löwcnthal,  D.  IIL 

Loiieau,  Piene.FranooiB  (Steelier)  447. 

L  o  m  b  a  r  d  ,  L.,  Betrachtungen  eines 
amerikanischen  Tonkünstien»  (Heuß)  32. 

LoMDON.  Über  musikalisolie  Debate  ÎA 
L.  (Draber)  37»  74;  die  denteohe  Wmter- 
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oper  in  L.  (K^ilyle)  29â;  Music  at  the 
Hipyftl  Aeademy  (ThomMm)  468;  West- 
minster Cathedral  500;  MuHical  sub- 
jeotfl  at  Roya!  Acad,  of  Art«  (Atten- 
borough)  502;  Elgar  on  L.  Munie  (Cum- 
mings)  503;  National  Opera  House 
(Dunn)  503;  Suppression  of  the  »Mikado« 
(Dunn)  503;  St.  Pauls  Cathedral  (Ed- 
wards) 504;  Westminster  Abbef  (Ed- 
wards) 504;  Great  Varmoutli  Parwh 
Church  (£d wards)  504;  is  L.  a  munirai 
centre?  (Gaoer)  504;  National  0(h  r  a 
(Schloessor)  506;  the  Covent  Garden 
Season  (Verde)  507;  L.  audiences  are 
sympathetic  (Bra3rton)  110;  the  annals 
of  Covent  Garden  (Cumberland)  110; 
L.  Sunday  Concert-*  (Dunn)  Infi; 
Concert  Season  (Dunn)  15ti;  Qucvn's 
Hall  Promenaden  (Dunn)  156;  St.  Ce- 
cilia Festivals  (Dunn)  156;  Musician« 
in  the  National  Portrait  Gallery  (Dot- 
ted Gkolobet)  74»  (Bdwardt)  106;  John 
Bamett's  "Mountain  Sylph"  at  Guild- 
hall School  (Sonthcnte)  158;  »  Amasis«  at 
New  Theatee  (Verde)  168;  Mewt. 
ter's  Histoiy  of  the  C3ioir  and  Music 
of  Trinity  Church  [Bespr.  d.  Neuausg. 
V.  Gorhamj  (Stubbs)  342;  the  British 
Maaemn  (Antoliffe)  878. 

London  monasteries  (Besant)  109;  reports 
26,  6ti,  99,  140,  197,  238,  281,  329,  427. 

LongfellOir,  flamy  Wadsworth  (&)  842. 

Longinus  on  Taste  203. 

Lopez»  J.  G.  259. 

LopeB>Ohavarri,  E.  75. 

]^  I)  r  e  n  t  z  .  Alfr.,  Ojxr  »Der  Millic  h  v. 
Seadomir«.  Bespr.  d.  Uraufführung  in 
Karfamhe  (Goos)  34a 

Lorenz,  C.  A.,  za  seinem  70.  Gefanrtotaga 
(Müller)  505. 

Lorenziti,  A.  233. 

Lorenziti,  Bernard  464, 

Lorin,  André  408,  419. 

Lortzing,  A.,  Vier  unverüff.  Briefe  A.  L.  s 
(Kruse)  ill;  der  Tnctentwnrf  zu 
L.'s  Oper  »Roland's  KnapfX'n«  (Kruse) 
III;  zur  Enthüllung  d.  L-Denkmais  in 
Berlin  (Raabe)  III;  Kruse:  Â  L.*a 
RoUnd's  Knappen.  Vollst.  Buch  146; 
das  Berliner  L.-Denkmal  (Sakolowski) 
158;  L.  (Warbeck)  260;  ungcdr.  Brief 
(Kohut)  379. 

Losi,  Nicola  91. 

Lot,  Thomas  436. 

Lotti,  A.  63,  233,  422,  366. 

Lottin  aîné  (Verleger)  460. 

Louberer,  Lienhart,  Verdingung  mit  Mei- 
ster L.  L.,  Oigankt  n.  (S|;eunaoher  in 
l^rn,  über  die  Erneuerung  u.  Ergän- 
zung der  Orgel  in  Biel  (Türler)  507. 

Louis,  Rud.  76,  III,  295,  451;  sa  Rie- 


manns Bespr.  der  L.-11üuiUe'8ohen  Har- 
monielehre (Lonis)  461. 
L  o  u  i  8  ,  Rud.  und  ThuiUe,  Ludw.,  Har- 
monielehre (Wetzel)  437;  eine  neue 
Harmonielehre  von  L.  und  Th.  (Istei) 
451;  Louis  u.  TliuUle:  Harmonielehre 
(Schilling»)  452,  (Klef fei)  504;  die  neue 
Harmonielehre.  Schlußwort  (Riemaun) 
506. 

Louis  Ferdinand,  Prinz      Ffeeofien  68» 

233,  (Puttmann)  76. 
UmlUé  427. 
Loys,  JeliaB  SS9, 
Lr.  341. 

Labrich,  Fr.  296. 

de  Luc*,  (Baritonist)  187. 

Ludecus  538. 
Ludwig  268. 
Ludwig.  K.  341. 

Ludwig.  Frdr.  6;  »über  Heimat  u.  Ur» 

sprung  dur  mehrstimmigen  Tonkunst. 

Erwiderang  anf  V.  LedMer^s  ,TVktBloh* 

liehe  Berichtigung'«  630. 
Ludwig.  P'rdr.,  Lederer:  »Über  Heimat 

u.  Ursprung  der  méhistimmigni  Von- 

kirnst.  Thatsächliche  Berichtigung.«  491; 

gegen  Ludwig's  Kritik  (Jahigang  VII) 

(506). 

LÜBECK.    Die  TottTntanzorgel  in  der  8t. 

Marienkirche  zu  L.  (Ley)  212. 
Lülsdorf,  J.  37Ü,  451. 
Lüpk»,  G.  V.  157. 

Lütgendorff.  W.  T..  von.  Die  Geigen- 
und  Lautenmacher  vom  Mittelalter  bis 
rar  Gegenwart  (Bauer)  399. 

Lulli,  J.  B..  De  L.  à  Rameau;  le  ma- 
nuscrint  de  Cassel  (£oorchevüle)  74, 
233;  Notes  rar  L.  (RoUand)  269.  381; 
Molière  et  L.  (Ltvi)  461. 

Lttlly,  J.-B.  420. 

Lontz,  E.  259. 

Luntz,  E.  471. 

Lu-s-sy,  M.,  De  la  culture  du  sentiment 
musical  (Festschrift  z.  2.  Kongreß  der 
IMG.)  286. 

Lustig,  Jac.  Wilh.  210. 

LusBtig,  J.  C.  III,  380,  505. 

Lute,  the  466a,  460. 

Luther,  M.,  Fr.  Spitta:  Studien  zu  L.'a 
Liedern  251;  Rautenstrauch:  L  und  d. 
Pflege  der  kirchlichen  Musik  in  Sachsen 
(14.— 19.  Jahrb.)  337;  Bsapr.  (FMifer) 
439. 

Lutz,  L.  38. 

LuzBRK.  Achtes  schweizer.  Musikfest  zu 
L.  (Martean)  461,  (Nef)  461, 606,  (Trapp) 
507. 

lAcio,  Â.  76. 

Lvovsky,  B.  380,  505. 

Lyceum  Theatre,  its  history  (Maclean)  238. 

Lyon,  M.  G.  606. 
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Lyons,  J.  de  75. 

Lyser,  J.  P.,  Dor  taube  MtMäunt  J.  P. 
1m   (Hinchbeig)  379. 

157,  34L 
M..  J.  451. 
M.  H.  44L 
M.»  H<  *B.     d«  75* 
M.,  R.  75. 
M.  V.  75.  505. 
If.f  w.  38. 
M.,  X.  111.  157. 

Mac  Doupall,  H.  C.  213.  259,  295,  341. 
Mac  Dowell,  M.'s  life  a»  an  incentive  to 

Utistio  coopération  (Gates)  110. 
Maccrillivrny.  E.  J.,  Digest  of  the  Law 

of  CopyiiK^^t  2()3. 
Machault,  G.  de  422. 
Machaut,  G.  de  255. 
de  Machy  416,  464. 
IfaeOwftine,  H.  C.  157. 
Mack,  Fr.  5()5. 

BAackenzie,  "From  the  Editor's  Point  of 
View".  M.  and  Strauß  (Blumenberg) 
293. 

Mackenzie,  A.  C.  157. 

Mackenzie,  M. 's  new  Vidlin  Suite 
(Maclean)  505. 

Mackenzie,  Sir  Alexander,  Preaident 
40d,  403. 

Maokensie«Wood,  O.  111. 

Mao  Kenzie.  Gcopl'c  43(>. 

Maolean,  Ch.,  iiliue  Gonossenschaft  eng- 
liiioher  Muaiklehrer  43,  111.  157,  505, 
29,  30,  43,  70,  72,  ÎM),  90,  1  l<i.  1.50, 
197,  238,  242,  251,  281,  329,  413.  427, 
435,  443,  461,  474.  476,  494,  498,  499. 

Macler,  F.  505. 

McConnell,  M.  F.  341. 

Mc  Naught,  \V.  (J.,  see  Kisteddfod  157, 
.'>(>."». 

Me  Wl.ood.  L.  B.  38. 
Madin,  Henxy  442. 
lladonis  484,  449. 

Männerchor,  Roothavn:  Pinkf.  Weg- 
weiser f.  Männer- Gesangvereine  34; 
Tom  Einpanken  (bei  ».)  (Prümers) 
296;  wir  protestieren!  (gegen  daH  auf 
VernnlaKsung  Wilhelms  11.  herausgege- 
bene Nolksliederbuch  f.  M.)  27(i;  Volks- 
liederbuch f.  M..  Bis]>r.  (l'uttraann) 
29«:  HeuU:  »Das  V>«lLsli.Hlirhuch  f.  M.* 
303;  Jhillx'n:  Der  volk>4tiuuhciie  deutsche 
M&meifeaans  303,  304;  Mannenkoren, 
naar  »Anlftiifing  van  het  aanstanndc 
(3oiioouneii>Sei£Ten  (Happard)  341;  des 
deutschen  Kaners  Wilhelm  II.  Vo1k.s- 
Liederbuch  f.  Männerchor  (Z.-W.)  3-1:}. 
(Kreb«)  379,  (Liebseher)  37"»,  (Storck) 
381,  (Hielscher)  450,  (.Schmidt)  452, 
(Naaff)  451,  (Spanuth)  507.  Bichard 


Wagner  ata  Münnergesangrereina-Diri* 
gent  (Scheumaim)  380;  Männergieaaaf- 

vereinsdirigent  und  seine  Fpindf 
(Schnelle)  452;  kriliäche  Belraciitimgen 
über  die  Amerikafahit  des  Wiener 
Männergesangvereins  (Winter)  453; 
Männeigeaangafeate  in  I^cutechiajid  t. 
1827—1845  (Schenmaaii)  808. 
Maeterlinck.  Some  M.  Mnsie  (Cälma«) 
110. 

Maffei,  CUfîn  78. 

Magazine,  IMCJts  scope  218c. 
Magdalen  College  (Robert»)  499. 
Maggini,  Gianpaolo.  G.  da  Said  e  G.  M. 

liutai  breseiani  ((Juerrini)  379. 
Magic-WOVe  scarf  238.  242. 
Magnard,  Alberic  (Samazeuilh)  506. 
Magnetic  direction»  mae  of  ST. 
Magnus,  painter  431. 
Maguire,  U.  212. 
Mahault  440,  449,  449,  454. 
Mahillon  293. 

Mahler,  G.  51.  133;  G.  M/s  aechete 
83rmphonie  (Vancaa)  260;  G.  M.  a.  da« 
Wiener  Hofopemthentcr  [  /xnn  10  jähr. 
Direktionsjuhiläijm  des  .MfistiM-^J  fSchar- 
litt)  380;  die  M. -Kri.se  im  k.  k-  Hof- 
opemtheater  [Wien]  (Lederer)  451;  der 
Fall  M.  (Lvovsky)  505. 

Mailand.  La  Scala  de  Milan  de  1778 
à  1906  (Carson)  37;  a  propoeito  dd 
debutto  di  Rossini  al  Teatro  deHi 
Scala  ((Mdone)  296;  the  sacred  muaic 
congrem  at  Milan  (Baa)  339. 

M.v IN7..  Aus  St  Qointin  in  M.  (Walter)  76^ 

Majo  456. 

Maio,  Giuseppe  de  91. 

van  Malder,  Piecm  4U,  4S4,  45s. 

Male -voice  part-song<«,  Gennan  303,  344a 

Malhcrlx;,  Ch.  38,  :i41. 

Maltsahn,  W.  v.  220, 

Malvoisine,  Bernard  de  434. 

Mancinus,  Th.  165. 

Mandyczewald,  S.  212. 

Mangean,  Etienne  43^,  44^  447,  4$4. 

Mangeot,  A.  295. 

Mangeot,  H.  259.  295,  341,  505. 

Mangolt,  B.  Runze:  Die  Lieder  dea 
Hucro  V.  Munt  fort  mit  den  Melodien 
des  Burk  Mangolt  72,  (M.)  157. 

Mann,  A.  H.  451. 

Mannhkim.  »Sonnenwend«  c^.  Oper  in 
drei  Akten  von  E.  Hartenstein.  Bespr. 
d.  üranffShmng  im  Hof-  u.  National* 
tlioater  in  M.  (Krauü)  340,  (Raabe)  341; 
die  Jubiläumafestspiele  am  M.'er  Hof- 
theater  (H5nn)  379;  JubO&iima-Miwik- 
fest  zur  Feier  des  fünfhundert  jährigen 
Bestehens  der  »Stadt  (Festschrift)  439; 
dos  M.  er  Musikfest  (Gnmaky)  450; 
I^tival  de  M.  (Haider)  450;  die  Jnhi- 
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läumsspiele  [in  M.]  (Hanek)  451;  Jubi- 
läumsfefltkonzerte  in  M.  (Raabe)  462; 
M.'er  Jubiläumsfeste  (Schmidt)  452; 
das  M.'er  Musikfest  (Tiacher)  453,  (Mack) 
(606t  605;  Sjrmphony  stylo  7Bc. 

Manno,  Agostinn.  (De  Ftimonlio  Ontorii 
Congrfgationis)  .59. 

Manns,  Sir  Aug.,  Sir  A.  M.  u.  das  eng- 
lische MusiklelK-n  (Karlyle)  379;  A.  M. 
Nekrolog  (Baker)  Ô02;  Sir  A.  M.  (Ano- 
nym) 338. 

ManHficld,  O.  A.  200;  Organ  parts  of 
Uendelaaohn's  oratorios  analytically  con- 
■idored  f . 

Mansilla,  Ed.  Garcia  449. 

Sfiuiteolfel,  G.  von,  Deutsche  altlivl&n- 
dische  VolkBÜeihr  ffir  eine  Singstimme 
gesetzt  377. 

Mantovani,  M.  T.  451. 

Manual  grouping  on  organs  16. 

Manz,  G.  75. 

Marais,  Marin  416,  420,  436* 

Marais,  Koland  436. 

Mansse.  M.  75. 

Marazzoli,  M.  47. 

Marc,  Thomas  428,  435.  ' 

Marcello,  B.  233,  422;  il  teateo  all* 

moda  für  die  Form  der  Beggan  Open 

benutzt  290,  446. 
March,   militaiy   bands  oa  (IWmer, 

Maclean)  436. 
Marrhal  467. 
Mardund,  Luc  421,  499. 
Marcheai,  M.  605. 
Marchesi,  S.  D.  C.  157. 
Marchettus  v.  Padua  183. 
Marcolini,  Fr.  166. 

Marcus.  Hugo.  Musikästhetische  Pro- 
bleme (Stkulitz)  260,  (Albert)  336. 
Marenzio,  L  (a.  233,  422. 
Mareschall  «13. 
Margaret  of  York  475. 
Mariette  le  fils,  Jesu  (Verleger)  4$1. 
Marini,  B.  63. 
Markgraf,  R.  295. 
MarÜnir,  Fkr.  H.  75,  212,  213. 
Mamold,  J.  4rii. 
Marpurg,  VV.  F.  264. 
Marschncr,  C.  W.  206. 
Marschner,  Fr.  i;U.  380. 
Marschner,  11.  306. 

aiarsop,  P.  213,  251).  2J)5.  341,  451,  605. 

Weshalb  brauchen   wir  eine  Reftmn- 

bühne?    Ein  Versuch  VJ-L 
-Marteau,  H.  3«.  4.'')1.  rm. 
Martianus  Capeila  \X2. 
Martin,  Franvnis  413,  447,  448. 
Martin  de  Tours  341. 
Martini,  G.  B.  63,  233,  422,  368;  Padre 

M.  (K.)  379. 
Martini,  J.  465,  456.  456,  461,  466. 


Martucci,  G.  186, 

Marx,  A.  B.,  L.  van  Beethoven.  Leben 

u.  Schaffen  33. 
Marx,  A.  B.  172. 
Maschek  171. 
Maschera,  F.  2.33. 
Masdtti  (MicheUy)  433,  441,  454. 
Mason,  A.  213. 

Miuson.  D.  O.  341;  the  romantic  compo- 
se rs  494. 

Masque  of  tiie  Golden  TVee..  Article  by 

Arthur  H.  D.  I*rrndergftst  17.").  474. 
Extensive  revival  of  pageants  and 
mssqnee  now  going  on  in  England. 
Hone's  earlic.Ht  record  of  sudi  is  in 
1236.  With  Henry  VIU  they  became 
an  indoor  function,  and  called  "maaqw**. 
The  Italian  masque  copied.  Lists  of 
masque  writers  and  composers.  Modern 
revivals.  Campion's  masque  as  above- 
named  just  revived.  The  **Dnunatio 
Revival  Society". 

Mass,  explanation  of  the  (Devine)  201; 
its  routine  330;  its  aboHtion  in  Sng- 
land  42S;  its  music  as  \isv<]  in  prote- 
stant church  430;  Mass,  Vespers  and 
Compline  330.  445. 

Massart,  Jean  Noel  443. 

Masse,  Jean-Bapt.  Jos.  437,  446, 

Masienet,J.,  »imane«  Introduction  à 
l'opéra  de  M.  (Boutarel)  110. 

Massenet,  J.,  »Ariane«  de  J.  M.,  à 
rOpér»  de  Paris  (Gbrzon)  110;  Ariane 
(Xeißer)  111;  M. 's  neue  Oper  (.^ri;uln«  ) 
(Farga)  212;  Thérèse,  première  repré- 
sentation au  Casino  de  Monte-CSirlo 
(Curzon)  258,  (Montier)  295;  dernier 
mut  sur  l'Ariane  de  M.  (Boutarel)  293. 
(K.)  340. 

Massen,  Claude  417,  4VJ. 

Masson,  P.-M.   157.  IV.L  iîC).  :î4I,  r>Oâ. 

"Master  Alfonso  '  and  (.^uecn  Elizabeth. 
Article  by  G.  £.  P.  ArkwTight,  271. 

Letters  of   Alfonso  Ferrabosco,  sen., 
and  others,  about  F.'s  position  at  Court. 

Master  musicians  series  248. 

Mathe%*'8.  W.  S.  B.  75,  111,  213,  341. 

Mathias,  G.  341. 

Mathias,  X.  259. 

Mathieu  iWi^,  Julicn-xVmable  4W, 

Mathieu,  (Büchel)  442. 

Matras,  Maud  38.  157. 

Mattheson,  J.,  63,  233.  219,  264,  265, 
317:  on  musical  aesthetics  (Sdiering) 
38Üa. 

Mathew.  James  E.  380,  476^  506,  508. 

Matthews.  S.  38. 
Mnulxl.  H.  38. 
Mauclair,  C.  451.  606. 
Maucourt  448. 
Maudit  422. 
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MttUdttit,  Jacques  J29. 

Mauke,  W.  38.  111. 
Maupetit,  £dme  443. 
Mauro,  O.  S5. 

Mautner,  Kl.  451. 

May,  Joh.  Christian  (Kantor in  Ptort»)  64S. 
May  Queen  of  Bennett  242. 
Mayer.  C. 

Mayer,  (Philippe  Jacques)  âêS, 

Mayr's  Leonora  114b,  119. 

Mayr,  Simon  119;  Sehiedermair:  Beiteige 
zur  rJesrhirhte  der  Oper  um  die  Wende 
des  18.  u.  19.  Jahrhunderte,  1.  Bd.: 
S.  M.  337. 

Majrrhofer.  R.,  Psychologie  des  Klange» 
u.  die  daraus  entapringendo  theoretisch - 
praktische  Harmonielehre,  nebet  den 
Grundlagen  d.  klMgMoheii  Artbetik  874, 
^Vnm.,  451. 

Mazzaferatta,  G.  B.  233. 

Ma22ei,  CV-^are  63. 

Méhul,  E.  H.  03,  110,  233. 

Meier,  J.,  Kunstlieder  im  Volksmonde 
(Anonym)  73;  Kanatüed  n.  Vdkdiod 
in  Deutschland  (AnOBjm)  IOBl 

Meier»  H.  259,  461. 

Mcinardus,  Lndw.,  Zur  neueren  Oratorien- 
musik  II.  L.  M.:  »Simon  Petras«  und 
»Luther  in  Worms«  (WeUaer)  343. 

Meinecke,  Fr.  -151. 

Meiner  (Mener).  Jaoobua  (Kantor  in 
Radeberg  und  Freystatt)  S48, 

Meissner,  Bastian  :^4. 

Meisterführer.  Nr.  1;  Beethoven^t  Sym- 
phonien, erl.  \.  Erlanger,  Helra,  Morin, 
Radecke,  Sittard,  Witting,  und  cingel. 
durah  ein  Biofcr.  B.'a  mit  besonderer 
Brriiclwichtigung  seines  Sehaffens  als 
Symphoniker  v.  Pochhaniraer  494. 

Meistergesang.  Clxr  die  Notation  des 
des  M.  (Runze)  137;  Münier:  Das 
kSingebuch  des  Ad.  Puiichmann  nel>st 
den  Originalnielodien  des  M.  Behein»  u. 
Hans  Sachs  204;  Bespr.  (Staiger)  223; 
Kühn:  Rhythmik  u.  Melodik  Michel 
Beheims  248;  Neues  über  den  M. 
(Mfinzer)  380. 

Meisterwerke  deutscher  Tonkunst  (Be- 
arbeitungen) Mehr»timmige  Lieder  alter 
deutscher  Meister,  1.  Heft  (Leichtentritt) 
21 1  ;  Kuhniiu,  Klaviersonate  B«äar  (Nie- 
mann) 211:  (i.  Muffat,  auHgewähltc 
Klavierswerke  (Niemann)  211. 

Melanco  154. 

Melartin,  Eikki.  svnifoni  Nr.  3  i  F-dur. 

Tematisk  analys  (R.)  34L 
Melodies  arméniennes,  quatre  (Komitas) 

111. 

MekKlram.    The  Melodrama  (Law)  503. 
Mendelnohn,  .\m.,  Biogr.  Skisae  (Seg. 
nita)  206. 


MandelMohn-Bartholdy,  F.,  Wosridk: 

Oratorienbibliothek  Nr.  202  u.  203: 
Elias,  Paulus  35;  M. 's  V'ioitn  (  oDoerU» 
(Grove)  38:  Mannsfîeld:  Organ  parti  of 
.M. 's  oratorios  analytically  considered 
203;  Mendelssohn  Choir  c»f  Toronto 
(Anonym)  257;  Bnef(c)  an  Uanz  (Fned 
berg)  379;  Bellaigue:  IL  Biogr.  (Ro- 
d'homme)  432;  Krinnemngen  an  F. 
M.-B.  (Fritzsche)  4ô0. 

Mendelssohn's  score  of  "Mhlsiw— ri 
Night's  Dream"  overture  102. 

Mennicke,  (  .,  Hasse  und  die  Bruder 
Graun  als  Symphoniker  (Jnstns)  374 

Mennicke,  C.  111. 

Mensi,  A.  v.  75. 

Mercadler  462. 

Merchi  446,  449,  4SS,  U9,  469. 

.Mercier.  1).  4r>l. 

Mergner,  Frdr.,  Ein  Mitgenosse  am  P. 

Gerhardt-Jubiläum  t  (Gerold)  340. 
Merkel,  Joh.s..  Kut^gelnfltee  Lehrhndi  d. 

Harmonik  4U4. 
Menik»,  Clandio  2S3. 
Mer  u  1  o  ,  VI,  4\  M'h  Ausgabe  der  Ms- 

drigale  des  Verdelot«  (Einstein)  22U. 
Meshaga,  Ufiohael  3#. 
MoMager,  A.,  «Fortunio»  à  ropénXo* 

mique  de  Paris  ((Xirzon)  45L). 
Messerschmidt,  L.,  Zur  Technik  des  ToBf 

tafel-Schreibens  439. 
M  e  s  s  i  t  e  r  '  s  History  of  the  Choir  and 

.Mu.^ic  of  Trüüty  Church  (Stubbs)  ^42. 
Mestdach,  Kaid  (Fierens-GeTamt)  37. 
Methfesscl,  .\.  (Hr.)  110. 
Metoyen  4âô. 

Metre,  Hebrew  206;  metrieal  snalyMi 

(Omond)  496. 
Métru,  Nicolas  405. 
de  Meude-Monpas  466. 
.M  e  y  ,  C.  223. 

M«  V,  K.  75,  259,  295,  ,380,  505. 
Meyerbeer,  G.,  Brief(e)  an  Ganz  (Frid* 
berg)  379. 

Michael,  F...  Geschichte  d.  deutschen 
Volkes  vom  13.  Jahrh.  bis  z.  Ausgao^ 
des  Mittelalters.  [Entli.  einen  Ab- 
schnitt über  Musik]  (Abert)  203. 

Michael,  Rogier  (Kapellmeister)  64S. 

Michael,  Simon  (Sänger  in  Ikssdsn) 

Michael,  Tobias  (Thomisksntor)  US. 

Michel,  Joseph  435. 

Michelly  (.MascUti)  4J4.  433,  441. 

Michelsen,  (}.  A.  75. 

M  i  (I  H  eise  hui  te,  W.  481. 

Midsummer  Night  overture,  score  found 
102. 

Minne  127. 

Milan,  Luis  63.  230. 
Milandre,  Lonk 
Milsnese,  Yt.  100. 
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Milder,  Mor.  131. 

Miliannusik.  Eme  Fetitkm  f.  d.  MmOr. 

kapellmeister  (S.)  158;  der  deutsche 
MilitÄrkapellmeiäter  u.  die  deutsche 
.  Mm.  (Chop)  258;  zur  Frage  d.  5ff.  Unter- 
haltungsmusik u.  der  Leistungen  d. 
freien  Zivil-  u.  Militärkapellen  (Mnrsop) 
505;  the  Grenadier  Guards  Band  (Ano- 
nym) 2fl3. 

Military  band«  (Farmer,  Maclean)  435. 

Millä,  Wesley,  Voeali^m  Voioe  produotion 
in  tillging  and  speaking,  bflied  on  Boian- 
tifie  principles)  4M. 

Mikxum  448. 

MiLWAxntms.  Mmie  in  the  sahoois  oi  M. 

(Brand)  294. 

Minden  i.  W.  Der  VII.  rheinisrh-west- 
fiUwche  Organistentag  am  28.  u.  29.  Dez. 
1006  in  Ü  i.  W.  (Teichfieber)  2i»7. 

Minnegesang.  Sokolowski:  Der  altdeut- 
sche M.  (fViikl)  57;  Musique  du  moyen 
age.  L'ara  vre  mélodiqae  des  trouba- 
dours et  dos  trouvères.  Examen  criti- 
que du  système  de  31.-H.  Riemann 
(Anbffy)  440;  Sekiele:  Minnegesang  \md 
VoUcslied  499;  Nicholsofi:  Old  German 
kivesongs  204. 
.  Milllielieder  (Nicholson)  204. 

Minor.  F..  life  of  ('h.  F.  Weine  2aea. 

Mion,  Charles  Louis  441. 

Miracle-plays  (.Motjre)  404. 

Miroglio  l'aîné.  Pierre  441,  44$, 

Miroglio  (le  jeune)  4,56,  i468. 

Mistletoe,  see  Golden  Tree. 

Mitchell  m. 

Mizler  on  nrasieal  aesthetios  (Scbering) 

3S6a. 
Misler,  L.  260. 

Modem  music,  by  Hadow  00;  by  Stieat- 
feUd  150. 

Mtach  von  Salzburg  227. 

Mttstel,  Job.  Jao.  (OrgsniBt  in  Wolken- 
stein) 548. 

ilojsisovics,  R,  v.,  38;  thematihcher  Leit- 
fsden  nebet  Einf Ohnmg  in  H.  Ffitmers 
romunt  0]ier  »Die  Rose  vom  Uebee- 
garten«  i4ü,  213. 

MoisisoTics»  Rod.  v.,  Melodrama 
•Ninion«.  Bespr.  der  Uraaifâhning  in 
PreBburg  (Wcigl)  468. 

Moissenet,  R.  75. 

Molière.  M.  et  LolU  (Levi)  461. 

Molinari,  S.  422. 

Molique,  B.  233. 

^'Moloch  '  by  Schillings  114d,  136. 

Monaldi,  E. 

Monasteries  in  London  (Besant)  199. 
de  Monoeaux  446. 

Mondonville  le  jeune  450. 
Mondonville.  Joseph  442,  448, 
UmdÛÊÉko  280. 


Monkswell  and  Musk-piracy  Act  197»  21^. 
Mooner^Sans,  R.  461. 

'  Monroy  456. 

Monsigny,  P.  233,  422;  M.  et  son  temps 
(Pougin)  341,  461. 

MONTEBOUBO  281. 

Monte  Tarko.  Thérèse,  de  il.  J.  Majwe- 
net.  et  Nais  MLscoulin,  de  M.  A.  Bni- 
ncau.  Premières  repréeentationa  au  Ca- 
sino de  Monte-Carlo  (fAirzon)  258;  Gast- 
spiel der  Fürstl.  Oper  von  M.  C.  im 
Beiliner  Kgl.  Opembanse  (Bekker)  380; 
j  Thérèse  de  Massenet  (Mortier)  2«>5,  (K.) 
340;  Xhéodora,  drame  musical  de  X. 
Lérônz.  Bespr.  der  Brrtanfffibrung  in 
M.  C.  (Kunc)  379. 

Montéclair,  M.  P.  de,  233,  422,  367. 
422,  431,  437. 

Montesardo  230. 

Monteverdi,  Cl.  359;  le  troisième  cente- 
naire de  M.  et  TtOrfeo»  (Mantuvaui) 
451;  L'orchestre  de  rOrfeo  de  M. 
( Quitta rtl)  .506,  57. 

Montfort,  U.  v.,  Runze:  Die  Lieder  des 
H.  M.  mit  den  Mdodien  des  Bmk 
Mangolt  72,  (M.)  157. 

Monthly  Journal,  1.  M.  S.,  its  .scope  218e. 

Moore,  Ë.  H.,  English  Mincie  Plays  and 
Moralities  404. 

Moos,  P.  341. 

Mopsa  taie,  origm  of  "Devil  to  pay  '  farce 

220,  260,  262a.  209. 
Morals,  sec  Mupic  and  Morals* 
Morel,  Jacques  421. 
Morfill.Vm.  R.  406. 
Morgan,  H.  296b 
Morhof,  476. 
Morigi,  Angdo  464. 
Morin,  Jean-Baptiste  423, 
Morlaye,  Quillaumo  403. 
Morley,  Th.  63.  233.  422. 
Morning  Post  on  plain  ebant  and  old 

polyphony  444. 
.Morold,  M.  75,  111. 
Morphy,  Q.  280. 
Morri  446. 
Morrice  dance  176. 
MoRis.  M.  167. 
Morsch,  A.  111.  213. 
Mortier,  A.  295. 

Morton,  F.  H.  75.  Ill,  269,  380,  461. 
Moruska,  171. 
Moscheles,  J.  133. 

Moser,  A.,  Die  Violinschulu  v.  J.  Joa> 

chim  u.  A.  M.  (LSmtbal)  IIL 
Moser,  Fr.  461. 
Moser,  J.  38. 

MosKATT.    Moscow  Oooserratory  for  tbe 

Masses  (Tidelxihl)  381. 
Mottl,  F.,  Zuui  50.  Geburtstage  (Kloß) 
38;  P.  M.  (St.)  76,  (Pohl)  462. 
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'  Motu  Proprio  '  on  church-tnuaic,  in 
English  831. 

Mouchanoff-Kalergis,  M.  v.  in  Briefen 
an  ihre  Tochter.  Hrng.  v.  La  Mara  70; 
Bc8pr.  (Obriät)  289,  (Götze)  294. 

Moule.  A.  C.  296. 

Mountain  Sylph  of  JBamett  (Maetean) 

238,  251. 
Mouret,  Jean  Joseph 
Moveable -do,  »ee  tiolmisatioii. 
Moyreau  448. 

Mozart,  I-..,  Gênée:  Mitteilungen  f.  d. 
Mozart- (.'friifindp  in  Berlin,  Heft  2*2 
(L.  M.  nach  seinen  Briefen  und  anderen 
haodMhr.  QueUen)  104,  234. 

Mozart  466. 

Mosart,  W.  A.  52,  03,  126,  130,  185, 
834,  422.  263,  320,  352,  350. 

Mozart,  \V.  A.,  Da«  Mozartfest  in  Salz- 
burg (Spiro)  17;  Prélude  oral  et  une 
anmtioii  d'oBanes  de  M.  (Blaubel)  38; 

Waa  ist  uns  M.?  (Pfordten)  38;  Krebs: 
Was  ist  uns  M.?  (Pfordten)  38;  Krebs: 
Haydn,  M.,  Beethoven  (Hcuü)  31;  M. 
u.  Wagtierspielefest  in  München  (Qiy- 
bin-iky)  74;  die  Posaunen  bei  M.  (Ko- 
murzyuski)  75;  Gênée:  Mitteilungen  f. 
d.  M- Gemeinde  in  Berlin  (Heft  22)  104; 
►die  Prager  Musikausslellung«  (Kyeh- 
novsky)  129;  Was  bedeutet  »Basso«  in 
Mozarts  Kammermi^t  (Baffner)  156; 
M.  und  die  absolute  Musik  (Friedrichs) 
156;  zwei  Vorgiui|œr  von  M^'s  »Ständ- 
ohMi«  im  »Dot  Jnaa«  (l^eter)  106; 
Bellaigue:  M.  (Econhcville)  109;  T)«iff- 
ner:  i>ie  Entwicklung  des  Klavierkon- 
zert« bis  M.  201;  Mosartstil  (Blach)  257« 
üK  r  eine  Messe  in  C-moll  angeblich  von 
W.  A.  M.  (Sandberger)  259;  Don  Juan 
(Shaw)  260;  Mozartspiele  in  München 
(Anonym)  293;  Juchinieeki:  Mozart 
(Chybi/isky)  294;  das  rnbewußt«-  in  M."h 
künstlerisehem  S<  haffen  (Marsvhner)  29.") 
Mozaitverein  in  Dresden  (Munikbericht 
V.  Reuü)  .'{22;  Jahn-Dciter«:  \V.  A.  M. 
II.  4.  Aufl.  336;  (Gênée):  Mitteüuugen 
f.  die  M-CtoaMinde  in  Berlin,  III.  Folge, 
1.  Heft  375;  M.'s  Requiem  und  Süß- 
mayer (Gonrat)  378;  Bellaigue:  Mozart, 
Biogr.  (Prod'homme)  432;  Sandberger: 
Über  zwei  ehedem  W.  A.  M.  /ugesehrie- 
beno  Messen  440;  the  Forerunners  of 
M.'8  Requiem  (Dent)  450;  ffir  H.- 
I^mmde  ( Spiro- Rombro)  453;  Challier: 
Sonaten  ta  belle  (auch  M.'s  sämtl.  So- 
natenanfänge enthaltend)  490;  Jahres- 
bericht d.  M.- Gemeinde  494;  el  martiri 
d'en  M.  (Cocqunrd)  503;  une  fausse 
^m|)honie  de  M.  (Saint-Foix)  506;  M.- 
Bibhography  (Anonjrm)  156;  Kerst:  M., 
as  man  and  as  artbt  203. 


Mudarra,  Aionso  de  230. 
MflHch  ▼.  Prag  130. 

MüUer,  E.  157.,  506. 
Müller,  Fr.  380. 

Malier,  Georg  (Kante  in  Lâtaeo,  Ffismr 

in  Pissen)  548, 
Müller,  H.  111. 

Müller,  Jac.  (Kantor  in  Torgau) 

Müller,  Valentin  (Spiro)  607. 

Müller,  Wenzel  m. 

Müller-Liebenwalde,  J.  341. 

Müller-Hartmann.  R.  III,  860,  006. 

Müller  Reuter,  Tli.  295. 

Mülstein,  Michael  (Kantor  in  Halle)  549. 

Mfincfa,  A.  269,  341,  505. 

München.  Die  M.  Wagnerfestspiele  II 
u.  III  (Mauke)  38;  die  Mozart-  u.  Wagner- 
festspiele in  M.  (GhTbiisky)  74;  die 
Mu^ikantenstadt  (Geißler)  74 ;  M.'er  Fest- 
spiele (Mahn)  74;  die  M.'er  üoloper 
(Menfli)75;  Mnsikbefkht  (Istel)  [Pfitanen 
•Christelflein«]  189;  Münchner  IJeder- 
buch  (Aufführung  daraus)  423;  Musik- 
bericht 278;  Mocartspiele  in  M.  (Âno> 
nym)  293;  M.  als  Musikstadt  (Bischoff) 
2i>3;  der  Wiener  Kon/ert verein  in  M. 
(Louis)  451;  das  M.'er  Künstler  theater 
j  (Marsop)  451;  der  M.'er  Hoftheater. 
!  prozeß  (Anonym)  502;  (Baumgart)  503; 
I  the  Bayreuth  and  Munich  festivals 
(Dry)  37. 

Münchner' Liederbuch  42^1. 
,  Münsterisches  Gesangbuch  t>3. 

'Münaer,  O.  76,  157;  das  Singehnöh  des 
Adam  Puschmann  nebst  den  Original- 
melodien dos  M.  Behaim  und  Hans 
Sachs  204,  380. 

Muff  at,  G.  03,  166,  234,  423;  aosgewihlte 
Klavierwerke  (Niemann)  211. 

Mugcllmi,  B.  341. 

Mund,  H.  75,  451. 

Munday,  John  432. 

.Muûoz,  L.  V.  38. 

Munroe  434. 

Murger,  II..  M.  musicien  (Knosp)  75. 

Musico thérapie  (Daubresse)  74,  378. 

Mttiic  and  Morals.  Aiüele  by  CSiarka 
Maclean  461. 
Sense  of  shame  -=  the  moral  sense, 
and  want  of  decency  is  the  diitt!n> 
guishing  mark  of  decadence.  In  music, 
declension  from  moral  sense  began  with 
Wagner's  plots  (Ring  and  Trfatan), 
but  with  him  cryptically;  Straug^  has 
allied  his  art  in  Salome  to  an  un-cryptica 
eally  vile  and  offensive  plot.  An  in- 
direct reflex  from  that  in  a  prize-libretto 
jiist  chosen  hy  a  Festival  Committee. 

Music  is  man-made  (Aitken)  27;  music 
piracy  197.  903;  m,  of  the 
series  248;  m.  story  series  240. 
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Musical  Association,  Dutch  218a,  219. 1 
Musical  Association  (Ortsgruppe  Lon- 
don), personnel  344<1,  456,  456c,  508. 
Musick's  Monument  by  Wace  456a. 
Musik.     Quel<^ue8   manifestationn  de 
rBmotioa  mamoale  (Daobw e)  37;  die 
M.  der  amerikanischen  Neger  (Ende)  37; 
la  inusica  dei  negri  americani  (Feirero) 
37;  triviale  M.  (Geifiler)  38;  musikali- 
sches   Manuscript    a.    d.    16.  Jahrh. 
(Munoz)  38;  die  Gemüt«wirkungen  re- 
ligiösen M.  (Rosenthal)  39:  M.  u.  Welt- 
anschauung (Seidl)  39;  Muziek  in  de 
hedendaagsche  Uttoratur  (Textor)  39; 
Küffner:  Die  M.  in  ilircr  Bedeutung  u. 
Stellong  an  den  Mittelschulen  (VVieder- 
mann)  39;  Schröder:  Ton  und  Farbe 
Farbe  34;  Hennig:  £inführung  in  dan 
Wesen  der  M.  30,  104;  Biet  Moderne 
HuMik  u.  R.  Strauß  69;  Göhler:  Die  Mu- 
sik G9;  Kiemaon:  Die  M.  Skandinarienä 
71;  StaroiewBki:  Ans  der  M.  (Chy- 
binaki)  72;  vom  heutigen  Muaikdilettan- 
tismus  (Ânnoym)  73;  la  muaique  et  la 
magie,  folklore  musical:  I.  Les  deux 
bossus,    II.    AlFarabi   (d'après  Engel) 
(Anonym)  73;  les  débuts  de  rabonne- 
ment  de  musique  (Brcnct)  74;  la  wu.siea 
nei  poemi  omerici  (Caudolio)  74;  Musi- 
que hongroise  (Chévreraont)  74;  jung- 
poloische  Musik  und  ihre  Huziaie  ätei- 
fong  in  Fblen  (Chybinsky)  74;  die  Kon« 
fu.sion  in  der  Mu.sik  (üraeseke)  74,  145; 
Water  music  (Lyons)  75;  Sommermusik 
(Storok)  76;  Frank:  Musikalische  Skiz- 
zen   104;    Kretzschmar:  Musikaliache 
Zeitfragen  104;  neue  musikalische  Theo- 
rien u.  Phanta.sien  von  einem  Künst: 
1er.  I.  Band:  Harmonielehre  l04;Provo- 
üie  M.   alH  Sprache   1<>4;  la  mu.sique 
d'après  les  Allemands  (Anonym)  110; 
Don  Quixote  u.  Till  Eulenspiegel  in 
der  M.  (Dubitzkj')  110;  la  chas.sc  et  la 
musique  (Hervé)  ill;  la  m.  à  Rouen 
pendant  la  teneor  (Robee)  111;  Som- 
mermusik  (Storck)  111;  Pilo,  Psycholo- 
gie der  M.  (Utitz)  112;  über  geogra- 
phische-musikalische  Ausdrücke  (Ziehn) 
112;   Simon:  Faust  in  der  M.  läo, 
208;  la  muniquc  et  la  mac;ie.  Folklore 
mu.sical    1.  Le  juif  du  taillL<.  11.  La 
Femme  du  Pope  (B.)  155;  musikalische 
Volk.H\virts(haft  (Batka)  ir>»>;  Mozart  u. 
die  absolute  M.  (Friedriciis)  156;  musi- 
ItaliRehe  Hjrpertoophie  (Mfimer)  157; 
üIkt  da.s  »llistorlsche«  in  der  M.  (Mün- 
zer) 157;  Ave  Caesar  morituri  te  salu- 
tant  (Mfinzer)  167;  die  Bf.  in  Qoethe's 
»Wilhelm   Meister*   (Nef)    157:  Toon- 
Ininst  (Rappard)  lö7;  Stil  u.  Mode  in 
der  M.   (Rieniann)   157;  Musique  et 


poésie   arménienne   (Tchobanian)  158; 
Fleur  de  Lotus  (Varton  u.  Kno^p)  158; 
Andorfer  u.  Epstein:  Musica  in  nummis 
198;  la  musique  d'aj)r('8  les  Allemandi*, 
Schopenhauer  (Anonym)  211;  Musik- 
rSUkmi  (Batka)  211;  »Und  das  ärgert 
unsre  Alton  .  .  .«  (Batka)  211;  die  M. 
im  täglichen  Leben  (Nagel)  213;  nor- 
dlKhe  M.  (Prelinger)  213;  die  Unwirk- 
samkeit der  modernen  M.  (Storck)  213; 
Musikbuch  aus  Osteneicb,  IV.  Jahrg. 
1907  (HeuB)  249;  la  musique  des  Hon- 
grois (Bertha)  257;  die  moderne  M* 
(Bie)  257;  Was  tut  der  heutigen  musi- 
kalischen Produktion  notï  (Draesecke) 
258;  der  Student  und  die  M.  (FUek) 
258;  Etwas  über  Mode,  Moral  und  M  - 
Betrachtung^   eines  unmusikalischen 
(Gleielien-Rii0wnrm)  258;  unsere  Mnsik- 
programme  (Küffner)  2,58;  de  rOripine 
du  Temp  fort  (Léo)  259;  Zigeuner- 
mosflc (Thormselius)  260;  Bonssse:  Bases 
ph3rBiqueH  de  la  Musique  286;  lehrhafte 
M.  (Batka)  293;  la  musica  itaiiana  con- 
t«mporànea  (Canudo)  294;  aus  der  zeit- 
genö-ssiwchen  sinfonischen  M.  (Chybiàs- 
ky)  294;  Musikempfintiliche  Tiere  (Cou- 
pin) 294;  la  véritablement  essencial  en 
l'execuciô  de   la   Mûsica  (Domenech 
Esj)in>!)    294;    la    musique    dans  les 
sociétés  savantes  de  la  France  (Ecor- 
cheviOe)  294;  fibnr  Konfnsfcm  in  der  M. 
(Kleffel),  M.  und  Religion  in  d.  Gegen- 
wart (Langen)  295;  zur  musikalischen 
Iterminologio  (Lipaczjmski)  205:  F.  Ger- 
hardts Lieder  und  die  M.  (Spitta)  296; 
Rieh.  Strauß  und  die  M.  (Syz.)  297; 
Musique  orientale  (Le  compositeur  du 
Péchrer  (Demetrius  Cantimir)  dans  le 
mode  Niharend)  (Yckta)  2t*7;  ein  Mo- 
derner über  moderne  M.  (Anonym)  338; 
ein  Urteil  F.  Weingarlnere  fiber  die 
moderne  M.  (Anonym)  ,338;  Musica  c(in 
parole  e  parole  senza  musica  (Abat<e) 
338;  das  absolute  Tonbewnfitsein  und 
die  M.  (Abraham)  .338;  Musikphantome 
(Berdrow)  339;  die  griech.  Tragödie  u. 
die  M.  (Bethe)  239.  die  Vögel  in  den 
Werken  der  Tonkunst  (Dubitzky)  340; 
Note  sur  la  nmsi(jiie  et  la  magie  cliez 
les  Amencaüvs  (Lujeal)  341;  (Jonclusions 
de  TEnquéte  sur  l'Bdnec^on  de  la 
Musifpie  (Mangpot)  341;  wider  das  f'.e- 
lehrtentum  in  der  Tonkunst  (Niemami) 
341;  la  mnsiqne  snr  le  Litoral  (Penin) 
341  ;  die  kün.stlerische  Auslese  in  der 
M.  (Rietach)  341;  unsere  Munikrenais- 
sanoeu.  ihre  pädag.  Bedeutung  (Schmitz) 
342;  O.  Debussy  e  rinipressionismo 
nella  musica  (Tommasini)  'A4'2;  l  allitera- 
zione  musicale  (Torrefrauca)  342;  Bis- 
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marck  und  die  M.  (Urgiû)  342;  Kunst.  I 
Kfiutler  mid  PablünuB.    Ein  BeHmgl 

zur  (^  schichte  der  Kunstpflogc  in  alter 
lU  neuer  Zeit  (WeUeez)  343;  la  musique  | 
et  Im  modM  orientaux  (Yekta)  343  ;| 
LdohAiiDtrilt,  »Aufführungen  älterer  Mu- 1 
sik  in  Berlin«  355:  ein  C beistand  des 
Muüiklebens  (Batka)  378;  der  Naturalis-  i 
muB  in  der  M.  u.  »eine  Überwindung 
(Brande«)  378;  la  plus  ancienne  mé- 
thode française  de  musique  (Brenet)  I 
378;  1»  muaicothérapie  (Drabràne)  74, 1 
378;  M.  u.  Religion  in  der  Gegenwart 
(Floring)  37^;  M.   und  Magnetismus. 
(Füdor)  880;  Varifttio  ddeetet.  Überj 
die  M.  unserer  Ä'it  (Ritter)  380;  B«-tra(  h-  j 
tungen  über  moderne  M.  (Kitter)  3HU;  i 
ajedBfB&ohsische  Kultur  und  M.  (Nie- 1 
mum)  380;  Bonasae:  Ls  Bases  phvHiques 
de  la  musique  (Ecorcheville)  435;  Mu- 
sique du  moyen  age.    L 'œum*.  niélo- 
diqoe  des  troubadoon  et  des  trouvères. 
Examen  critique  du  sjutf^me  de  M.  H. 
Biemann  (Aubry)  44tf;  la  musica  y  la 
senaibilidAd  modem»  (Baneneobee)  448;  | 
ImpresBiones  y  Pensiamentos  (Barrene- 
chea)  449;  die  M.  im   Gotteedienste  | 
(Beyer)  449;  Tendeneia  modem»  delf 
gUHtu  musical   (Bruneau)  449;  Confé- 
zence  de  M.  J.  Combarieu  sur  la  musique 
et  la  magie  [à  Londres]  (Combarieu) 
400;  la  langue  français  et  la  musique 
(Coquard)  45(>;  Mi'wica  é  Ideolo^ia  (Oar-  j 
nier)  450;  la  ideologia  en  la  musical 
ulemuna  (Garnier)  450;  über  das  »Pol* 
nische«  in  der  M.  (Jarhimecki)  451; 
ächauspielmusik  (Istel)  4Ô1;  1»  musique  | 
rastiqne  aménienne  (Komitae)  481;  die 
Lage  des  deutschen  Musik.M'hri{t*itelIcr><  ' 
(Niemann)  452;  Spencer  y  la  mùsica  ; 
(PedreU)  402;  TnwUtioneHes  (PtÖmers)  I 
452;  musikalische  Zeitfragen  (Ramrath) 
452;  M.  und  Fortschritt  [im  Anschl.  an 
£:>trauß:   Hïht  es  in  d.  M.  eine  Fort- 
■(dilittsparteij    (Reger)    452;    die  M. 
unserer  Zeit  (S.)  452;  (übt  es  für  die 
M.  eine  Fortschrittspartei?  (iStrauß)  453;  i 
Mnsic  et  the  Royal  Academy  (Thompson)  i 
453;  oriyenes  v  influencia  do  romanti 
cisms  en  la  Mûsica  (Uriart^-)  453;  Mu- 
sique orientale  (  Yekta)  453  ;  CalTooorawi :  { 
La  musique  russe  (  Etorc  lu  ville)  490; 
Gilman  :  .Music  of  tomorrow  and  other  ] 
studies  491;  Joyce:  Irish  ancient  music  j 
404;  Turnbull;  Musical  genius  and  Re- 
ligion   r><M»;    the    Rehearsal    (An(mym)  j 
602;    il    |)roblema    musicale    modemo  | 
(Angeli)  502;  out  of  the  Rut  (Ântoliffe)  j 
502;  L.  (Jilraan  on  nuxicm  music  (Baker) 
002;  ^lusik  Halls  and  Music  (Baker)  i 
002;  M.  u.  Gymnastik  (Batka)  002;  I 


Napoleon  L  u.  die  M.  (Blaschk/e)  ôtâ; 
Ptodoktioii  Q.  ÜberprodokiKMi  (GUI- 

lier)  503;  of  Epitaph»  (Duncan)  50S; 
Music  in  1906  (Dunn)  503;  Bevjev  of 
the  Season  (Dann)  004;  the  new  •Isa- 

guage  of  Music"  (E.)  501;  les  texte* 
musique   ancienne  et  leurs  réédition-» 
modernes  (Ecorcheville)  504;   die  Er- 
werbung der  facultas  docendi  in  der  3L 
durch  Oberlehrer  (Eickhoff  )  504;  mnnjca! 
Distinctions:    their    Use    and  Abor«- 
(Ganer)  004;  Frühling  in  M.  umA  Rali- 
gif  m  ((îraue)  504;  de  la  Musiqiie  sym- 
bolique et   philosophique  (Guiramandi 
004;  la  Musique  hongroise  à  rinsngava- 
tion  de  T  Académie  de  musique  de  Bud 
pest  (Hackl)  5(H;  old  time  Music  Pu- 
blishing (Kidson)  504;  Fr.  VÎBclier  od 
die    Musik   [z.    100.    Geburtstage  d. 
Ästhetikers]  (Kruse)  ."»05:  Tlitorie  musi- 
cale (I^loy)  505;  Leitest  i*ha-sc-»  of  M. 
(Mackenzie)  006;  Zur  Frage   d.  dfL 
l'nterhaltungsmusik  u.  der  I^istungen 
der    freien    Zivil-    u.  Miiitarka|ielleD 
*  (Marsop)  000;  la  mnsique  meaurée  à 
l'antique  (Manson)  r><15;  Saint-Saëns  über 
das  Musikleben  in  Âmerika  (Neumann) 
006;  sonicea  of  insptratton  m  music 
(Parker)  506;  Music  and  Effect  (Rtx-d, 
506;  Gedanken  z.  Entwickhmgsge«hicht*f 
d.  M.  ( .Saint -Saëns)  506;  japanische  M. 
(Thierfeldcr)  507;  Zukunftsmusik.  Tn- 
zeitgemäüe  Betrachtungen  (Till  Eulen- 
spiegel   redivixois)    507;    I»cal  effort 
(Dibhle)  37;  modern  Music  and  Musi- 
cians  ((^umlH^rland)   74;   Initiative  in 
the  musical  life  (Gates)  74;  the  super- 
visor of  M.  (Jones)  76;  Water  music 
(Lvons)  75;  M.  and  philosophv  (Parken 
70*;  Devotional  M.   (Libley)  76;  the 
menage  of  mechanical  mote  (Sooaa) 
76;   Community   music   in   Worcester  • 
(Tapper)  76;  the  affinity  of  music  and 
literature  (Antcliffe)  UÔ;  on  the  alue 
of   mechanical    music    (Chilton)  110; 
musical  justice  to  the  lx>y  ((Jatt's)  HO; 
the  musical  debt  of  the  world  to  the 
old  age  (Gi^)  110;  the  power  of  music 
(Hatch  ITawIey)  110;   Lafcadio  Heani 
and  Congo  Music  (Krehbiel)  111;  the 
ismû  of  modem  compositlan  (Kroeger) 
1 1 1  ;  the  influence  of  east  in  music 
( Parker)  111;  music  and  the  alliance 
française  (Tiersot)  1 1 1  ;  Sir  Charles  Stan- 
ford on  music  publishing  (Anonym) 
155;    St  rent  fie  Id 's  Modem    music  and 
musicians    (Anonym)    150;    Success  in 
Music  (Baker)  166;  Place  of  Music  in 
Public  Worship  (H-ikcr)  15»>;  (;ilman'> 
''The  Music  of  tomorrow  '  (Cumberland; 
106;  Woids  for  Music  (Dunn)  106; 
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Musical  Prodigies  (Uarnsoa)  157  ;  Music  1 
in  South  Afries  (Seholea)  168;  Musio) 

of  the  Masters  (Dry)  248;  Music  and 
Politics  (Parker)  2ô9;  What  can  the  non- 
musical  do?  (Wigomia)  260;  Musio  in 
the  schooLs  of  Milwaukee  (Brand)  204; 
Music  in  a  western  community  (Hawley) 
295;  Chinese  Music  (Moule)  296;  a  city 
that  earned  good  music  (Swift)  297; 
Music  and  Religion  (Parker)  34 1;  Old- 
time  music  publishing  (Kidson)  379; 
Music  and  tlM  amateur  (W.)  381;  Horn- 
bostel: »Phonogcaphiarle  tniiMÉMlie  Me- 
lodien« 1. 

Musikisthetik.    Abert:  »Die  Munkan- 

schauung  d.  Mittelalters  u.  ihre  Grund- 
lagen« (Wolf;  180.  (Gral)  258;  die  M 
atf  dem  II.  Kongreß  der  »Internat.  Mu- 
sikgeseUsch.«    zu    Basel    (Seidl)  259; 
Marcus,    Musikästhetische  Probleme 
(Stieglitz)  2t>0;  L'idée  de  la  musique 
au  moyen-age  (Tony)  260;   Schering:  i 
»Die    M.    der    deutschen    Aufklärung«  I 
203,  316;  Busoni:  »Entwurf  einer  neuen 
Ästhetik  der  Tbnknnat«  436;  Gnmsky  : 
M.  401. 

Musikalienhandel.    Provision  f.  d.  Zu- j 
ffihrung  V.  Knoden  (Biberfeld)  IM.  | 

Musiker.     Musikerbriefe    (Vancsa)    39;  : 
Waltz:  Die  Lage  des  Orchestermusikers 
35;  deutsches  Musikanten -Elend  (Mauke)  i 
III;  III.  Intern.  Muaiker- Kongreß  Mai- j 
land  (.Vnonym)  l'yry.  die  Lay»'  der  Or- 
chestermusiker in  IXutHcliland  (Haruis)  i 
258  ;  Zur  sozialen  Lage  der  deutschen  j 
Orchestermuaiker,  Mitteilung  und  Bitte  ! 
(Marsop)  295;  Musicians  in  the  National  i 
Portrait  Gallery  (Dotted  Crotchet)  74;! 
a  sculpture  of  Mu>*ician8  [Hedly]  (Van! 
de  btraaten)  70;  the  royal  society  of 
musicians  (^onym)  109;  Musicians  and  | 
tact   (Baker)   165;   on  the  Association  I 
of  Musicianship  with  Orchestral  Play- 
ing (F.vans)  294;  in  u  musician's  library 
(Webber)  297. 

Musiker-Kalender,    M.  Hesse's 
Deutscher,  1907  (Heuß)  'M. 

Musikfest.  MusikdramatiBche  Festspiele 
b<'i  den  alten  Barrien  (Lcfh  rcr)  3S;  das 
Mozartfest  in  Salzburg  (Öpirq)  17;  das 
Salzbnrger  M.  (Reitler)  39;  dss  M.  in 
Siilzhurg  (Scharlitt)  39;  das  Sal/.burger 
M.  (6panuLh)  39;  Grunsky:  Festschrift 
a.  Hugo  Wolf-Fest  in  Stuttgart  30; 
Mozart-  u.  W'agnerfestspiele  in  Hän- 
chen (Ch3^binsky)  74;  Stimmunef n  von' 
Salzburger  M.  (Descey)  74,  du.s  Hugo 
Wolf-Fest  in  Stuttgart  (Cîrunsky)  74; 
Münchener  Festspiele  (Hahn)  74;  Schles- 
wig- Holstein.  Musikfeste  (Kähler)  75; 
»das  HändeUest  m  Berlin«  (Leichtentritt) 

vm. 


03;  Heuß:  Progranunbuch  z.  Hüüdel- 
fest,  Beriki  im  IM;  dss  Hngo  Wolf- 
Fest  in  Stuttgart  (Grunsky)  110;  das 
Berliner  Händelfest  (Leßmann)  III; 
BindrOcke  t.  HändeHest  (Welti)  112; 
das  Händelfest  in  Berlin  (Fiege)  166; 
Cäcilienfcier  (Roll)  213;  deutsche  n. 
amerikanische  Sängerfeste  (Winter)  260; 
Scheiblcr,  »Das  achte  Kammermusikfest 
in  Bonn«  301  ;  Heuß,  »das  dritte  deutsche 
Bachfest  m  £isenach«  403;  das  achte 
große  Musikfest  in  Stuttgart  [Mraik- 
berichtj  (Buchner)  417;  Stadtgemeinde 
Mannheim;  Jubiläums  -  Musikiest  zur 
Feier  des  fSnflrandertjährigen  Besteliens 
der  Stadt  (Festschrift)  439;  dritte« 
deutsches  Bachfest  z.  Einweihung  von 
J.  8.  Baehs  Geburtshaus  als  Ba(£-Mtt- 
seum.  Fest-  u.  Programmbaeh  489; 
Quittard.  «Deux  fetes  musicales  au 
XVe  et  XVlc  siècles*  4Ö4;  vom  dritten 
deutschen  Bachlèst  (Arnheim)  449, 
(Brandes)  449;  vom  schweizerischen 
Tonkünstlerfeste  (B.)  449;  das  erste 
steiermirkiBohe  M.  (Deewy)  460;  H.  m 
Dessau  (Cîerhart)  450;  das  Mannheimer 
M.  (Grunsky)  450,  (Tischer)  453;  twee 
daagBoh  Mmiekfeest  (H.)  450;  Festival 
de  Mannheim  (Harder)  450;  das  VIII. 
große  Stuttgarter  M.  (K.)  451;  VIII. 
Schweizerisches  M.  zu  Luzera  (Marteau) 
451,  (Nef)  461;  drittes  deutsches  Bach- 
fest  in  Eisenach  (Puttmann)  452; 
(Schmidt)  452,  (Anonym)  502,  (Üoering) 
503,  (Paetow)  ÖO«;  8.  M.  zu  Stuttgart 
(S.)  452;  Eindrücke  v.  Eisenac  her  Bacli 
fest  -t-)  453;  zum  84.  Niederrhein.  M. 
(Anonym)  002;  das  II.  ElsaB-Lothr.  M. 
(Altmann)  502.  (Rupp)  506;  Oibbons 
Festival  (Baker)  503;  vom  Dresdener 
TonkfinstlertMt  (Brsndes)  603.  (Geißler) 
;'>04,  (Schwer»)  506,  (Leßmann)  60«, 
(Schwers)  507,  (Fischer)  507;  deutsches 
Sängerbundesfest  in  Breslau  (l)aehne) 
503,  (Lange)  iiOö,  das  84.  Niederrheini- 
sche M.  in  Köln  (Hiller)  .504.  (Wolff)  5(.)8; 
ein  Kieler  M.  (Kähler)  504;  het  drie- 
daagseh  HuziekiFeeet  te  Groningen  (M.) 
.505;  das  Mannheimer  Jubilüums-M. 
(Mack)  006;  the  competition-festival 
movement  (Me  Naught)  000;  Mnsikfeste 
im  Mai  u.  Juni  (Kiscnacb.  Oraz.  Stutt 
gart,  Paris,  Maimheim,  Straßbuig,  Lu- 
xem, Kiel)  605;  M&nnergesangsfeste  in 
Dentsohland  v.  1827—1845  (Seheu- 
mann)  506;  the  Ba\Tcuth  and  Munich 
festivals  (Dry)  37;  the  festival  in  the 
small  town  (Judson)  38;  some  Birming- 
ham festivals  novelticH  (Duncan)  110; 
the  Worcester  festival  of  1906,  (Storer) 
111;  Lincoln  festival  (Antcliffe)  100; 
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8t.  CVcilia  Festivals  (Dunn)  1Ö0;  Handel: 
Festival  (Southgatr)  I.IS.  I 

Musikgeschichte.  Musikalisrlirs  Manu- 
script a.  d.  15.  Jabrh.  (Muùuz)  38^  Be- 
rühmte Sknger  d.  10.  Jahrh.  (IfonaMi) 

.    .'ÎS;  Kriicf-r:  Pscurjoromantik.  Pf.  Kind 
u.  d.  DretKlucr  Liederkrets  (Pissm)  38; 
Riemann,  Handb.  d.  M,(  Anonym)  30; 
r.'Italir    tJiusicale    ML    XVlIIe  siècle: 
ImpreHBiunH  d  un  amateur  français  (le 
Président  de   BroB«e8)   (Roucheti)  39; 
j  monuments  delP  antioa  musica  fran- 
ce»e  a  Bologna  (Torchi)         Abriß  der 
M.  (Wuthmann)  39;  Hovkcr:  Brendel. 
GeHch.  d.  Muflik  in  Italien,  I>eutflchland 
\y.    Frankreich   'AO;    Batka:    (Jcsch.   d.  j 
Musik  in    Böhmen   I.   69;  Kubalski: 
Zor  Qmoh.  der  M.  in  Knüisn  (Chy- 
binski);  Niemann:   Die  Mu.sik  Skandi-  ' 
aa viens   71;   W'einmann:    Gesch.  der 
Kirohenmusik  (Wolf)  73;  Verbleekte 
Sterren  (ü.)  75;  Mût^ieb^  veils  de  la 
terra:  Joan  Brudien  (Pedrell)  75;  une 
forme  galloi-ne  de  la  légentli-  de  Parsifal  j 
(Reboul)  70;  verloren  gegangene  St  It. st  j 
verbindlifhki'iten    in    der    .Musik    des  ' 
15.  bis  IG.  .Jahrhundert«  (Riemann)  70; 
Wooldridge:    The   Oxford   history  of 
nnisio  II.  (Riemnnn)  7f>;  I>ederer:  Cl>er 
Heimat  u.  Urhprung  der  mehrstimmigen  i 
Tonkunst  (Rietseh)  76;  znr  Gesch.  n.  | 
Ästhetik  der  Progranimusik  (Schmitz)  : 
76;    Riemann:    Katechismus   der  AJ. 
1  a.  2.  105;  Rietseh:  Die  Tonkunst  in  d. 
/.weiten  Hälfte  d.  19.  Jahrh.  2.  Aufl.  105; 
eine  Messe  zu  Rom  am  Anf.  des  3.  Jahr- 
hunderts (Anonym)   1()9;  eine  Musik- 
handHchrift  a.  d.   H>.  Jahrh.  (Askani) 
110;  L'organi.Hati'»n  des  t  tude«  d'hiatorie  j 
musicale,  en  France,  d&u»  la  lie  moitié  | 
du  XIXe  siècle  (Combariea)  110;  Thi- 
stoire  musicale  au  Conservatoire  (Corn- 
baricn)  110;  Warum  soil  der  (Jesangiü-  i 
bzw.  .  .  .  musikgesch.  Unterrieht  a.  d. 
fisterreichischen  .MittelHchulen  obligato-  ' 
risch  eingeführt  werden?  (Erban)  110; 
Quanta*  Versuch  einer  Anweisung  die 
Flöte  traversière  zu  npielen  als  moaik» 
gesehichtl.   Quelle  (Selmiit/)  III;  zum 
gottesdienst liehen  L<'1k'ii  Feuehtwangen» 
im  16.  Jahrh.  ( Seliornliaiira)  III;  Wus 
heißt   musikalist  1h     Moderne?  (Storek) 
III;  von  den  Lebensbedingungen  der! 
deutsehen  Kunst  im  vei^angenen  Jahrh. 
(Sforek)  III;  Anonym:  Die  (Jesehirhtr 
der  ächübeschen  Kantorei  in  Bitterfeid 
114;  ein  Dokument  aus  alter  Zeit  (Ano- 
nym)   155;    Organisation   des  Etudes 
d  histoin'  au  .VIX.  siècle.  —  l/enscigne-  j 
ment  supérieur  et  Ch.  Lévèque  (Com- 1 
barieu)  156;  über  den  Nutzen  des  Stn-  ) 


diumä    der    Jraktate    des  Mittelallere 
(Gastoué)    166;     franconsche  Opern- 
komponisten  der  (k-cenuart  ( Klftfe'cii 
157;  daä  Urbild  des  Fra  L>iavulo  (Kohat} 
157;  über  das  »Historisohe«  in  der  BfasSk 
(Münzer)  157;  Pertorbacions  (Pujol)  157; 
die  Harmonisierung  indischer,  türkisciMr 
u.  japanisdier  Melodien  (Patmann)  157; 
über  die   Notation  des  MeistercetMUigs 
(Runge)  157;  Alter  des  Präfatiotisge- 
Hanges  (Schmid)  158;  die  ZerbrnteT  Hof- 
kapelle    unter    Fasch    (WiLsehko)  158; 
Daffner:  die  Kntwicklung  des  Klavitr- 
konzcrtM  bis  MoJUirt  2Ul;  Michael:  Gt- 
sehiehte    d.    deutschen    Volkes  vom 
13.  Jahrh.  bis  z.  Ausgang  des  Mittcl- 
alU^rs  Lauch  Musikj  (Abert)  203;  Ge- 
denktafel f.  1007  (Blaaehke)  211  ;  Ariane. 
Histoires  d'amour  aux  temjis  préhomé- 
riques  (Boutarel)  211;  les  chanteuis 
d'autrefois;   Battaille.  (Leno^t-Zérat) 
21 '2;  Engrunes  historiques.    Una  ^ton- 
adilia*  valcnciana  (Nin)  213;  Rückblick 
auf  das  Muaikjahr  1906  (Schultz)  2I.>; 
neue    Preisaufgaben    der  Wreenigunit 
\()or  Noord-Nederlands  Mu7i«>kj,'fj>chK-- 
denis  219;  Gerhard:  Im  Reiche  der  Töne 
248;  MÙ81C08  Argentinos  (Aguirre)  257; 
aus  dem  Reiche  des  Taktstockes  (Birn- 
baum) 257  ;  Valentin,  G.  d.  M.  in  frank- 
furt  a.  M.  (H.)  268;  TenehoUene  Lyriker. 
Mahn  wort   an  unsere  Sanger  u.  Sän- 
gerinnen  (Thieikn)   260;   äpiro:  Ge- 
schichte der  Musik  202;  Stemplinger: 
das  Fortleben  der  Horazi-srlu  m    l,\  nk 
seit   der  Renaissance  (Eickiioff)  21*2; 
Comment  le   XVIe  siècle  faisait  de* 
des  arrangements  pour  luth  (Anonymi 
293;  Ausstattunpsstiieke  im    IS.  Jabr- 
(Fuchs)  295;  ein  Beitrag  zur  Gc-sch.  des 
Stadtpjfeiferdienste«  (auf  Grund  v.  Ur> 
künden  der  Stadt  Waldenburg  i.  S.) 
(Rasch)   296;   Kautenstrauch:  Luther 
u.  die  Pflege  der  kirdiliehen  Musik  in 
Saeh><.  n  (14.     1Î».  Jahrh.)  3:17;  Riemann: 
Handbuch  der  31.  III.  das  Zeitalter  der 
Renaissance  337;  Sonneck:  Early  cou» 
cert  life  in  .\merika  .'<37;  Thomas;  der 
Kuckucksiuf    Ix'i   Arth.    Kircher  und 
die  Höhe  der  Stimmung  um  lt>5().  — 
die  Mannigfaltigkeit   im  Kuckucksrufe 
(Obrist)  237;  Lütgendorff:  Die  (Zeigen 
u.  Lautenmacher  vom  Mittelalter  b» 
cur  Gegenwart  (Bauer)  339;  die  rnnsi- 
kalisehe  T.vTik  in  Rußland  (Calvocoressi) 
334;  i  Can  tori  délia  Cappella  Pontiftci» 
nei  seeoli  XVI— XVm  (1.  Da  Leone  X 
a  Giulio  III)  (Celani)  369;  l'Hyume  du 
l'aleologiie   et    la   musique  byzantine 
(Choisy)  339;  deux  ans  de  productioBS 
lyriques  en  France  1005—1006  ((Xinon) 
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339;  über  die  Bedeutung  von  Cherubinis 
Ouvertüren  und  Hauptopern  für  dir 
Gegenwart  (Kretz«chruar)  341;  Mon- 
signy  et  Hon  tempe  (Pougin)  341  ;  Wal- 
InKchek:  Anfänge  der  Tonkunst  (V'iannn 
da  Motta)  342;  Neumann,  Musikge- 
schichte (ergänzt  von  Schmits)  375; 
di  im  cndicc  musicale  del  secolo  XVII 
(Bonaventura)  378;  exotische  Rhyth- 
mik, Melodilc  n,  Tomdität  als  Weg- 
wei>ier  zu  einer  nema  Kunstentwicklung 
(Capellen)  378;  eine  neue  populäre  »M.« 
[scharfe  Kritik  der  M.  von  Spiro]  (es.) 
379;  musikalische  Erinnerungen  einen 
ünmusikalij^ehen  (Keßler)  379;  fier  Sän- 
gerkrieg auf  der  Wartburg.  Ein  Blatt 
700  jähr.  Eriimeroiig  (Sendling)  380; 
l'Epoque  du  i'ontn' iw)int  et  la  naissance 
du  drame  lyrique.  Le  drame  lyrique 
de  CSaocini  à  LitUy  et  Haendel  (WooDett) 
381;  Wustmann:  ^Zur  Ent>;tehungHge- 
schichte  d.  Schumanniscbcn  Zeitschrift 
fur  Mosik«  390;  Bellaigue:  Etudes  musi- 
cales (Prod'homme)  432;  K^imarus  se- 
cundus:  Geschichte  der  Salome  von 
Cato  bis  Oscar  Wilde,  gerne  in  verstündl. 
dargestellt  I.  das  Haupt  Juhannis  d. 
Täufers  440;  Quittard:  Deux  Fêtes  mu- 
sicales au  XVe  et  XVle  siècle.  »Bo- 
gurodzica«,  das  alteetè  Denkmal  d.  poln. 
Musik  (Chybinsky)  450;  ein  Beitrag  zur 
M.  der  Oberlausitr.  (Aus  d.  Nachlaß 
dee  Kant.  Herrlich-GroSechonan)  460; 
Floo<l:  History  of  Irish  musio  491; 
Hi  boy  Papjrri  Part.  I.  491;  Moore: 
English  Miracle  Flays  and  Moralities 
(494);  Newman:  Musical  studies  494; 
Newmarcb:  Poetry  and  Progress  in 
Rusaia  494;  Reinecke:  Aus  d.  Reich 
der  Töne  498;  Souttar:  History  of 
mediaeval  ix>oples  499;  Symonds:  Me- 
diaeval Latin  student-songs  499;  Tuui- 1 
son;  Dramatie  traditions  of  the  Darkj 
Ages  500;  Whitney:  the  Reformation 
dUO;  Wustmann:  Musikalische  Bilder 
601;  Recherches  sor  les  Tenors  latins 
dans  les  Motets  du  Xllle  siècle  (Aubrv) 
602;  Stadien  zur  Cksch.  d.  M.  in  Bon- 
men  (Batks)  503;  Musikalisch-Theatra- 
lisches vom  Erfurter  Fürstenkongreß 
(Katt)  504;  »F'alstaff«  ii.  »die  lustigen 
Weiber«  in  vier  Jahrhunderten  (Kruse) 
605;  Notes  d'histoire  sur  Salome  la  ! 
Danseuse  (Marler)  505;  (^iriosité  musi-  ' 
cale  [ou  comment  on  comprenait  le 
quatuor  vocal  au  XVIe  et  au  XVlle  • 
siècle]  ( liihiiojihilf')  ;  das  Siingertum 
im  Mittelalter  (Zieme)  508;  the  special  I 
effècts  of  the  music  in  the  early  Christian  I 
church  and  the  rise  of  the  viol  (Goddard) 
38»  74;  a  forgotten  (k>ncert  room  (Har-  i 


rison)  38;  Wooldridge:  The  Oxford 
history  of  music  (Rieniann)  70;  Har- 
nett's Reminiscences  (Baker)  lôti;  Row- 
lands :  Amonff  the  great  masters  of  music 
20«;  Sharp: ^Hi««tory  of  music  in  XIX. 
century  208;  living  masters  of  Music 
(Newmarch)  248;  Utaster  Musieians  (Cro- 
west)  'US;  Musir  Story  Series  (Cowest) 
249;  musical  Ethnography  in  Amerika 
T.  Music  among  the  UKuans  (Tiersot) 
2G0;  the  study  of  musical  history  (Dent) 
294;  a  musical  diary  (Karr)  295;  the 
mystery  of  early  English  music  (Elson) 
340;  Dr.  Messiter's  History  of  the  Cihoir 
and  Music  of  Trinity  Church  [Bcspr. 
d.  Neuausg.  v.  Gorhamj  (Stubbs)  341; 
a  story  of  old  manuscripts  (Kerr)  370; 
Old-time  Music  publishing  (Kidson) 
379. 

Muaikhandel,  Musikalienhandel.  Provi- 
sion f.  d.  Zuführung  v.  Kunden  (Bilxr- 
feld)  156;  La  librairie  musicale  en 
l^ce  de  1053  à  1790,  d'après  les  Rc- 
gistres  de  privilèges  (Brenet)  401. 

Musikkritik  s.  a.  Kritik.  Snobi^^me  et 
critique  (i'hiiistin)  38;  der  künstlerische 
Dilettantismus,  seme  Grundlagen  u. 
Riehtungen  (Protiwinsky)  39;  das  Kon- 
zertprogramm (Reinhard)  39;  die  »Trä- 
ger der  mnsika].  Entwicklung  d.  deut- 
schen Volkes«  im  Lichte  der  Kritik 
(Schaub)  39;  modern  Kunstcnaarschap 
(Spaan)  39;  Kritik  als  Erziehung  zur 
Kunst  (Storck)  39;  Naar  annlciding  van 
P.  Spanns  Artikel  »Modern  Kunstenaar- 
schapfi  (Vink)  76:  in  zake  Kunstkritwk 
(Waveren)  7<5;  ein  Plagiat:  Schrader- 
Bremer's  .Musiklexikon  (Mennickc)  III; 
einige  Worte  über  die  Mk.  (Chybihsky) 
294;  der  neueste  Fall  Strauß.  Ein 
licit r-ML,'  zur  musikal-  Kritik  (Kühn)  295; 
Beiträge  zur  musikalischen  Kritik.  Der 
neoeste  »Fall  Slmifi«  (Anonym)  338. 

Musikliteratur.  Sinfonische  Spazier- 
gänge (Leichtcutritt)  38;  musikalisches 
Manuskript  a.  d.  15.  Jahrh.  (Mufloz) 
38;  neue  Lieder,  hau  (Tliicsscn)  39; 
neue  Gcsangsliteratur  (Wettcrstedt)  39; 
sinfonische  Spaziergänge,  II.  Roh.  Her- 
mann u.  seine  zweite  Slnf.  op.  111 
(Niemann)  75;  neue  Lieder  (P.)  III; 
über  neuere  u.  neueste  Harmonielchren 
(Ziehcr)  112:  Führer  durch  die  Literatur 
des  Violori'-elliK  (C'rnintr)  2.">8;  die 
liturgisch-musikalische  Literatur  m 
Schleswig-Holstehi  (Anonym)  298;  aus 
der  7.eitpcn<")«<i.schen  sinfonischen  !^Tupik 
(Chybiusky)  294;  Was  wollen  die  »Mu- 
sikliterarisohen  Blfttter«?  (Lederer)  341; 
Liti'rature  musicale,  C — E  (Pazdirek) 
380;  Musikbüohemmdschau  (CSiybiàsky) 
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4ô<);  Werke  von  G.  Samazeuilh  (Luicbten- 
tritt)  451;  to  poème  de  Sonvemir  (8w« 

vières)  452;  Pazdirfk:  Universalhand- 
bach der  M.  494;  Merkwürdiges  aus  der 
IL  (Oonnit)  503;  Musical  Uteratoi« 
(Breitkopf  &  Härtel)  248. 
Musikpädagogik,  .Musikunterrioht  s.  a. 
KlaTierspieU  Violinspiel.  Sohnfoii,  Musik- 
schulen. Kügele:  Harmonie-  u.  Kompo- 
sitionslehre nach  der  entwickelnden  Me- 
thode 32;  unsere  Harmonielehre  (Louis) 
75;  Übungen  in  der  Betrachtung  musi- 
kalischer Kunstwerke  (Münzer)  70 .  mr 
Frage  der  pädagogischen  V'erwendujig 
der  Tonwerke  (Schmitz)  76;  £ylau:  der 
TXt  niusikali.sehe  I>*hrbi"ruf  103;  neue 
musikal.  Theorien  u.  Phantasien  von 
einem  Kfinstler.  I.  Band:  Harmonie- 
lehr© 104;  WildlxTger:  Harmonielehre 
z.  Gebrauch  in  Lehrerbildungsanstalten 
lOS;  rorganiMtkm  des  études  d'historié 
musicale,  en  France,  dans  la  Tie  moitié 
du  XIXe  siècle  (Combariea)  110;  Warum 
son  d.  Gesangs-  bcw.  musiktlieovetisehe 
u.  rausikgeschichtl.  Unterricht  a.  d. 
österreichischen  Mittelschulen  obligato- 
risch eingeführt  werden?  (Erban)  110; 
ülx:r  neuere  u.  neueste  Harmonielehren 
(Ziehn)  112;  über  geographi-seh-miisi-ka 
lische  Ausdrücke  (Ziehrer)  112;  Johann- 
en: Der  2-,  3-  u.  4  >st  immige  einfache, 
dopjK'ite,  u.  4-fache  strenge  Kontra- 
punkt 140;  Organisation  de^  Ktudes 
dliistoire  an  XIXe  sidde,  Ueaseigne- 
ment  supérieur  et  Ch.  Lévèqoe  (Com- 
bariea) 156;  über  den  Nutsen  des  Studi- 
ums der  IVaktate  des  Mittelalters 
(Gastoué)  150;  musikalische  H.vpertro- 
phie  (Münzer)  157;  Läßt  sich  Ästhetik 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  an  Konserva- 
torien lehren?  (SeidU  158;  die  Erziehung 
zum  u.  durch  den  RhythmiiH.  Die  Me- 
thode Jaques-Dalcroze  (Gorter)  212; 
ftaunroth:  Neue  Mixlulationslehre  244; 
C-Lage,  Sprossenit  ilcr  und  Timtenliild 
(Allgayer)  257:  zur  kunslkrischen  f]r- 
ziehung  der  Jugend  (Börner)  257;  die 
leipziger  Ferienkurse  für  Chonlirigenten, 
Schulgesangslehrer  u.  -Lehrerinnen  (ßor- 
chera)  257;  der  Septimenakkord  der 
siebenten  Stufe  (KmcIi)  25S:  Hraunroth: 
roth:  Kine  aut  einfache,  sicherer  Grund 
läge  stehende  neue  Modulationslehre 
286;  Lussy:  De  la  culture  du  s<'iitimcnf 
musical  (Festschrift  z.  2.  Kongreß  der 
IMG.)  286;  fiber  die  musikalisehe  Er- 
ziehung des  Volkes  (Blschoff)  293;  Ja- 
ques-Dalcroze u.  die  musikalische  Päda- 
gogik der  Zukunft  (Keil)  205;  zur  musi- 
kalischen Terminologie  (Lipa< /\  nski) 
296;  eine  neue  Harm<»iielehxe  (Louis) 


296;  die  Reform  des  Musikunterrichts 
an  den  Seminaxen  Sachsens  (Paul)  296; 

Volkserziehung  an  der  Währingerlinie 
(zur  Uraufführung  v.  Puccini's  »Toeca« 
in  Wien)  (Vancsa)  297;  Hugo  Riemami*« 
SvKtem  der  Harmonielehre.     Seine  ]l  ■ 
deutung  im  modernen  £lementar-Koiu- 
positionsnnterricht  (Wetzel)  297;  Front: 
Elementarbuch  der  Instrumentation,  im 
Polnische  übers,  v.  Roguski  (Chybinsky) 
337;  Prout:  Musikalische  Formenlehre, 
ins  Polnische  über»,  v.  Zawirski  (Qiy- 
biiisky)  337;  ('<)nclu.«»ionH  de  l'Enquête 
.sur  1  Education  de  la  Musique  (Man- 
geot)  341  ;  SuU'  insegnamento  del  piano- 
forte   nagli    Istitnti    musicali   d  Italia 
(Mugeilini)  341;  über  den  ïonainn  u. 
seine  Bildung  (Münch)  341;  eine  new 
Hnrmonielehre  [Thuille  u.  Tx»ui-<]  (Bis* 
mann)  341;  unsere  Musikrenaiasance  a. 
ihre  pädag.  Bedeutung  (Schmitz)  842; 
Hein/.e:    Harmonielehre    f.  Jjehrerbil- 
dungsans teilten  28Ö;  Dasselbe:  kleine 
Ausgabe  (mit  W.  Osburg)  374;  die 
Harmonielehre  im  Gesangunterricht  hö« 
herer  Schulen  (Hollaender)  379;  ge- 
heiligte Irrtiimer:  ein  musiktheoretisches 
Praktikum  (Locwcngard)  379;  Serainsr* 
mu'iikimterricht  (Habich)  380;   I>ouis  n. 
rimUle:   Harmonielehre   (Wetzcl)  437; 
de  l*oidre  d'acquisition  den  connais- 
.sanecs  musicales  (Daubresse)  45(>;  eine 
neue  Harmonielehre  v.  Louis  u.  Thuille 
(Istel)  461;  Bergmann:  Materialien  f. 
d.  Unterricht  in  d.  Hiirmonielclire  400; 
Gedalge:  Lehrbuch  der  Fuge  491;  Ber- 
kel: KungefaStes  Lefafb.  der  Harmonik 
494;  Existing  aids  for  Student«  (Baker) 
602;  Musik  u.  Gvmnastik  (Batka)  dU3; 
Musikdrill  oder  Kunsterciehnng  (Kundi* 
graber)  505;  Théorie  nuinicale  (I^loy) 
505;  Mob-law  for  Harmony?  (Maclean) 
505;  eine  Harmonielehre  als  Kunstweik 
(.Marwop)  60S;  Folklore  musical  (C.)  37: 
first   stepH  in   tcuhine  technic  (Dett- 
weiier)  37;  tlie  mltivation  of  musical 
taste  (Gauer)  37;  the  class  system  of 
teaehing    (Hale)    38;    teaching  scales 
(Ireland)  38;  recent  progress  in  edu- 
cation in  music  (Mc  Whood)  38;  Ess* 
niinations  in  niMsie,  their  use  and  in- 
llucnce  (Anonym)  73;  on  the  instruc- 
tiveness  of  teaobing  (Evans)  74;  the 
psychologic  element  in  teaching  (Mor- 
ton)  75,    1380;   Becoming  a  teacher 
(Bauer)  1 10;  a  conrse  in  listening  (Bour- 
lingame-Hill)   110;  a  modem  view  of 
the  rules  of  harmony  (Goepp)  110; 
standpoint  of  these  letters  to  teachefs 
(Mathewä)    111;    the    nervous  pupil 
(Skinner)  111;  Keeton,  Music  taught 
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•.  to  girlâ  (Baker)  15(5:  development  pre- 
cursory to  hanuüny  (Cioddard)  167; 
ear  training  in  the  Kindergarten  (Clark) 
294;  on  the  study  of  musical  history 
(Dent)  294;  lessons  in  Modulation 
(CkietBchim)  340;  in  edamtkm. 

Prom  a  musical  viewpoint  (Sts|^)  381; 
shoddy  diplomas  (Baker)  15d. 

Musikschriftsteller.  Die  Luge  der  dent- 
s(  hen  M.  (Niemann)  452.  ' 

Musikschulen.  Las  escolas  populars  de 
màsica  (acabament)  (Chavarri)  110,  145; 
L'histoire  muMieaie  au  Oonscrvatoire 
(Combarieu)  110;  das  50  jähr.  Jubiläum 
des  Stuttgarter  KuuHcrvatoriums  (Eiwen- 
inann)  379;  das  «Conservatoire  National 
de  Musique  et  de  Déclamation»  in  Paris 
(Reitlcr)  '680;  las  Escolas  Populäres  de 
Màsioa  (ChftT«nri)  450;  les  moyens  de 
culture  {)hy«ique  de  la  voix  au  Conser- 
vatoire National  de  Musique  et  de  Dé- 
clamation de  Paris  (Glover)  504;  la 
masique  hongroise  à  l'inauguration  de 
l'Acadéroio  de  musique  de  Budapest 
(Uackl)  504;  die  Prüfungen  am  Pariser 
Konservatorium  (Samazcuilh)  500;  Pri- 
vat-Konservatorien  (Sehaub)  506;  Bo- 
hemian School  of  Music  (Mackenzie) 
157;  Moscow  Conservatory  for  the 
Masses  (Tideböhl)  381. 

Musikunterricht.  Eine  Demonstration 
der  Methode  Jaques-Dalcrose  (Ham- 
mer) 38;  Läüt  sich  Ästhetik  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  an  Konservatorien 
lehren?  (Seidl)  158;  die  Erziehung  zum 
u.  durch  den  Rhythmus.  Die  Methode 
Jaques ■Drtlcnt7e)*(fiorter)  212;  die  Re- 
form des  M.  an  den  Seminaren  Saehheas 
(Paul)  296;  Seminarmusikunterrieht  (Ra- 
bieh)  380;  Zeit-  n.  Streitfragen  im  Musik- 
leben der  Gegenwart,  III.  Der  AL  in  der 
Schule  (Sehaub)  380;  Selbstspieler.  In- 
strumente II.  die  Zukunft  d.  Musiklchrc 
(.Anonym)  449;  les  écoliers  (Laloy)  451; 
der  Bf.  an  d.  Lduerinnen-Seminaren  im 
Königreich  SadlSflai  (Löbmann)  451; 
Public  Music  Teaching  in  Frame  (Tier- 
sot)  453;  die  Erwerbung  der  fneulta« 
doeendi  in  der  .Musik  durch  Oberlehrer 
(Eiekhoff)  504;  Music-teachinL'  in  cohi- 
nial  schools  (Scholes)  öOü;  graded  course 
manual  andaupplmnentary  pieces  (Ames) 
20:{;  first  steps  in  teaching  technic  (IX»tt- 
weiler)  37;  the  class-system  of  teaching 
(Hale)  38;  teaching  scales  (Ireland)  38; 
on  the  instnKtivene>s  of  teaehinp  (Evans) 
74;  the  psychologic  elements  in  teaching 
(Morton)  75,  380;  becoming  a  teacher 
(Bauer)  110;  stand]>onit  of  these  letters 
to  teachers  (Mathews)  1 1 1  ;  lessons  in  Mo- 
dulation (Goetschius)  340. 


Musikvereinigungen  s.  a.  die  einzelnen 
Musiker:  Mozart,  Wagner,  Wolf  usw. 
Un  Syndicat  de  femme«  musiciennes 
(Daubrcssc)  37;  XVIII.  Generalver- 
sammlung d.  Caecilienvereins  d.  Diözese 
Straßburg  (Lutz)  38;  ein  Willkommen« 
grüß  dem  10.  deutschen  Ev.  Kirchen- 
gesanffvereinstag  in  Schleswig  (Rendtorif 
39;  iMsselbe:  70;  eine  Genoasensdiaft 
englischer  MoiiUehrer  (Maclt-an)  46; 
der  19.  deutsche  ev.  Kirchengesang- 
veveinstag  70;  Dr.  H.  C5oward  und  der 
Yorkshire  Chor  (Karlyle)  75;  deutsche 
Vereinigung  f.  alte  Musik  (Keller)  75; 
Gênée:  Mitteilungen  f.  d.  Mo/art- Ge- 
meinde in  Berlin,  Heft  22  (über  Leop. 
Mozart)  104:  the  royal  society  of  musi- 
cians (Anonym)  109;  II.  Kongreß  der 
Litemationalai  Musikgesellsdiaft  (M.) 
Ill:  das  Hal ir- Quartett  (Lusztig)  111; 
deutsche  Vereinigung  f.  alte  Musik 
(Schmitz)  158;  Kongreß  d.  Intern. 
Musikges.  (Schabbel)  213;  Preisaufgaben 
der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands 
Muziekgeschiedcnis  219;  la  réunion  des 
Musiciens  d'ét^lise  (Mangeot)  29ö;  zur 
Hundertjahrfeier  der  Dreysip'schen  Sing- 
akademie in  Dresden  (Schmid)  296; 
deutsche  Vereinigmng  f.  aJte  Musik  324; 
357;  .Mozartverein  in  Dresden  (Musik- 
bericht) 322;  la  schola  cantorum  et  le 
btyle  de  Bach  (Eroreherille)  340;  a 
])ropos  des  soirées  de  la  Société  de 
Concerts  des  Instruments  anciens,  à 
Vienne  (Herz)  340;  das  Jubiläum  d. 
Stuttgarter  Orohestervereins  (Sch.)  342; 
klcinkoor  a  cappella  (Amsterdam)  355; 
Verein  f.  Idassische  Kirehenmusik  (Ber- 
lin) 356;  Société  de  concerts  d'instru- 
ments anciens  (Paris)  3.57;  zur  /ehnjähr. 
Geschichte  des  Allg.  Konzertverein- 
Volkschor  Bannen  1897—1007  (Ano- 
nym) 37S;  Bericht  über  den  2.  Kongreß 
der  IMG.  zu  Basel  (Bauerle)  378;  Ueuß: 
•Das  43.  TonkffautlerfMt  des  Allg.  dent- 
Rchen  Musik verema  zu  Dresden«  477; 
the  progressive  musie  rlult  (Hudson) 
401;  der  Wiener  Konzertverein  in  Mün- 
chen (Louis)  451:  Norwich  and  it»  Mu- 
sical .\sfHO(  iations  (Mann)  451  ;  die  19.  Ple- 
narversammlung  d.  Diozesancaecilien- 
vereins  Rottenbnrg  (Bftnerle)  508;  der 
sehweizerisrhe  Tnnkiinstlerverein  und 
sein  VIII.  Jabresfest.  Luzem  1907 
(Trapp)  507  ;  the  Royal  Society  of  mu- 
sicians (.\nonym)  109;  International 
Musical  Congress  at  Basle  (Maclean) 
111;  Proceedings  of  the  Mus.  Asso- 
ciation (Hayward)  157;  on  the  Asso- 
ciation .Musicianship  with  Orchestral 
Playing    (Evans)    294;    die  musika- 
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liscbe  QUde  in  Friedland  (Berichtigung 

\ .  SeifÉert)  136. 
Musikwissenschaft.    Wohin  steuert  die 

M.?  (Niemann)  380;  Erwiderung  darauf 

(  Schmitz)  452  ;  einiges  fiber  veigleiehende 

M.  (Storck)  381. 
Muäschoot.,  A.  D.  75. 
Mutes  in  their  e^rly  stage  iSfl. 
Mysz-Gmeiner,  L.  (Rndfler)  111,  188. 
Mythology,  northern  141. 


N..  H.  157.  213. 
Naaff,  A.  451. 

Nacke  (Kanten'»  dann  Ptetor  in  BcHrna) 

54S. 

Nadermaxin,  Jean  Henry  462. 
Nagel.  W.  213.  296l 

Nagel  420. 

Mancini,  Appulonio  CSavalier  62. 
Nnnini  423. 

Napoleon  I.,  N.  L  u.  die  Musik  (Blasobke) 

ÔU3. 

Nardini  423,  358,  #57. 

de  Nardis  185. 

Narvaez,  LuiH  de  230. 

National  nnthems,  Sweden  and  Norway 

1  l". 
Naudot  430. 
Nk.M'olitan  dialect  ùùS. 
Ne  belong  451. 

Negro  melodies.    [Musical  Kthnografdiie 

in  Amerika,  11.]  )Tier80t)  297. 
Nekes,  Fransiscus  (mit  Jtdlvu  Bias):  Â1. 

Scarlatti.  Mi.Hsa  ed  iLsurn  ('a|K'llac  Ponti- 

ficiae  4  vocibuü  inacqualibus  oantanda 

1721,  (Neadmck)  377. 
Nef,  A.  .341. 

Nef,  K.  157;  Katalog  der  Mii.sikinstru- 
mente  im  historischen  Mu^seum  zu  Basel 
(Festschrift  /.  2.  Kongiefi  der  IMG.) 
280,  296,  341,  451. 

Kehring  75. 
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Neisser,  A.  Ill,  213,  380.  451,  452,  500. 

Neitzel,  Ü.  2Uti,  462,  505. 

NeUe,  W.  205. 

Nemesis  461. 

Nkmi  470. 

Neri,  FiUppo  SO. 

Neron,  Louis  426. 

Nessiny,  .A.  de  452. 

Neubauer  171. 

Neubauer,  341. 

Neubert  (IJcdsammluni;)  3r)0. 

Neue  Zeitschrift  für  Musik  38üb,  3ÜÖ. 

Nenhaus,  O.,  das  naturUche  Notmsystem 

104:  Ik  spr.  (Jetiohau)  290. 
Neumann,  A.  505. 

Neumann,  Angelo,  Eriimerungen  an  Rieh. 
Wagner  337,  452. 


Neiunann,  Angelo,  A.  N.'»  Rieh.  WagDnr> 
Theater  (0<Hther)  504. 

N  e  u  m  a  n  n  ,  Angelo,  A.  N.  h  Wapier- 
Krinnerungen  (Batka)  378,  (Rychnov>- 
ky)  380,  (Moy)  M6{  zur  Kritik  der 
Wagner-BrinnaiuigeB  A.  Â.'s  (Batka) 
503. 

NauMABK.  HistoriMbe  Volkslieder  der  K. 
aus  den  Zeiten  des  Mittelalters  (Pieper) 
380. 

Meumeister,  Brdmann  HS. 
Neumes,  Irish  (Bewnung»)  161. 

Neusinger,  Fr.  452. 

Nevin.  An  American  Grand  Opom  [Ke- 
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Ne«;i1il  <tr»«*e,  A.  von  4.>2. 

Newiand«,  J.  S.,  Vocalization  (  \'oice-pn>- 
duotion,  and  tbe  phonetios  of  deda- 
mat  ion)  204. 

Newman,  £.  29tf;  Musical  studies  4M: 
N.  on  Elgar  (Baker)  16S. 

Newmarch,  Rosa,  see  also  Bantock,  Sibe- 
Una, 

Newmaroh,  Rosa  70,  '204,  208:  Jean  Sibe- 
liu»,  ein  finnländ.  KomponÏBt  (Deut- ' 
V.  Ludraille  Kirxchbaum)  146,  157,  541, 
494;  iSongH  to  a  Singer  and  other  vere« 
204;  living  MaNters  of  Mu»ic  248. 

Newmarch,  R.,  Poetry  nnd  I*rogTr>> 
in  Russia  (Maclean)  495;  Jean  8ibeliuN 
a  Ilnnish  Composer  (MwdeMi)  71. 

Newspaper  abbn-\nations  36,  IWK2. 

Newsidler,  H.  229. 

Nsw  YoBX.    Conoert  of  Pittsbui^  Or- 

clu  titer  and  Mendelssohn  Choir  of  Tc 
runto  (Anonym)  257;  the  Hammenteiu 
Opera  (Finck)  258;  tbe  MetropoHtaa 
Opera  House  of  N.  Y.  (Krehbiel)  258; 
(hand  Opera  on  the  Bowery  (Lopej) 
259;  N.  V.  and  Salome  403. 

Nibeliuig's  Ring  pl<n  402. 

Nice.  Théâtre  de  TOpéra:  La  petii 
sirène,  Canta  lyrique,  musique  ck 
Mme.  Armande  de  PoUignae.  Bcspr. 
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204. 
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»Die  Lustigen  Weiber«  in  vier  Jahr- 
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Nicomachus  181. 
Nicomachus  v.  Cieraaa  182. 
Niecks,  F.  505. 

Nieoks's  Hist,  of  Ptagramme  Mosic 

(M  l  :U1.  (Baker)  502. 
Nicdermeycr,  L.,  Die  Wmider  tics  Ohres  u. 
der  Tonwellen  (des  Phoiio;L'rHpheo  beiL 
Grammophons  usw.),  dum»  kgt  u.  »k 
Beweise  f.  d.  Vorhandensein  eino 
Gottes  u.  f.  die  Unsterblichkeit  der 
Hcele  zum  Tröste  aller  UngliieUiebco. 
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besonders  der  Bchuldlos  Leidenden,  be- 
arbeitet 146. 

Niel,  Jean -Baptiste  43f, 
Niemiuin,  Fr.  75. 

Niemann*  W.,  K.  Ph.  E.  Bach,  Versuch 
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257. 
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tions (Mann)  461,  (Edwards)  604;  Festi- 

val  463. 

Notation  by  roman  letters  114c,  120. 
Note  against  note  430. 

Notenschrift.  Nochnial.s  die  Partitur-  u. 
Tonsciuiftreform  (Capellen)  74;  Be- 
marques  an  sujet  de  nouvelles  notations 
musicales  (H«Ilouin)  74;  eon  andere 
viola-sleutel  (Michelsen)  7.").-  ])i<  ttrich- 
Kalkhoff:  Geschichte  der  X.  Neu- 
hana:  Das  natürliche  Notensy.stem  104; 
Riemann:  Katechismus  d.  Musikge«ch. 
1.  (Gesch.  der  Tonsysteme  u.  der  N.) 
106;  Bnehstobennotetioii  eines  Lieder  im 
VI.  Jahrb.  127:  über  die  Notation  de» 
MeisteigesaiigB  (Kuuge)  157;  volkstüm- 
]iehe  Gestaltung  der  N.  (Bentter)  211; 
Avic  imsere  Musiknoten  entstehen  (Ano- 
nym) 257;  neue  Notation  f.  Cîesang- 
mnaik  (Geißlcr)  25«;  Neuhaus:  Das 
natürliche  Notensystem  (Jerithiiu)  21K); 
comment  on  écrit  aujourd  hui,  hi  nota- 
tion (Bespr.  von  »Notation  niuhicaic 
autonome»  par  Jean  Haut.stont)  (Com- 
barieu)  294;  naar  jumkidinp  van  het 
gebrekkige  van  oud  uotcnschriit  (Ereo) 
340;  Meiserschmidt:  Zmr  Technik  dee 


Tontafel-Schreibens  439;  d'où  viennent 
les  neames?  (D.)  460;  le  mensnralisme 

à  la  Rcssagna  (Valeur)  453;  Diettrich- 
Kalkoff:  Notenschrift  490;  Recherches 
sur  les  Tenors  latins  dans  les  Motets 
du  XlIIe  siècle  [d'après  le  BlMlllscrit 
de  Montpellier]  (Aubrv)  5(>2  neues  ülx>r 
X.  u.  Notenlcsen  (Burkliardt)  503;  das 
Notenlesen  im  Lichte  der  Sebulhygiene 
(Gu.sindc)  504. 

Notes,  English,  on  German  matter  (1),  40a, 
78a,  114a,  laßa»  218a,  262a,  344a, 
386a,  456a. 

Notizen  25,  65,  99,  140,  196,  237,  280, 
328,  371,  427,  486. 

Notiz-  u.  Taschenbuch  f.  Masikdirigniteil 
f.  d.  Jahr  1907,  24.  Jalirgang  104. 

Novello.  Soho  and  the  house  of  N. 
(Macihvaine)  1.57;  the  Migrations  ol  No* 
vellos  (Southjzate)  168. 

Novell©  tirm  143. 

Nürnberg.  Musikinstrumente  in  d.  N.'w 
JubiläumsauasteUung  (flatau)  110. 

« 

O.,  C.  V.  [Verbleekte  sterren]  76,  167. 

"O.  P.*'  riots 

Oak,  see  Golden  Ti'ee. 

OBiSLAiTsm.  Bn  Beitrag  zur  Maaik 
geschichtc  der  O.  (Aus  d.  Nachlaß  dea 
Kant.  Herrlich-GroÛBchmiau)  450. 

Obrecht,  Jac.  234,  355. 

Obrist,  A.  380. 

Obser  548. 

Ockeghem,  Joh.  234,  555. 

Ochs,  Siegfried  93,  366. 

Octateuch  20«. 

Oddone,  E.  259,  296. 

Odo  von  Clu(g)ny  126,  184,  341. 

Oehlerking,  H.  38,  380. 

Ostsb&eicu-Unoabn.  Der  Musikinstru- 
nenteU'ÂtiOenhandel  0.>U.*s  (Anonym) 
73;  musique  hongroise  (Chévrenumt)  74; 
Warum  soll  der  Gesang-  bzw.  musik- 
theoretische u.  musikgeschichtl.  Unter- 
richt a.  d.  <)sterr.  Mittelschulen  obliga- 
toriscli  fink'cführt  werden?  (Erban)  110; 
Mubikbuch  aub  Odterreieh.  Jahrg.  HKJ7 
(Heuß)  249;  la  musique  des  Hongrois 
(Ii<rtl>ii)  2r)7;  das  Tonkunst  werk  im 
österreichischen  Gesetze  u.  d.  Urheber- 
rechte (Fischer)  268. 

Offenbach,  Jaoqiiea.,  0.*8  Operetten  (Birn- 
baum) 257. 

L*40  filii»,  ses  origines,  son  auteurs 
(Gastoué)  .379. 

Ofncr,  J.  Ô0(>. 

dall'Oglio,  Dominico  ài6,  44S. 

Old  Testament  recenaion  206. 

Oldenbarnevelt,  Jeanne  van  339. 
:  Olunpiade,  »ee  Leo. 
'  OUone,  M.  d.  296. 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


1^6 


Inhaltereneîohiya. 


Onilln.   ffine  alte  inteveMaiitie  Oml  in 

der  Kirche  zu  St.  IfâmHiiu  m  O. 
(Ehrenhofer)  340. 
Omar  Khayyam,  by  Biatodk  (New. 

march);  see  Bantock. 
Omond,  Th.  St.,  English  MetriBts  in  XVIII 

ês  XIX  cent.  496. 
OUaiU,  Norman,  Children's  aongi  208. 

Oniéghin,  Eugene  495. 

Oper,  Pariser  üpernnovitäten  vor  d. 
großen  Revolution  und  Schreckenszeit 
(Katt)  .38;  nuiHikdramatisohe  Frstspielc 
bei  den  alten  Barden  (Lederer)  38;  durch- 

fef  aliène  OjHTn  (Dubitzky)  74;  die 
lünchener  Hofoper  (Mensi)  7");  Storok: 

■  Das  Opembuch  105;  Opernlaïul  (Schett- 
mann)  HI;  die  ente  Opempremiere 
(Vancsa)  112;  fran/ösische  (). -Kompo- 
nisten d.  Gegenwart  (Kleefeld)  157;  das 
Urbfld  des  Vn  Diavolo  (Kohut)  157 
Goethe  als  Beurteiler  von  italienischen 
Opemtexten  (Morris)  157;  die  versun- 
kene Glocke  (v.  ZSOner?)  (R,el)  157; 
romantische  O.  unserer  Zeit  (Kleefeld) 
212;  italienischer  Opcrnlxricht  (Marsop) 
213;  »Ein  kleiner  Beitrag  zur  CJeachichte 
des  deutschen  Singspiels  »der  Teufel  ist 
los«  (Amheim)  220;  M.  (Jlinkn.  d»  r  Be- 
gründer der  ruBwisehen  ().  (Piittruaiin  ) 
259;  die  »Arbeit«  de.«<  ()]X'rnbe«ueherH 
(Stiehler)  2(H);  Batka:  Aus  der  Oi>ern- 
weit.  Prager  Kritiken  u.  Skizzen  286; 
Heß:  Die  Opern  A.  Stradellae  (Schieder- 
mair:  Beiträge  zur  Geschichte  der  O. 
um  die  Wende  d.  18.  u.  19.  Jahrh. 
mair)  286;  die  ente  dentsohe  Operette 
in  Südamerika  (Kieslieli)  295;  Schieder- 
mair:  Beiträge  zur  Geschichte  der  O. 
um  die  Wende  d.  18.  n.  19.  Jabrh. 

'  1.  Bd.  :  Simon  Mayr  .3.37;  ungeH(  liriclH'ne 
Opern  (Dubitzky)  340;  die  O.  in  Ruß- 
land I.  M.  OHnka  —  Alex.  Dargoniyshs- 
ky,  II.  die  neurussische  Schule  (Riesema- 
mann)  .341;  le  drame  lyri(jue  de  Cac- 
Oini  à  Lully  et  Haendel  '(VVooUett)  381; 

■  an  American  Grand  Op<'ra  [Nevin:  Poia] 
(Lathrop)  451;  Pre -Revolutionary  Opera 
in  America  (Sonneck)  452;  Annesiey: 
the  Standard  Opera -glase  488;  xm 
intendant  de  l'Opéra  de  Bruxelles  à 
la  fin  de  XVlIe  siècle  (Closson)  5U3; 

'  »Falfltaff«  u.  die  »Lustigen  WeibÎM>«  in 
vier  .lahrhuiifltrtf'n  (Kruse)  .505;  zur 
Geschichte  d.  Leitmotivs  in  d.  roman- 
tisehen  O.  (Schmitc)  506;  zwei  Faust- 
opem  (Storck)  507;  the  Covent  Garden 
Season  (Verdi)  507;  the  neglect  of  the 
operetta  (Poyser)  38;  a  realistic  opera 
[Chari>entier  »Louise«]  (Liebioh)  75; 
grand  (  »jH*ra  in  English  (Baker)  156; 
Opera  in  English:  a  suggested  Opera 


CInb  (Ocmling)  156;  new  Opera  Hoos» 

scheme  (Dunn)  15(5;  Upton:  Standard 
Operas;  their  plots,  music  and  composen 
209;  Paris  Opera,  Concerts  and  Bseh 
(Blumen berg)  257;  the  Hammeretein 
Opera  (Finck)  258;  Page  for  Gü-k  and 
Boys,  more  about  opera  (M.)  259;  the 
Paris  Opera  (Sa vile)  250;  EngliiA  open 
in  Bt-rlin  (Dent)  339;  Calmus:  ^lie 
Beggars  Opera  v.  Gay  u.  Pepusch.  Ihre 
mueikalisen^parodistische  Seite  u.  ihie 
Nachahmungen  in  England«  286. 

Opera  plots  (Davidson)  201;  (Upton) 
209;  opera  in  ISngiish  2S0. 

Opienski.  H.  75,  2Ö6. 

Opitz,  Joh.  Sigismund  (Kantor  in  Grimms) 
S48. 

Opitius,  (îeorg  (Kantor)  54S. 
Oratorium.   Gareras  y  Bulbena:  EX  ora- 
torio musical  desde  sa  cninn  hast» 

nnestros  dias  (Schering)  200;  Pasquetti: 
L'oratorio  musicale  in  Italia  206;  Sche- 
ring: die  Anfänge  des  0.  (Heuß)  206; 
zur  neueren  Qratorienmusik,  L  Fried- 
rich Kiel's  »Christus«  (Weihner)  297, 
11.  Ludwig  Meinardus:  »Simon  Petrus* 
und  »Luther  in  Worms«  (Wellraer)  343; 
Hintory  of  the  Oratorio  (Xieck.s)  50.5; 
ein  neues  O.  [W.  Platz:  Gottes  Kinder] 
(Sohues)  606;  Û»  kingdom,  Elgar's 
new  oratorio  (Anonym)  73,  (Anonym) 
338;  Schering:  »^eue  Beiträge  zur 
Gesdiichte  des  itaiieniidiMi  O.«  4i; 
(Baronius,  De  Oriziiie  Oiiitorii  59); 
(Manno,  De  Pri  mordio  Oratorii  Con- 
gregationis)  59. 
Orchester.  Amateur  orchestras  (Viola) 
39;  die  O.  Verhältnisse  der  Komischen 
Oper  in  Berlin  (Anonym)  165;  die  Lage 
der  O.  Musiker  in  Deutechland  (Harra») 
25S;  die  soziale  Lage  der  deutschen  0.- 
MuMker  (Mareop)  341;  Bach's  Orehester- 
musik  (Wolfrum)  343;  das  Rrliner 
Philharnuniisehe  O.  (Bekkerl  .{Ts;  L-t 
die  Ausführung  einer  ein  w  a  nci  freien 
Sjmkope  im  O.  möglich?  [.Mit  Bezug 
auf  den  Anfnnp  der  Sehumann'scben 
Manfred-OuvertureJ  (Bartel)  449;  les 
compositons-directores  de  orqaesta  (Gou 
nod)  480;  English  orchestral  plavore 
(Baker)  603;  O.-Studien  (Bekker)  k>3; 
Bonmemonth  Mtmieipal  Oroheslra  (Ma- 
dein)  505;  zur  Frage  d«r  Öff.  Unter 
haltuQgsmusik  u.  der  Leistungen  der 
freien  Zivfl-  n.  Bfilit8riiapellen  (Manop) 
.505;  L  orchestre  de  l'Orfeo  de  .Monte- 
verdi (Quittard)  506;  Orchestral  adap- 
tions for  Organ  (Taylor)  507;  Pitto- 
bürg  Orchestra  (Anonym)  257;  on  the 
Association  of  .^Illsirianship  with  Or- 
chestral Playing  (Evans)  294;  the  or- 
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cbeetea  and  itci  constitution  (Taylor) 
391;  Laotfactaa  O.  163, 
Otgßn  developmeota.  Artidn  by  Thomas 

Gemon  12. 

Variation  by  Clavier.  Pipe  bonowing. 
Octave  coupling.  "Composition"  action 
of  different  kinds.  Conclusion. 

Organ  parta  (Maniifield)  203;  £nglish 
^ying-style  344b;  a  of  100  yean  ago 
(Pearce)  508;  see  abo  Italian  <ffgan8 
(Abdy  VVilliama). 

Orcaniflt.  Was  kann  von  eeiten  dee  Kan- 
tore  und  Organisten  geschehen  lur  He- 
bung unsem*  kirchlichen  Gemeinde- 
gesanges (Drömann-Wake)  37;  zur  Orga- 
nisten- u.  Kantorenfrage  (Trûmpebnaxm) 
213;  der  O.  u.  der  Voiksgesanj,'  (-b-) 
257;  der  VU.  rheinisch-westialische 
0.-Tag  in  Minden  i  W.  (IMdifieber) 
297;  zur  Organisten-  und  Kantorenfrage 
(Glabbatz)  379;  Meister  tuerez,  der  0. 
(Becquer)  003;  Terdingung  mit  Meiiter 
Lienhardt  Loulxrcr,  Organist  und  Orgel- 
macher über  die  Kmeuerung  u.  £xgän> 
zung  der  Orgel  in  Biel  (%ler)  fi07; 
O.  in  (heir  relation  to  the  clergy  (Pearce) 
3Ö;  the  church  o.  (Macdougall)  2ô9;  the  o. 
as  dioir  director  (Macdougall)  295;  the 
o.  as  business  man  (Macduugall)  341; 
blind  organistH  (M(>  ronncli)  341;  the 
Royal  Cbllege  of  Organists  (Turpin)  342. 

Orgel  s.  a.  Orgelbau,  die  O.  der  Lnfher- 
kirche  zu  Zwickau  (Gerhardt)  38;  Dege- 
ring:  die  O.  (Anonym)  73;  jeta  over 
Bonnnige  orgelregistexB  (Ergo)  74;  ein 
intcrcssanlrs  Orgelwerk  (Glabbatz)  157; 
die  alte  O.  im  Presbyterium  der  Franzis- 
kaner Hofldrdie  in  Innsbruck  (Hart- 
mann) 212;  die  Totentanzorgel  in  der 
Marienkirche  zu  Lübeck  (Ley)  212; 
eine  alte  interessante  O.  in  der  Kirche 
zu  St.  Mauritius  in  Ohnütz  (Ehrenhofer) 
340;  Heü-Km'ts<  hl:  Aus  der  Geschieht» 
der  U.  374;  moderne  Orgels  en  Bach  s 
oigelmtudek  (Ekieohede)  4(S0;  die  neae 

O.  der  evang.  Staritkirche  zu  (Jicngen 
a.  d.  Brenz  (Anonym)  502;  Orchestral 
adaptations  for  Organ  (Taylor)  507;  zur 
(^  schichte  d.  Domorgel  in  Hüdesheim 
(Walter)  507;  Evolution  of  the  Choir 
Organ  (Williams)  508;  some  Italian 
organs  (Williams)  608;  the  evolution  of 
the  pedal  organ  (Storer)  111;  a  qxiaint 
old  organ  [formerly  in  Cheshunt  House] 
(Anonym)  105;  uses  and  Abases  of 
Church  Orgiins  (Mansfield)  295;  Kuli- 
nau's  Gutachten  über  die  (1718)  neue 
Stadtkirchenorgel  in  Bflenburg  (Werner) 
101. 

Orgelbau.  Schweitzer:  Deutsche  u.  fran- 
zö«.  Orgelbaukunst  u.  Orgelkunst  72; 


Richter:  Moderne  Orgeispielanlag^n  104; 
em  ▼oDstfindiges  hdOSadisches  Fach- 

lexikon  des  O.  (Preisaufgabe  der  Ver- 
Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Mu- 
ziekgeschiedenis)  220;  die  Seraphon- 
stimme in  der  Orgel  (.Anonym)  257; 
die  Zungenstimmen  d.  Orgel  u.  ihre 
Bedeutung  (Chwatal)  258;  Altes  u. 
Neues  fimr  Orgeldispositionen  (Msier) 
259;  Mamert  Hook  f  (Anonvm)  293; 
Fr.  Haas  (Orgelbauer  1811—1880}  (Brei- 
tenbach) 294;  wie  ioh  Dilettant  im  O. 
u.  Orgelspiele  wurde  (Drexler)  450; 
Oktavkoppeln  beim  O.  (Bfeier)  451;  the 
decadence  of  organ  building  (Capam) 
74;  Georg  Zemker  (Orgelmacher)  101; 
Hemrich  Compenius  (Orgelmacher)  101; 
Job.  Georg  Rothe  (Orgelmacher)  101. 

Orgelspiel.  Die  Schönheit  des  liturgischen 
Orgelspiels  (Anonym)  37;  Orgelkunst 
(Stephani)  39;  Schweitzer:  Deutsche  u. 
frans.  Orgelbankunst  u.  OrgeUnmst  78; 
die  Schönheit  des  litur^ischrn  Orgol- 
spiels  (Kittan)  75;  M.  Spruiger;  Die 
Kunst  der  Orgelbegleitung  (z.  gregorian. 
CJhoral);  Orgelbegleitung  z.  Kyriale  Va- 
ticanum 252;  Thaleraann:  Schule  des 
kirchl.  O.  auf  elementarer  Grundlage. 
Für  den  Omppenunterrioht  zunädist 
in  den  evang. -hither.  Lt'hrerseminaren 
bearb.  445;  wie  ich  Dilettant  im  Orgel- 
bau u.  O.  wurde  (Diezler)  400;  Riohard- 
son:  Modem  organ  accompaniment  498, 
(Baker)  503;  M.  Hambourg  on  organ- 
transcriptions  (Baker)  503;  on  the  organ 
recital  as  an  iii>titutir)n  (Kvans)  110. 

Orientalische  Musik.  Musique  oriental 
(Le  compositeur  du  Pédizer  [Démétrios 
Cantimir]  dans  le  mode  Kiharend) 
(Vokta)  297;  la  musique  et  les  modes 
orientaux  (Yekta)  343;  Musique  orien- 
tale (Yekta)  453. 

Originality  the  ultimate  essence  30. 

Orlando  Gibbons;  see  Gibbons. 

Obucaks.  m.  Brancheran  et  son  oeuvre 
plainehantale  an  diooèie  d*0ileam  (Da- 
bin)  74. 

Ornamentik  s.  Verzierungskunst. 

Osburg,  W.  (mit  L.  Heinse)»  Meine  Aus- 
gal>e  der  Harmonielehre  f.  Lehrerbil- 
dungsanstalten 374. 

Oslander  4S8. 

Othe  graven,    A.    von   309;  kom. 

Oper  »Die  schlafende  Prinzeß«.  Bespr. 

der  Uraufführung  m  Köhl  (Wolff)  381. 
OttCsche   Sammlung)  (Liederbuch)  63» 

234,  359. 

Otto,   Georg  (Kantor  in  Langensalza» 

landgräfl.  hess.  Kapellmeister)  648. 
Otto,  Job.  423. 
Ottoboni,  Pietro  69. 
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Otmard,  R.  413,  418. 

Oxford.  WonUlridgo:  The  Oxford  history 

of  music  (Riemann)  7H. 
Oxford  English  Dictionary  49Ü. 
OscyBByHCHOS  reniMiis  781s  79. 

P..  A.  157. 
P..  F.  111. 

Pachelbel,  J.  «3.  -2.'^4  ,  423,  309. 
Pacius   (Newmaicii)  a7. 
Paer'9  Elemom  114b,  119. 

Paer.  F.  119,  132. 

Paetow,  W.  ÖÜ6.  I 
PaganelH  446,  464. 

Paganini,  N.   132;  P.  (Anonym)  20.3;! 

Stratton:  N.  P.  his  life  and  work  449. 
Pageant,  sM?e  Masque. 
Pagin  444. 
Paisiello  -lU,  465. 
Paléographie  muaicalu  78d. 
Palestrina,  G.  P.  da  42,  08,  234.  423,  806. 
Palestrina,  P.  da.  Zu  den  Texten  der 

weitlichen  Madrigale   P.'s  (Schwartz) 

342;  a  day  at  P.  —  tbo  hovm  ot  the 

ma8tcr  (Simboli)  380. 
Palestrina  style  330,  332;  the  Bogliah  P. 

see  Gibbons. 
Palm,  Christian  (Oigankt  in  SchkeaditB) 

548. 

]•  a  liner,  C.   W.,  C.   VV.  P.'s  "Voiee 

simplified"  (Dunn)  003. 
Pahnieri  85,  S7. 
Panconcelli-Calzia,  G.  380. 
Panfilt,  Benedetto  69. 
Panizza,  Hector  449. 
Pantomime  (Maclean)  241,  251. 
Paolo  da  Firenze,  424,  2.50. 
Papavoine  447 . 
Papyrus  remains  78b,  79. 
Paradies  2.35,  424. 
Paradies,  Domenioo  454. 

Paris.  P.  as  mii>ir  city  (Rolland)  71. 
78a;  Pariser  Oin  movitaten  vor  d.  großen 
Revolution  und  Sohreekensseit  (Katt.) 
38;  MusiklK'riclite  50:  Rollund:  P.  als 
Mosikstadt  (Niemann)  71;  «Ariane*  de 
J.  Massenet,  à  l'Opéra  de  P.  (Gnrzon) 
11(1;  (Marchesi)  157;  U-h  œuvres  récem- 
ment jouées  à  P.  (Brody)  lôti;  la  musique 
suisse  à  P.:  Le  bonhomme  jadis  par 
Jaques  •r)Hl(  ro7.c;  les  Armaillis  par  Doret 
(Curzon)  150;  Ortspnipponlxricht  101  ;i 
.Musikbericht  1887;  le  surmenage  musical 
à  P.  et  »la  trompette»  (Alary)  211; 
<  >rt,strni{)penl»erirhl  "iL^;  l.i  nouvelle  di- 
i"cction  de  l  Ujxra  à  1'.  (Uurzon)  25»; 
Ortsgruppenberioht  302;  Création  à  P. 
<i"un  théâire  lyriqiH'  international  (Sau- 
gay)  29(>i  Muaikbcricht  (Aulfiihrung 
aller  Werke  durch  H.  Exirh)  326; 
OrtsgTuppenbericht  344;  la  soliola  Can* 


tonun  et  le  Myle  de  Bach  (EcorcheviBe) 

340;  la  musique  et  le  théâtre  aux 
du  Grand-Palais  (Le  8enne)  341;  «L 
Faute  de  Tabbé  Mouret»  de  BnioMu. 
Bespr.  der  Uraufführung  im  Théâtre  dt 
rodéon  (Mangeot)  341;  les  n^présenta 
tions  allemandes  de  «Salome»  à  P.  (Cur- 
zon) 378;  «Ariane»  et  Barbe-Bleue»  de 
Dukas  à  rOpéracomique  (Cunoo)  lïfc. 
(Pougin)  452;  «Circe»  et  la  légende  èi 
Joint  d'Argenthan  à  rOpéra-Oofnitier 
(Curzon)  378,  (Dehay)  4.'>0:  Ariane 
Barbe-Bleue,  l'oeuvre  littéraire  en  atten- 
dant Porayre  musicale  (Oureon)  Tti: 
la  legende  du  Point  d'Argentan,  Optt 
von  F.  Fourdrain:  Cireé.Oper  Ton  P 
u.   L.   Hilleniaeher;  Ariane  et  Bari^- 
Bleue,  (Oper)  von  P.  Dukas.  Bespr 
d.   Erstaufführungen  a.  <1.  Konii^cht-r. 
(Jijer  zu  P.  (Neiûer)  380;  da«  •Consend- 
toire  National  de  Musique  et  de  Dé* 
elamation»  in  P.  (Xei&r)  ,3^0;  Salome 
in  P.    Bespr.  der  Erstaufführung  in  t. 
(Hamacenilh)  380;  Ortsgruppenlwridrt 
383,  50S;  U>  (  (.m  orts  historiques  nisse» 
à  P.  (Cur/on)  450;  «Fort unis»  de  3k»- 
sagor  à  ropéra-comique  de  P.  (Conoo) 
460.  (Neisser)  4.52,  (Debay)  480.  (Pot; 
gin)  452;  Duitsche  opcramuziek  in  1' 
(Hollander)  451;  Salome  in  P.  (Knoop! 
451;  la  Catalane,  Musikdrama  t.  F.  û 
Borne.     It^-sjtr.  der  Erstaufführung  an 
der  P.'er  Grolien  Oper  (Pougin) 
(NeiOer)  451,  (Cnmm)  4M;  Lohengm 
in  P.  (Xeunïunn)  45lZ:  Piuil  Dukîis  Mir 
chenoper  »  Ariadne*  u.  Blaubart.  Exsi- 
aufffihmng  an  der  Pariser  Opéra-Cooi- 
que  (Samazeuilh)  452;  Concert*  ru!W> 
à  rOpéra  (D'Udîne)  453:  Future  of  tbt 
Paris  Opera  (Dunn)  503;  les  moyen» 
da  culture  jihysique  de  la  voix  au  Con 
serva toire  \ atonal  de  P.  (G lover)  ."W; 
.Musikfest  in  P.  505;  Salome  u.  die  P.  « 
Kritik  (Neifier)  MS;  die  Prüfungen  m 
W  vr  Konservatorium  (S;\ni!i7euilli)  '^'^'^ 
P.  Opera,  Concert  and  Bach  (Blumen 
berg)  257;  P.  Grand  Opera  and  *S«- 
lome"    (BlununU'rg)    257;    the  Paris 
Opera  (Sa vile)  259;  »ome  current  Pa» 
a^airs  (Blnmenl>erg)  299. 
Parisot  459. 

Parker,  1).  C.  75.  III.  259,  .341,  506.  ^ 
Partitur.  XorhmnLs  die  P.-  u.  Tonscbril- 
tenreform  (t'apcllen)  74;  zur  Verein- 
fjK'hunii  des  P.-k-sens  (Ik  in/en)  157; 
P.-Keformtrage  (Wolf)  158;  nochm«!» 
die  Laienpartitttr  (Weingartner)  '21^= 
Partitnrsehmerzen  (Hand)  293:  Erklä- 
rung Lzur  Partiturbchreibwci;ieJ  ((."^pel- 
len, SohflUngs»  Weingartner)  205;  ^ 
Kampf  um  die  Binheitap.  (Stefbsai) 
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297;   Schlußwort  (zu   Htephani:  Der 
Kampf  um  die  Einheitop.)  (Weingartner) 
297. 
Pany,  H.  213. 

Parry,   H.,   Sir  H.  P.'s  new  work 

Soul's  Ransom"  (Seer)  76. 
Parry,  Sir  Hubert,  100,  101,  463. 
Parry,  Joseph  64. 
Part-song  book,  German  303,  344a. 
Pasig,  P.  296. 
Pasquale  444. 

Pasquetti,   G.,   L*oratorio  musicale  in 

Italia.    Storia  critico-lcttevaria  906. 
Pasquier,  Alexander  42Ô. 
Pasquini,  B.  63.  j 
Passion  die  Passionen  von  Schütz 

und  ihre  Wiederbelebung  (Spitta)  342.  ' 
Pastourelles  ÔO,  236.  j 
Pateieon,  A.  B.,  Old  (Anatralian)  Bmhi 

Songs  20fi.  1 
Patoni  446,  4â4.  i 
PatoiMrt  445.  I 
Patten,  Eli7.al>eth  414. 
Patterson,  Annie  W.,  (Ëâsays)  Chat«  with  . 

mono  lovera  490.  | 
Patti,  A.,  Croquis  d'artietes:  Ibne.  A.  P. . 

(Curzon)  212. 
Patron's  Fund  concert  (Southgate)  158. 
Paul,  E.  38,  259,  296. 
Paul,  Ernst,  Ein  Lehrmittel  im  Dienste 

d.  sächsiachen  Seminarmusikreform.  Ë.  \ 

P.!  Lehrgang,  Gesangunterricht  an  Se-  ; 

minan^i    und    anderen   höheren  LellT-  ' 

anstalten  (Liebscher)  öOö.  i 
Faul,   Hl.,    Systematbohe    S|neoh«   n.  | 

Ccsanestonhildung  33. 
Pauli,  Jonathan  (Tanzlehrer  in  Pforta) 

Pauli,  W.,  Brahm.s  .{37. 

Paulin,  Frédéric  420. 

Paulina  (Sängerin  um  1700)  88. 

Paulaen,  F.,  on  Ccrman  universitieB  206. 

Paumann,  C.  22«», 

Pazdirck  380;  L'uivcrsalhandbuch  der  Mu- , 
sikliteratur  (Vol.  VII— X.«  XVI.  XVII) 
496.  I 

Peace,  Ch.  W.  38.  ; 

Pearœ,  C.  W.,  English  organe  100  years , 
M'o  .508. 

Pearsall  on  chanting.  Article  by  W.  Bar-  i 
ol^  Bqjiàn  166.  ' 

Wartenaee,  where  buried  R.  L.  Pear- 
sall, composer  of  sterling  English  glees  | 
and  madrigals.  Sketch  of  his  life.  ' 
Hia  "Observations  on  chanting"  (18.51) 
now  here  first  pt  iiitt  d;  complete  disser- 
tation on  application  of  the  *'ohant" 
of  the  English  Protestant  church  used 
for  P.^alms  and  Cantides. 

Péchrer  297. 

Peoour,  Looia-GiiiUaiime  4g8. 


Pedalling  50  years  ago  243. 
Pedrell,  F.  76,  269,  458. 

Pélissier,  L-G.  418. 
Pellegrino,  Fernando  448. 
Pembaur,  Jos.,  Über  daa  Dirigieren  2.  Aufl. 
249. 

Peinbnur,  K.  259. 

Pepusch,  Dr.  Calmus:  »Die  Besgar's 
Opera  v.  Gay  u.  P.  Ihre  mndki^ch- 
parodlstischc  Seite  u.  ihre  Nachahmun- 
gen in  England«  286 . 

Peres  424  446,  4B4\  Meister  P.  der  Or- 
ganist  (Bccqucr)  503. 

Perfall,  K.  v.,  zum  Tode  K.  v.  P.'s 
(Pohl)  259. 

Perfofming-right  .303,  344b. 

Perger,  L.  H..  2i:{,  Mich.  Haydn,  Instru- 
mental werke  I  (Den km.  d.  T.  in  Osterr. 
XIV,)  hrsg.  377. 

Perger.  L.  H..  Mich.  Haydn.  Tiistrumen- 
talwcrke  I.  [Denkm.  d.  T.  in  Osterr. 
XIV«]  (HeuB)  446. 

Pergolesi,  O.  B.  63,  235,  424,  46S. 

Perrin,  £.  76,  341. 

Perriot,  F.  462. 

Personnel  of  IMG.,  administratiTe,  40d; 

and  see  Constitution. 
Persse- Smith,  S.  76. 

Petrich,  H.,  Paul  Gerhardt,  s^ne  Lwder 

und  seine  Zeit  249. 
Petrini  459. 
Petrucci  360. 

Pctrucci,  Ottaviano  402. 
Petrucci,  Pier  Matteo  (Kardinal,  Ora- 
toriendichter) 69. 

Pctsoh.  R.  m^. 

Peucer.   Daniel   (Konrektor  in  Pforta, 

Schüler  von  Printz)  H6* 
Pfaff,  Fr.  506. 
Pfitzner,  H.  75. 

Pfitzner,  H.  51  (Segnitz)  76:  Mojsisovics: 
Them.  Ix;itfaden  nebet  Einfulirung  ia 
H.  Pf.  s  rnmant.  Oper  »Die  Rose  Tom 
Liebesgarten«  146. 

Pfitzner,  H.,  E.  T.  A.  Hoffmann: 
•Undine*.  Im  Klavicrauszug  neu  be- 
arbeitet. Beapr.  (Schiedermair)  253, 
482. 

Pfitzner,  P.  506. 
Pfordten,  H.  v.  38. 

I^BTA.  Werner:  »Musik  und  Musiker  in 
der  Laadessdnde  Pforta«.  BiS. 

Pfobt.v  monastery  school  (Werner)  38(>c. 
Philidor,  André  Danican  424,  425,  453,  455. 
Philipp,  J.  213. 

Philipp,  Rtul.  als  Lyriker  (Niemann)  606. 
PhiUps,  Peter  330. 
Philistin  88,  76. 
Phillips,  Heniy  838. 
Philo  181. 

Philodemus  81,  181. 
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PbUotophie  s.  a.  Humanimnmt.  Mnaflc 

n.  Weltanschauung  (Seidl)  39;  Mwio  and 

llhilmophy  (Parker)  75. 
Phonetik  s.  Tonapychophysik. 
Phonographic  recordB  4660y  488. 
Piani  (Desplanos)  423. 
Piano,  Geronimo  79»  92. 
Pianoforte  s.  Klavier. 
Piber,  Jos.  (zu  seinem  00.  Geburtatage) 

(AnonjTu)  251. 
Piccini  321,  463. 
Piccioni,  Flammioio  69. 
Pichel  464. 
Pichler  4$7,  446,  454. 
Pictures,  rauaical  (Rofvlanda)  200. 
Pieltain  466. 
Pieper,  H.  880. 

P  i  e  m  é  ,  Der  Zauberbor-hor.  Oiwr.  (Bespr. 
dor  Uraufführ.  zu  Stuttgart)  (Gruiuiky) 
2M. 

Pierre  de  la  Rue  23ö.  350. 

Pietsch,  Hermann  (Kantor  in  Pforta)  54L 

Pind,  Jofio  #37. 

Pinsch  (?)  456. 

Piovano,  Francesco,  «A  propos  d*une 
récente  biographie  de  Léonard  Leo» 
(von  Giaconio  Leo)  70',  unrichtige  An- 
gabe im  Taufrfgister;  über  die  Eltern 
L.'s,  Studiengung,  Todesjahr  Vinci« 
berichtigt,  die  Angaben  d.  Biographen 
Ijczüglich  der  Kapellmeistertätigkeit  L/s 
berichtigt;  L.'s  Werke,  Berichtigungen 
und  Zusätze,  Naoluriditen  âber  das 
Neapler  Konservatoriums  de  la  Pictà 
und  dessen  »Schüier,  ^Notwendigkeit  von 
gedniokten  BiUiothelnkatalogen.  — 
Druckfehlerverlx"ft8crungen  336. 

Piracy,  musical  197,  203. 

Piroye  429. 

Pissot,  Noël  430. 

Pitet-Préfontaine  (Verleger)  458. 

PÜteburg,  P.,  Orchestra  and  Mendelssohn 
Choir  of  Toronto  [Concerts  in  NewYoik 
and  Elsewhere]  (Anonym)  257. 

Pifaro,  M.  A.  del  166. 

P  i  1  o ,  M.,  Pbyohobgie  der  MmOi  (Utitz) 
112. 

Pirro,  J.  b.  Bach  (Ecorcho ville)  1U4; 
L'Esthétique  de  J.  S.  Bach  (Rolland) 
496;  Descartee  et  la  musique  (fioorabe- 
ville)  497. 

PiMdor,  Diago  230. 

Pissin  38. 

Pitoni,  G.  0.  424. 

Pins  X.  und  die  Kiiohaimiink  (Maraase) 

T  ^ 

Pijds,  F.  W.  131. 
Piids,  J.  P.  181. 

Pizzicato,  the  remains  of  the  lute  4,")(')li. 
Plain  chant  281,  329,  33J,  334,  443,  444, 
4»1, 


**Planet**  of  LeipBig  886b,  386. 

Platz,  Wilh.,  Oratorium  »Gottes  Kinder- 
Bespr.  der  Urauifübrung  zu  ficfort 
(Blankenburg)  378. 

Plato  81. 

Platzbecker,  H.  213. 
Platzhoff-Lejeune,  K  296. 
Pleyel  289,  466. 
Plotinus  ISl 
Plutarch  82,  m. 

Pocci,  (traf  von.  Bin  Tonkfinstler,  Dichter 

und   Zeichner,   zum    100.  Heburtstape 
des  Grafen  Franz  von  Pocci  (Kohut)  2dô. 
Podbertlicy,  Hi.  (Sohlegel)  IM. 

Pöhler,  A.  259. 

Poemenis,  David  (Kantor  in  Cbemniti, 
CihoidirelEtor  m  Naanfamg)  S48. 

Poernerus,  Peter  (Kantw  in  BokartriM^ft) 
649. 

Pde*8  "BcDb**  92,  98. 

Poetic  BaAi.s  (Stveatleild)  141,  IfiO— ISS. 

Pogge,  H.  483. 

Poglietti,  A.  236. 

Pohl.  L.  76,  259,  380,  452, 

Poiréc,  £.  Chopin  (EooroheviUe)  140. 

Poisson  466. 

Poisson,  Pierre  (Verleger)  i$7. 

Polak,  Die  Harmonisierung  indist^her, 
türkischer  u.  japanischer  Melodien  (Patt 
mann)  157. 

Polak,  A.  J.,  In  memofiam  A.  J.  P. 
(lAmbreohte-Voe)  451. 

PouDT.  KnbaUd:  Zur  Gesohiehte  der 
Musik  in  Krakau  (Chybin.'iky).  Star- 
oceweki:  Aua  der  Musik  (Chybiiksky)  72; 
Jungpofaiisdie  Mtink  q.  une  soiiale 
Stellung  in  Polen  (Chybinsky)  74;  .\n$ 
den  Studien  über  die  altpomiscbe  6t- 
quenz  Bogorodaea  (Chvbinsky)  894; 
neue  polnische  symphonische  Muflik 
(Cliybinsky)  330;  »Bogurcxizica«,  da* 
älteste  Denkma  i>oln.  Slusik  (Chybüs- 
ky)  450;  über  das  »Poittisohe  itt  d.  Monk 
(Jachimecki)  461. 

Polidori  456. 

Pollet  aîné  463. 

Pollignac,  Arninnde  de,  (*anta  Lyrique 
»la  petite  siröue«.  Beepr.  der  Uraufführ. 
hl  Skizze  (Boane)  339. 

Polybius  82. 

Polyglot  basis  of  L\1G.  (1)  (3).  4Ud, 
l«a>,  218b;  and  see  Oonstitation. 

Polyhistor  literarius  476. 

"Polyphonic  style"  329,  331,  332,  414, 
428,  430,  444. 

Ponchard  41. 

Pons,  C.  296. 

Pope's  church-music  edict,  in  English  ^S^^ 

Popper,  D.  (CeUist)  133. 
Popular  Edition  21 8d,  466d. 
Porges,  Frdr.  359. 
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Ptorges,  H.  138. 
Porphyrius  181. 

Porpora,   N.   235,   424;  BoBsi-Porpora 
Fuge  f.  Orgel  209,  358,  437,  446,  454. 
Portensis  muBicus  386c. 
Pothier,  J.  7ö.  213.  341,  452. 
Pougin,  A.         4.^2.  rm. 
Pougin,  A.,  Hérold  (Eoafdwville)  33. 
Poynting,  T.  H.»  ïextbook  on  Sound  200. 
Poyser,  A.  38. 
Fkaotieiu  341. 

Praetorius,  Ernst,  »Neues  zur  Bachfor- 
schung« Hi  Orgelkonzert  Nr.  1  ùt  von 
Johann  Kost  von  Sttchaen» Weimar  kom- 
poniert,  Bach's  Bearbcitong. 

Pr«etorius,  U.  424,  367. 

Pisetoriua,  M.  64. 

PftAO.  »Die  Prager  Mnaiksusstcllung« 
(RjrohnoTBlQr)  129;  »Myrtia«  ,Opcr  v. 
L.  Rochlitzer.  Bespr.  d.  Uraufführung 
im  Neuen  deutschen  Theater  in  P. 
(Joß)  340.  (Rychnovsky)  342;  »Der  Re- 
visor«, Operette  v.  Karl  Weis.  Bespr. 
der  Uraufführung  im  Neuen  d.  Theater 
zu  P.  (Rychnovsky)  380;  »S^  n  h-sa«  (Der 
Traum  des  Waldes)  v.  L.  Pr(ikt)p.  Bespr. 
d.  Uraoffikhrung  in  kgl.  böhm.  Lancks- 
theater  in  P.  (Bohâôek)  449;  die  Mai- 
festspiele (Joß)  451. 

Preisaufgaben.  TStam  (Vereeniging  voor 
Noord'Kederknda  MnitiakgBBfihiedenia) 
219. 

Biographie  toq  J.  W.  Lmtig;  hoUln- 
dischee  Fachlexikon  des  Orgelbaues. 

Pkelinaar,  Wt.,  L.  v.  Beethoven,  Sämtliche 
Blim»  v.  An&eiohnungen  29,  38;  Beet- 
hoven, samtl.  Br.  u.  Aufzeichnungen 
(Frimmel)  146,  213;  Beethoven,  aimt- 
Br.  u.  Âufz.  2.  Bd.  335. 

Ptallar,  Fr.  d.  ält.  258. 

Prendecgaat,  A.  H.  D.  250;  see  Maaque 
474. 

Prentner,  M.,  Der  moderne  Pianist  149. 
Prés,  Josquin  de  ft4.  235.  424,  366,  269, 

260,  266,',  Stabat  mater  276. 
Presaenda  tCSeigmibaner]  (Fissore)  879. 
Pbessbitro.      »Ninion«,     Melodrama  v. 

Moisiaovics.    Bespr.  der  Uraufführung 

in  P.  (Weigl). 
Price,  J.  L.  76. 
P  r  i  e  g  e  r  and  Fidelio  114b. 
Prieger,  E.  116. 

Priegcr,  E.,  Schubert.  Allegretto  (Edur) 
lör  Klavier,  [hrsg.  v.  PriegerJ  (Scheibier) 
447,  (485,  487). 

**Princi]>al  boy"  669. 

Printz  546. 

Private  prüitine  (Dobell)  490. 
Proch,  A.,  Un^cdr.  Briefe  (Kohut)  879. 
Prochazka,  R.  Freiherr  133. 
Proclus  181. 


ProdlKHnme,  J..Q.  38.  296;  Berlioz  biblio- 
graphy 8B6b. 

Prod'homme,  J.-G.,  Les  Sympho- 
nies de  Beethoven  (Boschot)  34,  213; 
Traduction  françaiae  dea  oraviea  da  R. 
Wagner  (S.)  506. 

Programm.  Das  Konzertprogramm  (Rei- 
chard) .39;  unsere  lCnTiyi<i'i.pwngw.iwt^if* 
(Küffncr)  2.58;  Shall  I  keep  my  pro- 
grams? (Price)  lü;  Programs  for  »Schu- 
bert Boeitala  (Kroeger)  341. 

Programme-music  152. 

Progranimusik.  Zur  Geschichte  u.  Ästhe- 
tik der  P.  (Sohmitz)  76;  88;  Bienenfeld: 
»Über  ein  bestimmtes  Problem  der  P.« 
(Darstellung  v.  Schlachten).  Die  Vögel 
in  den  Werken  der  ^Conknnat  (DoUtaky) 
340;  Ni.  (  k  .s  History  of  P.  (M.)  34. 
(Baker)  502;  Water  music  (Lyons)  75; 
a  brief  sketch  of  the  development  of 
illustrative  music  in  Germany  (Edwards) 
110;  chant  des  oiseaux  [in  Vokalwerken 
der  französischen  Renaissance]  121. 

Proksch,  Jos.  130. 

Prokop,  L..  »Scn  lesa«  (Der  Traum  des 
Waldes).  Bespr.  d.  Uraufführung  in 
Prag  (BohÂcek)  449. 

Proksch,  Marie  132. 

Prota,  D^^^nis  447. 

Protiwinflky,  H.  38,  218. 

Prout,  see  Bach's  Church  Gantatas. 

Prout,  £.  380,  452,  60Ö. 

Prent,  E.,  Efementarlnieh  der  Instru- 
mcntatinn  (ins  Polnische  übersetzt  v. 
G.  Boguski)  (Chybinsky)  337;  musika- 
Baehe  Farmenlehre  (insFofadacbe  flbera. 
V.  M.  Zawirski)  (Chybinski)  337. 

Provo,  H.,  Die  Musik  als  Sprache.  Musi- 
kalische Betrachtungen  104,  III. 

Prüfer,  A.  206. 

Prümers,  A  2<M)  4.52,  rm. 

Psalterium,  Lcttere  apcrte  ai  Direttoce 
del  Pr.  (R.)  452;  the  article  "ftalter" 
in  Grove's  DiHionary  (.Anonym)  502. 

Psychologie.  Pilo,  Ps.  der  Musik  (Utitz) 
112;  Tntum  und  Kunst  (Bonus)  166; 
zur  Ps.  des  Musikhörens  (Vinnna  da 
Mot  ta)  158;  Krui^r,  Beziehungen  der 
experimentellen  Phonetik  nur  nydio- 
logie  574;  Puffer:  Tlie  ps.  of  beauty 
497;  the  psychologic  element  in  teach- 
ing (Morton)  76,  380;  the  psychologic 
clement  in  piano  teadiiug  (MorUm)  269. 

Ptolemaeus  182. 

Publications,  scope  of  DIG.  (3),  40d, 
218c. 

Publishers,  fon'ign,  in  Soho  144. 
Puffer,  E.  D.,  The  psvchologv  of  beautv 
497. 

Puccini,  G.,  »Madama  Butterfly  «  (Cnrztjn) 
212,  (Neißer)  213;  Volkserziehung  an  der 
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Währingerlienie  (Zur  Urauffûhrang  von 
P. 's  »Toscfi«  in  Wien)  (Vancsa)  207; 
»Jkfadama  Buttcrflj«  firêt  american  per- 
formance (O*0onii«n)  289;  P.  (Web- 
bum)  293. 

Pudor,  H.  380. 

PQrioger,  A.  76,  280»  462. 

Pugnani  424.  358^  4S4, 

Puiol.  Ft.  1Ö7. 

Purcell,  H.       236,  424;  P.*b  IXào  and 

Âeneas  230. 
Puritanism  and  mu»ic  463. 
Puschmann,  A.,  Mûszer:  Da»  Singebuch 

des  A.  P.  nebrt  d.  Originalmelodien  des 

M.  Bciiaim  u.  HailB  Sachs  204;  tepr. 

(Staiger)  223. 
Putnani,  (i.  H.,  The  censorship  of  tlie 

M.  Behaim  u.  Haoi  Sacshs  204;  Bespr. 

(Staiger)  223. 
Pushkin  (Newmarch)  48A. 
Patnam,  G.  H.,  The  oenacngiüüp  of  ^e 

Clhurch  of  Rome  4Ü7. 
Pattmann,  M.  78,  187,  213,  260,  296,  462. 

506. 

Puy,  J,  C.  de  76. 

Q.,  H.  III. 

Quantz  (Uouanze,  Quanze)  433,  440,  446» 
464,  460. 

Quantz,  J.  J.,  Q-'s  Versuch  einer  An- 
maßung, die  Flöte  traversière  z.  spielen 
als  musikgeschichtl.  Quelle  (Schmitz) 
III;  Sohering:  J.  J.  Q.,  »Versuch  einer 
iVnweisung«  etc.  mit  verschietlenen,  z. 
Beförderung  d.  guten  Geschmacks  in  d. 
prakt.  Musik  dienlichen  Anmerkungen 
begleitet.  Kritineh  revid.  Neudruck 
nach  d.  Original  (Seiffert)  150,  (Schmitz) 
206,  2(hl,  319;  two  valuable  rapziiitB 
2.  J.  J.  Qu.  \'<-rsueh  einer  Anweianng 
usw.  (Prout)  506. 

Quentin  (Gantin)  Bertas  l'atoé  4SS,  434, 

Query,  Mob-law  for  Harmony?  (Ma- 
clean)  ÔU5. 

Quign«nl«4tfd. 

Quinau(lt)  428. 

Quittard,  Henry  39;  Henry  Ihimont  206, 
296,  461  ;  »Deuz  Fêtes  musicales  au  XVe 
et  XVIe  »iecles».  464,  506;  «l'Hortas  Mu- 
saninv»  de  lâ,')2 — et  les  arrange- 
mcDtä  de  pièces  iK)lyi>houique8  pour 
voix  seule  et  luth*  254;  Beschreibung  und 
Inhalt  der  Sammlung,  Stücke  von  A.  de 
Kota,  Franciscus  Mediuianensis,  Simon 
Sentier,  Marcos  de  I^aquila,  Jac  Albu- 
tius,  Petnis  Pauli  Baroni,  (Vt'-quillon, 
de  Latre,  Kogier,  Petit  Jan,  Arcadclt, 
Jean  Loys,  de  Près,  Oanlerey,  Cflemens 
non  Papa,  Chastelain,  Baston,  u.  Un- 
genannten; Originale  und  Übertragun- 
gen; Lautanstimmung:  Notienuig;  Stüok 


für  2  Lauten;  Art  der  _  _ 

Diminution,  Koloratur;  Übertragung 
mehrstinuniger  Stücke  f.  eine  Stimme 
mit  BegMtmig;  die  Übertngungen  aei- 
gen,  -nie  man  zu  damaliger  2>eit  diese 
Mosik  hörte;  das  Alter  dieser  Art  des 
begleitenden  CMmd^bs;  Übertragongen 
einiger  Stücke  in  moderner  Notenschrift. 
Quittard,  Henri»  Henry  Xhunont 
(Eeorobevflfe)  280. 

B.  341. 

R.,  D.  G.  J.  452L 
R.  E.  1Ö7.  500, 

R.  .).  .1.  2i:j. 
R.,  L.  341. 

Raalx>,  P.  H.  lU,  213,  341,  452. 

Rabich,  £.  76;  [zum  Beginn  d.  zweiten 
Jahrg.  der  Blätter  f.  Haus-  u.  Kirchen- 
musik] 380. 

Raff,  H.  39. 

de  Ragné  462, 

Ragnenet  419, 

Raison,  Andié  416,  42â, 

Ralph  321, 

Ramean,  428,  m.  436,  441,  449. 

Raff,  J.,  Die  Kindheit  J.  Raffs  (Raff)  3<>. 

Rameau,  J.  P.  64,  235,  424,  268»  320;  de 
JjaSH  à  R,  le  msnnscript  de  CSssael  (Boor- 
che ville)  74,  125;  quelques  documents 
sur  J.-P.  R.  et  sa  famille  (Laorencie)  806. 

Ramis  de  Pareia  360. 

Ramos  j  Padilla,  Msriano  d»  f  (DiMte) 

Ramrath,  K.  452. 
Raparlier  4S9. 
Raphael  455. 

Rappard,  A.  Ill,  157,  341,  452,  506. 
Raudienedcer,  G.  f  (Oehlerking)  38. 
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d.  kirchhchen  Musik  in  Sachsen  (14. — 19. 

Jalirii.)  337. 
R  a  u  t  e  n  s  t  r  a  u  c  h  .  .loh.,  Luther  n.  die 

Pflege  der  lùrchhchen  Musik  in  Saohaen 

[14.— 19.  Jabik]  (PriÜBf)  430. 
Ràvanahasta  456.  a 

Ravanello,  Oreste,  Biogr.  Sketch  (Ano- 
nym) 338. 

Ravanello.  0.  506. 

Ravel,  Maurice.  M.  R.  (Calvoooressi)  294; 

.M.  R.  (Laloy)  341;  M.  R.'s  Piano  Music 

(Hill)  450. 
Razetti  464. 

Realism  v.  convention  (Terry)  443. 
Rebel  424. 
Rebel  i)èro  446, 
Reboul,  J.  76. 

Reed,  W.  200,  341,  488.  fiOG. 
Reformation,  its  effect  on  dmidi-iuntto 

414,  427,  430,  443,  500. 
RiOBxrsBUBO.  Der  Domohor  sn  B.  (Wein> 
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mann)  112;  »Saiema«,  Uper  v.  Uofer.  j 
BeBpr.  der  Uraaffahnuig  (Bosse)  339. 

Reger,  M.  452. 

Reger,  iL  R.  s  Orgelwerk«;  (AiojsisoTicsjSS; 
Robert  Tmiow:  M.  R.  imd  K.  Stnnibe 

251;  neue  Werke  von  M.  R.  (T^  irlitcn- 
tritt)  258;  moderne  Lyrik:  U.  R.  (Weigl) 
aeO;  M.  R.-Äyoiid  (Nolthenius)  290,  307. 

Reger  estimated  (Hadow)  102. 

Regnart,  J.  424. 

Reichardt,  Ern.st,  Bcrnh.,  Seminar-Musik- 
lehrer in  Sachsen  ((!  runer)  Z40. 

Reichardt,  J.  F.  424,  359. 

Reichardt,  Louise  235,  424. 

Reichel.  A.  506. 

Reichel,  H.  8. 

Reifner,  V.  259,  452. 

Beimaros  Secundns:  Gesdiichte  der  Sft- 
lome  von  Catii  Iiis  Oskar  Wilde,  gemein- 
vexBtÄndUch  dargestellt.  I.  Das  Haupt 
Johannis  des  T&iafen  440. 

Reinagle,  Alexander,  Zwei  Briefe  C.  Ph. 
E.  Baoh's  an  ihn  (Sonneok)  Jl'J. 

Reine  d.-  (  hypro  (Halévy)  344h,  352. 

Reinecki-,  (  ..  Aus  dem  R«  ich  der  Töne  498. 

Reinecke.  M.,  Pädagogische i-  Wegweiser 
durch  d.  Unterricht  im  KJavici-spiel  mit 
Angabe  der  s.  Gebrauoh  geeigneten 
W.  i  ke  140. 

Keiueckc,  W.,  Die  Kunst  der  idealen  Ton-  i 
bOdnng  71. 

Beiiihani.  I,.  39.  | 

Reinholdi  Christiieb  (Dresdener  Kantor) 
267. 

Reinsters,  CSaapar  (Kantor,  Domdiakonus 
in  Langensalza»  Pastor  in  Bothen- 
heilingen) 549. 

Reisert,  K.  2ö9. 

Reiter,  F.  7. 

Reiter,  J.  Iô7. 

Reitler,  J.  39,  380. 

Reluzzi  444. 

Rémond  420. 

Rémy,  W.  A.  133. 

Renaissance,  English  musical  (Hadow) 
100;  mu.wic-aestheties  of  the  Glennan  r. 
(Schering)  203,  310,  38tla. 

Renand,  Jean,  Sur  la  oomplabite  de  J.  R. 
(Tiersüt)  342. 

Rendano,  A,  187. 

Rendtorff  39. 

Reneau  (Reaw)  4Î3. 

Renier  426. 

Re-organisation  of  Df  G.  (administrattre) 

(2). 

Repetition  of  words  question  243. 
Besch,  Fr.  296. 
Restano,  A.  449. 
Reulx,  A.  de  165. 

Renss  on  readings  of  old  music  322,  344b. 
Reufi,  A.  482. 


Reuß,  £.,  Liszt's  Lieder  251,  380. 
Reuter,  Floriiel     (Anonjrm)  110. 

Rezell  443. 

Reznicek,  £.  N.  133,  483. 
¥Üim'688. 

Rhythmic  developments  284. 

Rhythmus,  Takt.  Lf^  Khythme  (Wilson) 
39;  le  Gymnastique  rhythmique  (Jaques- 
Dalcroze)  (Anonym)  1 10;  der  oratorische 
R.,  das  Prinzip  der  gregorianischen  iMe- 
thodo  (Andoyer)  21 1  ;  die  Erziehung  zum 
u.  durch  den  R.,  die  Metliode  Ju(|ue8- 
Dalcrozc  (fJorter)  212:  das  Problem 
des  Choralrhythmus  (Riemann)  345; 
exotische  Rhythmik,  Mdodik  u.  Tona- 
Utät  als  Wegweiser  /u  einer  neuen  Kunst- 
entwicklung  (Capellen)  378;  ist  die  Aus- 
ffihnmg  einer  eimfmndfreien  Sjmkope  im 

Orchester  mngücli?  [mit  B<-znp  auf  den 
Anfang  der  Schumann'sohen  Manfred- 
OavertOre]  (Bartel)  449;  L*etemo  ritmo 
.  .  .  .  al  CongresHO  di  Banilea  (Deehovrens) 
450;  Rhythm  (Haekett)  450;  Fleury: 
Über  Choralrhythmus  491;  über  rhvth- 
raisoliM  Empfinden  (Tetzel)  507;  Musi- 
cians and  tact  (Baker)  155;  Rhythm: 
a  Needful  Technical  Basis  (Reed)  290; 
R.  tunesische  Melodien  37. 

Ricci,  Vittorio,  Solfeggi  of  the  old  Ita- 
lian masters  (Anonym)  428. 

Rich  and  pantomime  241,  251. 

Richard,  Franç.  424. 

Richardson,  A.  M.,  Modem  organ  accom- 
paniment 486. 

Richardson,  R.'s  modem  OKgaa  ac- 
companiment (Baker)  503. 

Richter  443,  453,  456. 

Richter,  Fr.  X.,  Kajjell  mois  ter  am  Straß- 
burger  Mün.ster  1769,  1789  (Mathias)  259. 

Richter,  Hans  212;  offene  Antwort  an  H. 
R.  (Grunsky)  212;  the  Oonducting  of  H. 
R.  (Antcliffe)  502. 

Richter,  M.,  Moderne  Org^lspielanlage  in 
Wort  und  Bild  104. 

Richter,  Raonl.  K\m»t  U.  Philosopllie  bei 

Rieh.  Wagner  71. 
Rickaby,  T.  L.  76. 

Riedel,  F..  Der  Bing  der  Nibelimgen  148. 

Riederer  220. 
Riel,  L.  qon  157. 

ann,  H.  76;  Katechismus  der  Musik- 
geschichte 1  u.  2  105;  Katechlsmu-s  der 
Fugenkompositiou  I.  2.  Aufl.  105,  III, 
167;  OoUeginm  musicum  108,  211,  377. 

»Hausmusik  aus  alter  Zeit«  (Erwide- 
rung auf  d.  Bespr.  Wolfs)  297  ;  Handbuch 
der  HusilqieBchichte  IL- 1;  das  Zeitalter 
der  Renaissance  337,  341;  »die  melo- 
dische Struktur  des  ürdinarium  der 
Ostermease.  Eine  ChcnalitadBe«  946; 
Hanenrasik  ans  alter  Zeit  U.  Heft:  6. 
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Dnfay  (8  Gesiiige  mit  &utr.-BeffMtaiig)  I 

377;  die  Mannheimer  SymphoniKer,  Mo- 
start  und  Haydn  439,  464,  506.  ' 

B  i  e  m  a  n  n  ,  H.,  B^dbach  d.  Muaikge-  i 
aohichto  (Anonym)  39;  Collegium  muri-  ! 
cum,  Triosonaten  von  T^catelli,  Porporn. 
Graun,   Sammartini,   Pergolesi,  Krebn. 
Gluck  (Heuß)  108;  Hausmusik  aus  alter  ! 
Zeit  (Wolf)  25-):  H.  R.'s  System  der  Har- 
monielehre.   Seine  Bedeutung  im  mo-  j 
demen  ElenuptM^Kompcwitfemronter-  | 
rieht  (Wetzel)  297  ;  Musique  du  moyenage  ' 
L'oeuvre  mélodique  des  trobadours  et  | 
de«  tcouvèiee.     Examen  critique  du 
système  de  M.  Hugo  R.  (Aubiy)  449; 
zu  R.'b  Bespr.  der  Louis-Thoilie'Mshen 
Harmonietehre  (Louis)  461. 

R  i  e  m  a  n  n  ,  Hugo,  editor  of  "Odlegiiim 
Musicum"  78c,  106. 

BiemanD,  L.  39,  506. 

Biea,  BWd.,  Ermnennigm  aa  Beetfumn 
(Anonym)  73. 

Rie^maiin,  O.  qon  157»  341. 

RieBenfeU,  P.  SM. 

Riet«ch,  H.  76;  die  Tonkunst  i.  d.  zweiten 
Hälfte  d.  19.  Jahrh.  2.  Aua  106»  132» 
213»  296,  341. 

Rietz,  Jul.,  J.  R.  an  W.  G.  Veit  [Briefe 

aus  d.  Nachl.  V.'s]  (Reifner)  462. 
Rigel,  Henry  Joseph  457. 
Rijken.  J.  39,  rm. 

Rimski -Korsakoff,  Un  opéra  nouveau  de 
R.-K.  (Légende  do  la  ville  invisible  de 
Kitege  et  de  la  yieige  FAnonia)  (Ben- 
stein)  339. 

Ripe,  Albert  de  403. 

Rippert,  Jean-Jacques  427. 

Rist,  Joh.,  J.  R  au»  Wedel  (zu  s.  SOOjähr. 
GeburtBtM  am  8.  Miurz  1907)  (Bnihn) 
2M;  rar  BrinneiQng  an  J.  R.  den  Kir- 
chenliederdiohtet  (Landmbergcr)  295; 
zwei  Nebensonnen  Gerhardt'«,  C^hrktian 
Reimann  und  J.  R.  (Nelle)  296;  zum 
300jähr.  Gihurtstage  d.  Kirchenlieder* 
dichters  J.  R.  (Kirchner)  504. 

Ritter,  Alex.,  Der  faule  Hans.  Bcspr. 
der  Erstanff.  in  Berlin  (Bekker)  298. 

Ritter,  Christian  64. 

Ritter,  Christoph  (Kantor  in  Mansfeld)  649. 

Ritter,  H.  39»  200»  380. 

Ritter,  Valentin  (Kantor  in  GroOenhain) 

S49. 

Bitter,  W.  296,  506. 
Robec,  du  III. 

Robert-Tornow»  G.  M.  Reoer  u.  K.  Straube 
251. 

Boberts,  J.  V.»  Practical  method  of 

training  choristor«  (Maclean)  409. 
Roberts,  W.  A.  506. 

Robinaon,P.  167»  380»  600»  566  (see  Urio). 
Rocca  [Cteigenbaner]  (Fissore)  379. 


Roccft,  Oio.  Benedetto  €3. 

R  o  e  }i  I  i  t  z  o  r ,  Ludw.,  Oper  »Myitia«. 

Bcspr.  d.  Uraufführung  in  Prag*(Joft) 

340,  (Rychnovsky)  342. 
Rodrigues,  Léonie  362L 
Rodwell's  English  operas  239. 
Höckel,  Aug.,  Aus  d.  Jugendjahren  da 

Dresdener  Mosikdirelcton  A.  R  (B^ 

misch)  258. 
Roeckel,  Joseph  (Anonym)  293. 
Roeder,  K.  30,  259,  506. 
Rose.  O..  K.  Strauß'  Salome. 


durch  die  Oper  (Anonym)  149. 
Roesser,  Hioiiael  (Kantor  In  Ftete) 

Roger  421. 

Roger,  Clair  Nicolas  439,  464, 

Roget  (Roger?)  454. 

Rogier  256.  265. 

Roguski,  G.  337. 

Rohde,  W.  483. 

Roll,  C.  213. 

Rolland.  R.  259. 

Rolland,   R.,   Paris  als  Musikât«dt 

(Niemann)  71; 

Pari-*  a.H  music -city  78a 
BoUe»  Geo.»  Der  Geeangunterrîcht  ia  dea 

blHieran  Seinilen  PreiiOtas  440. 
Rollet  451. 

Rom.  Eine  Messe  zu  Rom  am  Anfang  d. 
3.  Jahrhunderts  (Anon3rm)  109,  Î55; 
»Musik  in  R.«  (Spiro)  184;  Frz.  Liszt  in 
R.  (Hclbig)  2,^)8;  Mu.sik  in  R.  (Spiro) -iei»; 
I  cantori  della  Cappella  Pontificia  nej 
secoli  XVI— XVIII  (L  Da  Leone  X  » 
GiulioIII)  (Cclani)  339;  Ai«hivdnrValli> 
cella  in  R. 

Roma»  I^Hee  93. 

Romani,  Felice.  Sii^L'i')  (ii  una  bibliocrafis 
de  Ubretti  muaicali  di  F.  R.  (Bustioo)  4tô. 
Romantik.  Krüger:  Fwodoromantik.  ft. 

Kind  u.  d.  Dresdner  Liederkreis  (Pissin) 
38;  le  Tricentenaire  du  romantisme 
(Bouyer)  293;  Origene«  é  iniluencia  del 
romanticismo  en  la  .Mii.<4ica  (Uriarte)  453; 

Masnn:  The  Romantic  Composers  (4ÎW): 
da-s  Lied  in  der  R.  (Lamprctht)  5(>5. 
Rommel,  Â.  452. 

R.iotliavn.   L..  Prakti.scher  W^gwsiier  i 

Männergoeangvcreine  34. 
R  o  p  a  r  1 8 ,  G.,  Le  Oonooon  Opeienk: 
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Rosa,  Salv.  424. 
Roscommon  464. 

Rose.    Elise   Whitlock.   Catèedrab  taà 

cloisters  of  S.  France  20Ü. 
Rosenkranz  157,  213. 
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Rospiglioei,  OioUo  47,  SS. 
Rossi,  Ubrattist  114b»  119. 
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Rossi,  Fr.  04. 
Rossi,  Gaet&no  119. 
Rossi,  M.  A.  424. 

Rossini,  G.,  R.  Wagner  et  Rossini  et  leur 
entrevue  à  Paris  en  1860  (Curzon  )  37;  74; 
Wagners  besök  hos  R.  (Anonym)  110; 
a  proposito  del  debutto  di  R.  el  Teatro 
dfiUa  Scaia  (Oddone)  296,  352;  an  inter- 
view betwean  Wamm  and  R.  (Thomp- 
son)  342. 

RoBt  220. 

Rosthius,  Nie.  424. 
Rota  (Rotta),  Antonio  de  256. 
Rotho,  Joh.  Geoig  (Oigelbaner  in  £iten- 
burg)  101. 

Rothe,  HartiiiiiB  (Kantor  in  Pforta)  640. 

RoTTEN^BTTBO.    Die  10.  Plenarsitzung  des 
Diözesanc&oüienvereins  R.  (Bäuerle)  603. 
Roubilliac's  statue  of  Handel  144. 

Roucbèe,  G.  39. 

RoDBN.  La  musique  à  B.  pendant  la  ter- 
reur (Robec)  111. 
Rougeon  446. 

Round  Dances,  origin  (4),  284. 

Rousseau,  Jean  416,  418. 

RoiiMoau,  J.  J.  238,  404,  221,  260,  320. 

442,  453.  463. 
Rousseau  and  music-aeathetics  (Schering) 


Roussier  4â9. 

Rowlands,  W.,  Among  the  great  masters  of 
music.  Standard  m»ieal  pictom  206. 

Bowton.  8.  J.  506. 

Roxer,  Leopold  453. 

Royal  CSoll.  of  Music  opera-class  280. 

Royer,  Joe.  Nie.  Panetace  486,  489. 

Rozetti,  Ant.  46(1 

R  o  z  y  c  k  i  (Chybn'i.sky)  2Ö4. 

Rubini,  Gio.  Francesco  62. 

Rudder,  M.  de  39,  76»  111,  167,  290,  341, 
606. 

(Rode,  Ad.  n.)  Beets,  K.  0.,  Der  Bfiober- 

schätz  des  Lehzers  20. 
Rudin,  D.  111. 

Rudolph,  Joh.  Ernst  (Tanzlehrer  in  Pforta) 

546. 

Rudolphus,  Job.  (Kantor  in  Wallhaoaen,  | 
Konrektor  in  Mansfeld)  549.  \ 
Bndy,  C.  CathedraU  of  N.  Spain  206. 
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richta  an  den  sächsischen  Si>minaren 
(Anonym)  378;  Seminarmuaikunterricfat 
(Rabich)  380;  Zeit-  n.  Streitfragen  im 
Musikleljen  der  Gegenwart  III.  Der  Mu 
aikuntcrricht  in  den  Sch.  (Schaub)  38ü; 
Rolle:  Der  Gesangunterricht  in  den  hSi*"* 
ren  Schulen  Preuflen»  440;  die  Musik 
an  der  Oberrealsehide  (Küffner)  451;  die 
Erwerbung  der  fueult^uj  doeendi  in  der 
Musik  durch  Oberlehrer  (Eickhoff)  504; 
da.s  Notenlesen  im  Lichte  der  Schulhy- 
giene (Gufiinde)  504;  Muaic-teaching  ui 
colonial  schools  (Sohoies)  606;  Upping- 
ham School  (Edwards)  150;  Musie  in  ths 
achoob  of  Milwaukee  (Brand)  294. 

Schulgesang.  SohulUed— Volkslied!  (L 
iUemann)  39:  die  Volksbildung  d.  Semi- 
naristen f.  d.  Schulunterricht  (Roeder) 
39;  zur  Schulreform  :  Petition  und  Be- 
gleitacilrift  (Anonym)  110;  moderne  Be 
strebungen  auf  d.  Gebiete  de»  Schulg**- 
Hangunterrichta  (Liebscher)  259;  einigt'^ 
fiber  oosere  SdralUederbôoher  (Reiacrt) 
2.M>;  Snll  luid  Halx'n  auf  dem  (îebiH' 
des  Sch.  im  Lichte  der  behördhchen 
Stimmungen  (Röder)  259;  Kuhn:  Wib 
ist  im  Genangunterrichte  Treffaicherbeif 
zu  erreichen!  289;  Kmum:  Zur  Reform 


Inhal  tav^ieichiiia. 
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de8  Schulgesangmiterrichtee  289;  diM 

phonotiache  Prinzip  im  Schulgesangunter 
rieht  der  Elemeatark  lasaen  (Kühnhold) 
296: 

an  den  höheren  Schukil  (Qericus)  339; 
der  Gesang  in  den  vonafanufttoriachen 
Schule  (Stöbe)  342;  die  Harmonielehze 
im  Oesangunterrioht  höherer  Schulen 
(HoUaender)  379;  Schulliederbücher  (No- 
atzsch)  380;  Rolle:  Der  CSeaangunterricht 
in  den  höheren  Schulen  Preußens  440; 
methodlscho  Gestaltung  des  Anfangs- 
unterrichta  im  Sch.  (Nebelong)  451; 
NotentaMn  mit  Übungen  f.  den  Sdral* 
gesangsunterricht  (Wiedermann)  453; 
Modulation  und  MoUgeflechte  im  Ge- 
Baaigrantenicht  der  Yddkaediule  (All- 
gayer)  502  ;  0.  [in  der  Schule?]  { Andreas) 
502;  die  Noten  und  deren  Namen  im 
Sehulgesanguntnrioht  (Eitz)  504;  die 
»neuen  Beatimmungen«  u.  der  Gcsang- 
Tinterricht  in  d.  Lehrerbildungsanstalten 
(Jendrosaek)  504;  ein  Lehrmittel  im 
DieuMte  d.  sächs.  Seminannwikrefonn. 
F.  Paul:  Lehrgang  im  (tcaangunterricht 
an  Seminaren  u.  and.  höheren  Lehran- 
■telten  (liebuher)  S05;  Zwecke  und  Ziele 
des  S(h/8  (Prümers)  506;  Method  in 
Claas-öinging  (Baker)  156. 

Schulhoff,  J.  131. 

Schultz,  D.  5(),  76,  213.  506. 

Schultw,  Martin  Christian  433, 

Schnltze-Halkowsky,  £.  108» 

Schulz,  J.  A.  P.  236. 

Schulze  22(». 

Schulze,  A.  380. 

Schulce-Priska,  Walter  (Tieclier)  007. 

Schumacher.  R.  380. 

Schumann,  Cl.  a.  a.  Wieck,  Clara  (Ano- 
nym) 37,  131. 

Schumann,  Qwtg  39,  353. 

Schumann,  R.  (ÀSmym )  37  ;  (Anonym)  37 ; 
M  a  writer  (Abel!)  37,  (Antcliffe)  37, 
(Krebs)  38;  ein  unveröffentlichtes  Man- 
fred-Gedicht zu  R.  Sch.'a  Muaik  (Küm- 
berger)  38;  un  livre  sur  Sch.  (Maubel)  38, 
(Sachße)  39;  Ménage  d'artistes:  Rob.  et 
Clara  Srh.  (Stoecklin)  39;  Storck:  Seh.'s 
Briefe  m  Auswahl  72;  Bespr.  (Abert)  208; 
V.  Wasielewski:  R.  Sch.,  eine  Biographie. 
4.  Avifl.  73;  R.  Seh.  ii.  R.  Wagner  (Mey) 
70;  Wolff:  R.  Sch.  107;  die  Wiener  Sch.- 
Feiem  (Krinnâry)  212;  ein  OedenkUatt 
f.  R.  Sch.  [Mit  besondcn  r  Berncksichti- 
wana  seiner  Wirksamkeit  in  der  Dresdener 
Liectortafel]  (Pembamr)  259;  R  Seih. 
(Strzelecki)  297:  le  »Faust«  de  Sch. 
(Rudder)  296;  R.  Sch.  als  Ästhetiker 
(Kretzschmar)  341;  Wustmann:  »Zur 
JEntatehungsgcschichte  der  Schumann- 
echen  Zeitschrift  für  Musik«  396;  R.  Soh. 


y  su  obra  de  piano  (Agniron)  440;  No> 

ticia  biografica  sobre  R.  Sch.  (Barre- 
nechea)  449;  Los  Lieder  de  Sch.  (Mau- 
dair)  461;  8eh.  »SiofonistaaT  (Weingart. 

ner)  453;  Wolff:  R.  Sch.  (Soheiblcr)  500; 
Sch.  as  a  writer  (Âbell)  37;  R.  Sch.  (Ant- 
olÛié)  87. 

Schumann't  life  by  Wasielewsky  78  c, 
105;  S.  and  critics  152;  his  concerto  and 
time -notation  284;  his  Nene  Zeitsohrift 
(Wustmann)  386  b,  396. 

Schunke,  L.  398. 

Schwanenberg  171. 

Schwarte,  H.  76. 

Schwartz,  R.  342. 

ScuwBDSM  B.  Skandinavien. 

Sohweiteer,  A.,  Dentrohe  u.  fransSeiBche 
Orgolbaukunst  \i.  Orgelkunxt  72,  506. 

Schweiz.  La  musique  suisse  à  Paris:  Le 
bon  homme  jadis  par  Jaqnee>Da]oroce; 
Les  ArmeiUis  par  Doret  (Churzon)  156; 
Kommission  f.  a.  Sammlung  der  deutsch- 
schweizeriHchen  Volkslieder  237;  Gaß- 
maon:  Das  Volkslied  im  Luzemer  Wip- 
pertal u.  Hintorland  248;  ist  der  Volks- 
gesang in  der  Sch.  im  Niedergang  be- 
griffen (C.)  204;  ein  schweizerischer  Feat- 
hymnii.s  (Li.szt's-Tellskapello,  Skizze) 
(Egii)  294;  der  Dichter  des  Sempacher- 
liedes  u.  sein  Taufoame  [Heinricii  BoB« 
hard]  (Gg.)  340;  ist  eine  schweizerische 
nationale  Musik  möglich?  (Storck)  381; 
vom  8chweizeri.Hchen  Tonkünstlerfeet  (B.) 
440;  achtes  schweizer.  Musikfest  zu  Lu- 
zem  (Marteau)  451,  (Nef)  451;  [Nachtrag] 
(Niggh)  506,  (Trapp)  507. 

Sohwers,  P.  7«,  342.  506. 

Schwidop.  O.  259.  ")07. 

Schwindel  454,  461. 
I  Scordatun  on  violina  406  b,  471. 

Scorpions  and  music  27. 

Sdunecius,  Uieronjrmua  (Musiker  in 
Stettin)  549. 

Sdunetius,  Florian  (Knntor  in  Pforta^  539. 

Sechter,  S..  .\nton  Bruckner  als  Lehrer  der 
S.'schen  Theorie  (Decsey)  fl03. 

Seckendorff,  q.  23(». 

Sections  of  IMG.  40  d;  and  aee  (Konstitu- 
tion. 
Seedo  321. 
Seer,  P.  7«. 
,  Seesemann,  A.  25».  380. 
I  Segnitc.  B.  39,  76.  III,  167,  213, 296,  342, 

380,  507. 
,  Séian,  Nicolas  460. 
I  Seidl,  Ant.  133. 
Seidl,  Ant.  39,  157,  -259. 
Seiffert,  Max,  Handels  Werke,  Gonoerti 
grossi  No.  7,  17,  23;  Kammertrios  Nr.  3, 
bearbeitet  211;  J.  G.  Waltber,  Gesam- 
melte Werke  f.  Orgpl  hennug^ben 
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(Denkmäler  deutsch.  Tnnkiinsl  1^1.20/27) 
209>  507;  Kleine  Mitteilungen:  Die  musi- 
kaliBohe  Gilde  in  Friedland  (Berichii. 
fçtuig),  Joh.  Christ.  (îraff  ((  )rL"  ll'üc'hlt*in 
voreohoUen)  136;  »Die  Verzierung  der 
SologesSnge  in  HSndels  »Meflsias*«  581; 
Praxis  u.  Verzierungslehre.  Viele  Ver- 
zierungen Händel'schcr  Werke  überlie- 
fert, besonders  zahlreich  die  zum  »Mes- 
sias«; Wiedergabe  derselben;  wie  weit 
ist  lliindel's  Autorität  für  die  iil>frliofer- 
ti  ii  Verzienmgen  in  Aii^prui  li  v.u  nehmen; 
Abbildungen  einer  Aufführung  unter 
Händel;  ()ri'lii\->i<'!  .  ("hör,  ]i«'set/.unu. 
Aufsteilung  ;  Chrytituider'»  Neugestaltung 
des  »Messias«. 

S  e  i  f  f  !•  r  t  ,  Max,  as  Prcfcssur  78  c,  99; 
Denkmäler  deutscher  Tonkunst  Bd.  14: 
BuzMiude,  Abendnmsiken  u.  Kiioh«in- 
kantaten  (Wiwtmann)  200. 

Sekles,  Bemh.  480. 

SsiBY.  The  fise  ftt  a  Abbey  and  the 
lesson  it  teaobea  (Anonym)  166. 

Seliger.  J.  ill. 

8eU,  K.  342. 

Sdner,    Daniel    (Heraogl.  Braunachw. 

Sänger)  î^y. 

Seiner,  (ùibriel  vllofsünger  in  Braun- 
schweig) 549. 

Semele,  ilandel  s  at  Carlsruhe  218  a.  231. 

Scnaillié,  Jean-Bapt-  422,  427.  443,  464. 

Sendling,  H.  380. 

Senestrey,  Tenatius  v..  Biaohof  von  Re- 

gensburg  (Anonym)  37. 
Scnfft,  Joe.  (Kantor  in  (TreaenTbrieteen) 

549. 

Senfft-Pilsacb,  A.,  Frh.  v.  und  K.  Franz. 

Briehrechsel,  hrgb.  v.  GolÜier  104;  Bespr. 

(Heuß)  246. 
Senil,  L.  64,  236,  425. 
Senses  of  man  await  development  (Aitken) 

27. 

Sentier,  Simon  256, 
Septuagint  20(5. 

"Sequenees'  '  supersedingplain-diant  (Thür* 

lings)  :^H^]  ( .  4f>7. 
SxBBiKSi.  Cureiu:  Das  serbische  Volkslied 

i.  d.  dentsohen  Literatur  (Nehring)  76. 

Scruratlt  229. 

Series  of  music- booklets  239,  244, 248, 249. 

Sennisy,  Cl.  de  236,  426,  131. 

Sem,  Julius.  Opc>r  »XarciO  Rameau..  Be.'^pr. 

der  Uraufführung  a.  Breslauer  iStadt- 

theater  (Rieaenfeld)  296. 
Serpent  eharmers  26. 
Serrao,  P.  (Del  VaUe  del  Paz)  379. 
Serre  44ü. 

Servais,  F.,  Quelque-^  souvenirs  à  propos 
du  centenaire  de  F.  S.  (Curzon)  450. 
"Services"  mostly  note -against -note  414, 
490;  R.  a  aerrioes  330. 


Serviùres.  C.  2.'i).  4.')2. 
Sextus  Empiricus  81,  181. 
Seycfk  463. 

S  e  V  c  f  k  ,  Uber  die  Gcigcr8clni]e&  Jo«» 

ohims  u.  S.  8  (Marteau)  ô05. 
Sgambati,  O.,    Hissa  da  Requiem 

(Dom)  100. 
Shakespeare  and  m\i8ic  (Bridge)  239*  244. 
ShakeKjR'are,  \V.  21  H,  296. 
Shakespeare,  W.,  Sh.  et  la  musique  (Rud- 

der)  70,  iUO:  Bridge:  Daa  •Sh.«-Masik- 

u.  Gel)urt<>tagsbuch  336. 
Sharp,  C.  J.  213. 

Sharp,  Eli/al>eth  A.,  Hiatoiy  of  music  in 
XJX.  century  208. 

Shaw,  B.  200. 

Shepard,  F.  îî.  ill,  296. 

Sibelius  (Newmarch)  96,  70. 

Sibdius,  J.,  Newmaroh:  J.  8.  ein  finnliod. 
Komponist  (deutsch  v.  L.  Kirschbaum) 
146;  J.  S.  (Hutschenruijter)  157;  J.  S. 
(Niemann)  269;  Newmarch:  J.  S.  a 
Finnish  Compoaer  (Maclean)  71. 

Sibley,  C.  76. 

Sichel,  A.  76. 

SidgT%'iek.  Fr..  Koottish  Ballads  499. 

S  i  e  b  e  c  k  ,   Uber  muaikaliache  £inffih« 

rung  (Lipmnnn)  75. 
Sieber  (Verleger)  460. 
Siebold,  Joh.  Sannicl  ( Prfiomtoir  und  Kan* 

tor  in  Grimma)  649. 
Signoretti  461. 

Sikemeier,  .1.  H.,  Hi-t  40.jcrig  jubilt  um 
van  J.  U.  Sikemeier  aan  de  Muzick;»cbuol 
der  M.  t.  b.  d.  T.  te  Rotterdam  (Lam- 
br<Tht.s-Vo.H)  38. 

Silberhauss,  Christophonis  (Organist  und 
Kantor  in  LôBnitz)  S49. 

de  Silly  102,  463. 

SimboU,  R.  213,  380. 

Simon  (Sänger)  444. 

Stmon,  dande  François  ^^2,  449. 

Simon.  James.  Faust  in  der  .Mu.-^ik  l.^O,  2<>S. 

Sinfonie.  Ru!s.siMclu'  Sinfonien  (Uiese- 
mann)  341  ;  le  Scherzo  de  la  Symphonie 
iwvc  f  )i(XMir  (TiersiH)  45."^;  Weingartner's 
post-üeethüven  syiuphouistü  (Baker)  503. 

Singing,  English,  in  XV  cent.  428. 

Sinigaglia,  Leone  (Segnite)  380. 

Sirmen,  Louis  468. 

Sinnen,  Madame  481. 

Skandin.vviex.  Niemann:  Die  Musik  Skan- 
dinaviens 71;  Bespr.  (Jehchau)  204;  li- 
turgische n.  kirchonmusikaliBch©  Ein- 
drücke 11.  IMeditat innen  eines  huedi- 
schcn  Reisenden  (Rudin)  III;  Entwick- 
lung der  Kirchenmusik  in  der  sohwedi- 
.sehen  Mission  (\Ve.s.<el)  158;  nordische 
Mu.sik  (PreUnger)  213;  Swedfiah  musical 
intelligence  (Werner)  158. 

Skinner,  H.  P.  111. 
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Slang  names  in  EngBah  7SS.  I 

Smalle  446.  ' 
Smend,  J.  293»  342.  ; 
Smetann,  Tt.  132;  Krejcf:  F.  &  S48(?);  la  \ 

Fiancée  vendue,  première  représentation 
au  théâtre  rrjyiil  de  la  Monnaie  à  Bru- 
xelle»  (Br.)  293,  (Calvocorcssi)  339;  Notes  j 
sur  S.  (Ritter)  r/MJ. 

Smitt  (Schniid)  454.  4r,rt,  461.  ' 

Smith  (S(  hnut),  iiundel  »  Ainanuensis  li2L  i 

Smith  von  Derby,  A.  F.  47. 

Snioliun,  A.  260,  342. 

•Smyth,  £.  M.,  tStrandrecht«,  lyri»ehe» 
Brama  (SegnHc)  168. 

Snakes  and  music  26. 

Sohle,  K.  260,  342,  507. 

Sohier  44S. 

SOHO.    MuHÎc  publishers  144. 

S  0  k  o  1  o  w  s  k  y  ,  R.,  Der  altdeutsche 
Minnegesang  (Fonkl)  37. 

Soldena,  E.,  Theatrical  and  musical  remi- 
niscences 499. 

SOT^SMES  édition»  78  b,  281,  3*29,  334. 

Sol-fa,  derivation  408. 

Solfeggi,  no  longer  mean  solmisation  ((|.  v.) 
but  merely  vocaUzzi  (q.  v.)  498;  Kicci'8 
coOeetion  498. 

Sohnitation,  either  by  fixed-do  {Wilh(  in, 
HoUali),  or  by  .Moveable-do  (Curwen, 
Tonic  tioMa).  285;  is  vooaUxation  to 

naiiii'-syllabirs  498;  806  SoUèggi 

Somis  cadet  446. 

Sorois,  Jean  Bapt.  (l'aîné)  430. 

Sommer,  Hans,  Märehenspiel  »Riquet 
mit  dem  Sehf)pf*.  Bespr.  der  Urauffüh- 
rung in  Braunschweig  (Stier)  381. 

Sommer,  Haos,  H.  S.  als  Lwd«  n.  Opem- 
komponi'^t  (Weigl)  453. 

Sonne,  H.  342. 

Sonne,  O.  213,  342. 

Sonneck.  O..  Earlv  concert  life  in  Amerika 
337,  342,  452;  zwei  Briefe  C.  Ph.  F. 
Bach*s  an  Alezander  Reinaf^  112i  Be- 
denken wegen  Naohdmok  der  Bondkis: 

Honorarforderung. 
Sonnleithner  librettist  of  •  Fidelio    114  b, 
121,  116. 

Sophie,  Kurfürst  in  v.  Hannover.  Briefe 
»n  Agostino  Steffani  85;  an  sie  gerichtete 
Brief  des  Kurf  firsten  J<Â.  Wilhelm  wegen 
Händel's  Ausbleiben  278. 

Sophie  Charlotte,  Königin  v.  Preußen, 
Briefe  an  Agost.  Steffani  86;  Briefe  von 
Steffani  an  .sie  237. 

Sophokles  379. 

Sorge,  ^drees  270;  on  musical  aesthetics 
(Sc  hering)  386  a. 

Sors,  Ferran,  Engmnes  historique**:  En 
Giu.seppe  Baini  y  en  F.  S.  (Niu)  29(i;  Mi- 
gnjiis  faistarioas  G.  Beini  y  F.  8.  (Nin)  j 
452.  i 


SouhonetH,  J.*J.  416, 

Soullalez  (?)  449.  ' 
Sourdines  427. 
Sousa,  J.  Hl  78. 
So»i.-;a,  J.  Ph.  76. 

Southgate,  T.  L.  on    "Mountain  Sylph" 

142,  158,  507  (Shakespeare  songs). 
Soutar,  R.,  Histofy  of  mediaeval  peo|^ 

499. 

Spaan,  P.  39.  III. 

Spagnn,  Archangc^lo,  r9m.  Oratoriendich- 
ter, ritersetste  Traktate  von  ihm  (Sche- 

riug)  4y. 

N.  Spain.  Rudy:  Oathedrals  of  N.  i  206. 

Spanien.  Eugruncs  historiques.  Una 
»tonadüla«  valenciaoa  (Nin)  213;  Iter 
Hispanioam.     Notices  et  ex<nûts  de 

manuscrits  de  musique  ancienne  con- 
serves dans  le«  bibliothèques  d'Espagne 
(Aubry)  .3.39;  Primo  C/ongresso  spagnuolo 
di  musiea  .saero  a  VaHadolki  (ezteänjero) 
450.  (SableyroUe«)  506. 

Spanish  church  school  330;  sp.  music 
(Cart)  608. 

Spanuth.  .A.  1 11 ,  260,  342,  453,  507. 

Specht,  R.  39.  2tiO. 

Spencer,  H.,  Sp.  y  la  Musioa  (Fedrell)  402. 

Spinacino  2.'{(». 
Spinola,  Gio.  Batt.  69. 
Spinoza  271. 

Spiro.  Fr..  ]hL<  Mozartfest  in  Salzlmig  17, 
1 1 1  ;  Mu^^ik  in  Rom  184,  260;  Geschiehte 
der  .Musik  292,  381.  507. 

Spiro-Rombro,  A.  453. 

Spitta  and  national  part-sonars  303.  344  a. 

Suitta,  Fr.  Ill,  213;  Studien  zu  Luthers 
Uedem  250,  260,  29«,  342. 

Spitteier,  V.  39. 

Spohr,  L.,  R.  Wagner  u.  L.  Spohr  (Kloß) 
38;  Sp.  und  Wagner  (Kteß)  167. 

Spontini,  (Î.,  La  Vestale  de  Sp.  à  Bézicrs 
(Ijicrie)  38;  la  Vestale  de  Sp.  (Liis-sus) 
38;  Sp.  compositeur  (Quittard)  39; 
Vestale  at  Bé/.iers  5«,  78  a. 

Sporck,  (îraf  F.  A.  130. 

Spourni  (Dcphourny),  Wcnceslaus,  Jo- 
scphus  441,  44ß. 

Sprache  s.  Stimme. 

Springer,  H.  39. 

Springer.  M.,  Die  Kunst  der  Orgelbeglei- 

tun;,'  (/.  !irr';.'orian.  Clioral)  2-")2:  (F.ngl. 
Obers.)  200;  der  hturgische  Choralge- 
sang im  Hochamt  u.  Vesper,  dessen  Har- 

moni.'^ierunc;    262;    Orgellx'gleitung  Z, 

k^Tiale  Vaticannm  252,  2ti0. 
Spnngsguth,    Daniel    Jac.  (Kantor  in 

Mügeln)  64!r\. 
Squire.  Barclay  330;  see  Peanall. 
Squire,  V.  208. 
St.  76. 

Staden,  Job.,  Aotgew.  Werice,  erster  Teil, 
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hrsg.  q.  Schmitz  (Denkm.  der  Tonk.  in 
Bayern  VII^)  267 î  Beepr.  (Chybuaki)i 
448.  I 
Stadtpfeifer.  Ein  Beitrag  /.ur  Geschichte 
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erbaulicher  Zweck  tier  Kirchenlieder; 
Isaac;  Geriuurdt;  Claudius;  Kirchen- 
kantatc;  der  Frage  nach  d.  Entiitehung 
d.  Kirchengesänge  muß  von  der  Ge- 
schichte u.  der  iivsthetisihcn  Theorie  der 
Liturgie  aus  j^olrist  werden. 

Thuille,  Ludw.  .>1;  L.  Th.  (Smolian)  260, 
t  (ktel)  295,  (Louia)  205;  an  L.  Th.'s 
Bahn»  (Schillings)  296;  L.  Th.  (SchiUing- 
Ziems.st>n)  200;  T..  Tli.  f  ((Vuirvoisier) 
339,  [Hannonielehre J  341,  483;  L.  Iii. 
Erinnerungen  u.  Jugendfreundin  (Ano- 
nym) 449;  L.  Th.  (Chybinsky)  450;  zu 
Kiemanns  Bespr.  der  Louis-Th.'8chon 
Kvmonielchre  (Louis)  451. 

Thuille,  Ludw.  u.  ix)uis,  Rud.,  Har- 
monielehre (Wet/cl)  4:57;  eine  neue 
Hannonielehre  (Schillings)  452,  (Kleffei) 
604;  die  neue  Harmonietehie.  SohloB- 
wort  (Biemann)  606. 


Tichntsdidc,  Joe.,  Ein  Gedenkhlatt  fSr 

den  ersten  Rienzi  u.  Tannhäu!*er  (Droste) 
503;  der  erste  Wagneri-iinger.  Zur  Er- 
innerung an  J.  T.  (Kloü)  .505;  T.  T.  [zu 
seinem  100.  Geburtstage]  (Kloß)  606; 
der  erste  Interpret  des  Rienzi  u.  Tann- 
häuser. Ein  Gedenkblatt  z.  100.  Go- 
burt«t.  J.  T.'s  (Kohut)  505;  J.  T.,  ein 
Gedenkblatt  (Segnitz)  507. 

Tideböhl,  E.  q.  342,  607. 

Tiersot  and  BerÜf»  Istten  386b,  433. 

Tiersot.  S  76,  111,  213, 260, 287, 8^  381, 
453,  507. 

meraot,  J.,  (Thants  populaires  poor  lea 

écoles  de  Bouchor  e  T.  (Rudder)  606. 
Till  Eulenspiegel  redivivua  607. 
Tilney,  F.  C,  Story  of  "Lohengrin"  600. 
Time-notation  284. 

Tine],  K,  Etwas  von  £.  T.  (Anonym) 

109. 

Tischer,  G.  297.  463,  607. 
Tissier  461. 
Titelouze  359. 

Todi,  B.,  Baoh-Kantate  »0  ewiges  Fener«. 

Ergänzung  u.  Klavier-AnsB.  209. 
Todt,  B.,  t  432. 
Toe-and-heél  pedalling  243. 

Töpfer,  David  (ÎH«fkant()r  in  l>re8den)  550. 
Töppfner  (Töpfer)  Kantor  in  Geyer  660. 
Toeschi  454.  458,  461,  463. 
Tokio,  organ-playing  in  i66c,  486. 
Tomaschek,  W.  130. 
Tommaseo  229. 
Tommasini,  N.  342. 

Tonart.  Zur  Charakteri-ntik  der  T.  . Arten 
(Koch)  75;  Koller:  Arezzo,  1.  Tasten 
schema,  n.  Tonarten  u.  Intervalle  146; 
die  sogenannte  (liarakteristik  d.  Ton- 
arten (Mayrhofer)  461. 

Tome  soUfa,  see  Solmisation. 

Tonleiter.  Ia'  mode  lydien  (Coinbarieu) 
74;  H.  oder  B.?  (Anonym)  293;  le  mode 
Niharend  )Yekta  in  seinem  Aufsatze: 
Musique  Ofientale)  207;  la  musique  et 
les  modes  orientaux  (.'}43);  die  Tetra- 
chordc  in  (ler  T.  (Eitz)  r)04;  tunesische 
Tonleitern  :SJ. 

Tonpsychophysik.  I)t  r  Tonsinn  in  seine 
diagnoütiächcn  Betrachtung  (Bruns)  110; 
poor  réhaUUter  la  dissonance  (IHMior) 
156;  der  Sitz  des  musikalischen  Sinnes 
(KiUin)  157;  Engel:  Hil£»mittel  zur 
Ereiehung  des  Tonnsines  in  der  Schule 
246;  ein  bequemes  Maß  f.  d.  nntürlich- 
reinen  Tonverhältnisse  (Eitz)  258; 
Bouasse  :  Bases  physiques  de  la  Musique 
286;  LiiHsy:  De  la  culture  du  sentiment 
musical  (Festschrift  z.  2.  Kongreß  d. 
IMG.)  28Ü;  nni.-<ikt  !ll|l^a^>^lit•hc  Tiere 
(Ckmpin)  294;  (Jrang\  ist:  Untersuchun- 
gen Über  dni  selbettönendm  Wellen- 
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stminlichtbogen  33ô;  über  den  Tonrian 
u.  »eine  Bildung  (Münch)  341:  Kru^er: 
Beziehungen  der  experiment«>llen  Pho- 
netik zur  Psychologie  374;  Boua<<Ne:  Les 
bases  phyr^iques  de  Ui  musiqu»'  (Kcorchc- 
ville)  435;  de  Tordre  d  acquisition  des 
connaissances  musicalet  (Dnaliran»)  460; 
Melodie  touch  (Chase)  74;  Po\Titinc: 
Textbook  of  Physics:  Sound  206;  »Das 
ftbMtate  TonbsimBtoein  mid  die  Ifmik« 
[gegen  Abraham]  (Auerbach)  105. 
Tonpsychologie.  8treifziige  in  das  Gebiet 
der  T.  (Paul)  250;  Bfoyrhofer:  Psycho- 
loaÎB  des  Kliingen  u.  d.  daraus  horvor- 
.  ganende  theoretisch-praktische  Harmo- 
nielehre nebst  d.  Grundlagen  d.  klang- 
lichen Ästhetik  374.  437;  (Anm.)  i:>egli 
effetti  dei  suoni  Bugli  nomini  (La  Torre) 
451;  Sourcei*  of  impiration  in  Music 

(Btfker)  :m. 

Tonv,  L.  26(). 

Torchet.  S.  [Garçon,  rannuairej  Tö,  453. 
Torchi.  L.  39,  342. 
Torelio,  Francesoo  428. 
Torelli,  G.  195. 

TOBOMTO.   Pittsburg  Orcheetr»  ami  Men- 

<fe]s8ohn  Choir  of  T.  [Concerts  in  New- 
York  and  elsewhere]  (Anonym)  257. 

Torrefhme«,  F.  8^ 

Torri,  P.  88.  342. 

Tortoriti  446. 

Toat,  P.  4a. 

Totenliste  s.  a.  die  einzelnen  Xamen, 
Désirée  Artôt  de  Padilla.  Agathe  Baker- 
Oröhndahl,  Job.  X.  Brun.  M.  Collin. 
H.  Deiters.  K.  Flitn<  r.  ().  (Joldschniidt, 

E.  Gura,  O.  Hegner.  M.  Hock,  J.  Joachim, 
C.  Kistler,  A.  H.  KoHtlin.  Ü.  Komjuüller, 

F.  Mergner,  M.  de  Ramos  v  Pedilla, 

G.  Raucheneoker,  H.  8.  Schmitt.  M. 
Schnieder,  J.  Stockhausen,  L.  ThuiJle, 
B.  Todt,  A.  Uiraraoh. 

Totis,  Giuseppe  de  63. 

Toulon  449. 

Touly,  François  480. 

Tovev.  D.  Fr.  30. 

Träger,  P.  3, 

Traetta,  T.  4S8.  350. 

Transposition.  Un  théorème  inédit  relatif 

à  transposition  (Anonym)  257. 
IVapp,  £.  507. 

Travenol,  Louis  Antoine  J  V>. 
Tree-worship,  st^v  Golden  Tree. 
Treitschke  librettist  o£  revised  "Fidelio" 
114c. 

Treitschke,  Fr.  124. 
Tremais  446. 
(Triemer?)  Thrienneo  446. 

Tristan  plot  462. 

Tristram,  play  by  Comyns  Carr  200. 
Trojano  169. 


T.    H.    Yorke,  on 
appeal  in  absolute  muaie  508. 
Triimp)elmann,  M.  213.  * 
Tschaikoffsky  eetimated  (Hadov)  101, 

(Evan.s)  2<hî. 
Tschaikowsky,  P.,  Oper  »Piq^ue  Damec. 
Bespr.  d.  Entaoffûhmng  an  der  Ber- 
liner kgl.  Oper  (Schwers)  342. 
Tschaikowsky,   P.,   Oper  »Pique 
Dame«.    Beapr.  d.  BmtansUining  an 
der  Berliner  kgl.  Oper  (Sohnoa)  342. 
Tschaikowsky,  P.  185;  T.'s  Heim  (Tidu- 

bohl)  342. 
T.schohnninn.  A.  213,  8.  a.  158. 
Türler,  H.  507. 
Tuma  426. 

Titnder,  Fr.  64,  236,  426. 
Tunesische  Melodien  ».  Arabien. 
Tunison,  J.  S.,  Dramatic  traditions  of  the 

Dark  (middle)  Ages  500. 
Tumbull«  J.,  Mnaioal  genius  and  Beligioa 

.500. 

Turner's  Nemi  piotnre  476. 

Turpin,  E.  H.  342. 

Tutzing.  J.  Brahms  in  T.  (Lein burg)  341. 

D'Udine.  J.  453. 
Ulrich,  Joh.  435. 

Ungarische  Mtiaik.  La  Musique  hon- 
groise à  l'inauguration  de  IWadémie  de 
musique  de  Budapest  (Hackl)  504. 

Universal  Edition  162d,  456d. 

Universities,  German  (Paulsen)  206i 

Uppinqham  School  (Edward.**)  156. 

Upton,  G.  P..  Standard  ofX!ra><:  their 
plot«.  music  and  composers  209. 

Urban,  Chrintian.  Chr.  U.  und  die  Viola 
d'amuur  (Altenburg)  338. 

Urgiss,  S.  342. 

Uriarte.  E.  de  445. 

Urio,  Handel,  Erba,  U.  and  btradella 
(RoUnson)  506,  866. 

Argument  that  Handel  himself  wrote 
the  *'Urio  Te  Deum"  at  place  Urio. 
and  the  <<firba  Magnificat**  m  honae  of 

one  Erba,  etc. 
Ursillo,  Fabio  433. 

Ursini,  Lelio,  Prencipe  di  Vicovaro  62. 
Urspruch,   A.,  f  (Bockeler)  293,  339; 

A.  U.  (Volbaoh)  297;  A.  U.  (Gerold) 

450. 
Utitz  112. 

iTRFrHT.  Cornelius'  Barbier  v.  Bagd.  en 
de  nitqoering  door  den  Muzikalcn  Kring 
te  Ü.  (DoUram)  400. 

Valderràbano,  Anriquez  de  230. 
Valentine,  Roberto  42r,  449 
Valentini  436,  440,  444,  449. 
Valenzin  426. 
Valeriui  236. 
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Valeur,  H.  453. 

Valeyre,  Gabriel  (Verleger)  428. 
Valiotory  (VarUatttoriT)  492. 

Valk,  E.  158. 

Vajxadolid.  Primo  Congreiitio  spagnuolo 
di  musica  sacra  a  V.  («xtni|j«n>)  460, 
(Sablayrolle«)  500. 

Valois,  J.  de  453. 

Valois,  Phûipiw  4S5. 

Valotti,  23fi. 

Vancsa,  M.  3U,  112.  260.  207,  381,  453,  507. 
Van  Dyck,  E.  (Karpath)  38. 
Variation.    TbtT  die  V..  Allgemnmet  nnd 

Gescbichtiicbes  (Nef)  341. 
Varton,  P.  168. 
Vatican  officiai  Qradnal  834.  ' 
Vauféal  458. 
Vaujany.  S.  342. 

Veit,  W.  H.  133;  Jul.  Rietz  an  W.  H.  V. 

[Briefe  auB  d.  Nnchl.  V.'a]  (Reifner)  462. 
Vendo,  Matlua«  460. 
Venier,  J.  B.  449,  458, 
Venosa,  Principe  di  67, 
Vcnzoni,  H.  111. 

Veradnl  ^  308,  486,  440,  446, 

Vérard,  Ant.  462, 
Veras  441. 

Verddot,   Philippe,    «Claudio  Meruloe 

Ausgabe  der  Madrigale  dts  V.«  220. 

Verdi,  G.,  Unveröffentlichte  Briefe  G. 
V.*s  u.  seiner  Gattin  Giuseppina  Strep* 
poni-V.  an  die  Gräfin  Maffei  (Luzio) 
7.");  Tannhauser  odor  Troubadour?  (Lie- 
pe) 175;  l  esthétique  de  V.  et  la  culture 
musioale  italienne  (Canudo)  503:  »Fal- 
staff«  und  »Die  Lustigen  Weiber«  in 
vier  Jahrhunderten  (Kruse)  505;  Voss: 
G.  V.  Ein  Lebensbild  (Spiro)  607. 

Verdi.  J.  S.  .W.  l.'S.  507. 

Vereeniging  voor  Nurod-Nederlands  Mu- 
aekgeechiedeniB  219. 

Verrecoiensis,  H,  M.  165. 

Vemerungskunst.  Behandlung  der  Or- 
namentik (Tetml)  260;  Schumacher: 
Kritisch«-  I^nicrkunpcn  z.  d.  Tct/el- 
Hchen  Artikel)  380;  Het  labyrinth  der 
figuratieleer  (Ergo)  504;  »Die  Verzierung 
der  Sologesänge  in  Hlndd's  Mossiau« 
(Seiffert)  .581. 

Vespers,  routine  of  330. 

Vessella,  A.  184. 

Vestale  of  Spoutini  66,  78a. 

Vetter,  H.  260. 

Viadana  538. 

Viadana,  Lud.  53S. 

Vianna  da  Motta,  J.  39,  III,  200,  342. 

Viatdot,  P.,  (C.)  87. 

Vibert,  Nicola»  447. 

Vidal  466. 

Vifuerie  172. 

Vfllaiik,  L.  A.  4668. 


Villeneuve,  Alexandre  de  426,  484. 

Vink,  F.  L.  70. 
Vincent,  Jean  446. 

Vinci,  Leonardo,  Über  sein  Todesjahr  74. 

Viola  39. 

Viola  4'amour.  Clir.  Urban  u.  die  V.  d'a. 

(Altenburg)  338. 
Violine.    Joachim  u.  die  Violine  (Mar- 
teau) 38;  OroBniann:  Verbessert  das 

Alter  u.  vieles  Spielen  wirklich  den  Ton 
u.  die  Ansprache  der  Geue?  (Kuntze* 
Hühner)  69;  GroBusim:  Iwtische  Ober- 
sicht über  die  Nensrangisn  u.  Streit- 
fragen im  Geigenbau  in  den  Jahren 
1004—1006  (Kuntze-Feclmer)  69;  Stoe- 
Ving:  Von  der  V.  105;  Nachtrag  zu  dem 
Artikel  »Ein  Blick  auf  Mittenwald  u. 
seine  GeigeninduHtrie«  (Reiter)  157; 
Neues  vom  Geigenbau  (TlBcher)  2!<7; 
Lütpcndorff:  Die  Geigen-  \ind  Laut«n- 
macher  vom  .Mittelalter  bis  zur  Gegen- 
wart (Bauer)  330;  die  angebliche  Er- 
findung  T)r.  Oroßmann's  in  fachmänni- 
scher Beleuchtung  (Buisdorf)  379,  451; 
MaekenBie*s  new  ^otin  Suite  (Maclean) 
505;  the  special  effects  of  the  use  of 
music  in  the  early  CSiristian  church  and 
the  rise  of  the  viol  (Ckiddsrd)  38.  74; 
Lady  violini-st«  (Harrison)  75;  old  fidd- 
lers' books  (Kidson)  111,  157;  Lady 
violinists  (Edwards)  166. 

Violinspiel.  Violinschule  v.  J.  Joachim 
u.  A.  Moser.  III.  (Ixiwenthal)  111; 
Eberhardt:  Mein  Sj-stom  d.  üben»  f. 
Violine  u.  Klavier  auf  psycho-physiolo- 
gischer  Grundlage  145;  Stoeving:  Die 
Kunst  d.  Bogenführung  208;  Schneider: 
Zu  Biber*s  Vmlinsonaten.  Violinschulen 
u.  Elcmontarlehre  (v.  d.  Hoya)  461; 
Violin  schools  (Matthews)  38. 

Vlokmcello.  Führer  durch  die  Literatur 
des  V.  (Cramer)  258;  Stein,  Rieh.  A., 
Zwei  Konzertstücke  f.  V.  und  Klavier 
(Spiro)  260;  Lady  VtolonoellklB,  and 
nnc  in  particular  (Anonym)  878. 

Viotta,  H.  463. 

Viotti  465. 

Virbès  457. 

Vischer,  Fr.  Th..  Fr.  V.  imd  die  Musik 
[Zum  100.  Geburtstage  des  Ästhetikers] 
(Krauß)  505. 

Visconti,  G.  236. 

de  Visé  416. 

Vitali  426. 

Vittori,  Lon'to  flT. 

Vittoria,  L.  da  64.  426. 

Vitfthmnb  4SS. 

Vivaldi,  A.  168.  236.  426.  358;  da«  von 
J.  S.  Bach  für  Gcgcl  arrangierte  G-dur- 
Konsot  irîdit  von  V.  sondon  von 
Johann  Emst  von  Saehsen* Weimar  kom- 
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poniert  (Prätoritu)  9ô,  436,  440,  444, 
446,  464. 

VivareUi,  L.  158. 

Vivell  on  romaii:letter  notation  I14c. 

Vivell,  C.  »Ein  notierteB  lied  a.  d.  YI.  Jahr- 
hundert?« 126. 

Vocal  composition  and  word8  243. 

Vocalization  (Flint)  202;  (Newland)  204. 

Vocalizzi,  distinguiBhad  from  «dmintion 
(q.  V.)  498. 

Vogel,  G.  7«.  2(K). 

Vogler,  G.  J.  (Abi)  172. 

Vojâoek,  L.  453. 

Voice  and  G Ukss- breaking.    Article  476. 
Morhof  in  XVII  cent,  wrote  of  a  "Sten- 
tor" who  broke  gobleta  by  singing  a 
strong  note  aganiat  them  ,really  one 

Volbach,  F.  76;  G.  F.  Handel  209,  297. 
Vol  bach.  Fr.  37;  Beethoven  (Frim- 

mel)  37a 
Volkmann,  H.  453. 

Volkschor.  Zur  zehnjähr.  Geschichte  des 
Allg.  Konaeitrernn-Voilkiehor  Bannen 

1897—1907  (Anonym)  378;  der  Berliner 
Volkachor  (Anonym)  378;  how  to  start 
people's  chorus  (Shepard)  111. 

Volksgesang.  Brandsch:  Zur  Metrik  der 
Biebenbürgi.sch-deuti*chen  VolkH weisen 
(Rietäch)  213;  der  Organist  uiul  dor  V. 
(-b  )  257;  einige  Braaerkungcn  zum  V. 
in  der  Kirche  (.\nonym)  293;  clor  V. 
(iVnonym)  293;  1st  der  V.  in  der  Schweiz 
im  I^edorgang  begri^n?  (C.)  294; 
Elben:  Der  volk.<*tümliche  deutsche  Mivn- 
nergesang  303,  304;  ein  Beitrag  z.  He- 
bung des  V.  (Anonjmi)  378;  der  Nieder- 
gang des  V.'s  ((JriK'f)  The  folk  songs 
of  Afro- America  (O'Conm  ll)  74;  a  Folk 
song  discmmon  (Anonym)  155;  hints 
on  eoniliK  ti'ig  a  people's  singiiig  class 
(Shepard)  297. 

Volkslied.  Das  Fortleben  Jonef  Laiiiier*B 
im  V.  (Blümml  u.  Zoder)  ti:  SchuUied- 
VoIk.slied  (L.  Riemnnn)  39;  aus  d. 
rheinischen  V.-Sehatz  (Viltl)er)^er)  39; 
die  MeUnlien  der  deutschen  Vulkslieder 
(J(kle)  75;  Curèin:  Das  serbische  V.  in 
der  deutschen  Literatur  (Xehring)  75; 
Brahms  u.  d.  V.  (Graevenitz)  110;  Sahr: 
Das  deutsche  X.  (lî<Tnt)  156;  altnieder- 
ländische V.  (Aufführungen)  237;  alt- 
denttdie  V.  (Aufführnngen)  4^;  das 
V.  ^  Ccdenkblatt  z.  liM>.  Orburtsta^e 
L.  Brics  (ächlegel)  213;  Kommission  f. 
d.  Ssmmlong  der  dentech-schweiseri- 
sehen  Volkslieder  237;  Gaßmann:  Da,s 
V.  im  Luzemer  VVippertal  u.  Hinterland 
248;  das  deutsche  V.  (Friediänder)  258; 


das  deutsche  V.  (Puttmann)  «w» 
V.  (Anonym)  293;  das  Vollnliederbaeh 

f.  Männerchor  (Puttmann)  296;  Heuß: 
»Das  Volksliederbuch  für  Mannerchor« 
903;  das  V.  im  KonsertsasI  (Bilke)  339; 

das  Kaiserliche  Volks] icderbuch  (Göhler) 
340;  zur  Beurteilung  des  »VolksUeder- 
buches«  (Wohlgemuth)  343;  des  dent- 
Hchen  Kaisers  Wilhelm  II.  Volks-Lieder- 
buch f.  Männerchor  (z.-W.)  343;  deutsche 
ultlivländisthe  Volkslieder  f.  eine  Singst, 
ge^^ctzt  V.  G.  Freiherr  v.  Manteuffel 
377;  Whital,  Hundert  lettische  Vnlk.**- 
weisen  mit  Klavierbegl.,  auch  für  Klavier 
allein  377  ;  das  Volksliederbuch  f.  Männer 
chor  (Krebs)  379.  (LieJwcher)  379, 
(Storch)  381.  (Hielscher)  450,  (Spanuth) 
S07;  Bfai  AnstoB  su  V.-Forschung  (Mül- 
ler) 380;  Wiederlx'lebung  des  V.  (Petach) 
380;  historische  V.  der  Neomark  aus 
d.  Zeiten  d.  Mittelalters  (Pieper)  380; 
Hartmann:  Historische  V.  und  Zeit- 
gedichte vom  16.  bis  19.  Jahrh.,  hrsg. 
von  Abele  437;  ein  Krâer-lMdoliiiâi 
f.  d.  deutsche  Volk  (Xaaff)  451;  dm 
Buch  der  Bücher  [Volksliederb.  f.  Män- 
nerchor] (Schmidt)  452;  Graef  :  Deutsche 
Volkslieder.  £ine  Ssthet.  Würdigung 
491;  Schiele:  Minnopesang  und  V.  499; 
Volkslieder  u.  Schwanke  aus  Lol)enfeld 
(Pfaff)  506;  Chants  populaires  pour  les 
écoles  de  Bouchor  et  Hecsot  (Rudder) 
506. 

Volkstied  revival  303.  344a. 

Volksmusik.  (Der  Atolier,  Doloper)  82; 
Quatre  mélodies  arméniennes  (Komitas) 
111;  Braadsch;  Über  Werden  u.  Ver- 
gehen der  Volksweisen  144;  Polak:  Die 
Harmonisierung  indischer,  türkischer  u. 
japanischer  Melodim  (Pttttmann)  167; 
Schlesische  Hirtenrufe,  -Sprüche  u.  -Lie- 
der (Kiemenz)  295. 

Volkswirthschatt,  Musikalische  (Batka) 
15«. 

V  o  1 1  e  r  t  ,     R.    Wagner's    Stellung  z. 

christ  1.   Religion  (Anon\nu)  109. 
Vondradschek  4ôl. 
Vorlesungen  über  Musik^: 

Amst  rdam  328. 

Bannen  26. 

Basel  24.  327. 

BerUu  24,  99,  237. 

Bern  24,  S27. 

Bologna  140. 

Bonn  24,  $27. 

Bosen  99. 

Breslau  24,  327. 

Bruxelles  279. 

Coin  24,  327. 


1  Die  fettgedruckten  Zahlen  bezeichnen  Universitätsvorlesungen. 
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Czornowitz  24,  327. 
Darmstadt  24,  '260,  327. 
Dresden  327. 
Eisenach  371. 
Ërlan^n  2é.  327. 
Franlmirt  a.  M.  99,  280. 

Freiburg  (i.  B.)  24,  327, 

Ireiburg  (Schw.)  327. 

Gießen  24,  Wi, 

Greifswald  24. 

Grenoble  99. 

HaUe  24,  140,  327. 

Hamburg  IOC. 

HeideilxTg  24,  327. 

Kiel  24»  190,  327. 

Kanigsbeig  24.  328. 

Kopenhagen  24,  328. 

Leipzig  24,  Ö5,  140,  196,  237,  328,  328. 

London  (508. 

Mannheim  65. 

Marbuig  24.  328,  371. 

München  24,  888* 

.Münster  (i.  W.)  818. 

New  York  37L 

Paris  140,  280. 

Poeen  371. 

Prig  25,  25,  328. 

Rom  19Ü. 

Rostock  25,  328. 

Sheffield  485, 

Straßboig  25.  328. 

Stuttgart  140.  280. 

Tübingen  25,  328. 

Wien  25,  140,  190,  328. 

Wiesbaden  280. 
Vortrag.    Sollen  die  Künstler  auswendig 

sjoelen?  (Âltmann)  293;  lo  veritable- 

mont  esBenciol  en  Texecucio  de  la  Mù- 

no»  <Domenech  Espanol)  294;  l'Exé- 
cution, c'est  si  peu  clo  chf)se  .  .  .  (Huré) 

295;   Über  den  Vortrag  im  Gesänge, 

(Wolff)  343;  Spurious  expression  (Cleve) 

37;  Song  interpretation  (Hackett)  38; 

the  basis  of  true  interpretation  (Goet- 

scikina)  294. 
Voss,  Paul,  G.  YeidL   Ein  Lebenebild 

(Soiro)  Ö07. 
de  vougne  446. 
Vulpius  426,  538. 

Vulturius  (Geyer)  Theodor,  (Kantor  in 
Pforta)  Ô41, 

W.  7(5. 

W..  A.  B.  381. 
Waagen,  H.  21»7. 

Wace's  Muaick  ei  Monument  4ö6a. 

\\  ackernagei,  Ph.,  Paulus  Gerhardt 's  geist» 

liehe  Lieder  263. 
Waelrant,  H.  236,  428. 
Wähner,  Fr.  342. 
WSaehke  108. 


de  Wagenseil  450,  454. 
Wagner  (1Ü27  Kantoratsbewerber  in  Pforta) 
542. 

Wagner,  E.  461. 

Wagner,  Georg  Samuel  (Kantor  in  Pfurta) 
643. 

Wagner,  H.  381. 

Wagner,  P.,  Druckfehler berichtigung  299. 
Wagner,  R.  50,  6],  62,  190,  185,  808. 

322,  353. 

Wagner,  R.  al^  Kunstkritiker  (Anonym) 
37;  R.  W.  et  Rossini  et  leur  entrevue 

à  Paris  en  18()0  (Curzon)  37;  W.  Werk 
(Gräner)  38;  R.  W.  u.  L.  Spohr  (Kloß) 
38;  BajTCuthcr  Festspiele  1!M)6  (Kloß) 
38;  die  Münchener  Wagnerfestspiele 
II  u.  III  (Mauke)  .38;  R.  W.  in  der 
fraozäs.  Karikatur  (Schmidt)  39;  An- 
aelmo  Veaerbach  e  Rioo.  W.  (Segnitz) 
39;  Brösel:  Evchen  Poirner  HO;  Bürknrr: 
R.  W.,  sein  Tx'txMi  u.  seine  Werke  t>9; 
Bespr.  (Nagel)  372;  Conrad:  W.*8  Geist 
u.  Kunst  in  Bayreuth  69;  Herrmann: 
Tristan  u.  Isolde.  Bayreuth  1907; 
Richter:  Kunst  u.  Philosophie  bei  R. 
W.  71;  Mozart-  u.  W.-Featspiele  in 
München  ((^hybinsky)  74;  W.  et  Ros.sini 
et  leur  entrevue  à  Paris  en  1860  (Cur- 
zon) 74;  R.  W.'s  Parsifal  (Graue)  74; 
R.  Schumann  u.  R.  W.  (Mcy)  7.");  das 
Schwert  im  Kheingold  (Raa be)  7b;  une 
forme  gallojse  de  to  légencto  â»  Parnfol 
(Reboul)  76;  Koch:  R.  W.  (Biogr.)  I. 
104;  FamiUenbriefe  1832—1874  lOÔ; 
IVimilienbriefé  -von  R.  W.  (Anonym) 
109;  VoUert,  R.  W.'s  Stellung  z.  christl. 
Religion  (Anonym)  109;  W.  s  besök  hos 
Ro.ssini  (Anonym)  HO;  Briefe  R.  W.'s 
an  O.  Wesendonk  (Spiro)  III;  Chop, 
R.  W.  :  Die  Meistcrsinfrcr  q.  Nürnberg:. 
Geschiehtl.,  szenisch  u.  musikalisch  ana- 
lysiert 145;  Frankenstein:  R.  W. -Jahr- 
buch 1906  (Springer)  m,  Siernfeld: 
Aus  R.  W.'a  Pariser  Zeit.  Aufsätze  u. 
Konatberiehte  d.  Meisters  am  Paris 
1841  (Heuß)  1.53;  zwei  unbekannte 
Briefe  R.  W.'s  u.  H.  v.  Bülow  s  (Chop) 
166;  Spohr  und  W.  (Kloß)  löT;  Tann, 
häuser  oder  Troubadour?  (Liepe)  157; 
W.- Autographe n  (t).)  157;  W.'h  familie- 
brieven  (O.)  157;  neue  Illustrationen  zu 
W.'s  »ParsifaU  (Schultze-Malkowsky) 
158;  W.-Lileratur  (Stcrnfeld)  1.3H;  Wie 
steht  es  mit  dem  bciiuertV  (Wolzugen) 
158;  Julius  Stockhansen  und  R.  W.\s 
Gedanke  einer  musikalischen  Stilbil- 
dungsschule (Droste)  212;  K.  W.'s  erstes 
Drama  (Kk>6)  212;  W.-Lfteratnr  (N.) 
213;  vom  Menselien  R.  W.  (Storck)  213; 
Glasenapp:  Das  Leben  K.  W.'s,  5  Bd. 
L  Hüfte  d.  8.  BuoheB,  3.  u.  4.  Anfi. 
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248;  Gobineau:  Ein  Erinnerungiibild  aua  i 
Wahnfried  248;  Porge«:  Tristan  u.  Isolde  I 
(Mûnser)  249;    Fiimilienbriofr  (Hcuß) 
253:  a  miisica  de  \V.  e  h  Arte  do  Canto 
(Arroyo)  257;  Nit'tzyi-he  und  W.  (liar-  j 
renechea)  257;  R.  W.  als  Musikfeuilleto- 
nist  (Kloß)  2m;  Familionbrif'fc   (Mcy)  ' 
259,  (Pühnger)  259;  \V  agneriiteratur  II  i 
(SternfeU)  SaO;  der  Meiuoh  R.  W.  Zo 
Reinen    Familicnhriefen    (Ston-k)  260; 
200;  Koch:  K.  W.  I  (Miinzer)  288,  289;  j 
R.  W.  als  mnsikaliiicher  Oynttologe 
(Chop)  294:  Dichtung  n.  Mmflc  m  •Pu- 
sifal«  (Chop)  294;  die  erBch5pfendBte  ! 
Kritik  über  die  erste  Aufführung  von 
R.  W.'b  »Tannhäuser«  vor  61  Jahren 
(Kohut)    295;    R.    W.s  Webertrauer- 
marech  (Mey)  295;  Neumann:  Kinne - 
rungen  an  R.  W.  337;  neue  W.-Schriften 
(Golther)  340;  none  W.  Literatur  (Kloß) 
340;  Dcutfichböhmen  in  K.  \V.  »  Fa- 
miBmbrMén  (Ryirfiiioviky)  942;  eine 
neue  W.- Bibliographie  [von  M.  Kocli] 
(Spanuth)  342;  R.  W.  und  kein  Ende 
(Welti)  343;  Wirth:  Mutter  Brfinn. 

(Anon.  Bespr.)  378;  Kundrys 
Lachen  (Ader»)  378;  A.  Neumann's  W.- 
Erinnerungen (Batka)  378;  das  religiöse 
Element  in  den  Meistersingern  (Dam- 
niann)  378;  ülier  W.'s  Melodik  u.  Har- 
uiuuik  (Ergo)  379;  W.- Literatur  (Gol- 
ther) 379;  philoKophinche  Deutungen  des 
W.'srhen   Mythos.     Ihre  Pierechtigung 


Stoiy  of  ''Lohengrin"  500;  Taylor:  Far- 
rihX,  a  romantio  mystery-drama  500; 

W.. Kalender   1908  fiOO;    Young:  The 
W.  stories  501;  zur  Kritik  der  W.-Er 
innerungen  A.  Neumann's  (Batka)  5u;>; 
die  Idee  des  LohengriB-VonpielB  (Caa- 
pari)  5(J3;  Betrachtungen  am  Geburt- 
tag  des   Bayreuther  Meisters  {Chuyi 
603;  J.  TnbatMfaek:  Ein  Gedenkfalatt 
f.    d.    ersten    Rienxi    u.  Tannhäuaer 
(Droste)  603;  Â.  Neumann's  R.  W.- 
Theater (Ctolther)  604;  Briefe  R.  W.\ 
an  Th.  Kafka  (Kien/1)  rm,  d.-r  erste 
W.-8äagw.     Zur    Erinnerung    an  J. 
TiohatMhek  (KloB)  fi06;  Parsifal  1862 
—1907  (Kloß)  505;  neue  Wagnerliteratur 
(Kloß)  505:  zum  Par«ifal- Jubûâum  (Kloß) 
505:  der  erste  Interpret  des  Rienxi  u. 
Tannhäuser  [Tichatschek]  (K<]lint)  fiOS; 
Traduction    française   des   œuvres  de 
K.   W.   [Prodhomme]  (S.)  506;  das 
R.  W.-Hans  m  Graupa  bei  DrMden 
(Scheumann)  r)Of);  aus  prr^tier  Zeit    v. -r 
26  Jahren.    Zum  Gedächtnis  d.  ersten 
FfenifalaoffOlmmg  (8clnibert)^0O6; 
unbekannte  Brief©  W.*B 
507;  Schuld  u.  Sühne  in  R.  W/s  Rine 
d.  Nib.  (Weber)  506;  W.'s  musi  •  in 
Bm^d    (Edward«)    156;    the  latest 
monument  to  R.  W.  (O'Connell)  2."»**; 
an  interview  between  W.  and  Kosüuu 
(Thompson)  342;  Riedel,  Der  Ring  des 
NilK'lungcn  149; 


u.  ihr  Wert  (Groß)  379;  Der  Chor  im  i  Wagner,   voice  and  orchestra  problem 


griech.  Drama,  besonders  bei  Ae8di3rlo8 

u.  Sophokles  n  die  Parsifalchöre  von 
R.  W.  (Herrmann)  379;  W.'s  Werke  im 
Konzertsaal  (Rabich)  380;  R.  W.  als 
Männergesangvereins- Dirigent  (Scheu- 
mann)  380;  Anselmo  Feuerbaeh  u.  H.  W. 
Ein  Beitrag  z.  vergleichenden  Kunst - 
mchiehte  (S^itz)'  .380;  der  Sänger 
auf  der  Wartburg.  VAn  Blatt 
TOOjähr.  Erinnerung  (Sendling)  380; 
R.  W.  und  P.  Gomelius  in  ihraa  frannd- 
schaftlichen  Beziehungen  (Zsrh'irlich) 
381  ;  Kirsten  :  Streif  züge  durch  die  musi- 
kalisobe  Deklamation  in  R.  W.*s  »Fter- 
sifal-  437;  Tlionias:  Die  Instnunentation 
der  Meistersinger  v.  Nürnberg  445;  W. 
y  la  fiisi6n  de  las  artes  (Mauclair)  461  ; 
451  ;  der  Nibelungmiiiig  in  Berlin. 
Persönliche    Erinnemngen  (X«inn;inn) 


29;  bis  plota  140,  141,  146,  402»;  hh 
poetry  (GoUber)  145;  bit  life  (EDis) 

490. 

Wagner,  Siegfr.  (Valk)  158. 
WahlHtedt,  K.  507. 
Wahlström,  Ci.  453. 
Wait  of  Cambridge  413. 
Waiden,  Kranz  507. 

Wai.denbi^ro  i.  S.     VAn  B«Mtrag  z  (ie 
schichte  des  Stadtpfeifersdieustct»  (auf 
Grand  Ton  Uxicanden  der  Stadt  W.  L  &) 
(Rcs.  li)  296. 

Walereki  463. 

Wallascbek,  R.,  Ftayehologie  n.  Pa- 
thologie der  Vorstellung.  B<Mträg<'  z. 
Grundlegung  d.  Ästhetik  (Hohenemser) 
105;  Anfänge  der  Tonkunst  (Vianna 
da  Motta)  342. 

Wallin.  O.  453. 


452;  Lohengrin  in  Paris  (Neumann)  452;  Wallner,  B.  213. 
Nieuwe  Wagneriana  [A.  Neumann.  Er-  Walhier,  L.  260,  607. 
innerungen  an   It    W.J  (Viotta)  45.1  ;  '  Wallnöf er,  Adolf,  (SchnblxM)  342. 
Ellis:  Life  of  K.  W .  Vol.  V.  (Freie  Übers. 
V.   Glasenapp's  Werk)  490;  Hamer: 
.\naly.si.s  of  W.'s   "Ring"  401;  Kietz: 
R.  \V.  in  den  Jahren  1W2— 1849  u. 


Walter,  Christoph  (Organist  in  £üenbarg) 
lOS. 

Walter,  K.  507. 
Walter,  R.  76. 

1873—1876.  Erinnerungen  494;  Tibiey:  I  Waltham    Holy  Cboss.     The  Abbey 
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church  of  W.  H.  C.  (Dotted  (Yotchct)  j 
37;  Walt  ham  AhU-y  (Edwards)  156.  i 

Walther,  «icoly.  Vorzcichnix  (them.)  von-j 
Werken  der  Mannheimer  Sinfoniker  im 
Besitze  der  Univ.-Bibhothek  in  Btvwel 
vndder  Al|g.  Musikge^ellschaft  in  Zürich  [ 
(Festschrift  z.  2.  Kongreß  der  DIQ.)  286. 

Walther,  J.  64.  | 

Weither,  J.  O.         Gesammelt«  Werke  | 
f.    Orgel    [Denkmäler   dfutscher  Tim- 
kuost,  Bd.  26/27J  herauageg.   v.  M. 
Seiflert  211,  m. 

Walfher»  J.  J.  168,  236. 

Waltz,  origin  of  (4). 

Waltz,  H.,  Die  I^c  der  Orchesternnisikcr 
35. 

Wangemnann,  Ein  automatischer  .Stimm- 
bildner u.  die  Öffentlichkeit  105. 
Wanhal,  J.  B.  170,  460,  461,  463, 
War  beck,  H.  2»K>.  507. 
Ward,  John  426. 
Warre-CSomish  464. 

Wasielewski's  life  of  Schumann  TSc,  10.5. 
Wasielewski,  W^.  J.  v.,  Rob.  Schumann. 

Biogr.  4.  Aufl.  73,  (Heuß)  107. 
Watson,  The  Savage  club  600. 
Watt,  R^  nedict  von  224. 
Wavcixn,  A.  J.  v.  76. 
Weaver  and  pantomiiie  241. 
Webb,  D.  .320. 

Webb,  F.  Gilbert;  see  Beauty  and  Ugliness. 
Webber,  S.  P.  297. 
Weber,  B.  A.  173. 

Weber,  C.  M.  v.  50,  133,  173;  Theodor 
Heil  «.  C.  M.  V.  W.  (Kohut)  75;  les 

Lieder  de  W.  (Servières)  259;  ein  Brief 
von  C.  M.  V.  W.  (Anonvm)  293;  der 
»Freiflchtttz«  im  Spiegel  ém  zeitgenössi- 
schen Repertoires  (fVannek)  340;  Hd- 
mine  de  f^hézy  (Kling)  340;  eine  Lücke 
im  »Freischütz«  (Liepe)  341;  Wie  kam 
C.  M.  V.  W.  dam  »seine  Vaterlands- 
lieder zu  komponieren?  f  Scheumann) 
462;  C.  M.  v.  W.  s  Familienieben  (Thor- 
maelius)  507;  Bearfaeitung  Melodien, 
die  in  d.  Beggars  Opera  vorkommen  289. 

Weber,  F.  D.  130. 

Weber,  H.  »07. 

Weber  Tvn.  X.  -207.  343,  507. 

Weckmann,  M.  167,  426. 

Wegelius  (Xewmarch)  67. 

Wegmann.  M.  381. 

Weigl,  B.  ir)S.  2m.  343.  4r>3. 

Weihnachten.  Wt'ihtuuht.slicdcr  (Auf- 
f&hnmgen)  237:  britische  Weihnachts- 
sitten (Erckmuiin)  212;  «Wohl  zu  der 
halben  >iacht«.  .Studie  über  ein  Weih- 
naohstlied  (Krafft)  288. 

Weimar.  Eine  Zeichnung  der  Altenburg 
in  W.  von  Fr.  Preiler  d.  ä.  (Gensei)  258; 
dt»  weimarisclie  Hofthaater  (Legband) 

VIII. 


258;  Erinnerungen  an  da«  alte  Wei- 
marer Hof  theater  (Pohl)  380;  au.s  W.'s 
Vergangenheit.  Liszt  u.  Carol jnie  Prin-  . 
zes.sin  Sa>'n-Wittpen.stein  (Bruchmann) 
503;  the  old  Weimar  Tiieatre  (S.)  259. 
Weingartner  on  Beetàoven's  Sjrmp^onies 
386b.  445. 

Weingartner,  Fei.  50;  Ratschläge  f.  Auf- 
ffihmngen  der  Sinfonien  Beethoven's  73, 

213.  214  [Musikalische  Wnlpurgi.Hnacht. 
Ein  ächerzspiel]  260,  297,  294,  297, 
ehi  Urteil  F.  W.*s  über  die  moderne 
Musik  (Anon^-m)  338;  miMikal.  Wal- 
purgisnacht 445,  453. 
Weingartner,  Pel.,  Ratschläge  f. 
Aufführungen  der  Symphonien  Beet« 
hovens  (M(il)ius)  445;  F.  W.'s  raad- 
gevingen  der  Symphonien  v.  B.  (Rötha) 
,505. 

Weingartner,  F.  W.'s  post-Beet- 
hoven  symphonists  (Baker)  503;  W.'s 
**0n  Oondvoting"  (Camberland)  166. 

W  e  i  n  m  a  n  n  ,  K..  Geschichte  der  Kir. 
cheumusik  (Wolf)  73,  112. 

Weis,  Karl,  Opnette  »Der  Revisor«. 
Bespr.  der  UrauffOhning  in  Prag  (Ryeh- 
nowky)  380. 

Weise  (Virtuos  in  Dresden)  546. 

Weiske,  Benjamin  (Kantor  in  Pforta)  644, 

Weismann  482. 

W'  e  i  s  m  a  n  n  482. 

Weiss,  Sylv.  Leop.,  S.  L.  W.,  der  letzte 

große  I^autenist  (Volkmann)  453. 
Weisse,  Ch.  F.,  Ubrettist  262a. 
Weisse,  Gh.  F.  220,  S28. 
Weisse,  Mich.  64. 
Weiasmann,  A.  W.  112. 
Wcisweiler,  das*  Schnlkonzert  377. 
Welkv-s  E.  343. 

Weihner,  A.  39,  214,  216,  297,  343,  371, 

,507. 

Welsh  musie  83. 
Welti.  H.  112.  34.3. 
Welzhofer,  K.  39. 
Wendel,  W.  607. 

Wendling  454. 

Wercicmeister,  Andr.  267,  269. 
Werker,  W.  214. 
Wermand  (?)  446. 

Werner,  Arno  343,  507;  »Johann  Kuh- 
nan's  Beoehungen  zur  Stadt  Eilenhurg« 
101;  Gtttaditen  über  die  im  .Januar  1718 
von  ihm  geprüfte  neue  Orgel  der  Stadt- 
kirche.  —  »Musik  u.  Musiker  in  der 
Landesschule  Pforta«  635;  Gründung 
der  Schul'':  ruiseozeichneter  Musikunter- 
richt; das  Kantorat;  Pflichten,  Arbeit«- 
plan;  die  Kantoren;  Yom  Amt  éat 
Präcentoren  ;  von  den  Organisten  ;  andere 
Musiker,  die  zur  Landeeschule  Pf.  in 
Bezidrang  gestandn  haben. 
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Wcriur,  II  .VIT. 

Werner,  Hildegard  158. 

Werner,  Wdbgßid,  Seaad.  national 

anthems  140. 
Wemle,  P.  297. 
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